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I. 

Kentiig^  Aber  die  EiuvpfMBg  der  Riiderpestt 

Hitgetheilt  ron  Gflnther  jun.  in  HanooTer. 

KöDi^l.  Grossbritanoische,  zur  Curf&rstl.  Brannschweig* 
LflneborgischeD  Caranier  hochbetrante  Herren  Prft- 
sident  und  Geheimte  Räthe^  Geheimte  Cammer  and 
Cammer-Räthe, 

Hoch-  und  Uochwohlgebohrene, 
Gnädige,  Hochgebietende  Herren. 

Nach  Erhalt   des  unterm    18.  Nov.  v.  J.  an  mich  er- 

I  gangenen  gnädigsten  Cammer-Befehls ,    mich  nach  Gartau 

so  begeben,    um    daselbst    die   durch  Se.  Ezcellens  dem 

Herrn  Geheimten-Rath  von  Bernstorff  gef&gten  Anstal- 

'  ten  beim'  Einimpfen  des  Rindviehs  mit  ansusehen ;  so  habe 

ich    mich    untertänigst   gehorsamst    den    28,  Nov.  anf  die 

Reise  begeben  und  bin  den  30.  ej.  in  Gartau  angekommen. 

Die  bei  meiner  Ankunft  nicht  genngsam  so  rühmende 

I  Gnade,   mit    welcher   ich    von  Sr.  Excellens   dem  Herrn 

'  Geheimten  Rathe  aufgenommen  wurde,  gaben  mir  völlige 

Erlaobniss    und   Gelegenheit   von  Allem    mich  bestens  su 

belehren  und  nicht  nur  den  Verlauf  der  Krankheit  bei  den 

eingeimpften  Thieren   su   bemerken,   sondern  auch  deren 

Wartang  täglich  mit  ansehen  su  können. 
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Die  aasnehtaiend  guten  AnaUJten,  welche  zu  diesem 
nötslichen  Geschäfte,  weno  es  anders  den  erwünschten 
Erfolg  haben  soll,  erfordert  werden,  sind  bei  Gartau  so 
sweckmässig,  dass  sie  fast  als  vollkommen  und  als  Master 
nachgeahmt  sa  werden  verdienen. 

Eine  viertel  Meile  von  Gartau  nach  der  Elbe  hin  be- 
findet sich  ein  Sandhügel,  der  Wolfsberg  genannt,  und  auf 
diesem  ein  kleiner  Thal,  in  welchem  nnnmehro  6  Kranken- 
StfiUe  rCir  das  eingeimpfte  Vieh,  eine  Hütte,  in  welcher  die 
Viehwärter  schlafen,  warm  Wasser  für  das  Vieh  und  alle 
übrigen  Bedürfnisse  zubereitet  werden  können.  Ferner 
etliche  Hütten  um  darinnen  das  Futter  für  daiB  Vieh  zu 
bewahren  und  Eine  für  ein  Pferd,  mit  welchem  das  Tränk- 
wasser herbeigefahren  wird.  Die  Krankenställe  sind  mit 
Stroh  gedeckt  und  umher  mit  Brettern  umschlagen,  zu- 
gleich aber  auch  mit  Schübern  und  Thüren  versehen,  auf 
dass  immerhin  durch  dieselbigen  frische  Lufft  hindurch- 
ziehen —  auch  die  Zuglofit,  wie  es  die  Umstände  erfor- 
dern, gemindert  oder  gemehrt  werden  kahn. 

Fünfe  dieser  Ställe  sind  so  gi'oss  dass  in  Jedem  20 
und  im  sechsten  40  Stücke  Vieh  in  zwei  Reihen,  mit  den 
Köpfen  nach  der  Mitte  des  Stalles  hingekehrt,  ganz  räum- 
lich stehen  können.  Das  zum  Einimpfen  bestimmte  Vieh, 
nachdem  es  zuvor  auf  den  Meyergütern  einige  Zeit  mit 
blossem  Stroh  gefüttert  und  dadurch  der  bei  der  Einim- 
pfung schädlichen  Fettig-  und  Vollblütigkeit  beraubt  wor- 
den ist,  wird  als  dann  von  den  Meyerhöfen  zu  denen 
Kranken-Hütten  gebracht  und  an  Selbigen  die  Einimpfung 
sogleich  vorgenommen,  wo  alsdann  auch  die  blosse  Stroh* 
fötternng  so  lange  beibehalten  wird,  bis  die  eingeimpften 
Thiere  von  der  Seuche  befallen  worden,  alsdann  man  ihnen 
«twas  weniges  gutes  Heu  zwischen  das  Strohfutter  hin- 
durch zu  reichen  pfleget.  Bei  dem  Tränken  dei*  Thiere, 
insbesondere  wenn  sie  auf  der  Bessening  sind,   wird  die 
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gröMte  Genauif^keit  beobachtet.  Sie  erbalien  die  flinf  nftch- 
steil  Tage  nach  der  Einimpfuog  da«  gewdholidie  WaMcry 
nachioals  wird  es  bis  w2rend  der  Krankheit  ein  wenig 
▼erschlagen,  in  und  nach  dei*  Krankhdt  iusaerst  spar- 
sam  gegeben  9  und  nunmehro  gleichsam  jedem  St&cke  sn« 
gemessen,  das  ich  anch  um  deswillen  yon  grossem  Nutsen 
sn  sein  erachte,  weil  hierdurch  die  bei  der  Krankhnt  er- 
schialle  Thier-Fasem  wieder  %n  ihrem  yorherigen  Ton, 
mithin  der  ganse  Körper  an  der  vorherigen  StArke  kom* 
men  kann.  Damit  aber  die  noch  nicht  kranken,  wiewohl  be- 
reits eingeimpften  Thiere  nicht  von  innen  in  der  Lnnge 
angesteckt  werden  möchten,  so  werden  Selbige  ans  besondem 
Eimeni,  aus  welchen  nie  «in  krankes  Thier  gesoffen  hat,  so 
lange  getrSidcet,  bis  sie  krank  sind,  als  dann  ihnen  ihr  Trink- 
wasser aas  den  Kranken-Eimern  au  geben  ^erstattet  wird« 

Insgemein  pdegt  die  Krankheit  den  sehnten  Tag  nach 
iter  Einimpfung  einautreten.  Bei  Einigen  geschieliet  dieses 
ein  oder  etliche  Tage  frfiher,  hei  Andern  so  viel  später. 
Sie  Äussert  sich  mit  allen  denjenigen  Kennseichen  wie  die 
natürliche  Seuche.  Dieses  hat  auch  selbst  der  aus  den 
Bremischen  nach  Gartau  geschickte  Landmann,  Namens 
Voss  eingesehen  und  erkaut.  Er  war  der  natfirlichen 
Seuche  nnd  deren  Kennseichen  bestens  knndig  und  ans 
dem  Gininde  werden  seine  sn  Gartau  gemachten  Beobach- 
tnngen  den  Endsweck  dessen  erreichen,  nur  muss  ich  be- 
merken, dass  die  eingeimpften  Thiere  weniger  wie  bei  der 
nat&rlichen  Sendie  hosten,  ja  bei  den  Mehrsten  derselben 
gar  nicht  Terspüret  worden,  mithin  Viele  davon  gänilich 
verschonet  bkiben,  nnd  dieses  nur  ein  Bewos  abgiebt, 
daas  bei  Solchen  die  Lnnge  wenig  leide,  und  daher  in 
derselben  keine  znrfiekbleibende  SchiröHtaetam  %u  beftirch- 
4en  sind,  die  her  nachmals  au  andern  Krankheiten  Veran- 
lassung geben  können. 

Diejenigen  eingeimplUn  Stücke »  welche  leicht  durch- 
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seadien  bleiben  beim  wenigen  Prassen  und  Wiederkluen 
and  treten  schon  den  Tierten  Tag  nach  der  sich  geäusser- 
ten Krankheit  wieder  zu  der  Besserung.  Bei  Andern  trit 
die  Besserung  etliche  Tage  spfiter  ein,  und  bei  den  stark 
Kranken  gehn  wol  8  Tage  bis  zu  der  Besserung  hin,  jedoch 
sind  der  Letzteren  nur  Wenige  gewesen.  Sobald  die  Thiere 
wieder  gut  fi*essen  und  starke  Begierde  zum  Saufen  be- 
kommen, werden  sie  aas  den  Kranken-SiäUen  zurück  und 
wieder  in  ihre  vorige  ViehsiälJe  gebracht,  daselbst  mit 
Stroh  und  sehr  wenigem  Heu  gefuttert  und  das  Trinkwasser 
noch  14  Tage  sparsam  gegeben.  / 

Die  Kranken-StSllc  werden  beständig  bei  frischer  Lufll 
so  erhalten,  dass  man  in  Selbigen  kaum  etwas  von  den 
Aosdunstungen  der  kranken  Thiere  nechen  kann,  und  die- 
ses ist,  meines  Erachtens,  eines  der  wesentlichsten  HQlfs- 
mittel,  durch  welt:hes  die  tödtlicheu  Folgen  der  Krankheit 
mehrentheils  abgehalten  werden.  Die  frische  und  kühle 
Lufft  beweiset  hier  nicht  nur  einen  wesentlichen  Nutzen, 
well  sie,  wie  bekannt,  der  Fäulung  wiederstehet,  sondern 
es  wird  auch  dadurch  zugleich  verhindert,  dass  die  kran- 
ken Thiere  die  aus  ihnen  ausgednnstete'n  faulartigen  und 
schädlichen  Theile  nicht  wieder  eingeathmet  und  durch  die 
Lungen  dem  Blute 'abermalen  mitgetheilt  werden  könne. 

Ausserdem  so  lassen  sich  wichtige  Gründe  anfuhren 
dass  sie  die  ansteckende  Kraft  der  Ausdünstung  von  ein- 
geimpften Thieren,  wo  nicht  gänzlich  verhindert,  doch 
gewiss  um  Vieles  enkräftet,  weil  die  frische  Zugluffl  nicht 
gestattet  hat,  dass  die  Ausdünstungen  zusammen  bleiben, 
und  einen  mehreren  Grad  der  Bösailigkeit  annehmen  kön- 
nen, vielmehr  werden  sie  sogleich  von  den  Thieren  ent- 
fernt in  die  Lufft  verstreuet  und  wer  weis,  wo  nicht 
vielleicht  wol  gar  umgeschaffen  nnd  ihrer  schädlichen 
Wirksamkeit  beraubet. 

Sobald  aus  einem  Stalle  das  darchgeseuchte  Vieh  her- 


aosgenommen  ist,  wird  derselbe  bis  aof  den  Boden  aosge» 
mistet,  die  Pfeiler  an  welchen  das  Vieh  angebunden  g^ 
Wesen  mit  Wasser  abgewaschen  und  etliche  Tage  aller 
Orten  offen  stehen  gelassen,  alsdann  wieder  frisch  gestrenet, 
und  anderes  Vieh  zum  Einimpfen  hineingebracht 

Es  sind  2]fthrige  Stfirkcn  und  darflber,  ja  6jShrige  und 
ältere  trächtige  und  gOste  Kühe  mit  recht  gutem  Erfolg 
eingeimpfl  worden,  wobei  ich  nur  beobachtet,  dass  die 
schwer  trächtigen  Kfihe  ihre  Leibesfrucht  nicht  so  leicht 
absetaen,  welche  anter  oder  nahe  über  die  Hälfte  trächtig 
waren.  Eine  eingeimpfte  schwerträchtige  Kuh  bekam  die 
Seuche  recht  stark  und  ohngeachtet  Dessen  brachte  sie 
5  Tage  nach  der  Besserong  ein  vollkommen  gesundes  Kalb 
cur  Welt,  das  so  viel  Kräfte  hatte,  etliche  Stunden  nach 
seiner  Geburt  die  Milch  an  dem  in  dessen  Mond  gehaltenen 
Finger  saugen  su  können. 

Bei  meiner  Ankunft  in  Gartau  fand  ich  25  Stärken, 
welche  den  20.  Nov.  eingeimpA  waren,  zum  Theil  bereits 
krank.  Die  Einimpfung  war  mit  von  einem  andern  Orte 
hergeschickter  Materie  geschehen.  Hiervon  vereckten  sechs 
Stück  und  diese  gaben  wir  durch  deren  Oeffnung  abermals 
nnumstössUche  Beweise  her,  dass  durch  die  Einimpfung, 
wenn  anders  das  Thier  durch  dieselbide  angesteckt  wor- 
den ist,  die  wahre  Seuche,  bis  auf  Grund  und  Boden  her* 
vorgebracht  werde.  Bei  einem  Derselben  sähe  ich  nach- 
gelassene Spuren  der  Seuche,  und  die  von  der  Krankheit 
angegriffen  gewesenen  Eingeweide  wieder  hergestellt,  das 
auch  mit  denen  beim  Leben  gebliebenen  Thieres  sich  ge- 
äusserten Kennseichen  überein  traf.  Diese  waren  über- 
haupt von  der  Art,  dass  man  daraus  schliessen  musste, 
es  sej  dasselbige  durchgeseuchet.  Ein  neuer  Zufall  tddtete 
es  unvermuthet  und  bei  dessen  Oeffnung  befand  es  sich, 
dass  Selb^es  nicht  an  der  Seuche,  sondern  an  einer  Ent- 
zündung des  Gehirnes  verecket  ward. 


Den  2.  December  wurden  60  Stirkeü  unter  weldien 
Terschiedene  leicht  trflchtig  warren  mit  aufgeliomniener 
Materie  yon  vorfaero  krank  gewesenem  Viebe  eingeinrpfl 
und  alle  mit  der  Senche  befallen,  wovon  nnr  ein  Stftek 
starb  und  59  wieder  genasen.  Von  Diesen  setzten  ver- 
schiedene der  Trächtigen  in  wfirender  Krankheit  und  Ver- 
•chiedene,  nachdem  sie  einige  Tage  Tdlüg  wieder  herge- 
stellt waren,  ab,  ohne  dass  sie  dabei  einen  andern  Schaden 
litten. 

Den  13.  December  wnrden  abermals  20  Stfick  sdiwer- 
trftchtige  Kfthe  eingeimpft  und  den  21.  ejusd.  wieder  der- 
gleichen 20  StQck,  diese  fielen  alle  in  eine  recht  gutartige 
Krankheit  und  seuchten  insgesamt  durch,  nur  4  davon 
setzten  ohne  weitern  Schaden  ihre  KAiber  ab. 

Den  18.  Decembei*  wurden  wieder  40  Stfick  einge- 
impft, diese  stunden  insgesamt  den  30.  e}osd  in  einer  gut- 
artigen Seuche. 

Den  21.  December  sind  wieder  18  Stück  eingeimpft 
worden  bei  welchen  aber  bei  meiner  Abreise  die  Krank- 
heit sich  noch  nicht  gezeigt  hatte. 

Demnach  sind  bei  Gartau  vom  20.  Not.  bis  21.  Dec. 
überhaupt  193  StQck  eingeimpft  worden,  woTon  den 
14.  Dec.  bereits  von  185  Stück  128,  mithin  mit  7  Stück 
Verlust,  dnrchgeseuchet  waren,  40  Stück  standen  in  einer 
solchen  gutartigen  Seuche,  die  mich  glauben  Iflsset,  dass 
auch  Diese  Alle  durchseuchen  werden,  und  das  Nemliche 
l&sset  sich  auch  mit  den  letzteren  18  Stück  Eingeimpften 
hoffen. 

Aus  Vorgehendem  ist  ersichtlihh,  dass  bei  der  ersten 
Einimpfung  der  stärkste  Verlust  gewesen  ist.  Dieses  schreibe 
ich  theils  der  damals  bei  der  Krankheit  eingetretenen  rege- 
nigten Witterung  und  theils  auch  der  auswärtigen  Materie 
zu,  mit  welcher  diese  25  Stück  eingeimpfet  werden  müssen. 

Dann  bisjetzt  hat  es  die  Erfahrung  gelehret  dass  zu 


dem  glfiddichoi  AotgMg  der  Eioimpfang  eine  «•■gewiUle 
Inpf*Melerie  erfordert  werde.  Dieie  niiisi  Ton  einem 
kranken  Thiere  in  der  Zeit  aofgesammelt  werden,  wenn 
D«sselbi|;e  noch  in  der  Krankheit  ist.  Geaehiehel  dicaes 
au  frflh  oder  an  apit,  ao  iat  Dieaelbige  aam  Anateeken 
nnwiikaam.  Daa  Thier  too  welchem  sie  aofgenomaen 
wird  mnsa  bei  der  Krankheit  keine  fibele  Zaillle  erieidcnf 
inabeaondere  keinen  Durchfall  weder  haben,  noch  nach 
angenommener  Materie  denadben  bekommen,  indem  ala 
dann  durch  Selbige  die  eingeimpften  Thiere  die  nämlichen 
schädlichen  Zaßlle  erhalten,  welche  Dasjenige  hatte,  von 
welchem  die  Impf  -  Materie  genommen  ist  Aus  dieaem 
Grunde  mnsa  die  Materie  in  so  ferne  es  die  Gelegenheit 
an  die  Hand  giebt  von  Thieren  aufgesammelt  werden,  bei 
welchen  in  währender  Krankheit  die  Augen  wenig-  und 
noch  besser,  wenn  sie  gar  nicht  entafindet  aind.  Die  Ma- 
terie  mnss  weder  au  frisch  noch  an  alt  seyu.  Wird  sie 
von  einem  Thiere  genommen  und  angleich  ein  anderes 
damit  eingeimpft;,  so  wirket  sie  awar  geschwinde  aber 
auch  angleich  sdir  heftig  nnd  daa  Thier  ist  in  der  Gefahr 
an  der  Seuche  au  verecken.  Ist  selbige  aber  im  Gegen- 
theil  an  alt,  so  wirket  sie  an  langsam,  an  gelinde,  oder 
steckt  wol  gar  nicht  an,  und  lasset  einem  im  Zwdfel  an 
wissen,  ob  das  Thier  auch  die  Seuche  gehabt  habe. 

Ew.  Exceliences  und  Hoehwolgebohren  werden  aus 
diesem  untertänigsten  Bericht  gnädigst  an  ersehen  geruhen, 
es  sey  durch  Thatsachen  sowohl  in  Gartau  als  hin  und 
wieder  im  Meklenburgischen  erwiesen,  dass  die  Einimpfung 
der  Viehseuche  eine  dem  Lande  sehr  nfitaliche  Unterneh- 
mung abgeben  könne,  so  lange  sie  aweckmäasig  betrieben 
wird,  dass  aber  meines  untertänigsten  Erachtena  auf  keine 
andere  Art  au  erhalten  stehen  möchte,  als  blos  dadurch 
wenn  dieses  Geschäfte  nach  dem  Muster  des  an  Gartau 
in    denjenigen    Aemtern,  in   welchen   das  Verderben   der 
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Seache,  am  Mehrsten  sich  hefürchten  IfiMet,  darcli  dasa 
bestellte  and  der  ganzen  Sache  wiaskundige  Mäaner  aus* 
geübet  würde,  und  in  so  ferne  die  zur  Einimpfung  erfor- 
derlichen Hütten  nach  jedes  Ortes  Gelegenheit  und  Um- 
stände mit  wirthschafllicher  Ueberlegung  aufgerichtet  wür- 
den, so  dürfften  wol  die  desfalls  erforderlichen  Kosten  nicht 
von  grosser  Erheblichkeit  seyn. 

Es  ist  die  tiefste -Ehrfurcht  womit  verharret 

Ew.  Excellences  und  Hochwolgeborep 
Hannover  uuterlhänigster  Diener 

den  ..  Januar  1780.  Kersting. 

Königl.  Grossbritanische,  zur  Churfurstl.  Braunschweig- 
Lüneburg.  Cammer  Hochbetrante  Herrn  Präsident  und 
Geheimte   Räthe,    Geheimte    Cammer-  und  Cammer- 

Räthe 
Hoch  und  Hochwohlgeborene 
Gnädige  und  hochgebietende  Herren. 

Weil  ich  bei  dem  Einimpfen  der  Viehseuche  su  Schor- 
lingkamp  und  zu  Rieda  mehr  in  diesem  Geschäfte  mich 
zu  begründen  Gelegenheit  gehabt,  so  habe  nicht  ermangeln 
sollen  um  diese  dem  Gemeinen  Wesen  so  nützliche  Hand- 
lung immermehr  gemeinnützlicher  zu  machen,  Dieselbige 
in  der  Art  zu  brschreiben,  wie  sie  auf  die  vor  jetzt  be- 
wusste  Art  ausgeübt  werden  müsse. 

Heine  Pflicht  erfordert  es  diesen  Aufsatz  Ew.  Excel- 
lences und  Hochwohlgeboren  zu  dero  gnädigsten  Einsichten 
unterthänigst  vorzureichen,  und  um  Gnädigste  Erlaubniss 
au  bitten,  selbigen  der  Königl.  LandwirthschaRs-Gesellschan; 
einzuschicken  um  in  deren  Sammlungen  durch  den  Druck 
bekannt  zu  werden. 

Es  ist  die  tiefste  Ehrfurcht  etc. 
Hannover  den  7.  Au  jus  1780.  Kersting. 
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Anweisang 
wie  die  Einimpfong  der  Rind-Vieh-Seuche  sii  ver- 
richten   and    was«    bey    der    darauf   erfolgenden 
Krankheit  zu  beobachten  sey. 

Die. guten  Absichteo  des  beaten  Kdniga  und  die  wach- 
aamen  Bemühungen  Seiner  weisen  Regierung,  weiche  ein* 
xig  dahin  s wecken,  das  Wohl  der  Unterlhanen  lu  befftr- 
denu  zeichnen  sich  auch  darin  YonOglich  aus,  dass  ich 
auf  Kosten  Kdnigl.  Regierung  vorerst  ins  Mecklenkurgiaehe 
und  nachmahls  nach  Gartow  geschicket  wörde,  um  die  da- 
selbst mit  erwünschtem  Erfolg  ausschlagende  Einimpfung  der 
Rind-Vieh- Seuche  anzusehen.  Die  zu  Gartow  durch  Sr.  £x- 
cellence  dem  Herrn  Geheimen-Rath  Grafen  v.  Bernstor  ff 
selbst  verfugten  Anstalten,  die  ich  in  allem  Betracht  Ar  die 
zweckmfissigsten  zu  den  Einimpfungs*GeschIfte  halte,  gaben 
mir  vollkommen  Gelegenheit,  sowoll  die  Einimpfung  selbst, 
als  auch  alles  dasjenige  zu  beobachten,  was  in  Ansehung  der 
Vorbereitung  des  Viehes  lur  Einimpfung  und  des  Verbal- 
tens  desselben  bey  und  nach  der  Krankheit,  angewendet 
werden  mnss.  Diese,  und  nachher  in  dem  Amte  Sike  zu 
Sehorlingkamp,  ferner  zu  Rhide  im  Amte  Westen,  selbst- 
ausgeübte Einimpfung  an  Vieh  von  verschiedenen  Alter  und 
Geschlecht  setzen  mich  in  den  Stand  dieses  so  nützliche  Ge- 
schäfte dem  Publikum  in  folgender  Art  bekannt  zu  machen. 

1 .  Unter  was  vor  Bedingungen  und  zu  welcher  Zeit 
soll  man  die  Einimpfung  beyro  Rindvieh  unter- 
nehmen ? 

So  lange  wie  man  glaubte,  dass  die  durch  die  Ein- 
impfung dem  Thiere  angebrachte  Seuche,  eben  so  heftig 
ansteekend  sey  wie  die  natürliche,  so  lange  konte  man 
mit  Recht,  aus  Furcht  diese  schädliche  Krankheit  weiter 
zu  verbreiten,  oder  woll  gar  dieselbe  in  einem  Lande  immer 
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gegenwärtig  sa  erhalten,  vieles  gegen  den  Nutsen  der  Ein- 
impfang  einwenden,  and  weise  Gesetse  nur  konten  sageben, 
die  Einimpfung  nur  est  alsdann  unternehmen  su  dürfen, 
wenn  die  Seuche  bereits  unter  der  Heerde  sich  zeigte  und 
ihre  tötlichen  Folgen  zum  Beweiss  ihres  daseyns  gab,  dass 
aber  vor  dne  der  wichtigsten  Ursachen  angesehen  werden 
kan,  warum  die  schon  ehedem  und  auch  noch  woU  ietst 
mit  der  Einimpfung  gemachten  Versuche  bald  einen  guten 
und  bald  einen  schlechten  Ausgang  genommen  haben. 
Denn  wer  wird  weil  daran  zweifeln,  dass  alsdann  die 
Einimpfnng  mehrentheils  tötlich  seyn  müsse,  wenn  damit 
solange  verzögert  wird,  bis  dass  das  Thier  von  der  natör- 
lichen  Seuche  bereits  angesteckt  und  nur  die  Krankheit 
noch  nicht  soweit  bis  zu  den  üusern  Kennzeichen  gedie- 
hen ist.  Die  Erfahrung  hat  dieses  auch  hin  und  wieder 
beatfitiget  Davon  aber  Beyspiele  anzuführen  hier  nicht 
der  Ort  ist. 

Weit  zuverlässiger  ist  hingegen  der  gute  Erfolg,  wenn 
die  Einimpfung  zu  einer  Zeit  unternommen  wird,  in  wel- 
cher die  natürliche  Seuche  noch  entfernet  und  nicht  zu 
befürditen  ist,  dass  die  Einimpfungs*Seuche  zu  der  natür- 
lichen Ansteckung  binzu  komme.  Da  aber  bis  ietzt  noch 
keine  Kennzeichen  entdeckt  worden,  durch  welche  mit 
Gewisheit  bestimmt  werden  kan,  ob  das  Vieh  zu  dei* 
natürlichen  Seuche  bereits  Disposition  in  sich  habe,  oder 
ob  dasselbige  noch  völlig  gesund  sey;  so  müssen  Erfah- 
rungen bestimmen,  was  in  Betracht  dessen  das  Beste  zu 
wählen  sey,  und  diese  haben  es  bisher  auser  Zweifel  ge- 
setzt, dass  je  entfernter  die  natürliche  Seuche  dem  Orte 
sey  in  welchem  die  Einimpfung  geschiehet,  desto  glück- 
licher sey  auch  der  Erfolg  derselben.  Der  hierwieder  zu 
machende  Einwarf,  dass  durch  ein  solches  Verfahren  das 
nächst  angrenzende  Vieh  von  der  Einimpfnng  angesteckt 
und   sofort   die  Seuche  weiter   verbreitet  werden  könne, 
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Ut  ebenwoli  durch  die  Erfahrimg  entkriftel  ond  unbedea* 
tend  gemacht;  indem  man  noch  kein  Bejapid  hat,  daaa 
durch  die  Einirapfong,  wenn  dieseflM  an  einen  enUegenea 
Orte  und  unter  gehöriger  Vorsicht  ontemoraraen,  eine  bAa« 
artige  Senche  itt  verbreitet  worden.  Die  wichtigaten 
Ursachen  hiervon  l^estehen  meinea  Erachtena  darin,  daaa 
bey  dem  eingeimpflen  Vieh  die  Senche  selten  in  ihrer 
äosersten  Bösartiglceit  tcöramt,  nnd  die  anagedflnateten  nnd 
ansgeahtmeten  Theile  bey  weitem  nicht  so  giftig  smd,  wie 
sie  bey  der  natftrKchen  Senche  an  scyn  pflegen.  Auch 
ISsst  der  Icflhle  nnd  dabey  luftige  Stall,  in  welchem  daa 
eingeimpfte  Vieh  stehet  nicht  an,  daaa  die  Anadünstnng 
darin  lange  beysammen  bleiben  und  wie  in  einem  einge- 
schlossenen Stalle,  bösartiger  werden  können,  aoodem  aie 
werden  vielmehr  sogleich  von  den  kranken  Vieh  entfernet, 
in  der  Lnffl  aerstrenet  und  von  derselben  nmhfiUet,  oder 
woU  gar  durch  Beimischung  anderer  in  der  Lnfft  enthal- 
tener Theile  gleichsam  wie  nmgeaehaffen  nnd  ihrer  an- 
steckenden Kraffl  beraubt.  Noch  muu  ich  dnea  Umatandes 
erwehnen,  dnrch  welchen  beym  Einimpfen  die  Anateckung 
in  der  Entfernung  entkräftet  wird.  Da,  wo  snm  Ein- 
impfen Veranstaltungen  gemacht  wurden,  ist  man  anch 
beaorget  daa  verreckte  Vieh  sogleich  an  einen  awecknifia- 
sigen  Orte  au  verscharren;  ob  «war  dieses  ebenwoli  ge- 
gebene Verordnungen  bey  der  natörlichen  Viehseuche  au 
thun  auf  das  strengste  befehlen,  so  wird  solches  dennoch 
xum  öftern  wenig  befolget.  Die  vorgefaate  Meinungen  des 
Landmanns,  die  Viehseuche  sey  eine  Strafe  des  Höchsten, 
der  niemand  au  wiederstehen  vermag,  verleitet  denselbigen, 
n&taliche  Vorkehrungen,  wo  nicht  öffentlich,  doch  heimlich 
an  verachten,  und  dasjenige,  waa  demselben  um  die  Ana- 
breitung  der  Seuche  zu  verhindern,  dnrch  weise  Verord- 
nungen KU  thun  anicriegt  wird,,  sieht  er  an,  wie  von  Fein- 
den dei  Landmanns  auageheckte  Frohndienste.    Aus  diesem 
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Grunde  und  aus  der  in  solchen  UnglftcksfKUen  den  Land* 
lenten  öbeifallenden  Niedergeschlagenheit  haben  die  wenig- 
sten Selbstbetrieb  das  verreekte  Vieh  sogleidi  aus  dem 
Stalle  SU  schaffen  und  zu  Terscharren;  vielmehr  thun  sie 
dieses  nachher  su  gelegener  Zeit.  Da  nun  von  AugenbUck 
zu  Augenblick  die  Fäulnng  annimmt  und  dadurch  die  Lufll 
im  Stalle  immer  mehr  vergiftet  wird,  so  wird  das  verreckte 
Stück  Vieh  endlich,  wer  weiss  wo  alle  im  Dorfe  herum  bis 
cur  Kuhle  geschlept  und  durch  dabey  erfolgte  Erschütterung 
die  faulen,  giftigen  Dünste  aus  dem  Körper  in  die  Lnffl 
ge)aget;  von  dergleichen  höchst  schfidlichen  Nachlfissigkeit 
nur  derjenige  fiberzeugt  werden  kan,  welcher  in  Zeiten 
des  Vieh  -  Sterbens  an  Ort  und  Stelle  Beobachtungeu  zu 
machen  Gelegenheit  hat. 

Wenn  es  anders  die  Umstände  zugeben,  so  muss  man 
nicht  bey  warmer,  sondern  bey  kühler  Witterung  ein- 
impfen. Wie  zuträglich  die  kühle  Witterung  bey  faularti- 
gen  Krankheiten,  dahingegen  wie  schädlich  bei  denselben  die 
Wärme  sey,  ist  durch  unzählige  Erfahrungen  sowoll  beym 
Menschen,  wie  beim  Viehe,  erwiesen.  Kühle  und  heitere 
Lufft  erfrischt  das  kranke  Vieh,  weil  sie  der  Tbierfaser 
Thon  giebt;  sie  wiedersteht  der  Fäulung  der  Säftd  und 
stöhret  die  ansteckende  Krafft  der  Ausdünstung;  deswillen 
dann  die  Monate  von  October  bis  Ende  Mars  die  günstig- 
sten zur  Einimpfung  seyn.  —  Obzwar  die  im  Januar  und 
Februar  gewöhnlich  eintretende  starke  Kälte  dem  einge- 
impften Viehe  um  deswillen  nicht  zuträglich  sifyn  kan, 
weil  dadurch  die  Ausdünstung  unterdrückt  wird,  so  kön- 
.nen  dennoch  diese  Folgen  dadurch  abgewendet  werden, 
wenn  die  Kranken  •  Ställe  nach  Bedürfniss  so  verwahrt 
werden,  dass  eine  übermässige  und  schädliche  Kälte  nicht 
eindringen  kan.  Würde  man  aber  die  Einimpfung  in  den 
wärmern  Monaten  vorzunehmen  gedrungen,  so  müssen  die 
dazu  bestimmte  Kranken-Schauer  unter  schatügten  Bäumen 
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im  Walde,  jedoch  an  emen  trocknen  luftifen  Ort*  wo  aidi 
-wenige  Fliegen  aufhalten,  angelegt  werden.  Um  beider 
Absicht  dann  hiena  Tannen«  and  Fichten  -  Wilder  die 
besten  scyn  wfirden.  Es  können  anch  allen  falt  schattigte 
Ställe  nnd  Scheunen  sn  den  Kranken*Slillen  dienen,  wenn 
uur  dieselben  im  Schatten  und  an  einen  solchen  Orte 
stehen,  dass  »ugleich  die  Lnfft  dieselben  durchwehen  kan; 
nur  mnss  das  Vieh  darin  von  einander  gestellet  werden. 
Noch  ist  tu  bemerken,  dass  um  der  Fliegen  willen,  durch 
welche  das  Vieh  im  Nachsommer  sehr  bennrnhiget  und 
erhitiet  wird,  der  Vorsommer  g&nstiger  zur  Inoculation 
sey,  als  der  Nachsommer. 

2.  Was  ist  bei  der  Anlegung  der  Kranken-Ställe  tu 
beobachten  und  wie  mössen  dieselben  eingeiichtet 
Beyn? 

Um  die  Ansteckung  beim  gesunden  uneingeimpften 
Vieh  zu  Terböten,  mfissen  die  Ställe,  worin  die  Einimpfung 
unternommen  werden  soll  ^  Meile  von  andern  Vieh^tällen 
entfernet  seyn.  Es  ist  gut  dieselben  auf  Höhen  und  trock- 
nen Boden,  nicht  aber  in  Gründen  anaulegen;  und  wenn 
hierin  ein  Ort  gewählt  werden  kan,  der  mit,  jedoch  nicht 
alsudichten  Holts  bewachsen  ist,  so  ist  dieser  allen  übri- 
gen vorsusiehen.  Es  ▼ei'steht  sich,  dass  xugleich  das  Was- 
ser tum  Tränken  des  Viehes  in  der  Nähe  tu  haben  sejn 
ninss.  Die  Kranken  •  Ställe  mössen  in  Ansehung  ihrer 
Grösse  nicht  tu  gross  seyn,  damit  dieselbigen  mit  frischer 
Lufft  besser  durchtogen  und  nicht  darin  durch  vieles  be- 
findliches krankes  Vieh  die  Luft  schädlich  werde. 

Zu  kleine  Hütten  aber  werden  die  erforderiiche  Auf- 
sicht besdiwehren  und  vor  das  wenige  darin  stehende  Vieh 
tu  kalt  bleiben.  Da  ich  die  tu  Gartow,  von  seiner  Excel« 
lence  dem  Herrn  Geheimen-Rath  Grafen  von  Bernstor  ff 
gefögten  Anstalten  tur  Einimpfung  für  die  tweckmäasig* 
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ftten  sa  seyn  erachte,  so  will  ich  cifleo  von  denen  daselbst 
angelegieo  6  Kranken-StftUen  beschreiben.  Der  Grund«Ris8 
davon  ist  40  Fuss  Ueg  und  24  Fuss  breit,  im  Mittel  ond 
am  Ende  des  Dachs  14  Fuss  und  nm  und  um  6  Fuss  hoch, 
dabey  mit  Stroh  gedecket  und  rund  um  mit  rauhen  Bret- 
tern so  benagelt,  dass  durch  die  Ritsen  swicschen  den 
Brettein  ein  wenig  Luflt  durchstreichen  kan.  An  jeder 
Seite  ist  im  Mittel  eine  Thiir  und  zwieschen  Th&ren  und 
Ecken  LuAldcher  von  einen  Fuss  breit  und  2  Fuss  lang, 
die  vermittelst  eines  Schabers  auf  und  bu  geschoben  wer- 
den können.  In  der  Mitte  des  Stalles  gehet  nach  der 
Lfinge  von  einer  Thfir  zur  andern  ein  6- Fuss  breiter  Gang, 
worin  dem  Viehe  das  Futter  vorgelegt  wird;  zu  beiden 
Seiten  dieses  Ganges  sind  in  der  Erde  Pf&hle  gesdilagen, 
an  welchen  das  Vieh  mit  den  Köpfen  gegen  einander  über- 
stehend angebunden  wird.  Ein  an  den  Pfuhlen  hergebun- 
dener Rick  (dflane  Stange)  verhindei't  die  Thiere  vorwärts 
in  den  Futter -Gang  treten  zu  können.  In  diesem  Stalle 
werden  20  Stock  Vieh,  auf  jeder  Seite  10  Stück  gestelt, 
mithin  hat  jedes  Stück  Vieh  einen  Raum  in  denselben  von 
4  Fuss  breit  und  9  Fuss  lang.  Die  Bauart  ist  gantz  ein- 
fach. Die  Seiten- Wände  bestehen  aus  rohen  Dannen-PfShien, 
die  3  Fuss  tief  in  die  Erde  gegraben  und  über  der  Erde 
6  Fnss  herausstehen,  an  welchen  die  Bretter  festgenagelt 
sind.  In  der  Mitte  des  Stalles  sind  ebenwoll  14  Fuss  lang 
tannene  Pfeiler,  die  das  Dach  im  Mittel  tragen,  dessen 
Ende  auf  den  Seiten-Wänden  ruhet.  Dieses  wäre  die 
Beschreibung  von  einen  im  Winter  zur  Einimpfung  zweck- 
mässigen Kranken-StalL 

Im  Sommer  braucht  es  nur  ein  um  und  nm  offenes 
Schauer  zu  seyn,  unter  welchem  die  Thiere  Schutz  vor 
den  Regen  geniessen  können. 

Wo  Scheunen,  Schaafställe  oder  andere  Gebäude  in 
einer  schicklichen  Gegend  sich  finden  würden,  da  können 
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solche  mit  wenigea  Kosten,  das  Vieh  hineii»aateUen,  ein- 
gerichtet werden,  wobey  den  vonftglich  darauf  bb  sehen 
ist,  dass  dieselben  von  hinliu^ieher  Höhe  and  mit  genanj;- 
samen  Zaglöcbem  Tersehen  sind.  Diese  mössai  4  Fuss 
aber  der  Erde  und  mit  Schfibern  seyn,  damit  selbige  nach 
Uoistindeo  geöfnet  oder  Angeschoben  werden  können. 
Statt  der  Sch&ber  können  die  Zuglöcher  anch  mit  Stroh- 
wischen Terstopfl  werden.  Ich  erachte  es  unnötif^  su  seyn 
mehrere  Vorschläge  von  kranken  Stillen  sn  geben,  indem 
ein  |eder  vemnnfliger  dieselben  nach  den  Local-Umstlndan 
wird  wissen  sweckmässig  nnd  mit  den  geringsten  Kosten 
einsnrichten.  SowoU  das  Fntter  wie  anch  das  Streu-Stroh 
muss  nicht  in  den  kranken  Stall,  sondern  in  einer  beson- 
dem  bestimmten  Hotte  aufbewahret  werden. 

8.   Welches  Vieh  soll  man  zum  Einimpfen  wfihlen? 

Die  Erfahrung  hat  bisher  gelehret,  dass  Sogkiiber  die 
eingeiinpfte  Seuche  selten  überstehen,  rielleicht  um  des- 
wiUen,  weil  ihre  Thierfaser  sn  weich,  die  Nerfen  nn  reits- 
bar  und  die  Sfifte  lu  schleimig  siod.  Kfihe,  sowoU  iunge 
als  alte,  wenn  sie  unter  oder  nahe  ober  die  HAlfle  träch- 
tig sind,  legen  während  der  Seuche  oder  bald  nachher 
ihre  Frucht  ab;  dahingegen  schwer  trächtige  Köhe  zum 
öflem  ihre  Frucht  beybehalten  und  nach  ftberstandener 
Krankheit  zur  gehörigen  Zeit  kalben,  das  aber  jedoch  nur 
bcy  einer  gelinden  Seuche  geschiehet^  wenn  aber  das  Vieh 
mit  einer  heftigen  Seuche  befallen  wird,  so  pflegt  es  eben- 
woU  SU  verkalben,  und  ist  daher  hierüber  nichts  gewisses 
lU  bestimmen.  Voll  milchende  Kfihe,  wenn  sie  die  Seuche 
leicht  fiberstehen,  verliehren  nachher  ^  von  ihrer  Mildi, 
sind  sie  aber  sehr  krank  gewesen,  so  ist  deren  Verlust 
am  die  Hälfte;  wobej  man  jedoch  bemerket,  dass  die 
Milch  fetter  und  Bntterreieher  ist  wie  sie  vor  der  Krank- 
heit gewesen.     Gantt  fettes  Vieh  ist  in  Gefahr  sn  ver» 
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recken  und  gantz  mageres  hat  kq  wenige  Kräfte  der  Krank- 
heit zu  wiederstehen  und  nachher  sich  bald  wieder  zu  er* 
holen  nnd  eben  dies  trift  auch  bey  sehr  alten  Vieh  ein. 
Bullen  und  Stiere  sind  nach  der  im  Mecklenb argischen 
gemachten  Erfahrungen  der  Verstopfung  des  Urins  untere 
woifen,  ein  Zufall  der  öfters  tötltch  werden  kan;  indessen 
da  der  selbige  nicht  algemein  ist  und  man  auserdem  Mittel 
darwieder  weiss,  so  kan  an  selbigen  ebenwoll  die  Ein- 
impfung unternommen  werden.  Die  Erfahrung  hat  mich 
gelehret,  dass  die  Einimpfung  bey  jährigen,  2  nnd  3|ähri- 
gen  Vieh  und  bey  Kühen,  welche  vor  kurtzen  gekalbet 
haben  oder  die  welche  unter  2  Monaten  beym  Bullen  gcr 
wesen,  die  Einimpfung  vom  besten  Erfolg  sey,  junge  Bul- 
len nicht  ausgenommen. 

4.    Wie  muss  das  Vieh  zum  Einimpfen  vorbereitet 
wei'den? 

Die  gantze  Vorbereitung  besteht  blos  darin,  dass  das 
Vieh  welches  mit  Heu  gefuttert  worden,  14  Tage  vor  der 
Einimpfung  mit  Stroh  gefuttert  werde;  dasjenige  aber, 
welches,  wie  in  Geest-Gegenden  gewöhnlich,  mit  Stroh  ist 
ernehret  worden,  bedarf  keiner  Veränderung  des  Futters. 
Es  gilt  gleich,  ob  man  hierzu  Rocken,  Gersten  oder  Haber- 
stroh erwehle,  nur  muss  dasselbe  nicht  zu  reine  ausge* 
droschen  seyn,  und  wenn  es  mit  Futterkräutern,  das  sind 
solche,  welche  auf  Aeckern  mit  der  Frucht  zugleich  auf- 
wachsen, vermischt  ist,  so  ist  es  um  so  viel  besser.  Im 
Fall  das  zu  gebende  Futterstroh  gantz  reine  ausgedroschen 
und  ohne  Futterkräuter  vermischt  ist,  so  kan  dem  Viehe 
etwas  Heu;  mit  unter  das  Stroh  gemischt,  gegeben  werden. 
Der  Zweck  bey  der  Vorbereitungs-Futterung  ist  blos  der, 
dass  das  Vieh  nicht  lu  reichlich  ernähret  werde  und  dass 
es  ein  Futter  in  den  Magen  bekomme,  welches  in  den 
Blätter-Magen  nicht  zu  feste  sich  zusammen    setze,   wie 
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bloss  dM  Hea  oder  Geott  bey  der  Seuche  sa  thon  pflegt, 
j  Vorsöflich  aber  bt  darauf  xu  sehen,  dass  das  Strohfutter 

reine  ond  nicht  malslrig  oder  aaf  eine  andere  Art  rerdor- 
ben  sey.  Je  fetter  das  Vieh  ist,  am  desto  Ifinger  moss 
dasselbe  vor  der  Einioipfung  mit  Stroh  so  lange  bespfirlich 
ernehret  werden,  bis  dasselbe  im  Mittelstand,  dass  ist,  we- 
der so  mager  noch  %n  fet  sey.  Um  aber  so  diesen  Zwecke 
bey  fetten  Vieh  bald  zu  gelangen,  so  dienet  im  Anfang 
bcy  der  Vorbereitangs-Futterong  demselben  am  Halse  eine 
Ader  an  dfnen  und  3  Pfd.  Blut  abxnlassen;  nnd  nach  Um- 
stSnden,  dass  ist,  wenn  das  Vieh  volbl&tig  ist,  so  kan  bey 
denselben  4  oder  6  Tage  vor  der  Einimpfung  die  Aderlass 
»m  Halse  wiederholt  werden.  Diese  angegebene  in  las- 
sende Portion  Blat  gilt  von  einen  grossen  ausgewachsenen 
Stfick  Vieh;  bcy  2  und  3j8hrigen  Vieh  aber  brauchen  nor 
2  Pfd.  abgelassen  xu  werden.  Die  Erfahrung  hat  bewie- 
sen, dass  bey  fettem  Vieh  die  natürliche  Seuche  weit  hef- 
tiger und  geschwinder  tötlich  sey  wie  bey  magern,  ond 
mir  ist  bei  AunShernng  der  Seuche  kein  besseres  Vorbeu- 
gnngs-Mittel  bekannt,  als  das  Vieh  auf  magere  Strohffttte- 
rang  xu  setxeu,  die  StSlie  fleissig  austumisten  und  loflig 
xu  halten,  Im  Fall  es  die  UmstSnde  erfordern,  die  Ein- 
impfong  im  Sommer  xa  onternehmen  nnd  die  Strohffttte- 
rang  wegen  Mangel  desselben  nicht  erwehlt  werden  kan, 
so  muss  dem  Vidie  das  magerste  Grass  und  so  bespftrJich 
gegeben  werden,  dass  es  etwas  magerer  wird,  wobey  man 
sich  xu  hüten,  dass  das  Grass,  indem  es  eine  Zeitlang  auf 
einander  gelegen,  nicht  erhitxet  sey;  denn  dergleichen  er- 
hitxtes  Gras  ist  dem  Vieh  vor  und  in  der  Krankheit  xu 
geben  totlich.  So  viele  Vorxüge  das  magere  Vieh  vor  den 
fetten  in  Absicht  der  Einimpfung  hat,  so  schSdiich  ist  es, 
Auserst  mageres  und  entkrfifletes  Vieh  einxuimpfen;  indem 
es  denselben  nicht  nur  an  KräAen  fehlet  der  Krankheit  xu 
wiederstehen,   sondern  die  Haut  ist  auch  xu  trodcen  nnd 
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feste,  4^49  sie  die  Ausd&njBluog  verbindeii;  und  wean  auch 
dergleichen  Vieh  durchseacht:  so  Mi  es  denselbeq  schwei- 
sich  wied^  zu  erhobleo  und  lu  KräAeu  m  kommen.  Iq 
Mqschgegendeu  ist  es  bedeuklich  die  Einimpfung  im  Som- 
mer bey  der  Grasfutterung  zu  unternehmen;  und  bey  der 
Rieefutterung  ist  wenige  Uofnung  zum  durchseucben :  weil 
erstere«  ein  lockeres  Blut  und  eine  schlapfe  Thierfaser 
erzeuget  und  letzteres  zu  Entzündungen  disponiret 

Wo  aber  das  Vjeh  auf  trockenen  Geest,  in  Heide- 
gegeaden, auf  Höhen  und  in  WSldern  sich  mit  saftlosen 
Futterkräntern  ernähren  muss,  dableibst  kan  ans  Noth 
gedrungen  die  Einimpfung  bey  solcher  Grünfutterung,  ohne 
weitere  Vorbereitung  als  nur  das  Futter  einige  Tage  zuvor 
sparsam  zugeben,  untei'nommun  werden.  Endlich  soll  das 
zum .  Einimpfen  bestirnte  Vieh,  wann  es  von  entlegenen 
Gegenden  zu  den  Einimpfnngs  -  Ort  getrieben  ist,  nipht 
•ogleich  eingeinpft  werden;  sondern  zuvor  einige  Tage 
außgeruhet  haben;  damit  ihr  erhitztes  Blut  wieder  in  Ruhe 
gebracht  und  dasselbe  nichts  mehr  von  Müdigkeit  empfinde. 

Auch  ist  noch  erforderlich,  dass  das  Vieh  erst  24  Stun- 
den nachher  eingeimpft  werde,  damit  dasselbe  zuvor  sich 
kennen  lerne  und  neben  einander  ruhig  stehe.  Auch  muss 
man  die  erstem  Tage  genau  Acht  haben,  dass  sich  das 
Vieh  nicht  durch  Stossen  beschädigie. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  das  ans  der  Entfernung 
hergebrachte  Vieh,  im  Fall  die  Kranken-Ställe  mit  einge- 
impften Vieh  besetzt  sind,  in  der  Zeit  des  Ausrnhens  nicht 
zu  nahe  bey  den  Kranken-Ställen;  sondern  in  gewisser  Ent- 
fernung derselben  aufgestallt  werden  müsse,  um  zu  verhüten, 
dass  keine  natürliche  Ansteckung  vor  derEinimpfong  hergehe. 

5.    Wie  wird  die  Einimpfang  vemchtet? 

Der  schicklichste  Ort  wo  man  die  Impf-Faden  ein- 
legen kan,   ist  an  der  linkem  Seite  zwieschen  den  zwey 
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ktstern  Rippen  ror  der  Hangei^ube   ond  einet  Mannes 

Hand  breit    ^on   der  Schiffe   des  R&ckgrads   herabwfirts 

Hemessen.     Es  liest  sich  hierselbst  awiesehen  den  swey 

Rippen  eioe  Grube  flhlen,  vrelches  der  eigentliche  Ort  sum 

Einimpfen  ist     Wenn  sich  aber  hierselbst  anter  der  Uant 

Tiele  Engerlinge  [diess  sind  eine  Gattung  W&rnier,  welche 

unter  der  Haut   bis  «n  ihrer  bestimmten  6r5sse  sich  er- 

nlhren  und  ihre  Gegenwart  durch   einen   harten  Knoten 

yerrathen,]  befinden,  oder  die  Haut  hierselbst  an  feste  auf- 

liege  nnd  nie  in  Gestalt  einer  Falte  in  die  H6he  gesogen 

werden  kan,   moss  eine  andere  Gegend  zum  Einlegen  der 

Impf-Faden   erwehlet    werden.      Diese   kan  alsdann  seyn 

anf  der  rechten  Seite  iwieschen  den   twey  letztem  Rip* 

pen,  den  znest  beschriebenen  Ort  gerade  gegen  Oberj  oder 

3   Fingerbreit   weiter   vorwärts,    nfimlich   iwieschen   der 

swcyten  nnd  3len  Rippe,  wo  ebenfalls  wie  xwieschen  den 

2  letztem   Rippen    eine   Grube   zu  fahlen  ist.     Man   kan 

aneh  nm  bewandfer  Umstände  willen  den  Impf-Ort  auf 

den  Bftflen  erwählen  und  zwar  im  Mittel  der  H&fliknochen* 

Spitze  und  des  Kreutzes,   gerade  ikber  den  Seitenknochen 

der  Lendenwirbelbeine.    Wenn  man  nun  die  oben  beschrie» 

bene  Grube  zwischen  den  2  letztern  Rippen  durchs  GefQhl 

sich  bemerket  hat;  so  werden  daselbst  die  Haare  Tcrmit* 

tebt  einer  Scheere  einer  guten  Handbreit  bis  gantz  dicht 

anf  die  Haut  weggeschnitten.    Der  Operateur  der  auf  der 

linkem  Seite  des  Viehes  steht,    lässt  durch  einen  Helfer 

dasselbe  den  Kopf  fest  halten   ond  fasst  mit  der  linkern 

Hand  gerade  fiber  der  lieschriebenen  Gmbe  die  Haut  und 

ziehet  solche  in  Gestalt  einer  Falte  gelinde  und  nach  und 

nach  in  die  Höhe^  wob^  nur  anzumerken,  dass  die  Haut 

so  nur  gefasst  werde,    dass  die  Falte  mit  den  Rfickgrad 

gleich  laufe  ond  too  ferne  nach  hinten  hin  gerichtet  sey; 

damit,  wenn  dieselbe  durchschnitten,  der  Schnit  senkrecht 

kerabianfe.     Hat  man  auf  diese  Art  die  Haut  gefasst  und 

2» 
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dessen  Falte  eines  Daumens  Breite  in  die  Hdhe  gezogen; 
so  schneidet  man  mit  einen  scharfen  Messer  die  Hautfalte 
dichte  vor  den  Fingern  mit  welcher  sie  gefasst,  gerade 
&ber  der  zuvor  bestimmten  Grube ,  so  weit  die  Haut  vom 
Cdrper  in  die  Höhe  gezogen  ist,  durch  und  lasst  numehro 
die  Hautfalte  fahi'en,  so  wird  dieselbe  einen  Zoll  lang 
durchschnitten  seyn.  Da  auf  diesen  Einschnitt  der  Haut 
vieles  ankömmt,  so  ist  es  notwendig  dabey  nachfolgendes 
anzumerken: 

1)  Wenn  die  Impfwuude  auf  keiner  reinen  Stelle  der 
Hant,  sondern  nahe  bey  Engerlingen  eingeschnitten  wor- 
den; so  erfolgt  insgemein  eine  bösartige  Wunde.  Der 
nämliche  Erfolg  trit  auch  zum  öftern  alsdann  ein,  weon 
die  Hautfalte  mit  vieler  Gewalt  angefasset,  schnell  und 
stark  in  die  Höhe  gezogen  und  dadurch  die  Zellhaot  theils 
zerrissen  und  theils  zu  sehr  ausgedehnet  worden,  welches 
veranlasset,  dass  der  Impf-Eiter  sich  unter  der  Haut  weit 

.   umher  verbreite  und  die  Impfstelle  sehr  entzündet,  ja  woll 
gar  brandig  werde  und  dem  Stücke  Vieh  den  Todt  zuziehe*. 

2)  Muss  man  sich  beym  Durchschneiden  der  Haut- 
falte hiten,  nicht  zu  tief  und  in  das  unter  der  Hant  lie«* 
gende  Fleisch,  hioeinzuischneiden,  indem  die  Erfahrung  ge* 
lehi't  hat,  dass  hierdurch  mehrentheils  gefährliche  Impf- 
wunden entstehen;  ja  man  will  auch  im  Mecklenburgischen 
bemerkt  haben,  dass  nach  zu  tiefen  Einschnitten  eine  tot- 
liche Seuche  erfolget  sey.  Dieses  rühret  vielleicht  daher, 
'weil  der  Impf-Eiter  sogleich  in  die  zurückfiihrenden  Blut- 
ader aufgenommen  und  sofort  dem  Blute  beygemischet  wird« 

3)  Muss  die  Impfwunde  weder  zu  klein  noch  zu  gross 
und  wie  bereits  im  vorhergehenden  gesagt,  herabwfirtsge- 
schnitten  seyn;  damit  der  Eiter  ungehindert  aus  der  Wunde 
fliessen  könne.  Ist  sie  zu  klein,  so  bleibt  dei*  Impfeiter 
lu  sehr  eingeschlossen  und  die  Impf- Wunde  wird  daher 
stark  entzündet;  ist  sie  aber  zu  gross,  so  ist  zu  besorgen^ 
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das«  der  Impfeiter  ansgedunstet  und  das  Vieb  Dicht  ange- 
steckt ^vrerde.    Weon  nao  auf  die  Torgetchriebene  Art  die 
Impfwonde  geschnitten  ist,    so  lasse  man  das  Stück  Vteh 
5  bis  10  Minuten  stehen,  bis  das  wenige  bluten  der  Wnnde 
aafgebdret;  dann,  wärde  man  den  Impf«Faden  sogleich  in 
die  noch  blutende  Wnnde  einlegen,    so  könte  das  Bluten 
dea  Impfeiter  ans  der  Wunde  spablen  und  das  Vieh  vrflrde 
nidit  angesteckt  werden.     Um  nun  ferner  die  Impf-Paden 
in  die  Wunde  zu  legen,    so  legt  man  den  Daumen  und 
Zeige-Finger  der  Knken  Hand  neben  der  Impf- Wunde  aaf 
die  Uant  und   dehnet  die  RSnder  der  Wnnde  soweit  ans 
einander  um  sehen  %n  k5nnen,  ob  in  derselben  geronnenes 
Ssnt  sich  angesammelt  habe,  welches  alsdann  mit  denjeni- 
gen Werkieuge,   mit  welchem    die  Impf-Fiden    eingelegt 
iFverden,  das  die  Gestalt  eines  Pflaster-Spatels  hat  und  von 
Knochen  oder  Hörn  gemacht  seyii  muss,  gantz  reine,  jedoch 
so    behende   herausgenommen    werden    mnss,    damit  kein 
neoes  Bluten  erfolge.    Ist  dieses  geschehen,  so  werden  die 
Impf-Faden  folgendergestalt  hineingelegt:  man  legt  8  oder 
10  mit  Eiter  getrflnkte  Impf-Faden,   wovon  ich  hernach 
das  mehrere  sagen  werde,    wie  eine  kleine  Wicke  susam« 
men,  drficket  sie  mit  dem  dazu  beschriebenen  Werkieuge 
in  die  Impfwunde  gantz  sanfte  seitwärts  unter  die  Haut, 
so  dass  sie  dayon  bedecket  werden.     Es  gilt  gleich,   die 
loipffaden  nach  forne  oder  nach  hinten  zu  unter  die  Haut 
zu  schieben.     Nunmehr  legt  ein  auf  der  rechten  Seite  des 
St&ck  Viehes  stehender  Helfer  die  Finger  seiner  rechten 
Hand  nahe  ftber  die  Impfwunde  auf  die  Haut  und  ziehet 
dieselbe  hinauIwSrts  nach  den  Rficken  hin ;  so  werden  sich 
die  Ränder  der  Wunde  dadurch  dicht  zusammen  schliessen 
und  der  Operateur   legt  die  Heftpflaster,   die  ich  zuletzt 
beschreiben  werde,  folgendermassen  ober  die  Wunde  her: 
Er   nimmt   ein    Heftpflaster   erwirmet   dasselbe   Ober  ein 
Licht  und  legt  es  eben  beyn  Anfang  der  Wunde  qaer  über 
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dieselbe,  drfickt  dasselbe  an  beiden  Enden  etwas  fest  aa 
die  Haut,  damit  es  anklebe;  alsdann  nimt  er  ein  xweytes 
efa^afals  am  Licht  erwärmtes  Pflaster  and  legt  es  anter 
dem  bereits  aufgeklebten  Pflaster  wie  das  erstere  über  die 
Wunde,  jedoch  nicht  nahe  an  einander ^  sondern  so,  daas 
beide  Pflasters  einer  Schreibfeder  dicke  sich  entfernet  sind 
und  durch  dieselben  die  Lefsen  der  Wunde  an  einander 
gehalten  »werden.  Beym  Auflegen  des  HeApflasters  muaa 
die  Wunde  mit  drücken  verschont  bleiben,  damit  der  Impf- 
eiter nicht  herausgepresset  werde.  Im  Fall  die  Wunde 
nun  Ton  den  zwey  aufgelegten  Pflastern  nidit  gantt  be- 
deckt seyn  würde,  so  kan  noch  ein  drittes  aufgelegt 
wei'den» 

6.    Was  ist  nachher  bei  der  Impf- Wunde  zu  beob- 
achten? 

Numehro  muss  man  fleissig  nachsehen,  dass  die  Heft- 
pflaster in  ihrer  Lage  aufgeklebt  bleiben  und  die  Wunden 
davon  hedeckt  gehalten  werden.  Wenn  eines  derselben  von 
den  Vieh  abgelecket  oder  abgescheuert  worden,  so  muss  stat 
dessen  wieder  ein  frisches  aufgeklebt  werden.  Wird  dies 
versäumet  und  die  Wunde  bleibt  kurts  nach  der  Einim- 
pfung offen;  so  können  die  Impfflden  gar  leicht  wieder 
herausfallen,  oder  es  wird  der  Impfeiter  hinweg  gedunstet 
und  das  Stück  Vieh  nicht  angesteckt.  Wenn  au  der 
Wunde  kerne  wiedematürliche  Zuillle  hinzu  treten,  so  wer* 
den  den  4 — 5ten  Tag  nach  der  Einimpfung  die  Heftpflaster 
hiaweggenommen  und  die  Lefzen  der  Wunde  etwas  von 
einander  gezogen,  ohne  die  ImpfHiden  herauszunehmen. 
Den  6ten  Tag  nimt  man  auch  die  ImpffiSden  mit  einen 
etwas  zugespitzten  Holtze  aus  der  Wunde.  Nachdem  die- 
ses geschehen,  so  wird  der  in  der  Wunde  befindliciie  Eiter 
reine  ausgedrückt  und  die  Wunde  mit  Kalch-Wasser  aus- 
gewaadben.    Dies  Ausdrücken  des  Eiters  und  Aoswasdiens 
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der  Wände  mit  Kakh^Wassey  mass  fortkio  das  Moi^gem 
md  Abcoda  aolaoge  gesdiehen  bis  die  Wände  gcheilet  Ul; 
weiicy  daa  Kalob^Wasaer  nicfat  ersparet  werden  dar^  too- 
dem  ▼eraniltelst  doea  Lappens  wird  noch  aaaer  dem  Ana- 
wasAen  der  AYonde   die   Impittclle   amher   beoetil   nnd 
g|eic|igam   abgekfiUei.      Die   Impfwanden   Jaaten  aisdann 
ciBen  gnien  Erfolg  hofiSea,  wenn  die  Iropfiteüe  den  ersten 
T^  naeli  der  Einimpfang  ebne  geschwollen  in  seyn  etwas 
vmma  ist,  wenn  den  awejten  Tag  die  WArme  etwas  an« 
gea^ramen,  die  Impfstelle  etwas  geschwollen  ist  nnd  wenn 
nann  die  Hand  darauf  legt,   das  Thier  Sehmcrtsen   daTon 
CBipfindet;  wenn  sie  den  3ten  Tag  nicht  stärker  geschwol- 
len, sondern  wie  den  vorhergdienden  Tag  sich  befindet; 
iwem  den  4ten  Tag  der  Geschwulst  etwas  niedergefallen, 
die  Hitse  sidi  etwas  gemindert  und  die  Wände  mit  einen 
Inalen  Gemeh  etwas  eitert;    wenn  den  5  «nd  6ten  Tag 
wenig  Geschwulst  «n  sehen,  anser  nahe  nolet  den  Riodem 
der  Wände.     Dia  Wände  seibat  ist  donkdroth  an  Farbe 
nnd  im  Gmnde  wfiss  jedoch  nicht  trocken,  sondern  giebt 
eine  llAssige  stinkende  Jauche   her.     Die  folgenden  Tage 
Termindert   sich   nach   und   nach   der  fibefe  Geroch,   die 
Wunde  ist  saflig,   |^bt  einen  bessern  Eiter  und  endlieh 
sondert  sich  auch  das  Weisse  im  Gmnde  derselben  ab,  aie 
wird   reine  nnd   in    allen   einer   cam    heilen    geschickten 
Wnnde  gldch.    Es  treten  andi  aom  öftem  bej  der  Impf- 
Wonde  solche  wiedematfirliehe  ZnfUle  «in,  die,  wenn  ihnen 
nicht  seitig  mit  dienliehen  Mitteln  begegnet  wird,  gar  leidit 
tdtlic^  werden  können.    Dergleichen  bestehen  darin:  wenn 
die  Impfstelle  schon  den  folgenden  Tag  heiss,  geschwoHen 
nnd  sehr  scfamerthaft  ist,   wenn  dieser  Gescbwnlat  nebat 
der  damit  reAnfipften  Sitae  nnd  Sdbmertien  geaekwind 
annimt  nnd  den  3t en  Tag  um  vieles  grösser  nnd  heftiger 
geworden  ist,  oder  wenn  am  die  Impfstelle  herm,  aobald 
man  hieadbst  mit  den  Finger  anf  die  Haut  drikcket  oder 
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über   dieselbe   hiostreicht,    unter   derselben   ein   Knestem 
(Gerfiosch)  nicht   allein    geföhlet,    sondern    auch   gehöret 
Wird;  oder,  ^venn  in  der  Entfernung  der  Impfwunde  irgenfi 
wo  eine  Geschwulst   sich   aufwirft.     Auf  das  alles   sdbr 
üeissig  geachtet  und  desfalls  die  Impfwunden  sowoll    als 
auch   entfernte   Gegenden    täglich  etüchemahl  auf  das   ge* 
naneste  beobachtet  werden  müssen.    Auf  das  Gesicht  darf 
man  sich  hierbey  nicht  aliein  Terlassen,  indem  die  langen 
Haare  die  zu  Zeiten  das  Vieh  hat,  insbesoadere  wenn  sie 
aufwärts  stehen  von  der  Impfwunde  entfernte  Geschwiklate 
dem  Gesicht  verborgen  hallen;  daher  ich  anrahte  mit  der 
Hand  um   der  Impfwnnde  herum  zu  fühlen  und  dadurch 
zu  untersuchen,   ob  das  Thier  auf  der  eingeimpften  Seite 
irgendswo    geschwollen    sey.      Wenn    nun    die   Impfstelle 
bereits  den  Sten  Tag  ungewöhnlich  stark  geschwollen,  sehr 
heiss  und   dabey  dem  Viehe  äuserst  schmerzhaft  ist,    so 
müssen  die  Heftpflaster  hinweggenommen  und  die  Wunde 
von  einander  gesogen  werden  <  damit  die  unter  der  Haut 
in  der  Fetthaut  sich  angesammelte  Jauche  ausfliessen  könne^ 
welches   noch    mehr  dadurch  befördert  wird,    wenn  man 
mit  flacher  Hand  die  Geschwülste  nach  der  Wunde  hin  so 
str^dit,    dass    dadurch   die   unter   der   Haut   befindliche 
Jauche  aus  der  Wunde  herausdringe,  und  wenn  man  hier- 
bey gewahr  wird,  dass  diese  Jauche  sich  bereits  unter  der 
Haut  herabwärts  gesencket  habe,  so  muss  die  Wunde  nach 
unten  zu  mit  einen  Messer  dergestalt  erweitert  werden, 
dass  der  faule  Eiter  von  selbst  ausfliessen  und  hiqter  der 
Haut  nicht  weiter  sich  herabsencken  könne.     Bey  derglei- 
chen Fällen  müssen  auch  die  ImpfTaden  den  dten  Tag  her- 
ausgenommen und  die  Wunde  fernerhin  täglich  3 — 4  maU 
mit  Kalch-Wasser  ausgewaschen  werden.    Auch  muss  der 
gantze  Geschwulst  damit  benetzt  und  von  den  Seiten  her 
der  faule   Eiter  wohl  ausgedrückt  werden.     Wenn  nahe 
bey  der  Impfstelle  oder  in  dessen  Entfernung  eine  weiche 
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Gadiwalst    entdecki   wird,   to    moM   d«selh«t   die  Hast 
dvrtlMclHiilteu  nod  der  dahinter  befindliche  Eiter  herana» 
gedrncki  and  oiit  deo  Aaawaacben  mit  Kaleh*Waaaer  wie 
alt  lavpfwnnde   behandelt  werden.     Bey   dergkieheD   ta 
■adieDdco   Oefnnngen  iat  noch  an  bemercken,   daat  die 
finschoitte  in  die  Hant  greaa  sejn  und  alleaeit  nnten  an 
den  Geaehw^re  angebracht  aeyn  mfitten,  damit  der  fanle 
Eiter  frey  auaflieaaen  kdnne.     Wird  man  auf  diese  Wciae 
bei  dergicidien  bdaartigen  Impfwnnden  and  in  der  Entler> 
nnni^  entatnndenen  Geachwfilate  aeilig  yerlahren ,   so  kan 
bloaa    hierdorch    den   dbeln   Polgen    Torgebcaget   werden. 
Ist  man  aber  hierin  nachlässig,   so  pflegt  der  hinter  der 
Haut  enthaltene  Riler  immer  mehr  au  faulen,  in  der  Zell- 
haal  aieh  weiter  lu  verbreiten  und  den  kalten  Brand  an 
Tcrnnlaaaen.     Wenn  auf  der  Seite  wo  das  Vieh  eingeimpft 
worden  bey  der  Schulterblat*Spitae  oder  nach  hinten  an 
ober  der  Hnngergrnbe  eine  Geacbwolst  entstehet,  die  allent- 
halben wenn  man  mit  den  Finger  darauf  drückt  oder  mit 
denselben  iher  die  Geachwulst  hin  und  her  streicht,   ein 
knestemdes  Geräusch  macht,  so  ist  dies  vor  gcAUirlich  an 
halten  und  giebt  einen  Oeweiss  ab,    dass  die  Fetthaut  ao 
weit  wie  in  derselben  das  Knestern  gespflrt  wird,  durch 
den   kalten  Brand  aum  Verderben  gebracht  worden    sey, 
woran  das  Stfick  Vieh  mehrentheils  ycrredcen  mnss.    Es 
iat  diess  insgemein  die  Folge  von  dem,  wenn  das  Weiter- 
schneiden and  das  Ausdrücken  der  faulen  Jauche  aus  der, 
die    ersten   Tage,  hefltig    gesch wollenen ,    Impfwunde  yer- 
nachlässiget  worden.     Diejenige  Hülfe,  welche  man  auch 
nun  noch  leisten  kan,  besteht  darin,   dass   man  hin   und 
Trieder  wo  es  unter  der  Haut  kuestert,  grosse  Einschuitle 
durch  dieselbe  macht,   damit  die  Brand- Jauche  aus  diesen 
Wunden  köni|e  fleissig  ausgedrückt  werden*    Die  Wunden 
selbst  werden  mit  Kalch  -  Waaser  in  welchen  etwas  G  JC 
flMHiJac.   gemiachet,   fleissig   ausgewaacben   und  in. diesen 
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Watehwasser    werden   Lappen    befeuchtet   die   fiber    deit 
Sehaden  hergelegt  werden  müssen.  Ich  mass  hierbey  noch 
bemerken,  dass,  am  die  weitere  Verbreitang  des  Knesterna 
nach  den  Schulterblat  und  Hails  wie  aodi  nach  den  Krentse 
hin  Bu  Terhindern,  es  von  grossen  Nntsen  sey,  da  wo  das 
Knesiem   anter  der  Haut  sidi  endiget,    das  ist,   wo   die 
Fetthaut  unter  der  Haut  noch  gesund  ist,  einen  Einschnit 
van  2  und  ^  Zoll  durch  die  Haut  su  machen,  scr  dass  der 
Sehnit   noch   in    der   gesunden  Fetthaut    angebracht  sey, 
dieses  wird  veranlassen,   dass  die  faule  Jauche,    statt  in 
der  Fetthaat  weiter  zu  gehen,  aus  der  gemachten  Vorben* 
gungs» Wunde  heravsfliessen  muss.    Dergleidien  Einschnitte 
mössea  ebenwoU  in  der  noch  gesunden  Fetthaut  an  der 
Seite   des    Bauches   angebracht   werden,   wenn    die  faule 
Jauche  von  der  Impfwnnde  sich  herunter  nach  den  Bauche 
gesencket   hat.      Diese   Einschnitte    müssen    alle   vne   die 
Impf'Wnnde  senckrecht  gemacht  werden,  damit  der  Eiter 
bequem  ausfliessen  könne.     Hierbey  ist  noch  au  erinnern, 
dass   au   Zeiten    dergleichen   bösartige   Geschwulst«   noch 
nachgehends  in  entfernten  Gegenden  der  Impfwunde  anP> 
fahren,   wann    die  Impfwunde  bereits  das  Ansehen  aum 
heilen  hat«.    Ich   habe   dieses   darum  anmercken    wollen, 
damit    man    nieht  bloss    auf  die  gute  Beschaffenheit   der 
Impf  wunde  sehe,  sondern  bey  den  allen  dennoch  ein  wach- 
sames Auge  auf  die  von  der  Impfwnnde  entfernte  Gegen* 
den  haben  müsse,    um  den  Verderben  seitig  begegnen  zu 
können. 

7.  Wie  wird  das  Vieh  bey  der  Einimpfung  und  nach 
ftberstandener  Krankheit  in  Absicht  der  Fütterung 
und  des  Tränkens  gepfleget? 

Die  Füttennig  mit  Stroh  wird  so  wie  ich  in  den  Ab- 
schnitt« von  der  Vorbereitung  gesagt  habe  auch  nach  der 
Emimpfnng  und.a«ch  alsdann,     wenn  die  Seuche  eingetr5> 


tcB,  fiMigcaelsl.     Hit  matt  vendiiedeiie  Arten  voo  Slr0l^ 

■inJidi:    Boeken-,  WeHten  nndl  Haberttroh,  ao  wird  ca 

ifffhuiiTrciac  vorgelegt     Man  giebt  den  Viek  jedeamaU 

wcaig  and  dea  Tagea  Aflera  tm  freaaea.     Z«  dem  Kode 

baD  man  tftgiieh  6  anch  7  mabl  dem  V^e  friachea  Futter 

vorlegen.     Waa  davon  iicgtn  bleibt   und  daa  Vidi  nicht 

fifinai  ^^9  daa   wird  vor  der  aJkhaten  Fittermg  dem 

Vldie   xnr  Streu   mitergeworieB.     Uierbej  moat  ich  aber» 

mab  anmerckeB,  daaa,  wenn  daa  FotteivStroh  reine  ana« 

gedr«ocben  tat,   daaa  daaaelbe  mfiste  mit  elwaa  Hen  ver* 

miackt  werden.    Starkea  Maach*Hen  und  Grammel  moaa 

aber  dcoi  Viebe  nickf  gegeben  werden;  indem  daaaelbe  im 

Blittemia^en  snm  featen  Kuehen  an  werden  aekr  geneigt 

tat     Wenn  die  Krankkeit  eintrit«   ao   bleibt  ea  ebenwoU 

mit  der  Fntterang  bey  dieaer  gegebenen  Vorackrifl,   nnd 

nnr  wenn  daa  Vieh  dorchgeaeneht  nnd  aaf  der  Baaaernug 

iat,  ao  kan  ein  wenig  mebr  Hen  mit  Stroh  Tcrmiacht  vor« 

gegeben  weiden.     Daa  Hen  muaa  aammt  den  Stroh  wohl 

aofgeacbfitteit  nnd  durch  einander  geariacht  werden,  damit 

daa  Vieh  nicht  anf  ein  mahl  ein  ganaea  Maul  vaH  davon 

faaaen,   aondcrn    gieichaam    Haimeaaweiae    davon   freaaen 

möge.    Han  aehe  sieh  ja  vor  den  gebeaaertcn  nnd  ddreh« 

geaenchten  Viebe  anf  einmahl  nicht  viel  flen  oder  nabr^ 

haftea   Fatteratroh   vonnlegen,   in  der  Abaieht,   daaaelbe 

dadurch  bald  wieder  au  Krfiflen  bringen  aq  wollen ;  denn 

dergteiehea  Verfahren  iat,  weil  die  Verdaunnga-Wege  nadi 

nberatandener   Krankheit    noch   achwach    aind   und   nach 

vielen   gefreaaenen  Futter  tötlichea  AnfbMhen   oder   Ver« 

atoffuDg  zu  errolgen  pflegt,  ackfldlieh.    Ick  kdnte  derglei« 

eben  Beispiele  anffthren,   wo   man   einei  bereita  8  Tage 

wieder  geannd  geweaenea    und  völlig  hergeatelltea  Stock 

Vieh  vid  Heu  und  Stroh  aum  Freaaen  vorgab,    um  dea«» 

willen  himach  plötaliek   dieke   wurde   und   in   Zeit  von 

i  Stunde  verreckte.    Ea  mnaa  daker  auch  iiodi  naeh  iber« 
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standeoer  Krankheit  das  Vieh   14  Tage  mit  .eben  der  Vor« 
sieht  wie  vor  und  bej  der  Krankheit    gefüttert  werden. 
Eben  so  viele  Vorsicht  hat   man  in  Absicht  des  Trfinkens 
so  beobachten.      Vom    Anfang   der    Einimpfung   bis    Bnm 
5ten  Tag   giebt    man   tfiglioh   dem  Viehe  2  mahl  das  ge* 
wohnliche  kalte  Wasser  anf  den  Stall  soviel  dasselbe  mag 
XQ  saofen;  Bey  änserst  kalter  Witterung,  wenn  das  Waaser 
Eiskalt  ist,  so  muss  denselben  suvor  durch  hinsuthun  etwas 
warmen  Wassers  die  Eiss*Kfilte  benommen  werden,  oder 
man  lässt  es  in  einer  Tonne  an  einen  solchen  Orte  stehen, 
wo  es  seine  EisskSlte  verliehret.     Trinkt  man  aber  mit 
Brunnen  Wasser,  so  braucht  kein  warmes  Wasser  hinan« 
gegeben  werden,  weil  dasselbe  ohnehin  im  Winter  pflegt 
warm  an  seyn.     Hierbey  ist  zu  bemerken,    dass  das  Vieh 
solange  aus  reinen  Wasser-Eimern,  aus  welchen  noch  kein 
Senchenhafles  Vieh  gesoffen,  mfisse  getranckt  werden,  bis 
es  in  die  Seuche  trit,  alsdann  werden  diese  hinweggesetzt, 
nm  sie  bey  einer  künftigen  Einimpfung  auf  eben  die  Weise 
wieder  sn  gebrauchen.     Nach  den   5ten  Tage  der  Einim- 
pfung wird  das  Tränck-Wasser  durch  hinsu  Giessung  war- 
men Wassers  so  verschlagen  gemacht,  wie  fliesseud  Wasser 
im  Sommer  su  seyn  pflegt.     Von  solchen  wird  jeden  er* 
wachsenen  St&ck  Vieh  jedesmahl  einen  guten  halben  Eimer 
voll,  das  sind  5  Quartier,  2jfihrigen  Viehe  4  Quartier  und 
IjShrigen    3    Quartier   su    saufen    gegeben.      Bey    diesen 
Haas  muss  es  sein  bewenden  haben,  obschon  das  Vieh  zu 
mehrern  Saufen  Begierde  zeigen  wfirde.    Bey  sich  einstel- 
lender   Krankheit   pflegt    das   Vieh   wenig  oder  woli  gar 
nichts  zu  saufen  und  bezeiget  davor  einen  Eckel  zu  haben; 
sobald  aber  die  Besserung  eintrit,  so  vergrössert  sich  auch 
der  Durst.     Allein  ohngeachtet  dessen  ist  es  besser,  den- 
selben etwas  weniger  wie  mehr  zn  saufen  zu  geben  bi« 
5—6  Tage  nach  der  Besserung,  da  man  denselben  jedes* 
maU  den  1  Quartier  mehr  giebt.   Von  dieser  Zeit  an  giebt 


29 

■lan  denselben  tIgKch  etwas  mAtj  bis  endlieh  »OTiel  wie 
CS  saefea  nift^«  Naeh  der  sich  eingeateltea  BeMerang  itM 
djs  Wasser  ipvie  bei  der  Kreokiieit  nach  4  Tage  erwIrflietY 
naddMr  aber  wird  dasselbe  naeb  and  naeb  immer  ein 
wnilg  kubier  gegeben. 


8.  Wie  ist  der  Verlauf  der  Krankheit,  was  treten 
Tor  fibele  ZniUle  dabey  ein  und  wie  moss  der- 
selben begegnet  werden? 

£a  ist  eine  fiberaas  gute  Vorbedeutung,  wenn  das  ein- 

geimplie  Vieh  bis  8  Tage  nach   der  Einimpfung    munter 

Unbty  gut  frisst,  wiederkäuet  und  gut  säuft;  Ton  hier  an 

aber  den  9  oder  lOten  Tag  sieh  Zofllle  als  Varbothen  der 

Seocfae  einfinden,   diese   sind:    dass  das  Vieh  mit  etwas 

niederfaaii^endeu  Kopfe  traurig  steht,  langsamer  und  aoeb 

woU  snm  dftem  weniger  frisst;  milchende  Kfthe  lassen  ab 

Ton  der  lllfleb,  dieselbe  wird  wftssericht  und  giebt  keinen 

Rahm ;  anch  lisst  es  ab  Tom  Saufen  und  beieiget  für  den 

▼orgesetmten  Wasser  Eckel  und  Absehen,  indem  es  gleich 

anf  das  Saufen   mit  den  Kopfe  und  auch  woli  Aber  den 

gantxen  Leib  sich  schüttelt,  dies  Schfitteln  mit  den  Kopie 

dflers    wiederhohlt,   als  wenn  es  Fliegen   aus  den  Ohren 

schotteln  weite.    Es  trit  ferner  ein  Husten  ein,  wobey  es 

den  Thon  eines  Kftchbustens  hören  lisst;   wiewoU  dieser 

Knc^nsten  nebst  andere  ein  wesentliches  Kentseichen  der 

Senehe  ist;  so  ist  es  doch  eine  gute  Vorbedeutung,  wenn 

das  Vieh  denselben  nur  selten  hören  lässt  und  bald  naeh 

der  Krankheit  wieder  verschwindet    Hingegen  giebt  er  ein 

böses  Vorbedeutubgs-Zeichen  ab,  wenn  er  sich  bald  naeh 

der  Einimpfung   einsteit    und    oft   gehöret    wird.      Wenn 

oon  die  Seuche  wfircklich  vorhanden  ist,   so  werden  die 

Augen  roth  und  stehen  voll   in  Trfthuen;   diese   dringen 

endlich  Tropfenweise  aus   den  Augen  heraus  und  lanfeli 

an  den  Backen  herunter.     Nach   24  Stunden  wird  diese 
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TrdhneH'f  eachti{;keit  dkker  und  nach  und  nach  in 
▼crwanddt    Mit  den  Trfihnenfluss  pflegt  auch  der  Schleim 
aus  der.  Nase  io  fluaaiger  Gestalt  ansaufliessen,    und    das 
Thier,   wenn  es  sehr  krank  ist,    verabscheuet  solchen  au 
lecken.    Auch  höret  es  auf  wiederioklitten.     Die  Hörner 
werden  theilsmahls  und  insgemein  Vormittags  um  10  Uhr, 
Nachmittags  aber  uach  4  Uhr  bald  warm  und  bald  wieder 
kah.,  und  so  wie  die  Augen  weoig  oder  viel  roth  sind,  so 
verhält  sich  auch  die  Hitze  der  Hörner.     Sind  die  Augen 
sehr  stark. entzündet,  so  pflegen  auch  die  Hörner  heisser 
ftu  aeyn,  als  wenn  die  Augen  weniger  roth  siod.    Der  ab- 
gehende Mist   pflegt   bey  einigen  Vieh   beym   Eintrit  der 
Krankheit   etwa»  weidier   und   glänzend  ta  werden  und 
hierbey  bleibt  es  insgemein  bey  denen  die  gaati  gelinde 
durchseuchen;   bey   andern    eifolgen   kurz  darnach  einige 
Durchfälle,  die  aber  n^ich  etlichen  Abgängen  verschwinden 
und  wenn  dei*  Mist  ohne  glänzend  zu  «eyn  mit  mehrerer 
Festigkeit  abgeht,  ao  giebt  dieses  ein  wesentliches  Kenn- 
l&eichen  ab, .  dass  das  Vieh  beym  durchseuchen  sey.    Bey 
sehr  gelinder  Seuche   kommt   es   zwar  zum  öAem  nicht 
«i^m  Durchfall;  allein  den  glänzenden  Mist  habe  ich  noch 
allezeit  wahrgenommen.    Diese  so  eben  beschriebenen  Zu- 
Alle,    welche  ab   Kennzeichen    der   Krankheit   angesehen 
wei'den  müssen,  sind  bey  einer  sehr  gutartigen  nnd  gelin- 
den Impfseuche  bey  einigen  Vieh  so  geringe,   dass  einige 
davon  kaum  bemerckt  werden  ukid.  in  diesen  Fall  halten 
«ie.auch  nur  etliche  Tage  an,  so  trit  die  Besserung  wieder 
ein,  das  Vieh  fängt  alsdann  an  besser  zu  fressen  und  zu 
saiilcA,  es  kauet  wieder,  in  den  Augen  i^ersch windet  die 
JRöhie  und  zugleich  auch  der  Eiter,   der  flüssige  Aasfloss 
aas  der  Nase  wird  geringer  und  dann  und  wann  kömmt 
eine  gallerthafle   Portton   Eitei*  in   den  Naselöchem  znin 
Vorschein,  den  aber,  das  Vieh  sogleich  hinwegleckt;  oder, 
•ivepn  diea  nicht  geschieht)   so  fält  derselbe,   ohne  an  den 
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Kttd  der  Naalöcber  aosaUebem,  berab.  Dm  Vieb  wird 
ibenU  moaierer,  et  hftit  seioen  Kopf  ItMier^  der  Kich* 
kirtea  wird  »eilen  oder  gor  nicfat  mehr  gdiArot,  der  Leib, 
4er  ftavor  starek  siuamoioa  gefalleo  war,  wird  wieder 
bcüer.  Sie  ioi  aber  alsdauii  gtfUirlidi,  weao  die  Keoo* 
ladica  der  Krankheit  schon  den  8.  4  oder  Sien  Tag  ein* 
treten,  weoo  vieler  Schleia  aas  Maol  und  Naae  flietat  der 
aa  den  Lippen  in  Gestalt  eines  Scbaames  klebten  bleibt 
and  dj^  Vidi  denselben  nicht  ableekt,  wenn  inwendig  in 
Manl  and  an  der  Zange  sieh  Biaaea  anfwerfen,  wovon  die 
Lippem,  der  Gaumen  und  die  Zonge  wond  werden,  wenn 
hej  Semvef^ung  der  Kinnbacken  die  Zfthne  knirschen,  weim 
^läA  Muimtfß  xam  Aftern  der  Köchhnsten  sich  boren 
Hast,  ipvenn  das  Vieh  im  Leibe  pldtxlidi  xnsammen  fUt 
und  die  Hanger-Gruben  sieb  tief  niedersencken,  wenn  daa- 
•dbe  mehr  liegt  ab  steht  und  beym  sieben  den  Kopf  tief 
ur  Erden  sincken  llsst.  Bey  solchen  UmatAnden  werden 
aach  die  Angen  in  ihren  Aagenhdblen  tief  aarückfallcn, 
ein  mattea  sterbendes  Ansehen  bekommen  nnd  mit  ▼ielcn 
Eiter  amgeben  seyn. 

Der  «oerst  wftsserichte  Durchfall,  wird  bald  hey  sei- 
ner Fl&aaigkeit  schleimig,  dass  insgemein,  benebat  folgenden 
Zufallen,  Vorbothen  des  Todea  sind;  der  schleimige  Durch- 
fall    bekömmt   einen  dbei'aus  fanlarligen  .Garneb,   nnd  so 
pflegt  auch  das  Vieh  aus  den  Rachen  zo  riechen,  das  Vieh 
nttert  wm  oftem  flbei*  den  gantien  Leib,   ea  stehet  sehr 
mtfasam  oder  wall  gar  nicht  mehr  von  selbst  aof,   nnd 
indem  es  steht,  beugen  sieh   die   Fesel^Gelencke  an  den 
Hintcrfussepi  vQrwftrts  beriber,  es  kan  weda*  fresienr  noeh 
saufen;  im  liisgen  legt  es  den  Kopf  am  Leibe  anruek  und 
stedU  das  Mapl  in  die  Streu;  endlieh  bekömmt  ea  Znekun* 
gm  in  den  Sehnen  und  darauf  .folgt  der  Todt.    Auch  ist 
der  Tod  alsdann  nnverroeidlicb,  wenn  bey  der  Senebe  aicb 
aaeh  eine  Entsnadang  des  Halses  einfindet,  die  aber  mehr 
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hej  fdteo  ab  bey  magern  Vidi  einsatreten  pflegt.      AuF 
alle  dieM  besdiriebene   ZafSlie   miiss   der  Eioimpfer   mit 
Aofmereluaflikeit  achkeo,  tun  diesdben  beym  eretai  Eiotrit 
XU  entdecken,  eincstlieUs,  damit  er  b^  sehr  gelinden  aad 
kurtac  Zeit  danrenden  Zollllen  wi«8en  möge,  ob  das  Vieh 
die  Seuche  gehabt  habe  oder  nicht;  und  aweytens,  Mraon 
sich  nbde  Znfllle  einfinden,  •  denselben  sogleich  mit  dien- 
lichen Hölfs-Mitteln  su  begegnen.     Wenn  das  Vieh  etliche 
mahl  d&iiBe  mistet,   davor  braucht  aoerst  nichts  gegeben 
XU  werden;  gesehiehet  aber  solches  öfters  und  dass  der 
abgehende  Mist  immer  flüssiger  wird,   so  giebt  man   des 
Morgens  und  des  Abends  jedesmahl  folgenden  Trank:  nioi 
i  Pfd.  schwarx  Rockeobrod,  dies  lass  in  \  Quartier  war* 
men  Wasier  weichen,  alsdann  xerdrficke  es  und  thue  2  Loth 
gepfilferte  Tormentill-Wurxel  hinxu,  so  ist  der  Trank  zum 
Eingeben  fertig.     Nachdem  der  Durchfall  öfters  abgehet, 
so  kao  ein  solcher  Trank  täglich  3  auch  4  mahl  gegeben 
werden.    Bej  dem  Durchfall  ist  zu  bemercken,  dass,  so- 
lange derselbe   wie  Wasser,   mit   welchen   viel  zerkautes 
Futter  vermischt,   abgehet,    derselbe  nicht  sehr  geßhriich 
sey :  wenn  aber  bey  demselben  der  Abgang  weissschleimig 
und  mit  einen  faulen  Geroch  begleitet  ist,   so  ist  wenig 
gutes  von  dem  Vieh  zu  hoffen.     Gehet  etliche  Tage  nach 
der  Einimpfung   mit   dem   Miste  Blut  ab,   es  sey  dessen 
wenig  oder  viel,  so  dienet  dem  Vieh  am  Halse  äne  Ader 
zu  öfnen  und  einem  ausgewachsenen  H  Pfd.,  einen  2  jähri- 
gen aber  nur  2  Pfd.  Blut  abzulassen.     Um  aber  die  Be- 
scbaflienheit  des  abgehenden  Mistes  zu  erfahren,   so  muss 
dem  Viehe  täglich  etlichemahl  frisch  Stroh  uuteigestreuet 
und  der  abgehende  Mist  beobachtet   werden.     Soviel  ich 
bis  itzt  sowoll  bey  der  uatfirlichen  als  bey  der  Einimpfungs- 
Seuche  beobachtet  habe,  so  ist  dabey  die  Verstopfung  weit 
seltener  wie  verschiedene  Schriftsteller  und  der  Landmann 
beobachtet  haben  wollen,  dass  mehrentheila  vor  den  Durch* 
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Ul  tme  VerstopfoDg  Torhergehe.    Man  irrt  sich  das  StQck 
Tieb   Tor    verstopft   zu    halten ,    wenn    dasselbe   bey   der 
Knnklieit    and  xwar  ehe  der  Darchfall  eintrit,  etwa   12 
Sfaiadcn    vorher  nicht  mistet,    das    aber  nicht  einer  Ver* 
stopfimg    m    den    GedSrmen   znanschreiben ,    sondern   der 
IkM^    von    den    TerhSrteten    Mist   im   Blittermagen   ist. 
Bier  iirird  das  Futter  weiter  fort  in  den  3ten  Magen  und 
in  die  Ged&rme  hinein  so  treten,  lurückgehalten  und  der 
in  den  GedSmien  bereits  sich  befindende  Mist  gerSth  durch 
Wy^emischte  faule  Säfte   in  FSuiung  und  Sch&rfCf  deren 
Rats    aAsdann    den    öftern    Ab^ng   dieser  fanlen   Materie 
berrorlnruigt.     Zu  Zeiten  tri^  es  sich  aber  su,  dass  da« 
^Mk  nach    zor&ckf;ebliebenen    Durchfall  verstopft  werde^ 
wovon  denn    die   Kennseichen   folgende   sind:    das  Stftck 
Hieb  steht  ruhig  vor  sich  hin  mit  niederhangenden  Kopf 
and  nngesM^itet  die  Kennzeichen  der  Seuche  in  den  Augen 
mid  in  Betradit  des  Ausflusses  aus  der  Nase  sich  zu  bes- 
sern  ocheinen,   so  will    dasselbe   dennoch    nichts  fressen, 
Micy  h&rt  man  ein  stilles  Ancken  und  ohne  etwas  zu  fressen, 
so  bleibt  der  Leib  dennoch  so  dicke  wie  zuvor;   es  legt 
nch  ruhig  hin,  liegt  stille  und  wenn  es  geraume  Zeit  ge- 
lten hat,   steht  es  wieder  gantz  traurig  auf,    und  beyih 
Acht  haben  auf  den  abgehenden  Mist  wird  man  gewahr, 
dasa  derselbe  zurficke  bleibt.     In  diesen  Fall  dienet  alle  2 
•der  3  Stunde  folgendes  Clystier  su  geben: 

Man  nehme  Chamillen- Blumen  und  Weitzen-Kleyen 
von  jedes  i  Handvoll,  koche  es  etliche  Minuten  in  1  Quar- 
•  tier  Wasser;  alsdann  seihe  die  Brühe  durch  einen  Tuch; 
Inerza  mische  6  Lth.  Leinöhl  und  applicire  es.  Solches 
wird  solange  wiederholet  bis  Oefnung  erfolgt.  Wenn  das 
kranke  Stfick  Vieh  viel  aus  dem  Maule  schleimet  und  aus 
denselben  übel  riechet,  wobey,  wie  ich  bereits  gesagt  habe, 
das  Maul  und  die  Zunge  wund  wird ;  sind  diese  von  Haut 
cntblössete  Stellen  dunkelroth  und  haben  dabei  ein  bran- 
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di|;e8  Ansehen,  so  vrird  das  Vieh  ohnfehlbar  sterben;  sind  sie 
aber  helleroth  wie  das  Fleisch  in  einer  heilenden  Wnnde,  so 
Usst  sich  noch  die  Genesang  hoffen.  Man  mass  alsdanu 
tfiglich  einigemahl  den  Bachen  mit  Owasser,  ▼ermittelst  eines 
Steckens  an  welchen  ein  Lappe  gebunden  ist,  auswaschen. 
Theilsraahls  trit  der  Zufall  ein,  dass  das  kranke  Vieh 
seinen  Urin  nicht  ablfisst,  auch  dieser  Zufall  kann  nur 
durch  fleisiges  Bi'obachten  entdeckt  werden,  nnd  zwar 
wenn  man  des  Morgens  gantz  froh,  wenn  das  Vieh  noch 
Hegt,  in  den  Stall  geht  und  dasselbe  aufjaget,  so  pflegt  es 
insgemein  zu  uriniren.  Dasjenige,  welches  nachdem  es 
aufgestanden  keinen  Urin  abgehen  Ifisst,  muss  man  sich 
bemercken  und  forthin  darauf  acht  haben,  ob  es  nachmahls 
seinen  Urin  ablasse;  wenn  dies  binnen  12  Standen  nicht 
geschiehet  und  das  Stück  Vieh  kränker  zu  werden  scheint, 
80  ist  man  des  Fehlers  gewiss,  wovon  die  Ursache  die 
ist,  dass  die  Urinblase  za  schlapf  und  zugleich  diejenige 
Reitzbarkeit  nicht  mehr  besitzt,  welche  den  Urin  auszu- 
pressen erforderlich  bt,  oder  es  fehlt  dem  Vieh  an  Kräfte 
oder  die  Schmertzen  der  entzündeten  .  Eingeweide,  vor- 
nämlich  die  in  der  Brusthöhle  geben  nicht  zu  diejenige 
Bewegung  hervorzubringen,  welche  den  Urin  aus  der  Blase 
herauszupressen  erfordert  wird.  Die,  von  den  Herrn  von 
Oertzen,  darwiederaugeröhmteu  Mittel,  den  Viehe^  Quar* 
tier  weissen  Baumöhl  mit  ebenso  viel  Kornbrantewein  ein- 
zugeben, und  ein  wenig  schwartze  Seife  den  Köhen  in  die 
Mutterscheide  zu  schmieren,  oder  ein  holes  Röhrchen  (Ca- 
theder)  in  den  Urin*Gang  der  Kuh  bis  zur  Blase  hinein- 
zustecken, davon  halte  ich  die  zwey  letztern  Wircksamer 
wie  das  einzugebende  Mittel;  besonders  die  Anwendung 
des  Catheders  ist  bey  Kühen  ohnfehlbar,  bey  Ochsen  aber 
kan  dieses  Werkzeug  nicht  angewandt  werden,  davon 
aber  die  Ursach  hier  anzugeben  zu  weitlänflig  und  den 
Zwecke  dieser  SchriH:  nicht  angemessen  seyn  wurde.    Ich 
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wül  aber  hier  etnen  Haudgriff  beschreiben  durdi  wel^Acn 
der    angesammelte    Urin    bey   Oehsen   abgeflObret   werden 
kaa«     Idao  entbldsse  den  rechten  Arm  und  beschmiere  die 
BaBil    arit   Lern-   oder   BaomftU,   bringe  &selbe  m  dan 
Mastdarm   and   fahre  damit   ganta    vorsichtig  so  weit  in 
denselben  fort  bis  man  unter  den  Mastdarm  die  mit  Urin 
angef&lte    Blase   fQhle;    alsdaaii    streclct    man    die   Finger 
etwas  ans  einander  und  drficitet  mit  denselben  die  unter 
den  Mastdarm  liegende  Blase  nach  den  Urin -Gang  hintn 
ganta  sanfte  und  nach  and  nach  ausammen,   in  wihrend 
diesen  ausammendrficlcen  mass  der  im  Mastdarm  steckende 
Ama  nach  oben  dem  Schwantae  des  Thieres  hinaufgedrflckt 
werden,  damit  der  Arm  yon  den  Urin-Gang  sich  entferne 
und  denselben  nicht  zusammendrücke,  womach  dann  der 
Urin  sogleich  ansfliesseo  wird.    Bey  Ochsen  ist  dieses  allen 
fibrigen  Hülfs-Mitteln  voransiehen  und  schlfigt  niemals  fehl. 
B^  Knhen  sie  mögen  trächtig  seyn  oder  nicht,  leistet  bey 
Hinterhaltung  des  Urins  ein  Urin -Abieiter  geschickt  bey- 
^bracht  jedesmahl  H&ife  und  kan  bey  Kfihen  leicht  an- 
gebracht  werden.    Das  Werckaeug  ist   eine  von  Messing 
oder  von  Zinn   1^  Fasses  lang  hohle  Röhre  die  soweit, 
dass  man  eine  Schreibfeder  hindurch  stecken  kan,  an  den 
einen  Ende  ist  sie  offen  und  an  den  andern  Ende  wie  eine 
Federspuhie  augeröndet  und  verschlossen,  damit  wenn  man 
mit  diesen  Ende  das  Werckseug  in  den  Urin-Gang  hinein- 
steckt, selbiges  ungehindert  bis  zu  der  Urioblase  hinglitsche; 
nahe  bey  den  verschlossenen  Ende  mfissen  seitwärts  einige 
Löcher  durch  die  Rohre  hiiidurchgebohret  seyn,  durch  welche 
der  Urin  in  die  Oefnnng  der  Röhre  hineingehen  nnd  zum 
andern  offenen   Ende  der  Röhre  herausfliessen  kan.     Will 
man  nun  diesen  Urin-Ableiter  benutzen,  so  wird  derselbe 
mit  Oehl  beschmieret  und  bey  dessen   offenen  Ende  mit 
der  rechten  Hand  angefasst,  der  Operateur  steckt  den  Zei- 
gefinger bciner  Itncken   Hand    in    das  Geburts-Glied   nach 
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unten  ftu  und  fUhrt  mit  denselben  auf  den  Schaambeineu 
Toraichtig  in  die  Mutterscheide  hinein;  so  wird  er  mit  dem 
Zeigeflnger  wenn  er  3  Zoll  tief  in  die  Scheide  hinein  ge- 
langet ist,  die  Oefnung  des  Urin-Ganges  fühlen;    numehro 
steckt  er  den  Urin -A  bleiler  mit  den  sugeründeten  Ende 
unter  seinen  in  der  Mutterscheide  steckenden  Zeigefinger 
hin  bis   in  den  Urin -Gang;    er  flibret  nun  fort  den  Urio- 
Abldter   in    den    Uriugang   nach    einer   horisontahl   Linie 
sanfte  bis  in  die  Urinblase  zu  drücken.     Sobald  derselbe 
mit   den   Seitenlöchern    in    der   Unublase   angelanget   ist, 
fUngt  der  Urin  an  aus  dem  äusern  Ende  des  Abieiters  aus- 
ftufliessen.     Man  hat  sowoll  bey  der  natQrlrchen  als  ein- 
geimpflen  Seuche    bemerket,    dass   bey  fettem  Vieh   eine 
Entzündung  des  Halses  zum  dflern  eintrete,   wo?on    die 
Kennzeichen  folgende  sind:  der  Halls  wird  hinter  den  Kin- 
backen  dicke  und  die  Geschwulst   ist  mit  Hitze  und  einer 
gespanten  Haut  begleitet,  das  Vieh  streckt  den  Kopf  vor- 
aus  und  ahtmet  sehr  beschwerlich  mit  einen  rauschenden 
Thon.     Dieser  Zufall   ist  deswegen    gemeiniglich   tötlich, 
weil    das   Vieh   binnen    kürzerer  Zeit  verrecket,    dass  die 
anzuwendenden  Hfilfs- Mittel  die  Zertheilung  der  Entzün- 
dung bewircken  können.     Durch  zuvor  bespärliche  Fütte- 
rung und  durch  vorherige  Aderlassen   werden  dergleichen 
ZußUe  vorgebeoget.    Würde  sich  aber  dennoch  eine  Halls- 
entzündung einfinden  und  durch  fleissiges  Beobachten  gleich 
anfangs  entdecket  werden,  so  können  folgende  Mittel  Nutzen 
schaffen :  man  öfne  dem  Viehe  beide  Milchadern  am  Bauche 
und  lasse  eine  starcke  Portion  Blut  abfliessen.    Nachmahls 
giesse  man  auf  1  Pfd.  zerstossene  Silberglälte  3  Quartier 
guten  Essig  und  lasse  es  solange  kochen  bis  davon  1  Quar- 
tier eingekocht  ist;  alsdann  setze  es  vom  Feuer  und  be- 
wahre es  zum  Gebrauch.      Zu    einem  Pfunde   dieses   mit 
Silberglfitte  gekochten  Essigs  giesse  4  Quartier  Kalchwas- 
ser  und  wasche  nicht  nur  damit  alle  Stunde  den  geschwol- 


f 


leneo  Halls,    sondern  befeuchte  logleich  Lappen  in  diesen 
Wasser  und   lege  sie  aber  den  Geschwnist.     Dabei  spfihle 
den  Rachen    mom   öfteru    mit  Wasser  aas,   worin  etwas 
O  Xfliomac.    aa%eldset   worden;   4  Loth  ^  X  ac,  in  2 
Qnartier  Kalchwasser  aufgelösst  ist  hierxu  dienlich.    Das- 
jenige krancke  Vieh  welches  fiel  hastet  and  damit  bewei- 
set, dass  dessen  Lungen  starck  enttflndet  sind,   bekömmt 
es    überaus     wohl,    wenn    sie  tfiglich    1   oder  etlichemahl 
den    Schirvaden  von    folgenden    Schwadebad   einsnahtmea 
bckoraoften:    man   nimt  2  HandToli   FItederbInmen  (Flor. 
Samhue,J    and  ebensoviel  rohe  Gerste,  kochet  dieses  mit 
3  Qaartier  Wasser,  wenn  es  recht  stark  kocht,  so  giesse 
man  alles  in  einen  Eimer  und  schütte  i  Pfd.  Wein -Essig 
^xu-,  man  hält  dieses  gekochte  in  dem  Eimer  dem  Viehe 
soTor   das   Maol,    damit  es    den  anfsteigenden  Schwaden 
einahtmen  moss.     Zu  dem  Ende  es  auch  dienlich  ist  dem 
Stück  Vieh  ein  Tnch  fiber  den  Kopf  nnd  Eimer  su  h&ngen. 
Das  Sch^waden  kan  allenfals  dadurch  vermehrt  und  erhal- 
ten   werden,   wenn   man   nach    und    nach   heissgemachte 
Steine  in  den  Eimer  xu  den  Schwadebad  hinsuwirft. 

9.    Was  ist  bei  der  Anfnehmang  des  Iropfeiters  %a 
beobachten  ? 

Der  SU  der  Einimpfung  erforderliche  Impfeiter  kan 
^er  Schleim  ans  der  Nase  oder  der  Eiter  aus  den  Augen 
eines  kranken  Viehes  seyn;  beide  sind  gleich  krfiflig  com 
Anstecken,  indessen  ist  der  Schleim  aus  der  Nasen  dem 
fiter  ans  den  Augen  vonnziehen,  weil  jener  weit  mehr 
wie  dieser  aufgesammelt  werden  kan.  Dieser  Impfeiter 
aber  muss  mit  der  Susersten  Vorsicht  gewählt  nnd  bewahrt 
werden,  wenn  anders  der  Gebrauch  einen  guten  Erfolg 
haben  soll.  Daher  will  ich  hier  anmercken  unter  was  vor 
Bedingungen  derselbe  «um  Einimpfen  gut  und  tauglich  sey. 
Es  muss  derselbe  von  einem   solchen  Stfick  Vieh    aufge- 
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nooimen  seyn  das  durcbgeseueht  uad  bei  welchem  die 
Seache  mit  gelinden  Zufällen  begleitet  gewesen  ist,  das« 
heisst:  es  muss  dasselbe  in  der  gantzen  Krankheit  bey 
wenigen  fressen  geblieben  seyn,  es  muss  ein  mftssig  Fieber 
und  wo  möglich  keinen  Durchfall  gehabt  haben,  dessen 
Augen  mfissen  nicht  lange  mit  vielen  Eiter  umgeben  ge- 
wesen  seyn,  es  mnss  selten  gehustet  haben,  nicht  aus  dem 
Halse  sehr  übel  gerochen,  vielweniger  aus  dem  Maule  viel 
geschäumet  haben,  von  einem  solchen  Stück  Vieh,  es  sey 
jung  oder  alt  oder  von  welchen  Geschlecht  gilt  gleich  muss 
der  Impfeiter  jedoch  zur  rechten  Zeit  aufgenommen  werden« 
Denn,  wird  derselbe  zu  früh  oder  zu  spSt  aufgenommen,  $o 
ist  dessen  ansteckende  Kraft,  wie  mich  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  zu  schwach,  die  Krankheit  zur  rechten  Zeit  hervor- 
zubringen, oder  es  kan  woU  gar  das  Vieh  nicht  damit  an- 
gesteckt werden.  Mich  dem  Leser  hierüber  verständlich 
zu  machen,  so  will  ich  den  Verlauf  des  Eiterflasses  aus 
der  Nase  hier  zu  vor  beBchi*eiben.  Wenn  das  Vieh  würck- 
lich  in  der  Seuche  steht,  so  fliesst  vorerst  ein  klarer 
wässerichter  Schleim  ans  der  Nase,  dieser  wird  nach  und 
nach  dicker  und  klebender  und  nach  etlichen  Tagen  einen 
würcklichen  Eiter  gleich,  welchen  das  Vieh  abzulecken 
verabscheuet  und  desfalls  am  Rande  der  Naslöcher  klebend 
sitzen  bleibt.  Nach  etlichen  Tagen  pflegt  er  sich  wieder 
zu  ändern,  wird  einen  weissen  Gallert  ähnlich  und  klebt 
am  Rande  der  Naslöcher  nicht  mehr  wie  zuvor  an,  kömmt 
dann  und  wann  mit  Portionen  in  den  Naslöchern  zum 
Vorsehein,  der  ohne  zu  kleben  aus  der  Nase  falt  und  deu 
das  Vieh  mit  der  Zunge  auszulecken  pflegt.  Er  wird  nach 
etlichen  Tagen  flüssiger,  kömmt  numehr  nach  und  nach 
sparsamer  und  endlich  kömmt  statt  dessen  nur  wenig  klar 
Wasser  zum  Vorschein.  In  demjenigen  Zeitpunkt  sobald 
wie  der  Eiter  sich  klumpenweise  in  der  Nase  sehen  lässt, 
soll  man  ihm  zum  Einimpfen  folgendermassen  aufsammeln. 
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Man  nehme  ein  Siftck  grobes  gebleichtet  oder  ongebleiehtet 
limeo  2  Zoll  im  Quadnt  gros,  reibe  dasselbe  twieschen 
iem  Hlndeift  ganU  weidi  ood  lupfe  dessen  Faden  aasein- 
andcr    und    lege   diese   Faden   in  ein  Bfindlein  ordentlieh 
«riedcr  aufeinander.     Von  diesen  Faden  nim  eine  Portion 
wie  eine  Schreibfeder  dicke,  stecke  sie  mit  den  Pinger  in 
die  Nmae   des  Viehes   and  wische   den  darin  befindlichen 
Bier  -veohl  ans,   so,  dass  die  Faden  von  den  Eiter  recht 
feneht  und  schmierig  werden.     Diese  mit  Impfeiler  reich- 
Edi  gelränkte  Faden  lege  sofort  in  ein  St&ck  durch  Wachs 
gesogenes  Papier  oder  in  ein  St&ck  Schweins -Blase  und 
wickele  sie  damit  so  sn,  dass  keine  LuffI  hinso  kommen 
kam.    Sobald  sich  wieder  Eiter  in  der  Nase  vorfindet  wird 
derselbe  von  dem  nfimlichen  Stfick  Vieh  so  wie  eben  ge* 
sag^  mit  Faden  ausge wischet  und  ku  den  Torherigen  Impf- 
faden    ins  Papier  gelegt   and   damit    solange   fortgefahren 
ab  der  Impfeiier  got  ist  und  man  geaung  Impfladen  sn 
haben  glaubt     Diese  dngewickelte  Impf-Faden  lege  noch 
anserdesi  in  eine  gläserne  oder  irdene  Apotheker- Büchse 
and  binde  sie  mit  Blase  oder  Wachs -Papier  sn,  schreibe 
anf  dieselbe  an  welchem  Tag  a.  tou  welchem   Vieh  der 
Impfeiter  sei  und  stelle  das  GefSss  an  einen  kfthlen  and 
trocknen  Ort,  wo  jedoch  die  Impf-Fadeu  Tor  Frost  bewah- 
ret sind.     Noch  ist  zu  mercken,    dass  der  Impfeiter  nie- 
mahls  kurtz  nachdem  das  Vieh  gesoffen,  sondern  jedesmahl 
▼or  den  Saufen  müsse  aufgenommen  werden.    Auch  muss 
derselbe   in    den   Zeitpunkt  aufgenommen  werden,    wenn 
das  Vieh  noch  rothe  Augen  hat  und  nicht  mehr  alsdann, 
wenn  die  Krankheit  vorbey  und  kein  Fieber  mehr  zugegen 
ist;  denn,  es  findet  sich  Vieh  bei  welchen  sich  öfters  18n- 
ger  als  8  Tage  nach    yöllig   Qberstandener  Krankheit   zu 
Zeiten  noch  Eiter  in  der  Nase  vorfindet,  der  aber  nomehr 
zum  Anstecken  untöchtig  ist.     Man  mass  von  verschiede- 
nen Vieh  anf  diese  Weise  Impfeiter  aufnehmen  und  nach 
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gebends  Acht  haben,    welches  vou  deuselben  mit  deu   ^e- 
riDgsteo  ZaHlUea  die  Krankheit  übersteht,  von  den|eui|;ea 
Impfeiter  das  von  diesem  Stücke  Vieh  aufgenommen,  wird 
eingeimpft  und  der  übrige  hinweggelegt.    Ein  solcher  auf- 
genommener gutartiger  Impfeiter  ist  am  besten  su  gebrau- 
chen, wenn  er  3  Tage  alt  geworden.     Bey  kühler  Witte- 
rung  behält    derselbe   noch   den  8ten  Tag  nachher   seine 
ansteckende   Krafit   und    unter   gewissen    UmstSndeii   Ican 
derselbe   nach    meiner   Erfahrung   noch   ansteckend   seya^ 
wenn  er  3  Wochen  alt  geworden  ist;    allein  dieses  Tirii*d 
nur  unter  Yielerley  verschiedenen  Umständen  erfi^gen,  die 
hier  alle  su  bemerken  hier  nur  mit  Weitläuftigkeit  gesche- 
hen könnte.    Soviel  ist  gewiss,  sobald  derselbe  die  Impf- 
fäden  ins   aschgraue   entfärbet   hat    und   übel  riecht,    so 
taucht  er  nicht  mehr  zum  Einimpfen.    Und  solange  wie 
derselbe  wenig  und  süsse  riecht,  so  lange  ist  er  zum  Ein- 
impfen noch  gut    Bey  kühler  Witterung  ohne  jedoch  ge- 
frohren  zu  seyn,  pflegt  er  seine  Würkung  länger  bey  zu 
behalten,   als  bey  warmen  Wetter.    Folgenden  Handgriff 
habe  ich  vor  wircksam  gefunden,  den  Impfeitei*  auch  in 
warmer  Witterung  8  und  mehrere  Tage  länger  zu  conser- 
viren.    Man  umwickelt  die  mit  einer  Blase  wohl  zugebun 
dene  Büchse  worin  der  Impfeiter  verwahret  ist  mit  Lappen 
und  befeuchte  diese  Lappen  beständig  mit  Brunnenwasser 
in  welchen  etwas  O  X  zerschmoltzen  worden  und  stellet 
sie  an  einen  schattichten  und  soviel  möglich  kühlen  Ort. 
Will  man  dieselbe  im  Winter  über  Feld  schicken,  so  mnss 
Sorge  getragen  werden,  dass  sie  nicht  friere  und  dadurch 
untüchtig  werde. 
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Zorn  Beschloss  folget  die  Zobereitani;  der  im  yorher- 
^headen  Torgesefalageneo  Mittel: 

1.  Der  Brodtrank,  welcher  bey  und  nach  der  Seache 
sehr  entkrSfletem  Vieh  gegeben  werden  muss. 

Nimm  %  Pfand  Rockenbrod  das  starck  gesäuert  ist, 
kramele  dasselbe  klein  und  ^esse  1  Qaartier  warm  Was- 
ser oder  Bier  darauf,  lass  es  so  lange  stehen  bis  das  Brod 
geweicht  ist,  alsdann  giesse  es  dem  Viehe  zum  Halse  ein. 

2.  Die  Zubereitung  des  Kalch- Wassers. 

Man  nehme  1  Pfd.  ungelöschten  Kalch  uud  wenn  wie 
im  Winter  gewöhnlich  derselbe  nicht  zn  haben  ist,  so  die- 
net 2  Pfd.  gelöschten  Grnbenkalch  oder  soviel  in  der  Lnflt 
zerfallenen  Kalch;  hierauf  werden  4  Quartier  warm  Was- 
ser gegossen  und  etlichemahl  wohl  durch  einander  gerührt ; 
iSsst  es  sodann  24  Stunden  ruhig  stehen  und  giesset  das 
klare  Wasser  oben  ab  das  zum  Auswaschen  der  Wunde 
aafbeTrabret  wird. 

.3.  Noch  einige  Vorschriften  von  Clystiereu  bey  der 
Verstopfung  zu  gebrauchen, 

Nim  4  Loth  Leinsaamen  und  koche  solchen  ein  wenig 
mit  1  Quartier  Wasser,  lass  die  Brfihe  durch  ein  Tuch 
dessen  und  bringe  es  milchwarm  dem  Viehe  bey.  Oder, 
koche  ein  wenig  Haber-  oder  Gerstenschroth  mit  Wasser, 
damit  es  eine  schleimigte  Brfihe  werde,  diese  lass  durch 
einen  Tuch  iliessen  und  zu  einem  Quartier  dieser  Brfihe 
giesse  1  Theekopf  voll  Leinöhl  und  bringe  es  wie  ein 
Clystier  bey. 

4.   Das  Pflaster  zur  Bedeckung  der  Impfwundeu. 

Nim  ^  Pfd.  Colaphon,  ^  i  Pfd.  gemeinen  Therpenthin 
und  4  Lth  Wachs;  dieses  schmeltze  auf  gelinden  Kohlfeuer 
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durch  einander,  und  ehe  es  völlig  erkältet  und  sich  noch 
streichen  ISsst,  so  streiche  dasselbe  auf  starke  4  Fiogera 
breite  Streifen  Leioewand,  'jedoch  etwas  dicke  darauf. 
Wenn  das  Pflaster  kalt,  so  werden  von  diesen  Streif  eines 
kleinen  Fingersbreit  Streifen  quer  ober  abgeschnitten,  so, 
das  jedes  Pläsierchen  eines  kleinen  Fingers  breit  und  3|  Zoll 
lang  scy. 


II. 

Heber  die  giftige  Wirkung  der  Bucheckern -Oel- 
knchen  auf  Pferde^  nebst  einigen  V<;r8achen 

bierilber. 

Von    llerlwig,*) 

Die  Samen  der  Buche  (Fagu$  sylvatica)^  die  söge» 
nannten  Bucheckern,  Bucheicheln  oder  Buchnüsse, 
sind  bekanntlich  eine  ganz  vortreffliche  und  gedeihliche 
Nahrung  für  alles  Roth-  und  Schwarzwild,  f&r  das  zahme 
Schwein,  für  Rindvieh,  Federvieh  u.  s.  w.,  und  sie  sollen 
in  den  ältesten  Zeiten  selbst  ein  wichtiges  Nahrungsmittel 
ffir  Menschen  gewesen  sein  —  was  bei  dem  Gehalt  an 
Pflanzeneiweiss,  Stärkemehl  und  fettem  Oel  und  bei  ihrem 
süsslich  angenehmen  Geschmack  auch  sehr  wahrscheinlich 
ist.  Plinius,  der  noch  mit  einer  gewissen  Werthschätzung 
von  ihnen  spricht  und  sie  glandes  fagi  du/ctssiifioe  nenoti 
fiihrt,  nach  Corn.  Alexander  an:   dass  die  Einwohner 


*)  Die  geneigten  Leser  des  Magasins  mögen  et  entschuldigen, 
dsss  diese  alten  Beobachtungen  erst  jetzt  veröffenUicbt  werden,  da 
dies  in  Folge  einer  besondem  Aafforderong  hiercn,  geschieht 
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im  €Jbm  Heh  wihread  eiDcr  Bdagerong  nur  von  dicteii 
%ichleB  erhalten  haben.  Die  Benatsung  fHar  Meotchen  bat 
dik  aber  immer  mehr  Termindert  und  ist  jeUt  fast  nur  auf 
hi  aas  dem  Samen  gepretste  fette  Oel  betcbrinkt.  Aas 
■dcben  Ursachen  dies  gescbehen?  —  ist  nicht  oacbta« 
-TOT«;  es  steint  aber,  dass  hin  und  wieder  unter  dem 
(t&e  die  Wahrndunnog  gemacbt  worden  ist:  dass  die 
iadiecken  eine  scbädiiche,  namenüich  eine  betäubende 
Wirkung  auf  Menschen  fiossern;  und  ich  selbst  erinnere 
üek  aas  meiner  Jugendzeit,  dass  die  Eltern  uns  warnten : 
sieht  SU  viel  Ton  den  Bucheckern  in  essen,  weil 
■an  sonst  hiernach  betranken  würde.  Selbst  Aente 
idttieben  nm  die  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  wiederholt 
ien  Bocheckem  sehr  schädliche  Wirkuu^^en  su,  indem  man 
keohaczlitet  haben  wollte,  dass  dieselben  bei  Menschen  Fie» 
Wr,  Pleoritis,  ja  so^ar  die  Wasserscheu  eneugt  haben 
Mflea.*^)  Die  Richti^eit  dieser  Beobachtnn§en  mag  dahin- 
^ttleUt  bleiben.  Es  ist  jedoch  ein  giAiger  Stoff  in  diesem 
liis  anf  den  heutigen  Tag  materiell  nicht  erwiesen 


**)  Schon  Job.  Bauhinut  fsgt  io  seiner  Histor.  Plant.  I.  VII. 
Esredoo.  1651:  «IfobU  lane  observalam,  faglneam  glaDdem,  potia- 
■•«n  virevtem,  et  DODdnm  exsiccatam,  ti  panllo  copiosigt  come- 
inbur,  Voiil  isatar  caput  tnrbare  ac  ipaoi  etiam  luea  cjoa  es«  turbn- 
Icalai  reddi,  et  tandemobdoraiijeere:  idquod  etiam  Schwenkfeidias 
talatnr:  ^ot  ait  capnt  teotare  et  inebriose  eos,  qui  nimium  come- 
dernt. 

Femer:  D.  Olaias  Borricbius:  ex  fagino  fructa  liberalitor 
caawao  febris  lipyria.  (Act.  medic.  et  pbilotopfa.  HaToieas.  Adbi 
1173.     Vol.  iL  pag.  160. 

J.  Uarm.  Föritenau:  Obs.  de  pleurilide,  lelbali  a  glandibos 
fa^aeis.     (In  Act  pbys.  med.  Acad.  IVat  Curiof.  Vol.  VIII.  ObterT.72. 

Caairo.  Chr.  Schmiedel:  Diaaert.  de  hydrophobia  ex  era 
laclsBai  figi  ortanda.    Erlang.  1762. 

Cph.  Aadr.  Mangold:  Diaaert.  de  hydrophobia  a  mofsn  aai- 
naiioiB  nibidoram  et  ab  aliis  cauait.    Erford.  1765. 
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worden  und  hinsichtlich  einer  schftdlichen  Wirkung  au 
Thiere  irgend  einer  Art  war  bis  zum  Jahre  1824  auci 
nichts  bekannt  geworden. 

Es  war  daher  aberrascheud ,  als  in  diesem  Jahre  dei 
Grosshersogl.  Hessische  Amts  •  Physikus  Dr.  Braun  zt 
Voehl  über  die  sehr  heftigen,  tödtlichen  Wirkungen  dei 
Bucheckern- Oelkuchen  bei  Pferden  Beobachtungen  und 
Versuche  mittheilte*),  deren  Inhalt  im  Wesentlichen  Fol- 
gender ist: 

Im  November  1823  bekamen  drei  Pferde  Schlagkuchen 
von  ausgepressten  Buchekern    zu  fressen;   eins  derselben 
fiel  bald  nach  dem  Genuss  des  genannten  Kuchens  zu  Bo- 
den, wüthete  und  starb  nach  einigen  Stunden.  Die  anderen 
beiden  zitterten  und  taumelten;  sie  wurden  zu  einem   iu 
der  NShe  wohnenden  Thierarzt  geführt,   wobei  sie  unter- 
wegs und  nachher  fortwfihrend  heftig  w&theten  und  nach 
einigen  Stunden  starben.     Bei  der,  im  Beisein  des  Doctor 
Braun  vorgenommenen  Obduction  des  zuerst  gestorbenen 
Pferdes  fand  sich  wenig  Krankhaftes  und  keine  Spur  von 
Vergiftung  und  auch  bei  der   Kadaveruntersnchung  eines 
der  beiden  anderen  Pferde,  bei  welcher  Dr.  Braun  nicht 
gegenwärtig  war,  ist  der  Befund  dem  beim  ersten  Pferde 
gleich  gewesen. 

Um  sich  zu  überzeugen,  ob  dieses  Ereigniss  mehr  als 
ein  Zufall  war,  gab  Dr.  Braun  einem  zwanzig  Jahr  alten, 
aber  ganz  gesunden  Pferde  ^  Pfund  derselben  Schlagknchen 
in  Wasser  eingeweicht.  Zehn  Stunden  nach  diesem  Ge- 
nuss fing  das  Pferd  an  zu  zittern,  eine  halbe  Stunde  später 
taumelte  es  und  nach  |  Stunden  fing  es  an  zu  wüthen, 
und  zwar  so  heftig,  dass  die  Hufeisen  von  den  Hufen  ab- 


*)  Landw.  Zeitf.  für  Karheuen,  1824;  —  und  aasführlicher 
in  der  Zeilichrilt  f.  d.  SUatsarineikundo  v.  Henke,  1824,  2.  Hefi, 
S.  361-381. 
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md  hoch  in  die  Luft  flogen.  Eine  Stande  nach  dem  sicht- 
baren Eintritt  der  Wirkung  fiel  das  Pferd  nieder  und  schlug 
liegend  mit  allen  vier  Beinen;  der  AAer  und  die  Geschlechts- 
ifaeile schwollen  an;  aus  der  Nase  floss  viel  Schleim  und 
saietxt  auch  Blut.  Das  Athmen  war  beschwerlich,  setzte 
Midi  snweilen  aus.  Das  Pferd  riss  dann  das  Manl  weit 
af,  athmete  tief  und  fing  von  nenem  an  %n  schlagen, 
jedoch  haoptsichlich  mit  den  VordeHussen;  die  hinteren 
waren  xuletct  gans  steif;  und  unter  diesen  ZuHillen  starb 
das  Pferd  (In  welcher  Zeit?  ist  nicht  bemerkt).  Der  Ob- 
dnetions-Befnnd  war  den  iVüheren  gleich. 

Am  23.  November  ward  einem  Pferde  eine  Quantität 
von  4^  Maasa  Wasser  eingegossen,  in  welchem  seit  dem 
vorhergegangenen  Tage  Bucheckernkuchen  (wie  viel?  — 
ist  nicht  gesagt)   ^geweicht  waren.     Die  hiernach  ent- 
standenen Wirkungen  waren  den  beschriebenen  gleich.  — 
Noch    einem   anderen   Pferde   wurden   gleichzeitig   nur  % 
Maasa  des  genannten  Wassers  eingegeben;  aber  auch  von 
dieser  geringen  Menge  zeigten  sich  die  Wirkungeu  bald, 
obwohl  schwächet*  und  so.  dass  der  Zustand  des  Thieres 
zwischen  Besserung  nnd  Verschlimmerung  mehrmals  vvech- 
sdtc.     Es  wurde  dem  Thier  Mancherlei  zur  beabsichtigten 
Linderong  eingegeben,  namentlich  auch  Kaffee  und  Brannt* 
wein;    und  es  erhielt  sich  dabei  bis  zum  27.  November, 
wo  es  erschöpft  und   unter  ZnftUen  von  Lähmung  starb. 
Die  Untersuchung  beider  Cadaver  gewährte  denselben  Be- 
fund wie  bei  den  vorigen. 

Auch  Hunden  und  Katzen  gab  man  von  der  zuletzt 
beadchneten  Brühe,  worauf  diese  Thiere  nach  einigen  Stun- 
den heftiges  Husten  und  dann  Erbrechen  bekamen  und 
durch  Letzeres  einen  Theil  des  Eingusses  wieder  von  sich 
gaben.  Anderweitige  Wirkungen  scheinen  nicht  eingetre- 
ten zu  sein. 

Rindvieh,  Schafe  und  Schweine  erhielten  grosse  Gaben, 
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jedoch  ohne  dass  hiervon  eine  Störung  im   VVohlbefljide 
dieser  Thiere  entstand. 

Schliesshch  hatte  der  Benchterstatter  diesen  Angabe 
die  Bemerkung  hiozngef&gt :  „Es  ist  wahrscheinlich.,  ds« 
das  die  Buchecker  zundchst  umgebende  Häutdien  ein  be 
tänbendes  Gift  enthalte;  auch  werde  y^on  Einigen  befaaap 
tet,  dass  der  schSdiiche  Stoff  ht  den  Boehn&ssen  sich  ent 
wickele,  wenn  das  Oel  mit  üilfe  des  Feuers  ausgepressl 
werde." 

Bald  nach  der  vorslehenden  Mittheilung  des  Dr.  Braun 
machten  aach  Andere,  s.  B.  der  Kreisthierarzt  Knierini 
io  Westphalen*)  und  der  Grossherzogl.  Badensche  Amts- 
Physikns  Dr.  Bleicher  in  Bonndorf  ähnliche  Beobach- 
tungen über  die  giftige  Wirkung  der  Bucheckernöikucbea. 
Der  Letztere  hatte  hierüber  an  das  Grossherzogliche  Mini- 
sterium  berichtet,   dessen  Sanitäts-Commission  folgenden 
Aufsatz  veröffentlichen  liess:**) 

„Der  Amts^Phvsikus  Dr.  Bleicher  in  Bonndorf  be- 
richtet, dass  im  Februar  d.  J.  in  dem  Orte  Birkendorf  ein 
schönes  älteres  Pferd  und  ein  18 monatliches  Füllen,  die 
beide  kurz  zuvor  noch  ganz  gesund  waren  nnd  an  denen 
nicht  das  mindeste  Krankhafte  bemerkt  wurde,  unter  fOrch- 
terlichen  ZuHllIen  von  Zuckungen  n.  s.  w.  crepirt  wfiren 
nnd  dass  man  geglaubt  habe,  dieses  den  Folgen  des  Milz- 
brandes zuschreiben  zu  müssen/^ 

„Der  Eigenthümer  Hess  unter  Zuziehung  des  Thier- 
arztes  das  eine  gefallene  Pferd  durch  den  Abdecker  mit 
Vorsicht  öffnen  und  einsehen,  das  Vorzüglichste  des  Er- 
fundes  sich  bemerken  nnd  dann  das  Thier  einscharreo,  udd 


*)  Nach  amtlichem  Bericht  v.  J.  1624. 

**)  Annalen  für  d.  gesaromte  Heilkunde,  unter  der  Redaction 
der  Mitgh'eder  der  Grossherzogl.  Badensch  Sanitäta  -  Commisgion. 
1.  Jahrg.  2.  Heft.    Karlsruhe,  1824. 
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ie  Vorg^aetsien  IrafcD  gegen  die  AnsteckoDg  des  hier  in 
Fcrdadtf  gcM^^encn  Blikbrandet  die  gewöhnlichen  ▼eterinir- 
ptlbaBehcn  MaaMregein.^ 

„Von  der,  nadi  4ier  angelangten  ofBiiellen  Anieige 
Mdigtt  ▼or^enommeneu  •aniUUpoBzeilichen  Dotertnchtng 
fohicrxa  Boch  vorhandenen  Fohlens  ist  Folgendes  bemerkt: 
nAn  der  Oberflfiche  des  Körpers  swar  keine  gelbliche 
GcschTralst  und  keine  Beulen,  —  innerlich  aber  —  die 
Longen  adiwarsblau,  mit  einem  schwanen,  mehr  aofge- 
lösten  Blute  an^eiollt.  —  Die  Mils  grösser  als  gewöhnlich, 
■irb  and  scbwanblsu  nnd  mit  theerartigem,  stockendem 
Blole;  —  die  Leber  ebenso  von  schwarsem  Blate  strotzend. 
--  Die  fibri^en  Eingeweide  natfirlich.  —  Das  Fleisch  selbst 
■dir  bleidi  nnd  von  mehr  breiartiger  Beschaffenheit.** 

yiAn  dem  Slleren,  vorher  geöffneten  Pferde  sollen,  nach 
<lcr  Vernchernng  die  nömlichen  Erscheinungen  in  einem 
mdi  stärkeren  Grade  vorhanden  gewesen  sein>^ 

„Dnrdi  diesen  Erfand  der  Sektion  wollte  man  um  so 
^«kr  vermathen,  dass  die  Ursache  des  so  schnellen  Um- 
Stehens  der  Pferde  in  dem  sogenannten  gelben  Knopf, 
—  dem  Milzbrande,  —  anzunehmen  sei,  und  glaubte  man 
&  strengern  Sicherheitsmaassregeln  gegen  die  Ansteckung, 
almlich  die  Sperre,  die  Reinigung  und  das  Verputzen  des 
Stalles  mit  lebendigem  Kalk,  anordnen  ta  mfisseu,  auch 
den  fibrigen  wohlgenihrten ,  in  dem  Stalle  gestandenen 
Pferden  verhötungswcis  Blut  zu  lassen/' 

„Indessen  hat  das  Physikat  ober  die  wahrscheinliche 
Ursache  des  schnellen  Hinfallens  der  Pferde  in  einem  nach- 
trigliehen  Bericht  sich  dahin  noch  ausgelassen,  nämlich: 
^9M  der  Eigenthftmer  etwas  von  einem  zum  Tranke 
ungerührten  Buchet  -  Oelkuchenmehl  gegeben  (welches  die 
Sdiweine  nnd  das  Rindvieh  tfiglich  ohne  Schaden  bekom- 
nen),  woranf  die  Pferde  alsbald  erkrankt  und  gefallen 
^Jren.** 
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9,Die  tOdtliche  Wirkung  dieser  Oelkuchen,  welche  seit«' 
her  unbekannt  war  9   wollte  man  übrigens  nicht  so  leidit 
annehmen;  indessen,  da  der  Vogt  Albrecht  sich  zum  An- 
kauf eines   wohlfeilen  Pferdes   verstanden   hat,    um     den 
VeAuch   mit    diesen  Oelkuchen   zu  machen,  und  da    dms 
dazu  bestimmte  Pferd,  nachdem  es  in  einem  abgesonderten 
Stalle  das  eingeweichte  Mehl  in  einer  kleinen  Portion  be- 
kommen,   alle  Zeichen,   wie  sie  bei  den  frfiher  gefallenen 
waren,  wahrnehmen  lassen  und  dann  in  wenigen  Standen 
unter   f&rchterlichen   convulsivischen    Zockungen    gefallen 
ist,  so  wurde  man  eines  Anderen  und  Gewisseren  belehrt.^^ 

,^Man  Hess  zugleich  in  Beisein  der  Thierfirzte  die  Sek- 
tion dieses  Pferdes  durch   den   Abdecker   verrichten    und 
man    sähe   auffallend   alles  Dasjenige,   was   man  bei  den 
vorigen  vorgefunden;  '—  femer,  dass  nach  der  Trennung 
der  Hirnschale  die  GefUsse  der  Hirnhäute  und  der  Hirn- 
Substanz  vom  Blute  ungemein  angefüllt  und,  wie  bei  einer 
Hirnentzöndung  strotzend,  gleichsam  wie  eingespritzt  wa- 
ren; dass  ferner  die  Gedärme  ungemein  von  Luft  ausge- 
dehnt,  der   Schlund  widernatürlich  dunkelblau,  die  Luft- 
röhre  voll   blutigen  Schleims,    das  Herz  mehr  welk  und 
schlaff  und  dessen  Kammern  mit  geronnenem  dunkelschwar- 
zem Blut  gef&llt  waren.'^ 

„Da  man  vermuthete,  dass  etwa  in  den  von  Waldshut 
und  Doggei*n  erhaltenen  Kuchen  Tollbeersamen,  welche  in 
jenen  hohen  Gegenden  von  den  armen  Leuten,  ungeachtet 
des  Verbots  gesammelt  und  gedörrt  werden,   in  die  Oel- 
mühle  zugleich  zum  Pressen  gekommen  sein  möchten;  so 
hat  man  diessfalls   eine   sehr  genaue  Prüfung  veranlasst, 
jedoch  keine  rundliche  Körner  von  Tollbeeren  und  keine 
Reste  von  Giftpflanzen  vorgefunden.    Somit  wurden  diese 
Bfichelölkuchen  für  die  Pferde  schfidlich  und  giftig  aner- 
kannt.   Sei  auch  immerhin  ein  Stoff,  den  wir  noch  nicht 
genau  kennen,  in  den  Bälgen  oder  in  den  Samen  selbst, 
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.Tor    dem  Auspresseo   nicht  etwai   gcrd«teten 
irorliaiiden  (?ieUeicht  Blanslare):  immerhin  matt 
dem   Ffittern  der  B&chddlkachen  nachdrflcklidi 


Die  PhyukaUakten  sind  der  obersten  SanitCIsbehörde 
1.  ft.  ^w.  xiur  AufkUrong  ta^esteUt  vForden  nnd  der  dann 
bcna  beauftragte  erste  Veterinftriehrer  und  Hoflhierartt 
Tsekenlin  in  Carlsrnhe  hat  nnn  auch  an  fünf  in  den 
anatomisel&en  Demonstrationen  bestimmten  Pferden  nach 
■nd  nsidi  die  genauesten  Versuche  angestellt  nnd  in  Be- 
siduiDg   aaf  die  Resultate  derselben  behauptet  er: 

,,da8s  die  Pferde  die  B&chelölknchen  mit  Wasser 
angerährt,  oder  mit  kurzem  Futter,  oder  in  Lat- 
"wergen  gemischt,  mit  Widerwillen  nehmen; 

dass  diese  Kuchen  den  Pferden  gleich  nach- 
theilig,  selbst  tödtlich  sind,  die  daiu  benfititen 
B&cheln  mögen  geschält  oder  ungeschAlt,  alt  oder 
frisch  sein; 

dass  diese  Kuchen  noch  grössere  Gefahr  brin- 
^gen,  wenn  sie  vor  der  Fötterung  genossen,  also 
in  den  leeren  Magen  kommen; 

dass  sie  bei  den  Pferden  allgemeine  Krimpfe 
und  klonische  Krftmpfe  Torzfiglich  erregen; 

dass  zwei    Pfund   von    diesen  Böchelölknchen 
ein  Pferd,  wenn  es  sie  nfichtem  bekommt,  tödtet; 
dass  dieselben  aber,  so  weit  man  die  Erfahrung 
hat,  keinem  anderen  Hansthiere  schädlich  sind; 

dass  es  freilich  noch  iui  Zweifei  schwebe,  in 
was  und  worin  dieses  Giflartige  der  Oelkuchen 
flir  die  Pferde  bestehe;  nnd  endlich 

dass,  weil  die  Säuren  bei  den  Pferden  nach- 
theilig und  giftig  werden,  z.  B.  Essig,  Buttermilch, 
yielleicht  ihre  Säure  (Siehe  überdiess  Viborgs 
Sammlungen,  3.  Bandcfa.  S.  221)  als  eine  speu- 

■tff.  f.  ThierMilk.    XXIV.  I.  4 
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fische  Säure  hier  in  Betracht  kommt  und 
halb  eine  genaue  chemische  Untersuchang  sa  \Tün- 
sehen  ^väre.^' 
„Noch  ist  zn  der  oben  mitgetheilten  Birkendorfer  Ge- 
schichte die  Nachricht  des  Physikats  Baden  nachzutrageo^ 
nämlich:  dass  in  dem  Monat  Hornung  d.  J.  der  Kutscher 
Alois  Falk  ans  der  Gunzenbach  zwei  Pferde  von  6  und 
8  Jahren,  als  sie  ein  halbes  Messle  zerdrückter  Büchelöl* 
knchcD,  mit  Spren  und  gekochten  Kartoffeln  gemengt,  Nach- 
mittags nm  1  Uhr  bekommen  hatten,  —  Nachmittags  gegen 
3  Uhr  wie  betmnken  im  Stalle  stehend  gefuoden.     Diese 
Pferde  nnTcrzfiglich   nach   Baden    geführt,   bekamen    von 
einem  Schmiedemeister  etwas  eingeschüttet,  blieben    aber 
immer  gleichsam  berauscht   und  wälzten  sich  unaufhörlich 
im  Stalle.    Abends  um  10  Uhr  fiel  das  älteste  Pferd,  und 
ebenso  das  andere  am  folgenden  Tage  gegen  12  Uhr.    Bei 
der  Sektion  will  man  die  Krankheit  für  eine  Magenent- 
zündung gehalten  haben/' 


Das  Neue  und  Merkwürdige  in  diesen  Mittheilungen 
bestimmte  mich,  einige  Versuche  mit  Bucheckern,  mit  ihrem 
Oel  und  ihren  Oelkuchen  zu  unternehmen.  Ich  yerschaffte 
mir  hierzu  durch  den  Kreisthierarzt  Knierim  im  Januar 
1825  50  Pfund  Bucheckern,  10  Pfund  Bucheckernölkuchen, 
der  ohne  Erhitzung  beim  Pressen  gewonnen  worden  war, 
^nd  eben  so  yiel  Oel.  Diese  Substanzen'  stammten  von 
denselben  Bucheckern,  die  zur  Bereitung  derjenigen  Oel« 
kuchen  gedient,  von  denen  der  p.  Knierim  vor  2  Mona- 
ten die  giftige  Wirkung  an  2  Pferden  kennen  gelernt  hatte. 

Weil,  nach  den  obigen  Andeutungen,  das  feine  Häut- 
cheu;  welches  innerhalb  der  harten  Schale  den  eigentlichen 
Kern  der  Buchecker  umgiebt,  im  Verdacht  stand:  dass  in 
ihm  der  giftige  Stoff  enthalten  sein  möge:  so  liess  ich  ?on 
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20  PTaiid  Rn^fteckem  die  doppelte  Hfille  abschilen  und 
tiWcli  da-v^on  12^  Pfund  reiae  Kerne,  6  Pfand  3  Loth 
Hssere  Kalice  Schalen  nnd  gegen  13  Loth  von  den  feinen 
^»erea  Häatchen. 

Ferner   liess  ich,  am  gans  frisehe  Oelkochen  tn  erhal- 
ten, Knde  Janaars  von  den  Übrigen  30  Pfand  Bncheekem 
ie  Hltfte   (15  Pfand)  bei  erwärmtem  Zustande,  die  andere 
Hffitc  aber  kalt  anapressen,  nnd  erhielt  von  der  ersteren 
in  runder  Summe)   ^  Pfund  Oel,  von  der  kalten  Prea- 
«ng   aber  nur  2  Pfund  and  18  Loth  Oel.     Beide  Oele 
wwen  sasslieh,    angenehm   schmeckend  und  eben  so  rie* 
dieud,  aber  inerst  etwas  trQb  und  setzten  innerhalb  sechs 
Tagen    ^el   Flocken    von  Pflanzeneiweis   ab.     Die  hierbei 
gewonnenen  Oelknchen  unterschieden  sich  im  Geruch  und 
Qacbinack  nicht  deutlich  von  einander ;  aber  in  der  Farbe 
erschien  der  heissgepresste  dunkler  als  der  kalt  gepresste. 
Vor  der  Anstellung  von  Versuchen  an  lebenden  Thie- 
rca   prüfte    der   in   solchen    Untersuchungen    sehr   gefibte 
Medis.- Assessor,  Apotheker  Schrader  hierselbst,  sowohl 
die  Bucheckern  im  Ganzn   wie    auch    speziell    ihr  inneres 
Hftatdien  and  ebenso  die  hier  bereiteten  and  die  aus  West- 
^lalen  gesendeten  Oelkuchen  auf  Blausäure,  so  wie  Aber* 
haapt   auf  etwa    vorhandene  Sftaren    nnd    andere   Stoffe. 
Es  fand  sich  jedoch  keine  Spur  von  Blansflore  in  ihnen 
and  nur  in  den  westphälischen,  nun  über  3  Monate  alten 
Oelkachea  bestand  etwas  Fettsäure.     Aach  von  Alkalien 
oad  von  Salzen  war  nichts  zu  bemerken. 

Erster  Versuch. 

Am  27.  Januar  1825  wurde  einem  8  Jahr  alten  braa- 
oen  Wallach,  w^her  an  bösartiger  Druse  litt,  übrigens 
aber  gat  genährt,  munter,  bei  gutem  Appetit  und  fieber« 
frei  war,  36  Pulse  und  9  AthemzOge  in  1  Minute  hatte, 
3  Pfand  abgeschälte  Bucheckernkerne,  mit  einer  doppelten 
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Handvoll  Strohh&cksel  gemengt,  des  Morgens  7  Uhr  in 
Krippe  gegeben.     Das  Pferd,  welches  seit  gestera  Abend 
kein  anderes  Futter  erhalten  hatte,  ging  sogleich  an   dieses 
Gemenge  und  verzehrte  es  rasch.     Nach  einer  Stunde   er- 
hielt es  Wasser  und  soll  davon  mit  Gier;   auch  eDÜeerte 
es  u(n  diese  Zeit  eine  massige  Menge  Urins  von  gewöhn- 
licher Beschaffenheit.  —  Von  10  Uhr  Vormittags  an  hatle 
das  Pferd  kalte  Ohren  und  kalte  Fusse,  sähe  sich  oft  nach 
dem  Leibe  um  und  wedelte  mit  dem  Schweife.    Am  Pulse, 
am  Athmen,  in  der  Färbung  und  Befeuchtung  der  Schleim- 
häute u.  s.  w. ,    war   nichts  Abweichendes    zu  entdecken. 
Um  1  Uhr  erhielt  es  sein  gewöhnliches  Mittagsfutter,  aus 
1  Metze  Roggenkleie  und  |  Metze  Hafer,  mit  Häcksel  ge- 
mengt, bestehend;  es  verzehrte  davon  aber  nur  die  Hälfte. 
Nachmittags  zeigte  es  etwas  Auftr^ibung  des  Leibes,  heisse 
Ohren,  dunklere  Röthung  der  Nasen-  nnd  Maulschleimhaut, 
aber  keine  weiteren  Zufölle.     Die  Ausleerungen  erfolgten 
in  gehöriger  Ordnung. 

Zweiter  Versuch. 

Am  31.  Januar  1825  erhielt  dasselbe  Pferd  des  Mor- 
gens nüchtern  6  Pfund  reine  Bucheckernkerne  mit  1  Hetze 
Roggenkleie   gemengt,    und    verzehrte    dies    Futter  zwar 
langsam   aber    vollständig.     In  den    drei    ersten  Stunden 
hiernach   war   keine  Veränderung   an  dem  Thiere  zu  be- 
merken, nach  dieser  Zeit  fand  sich  eine  geringe  Aoftrei- 
bnng  der  Flanken,  öAeres  Wedeln  mit  dem  Schweife,  an- 
ruhiges Hin-  und  Hertreten,  öfleres  Abgehen  kleiner  Quan- 
titäten von  Koth  nnd  Urin.     Mittagsfutter  verzehrte  das 
Pferd  gar  nicht.    An  den  Schleimhäuten,  am  Pulse,  Herz- 
schlage und  Athmen,  und  ebenso  auch  an  der  Temperator 
war  keine  Abweichung  vom  normalen  Zustande  sq  eot- 
decken;  und  des  Abends  hatte  sich  auch  der  Appetit  wie- 
der^ eingestellt 
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Dritter  Versoch. 

Eine  10  Jahr  alte,   gaox  magere  Focbsstate,   die  mit 

Teralteten    Ho/geschwur  behaftet  war  nad  deshalb 

fttödtet    ^rerden    sollte,   bekam   nuchterD   am  1.  Febroar 

l  Pfimd  xerqoetschte  ood   mit   1  Qaart  heissem   Wasser 

lebrühete  Bacheckero  mit  Kleie  und  Hicksel  gemengt,  in 

&  Krippe.     Vorher  zeigte  es  in  1  Minute  37  kleine  weiche 

Palse,  hiermit  übereinstimmend  ebenso  viele,  nnr  an  der  lin* 

kcn  Sdte  der  Brust  deutlich  f&hlbare  HerzschUge,  blas^ 

rathe,  normal  feuchte  Schleimhäute  und  keine  Störung  in 

irgend  einer  Funktion.    Zwei  Stunden  nach  dem  Versehren 

des  Futters  drehete  es  sich  öfters  von  einer  Seite  lur  an- 

dem;   in    der    yierten  Stunde  bog  es  sich  mehrmals  mit 

dem  Hintertheil  herunter,    als  ob  es  nriniren  wollte;   es 

hatte  bösse  Ohren  nud  einen  etwas  stieren  Blick,   aber 

die  Ausleerongen  gingen    gehörig    yon   statten    und  nach 

€  Stunden  war  das  Pferd  so  munter  wie  vorher. 

Vierter  Versuch, 
Am  2.  Februar   erhielt    dasselbe   Pferd   1  Pfund  von 
den  äussern  Hülsen  der  Bucheckern  mit  einer  halben  Hetze 
Hafer  gemengt,  als  Morgenfutter.    Es  zeigte  hiemach  keine 
Spar  von  Störung  in  seinem  Befinden. 

Pönfter  Versuch. 
Am  3.  Februar  wurden  derselben  Fuchsstute  4  Pfund 
trockene  Bucheckernhölsen  mit  1  Metze  Hafer  gemengt 
gegeben.  Das  Pferd  frass  diesmal  langsamer  und  mit  öfte- 
rer'Unterbrechung,  und  nachher  speichelte  es  viel,  hatte 
Mittags  keinen  Appetit,  zeigte  aber  öbrigens  kein  Merkmal 
Ton  Unwohlsein. 

Sechster  Versuch.  . 
Einer   mir   gehörigen,   ganz  gesunden,    1   Jahr  alten 
Ziege  wurde  am  1.  Mftrz  1825  ein  halbes  Pfund  Buch* 
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eckernkeme,  die  mit  1  Quart  kochendem  Wassers  abge- 
rieben  waren,  lauwarm  eingegossen.  Das  Thier  zeigte 
hiernach  in  seinem  BeGnden  keine  Spur  einer  Abweichung 
von  dem  Zustande  vor  dem  Versuch. 

Siebenter  und  achter  Versuch. 

Dem  braunen  Wallach  des  Versuchs  Nr.  1  u.  2  und 
der  Fuchsstute  der  Versuche  Nr.  3 — 5  wurden  am  5.  Fe- 
bruar des  Morgens  gleichmässig  einem  jeden  5  Loth  von 
den  feinen  UmhuIlungshSutchen  der  Bucheckemkerne,  in 
einem  Quart  warmen  Wassers  durch  4  Stunden  digerirt, 
eingeschüttet.  Hiernach  war  weder  an  diesem  noch  am 
folgenden  Tage  eine  Wirkung  an  den  beiden  Thieren  zu 
erkennen. 

Neunter  und  zehnter  Versuch. 

Dieselben  Pferde  erhielten  am  7.  Februar  ein  jedes 
ein  und  ein  halbes  Pfund  von  dem  frisch  gepresaten  Oel. 
Eine  Verminderung  des  Appetits  war  an  diesem  Tage  die 
einzige  Wirkung  und  am  dritten  Tage  erschien  der  Koth 
etwas  lockerer  und  sehr  stinkend. 

Eilfter  Versuch. 

Eine  Rappstute  mit  Stelzfuss,  übrigens  gesund,  20  Jahre 
alt,  für  die  Anatomie  bestimmt,  bekam  am  10.  Februar 
1  Quart  Bucheckernöl.  Das  Thier  speichelte  hiernach  viel 
und  hatte  Widerwillen  gegen  Futter  und  Getränk,  zeigte 
auch  nach  2  Stunden  etwas  Auftreibung  des  Leibes  wäh- 
rend einiger  Stunden,  aber  sonst  keine  Spur  von  Wirkung. 
Am  folgenden  Tage  ging  dem  Pferde  der  Koth  ganz  brei- 
weich und  fibelriechend  ab. 

Zwölfter  Versuch. 

Am  12.  Februar  erhielt  der  braune  Wallach  (Versuch  1) 
zwei  Pfund  von  den  uns  ans  Westphalen  gesendeten  Oel- 
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kidfteB,  Idetn  zerbröckelt «  mit  ein  klein  wenig  Kleie  ge- 
sengt, des  Morgens  nüchtern  in  die  Krippe.     Das  Pferd 
ksQtie  sehr  laogsani,  wie  es  schien  ohne  gehörigen  Appe- 
al, and  es  speichelte  viel.    Während  der  ersten  2  Stunden 
■seh  dem  Vermehren  dieses  Fotters  war  keine  Veränderung 
ta  dem  Tbiere  su  bemerken,  dann  aber  zeigte  es  sich  nn«» 
roliig.    kratxte   nnd  schlag  mit  den  Füssen,   trippelte  hin 
md  ber,    bo^  den  Rficken  ein  und  stellte  die  HinteifQsse 
ait   starker   Krümmung  unter   den  Leib;    dabei    war  der 
Kopf  heiss,  der  Blick  stier,   die  Pupille  erweitert  und  sie 
blieb  aocb  so  im  hellen  Licht;  das  Maul  war  normal  feucht 
und  ^warm^    die  ausgeathmete  Lufl  ebenso;    die  Schleim- 
hSote  etwas  dunkler  geröthet,  das  Athmen  abwechselnd 
schneller    und    angestrengter,    dann    wieder   ruhiger,    der 
Her&schlag  stark  fühlbar,  die  Arterien  massig  voll,  massig 
hart,    59 mal  in   i  Minute  su   fühlen.      Appetit  xn  Futter 
imd  GetrSak  fehlte  gänzlich.    Ausleerungen  erfolgten  nicht. 
Nachdem    dieser   Zustand    in    wechselnder  Heftigkeit  fast 
durch  4  Stunden  gedauert,    schien  grosse  Ermattung  ein- 
sntreten;  das  Thier  senkte  nun  den  Kopf,  hatte  ganz  schlaffe 
Lippen,  taumelte  beim  Gehen,  stützte  sich  gegen  die  Wand; 
schlog  aber  noch  zuweilen  mit  den  Hinterfüssen.     Beim 
Stechen   mit  einer  Nadel  zeigte  es  £mp Endlichkeit.    Nach 
6  Stunden  legte  es  sich   nieder.     Im  Liegen  sähe  es  sich 
suweilen  nach  dem  Leibe  um,    und   machte  von  Zeit  zu 
Zeit  heftige  Bewegungen  mit  den  Vorder-  und  Hinterf&ssen. 
Ein   nun  gemachter   Aderlass  ?on  6  Pfund  gab  ein  fast 
ganz  schwarzrothes,  dickflüssiges  Blut,   welches  zu  einer 
gleichmässigen  Masse  gerann.    Nach  dem  Aderlasse  athmete 
das  Pferd  mehr  gleichmässig  ruhig,  der  Blick  wurde  we- 
niger stier:  am  Halse  brach  Schweiss  ans  und  in  der  Nacht 
gingen  Exkremente  ab.  Am  folgenden  Morgen  war  das  Thier 
sehr  matt,  zeigte  aber  keine  andere  Krankheits-Sjmptome 
und  es  erholte  sich  in  den  nächsten  Tagen  gänzlich. 
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Dreisehnter  Versuch. 

An  demselbeD  Tage  gaben  wir  einem  18  Jahr  altes, 
4  Fuss  10  Zoll  grossen  Wallach  von  gemeiner  Race,  vir  el- 
cher fSir    die  Anatomie    angekauft  und   nicht  krank    Tv-ar, 
2  Pfund  von  unserem,  durch  warmes  Pressen  erhaltenen 
Oelkuchen,  klein  zerbröckelt  und  durch  6  Stunden  im  v^ttr- 
men   Wasser  erweicht.     Vor  dem    Eingeben  zeigten    sich 
alle  Functionen  regelmässig,  aber  2^  Stunden  spSter  kamen 
Krämpfe  in  den  Halsmuskeln,  Unruhe,  Schlagen   mit  den 
Füssen  u.  s.  w.  gauz  wie  im  eilften  Versuch,     Am  folgen- 
den Tage  waren  diese  Wirkungen  vorüber. 

Vierzehnter  Versuch. 

Die  zu  dem  Versuch  Nr.  3  u.  f.  I^enutzte  Fuchsstute 
bekam  am  14.  Februar  von  dem  aus  Westphalen  uns  zu* 
gesendeten  BucheckcrnÖlkuchen  vier  Pfund  als  grobes  Pul- 
ver mit  1  Metze  Kleie   und   ein   wenig  Häcksel  gemengt 
und   mit   Wasser   angefeuchtet,   zum   Morgenfutter.     Das 
Pferd  verzehrte  dasselbe  ziemlich  lebhaft,  speichelte  aber 
dabei    viel   und    behielt   auch    nachher   ein  sehr  feuchtes 
Maul.     Als  kaum  2  Stunden  verflossen  waren,  trat  unru- 
higes Benehmen  ganz  so  wie  bei   dem  Pferde  im  Versuch 
Nr.  12  ein,  jedoch  in  grösserer  Heftigkeit.    Das  Thier  sähe 
sich  oft  nach  dem  Leibe  um  und  beroch  die  Flankengegend; 
es  wedelte  mit  dem  Schweif,  schlug  mit  den  Hinterffissen 
sowohl  nach  dem  Bauche  wie  auch  nach  hinten,  sprang 
^egen    die    Krippe  n.  s.  w.  dabei  stand  und  ging  es  mit 
aufgerichletem  Kopfe,  der  Blick  war  stier,  die  Pupille  er- 
weitert, die  Bindehaut  der  Augen  mit  vollen  Blutgefässen 
versehen,   die  Maul-  and  Nasenschleim  baut  etwas  dankler 
geröthet  und   der  Kopf  im  Ganzen  etwas  wärmer  als  im 
normalen  Zustande.    Der  Puls  war  massig  voll  und  weich, 
46  mal  in  1  Minute  zu  fühlen,  der  Herzschlag  an  der  linken 
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S«te  stark  IBhlbar;    das  Aihmen  erfolgte  loarst  12  mal 
pfr  Mmote,   ivarde  aber  nach  und  nach  schneller,  in  ein* 
seliicn  Momenten  bis  auf  29  Zfige  yermehrty   anch  etwas 
■ehr  angestrengt.    Deberhaupt  traten  die  Unruhe  und  das 
wnndirte  Athmen  gewissermaaisen  in  einr^lnen  Parozys- 
■en  ein.      Nach  6  Standen  taumelte  das  Pferd  von  einer 
Seite   xnr   anderen,  bewegte  beim  Gehen  die  Vorderbeine 
steif  mit  hohem  Aufheben  (gans  so  wie  nach  grossen  Ga- 
ben des  Kamphers)  und  es  schob  ungeschidit  nach  yom, 
so  dasa  man  soweileu  es  kaum  halten  konnte.   Die  Schleim- 
baat   der  Nase  wurde  blass*blSulich,    der  Puls  sehr  klein 
oad  hart  bis  gegen  60  SchlSge  in  1  Minute  vermehrt,  das 
Athmen  beschwerlich,  beim  Ansathmen  röchelnd;  suweilen 
traten  KrSmpfe  an  den  Lippen,  an  den  Halsmuskeln  oder 
an   dem   Hintertheil  ein;  die  Muskeln  fBblten  sich  überall 
gespannt  an,  der  Rücken  wnrde  in   die  Höhe  gekrümmt, 
die  Hinterfüsse  eingebogen  j    doch    schlug    das  Thier   mit 
denselben  noch  oft  sehr  heftig.     Appetit  fehlte  gXnxlich, 
Ausieemngen  fanden  nicht  statt,  aber  die  Haut  war  nach 
7   Stunden    grösstentheils    mit    Schweiss    bedeckt.     Nach 
8|  Stunden  fiel  das  Pferd  mehrmals  nieder,  schlug  auch 
im  liegen  heftig  mit  allen  Füssen  und  athmete  immer  mehr 
und  mehr  angestrengt;   es  stand  jedoch  stets  nach  etwa 
15  Minuten  wieder  auf,    bis  es  gegen  Mitternacht,   etwa 
19  Stunden  nach  dem  Genuss   jenes    Futters,   unter  den 
grössten  Athembeschwerden  starb. 

Der  Cadaver  zeigte  an  den  Angenbogen,  Hüften  u.  s.  w. 
die  Haut  abgestossen  und  mit  Blut  unterlaufen,  —  an  den 
Nasenöffnungen  und  im  Maule  etwas  Schaum,  —  der  Leib 
nicht  aufgetrieben.  Die  abgenommene  Haut  hatte  an  der 
innem  Seite  viele  angefüllte  Venen;  die  Muskeln  waren 
sehr  dunkelroth,  das  Blut  in  allen  Gef^ssen  fast  schwars- 
roth  und  dickflüssig.  —  In  der  Bauchhöhle  hatten  die 
Organe  ihre  normale  Lage;  der  Magen    xeigte  iusserlich 
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nichts  Abnormes  und  enthielt  eine  geringe  Quantii&t  des 
letzten  Futters,  in  welchem  man  (und  ebenso  im  Krumm* 
darm  und  Blinddarm)  noch  einzelne  Theile  von  der  harten 
Schale  der  Bucheckern  erkennen  konnte.    Die  rothe  Hälfte 
der  Schleimhaut   des  Magens  war   grösstentheils  dunkler 
yenös  geröthet  und  ihre  Gefässe  voll  von  schwarzem  Blut. 
Am  Dünndarm  war  etwas  Krankhaftes  nicht  zu  bemerken, 
aber   der   Dickdarm    war    mit   Futter  reichlich    angefüllt, 
welches  mehr  trocken  als  gewöhnlich  erschien;  die  Schleim* 
haut  daselbst  (jedoch  nicht  im  Mastdarme)  hatte  an  meh- 
reren Stellen  dunkelrothe  Flecken.     Alle  übrigen  Organe 
der  Bauch-  und  Beckenhöhle  erschienen  gesund.   Ein  Blau- 
säuregeruch   war  nirgends   zu   entdecken,   namentlich  im 
Magen  und  im  Darmkanale  nicht.    —   In  der  Brusthöhle 
war  an  der  rechten  Lunge  eine  reichliche  Anhäufung  von 
dunklem,  venösem  Blute  zu  bemerken,  was  aber  jedenfalls 
nur  davon  herrührte,  dass  das  Thier  zuletzt  auf  der  rech- 
ten Seite   gelegen   hatte.      Das  Herz  war  in  der  rechten 
Hälfte  mit  geronnenem  Blut  reichlich  angefüllt,    die  linke 
enthielt  nur  eine  geringe  Menge  .solchen  Blutes.  —  Die 
Hirnhäute  sehr  blutreich,  die  Hirnsubstans  desgleichen,  so 
dass  nach  gemachten  Einschnitten  überall  an  den  Schnitt- 
flächen  dunkle   Blutpunkle   zum   Vorschein   kamen.      Die 
Seitenhöhlen  enthielten  etwas  klares  Serum.     Die  Rücken» 
markshäute  waren  auch  sehr  blutreich,  und  an  mehreren 
Stellen,    namentlich  in  der  Lendengegend   war  zwischen 
ihnen  und  dem    Rückenmark  eine   rothe,   seröse  Flüssig- 
keit in  der  Menge  von  circa  einer  halben  Drachme  ange- 
sammelt.   An  den  Nerven  und  ihren  Scheiden  konnte  man 
nichts  Abnormes  erkennen. 

Fünfzehnter  Versuch. 

Ein  vier  Jahr  alter,  sehr  magerer,  innerlich  gesunder 
Wallach,  welcher  an  einem  sehr  ausgebreiteten,  mit  Caries 
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Widerrfistgesehwfir  litt  und  nur  dettkalb  Tom 
Ei^cnlhamer    ans  zam  Tödten  öberlassen  war,  —  erhielt 
L  Februar  des  Morgens  4  Pfand  von  unterem,  durch 
▼OB  erw'irmten  Bacheckern  gewonnenen  Oelkncfaen, 
9cic1ie  in  6  Quart  heissem  Wasser  erweicht  waren,  ohne 
weiteren    Znsats.      Das  Eingebep    ging  sehr  langsam  vor 
weil  die  Masse  etwas  dickfl&ssi«c,  fast  wie  ein  dfinner 
^rar.      Nach  dem  Eingeben  speichelte  das  Pferd  viel 
lad  kaam  eine  Stande  nachher  wurde  es  nnrnhig,  kratste 
■ü  den  Foaaen,   taumelte   Ton   einer  Seite   zur    anderen, 
batte    einen    sehr   stieren    Blick    mit   erweiterter   PopiUe, 
hösae  Obren,   dunkelrothe  Sddeimhant  der  Nase,  kleinen 
Ptold  mit  55  SchUgen  in  1  Minute,  pochenden  Hertechlag, 
lebr  kuTxes  Athmen  mit  festgestellten  Rippen  und  mit  fast 
uifaevvegiidiem  Bauche;    Appetit    su  Futter   und  Getränk 
fehlte  ^nsUch^    Ausleerungen  fanden  nicht  statt.    Hören 
nad  Sehen  bestand,  jedoch,  wie  es  schien,  in  einem  ver- 
minderten    Grade;    Gefäfal    war    beim  Stechen   mit  einer 
Nadel   deotlieh  yorhanden.     Nachdem  diese  ZnfSlle  gegen 
eine  Stande  gedauert  hatten,  war  das  Thier  mit  Heftigkeit 
niedergest&nt,  das  beschwerliche  Athmen  hatte  sugenom- 
men,   die  Krämpfe  gingen  vom  Halse,   in  einxelnen  Mo* 
menten  in  die  Muskeln  des  Rückens  nnd  der  Gliedmaassen 
ober,    wobei  der  Hals  nach  hinten  gesogen,  der  Rficken 
ganz  steif  und  die  P&sse  mit  grösster  Heftigkeit  nnd  Schnel- 
ligkeit gestreckt  und  abwechselnd  wieder  gebeugt  wurden. 
Einigem alc   trat   eine    rabigere   Periode    von    etwa    einer 
Viertelstunde  ein,    während  welcher  das  Pferd  aufstehen 
froDte,  sich  jedoch  nur  mit  dem  Vordertheil  erheben  konnte, 
während   es   mit   dem  Hintertheil   wie  gelähmt  auf  dem 
Boden  liegen  blieb.     Empfindlichkeit  an  den  Hinterfftsscn 
bestand  aoch  jetzt  noch.   Nach  und  nach  wurde  das  Thicr 
immer  schwächer  ond  in  der  8ten  Stunde  nach  dem  Ein* 
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geben  sUrb  es  unter  heftigen  Krämpfen  and  mit   laatem 
Röcheln. 

Die   sogleich  gemachte  Section    des    Cadavers    xeigte 
wieder,   wie  im  vorigen  Falle,   daokelrothe  Färbung  und 
Blntreichthum  der  inneren  Fläche  der  Haut,    und  dunkeZ« 
rothe  Farbe  der  Muskeln.  —  Der  Magen  erschien  Kiemlich 
gross,  äusserlich  ohne  krankhafte  Beschaffenheit,  im  Inuem 
noch  einen  grossen  Theil  der  dem  Pferde  eingegebenen, 
mit    Bncheckerhulsen   gemengten,   Flüssigkeit   enthaltend; 
seine  Schleimhaut  war  dunkler  geröhtct,    jedoch  Tveniger 
durch  zahlreiche  kleine  Blutgefässe  als  durch  anscheinend 
ausgetretenes  Blnt  von  typhöser  Beschaffenheit.  —     Am 
Damkanal   fand   man   nur   hin  und  wieder  einen  kleinen 
ecehymotisch   gerötheten   Fleck    in   der   Schleimhaut    des 
Dickdarms  und  nur  im  vordersten  Theile  des  Blinddarms 
eine  geringe  Menge  von  Bucheckemhtilsen.     Geruch  nach 
Blansäure   bestand    nirgends.      Die   Venen   des    Gekröses 
waren  strotzend  voll  von  schwarzem,  dickflfissigem  Blnt; 
—  alle  übrigen  Eingeweide  waren  anscheinend  gesund,  — 
Die   Lungen   mit   schwarzem   Blut    reichlich   erluUt,    die 
Schleimhaut  der  Bronchien  venös  dnnkelroth,  —  die  rechte 
Herzhälfte  strotzend  voll  von  schwarzem  Blut,    die  linke 
leer;  —  die  Drosselvenen  ebenfalls  mit  schwai*zem  Biat 
erfiillt,  die  Carotiden  leer,  —  Das  Gehirn  und  seine  Häute 
ganz  so  beschaffen  wie  im  vorigen  Falle  (Versuch  14)  und 
ebenso  das  Röckenmark. 

Sechszehnter  Versuch. 

Am  26.  Februar  erhielt  ein  5  Jahr  alter,  brauner  Wal- 
lach, welcher  an  Rotzkrankheit  im  geringen  Grade  litt, 
3  Pfund  von  unseren  kalt  gepressten  Oeikuchen.  Dieselben 
waren  im  Mörser  zerstossen  und  mit  3  Quart  warmem 
Wasser  fibergossen,  durch  15  Stunden  erweicht  und  wur- 
den   mit   einer   Metze  Hafer   gemengt  dem  Pferde  in  die 
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bppe  (cgelien.  l>ms  Pferd  yenehrte  dieses  Fatter  lang- 
Hm  dier  ToUstSndi^  und  he$%  während  der  ersten  Stunde 
^cme  VerlndenuKg  an  sich  wahrnehmen.  Aber  nach  circa 
^Minaten  taumelte  ea  von  einer  Seite  xnr  andern,  hatte 
^knak  'Blick,  dunkler  geröthete  Conjanclifa,  heisse  Ohren, 
U?uke  (^vorher  36  in  1  Minute),  19  Athemsfige  (vorher 
teaa),  aaf^encl&tetea  Hals,  steifen  Gang;  es  kratxle  nnd 
ichlo^  oft  niit  den  F&ssen  hintenans,  —  nach  3  Stunden 
ickvfitaiie  es  &ber  and  über;  Appetit  fehlte,  Ausleerungen 
tHid«i  aicht  alatt.  —  Diese  ZufUle  dauerten,  von  Zeit  tu 
Icit  sifirker  werdend  und  dann  wieder  nachlassend,  gegen 
6  Stuiden  fort,  worauf  sie  sich  allmfilig  immer  mehr  min* 
dcrten  and  am  folgenden  Tage  gana  verschwanden. 

Siebenxehnter  Versuch. 

Demselben    Pferde    wurden   am    1.  Min  1825    von 
demselben  Oelkuchen  4  Pfund,  mit  4  Quart  warmen  Was- 
sers ebenso  erweicht  wie  im  vorigen  Versuche,  jedoch  ohne 
aaderen  Znsatz,  eingeschOtteL  Die  Wirkung  trat  hiemach 
schon  in  circa  50  Minuten  ein,  indem  das  Thier  au  dieser 
Zeit    anfing  au  taumeln,   ungeschickt  vorwärts  gegen  die 
Krippe  zu  dringen,  auch  gleichseitig  mit  den  Hinterfflssen 
beltig  gegen  den  Leib  und  hintenans  an  schlagen.    Sehr 
bald  fand  sich   krampfhaftes    Zusammenziehen  der   Hals- 
muskeln hinzu,  wobei  mehrmals  der  Hals  nach  einer  Seite 
verzogen  wurde.   Ebenso  trat  auch  beschwerliches,  kurzes 
Athmen  mit  sehr  verminderter  Bewegung  der  Rippen  nnd 
der  Banchwinde  ein,    der  Bück  wurde  stier,    die  Nasen* 
scbieinihaut  bliulichroth  u.  s.  w.      Im  Ganzen  waren  die 
Erscheinungen  so,  wie  im  14ten  und  15ten  Versuch,    und 
nachdem  sie   11  Stunden  gedauert  und  das  Pferd  fast  2 
Stunden   auf  der  Erde  liegend  höchst  unruhig  zugebracht 
hatte,  starb  es  unter  Krimpfen. 


62 

Die  Section   des  Cadavers  lieferte  denseibea  Befund 
der  Organe  wie  iu  den  Versuchen  14  und  15. 

Achtzehnter  und  neunzehnter  Versuch. 

Am  20.  März  und  am  2.  April  1825  erhielten    eioe 
8  Jahr  alte  braune  Stute  und  ein  10  Jahr  alter  Scfairamel- 
Wallach^  beide  mit  Wurm  behaftet,  ä  3  Pfund  Oelkachen, 
— «  und  zwar  das  erstere  Pferd  von  unserem,  durch  war^ 
mes  Auspressen  gewonnenen  und  das  andei*e  von  dem  aas 
Westphalen  uns  zugekommenen.      Die  Oelkuchen    %^areri 
12  Stunden  vor  dem  Eingeben  in  4  Quart  Wasser  gelegt 
und  nach  dem  Einweichen-   vollständig   zerrührt  wordeo^ 
und    wurden    den    Thieren    eingeschüttet.     Die    Wirknng 
zeigte  sich  bei  beiden  Pferden  in  fast  ganz  gleicher  Weise 
wie   im    vorigen  Versuch    und   führte    bei  dem  Sckimmel 
nach  14  Stunden,    bei  dem   Braunen  in  22  Stunden   den 
Tod  herbei.  — >  In  den  Cadavern  fanden  sich  die  Verände- 
rungen wesentlich  wie  in  dem  14ten  und  15ten  Versuche. 


Nachdem  diese  Versuche  gemacht  waren,  sind  deren 
noch  mehrere  über  denselben  Gegenstand  veröffentlicht 
worden,  und  zwar  von  Hesse*),  von  Wirth**),  He- 
ring***),  Mathieui*)  und  von  der  Thierarzneischnle  in 
Lyon  ff). 


*)  Allgem.  mediz.  Annalen,  herausgegeben  v.  Pierer.  1326. 

**)  Archiv  für  Thierheilkunde.     Herausgeg.  v.  d.  Gesellschaft 
SchweiE.  Tbierärzte.     3ter  Bd.    Zfirich,  1826.    S.  87. 

***)  Correspondenz  -  Blatt   des   Wfirtemfoerg.  landw.  Vereins, 
Novbr.  u.  Decbr.  1825,  S.  279  -  300. 

f)  Recueil  de  medec.  vet^rin.  pratique.  Vol.  XVIII.  (1841.) 
p.  420. 

ff)  Ebendaselbst  S.  767  (Compte-rendue  de  la  chaire  de  Cli- 
Bique  et  de  chirorgie  de  Täcole  vötörin.  de  Lyon,  pendant  l'ann^es 
1840—41). 
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Die  Versaclie  tob  Heise  sind  mir  spetiell  niobt  oliier 
Miut  Derselbe  soll  nach  Kaers  (Diltetik,  1.  Bd.  BcrI. 
i^.  S.  243)  nachgewiesen  haben,  dass  die  Bocheckern 
■tkt  allein  dem  Pferde,  sondern  ebenso  dem  Mensdien 
«d  den  andern  Thieren  scbädtich  sind.  Hesse  glaobte, 
^  Blaosiore  %u  bescbaldigen  sei;  Hofrath  Wnrser  in 
Varbar;^  fand  aber  dieselbe  in  den  Bueheckemölknchen  nieht. 

Professor  Wirth  in  Zürich  hat  folgende  Versaehc 
■tgelhcUt: 

1)  Er  gab  einem  Pferde  des  Mittags  1^  Pfand  ser- 
*t«saenc,  mit  kochendem  Wasser  angebrfihete  Bucheckern, 
nd  sähe  darauf  keine  andere  Wirkung  als  des  Abends 
Saiage  KoUkschmenen  an  dem  Tbiere  entstehen. 

2)  Am  folgenden  Tage  gab  er  demselben  Pferde  gegen 
ncbs  Pfund  Bueheckernölkacben,  angebraht,  als  Eingoss. 
Bä  dem  Eingeben  ging,  wegen  WidersetsKehkeit  des  Thie- 
le, etwa  der  vierte  Theil  der  Flüssigkeit  verloren.    Nach 
Vcrlaof  einer   Stunde  insserte  das  Pferd  Kolikschmersen, 
■cbwsnkenden   Gang   nnd   in  der  Nacht  erfolgte  heftiger 
^^vchfaU.     Anderweitige  Erscheinungen  seigten  sich  nicht 
»d  aoeh  bei  der  nach  dem  Abschlachten  des  Thieres  vor* 
l^ommenen  Obdaction  war  nicnts  Abweichendes  sa  eat« 
^ken. 

3)  Am  4.  Deeember  1825  des  Morgens  bekam  ein  alter 
«Wallach  drei  Pfund  Bacbeckern5lkachen,  welche  am  Abend 
Hrher  mit  kochendem  Wasser  angebrühet  worden  waren, 
^wi  einer  Stunde  seigte  das  Thier  schwankenden  Gang, 
*^ost  sber  keine  Veränderung  in  seinen  Verrichtungen. 

4)  Am  5.  Deeember  erhielt  dasselbe  Pferd  einen  Ein- 
Sass  von    6  Pfund   ganz  kürzlich   bereiteten  Bucheckern- 

l  ttüchen,  welche  am  vorigen  Abend  mit  Wasser  gebrühet 
^aren,  und  mit  demselben  ober  Nacht  gestanden  hatten« 
^  verging  hierauf  keine  halbe  Stunde,  als  das  Pferd  sich 
''■^derlegte,  Sasserst  beschwerlieh  athmete,  wie  erstarrt  mit 
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Yon  sich  gestreckten  Ffissen  lag,  dann  saweilen  Zuckua^en 
bekam,  die  Empfindlichkeit  yerlor,  und  immer  mehr  be- 
schwerlich athmete.  Gegen  Abend  erfolgte  der  TodL  — 
Bei  der,  36  Standen  nach  dem  Tode  unternommenen  Sek- 
tion zeigte  sich  die  Lunge  sehr  geröthet,  an  einigen  Stei- 
len selbst  schwärzlich  und  ihre  Gef&sse  mit  Blnt  überfüllt- 
An  den  übrigen  Eingeweiden  war  nichts  Besonderes  zu 
bemerken. 

Auch  Wirth  hielt   die  Wirkungen  der  Bacheckern* 
Ölkuchen  für  übereinstimmend  mit  denen  der  BlausSare. 

Die  Ton  Hering  unternommenen  Versuche  sind  mir 
nur  in  so  weit  bekannt  geworden,  als  sie  von  Kuers,  in 
dessen  Diätetik,  I.  Theil,  S.  245,  mitgethellt  worden  sind, 
da  ich  das  Corresp.- Blatt  des   Würtemb.  landw.  Yereins 
nicht  erhalten  konnte.     Hieniach  hat   Hering  zuerst  an 
7  Pferden  Versuche  auf  gleiche  Weise  wie   Brann    und 
mit  demselben  Erfolge  gemadit.     „Um  nun  aber  zu   er-> 
fahren,  welche  Bestandtheile  der  Buchnnsse  die  schädlichen 
seien,   Hess   Hering   2  Pfund  Oelknchen  zwei  Mal  ans«- 
kochen  und  die  durchgeseihete  Brühe  einem  Pferde  ein- 
giessen.      Bei   diesem   traten  die  Krankheitserscheinungen 
eb,  gingen  jedoch  wieder  vorüber.    Der  Rückstand  wirkte 
nicht  schädlich.'' 

„Ein  aus  1  Pfund  Kuchen  mit  kaltem  Wasser  gewon* 
neues  Extrakt,  als  Bodensatz  von  11  Drachmen  Gewicht; 
wirkte  nicht." 

,.Eine  Unze  Kuchen  mit  Weingeist  durch  Destillation 
extrahirt  und  dieses  Extrakt  in  die  Venen  injicirt,  erzeugte 
keine  andere  als  der  Wirkung  des  Weingeistes  zuzuschrei- 
bende Symptome/' 

,^Zwei  Pfund  Oelknchen,  mit  Wasser  lange  destillirt  (?) 
und  gekocht  verloren  in  jedem  Präparat  ihre  schädiicfae 
Wirkung. " 

„Ein  Pferd  starb  durch  Benutzang  dnes  NiedersdUa^ 
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^,34  Gran  aus  12  Uoxea  Oelkuchea,  gewonoea  dnrdl 
Kochen  mit  Wasser  and  Essig  und  uachberigeoi  Zdsaia 
Toa  Ammomak  im  Ueberschass.^ 

„Um  »ich  zu  aberaeugen,  ob  die  Schalen  oder  dia 
Buchnuaskeroe,  letztere,  wie  man  gemeint  hatte,  mit  ihren 
Obcirhautcben ,  schädlich  wären,  liess  Hering  2  Pfund 
BfH^noase  von  ihren  Schalen  trennen.  Sowohl  die  19^  Un- 
i/ea  Kerne  wie  auch  die  12^  Unsen  Schale  frass  ein  Pferd» 
aliae   dasa  nachthnlige  Wiricongen  hiernach  entstanden.^' 

^£r  gab  ferner  einem  anderen  Pferde  15  Tage  hinler 
eioander  täglich  bis  2  Pfund  frische  Buchnfisse  ohne  allen 
Nachtheil  für  dasselbe,  eben  so  die  frischen »  durch  kaltes 
Anspresseo  von  2^  Pfund  Nüssen  und  3^  Pfund  nach  an» 
▼ori^em  Erhitieu  gewonnenen  Oelkachen.  Sonach  wies 
sieh  denn  evident  aus,  dass  frische^  ans  Buchnössen 
bereitete  Oelkachen  und  frische  gaaae  Baehnflssa 
unschädlich  sind/- 

„Hering  machte  auch  Versuche  an  Pferden  mit  an^ 
deren  alten  Oelkachen,  and  swar:  mit  2  P/und  swei  Jalu* 
alten  Leinknehen,  —  mit  2  Pfuad  1^;  Jahr  alten  Mandel« 
ölkocfaen,  mit  1  Pfund  1  Jahr  alten  Kochen  von  Muskat* 
ansäen  und  mit  30  bis  40  Unzen  auf  einmal  geweichten, 
14  Tage  alteu  Mohnsameukuchen,  —  sähe  aber  keine  schäd* 
liehe  Wirkongen  auf  dereu  Genuas  eintrelea«'* 

„Endlich  gab  er  Pferden  ranaig  gewordenes  Bucheckern« 
öl  anzeaweis  ohne  giftige  Wirknng«^^ 

Der  ThieraraneischuJe  su  Lyon  war  durch  den  Thier« 
arai  Lefort  mitgctheilt  worden,  dass  er  5  Pferde  von  dem 
Genoss  der  Bncheekernölknchen  habe  sterben  sehen*  Die* 
ser  Ansicht  hatte  aber  der  Thierarzt  Trelut  wlderspro- 
chen,  indem  er  behauptete:  dass  diese  Oelkitcben  Hur  Pferde 
kein  Gift,  sondeni  eben  so  wie  die  von  HanfsanfeCA,  von 
R&bsamen  und  Raps,  ein  Nahrungsmittel  sind.  Die  Schule 
sollte  nun  hierQber  ortheilen  und  stellte  desshalb  an  fdof 
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Pferden  Venache  «n,  deren  ResnJtat  war:  dass  keine  be- 
aenderen  ZnftUe  TOn  dem  Gennss  der  Bucheckerndlkuchen 
eniatanden,  obgleich  das  eine  Pferd  hiervon  7  Kilogrammen 
(siemlich  15  Pfnnd)  in  drei  Tagen  erhielt. 


Ans  unseren  Versuchen  ergiebt  sich:  1)  die  Bestätigang 
der  von  Dr.  Braun  und  Dr.  Bleicher  zuerst  mitgetheil* 
teu  Beobachtungen  über  die  giftige  Wirkung  der  Bach- 
eckemdlkuehen  auf  Pferde,  wenngleich  die  tödtlichen  Wir- 
kungen bei  unseren  Pferden  erst  von  grösseren  Quantitfiten 
dieser  Sabatans  (8  PAind  und  darfiber)  erfolgten.  (Versodi 
12  bis  19.) 

2)  Es  schien  bei  unseren  Versuchen  nur  ein  geringer 
Unterschied  im  Grade  der  Wirksamkeit  swischen  frisdien 
und  Alteren  Oelkuchen  ku  bestehen;  denn  2  Pfund  ton 
den,  circa  drei  Monate  alten,  Oelkuchen  aus  Wesiphalen 
wirkten  eben  so  wenig  tödtlich  wie  2  Pfund  von  unseren 
frisch  bereiteten  (Versuch  12  u.  13);  und  3  bis  4  Pfund 
von  der  einen  wie  von  der  anderen  Art  ffthrten  fast  gant 
gleichartige  tddtliche  Wirkongen  herbei.  (Versuch  14«  15, 
17,  18.) 

3)  Auch  die  Bncheckernkerne  besitien,  gegen  die  ge- 
wöhnliche Annahme,  in  grossen  Gaben  eine  schSdliche 
Wirkung  auf  Pferde;  dieselbe  erscheint  der  Art  nach  mit 
der  Wirkung  der  Buchekerndlkuchen  übereinstimmend,  dem 
Grade  nach  aber  weit  schwächer,  da  selbst  von  6  Pfund 
der  Kerne  nur  geringe  und  in  9  Stunden  vorQbergehende 
Störungen  im  Befinden  eines  Pferdes  entstanden  (Vers.  2). 

4)  Dagegen  besitzt  die  Süssere  Schale,  die  innere  Haut 
nnd  das  Od  der  Bucheckern  keine  nachweisbare  schSd'* 
lldve  Wirksamkeit. 

5)  Der  wirksame  StoflF  in  den  BucheckernÖlkuchen 
(und  wahrscheinlich  ebenso  in  den  Bucheckern  selbst)  ist, 
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sofolgc  der  Wirkiings-Erscheinungen,  von  narkotischer  Art 
aber  mit  keineni  anderen  bekannten  Nareoticnm  Überein- 
stimmend. Blansäure,  die  man  znerst  -vermuthete,  lat  es 
bestimmt  nicht;  denn  von  dieser  treten  stets  die  Wirkun- 
gen gleich  nach  dem  Eingeben  ein,  —  von  den  Bncheckern- 
ölknchen  aber  gewöhnlich  erst  nach  einer,  selbst  erst  nach 
K^fvei  Stunden  und  die  Wirkung  ist  von  beiden  Substanien 
nicht  Sbereinstimmend ;  namentlich  fehlt  hier  die  eigen- 
thümliche  helle  Röthe  der  Schleimhäute  und  des  Bluts, 
'vrelche  von  der  Blausäure  immer  entsteht.  Ausserdem  hat 
anch  die  chemische  Untersuchung  dieser  Oelkuchen  keine 
Blausäure  entdecken  lassen  und  im  Darmkanal  bestand  kein 
Geruch  yon  ihr.  —  Oder,  sollte  sich  dieselbe  (oder  auch 
ein  ähnliches  chemisches  Produkt)  erst  durch  Einwirkung 
der  VerdauungssSfte  auf  die  Oelkuchen  im  Magen  und 
Darmkanal  neu  bilden  und  entwickeln?  —  Die  Möglickeit 
muss  zugegeben  werden,  da  bekanntHch  auch  einige  andere 
Sto£fe  neu  entstehen,  wenn  organische  Substanzen  gewis- 
sen Einwirkungen  unterliegen.  Diese  (blos  als  möglich 
Torausgesetzte)  Bildung  der  Blausäut*e  oder  eines  ähnlichen 
Stoffes  durch  die  Einwirkung  der  dem  Pferde  eigenthüm- 
lichen  Verdauungssäfle  auf  die  (übrigens  noch  nicht  ge- 
hörig analysirte)  Substanz  der  Bucheckern  würde  es  dann 
auch  einigermaassen  erklären  lassen:  dass  die  Bucheckern- 
ölkuchen unter  den  Hansthieren  gerade  nur  bei  Pferden  so 
giftig  wirken.  Allerdings  müsste  man  dabei  auch  ferner 
noch  annehmen,  dass  die  Entwickelung  der  Blausäure  eine 
durch  einige  Stunden  fortdauernde  sei,  weil  die  Wirkungs- 
erscheinungen so  lange  fortbestehen  und  yon  grossen  Ga- 
ben der  Oelkuchen  selbst  nach  mehreren  Stunden  sich  zu 
einem  tödtlichen  Grade  steigern,  —  wogegen  die  Wirkuu' 
gen  einer,  nur  einmal  gegebenen  gewissen  Dosis  von  Blau- 
slore  entweder  in  den  ersten  Minuten  tödtlich  sind,  oder 
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^— >  weno  hierzu  die  Gabe  nicht  hinreichend  ist,  —  sie  ge- 
hen ebenfalls  in  ganz  kurzer  Zeit  wieder  vorüber. 

Wenngleich  im  Vorstehenden  die  Möglichkeit  zugege- 
ben ist,  dass  sich  Blausäure  aus  den  Bucheckernölk neben 
entwickeln  könne,  so  nehme  ich  doch  aus  den  oben  ange- 
gebenen  Grfinden  die  Wahrscheinlichkeit  der  Entwicklung 
dieses  Giftes  nicht  an,  sondern  ich  Termuthe  vielmehr,  dass 
der  wirksame  Stoff  von  fixer  Natur  und  dem  Strjchnin 
oder  auch  der  St.  Tgnalius-Bohne  mehr  ähnlich  sein  möge. 
Die   Feststellung  hierüber   ist  weiteren  Forschungen  vor- 
behalten,   welche  ebenso  von  wissenschaniichem  wie  von 
praktischem  Interesse  sind. 

Aus  den  Wirkungen,  welche  die  Bucheckern  auf  Men- 
schen und  auch,  obgleich  nur  im  geringen  Grade,  auf  Pferde 
äussern,  geht  hervor,  dass  die  Bucheckern  selbst  nicht  frei 
von  dem  schädlich  wirkenden  Sto/Te  sind  und  es  lässt  sich 
hiernach  wohl  annehmen,    dass  auch  ihr  Rückstand  nach 
dem  Auspressen  des  Oels  diesen  Stoff  noch  enthalte;  aber 
die  Verschiedenheit  im  Grade  der  Wirksamkeit  ist  zwischen 
den  Bucheckern  und  ihren  Oelkuchen  so  gross,  dass  man 
dieselbe  aus  der  Abwesenheit  des  bei  dem  Pressen  doch 
nur  allein  verloren  gegangenen  Oels,  oder  aus  der  grössern 
Menge    an    Püanzeneiweiss   in    einem  gewissen  Gewichts- 
Qnantum  der  Kuchen^  nicht  erklären  kann.    Da  nun  aber 
ein  spezifischer  Stoff  in  den  Bucheckern  und  deren  Oel« 
kuehen  chemisch   bisher  nicht   nachgewiesen   worden   ist, 
und  da  die  Ersteren  sowie  auch  die  frischen  Kuchen  sich 
bei  einzelnen  Versuchen  sogar  unwirksam  gezeigt  haben, 
so  könnte  man  hier  auch  annehmen:  dass  der  giftige  Stoff 
in  den  Oelkuchen    erst   beim    längeren    Liegen    derselben, 
vielleicht  durch  Selbsterhifzung,   Gäbrung,    Ranzigwerdeu 
u.  dergl.  sich  entwickelt  oder,  wie  ich  glaube,  sich  mehr 
ausbildet.     Auch  hierüber  müssen  fernere  Untersuchungen 
entscheiden,    welche  aber  in  mehreren  Jahren  zu  wieder- 
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Ueo  (ein  worden,  weil  hin  und  wieder  die  Ansicht  gilt: 
it»  die  Bucheckern  den  giftigen  Stoff  nicht  in  allen  Jahren 
^nehmSssig  besitien. 


III. 

fi«b«r  UieBgcMkwibte  m  im  Itatcrkiefer  M 

Voo  Prof.  J.  F.  C.  Dieterichf  in  Charlottenburg. 

Dieses  Uebel  besteht  in  einer  Auflreibung  der  Laden 
des  Hinterkiefers  dergestalt,  dass  sich  darin  Höhlen  bilden, 
vvonu  sich  Knoclieneiter  absetzt;  die  Backenzfibue  werden 
aoj  ihren  Alveolen  verruckt,  sie  nehmen  dadurch  nicht 
oar  eine  anomale  Stellung  an,  sondern  sie  werden  auch 
in  ihrer  Form  und  ihrem  Wesen  verändert  und  erscheinen 
gi^chsam  atrophisch  und  ähnlich,  als  ob  sie  fossil  wfiren. 

Einen  solchen  krankhafleu  Zustand  bezeichnet  man 
fiberhaopt  mit  dem  Namen  Wind  dorn  (Spina  tentosa)y 
«er  Ihnlich  auch  so  an  anderen  Knochen  des  Körpers  vor- 
kommen kann,  aber  hauptsächlich  nur  die  platten  Knochen, 
Welche  die  Zahnhöhlen  und  Zahnwurzeln  einschliessen  und 
'Q  beschfltzen  bestimmt  sind,  an  den  Hinterkiefern  der 
^^ader,  in  so  grossem  Umfange  und  angegebener  Art, 
kclrim. 

Der  Thierarzt  wird  in  der  Regel  erst  dann  aufgefor- 
dert) das  Uebel  zu  untersuchen  und  zu  heilen,  wenn  es 
scheu  so  weit  ausgebildet  ist,  dass  wenig  oder  nichts  zur 
Zeitig ung  desselben  gethan  werdeu  kann  und  ihm  bleibt 
oft  uicbts  fibrig  als  zu  ratheu,  das  Thier  zu  schlachten. 
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Er  findet  eine  harle  Geschwulst  einer  Kinnlade,  ausser- 
lich  nicht  schmerzhaft,  falls  nicht  schon  Mittel  zur  Besei« 
tigung    derselben    angewandt    worden    waren  ^    das    Thier 
kanet  das  ihm  vorgelegte  Rauhfutter,  selbst  Gras,  langsam 
und    den    Kopf  schief  haltend   und   viel    drehend,   macht 
dabei  auch  wohl  Kauballen,    die  mitunter  auch  zwischen 
Backenwandung  uffd  Kiefer  cingefuttert  werden;  aus   dem 
geöffneten  Maule  kommt  ein  sehr  widerlicher  Geruch,  theils 
von  dem   Eingefutterten,   theils    von    dem  Eiter,    welcher 
neben  den  Backenzähnen  dorchsickert.  —  Sind  noch  keine 
Mittel   angewandt,   so    ist  die  Haut  auf  der,    wie  durch 
Luft  aufgeblasenen,  Knochengeschwnist  weich,  gegeniheils, 
nach  Haassgabe  der  Einreibungen,  die  stattgefunden  haben, 
ist  sie  tinfgetrieben ,    verdickt,  geschwürig  und  dann  lässt 
sich  das  Rind  ungern  daran  fassen. 

Die  Ursachen  dieses   Uebels   sind  noch   nicht  positiv 
festgestellt  oder  ermittelt;  öfters  bemerken  es  die  Dienst- 
iente nicht   eher,  bis  sie  durch  das  eigenthümliche  Kauen, 
dabei  Schiefhalten  des  Kopfes  und  langsames  Fressen  des 
Thieres  darauf  aufmerksam  gemacht  werden :  eben  so  geht 
es  dem  Inspector  und  selbst  dem  Eigenthömer.     Man  kann 
indessen  schliessen,  dass  eine  äussere  Einwirkung  die  häu- 
figste Ursache  sei  und  zwar,   indem  die  Thiere  sich  nicht 
nur  die  betreffende  Lade,  sondern  zugleich  auch  die  Zahn- 
wurzeln quetschen.     Dies  kann  geschehen  auf  dem  Rand 
der  Krippen,  des  Futterganges,  od.T  durch  Hornstoss  und 
dergl.     Möglich,  dass  manche  Thiere  besonders  zur  Ent- 
stehung dieses  Uebels  disponirt  sind  (Individualität),  sobald 
nur  ein  Anstoss  dazu  gegeben  ist;  doch  bin  ich  uicht  ge- 
neigt, es  als  eine  eigene  Krankheit   (sui  generü)  zu  be- 
trachten, weil  es  in  diesem  Falle  häufiger  in  einem  Stalle, 
in  einer  Heerde,  oder  einer  Race  vorkommen  würde. 

Es  kommt  dieses  Uebel  bei  jungen  und  alten  Kühen 
und  auch  bei  Ochseq  yorj  der  letzte  Fall,  den  ich  i;u  be- 
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•kcblea  Celegeakeit  tmUe,  betraf  tiiieii  AiiliilirieeQ  Zag 
«ckcD,  (Hdeiibiir||;er  Race,  desMn  Uebel  •chon  teil  diMm 
Ukn  gedaaeri  hatte  and  da  daa  Tbier  dadarcb  aehr  har- 
a^ekomineii  ip^ar,  fast  nor  noch  fai  der  Haat  hing*  ao  war 
et  allein  ond  sorüekgestellt  nnd  von  der  Arbeit  achon  seit 
ÜBgrrrr  Zeit  Terschont  worden. 

Die  Haut  auf  dem  kranken  Kiefer  war  durch  Eintei- 
bangen  aller  Art  Terdickt  nnd  schorfig,  nnd  der  Ochse 
dealM.lb  mriderspenstig.  Die  Lade  war  an  ihrer  stirfcatea 
Stelle  4  bis  5  Zoll  im  Durchmesser;  das  Tbier  roch  sehr 
ibel  ans  dem  Maule,  und  bei  Besiehtigang  des  inneren 
Maales  war  die  Zahnreibe  gana  yersogen  nnd  diese  passte 
darehana  nicht  xn  der  Zahnreihe  des  Vorderkiefers«  Einige 
Zfthne  in  der  kranken  Lade  sassen  ziemlich  lose  ond  knri 
gtfcanetes  Falter  sass  in  den  leeren  Riumen  eingeklemmt 
aad  swiachen  Kiefer  und  Backenwandnng. 

Weil  es  einige  Meilen  von  meinem  Wohnorte  entfernt 
war,  wo  sich  das  Tbier  befand,  so  mochte  ich  mich  mit 
emer  besonderen  Behandlung  desselben  nicht  befassen. 
Was  war  übrigens  hier  au  thun  ?  —  Etwa  die  losen  Zihne 
wegnehmen?  Die  Lücken  würden  dem  Einffttterp  günstig 
gevresea  sein. 

Der  kranke  Ochs  hatte  bisher  nor  Heu  nnd  Wasaer^ 
in  den  letaten  14  Tagen  anch  etwas  Hafer  erbalten. 

Ich  liess  die  Geschwulst  äusserlich  reinigen  nnd  em^ 
pfähl  dies  öfters  au  thun,  eben  so  das  Maul  Tom  Einge« 
fütterten  tflglich  zu  befreien;  demnächst  liess  ich  dem 
Ochsen  Scbroottränke,  Kartoffelbreitrftnke  (Brennerei  war 
nicht  dort)  mit  kurageschnittenem  Hftcksel,  selbst  mit  Heu- 
hüeksel  geben,  damit  das  Thier  wenig  zu  kauen  branche, 
aber  beaser  genährt  werde,  um  es,  sobald  es  nur  einiger- 
maassen  scfalachtbar  wördc,  zu  schlachten. 

Ich  rieth  in  allen  mir  Torgekommeoen  Fällen  im^ 
Uebels,  falls  die  Kühe  noch  Milch  gaben,  auch  ihnen  se|iv 
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nahrhaftes  dflnnee  Futter  mit  knrxem  Hficksel  cii  geben; 
denn  Ranhfatter    ranss   immer  mit   deu    TrSnken  djii-ge- 
reicht  werden;  da  aber  die  Thiere  es  im  angegebenen   Zu«' 
stände  nicht  gehörig  kauen  können,  so  würden  sie  trols 
gnter  Trinke  abmagern;  deshalb  füttere  man  gat  ond  so- 
bald die  Kuh  nicht  mehr  einträglich  Milch  gibt,  aber  «onsi 
gilt  genfthrl  ist,  schlachtii  man   sie  oder  verkaufe  sie  siini 
Schlachten;    denn  an  eine  völlige  Heilung  ist  bei  solchen 
Znstfinden  nicht  zu  denken,  vielmehr  pflegen  solche  Thiere, 
bei  irgend  vernachlfissigter  Pflege,    bald   abzumaget-n    und 
dann  gar  keinen  Nutzen  mehr  au  gewähren. 

Wohl  kenne  ich  die  Regel,  welche  die  Chirurgie  in 
diesen  Fällen  vorschreibt.  Man  solle  an  der  abhSngc^ndsten 
Stelle  der  Geschwulst  den  Knocheu  von  der  Haut  und 
Knochenhaut  soweit  entblösseu,  um  nun  mittels  Trepan, 
oder  Trephine,  oder  Centrnmbohrer,  oder  mit  einem  eio- 
fachen  Holzbohrer,  die  Lamelle  zu  durchbohren  und  den 
in  den  gleichsam  aufgeblasencfn  Räumen  enthäHenen  Eitei* 

r 

ZU  entleeren,  oder  aber  durch  diese  OefTnung  auch  Mittel 
anzuwenden,  welche  zur  Beseitigung  der  Kuocheneiterung 
und  des  Uebels  Übrhaupt  beitragen  könnten,  wohiTi  auch 
allenfalls  geeignete  innere  Mittel  mit  Kalken  zu  rechnen 
wären. 

Auch  die  Wegnahme  der  krankhafl<^u  Zähne  gehört 
hierher,  jedoch  habe  ich  oben  schon  angedeutet,  dass  die 
Lücken  zum  Einfuttern  Anlass  geben  wurden,  aber  ihre 
Beseitigung  nicht  dazu  beitragen  würde,  das  Uebel  zu 
heilen. 

Bei  einer  solchen  Cur  würde  indessen  immer  noch 
zu  beachten  sein,  ob  w&hrend  derselben  das  Thier  nicht 
mehr  abnimmt  und  weniger  werth  wird  und  da  es 
Niemanden  ernstlich  einfallen  kann,  den  aufgeblasenen 
Knochen  wieder  zum  Zusammenziehen  zu  bringen,  also  das 
fJebel  doch  nicht  heilen  zu  können;   so  bleibt  es  das  Ge- 
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radieiiste,  durch  doe  sweckmfissige  DiXt  das  Thier  noch 
M  beransofatterD,  dasf  es  mit  Vortheil  ffir  den  EigenthOmer 
gesdilachtef  ifv-erdcn  kanu.  UebrigeDS  wSren  Kosten  fQr 
Icflmittel  and  Behandlang  hier  in  diesen  Fällen  sehr  un- 
lila  ange^wendet.  — 


Aebnlieh  diesem  besprochenen  Gegenstande  sind  die 
sogenaiiiiten  Zahnfisteln  (Ladenfisteln)  bei  Pferden; 
kier  sind  zwar  die  Ladenwände,  besonders  aber  die  äussere 
KnocbeaTvand  anfgetrieben.  öfter  sogar  höckerig,  entartet, 
desgleichen  die  Hant  nnd  das  Zellgewebe  darfiber;  es  be- 
finden sich  auch  wohl  mehrere  OefTnuugen  darin,  durch 
welche  Eifer  ans  der  Ladenhöhle  fliesst,  der  die  innere 
Beschalfenbeit  derselben  andeutet;  allein  die  Lade  ist  nicht 
so,  wie  beim  Winddorn  der  Rinder,  aufgeblasen,  und  zwar 
bei  diesen  nicht  allein  nach  auswärts,  sondern  auch  nach 
cin-wSrts  dem  Kehlgange  lu  aufgetrieben;  bei  Pferden  mei- 
stens nur  auswärts.  Uebrigens  verhallen  sich  Pferde  mit 
solchem  Zufalle  eben  so  wie  Rinder  beim  Kauen  und  Ein- 
f&ttero. 

Dieser  Gegenstand  ist  schon  näher  in  meinem  Hand- 
hnche  der  Akiurgie.  2te  AujQage,  besprochen  worden  und 
ich  möchte  ihn  gern  durch  beigelegte  Zeichnung  noch  mehr 
Tcrdeatlieht  haben.  Die  Zeichnung  ist  nach  der  Natur 
entnommen,  ron  einem  mehr  als  20 jährigen  Wallach,  der 
Jahre  lang  das  Uebet  gehabt  hat  und  an  einer  KoMk  xu 
Gründe  ging. 

Erklärung  und  Abbildung  auf  Tafel  1. 
Der  rechte  ünterkieferast  eines  Pferdes,  von  der 
äussern  Seite,   ^  Natorgrösse. 
a)  Die  Zahnlöckc  mit  dem  losen  Zahne, 
h)  Zwei  Löcher  der  kranken  Lade. 
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IV. 

Kranklieitsgescbiehte  einer  Kuh  mit  Hagen-   und 
Darm  -  Entznndnng  und  mit  Abgang  van  Pseudo- 
Hembranen  ind  Eiter  ans  dem  After» 

Vom  Thierarcr  F.  KöUing  in  Sömmerda. 

Am  10.  Junius  1857  wurde  ich  sam  Odconom  U  in 
Rohrboro  gerufen »  um  zwei  kranke  Kühe  z«  uulersaehen 
uud  zu  behandeJo. 

Die  Ersterkraokte  war  gleich  nach  dem  Abgehen  dea 
Boteu  umgefallen  und  gestorben,  und  bei  meiner  Äukuo/l 
bereits  schon  drei  Stunden  todt.  Hier  hatte  das  Cadaver 
einen  schwarzen,  dünnen,  tbeeraiiigen  Blatausflaaa  aus 
der  Nase,  dem  After  und  der  Scheide.  Bei  der  Section  fan* 
den  sich  alle  Ergebnisse  des  Milzbrandes. 

Die  zuletzt  erkrankte  Kuh  ist  yon  sehr  starkem  Kör-, 
perbau,  mittlerem  Nährzustande,  sechs  Jahre  alt,  von  ge- 
wöhnlicher Landesrace,    und  hatte  sich  nun  bereits  fünf 
Stunden  krank  gezeigt.    Bei  dieser  Kuh  fanden  sich  anch 
alle  Symptome  des  Milzbrandfiebera. 

Das  starke  Thier  zeigte  sich  gleich  sehr  hinfSUig,  hielt 
sieb  aber  doch  meistens  stehend,  die  Extremitfiten  hatten 
eine  verschiedene  und  wechselnde  Temperatur,  der  Atbem 
war   sehr  beschleunigt  und   die   ausgcathmete  Luft  mehr 
kalt;  im  tiefliegenden  Auge  fand  sich  ein  gelblicher  Schleim 
und  Thrfinenflass.      Der  Puls  sehr  frequent,    weich  und 
klein,  Herischlag  unregelmässig  fühlbar,  praUend;  die  siebt- 
baren Schleimhäute  gelblich  gefärbt.    Der  Mist  wurde  dünn 
abgesetzt.     Die  Milchsecretion   war   gänzlich  aufgehoben. 
Aus  den  Symptomen  eritanote  ich  hier,  wie  oben  bemerkt, 
das  Leiden  für  Milzbrandfieber,  leitete  sofort  die  dagegen 
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iiidrte  therapeutische  Behandlaog  eio,    oii4  den  dritten 
^^  darauf,    als  am  14.  Juni,  war  das  Thier  wieder  ▼oU- 


Zehn  Tage  darauf,  am  24.  Juni,  wo  iu  der  Zwischen- 
idt die   Kuh    immer  gut  gefressen,    wieder  ihre  frfihere 
Kkhquaiitiilt   gegeben    und    sich    in  Allei»   wie  vor  der 
Krankheit    geseigi    hatte,    erkrankte  dieselbe  yon   Neuen. 
Man  zog  unsern  gewöhnlichen  Vorgänger,  resp.  den  Kuh- 
harten  ma  Rathe;  —  dieser  erkannte  bei  dem  Thiere  äugen- 
bGdlich    eine  hartnäckige  Verstopfung,    gab  dagegen  ver- 
schiedene Mittel,    unter  allen  andern  besonders  aber  noch 
3  Pfund  Fiachthran  mit  8  Loth  Alaun-,  —  wobei  er  noch 
den  Leuten  bemerkte  „wenn  Nichts  löst,  so  mfisse  es  hier^ 
auf  nun  aber  sicher  kommen/'    Aber  die  Leute  und  jener 
renon&Hiirte  Hirte  warteten  und  hofften;    aber  grade  jetst 
trat  in  einem  Zeitraum   von  drei  Tagen  nicht  eine  einaige 
Darmentleerung   ein.      Das  Thier   wurde   immer   kränker 
and  non   am  28.  Juni  kam   man  wieder  xu   mir  und  bat 
am  meine  Hfilfe. 

Bei   meiner  Untersuchung  fand  ich  an  der  Kuh,    bei 
seit   non   schon   vier  Tagen  verlorener  Fresslust   und  auf- 
gehobenem Wiederkauen ,  die  Kothentleernng  eben  so  lange 
Zeit  gänalich  nnterdröckt,  lautes  klägliches  Aechxen  nnd 
Stöhnen    bei   etwas  beschleunigtem  Athmen.     Dab  Thier 
aeigte  Schmerz  beim  Druck  auf  die  gespanaien,  aufgebläh- 
tea  Bauch  wände,  Zähnekaurscheo,    war  unruhig,  sah  sich 
häufig  nach  dem  Leibe  um,  legte  sich  nieder  um  bald  wie- 
der aufausteben,  stand  mit  unter  den  Leib  gesetaten  Vorder- 
üüd  Hintetfassen,   machte    dabei   einen  hoch  aufwärtsge- 
krommten  Röcken  (Buckel),  und  trat  mit  den  F&ssea  nach 
dem  Bauch.    Es  bestand  ein  hochgradiges  Fieber  mit  fre- 
qaentem   kleinen,  harten    Pulse   (108    pro    Minute),    die 
Schleimhäute  waren  hochgeröthet,  trocken  und  heiss,  das 
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Flotsoiaul  war  rissig,  die  Extremit fiten  waren  kalt,     Tom 
Darmgerfiusch  war  keiu  Laut  zu  Ternehmeu. 

Die  zuerst  veranlassende  Ursache  war  hier  wohl   fHiif 
und  sechs  Tage  zuvor  gefütterte  Spreu  (KaiT),  welche  über 
dem  Stalle  lange  gelegen,  vom  Dunste  feucht  und  dumpß^ 
geworden  war  und   wahrscheinlich  sich  im  Magen  geballt 
hatte. 

Alle  Symptome  sprachen  dafQr,  dass  ich  eine  Mageu- 
Darmentzündung  vor  mir  hatie.  Dui*ch  das  Eingeben  von 
acht  Loth  Alaun  war  die  Krankheit  wohl  unstreitig  \ve- 
sentKch  verschlimmert  worden. 

Behandlung:    Um  die  Reisung  und  Entzündung  im 
Magen  und  Darmkanal  zu  heben  und  die  Verstopfung  zu 
lösen,   wurden  antiphlogistische,    mit  reizmildernden)    eiu* 
hüllenden   und  ausleerenden    Mitteln  verbunden,   gegeben. 
Innerlich  schleimig-ölige  Mittel,   Leinsameuabkochung,  ab- 
führeode  Salze  mit  Calotnel    Ein  Aderlass  von  12  Pfund 
Blut*,   schleimig -ölige  Lavemeuts.     Aeusserliche  Ableitun- 
gen im   Bauchumfange  durch    heisse    Wasser  •  UmschlSge, 
darauf  tüchtiges  Frottiren  und  dann  reizende  Einreibungen 
applicirt. 

Inzwischen  trat  im  ganzen  Kraukheitsverlaufc  abwech- 
selnd eine  tympanitisclie  Auftreibung  ein,  wogegen  als 
Hausmittel  Kümmellhee,  Kalkwasser  und  KaU  sulphuratum 
elc  gegeben,  und  welche  durch  mit  Druck  verbundenes 
Frottiren  der  Hungergruben  ohne  Nachlheil  wieder  besei- 
tigt wurde. 

Trotz  dem  bestand  eine  vollkommene  Leibesverstopfuug 
volle  acht  Tage  laug  (vom  24.  Juni  bis  zum  2.  Juli)  ohne 
eine  einzige  Darmentleerung« 

Am  2.  Juli  wurden  die  ersten  Darmexcreuieute  wieder 
gesehen,  welche  in  festen,  trockenen,  kleinen  schwarzen 
Bällchen,  mit  dicken  Schleimkrustcn  umhüllt,  sparsam  ent- 
leert wurden.   —    Vom  Freitag,  am  3.  Juli,  an,  wurden 
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nc^  and  weichere«  breiartige  ExeremeDte,  tou  penehraii- 
tem  Gestanke,  welcher  die  Loft  iin  Stalle «  ja  selbst  Im 
pnxeii  Gehöfte  verpestete,  und  intwischen  wurden  Drei- 
■al  ^ro«se  schwarze  Blutklnmpen ,  von  besonders  ausge« 
laefaaelem  Gestanke  entleert. 

V^on  Appetit  war  naturlich  noch  gar  keine  Rede,  aber 
■an  faod  sieh  ein  nnldschbarer  Durst  ein,  welcher  letztere 
dorefa  Ifeinsamen  -  Abkochung  und  schwachen  gekochten 
Wasserbrei,  aus  schvTarzem  Weizenmehl  bereitet,  gelöscht 
■nd  \TOiiiit  das  Tbier  einzig  nnd  allein  längere  Zeit  (bis 
um  16.  Juli)  am  Leben  erbalten  wurde,  weil  sich  bis 
dahin  noch  gar  keine  Fressinst  einGnden  wollte. 

Am  5.  Juli  frQh  Morgens  kam  der  Besitzer  in  voller 
Angst,  um  mir  mitzutheilen,  dass  fragliche  Kuh  nun  wohl 
verloren  sei,  da  ihre  GedSrme  in  Stucken,  halb  verfault, 
stark  riechend,  mit  schwarzem  Blute  nnd  Koth  untermischt, 
durch  den  AAer  abgingen. 

Nachdem  ich  den  Eigenthumer  etwas  in  dieser  Sache 
beruhigt  hatte,  begab  ich  mich  sofort  an  gedachten  Ort, 
um  die  Patientin  und  ihre  entleerten  Excrementc  genau 
zu  iintersucheu.  Ich  fand  Exsudationsmassen  in  Gestalt 
von  Pseudo-Membranen  *) 

Von  diesen  Massen  wurde  am  5.  Juli  die  grosse  Hflifle 
aof  einmal,  und  am  6.  und  7.  Juli  die  zweite  kleine  Hflifle 
in  drei  Partien  entleert,  und  sie  hatte  insgesammt,  nach- 
dem sie  mit  Wasser  von  Koth,  Blut  und  Schmuts  grfind- 
lich  gereinigt  war,  ein  Gewicht  von  reichlich  Ein  Pfund 
und  neun  Loth. 

Es  war  dabei  nun  wieder  ein  höherer  Fiebergrady  be- 


')  Sie  sind  von  Herrn  Kolli ng  dem  Museum  der  K.  Thier-> 
irtneischole  Abersandt  worden,  and  denen  Ähnlich,  die  Ich  im 
Mafsiin,  XIII.  Jahrg.  S.  80  ff.  beschrieben  habe. 

Gurlt. 
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schleunigtes  Athmcn,  anhaUendes  Stehen  mit  hoch    aufge- 
kvummtem  Röcken   (welche  bnckelige  Stellung  das   Thier 
auch  noch  bis   zum   16.  Juli  so  anhaltend  beibehielt),   1171t 
zusammengestellten  vier  Füssen,  Trockenheit  und  Hitze   des 
Maules  und  der  Zunge,  trockenes  rissiges  Flolzmaul,  Thro- 
nen der  Augen,  rauhes  struppiges  Haar,  Schmerzensäusse- 
rung  durch   klägliches  lautes   Aechzen   und  Stöhnen,  ein^ 
getreten.     Nach  jedesmaliger  Getränkaufnahme,  eine  halbe 
bis  dreiviertel  Stunden   darnach,    trat  tympanitische    Auf- 
treibnng  ein. 

Es  wurde  nun  blos  ein  Decoct  von  Herba  AbsinthU 
statt  des  reinen  Wassers  zur  Bereitung  eines  schwachen 
Wasserbreies  aus  Weizenmehl  mit  Kochsalz- Zusatz ^  im 
Wechsel  mit  Leinsamenabkochung  gegeben  und  damit  bis 
zum  16.  Juli  so  fortgefahren,  bis  wohin  die  meisten  Krank- 
heits-Symptome, bald  stärker,  bald  schwächer  erscheinend, 
noch  so  fort  bestanden,  und  in  den  letzten  Tagen  (als  am 
14.,  15.  und  16.)  sich  abwechselnde  Fieberperioden  mit 
starkem  Fieberfroste  einfanden«  wobei  die  Getränkanf nähme 
wieder  sehr  gering  wurde. 

Genau  dreiviertel  Stunden  nach  dem  Sanfen  trat  noch 
immer  tympanitische  Auftreibung,  bei  fortbestehendem 
hoch  gekrümmtem  Rucken  und  lautem  Aechzen  und  Stöh- 
nen, ein. 

In  der  Nacht  zum  16.  Juli  zeigte  sich  die  Kuh  wieder 
sehr  krank,  fieberte  heftig,  drängte  viel  auf  den  Darm 
und  entleerte  dennoch  nur  selten  einzelne  und  wenig  dun- 
kele Schleimkl&mpchen ,  was  auch  nicht  anders  möglich 
war,  da  dieselbe  bis  dahin  noch  gar  kein  Futter  aufge- 
nommen, höchstens  einmal  einen  einzelnen  Stroh-  oder 
Heuhalm  gekaut  hatte. 

Auf  Grund  der  Krankheitsverschlimmerung  wurde  ich 
zu  einem  Besuche  veranlasst  und  war  dabei  so  glücklich, 
grade  davon  Augenzeuge  zu  sein,  als  unser  Patient  unter 
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ümkem  Drängen  mit  etwas  danklem  Darmscbleime  reich- 
iA  so  Tiel  Tvie  ein  Tanbenei  gross  einen  gelblichen  Eiter 


Von  Stande  an  seigte  sieb  das  Tbier  munterer,  das 
Reber,  so  'wie  alle  fibrigen  Krankbeits  -  Symptome  ver* 
idiTvanden  aUroiblig;  es  senkte  nnn  aocb  seinen ,  lange 
Icit  hodigekrommt  getragenen,  ROcken  ein,  langte  selbst 
Bod  im  Lanfe  desselben  Tages  nacb  Futter,  wesbalb  gutes 
Ben  in  gSMi«  kleiner  Portion  verabreiebt,  von  ihr  mit 
gn^OMOft  Appetit  yeraebrt  und  eine  Stunde  nacb  der  Aof- 
nafame  odbat  nnn  auch  das  cum  ersten  Male  wieder  ein- 
tretende  Wiederklnen  geseben  wurde. 

Mit  dem  Wermntbdecoet  und  dem  Weisenraebl-Was* 
saebrci  wnrde  nocb  ein  paar  Tage  so  fort  gefabren,  dem 
Besitzer  aber  streng  anempfoblen:  immer  nur  kleine  Por^ 
tionen  guten  Heues  und  Öfters  wiederbolt,  aber  immer  erst 
auch  geselienem  Wiederkäuen,  zu  geben. 

In  den  nScbsfen  Tagen  seigte  das  Tbier  einen  grossen 
Hanger,  Tvar  gar  nicbt  su  ersSttigen ,  frass  die  Streu  unter 
aidi  vreg,  gab  aber  nun  aucb  schon  wieder  Mileb;  —  und 
•o  gÜdi  sich  Alles  wieder  aus,  dass  das  Tbier  nun  gegen- 
wirtig  (am  M.  Juli,  wo  ich  es  zuletzt  sab)  wieder  roll* 
kommen  gesund,  schon  etwas  am  Kfit*per  wieder  sngenom- 
men  und  bei  gutem  Futter  fast  sein  ganses  frfiberes  Milch- 
^antum  in  bester  Qualitit  wieder  giebt. 
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V. 

GntachteH  über  Dämpfigkeit  mit  vermehrter  Puls- 
zahl bei  einem  Pferde. 

Mitgetheilt  von  Gurlt. 

Das  Königliche  Kreisgericht  zu  A.  hatte  die  Dircctioa 
dei'  Kdnigl.  Thlerarzoeischule  mitteUt  Marginal-Rescript 
vom  12.  September  18..  ersucht,  in  der  Pferdeprocess-Sache 
des  Kossäthen  B.  wider  den  Rosshändler  C,  das  streitige 
Pferd,  welches  der  KlSger  B.  zur  Thierarzneischule  zu 
schaiTeu  sich  erboten  hat,  zu  untersuchen  und  darüber  ein 
Obergutachten  abiugebea. 

Geschichts- Erzählung. 

Ucber  dieses,    Anfangs  Deeember  vorigen  Jahres  ge- 
kaufte Pferd  war  bereits  am  27.  Deeember  von  dem  Thier- 
arat  Z.  ein  Gutachten    gegeben,    in    welchem    er  anfuhrt, 
dass  er  an  dem   ruhig  stehenden  Pferde   37  Pulse  und  26 
AihemzÖge  in  der  Minute,  Anstrengung  der  Bauchmuskeln, 
Mitbewegung  des  Afters  und  dumpfen  Husten  beobachtet 
habe;    nach  einer  fünf  Minuten  dauernden  Bewegung  des 
Thicres  sei  die  Zahl  der  Athemzuge  bfs  auf  50  gestiegen, 
und   es  sei    erst    nach    einer   Stunde  das  Athmen  wieder 
ruhiger  gewordeu.     Er  erklärte   daher  das   Pferd  als  mit 
der  Dämpfigkeit  behaftet. 

Am  23.  März  dieses  Jahres  untersuchte  der  Thierarzt 
Y.  dasselbe  Pferd,  fand  die  von  dem  erstem  Tbierarzte 
angegebenen  Erscheinungen  nicht,  und  erklärte,  dass  das 
Pferd  nicht  mit  der  Dämpfigkeit  behaftet  sei. 

Endlich  wurde  am  20.  April  d.  J.  das  Pferd  von  einem 
dritten  Thierarzt,  X.,  untersucht  und  dieser  fand  bei  dem 
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stehenden  Pferde  37  PoUe  ttod  17  Athemsfige  in 
kr  Miniite-y  das  Athmeo  wurde  mit  tehr  sichtbarer  und 
adcwetser  Bewegong  der  Flanken  and  des  Banches,  unter 
dodseitiger  Mitbewegnng  des  Aflers  ansgefl&hrt.  Nach 
oaer  nor  sieben  Hinnten  dauernden  Bewegung  machte  das 
Herd  67  AthemsQge  in  der  Minute  mit  doppelschllgiger 
tevregnng  des  Bauches  und  der  Flanken,  auch  wurde  ein 
äampfer,  matter  Husten  gehört. 

Am  3.  November  d.  J.  brachte  der  Klflger  das  streitige 
FTcrd  in  die  Königl.  Tbierarsneischule  (der  Verklagte  war, 
sb^cli  Ton  dem  Termin  lienachrichtigt,  nicht  ersdiienen), 
mr  Untersachnng  durch  die  Ton  der  Direction  dasu  er- 
saunte  Commission,  welche  aus  drei  MitgKedem  des 
Ldbrer-CoUegiums  bestand.  Da  aber  der  KISger  das  Pferd 
aaf  der  Eisenbahn  hierher  transportirt  hatte,  so  war  es 
Bocfa  aafjgeregt,  weshalb  die  eigentliche  Untersuchung  noch 
auf  den  folgenden  Tag  yerschoben  wurde,  nachdem  man 
lieh  Ton  der  Identität  dnrdi  Vergieichung  mit  dem  in  den 
übersandten  Acten  enthaltenen  Signaleineut  fiberxeugt  hatte. 

Untersuchung  des  Pferdes. 

Am  4.  November  wurde  wiederholt  die  Untersuchung 

des  Pferdes  im  Stande  der  Ruhe  ?orgenommcn,    welche 

Folgendes  ergab.     Es  befindet  sich  in  einem  mangelhaften 

Ernihrnngssustande,  so  dass  die  Rippen  mit  der  Haut  sehr 

deutlich  über  die  Zwischenrippen-Räume  hervoiTSgeu;  die 

Hinterfnsse  sind  bis  oberhalb  des  Fesselgelenks  etwas  5de- 

matds  angeschwollen.     Der  Blick  des  Thieres  ist  munter 

ond   Oberhaupt   zeigt    sein    allgemeines    Verhalten    nichts 

Krankhaftes;   der  Appetit  ist  sehr  rege,    die  Excretionen 

gdien  normal   von  Statten,   die    siehtbaren  Schleimhäute 

haben  eine  normale  hellrosenrothe  Färbung  und  die  Tem* 

peralor  bleibt  gleichmässig  am  ganzen  Körper.    Der  Hers* 

sdilag  ist  deutlich  f&hlbar,  doppelsohlägig,  der  Puls  ist  58 

Itf.  L  nierhcilk.    XXIV.  1.  6 
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bU  54  Mal  in  der  Minute  zu  fühlen  und  ist  massig  voll 
und  weich.    Athemzüge^  vTei'deu  28  bis  30  in  der  Minute 
gezählt.    Das  Ausathmen  wird  mit  angestrengter  Hebuug 
der  Unterrippeugegend,   mit  Bildung   einer  seichten  soge- 
nannten Dampfrinne  und  mit  schwachem  Heben  der  oberen 
PJankengegend  so  wie  mit  kaum  bemerkbarem  Hervortre- 
ten des  Afters  ausgeübt.     Das  Einathmen   geschieht  mit 
plötzlichem,  stoss weisem    Senken   der   Unterrippengegend, 
mit  Einfallen  der  oberen  Flaukengegend,  Zurücktreten  des 
Afters  und  mit  sichtbarer  Hebung  der  Nasenflügel.     Die 
Auscultation  zeigt  in  deu  Lungen  ein  verstärktes  Bläseben- 
geräusch; in  den  beiderseitigen  Jngularvenen  findet  zuwei- 
len eine  derartige  Zurückstaunng   des  Blutes  Statt,   dass 
ein  sogenannter  Venenpuls   entsteht.     Freiwilliges  Husten 
wird  nicht  wahrgenommen  und  der  durch  Druck  am  Kehl- 
kopfe erzeugte  Husten  ist  matt  und  keuchend. 

Am  folgenden  Tage  zeigte  das  Pferd,  nachdem  es  in 
der  Nacht  vorher  anhaltend  gelegen  hatte,  im  ruhigen 
Zustande  wesentlich  dieselben  Erscheinungen,  jedoch  wur- 
den nur  48  bis  50  Pulse  und  24  Athemzüge  in  der  Minute 
gezählt;  Beides  in  der  oben  beschriebenen  Beschaflenheit. 
Die  ödematöse  Anschwellung  der  Hinterfüsse  hatte  etwas 
zugenommen. 

Hierauf  wurde  das  Pferd  auf  nicht  gepflastertem  Boden 
7  Minuten  hiudurch,  zunächst  erst  im  Schritt  und  dann 
in  kurzem  Trabe  geritten.  Nach  dieser  Zeit  hatte  es  50 
und  einige  Athemzüge  in  der  Minute,  die  in  jeder  Bezie- 
hung mit  einer  angestrengten  deutlichen  Theilnahme  der- 
selben Gegenden  und  Organe  ausgeführt  wurden,  welche 
eben  bei  der  Beschreibung  des  Athmens  im  Stande  der 
Rohe  genannt  sind.  Der  Puls  blieb  gleichfalls  in  derselben 
Beschaffenheit  wie  eben  beschrieben,  nur  war  er  der  Zahl 
nacji  bis  auf  75  bis  80  in  der  Miuute  gesteigert.  Das 
Pferd  war  über  und  über  feucht  nnd  dampfend   und  es 
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'Hcrte  über  20  Mioulcn,  ehe  der  Pols  and  d«e  Athmea 
iMihciad  irvieder  die  Beschaffenheit  angenooimea  hatten, 
£e  üt  TOT  der  Beivegoog  des  Pferdes  hatten. 

Auf  Grond  dieses  Befundes  geben  wir  unser  Gotachlen 
A  wie  f«4^i 

Gutachten. 

Das   betreffende  Pferd  ist  mit  der  DAmpfig- 
kcit  hehaftet. 

Gründe. 

Zi»a  Beweise  unseres  Ausspruchs  fOhren  wir  sunäehst 
SB,  dass  Dftan  unter  Dämpfigkeit  jede  fieberlose,  chronische 
Athembesehwerde  versteht,  ohne  Rücksicht  auf  die  ihr  u 
brande  Hebenden  krankhaften  Zostiode  und  VerhfiUnisse. 
Dasa  das  in  Rede  stehende  Pferd  überhaupt  mit  einer 
Athembesehwerde  behaftet  ist,  geht  aus  unserem  Befunde 
VI  evident  hervor,  dass  es  eines  weiteren  Beweises  wohl 
aidit  bedarf.     Während  gesunde  Pferde  8  bis  12  Mal  in 
ier  filiiiiite  athmen,  hatte  dieses  Pferd  ungefÜhr  die  dop- 
pelte Anxahl  der  Atherozfige,  während  jene  beim  Athmen 
^  VJnierrippeu  -  Gegend   nar    langsam    und    gleichmässig 
keben    und   senken,    ohne   sichtbare   Theilnahme   anderer 
Gegenden  oder  Organe  au  dieser  Bewegung,   so  athmete 
ilieses  Pferd  wie  eben  beschrieben. 

Wir  konnten  mithin  schon  im  Stande  der  Ruhe  die 
Athembesehwerde  constatiren.  Dieselbe  zeigte  sich  oalfir- 
lidier  Weise  nach  der  Bewegung  noch  deutlicher,  so  dass 
^r  das  Vorhandensein  einer  liemlich  bedeutenden  Athem- 

■ 

^hwerde  kein  Zweifel  obwalten  kann*  Es  handelt  sich 
mithin  nur  noch  darum,  %u  erweisen,  dass  sie  eine  chro* 
>usche  ist  und  ohne  Fieber  besteht. 

Der  chronische  Verlauf  der  fraglichen  Krankheit  ist 
iBm  Theil  aus  der  weiter  unten  noch  zu  begründenden 
^ieberlosigkeit  zu  folgern,  weil  die  Erfahrung  lehrt,    dass 

6» 
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fieberlose  Krankheiten,   wenn  sie  nicht  ganz  leichter  and 
schnell   voröbergehender  Natur   sind,   in  der  Regel   einea 
chronischen  Verlauf  haben.    Zum  Theil  geht  der  chronische 
Verlauf  des  Uebels  aber  aus  den  Acten  selbst  hervor,  denn 
der  Tlüerarzt  Z.  fand,  nach  seinem  Gutachten,  Fol.  8  —  5 
Actor.    schon  am  27.  December  vor.   J.  im  Wesentlichen 
dieselben  Erscheinungen,    wie  wir  sie  beobachtet  haben; 
desgleichen  der  Thierarzt  X.  am  20.  April  d.  J.,  so  dasa 
wir  berechtigt  sind  vorauszusetzen,    dass  das  Pferd  schon 
bei  der  Uebergabe  im  December  vor.  J.  und  bis  jetzt  in 
demselben  krankhaften  Zustande  sich  befunden  hat.    Das 
Zengniss  des  Thierarätes  Y.,   vom  23.  H&rz  d,  J.,  steht 
zwar   mit  diesem ,   anf  eine  dreifach  verschiedene    Weise 
und  zu  so  verschiedenen  Zeiten  constatirten,  Thatbestande 
in  directem  Widerspruche,  indem  er  durchaus  keine  Sym- 
ptome der  Athembeschwerde  beobachtet,    namentlich  nur 
8*^9  Athemzüge  in  der  Minute  gezählt  zu  haben  angiebt. 
Wir  f&hlen  uns  aber  weder  berufen  noch  im  Stande,  die* 
sen  Widerspruch  zu  lösen,    sondern  bemerken  nur,   dass 
wir  die  Auslassungen  des  Z.  und  X.  för  maassgebender 
halten  müssen,  weil   sie  mit  unseren  eigenen,  auf  genaue 
und  sorgfältige  Untersuchungen  gestützten,  Wahrnehmungen 
im  Wesentlichen  übereinstimmen. 

Es  ist  nun  noch  zu  erweisen,  dass  der  krankhafte 
Zustand  des  Pferdes  auch  ein  fieberloser  ist,  ein  Umstand, 
der  in  vorliegendem  Falle  um  so  mehr  Beachtung  verdient, 
als  die  Beschleunigung  des  Pulses,  sowohl  im  Stande  dei* 
Ruhe,  wie  nach  dei*  Bewegung,  die  Vermuthung  auf  das 
Vorhandensein  eines  fieberhaften  Zustandes  erregen  könnte. 
In  dieser  Beziehung  bemerken  wir,  dass  eine  Beschleuni- 
gung des  Pulses  zwar  in  der  Regel  ein  Symptom  des 
Fiebers  ist,  dass  es  aber  von  dieser  Regel  Ausnahmen  in 
der  Art  giebt,  daSs  sowohl  Fieber  ohne  Pulsbeschleuni- 
gung, wie  diese  ohne  Fieber  vorkommt.    Im  vorliegenden 
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MIe  Inbea  yv\r  aber  gant  schlagende  Grikode,  welehe  «•• 
a  der  Bchaoptong  veranlaMeo,  dais  hier  eine  Polabetehleo* 
Bg«B^  ohne  Fieber,  roilhin  ein  fieberloser  Znstand  vor* 
Wndea  isl. 

Zo   den  wesentlichen  Erscheinungen  eines  Fiebers  ge- 
bort   nUmlieh    ansserdem  noch  eine  Stdning  in  dem   AU- 
gnnciBbefinden,    in   den   Se-   und   Ezcretiouen  und  wech* 
idnde  Temperatur:   wenn  nun  aber  diese  Störungen  ent- 
ichiedeii    fehlen,    so  ninss  der  Zustand  auch  entschieden 
als  nicht  fieberhaft  bezeichnet  werden,    wie  es  im  vorlie- 
genden   Falle   ist.      Wir   haben    uns    fiberxeugl,   dass    das 
AllgeiDeinbefinden  des  streitigen  Pferdes  durchaus  in  keiner 
Weise  gestört  war,  denn  der  Appetit  war  und  »blieb  gleich« 
massig  r<5ge,  der  Blick  war  munter,  und  die  Escretioncn 
gmgeo  gans  regelmässig  von  Statten ;  die  Körpertemperatur 
zeigte   sieh  immerwährend  normal   und  gieichmässig  fiber 
den  Körper  verbreitet.     Wir  halten  .  mithin  mit  Recht  die 
vorhandene  Pulsbeschleunigung  nicht  f&r  eine  Reaction  des 
Gesamnit  -  Organismus  auf  einen  krankhaften  Reizanstand 
Irgend  eines  Organs,  wie  es  zum  Begriff  des  Fiebers  ge- 
hört, aondern   wir  mössen  vermulhen,   dass  irgendwo  in 
den  Athmungs-  oder  Circulations-Organen ,  wahrscheinlich 
im  Herzen,  ein  Krankheitszustand  vorhanden  ist,  welcher 
diese  Pulsbeschleunigung  und  zugleich  die  Athembeschwerde 
leranlasste.     Hierfür  spricht  besonders  der  Venenpuls  und 
die  nnverhältnissmfissige  Beschleunigung   der  Pulse  durch 
die  Bewegung. 

Wir  halten  es  indess  för  den  vorliegenden  Zweck 
Dicht  fär  nothwendig,  die  eigentliche  Ursache  der  Athem* 
besehwerde  zu  ermitteln ;  es  genügt  vielmehr,  nach  unserer 
oben  aufgestellten  Definition  der  Dämpfigkeit,  zu  erweisen, 
dass  eine  chronische,  fieberlose  Athembeschwerde  vorhan- 
den ist,  was  wir  in  Vorstehendem  gethan  haben. 

Wir  haben  bei  FOhrung  dieses  Beweises  auf  einaelnei 
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gewöhnlich  bei  der  Dflmpßgkeit  beobachtete,  Er8cheintui- 
gen,  wie:  Bildaog  der  sogeDannten  Dampfrinne,  den  Husten, 
die  Bewegung    des  Afters    deshalb    keio    Gewicht    gelegt, 
weil  sie  zur  Constatirung  der  Dämpfigkeit  nicht  unbedingt 
erforderlich,  zuweilen  bei  hohen  Graden   von  fieberlosen, 
chronischen  Athembeschwerden,  wie  im  vorliegenden  Falle, 
fast  gar  nicht,  oder  in  einem  so  geringen  Grade  vorhanden 
sind,  daas  zugegeben  werden   muss,  dass  sie  zu  anderen 
Zeiten  und  von  andern  Beobachtern  nicht  bemerkt  vrerdeo 
können. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  die  am  ersten 
Tage  der  Untersuchung»  am  4.  November,  beobachtete 
Polsfrequens  und  grössere  Athembcschwerde  mit  groaater 
Wahrscheinlichkeit  noch  aof  Rechnung  des  vorhergegan- 
genen Transportes  auf  dei*  Eisenbahn  zu  schreiben  war. 

Berlin,  den 18.. 

Königliche  Thierarzneischule. 
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VI 

C  ■  t  «  eil  t  e  ■ 

über  die  Schrift 

fcH  bocalaxione  qua!  memso  profllatttco  dell«  Pleuropaca- 
episooUca  negU  animaU  della  spe€ia  boTina.    Bala- 
lecuada  ftttta  aOa  Academia  S«gia  Medlco-dilnurgiGa 
M  ToEino  dal  Dottore  M.  aairlgHo.    Tofino  1M6. 

Von  Dr.  ned.  S.  und  ProfeMor  J. 

An«  dem  Baiti»ehra. 

Als  im  Jabre  1852  der  Dr.  L.  Willems  aus  Hasselt 
seine  Erfahrungen  fiber  die  Inocolation  der  epiiootischen 
LangeDseacbe  des  Hornviehes,  als  Propbylactieum ,  bekannt 
gemachl  hatte,  beauflragte  die  Königliche  medico  •  chirnr* 
gisdie  Academie  zu  Turin  den  Doctor  Reviglio:  ihr  Über 
den  Erfolg  der  1853  Teröffentliehten  Impfy ersuche  in  be* 
nehten. 

In  seinem,  im  Deccmber  1853  abgestatteten  Bericht 
kam  der  Dr.  Reviglio  zu  folgender  Schlussfolgerang:  „die 
sogenannte  Entdeckung  des  Dr.  Willems  ist  nicht,  wie 
andre  pathologische  Impfungen,  auf  rationelle  Grundlagen 
begrfindet  und  ranss  daher  als  ein  illusorisches  Prophjlac- 
tkum  gegen  die  epiiootische  Lungenseiichc  des  Hornviehes 
angesehen  werden.^'  (p.  6.) 

Viele  Critiker  fanden  diese  Meinung  sehr  wenig  moii- 
virt,  weshalb  Reviglio  abermals  alle  ihm  sugSnglichen 
Schriften  und  Berichte  über  diesen  Gegenstand  einer  Durch- 
sidit  onterxog  und  im  Anfang  des  Jahres  1856  seine  Arbeit 
der  Tnriner  medico-chirurgischeii  Academie  vorlegte,  welche 
die  Veröffentlichnng  derselben  in  dem  VI.  Bande  ihrer  Ab- 
bandlongen verf&gte.    Die  uns  zur  Beurtheüang  fkbcrsandte 
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Schrifl  i,Sull  Inoculaaione  efc/'  ist  eben  ein  besonderer 
Abdruck  aus  diesen  Abhandluugen. 

Diese  Scbrift  zerföllt  in  drei  Theile: 
I.  Aoaly tische  Uebersicht  der  mit  der  Impfung   der 
epizootischen  Luugenseuche  unternommenen   Ver- 
suche. 
IL  Critik   der  theoretischen   Argumente   auf  yrvelcbe 
die  Impfung  der  epizootischen  Lungenseuche   sich 
stützt. 
IIL  Nachweisuugen  und  Beurthetlungen  in  Besag  auf 
den  praktischen  Nutzen  der  genannten  Impfungen. 
Am  Schlüsse  der  Schrift  giebt  der  Autor,  in  wenigen 
Worten,  folgende  Meinung  ab: 

1.  Die  von  dem  Dr.  Willems  erfundene  Einimpfung 
der  epizootischen  Lungenseuche  des  Hornviehes  ist 
nicht  auf  solche  wissenschaftliche  Principien  begrün- 

^det,  als  diejenigen  sind,  nach  welchen  in  der  Medi- 
cin  und  Veteriuairmedicin  prophylactische  Impfun- 
gen anderer  ansteckenden  Krankheiten  unternommen 
werden, 

2.  Alle  durch  die  Einimpfung  der  epizootischen  Lungen- 
seuche gewonnenen  Thatsachen  beweisen,  dass  der 
aus  den  pathologischen  Lungen  entnommene  Impf- 
stoff keine  ansteckende  Motive  von  besonderer  Art 
(eirus  sui  generis}^   sondern   nur   eine  sogenannte 
septische    Flüssigkeit  ist,    welche,    ahnlich  wie  die 
pharmaceutischen  irritireuden  und  derivirenden  Mittel, 
in  den  belebten  Haargellssen   und    dem  von  ihnen 
durchzogenen  Gewebe,  eine  sich  sum  Brande  (^dit* 
griimd)  neigende  Entzündung  hervorruft. 

3.  Die  prophylactische  Wirkung  der  erfolgreichen  Im- 
pfung unterscheidet  sich  nicht  im  Mindesten  von  der- 
jenigen der  in  der  Veterinfirmedicin  gewöhnlich  an« 
gewandten  äussern  Ableitungen« 
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4.  Da  die  ImpfuDgea  sogar  gefUhrlicher  siod,  als  die 
gefröhDlicheD  Derivaulien,  so  mflsieii  die  LeUteren 
in  jedem  Falle  den  Ersterea  vorgexogen  werden. 

5.  Das  schfitfteude  Yerfahreo  des  Dr.  Willems  ist 
selbst  dann,  wenn  es  gefahrloser  gemacht  wird,  IIa- 
sehend,  und  man  kann  es  nicht  als  ein  specifisches 
juierkeDueU;  weil  die  entnommene' Lungenniaterie  kei- 
nen verimpfbaren  Stoff  (primcipivm  iuocuMiley  Meu 
virus)  enthält. 

Bevor  wir  non,  nach  der  näheren  Bekannlschafl  mit 
der  Sehrilt  des  Dr.  Reviglio,  daröber  onser  Urtheil  ab- 
geben, vrolien  wir  uns  erlaaben,  einen  karaen  getchicbt- 
Ikhen  Ueberblick  in  Besug  auf  die  episootische  Lnngea- 
ieoche  and  deren  Impfung,  Toraussuschicken. 

Wenn  auch  die  epizootische  Lnngenseuche  vielleicht 
schon    In    den   fr&heren   Jahrhunderten   geherrscht   haben   ^ 
mag.  so  worde  sie  doch  erst  in  dem  leisten  Drittel  des 
aehtsebnten  Säculums  in  verschiedenen  cnropfiischen  Län- 
dern  ÖD    Gegenstand   wissenschaftlicher   Untersuchungen, 
während  in  der  alten  Zeit  die  Gelehrlen  wenig  Notis  von 
den  Krankheiten  der  Hansthiere  nahmen.     Bald  eutspaun 
sidi  non  auch  unter  den  Veterinairen  der  Streit  fiber  ibre 
Contagiosität. 

Einige  hielten  sie  unbedingt  fflr  ansteckend,  während 
andre  ihre  Propagation  auf  diesem  Wege  durchaus  längne- 
ten  und  noch  andere  annahmen,  dass  sie  nur  unter  Um- 
ständen  ein  Coutaginm  entwickele.  Die  Letzteren  zählten 
sie  also  zu  den  miasmatisch-contagiösen  Krankheiten,  welche 
sid  sowohl  durch  Selbsterzeuguug  als  dmxh  Mittheiluug 
des  Anstecknngssloffes  verbreiten  können. 

Kne  solche  Hein ungs Verschiedenheit  über  die  Natur 
der  Seuche  blieb  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gesetzgebung, 
lo  einigen  Staaten  ward  diese  Geissei  der  Landwirthe, 
ven  Seiten  der  Regierung«  ohne  alle  Beachtung  gelassen, 
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während  wir  andrerseits,  z.  B.  in  Westphaien,  schon  1813 
eben  so  strengen  Maassregeln  gegen  die  epizootische  Lun- 
genseuche  begegnen,  als  sie  sonst  gegen  die  Rinderpest 
vorgeschrieben  werden. 

In  neuerer  Zeit  herrschte  die  Seuche  sehr  verheerend 
in  den  RheiniSndern,  in  Belgien  und  Holland.  Seit  mehr 
als  25  Jahren  wird  sie  dort  häufig  beobachtet  und  der 
DQsseldorfer  Bezirk  soll  von  1833—1842  allein  10,000 
Häupter  Hornvieh  daran  verloren  haben.  Die  Einbusse, 
welche  Holland  annähernd  von  1883 — 1842  dadurch  er- 
litten hat,  wird  auf  mehr  als  dij^  Millionen  Rubel  Silber 
veranschlagt.  Von  57.668  erkrankten  Häuptern  erlagen 
40,363. 

An  verschiedenen  Orten  bemQhte  man  sich  durch  öbs 
Tödten  der   erkrankten   und  verdächtigen  Thiere,    so  Avie 
durch  Absperrung  der  verseuchten  Ställe  oder  Ortschaften, 
die  Verbreitung  der  Seuche  zu   verhindern,    jedoch   ohne 
den  erhofften  Erfolg.     In   der  Zwischenzeit  war  aber  im- 
mer noch  die  Frage  fiber  die  Contagiosität  der   epizooti- 
schen    Lnngenseuehe  nicht   zu   einem    befnedigenden  Ab- 
schlüsse gebracht.    Die  Versuche,  welche  zur  Lösung  der- 
selben unternommen   wurden,  waren  theils  zn  wenig  um- 
fassend und  lehrten  anderntheils:   dass   die   Versuchsthiere 
nur  in  geringer  Anzahl  oder  gar  nicht  erkrankten.     Zwar 
wurden,  beiden  von  Sic k,  Hertwig  und  Vis  angestell- 
ten Versuchen  von  den  dazu  verwandten  Hindern  mehrere 
anscheinend  angesteckt;    aber  andre  Beurtheiler  der  Ver- 
suche zweifelten    daran   und  meinten:  dass  diese   Rinder 
vielleicht  schon   den  Keim  der  Krankheit  in  sich  getragen 
hätten,  bevor  sie  der  Ansteckung  ausgesetzt  wurden.    Bei 
einzelnen    Rindern,   welchen   absichtlich  oder  zufftllig  die 
Lungenseuchemateine  eingeimpft  war,    sahen    verschiedene 
Beobachter  au  den  Impfstellen  verhärtete  Geschwfilste  sich 
cntwickebi,  die  im  Dorchachnitte  ein  ebenso  marmorirtes 
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isssdieD  hatten,  ab  die  kraDkdi  Lungen  *)  und  hartnickig 
in  Zcrtbalao^  widerslaiiden.  **)  Einige  dieser  Thierei 
■it  den  erwiluiteo  GetchwfiJaten ,  die  mit  Lungetiaeucbe* 
knukeo  keine  Gemeinachaft  gehabt  haben,  gingen  an  einem 
Zchrfieber  xo  Grunde  und  bei  der  Seetion  wurde  die  tpe- 
dfische  pathologiache  Verfinderung  in  den  Lungen  nicht 
geTundeu;  bei  andern,  die  mit  Kranken  auaammenstanden, 
leigten  aoch  die  Lungen  die  charakleristischen  Zuttfinde 
der  Langeneeocbe. 

Im  Jabre  1842  6ng  die  epilooli^chc  Lungenseucbe 
»eh  an  sich  in  England  in  verbreilea.  wo  man  sie  bis 
dahin  nicht  beobachtet  hatte.  Weil  damals  die  Einfuhr 
des  Schlachtviehes  aus  andern  Lindern  freigegeben  war, 
sa  brachte  man  das  Auftreten  der  Seuche  damit  in  Ver- 
bindang  und  nahm  an,  dass  sie  aus  Belgien  und  Holland, 
wo  sie  fortwrJihrend  herrschte,  eingeschleppt  sei.  Die  An- 
bin^r  der  Meinung  von  der  Conlagiositit  der  Lungen- 
seoche  erhielten  dnrch  diesen  Umstand   eine  neue  Stfitsc 


*)  Dr«  Fräst  will  xwsr  (S.  Hammer  sgronomisrhe  Zeitaog, 
1853,  Hr.  33)  nachweisen,  dsss  die  Veränderungen  durch  die  Im- 
pfang,  in  einem  später  ampntirten  Scbwansalückchen,  herYorgebracht, 
nicht  identisch   mit  demjenigen  in  der  hepatiiirlen  Lange  waren. 

^)  Hndolphi,  der  in  keinen  andern  eatsfindeten  Geweben 
aia  Aualogon  an  den  Verftndernngea  fand»  die  in  den  Lungen  der 
an  der  Longenseuche  umgestandeoen  Rinder  vorkommen,  sprach 
ichon  1802  seine  Zweifel  daräber  aus,  ob  denn  der  Krankbeiis- 
proceaa  hier  wirklich  als  Entxändnng  sn  betrachten  sei?  In  neuerer 
Zeit  haben  bekanntlich  mehrere  Yeterinaire  es  als  Uebenengong 
wsgesprochen :  dass  die  VergrOssernng,  VerhArtang  und  Gewichts- 
Termehmag  der  Lungen  in  der  Lnagenseocbe  dnrch  die  Gxsvdation, 
nicht  ans  Entsändung  entstehe,  and  daher  auch  nicht  als  entaünd- 
lichc  Hepatisation  betrachtet  werden  könne.  Professor  Weber  in 
Kiel  behauptet  dagegen:  dass  der  Krankbeitsprocess  in  der  /\isti- 
numia  interstitieUis  infantum  demjenigen  gans  Ähnlich  sei,  wo- 
durch die  pathologiscbe  Veränderung  in  den  Longen  der  Rinder 
entsteht,  welche  sn  Lnngensenche  leide». 
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für  ihre  Behauptung.  Dazu  kam,  dass  die  von  dem  land- 
wirthschaftlicheu  Verein  des  Ober-Barnimschen  Kreiaes, 
mit  grosser  Umsicht  und  Ausdauer  angesteHten  Versuche 
bewiesen,  wie  man  weder  durch  absichtliche  Folterung 
mit  verdorbenen  Futterstoffen,  noch  durch  schlechte  Hai* 
tung  der  Rinder  und  andere  diätetische  Verstösse,  die  als 
erzeugende  Ursachen  der  Lungensenche  angeklagt  waren, 
dieselbe  hervorzubringen  im  Stande  sei.  — 

Am  27.  Januar  1843  wurde  in  einer,  von  bekannten 
Oekonomen  und  Veterinairen  zahlreich  besuchten  Versamm- 
lung, die  in  der  Aula  der  Berliner  Veterinairscfaule  statt- 
fand, ausgesprochen: 

1)  die  epizootische  Lungenseuche  des  Rindviehes  ist 
keine,  unter  allen  Umständen,  ansteckende  Krank- 
heit; es  kommen  vielmehr 

2)  häufig  genug  Fälle  vor,  wo  gesunde  Thiere,  die 
mit  den  Kranken  zusammen  stehen,  verschont 
bleiben. 

]n  neuerer  Zeit  verbreitete  sich  die  Krankheit  auch 
nach  Holstein,  Schleswig  und  der  Insel  Seeland,  wo  mau 
sie  früher,  ebenso  wie  in  England,  nur  dem  Namen  nach 
gekannt  hatte.  Da  man  sie  hier  für  eingeschleppt  hielt, 
80  wurden  zu  ihrer  Tilgung  fast  ebenso  strenge  Maass- 
regeln^  als  die  gegen  die  Rinderpest  geltenden  genommen. 
Man  behauptet  auch:  dass  sie  durch  Englisches  Vieh  nach 
Schweden,  so  wie  durch  Voigtländisches  nach  Fiuulaud 
verschleppt  sei. 

Solchergestalt  erhielt  die  Meinung  von  der  Contagio- 
sität  der  epizootisclien  Lungenseuche  wieder  die  Oberhand 
und  in.  der  Berliner  Veterinairschule ,  erklärte  besonders 
der  Lehrer  Ger  lach:  dass  gegenwärtig  in  Preussen  die 
epizootische  Lungenseuche  der  Rinder  sich  nirgends  mehr 
von  selbst  entwickelt,  sondern  nur  einzig  und  allein  dui*ch 
Ansteckung  unterhalten  wird. 
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In  Frankreich  crklirten  ebcnblk  tchoo  1889  die  Fro- 
Lecoeq,   Delafond   und   YT«rt  die  genennte 
Scade  für  nnaleckead;  andere  aber  waren  der  entgegen- 
gnelstea  Meinung.     Da  die  Epiiootie  ihre  Verheerungen 
ii  vencliiedeiften  Provinxen  immer  fortsetate,  ao  wurde  im 
lihre  18d0  tou  dem  Minitterinm  der  Agrikultur  eine  aoa 
17  Mit^cdem,    unter   dem  Voraitse   dea  Profeaeora  Ma- 
pendle,    bealehende    Commiaaion    tnr    Erforaehung    der 
Ufanehcn   mid  Auffindung  der  Tilgungamittel  der  verderb« 
fichcn  Scnehe  ernannt     Zoerat  beacbfiftigte  aie  aich  mit 
DatcraochoDgen  fiber  die  Contagioaitfit  deraelben  (welche 
ibrigens    Temeinende   Reaultate  ergaben)   ala  auf  einmal, 
im  Juni  1852,  die  Entdeckung  dea  Dr.  WiUema  die  all- 
genciocte   Aufmerkaamkeit  auf  aich  sog,   aowohl  die  der 
PHTsten   ala  auch  der  Regierungen.    In  Frankreich  atellte 
Bun  die  obengenannte  Commiaaion  aofort  in  dieaer  Rich- 
tung Versoche  an,  in  Belgien,  Holland,  Deutachland,  Ita- 
Gen  and  andern  Lindern,  wurden  ebenfallt  Commiaaionen 
cmanat,   und  viele  EigenthQmer  unternahmen,   auf  eigene 
Hand,  die  Impfung  der  epiaootiachen  Lungenaeuche.    Aber 
itatt    aich   ön  gemeinachafiliches   Ziel   au   stecken,   nach 
einem    wohlbedachten  Plane  yorsugehen,    blieben  die  Be- 
niihnngen  immer  yereinaelt  und  hier  wurde  die  Anfmerk« 
tamkat  bauptaächlich  auf  dieaen,   dort  auf  jenen  Punkt 
der  Impfungafrage  gerichtet.     Aus  dem   Widerspruch  der 
Beobachtungen,   den  täuschenden  Berichten  und  den  yer* 
sdiiedensten  Vornrthdien,  ist  eine  aolche  Meinungaverachie* 
denheit  hervorgegaogen ,   dass  es  jetat  schwieriger  als  je 
crsdieint,  ein  richtiges  Urtheil  fiber  den  Werth  der  Impfung 
tu  IWen. 

Unter  solchen  Dmst&nden  hat  die  Unteraochnng  dea 
Dr.  Reyiglio  auch  fikr  uns  ihren  Werlh,  indem  sie  viele 
Facta  au  einem  Ganzen  tnsammenstellt.  Dieselben  That- 
tachen  sind  fibrigens  auch  geaammelt  in  dem  Repertorium 
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der  Thierheilkunde  von  Herinf;;  iu  der  Viertelphrsschrift 
für  wU9en8ch«flliclie  Veteriuairmedicin ;  ia  Kreutter's: 
die  EiDimpfoDg  der  Langenseuche  des  Rindviehes  etc.  — - 
Während  aber  Reviglio  die  Impfung  verwirft,  sprechen 
Krcntser  und  Andere  su  ihren  Gunsten.  Es  geht  jedoch, 
auch  aus  der  Schrift  von  Reviglio  hervor»  dass  die  Frage 
noch  nicht  genugsam  untersucht  und  entschieden  ist,  denn 
S.  150  sagt  er  selbst:  dass  die  Versuche  bis  jetit  noch 
keinesweges  rationell  genug  angestellt  sind,  um  als  Grund* 
lagen  einer  guten  Expcrimenlalkritik  dienen  zu  können. 

Darin  sind  wir  mit  dem  Verf.  sehr  einverstanden; 
denn  aus  der  historischen  Uebersicht  der  Impfungen  geht 
es  nur  zu  deutlich  hervor,  dass  die  Sache  practisch  noch 
lange  nicht  entschieden  ist.  Daher  ist  aber  anch  das  Ur- 
theil  des  Dr.  Reviglio  —  der,  wie  es  scheint,  selbst  gar 
keine  Versuche  augestelit  hat  —  vorlSoiig  nur  als  eine 
theoretische  Meinung  zu  bezeichnen,  gegen  welche  es  er- 
laubt sein  wird,  einige  Einwendungen  zu  machen. 

Der  Autor  hebt  es  hauptsächlich  hervor,  dass  alle 
Impfungen  der  cpizoo tischen  Lungenseoche  in  einer  Epoche 
gemacht  sind,  in  der  die  Seuche  ohnehin  schon  im  Ab* 
nehmen  war  und  sogar  schon  aufgehört  hatte,  woraus 
denn  ihr  guter  Erfolg  grösstentheils  herzuleiten  ist. 

Dies  ist  aber  keineswegs  mit  solcher  Entschiedenheit 
za  behaupten,  obgleich  aus  allen  Berichten  hervorgeht, 
dass  die  Lungenseuche  von  1852  bis  1855  allerdings  in 
einem  geringern  Grad  unter  den  Rindern  herrschte,  als 
IVuher.  Die  Beobachtungen,  welcher  in  diesen  Berichten 
erwihnt  wird,  sind  ja  nicht  direct  auf  die  Erforschung 
des  Grades  der  Ausbreitung  und  der  Intensität  der  Seuche 
gerichtet  gewesen,  sondern  man  kann  aus  ihnen  nur  bei- 
läufig Schlussfolgerungen  ober  die  Verbreitung  der  Epizoo* 
tie  machen. 

Den  Vertheidigern   der  Impfung,  welche  dagegen  die 
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der  Senche  als  einen  Beweis  Ar  den  Natsen 

kr  Methode  ansehen,  kann  jener  Umstand  aber  auch  keine 

mcrlissi^   Slülae  fnr  ilire  Meinung  geben;    denn  dnreh 

it  Eiaimpfung  von  30,000  Rindern  von  hundert  Millioneni 

«ddie  in   gans  Earopa  etwa   vorbanden  sind,  fvird  jener 

?Schinaa  noch  nicht  genugsam  gerechtfertigt,  und  in  einxel- 

KB  Fällen  horte  die  Seuche,    an  einigen  Orten,   ebenso 

wM  in  den  nngeimpften  als  in  den  geimpflen  Heerden  auf. 

Die  X weite  Behauptung  des  Verfassers:    „die  aus  der 

knaken  Lange  entnommene  Materie  ist  kein  virus  $ui  ge^ 

aeris,''^  kann  aoch  nicht  als  Axiom  betrachtet  werden,  eben 

»  wenig   als  die  entgegengesetzte  Meinung  bis  jetst  un- 

widerieglieh  erwiesen  ist.    Wir  haben  aber  f&r  die  letalere 

ein  analoges  Beispiel  in  der  Rinderpest,  der  man  wohl  ihr 

eigen thnmltches  Contagium  nicht  absprechen  wird.    In  der 

Steppe  gesunden  Thieren  eingeimpft,  verursacht  sie  nicht 

leiten  bei  diesen  fast  gar  keine  Geschwulst  der  Impfstelle 

oad  eben  so  wenig  Symptome  eines  Allgemeinleidens  ond 

dessen    ungeachtet  erweisen   sich  doch  die  Impflinge  als 

geschätzt  1 

Was  den  dritten  und  vierten  Schlusssats  des  Verfas- 
sers betrifft,  so  hat  einer  von  uns  (J.)  es  aus  eigener  Er- 
fahmng:  dass  die  gewöhnlichen  Dertoontien  gegen  die 
epaootisehe  Lungenseuche  keine  Sicherheit  gewfihren.  In 
öner  frnhern  Dienstperiode  hat  er  hundertcn  von  Rindern 
prophylactische  Haarseile  ziehen  lassen,  die  indessen  die 
Cntwickeiang  der  Krankheit  nicht  verhindern  konnten. 

In  Bezug  auf  die  fünfte  Folgerung  des  Verfsssers  muss, 
snsrer  Meinung  nach,  zugestanden  werden,  dass  von  einer 
allgemeinen  Einftihrung  der  Impfung  der  Lnngenseuche 
aus  den  Gründen  noch  abgesehen  weiden  muss,  weil  die- 
sdbe  bis  jetzt  nicht  als  ein,  erwiesenermaasseu ,  in  allen 
FiUen  schutzkrflfliges  Verfahren  betrachtet  werden  kann 
oad  bei  ihrer  Anwendung  noch  fast  eine  eben  so  grosse 
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An&ahl  von  den  Geimpften  verloren  geht,   als  diejenige, 
welche  dnrch  eine  schwache  Epizootie  hin  weggerafft  w^ird. 

Uebrigens  scheint  der  Dr.  Reviglio  die  Frage  über 
den  Werth  der  LungenseucheJinpfiing,  trotz  seines  Ver- 
dammungsartheiles  selbst  nicht  als  entschieden  zu  betrach- 
ten, indem  er  auf  pag.  100  seiner  Schrift  einen  neuen 
Pllin  vorzeichnet,  wie  man  mit  20  Thieren,  in  systemati- 
scher Weise,  Versuche  anstellen  sollte,  um  die  Wahrheit 
zu  ermitteln.  Ohne  Zweifel  aber  wäre  dies  eine  viel  zu 
geringfügige  Anzahl  von  Versuchsthieren,  um  die  Methode 
der  Impfung,  die  Grfinze  ihrer  Leistung  und  ihren  Nutzen 
in  ökonomischer  und  zoohygienischer  Beziehung,  vollstün- 
dig  zu  erforschen. 

Schliesslich  erkennen  wir  die  Abhandlung  des  Dr.  Re- 
viglio    schon    aus    dem  Grunde  als  sehr  beachtens werth 
an,  weil  er,  Angesichts  seiner  Gegner,  seine  Meinung  aber- 
mals veröfTenl  lichte  und  mit  lobenswert  her  Wahrheitsliebe 
alle  ihm  suganglichen  Facta,  die  zur  grössern  Aufklärung 
der  Frage  dienen  konnten,  zusammenstellte,    die   MSngel 
einiger,    die  Unrichtigkeit    anderer  und  den  Widerspruch 
vieler  von  ihnen  beleuchtete.     IVlit  der  vollkommenen  An- 
erkennung des    Werthes  dieser  Schrift    wollen   wir    aber 
durchaus  nicht  den  Wunsch  verbunden  wissen:    dass  die 
Impfungen  der  Lungenseuche  da,  wo  sich  Gelegenheit  dazu 
bietet,  aufgegeben  wurden;  wir  sind  aber  fiberzeugt  davon, 
dass  die  Critik  des  Dr.  Reviglio  zu  einer  genauem,  um- 
fassenderen   und    systematischeren  Erforschung    nicht  nur 
der  Seuche  selbst,  sondern  auch  der  gegen  sie  zu  nehmen- 
den Maassegeln,  nur  beitragen  kann. 


Zusätze   von   J. 

Im  2ten  Theile  seines  Buches,  pag.  89—184,  unter- 
sucht Dr.  Reviglio  die  theoretischen  Argumente,  welche 
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fftr  die  Lehre  von  der  Impfung  der  epizootischeii  Lungen« 
•endie,  theib  von  Dr.  Willems»  theils  von  anderen  Vor« 
fediiern  der  Operation,  beigebracht  sind.  Et*  Apricht  sich 
darüber  in  folgender  Weise  aus. 

^Dr.  Willems  bat  offenbar  seine  Impfung  der  Lun* 
gmseuche  f&r  ein  Analogon  der  Impfung  anderer,  ihieri* 
ichcr  Contagien  gehalten,  s.  B.  der  Rinderpest ,  der  Blat- 
tern, der  Vaccine;  er  bedient  sich  daher  a«ch  gern  des 
Wortes  virus  ^  wenn  er  von  der  aus  den  Lungen  genom- 
menen Materie  sprichl.  Ja,  er  nimmt  auch  eine  Periode 
der  IncubaQon  nach  geseheheuer  Impfung  an,  hält  den 
blossen  Act  der  Impfung,  auch  ohne  nachfolgende  Reaction, 
for  hinreiGhend,  um  als  Prophylacticum  %u  dienen  und  was 
dergleichen  Analogien  mehr  sind.'^  — 

9,  Allein  es  leuchtet  Jedem,  der  mit  Unbefangenheit  die 
Verfinderungen  betrachtet,  welche  durch  alle  Impfungen 
der  Lungeeseuche  hervorgebracht  sind,  ein,  dass  sie  auch 
nicht  im  Mindesten  den  Charakter  einer  wahren  Impfung 
von  Ktrtis  an  sich  tragen.  Denn  erstens  bringen  sie 
niemals  diejenige  Krankheit  Lei*vor,  von  welcher  das  ge* 
impfte  Gift  (etrtis)  hervorgenommen  ist*  In  keinem  ein* 
eigen  Falle  —  und  die  Zahl  der  Versuche  mag  sich  auf 
30,000  belaufen  —  hat  jemals  eine  der  Impfungen  eine 
.  Plenropneumonia  hervorgebracht!  Entzündung,  Brand  det' 
innächst  an  der  Impfstelle  belegenen  Partien,  ja  selbst  der 
lunächst  gelegenen  Banchdetken ,  ein  entsprechendes  Fie- 
ber, auch  der  Tod  war  der  Impfung  mit  Lungenmaterie 
gefolgt  —  aber  die  Lungen  dei'  %n  Grunde  gegangenen 
Thiere  waren  unberührt  geblieben.^' 

,^Z  weite  US  war  durch  eine  so  ebeh  überstandene 
Im{^nng  keines weges  die  Receptivität  fQr  eine  zweite,  ja 
darauf  folgende  dritte  Impfung  erloschen. '^ 

„Drittens  war  es  gleichgültig,  welche  Materie  man 
anwandte,   ob  die  aus  den  Lungen,   oder  aus  den  Impf- 

■af.  f.  TUwbcilk.    XXIV.  I.  7 
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stellen  y  wenn  sie  nur  geh&rig  septisch  war^  nicht  sep* 
tische  Longen-Materie  (Serum)  brachte  fast  gar  keine  Wir* 
Icung  hervor.'*  — 

„Dr  Willems  hatte  geglaubt,  wenn  er  angfibe,  das« 
die  Lungenseuche  Materie  ganz  specifische  chemische  wie 
microscopische  Qualitäten  an  sich  trage ,  -=-  seine  Ent- 
deckung mit  mehr  Aplomb  auftreten  könne  —  aber  Niehta 
von  alle  dem  hat  sich  bewahrheitet.^ 

„Er  hatte  die  Incubationszeit  zwischen  10  und  30  Tage 
augegeben,  was  allen  Erfahrungen  widerspricht,  da  schon 
zwischen  dem  2ten  und  4ten  Tage  —  oft  freilich  auch 
20,  30,  40  Tage  ^-  nach  der  Impfung  mit  Lungen niaterie 
sich  die  Entzündung  ausweist,  wenn  sie  gefasst  bat/* 

„Das  Widersprechendste  gegen  alle  Sagen  von  Firut 
der  Lungenseuche  ist,  dass  dieselben  örtlichen  und  allge* 
meinen  Erscheinungen,  wie  durch  Impfung  mit  dem  Stoff 
der  Lungenseuche  auch  durch  Impfung  mit  verfaultem, 
defibrinirten  Blute  und  andern  septischen,  ja  sogar  che 
misch,  scharfreizenden  Materien  hervorgebracht  wurden^ 
selbst  Brand  und  Tod,  —  |a  selbst  eine  gleiche  schätzende 
Kraft  gegen  abermalige  Erkrankung  an  Lungenaeuchel''  -— 

„Aus   diesem   letzten  Umstände   allein   wird    einiger* 
maassen  die  Schntzkraft  erklfirlich,    welche   in    einzelnen 
wenigen  Gegenproben  (namentlich  in  Pavia)  die  mit  Erfolg 
geschehene  '  Impfung     der   Lungensenche  -  Materie   gehabt 
hat.    Es  war  durch   den  Act  der  angeregten,  bis 
zum  Brande  gesteigerten  Entzündung,  durch  das 
AUgemeinlieden,  welches  jedesmal  dieTbierebis 
zur  Werthlosigkeit   abgemagert  hatte,   die  beim 
Hornvieh  schon  physiologisch  vorwaltende,  zur 
Zeit  der  Epizootie  aber  noch  gesteigerte  Fibri« 
nosiffit  des  Blutes  erschöpft,   so  dass  eine  Coa- 
Centration  des  epidemischen  Blutleidens  aaf  die 
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Laagen    sich    Bicht    mehr  so  leicht  hertotbilden 

^r>ie  ImpfttngeD  mit  andero  septtsdien  Materien  hat« 
In  diesellie  Ersciidproiig  des  pathologiseben  Momentea  im 
Ible  —  des  ci^ntticfaeo  Wesetii  der  cpisootlscheo  Lun- 
in-Eolxdndang  herrorf^ebracht,  besonders  wenn  sie  -« 
«d  da«  vrmr  eine  Haoptbedingnng  —  wenn  sie,  durch 
kiarächeiid  starke  Verwondnn^  und  Einbringung  von  Stoff, 
eine  starke  JEntleernng  von  coagnlabler  Fl&ssigkeit  bu  Wege 
biageo  konnten.  Denn  eine  von  den  auffallendsten  Be* 
fagun^n  eines  guten  Erfolges  der  Impfung  war  eben, 
nach  aUcn  Angaben,  dieser  reichliche,  täglich  auf  mehrere 
Pfiande  sich  belaufende  Verlust  von  coagalirter  oder  citri* 
ger  Materie  ans  den  Operationswunden. '^  — 

Dies  ganze,    theoretische  Raisonnement  des  Dr.  He- 
viglio  erscheint  ans  sehr  wenig  stichhaltig.    Die  Unwahr« 
bcit  der  Behauptung;  dass  Impfungen  von  septischer  Ma- 
terie und  äassere  Reise  propbylactisch  gegen  die  Langen- 
leoche  wirken,  ist  schon  in  dem  vorstehenden  Gutachten 
hervorgiehoben.     Aus  den   Berichten  Aber   die  Impfungen 
der  Lnngenseache  geht   es   auch   durchaus   nickt   hervor, 
dass  die  Mehrzahl  der   geimpften  Thiere  bis  sur  Werth- 
Wsigkeit  abgemagert  war,  dass  die  Entsündnng  bei  ihnen 
bis  snr  gfinzlicheii  Erschöpfung  der  FibrinositAt  des  Blutes 
oad  sam  Eintritte  des  Brandes  gesteigert  war.     Worauf 
gründet  er  die  Behauptung  von  einer  physiologisch  schon 
vorwaltenden   Fibrinosität   des   Rinderblutes ,    da  es  dodi 
bekanntlich  weniger  Procente  des  Fibrins  enthllt,  als  z.  B. 
das  Blut  des  Pferdes  und  des  Schweines? 

Der  Dff,  Re viglio  ist  also  offenbar,  in  vieler  Hinsicht, 
tu  weit  gegangen.  Wir  müssen  uns  Oberhaupt  zu  dem 
Glauben  bekennen,  dass  in  Sachen  der  Impfung,  nicht  nur 
der  Lungenseuche,  sondern  auch  jeder  anderen.  Niemandem 
das  Recht  zugestanden  werden  kann,   ata  entscheidea- 
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des  Urtheil  su  HUlen,  der  aich  nicht  selbst  schon  lange 
praktisch  damit  beschäftigt  hat.  Denn  sonst  gelangt  man 
dahin  —  wie  es  schon  geschehen*)  —  mit  grosseni  Auf- 
wände von  Gelehrsamkeit  and  theoretischen  Gründen  zu 
dediicircn,  ,,dass  Jenner  ein  arroganter  Mann  gewesen  ist 
und  von  dem  ersten  Kinde  an,  welches  er  impfte,  bis  auf 
das  letzte  was  heute  geimpft;  wird,  die  ganze  Impfungs* 
Sache  nur  auf  Täuschung  und  Seibstbetrag  beruhtet'* 

Nach  dem  Ebengesagten  dürfen  auch  wir  uns  kein 
Urtheil  anmaassen,  sondern  nur  eine  Meinung  aussprechen. 
Diese  trifft  aber  allerdings,  in  mancher  Hinsicht,  mit  dem 
Urtheil  des  Dr.  Reviglio  zusammen.  Die  Hauptvorfragen, 
welche  wissenschaftlich  bejahend  erledigt  sein  müssen^ 
um  die  Impfung  zu  rechtfertigen,  sind  noch  immer  in 
Zweifel  gestellt. 

1.  Ist   die    Lungenseuche    immer    ansteckend   und 
durch  Impfung  Obertragbar? 

Wir  finden  weder  in  der  Geschichte  der  Seuche  noch 
in  derjenigen  der  Impfung  eine  zuverlässige  Antwort  da- 
rauf. Es  giebt  noch  jetzt  Veterinairprofessoren,  die,  bei 
öHei^er  Beobachtung  der  Lnngenseuche,  sie  nie  als  conta- 
giöse  Krankheit  anerkennen  konnten. 

2.  Können  die  Rinder  nur  einmal  im  Leben  von  der 
Lungenseuche  befallen  werden? 

Ja  —  sagen  die  Anhänger  der  Impfung,  aber  die  nn* 
nmstösslichen  Beweise  fehlen !  Das  Befallen  nach  der  Im« 
pfung  kann  aber,  für  die  Gegner  dieser  Meinung,  nichts 
beweisen.    Denn  1)  werden  fiberall,  wo  man  in  verseoch- 

ten  Heerden  impft,  diejenigen  Rinder  nach  der  Inoculation 

» 

befallen,   welche   schon  den  Keim  der  Krankheit  in  sich 


*)  S.  Archiv  des  Vereins  fär  gemeinschaftliche  Arbeiten  lur 
Fördernng  der  wissenschaftlichen  Heilkunde,  von  Vogel,  Nasse 
und  Beneke,  U.  Bd.  2tes  Heft,  S  320  —  326. 
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I   Don  durch  AnttedkiiDg  oder  durch  Sdbtt* 
2)  Bei  manchen  wird  die  Impfung  nicht 
nnd    so   k&nnen    sie   spSter   doch   «ngetteckt 


3.  Werden  die  Rinder  durch  die  Impfung  mit  der 
liODgeoeeuche-Malerie  wirklich  geschAtst? 
I>a  man  kein  weiteres  Criterium  f&r  das  Anschlagen 
ler  Impfang  hat,  als  die  Inipfgeschwnlst,  so  kann  man 
we  mit  Sicherheit  wissen,  ob  sie  gewirkt  hat  oder  nicht 
Ihen  so  wenig  geht  aber  ans  dem  Erscheinen  der  Ge- 
idnviilst  bei  einer  iweiten  und  dritten  Impfong  hervor^ 
dMs  die  erste  nicht  gewirkt  hatte« 

Bei  wiederholten  Impfungen  der  Rinderpest  kommen 
■dit  selten  stärkere  Impfgeschw5lste,  als  das  erste  Mal, 
lam  Vorschein;  aber  die  Geimpfleu  verfallen  doch  nicht 
a  me  Krankneitl 

Wir  dürfen  nicht  behaupten,   dass   die  dritte  Frage, 

gegeniprftrtig  wenigstens,   gar  uicht  xu  erledigen  ist« 

Als   einzige    Gegenprobe   hat  man  nur  das  Zusammen* 

ildlen  der  Geimpften  mit  Kranken  oder  ihr  Hinbringen  in 

infidrte  StSUe.    Wer  sich  damit  begnügen  will,  der  muss 

Ae  erste  Frage   als  befahend   erledigt  betrachten.     Aber 

idbst  w^enn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  er  sich  doch  tin« 

ichen,  wenn  er  seine  neben  Longenseuchekranken  gesteD« 

tctt  nnd  gesund  gebliebenen  Impflinge  fQr  geschQtst  halten 

wollte! 

Die  neuesten  Versuche  mit  der  Rinderpest  haben  es 
namentlich  dargethan:  dass  das  Zusammenstellen  geimpft 
gewesener  Thiere  mit  Kranken,  oder  ihr  Hinstellen  in  in* 
fidrte  Stille,  nicht  immer  als  sichere  Probe  für  die 
Immunität  derselben  betrachtet  werden  darf.  Und 
die  Rinderpest  ist  denn  doch  sicher  contagiAs. 

Wo  ein  wiederholtes  Impfen  nicht  als  Con- 
trolle  dienen  kann,   da   ist   —  im  Wissenschaft- 
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licheo  S^nne  des  Wortes  —  keine  Gewlsshe^it  za 
erlangen! 

4.  ScbQtfti   die   Impfung    für   die  Lebensdauer    der 
Geimpften  ? 

Diese  Frage  lassen  selbst  die  eifrigsten  Vertheidiger 
der  Impfung  unentschieden*,  begnögen  äicb  aber  damit  zu 
behaupten:  dass  der  Gewinn  schon  ein  sehr  grosser  sei, 
wenn  sie  auch  nur  für  die  Dauer  einer  Epizootie  Sehatz 
gewähre.  —  Und  dies  führt  uns  denn  auf  die  lebte  Haupt* 
frage: 

5.  Bringt    die   Impfung   in    ökonomischer    Bezie- 
hung, wirklich  Vor<heil? 

Wir  wollen  z^ar  Beantwortung  dieser  Frage,  die  An- 
gabe eines  eifrigen  Inipfers  des  Herrn  Stickers  *)^  zu 
Grunde  legen  und  als  begründet  betrachten. 

Nach  Dr.  Reviglio  wären,  wie  schon  angeführt,  über 
30,000  Rinder  geimpft. 

Nach  Stick  er  crepiren  von  der  Impfung  am  Schwan« 
5  von  Tansend,  nach  der  Impfung  im  Triel  aber  5  vdd 
100,    der  Verlust  hätte  also  150—1500  Rinder  betragen. 

Zwei  Procent  verlieren  den  Schwans  gässlich;  gäbe 
also  600  schwauslose  Rinder;  sieben  bis  acht  Pi'ocent  ver- 
lieren einen  Theil  des  Schwanzes.  2400  Rinder  wären 
also  auf  diese  Weise  verstümmelt  worden. 

Sechs  Tage  lang  soll  jedes  geimpfte  Stück  Vieh  su 
4  bis  1  Pfund  Glaubersalz  bekommen,  mithin  waren  erfor- 
derlich: 90,000  bis  180,000  Pfund  Glaubersalz.  Ausser 
dem  ist  in  den  ImpfstäUen  täglich  Chlorkalk  und  Sobwe* 
feisäure  noth wendig:  bei  den  3000  halb  und  ganz  schwänz» 
Ipsen  oiussten  noch:  Spirltuosa,  Kampfer,  Creosot  etc.  in 


*)  Die  Lnngeniseuche  des  Rindviehes  und  die  dagegen  ansu- 
wendende  Impfeng.  VonC.  Th.  Sticker,  Diepanements-Tlrierarit 
in  Köln.    1854. 
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AüWeaduDg  kommeoy'imi  dem  ForUehreiten  des  Brand«« 
Einhalt  sn  ihun  and  die  Tliiere  am  Leben  %u  erhalten. 
Dasa  lat  %a  yeraiiBchlageQ :  die  Remuneration  för  den 
Thierant. 

Reebnet  man  nan  noch  hinsa:  daas  diea  Alles  ohne 
Tollatändig  siehre  Garantie  in  Bezug  auf  die  Scbutzkraft 
geschieht,  nud  bedenkt  man,  wie  viel  die  armen,  von  hef* 
tiger  oder  gar  brandiger  Entz&ndnng  befallenen  Tbiere  lei- 
den —  so  ist  dieses  —  einem  Freunde  der  ImpAing  ent- 
lehnte Recbnongsexempel  —  freilich  kein  sdir  g&nstiges. 

Wird  es  sich  aber  bestätigen,  was  jetzt  schon  viele 
Anhänger  der  Impfungen  zum  Theil  aber  wohl  par  en* 
cbantement  behaupten:  dass  die  Seuche  &berali  so* 
fort  aufhört,  wo  die  Impfung  vorgenommen  wird, 
so  mnss  sie,  trotz  der  gemachten  Ausstellungen  beibehalten 
werden. 


vn. 

Deber  dei  Ihtfehlmieh  uid  Wechsel  der  KUme 
-  bei  dea  Haus-SängetUereii« 

Von  Gnrit. 

Vor  einiger  Zeit  hat  Dr.  Fflrstenberg  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Landwirthschaft,  VI.  Jahrgang,  die  Beobach- 
tungen des  Professors  an  der  Thierarzneischule  zu  London^ 
James  Beart  Simonds*),  über  die  Kennzeichen  des 
Alters  an  den  Zähnen  des  Rindes,  Schafes  und  Schwd- 


*)  The  age  of  tbe  oz,  sheep  and  pif.     Joanal  of  the  Royal 
Society  of  Engtead.    Yel.  XY.  P.  IL    London  1855. 
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neis  angezeigt  und  darch  eigene  Beobachtungen  vermehrt. 
Hierdurch   aufmerksam   gemacht,   habe  ich   eine  Revision 
theils  an  lebenden  Thieren,  namentlich  an  der  Rindvieh- 
heerde  der  Thierarzneischule,  theils  au  den  in  der  Samm- 
lung aufbewahrten  Schädeln  der  Hans-Sfiagethiere,  deren 
Alter  bekannt  ist,  rorgenommen.  Bei  diesen  Untersuehangen 
habe  ich  gefunden,  besonders  in  Hinsicht  auf  die  3  genannten 
Thiergattungen,  dass  die  früher  gemachten  Angaben  ober 
den  Ausbruch  und  Wechsel  der  ZShne  bedeutend  Ton  dem 
abweichen,  was  Simonds  und  Fürstenberg  beobachtet 
haben  und  was  ich  in   der  Hauptsache   bestätigen   niuss. 
Sollten  daher  alle  früheren  Beobachtongen  unrichtig  gewe- 
sen sein,  indem  man  den  Wechsel  der  Zähne  auf  einen 
späteren  Termin  setzte,  als  es  jetzt  ^er  Fall  ist?    Ffir* 
stenberg  ist  nicht  dieser  Meinung,  sondern  er  findet  den 
Grund  zu  dem  jetzt  wirklich  früher  eintretenden  Wechsel 
der  Zähne  darin,  dass  der  ganze  Körper  der  Thiere,  mithin 
auch  die  Zähne,    durch    bessere  Haltung   und  Pflege  der 
Thiere  früher  als  sonst  ausgebildet  wird.    Diese  Annahme 
findet  auch  darin  ihre  Bestätigung,  dass  bei  dem  Pferde 
ein  so  auffallender  Unterschied  im  Zahn  Wechsel  gegen  frü- 
her jetzt  nicht  beobachtet  wird,  weil  man  bei  der  Aufzucht 
dieses  Tbicres  schon  länger  eine  grössere  Sorgfalt  ange- 
wendet hat,   als    bei   dem  Rinde,  Schafe  und  Schweine, 
obgleich  auch  jetzt  bei  dem  Pferde  noch  mancherlei  Ab- 
weichungen Yon  der  angenommenen  und  noch  geltenden 
Regel  vorkommen,    wovon  ich  einige  Beispiele   anfuhren 
werde.     In  der  Sammlung   befindet  sich  der  Kopf  eines 
3  jährigen  Trakehner  Hengstes,  bei  welchem  die  gewechsel- 
ten Zangen-  und  Mittelsähne  in  Reibung  stehen,  die 
Eckzähne  und  Haken  im  Durchbruch   begriffen   und  alle 
24  Backenzähne  vollständig  sind.    Bei  einer  4jährigeD  Tra- 
(kehiler  State  ist  der  ZiihustaDd  (mit  Ausnahme  der  Hsken- 
zähne)  ebenso.  Bei  -  einer  '4  Jahr  4  Mondt  alten  Stnte  sind 
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äg  EAmikne  in  ObefftdcTcr  im  Dorclibredien  begriSn^ 
Ae  Mflcii-Ecksikiie  det  UnteiUefert  aber  noch  idcht  ab- 
^a/tmtmemi  die  Baekemihne  sind  alle  ▼ollalindi|;.  Fflratan- 
bcrg  fahrt  an,  data  er  die  Zangen  dnrchschnittlich  mk 
2i  Jnhr  wediaeb  sah,  und  dass  die  MittAalbne  viel  frOheri 
sis  hialier  angenommen  wurde,  gewechselt  würden*  Aehn* 
Ukt  FUle,  wie  eben  von  dem  Trakehner  Hengste  angeführt 
ttt.  bat   er  In  England,  Prenssen  nnd  Meeklenborg  beob* 


d)    Darehbrnch  nnd  Wechsel  drr  ZAhne  des 

Rindes. 

In  den  Dnrehbmch  der  Milch-Schneidetihne  des  Kai* 
bes   koDimen  viele  Verschiedenheiten   in  Hinsicht  auf  die 
Zeil  vor,  nnd  es  hSngt  auch  dieses  von  dem  verschiedenen 
Grade  der  Entwickelong  des  Pdtus  ab,  so  dass  also  einige 
SchnodesShne  schon  vor  der  Geburt  oder  erst  einige  Wo- 
chen   nnch    der  Gebnrt   dorch   das   Zahnfleisch   hindurch 
dringen.     Ich  habe  den  Kopf  eines  264  Tage  alten  Kalbs- 
fötns   vor  mir,   von  weichem   die  Zangen    bereits  durch- 
gebrochen nnd;  bei  zwei  8  Tage  alten  Kilbem  sind  alle 
Scbneidexfthne  und  12  Baekeniihne  durchgebrochen.    Für- 
stenherg  giebt  als  das  Gewöhnliche  an,  dass  das  Kalb 
4  Schneidexlhne  (Zangen  nnd  innere  Hiltelsihne)  bei  der 
Gebnrt  hat,  dass  mit  12  bis  14  Tagen  die  Süsseren  Mitlel- 
sShne  nnd  mit  3  Wochen  oder  am  Anfange  der  vierten 
Woche  die  EckaAhnc  durchtreten.     So  lange  noch  Mildi- 
ScfaneidexShne   durchbrechen  stehen  die  Kronen  einander 
so  nahe,  dass  sie  sich  mit  den  Seitenrindern  etwas  decken; 
nach  voOendetem  Ausbruche  steht  jeder  frei,  weil  der  Kör* 
per  des  Unterkiefers  in  der  Breite   mehr  gewachsen  ist. 
Ueber  den  Durchbroch  der  Milch*Back^sihne  sagt  derselbe, 
dass  der  iweite  nnd  dritte  Backenaahn  des  Unterkiefers  in 
der  Rsgel  frMier  vorhanden  sind,  ab  der  erste  Backenuhn 
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krTortrilt)  und  dass  bei  solchen  Kälbern,  die  M  der  Ge* 
btai't  schon  4  und  mehr  Schneidezähne  haben,  aocih  1  odct 
2  Backenzähne  an  jeder  Seite  des  Unietkiefers  TOBhaudea 


Der  Durchbruch  de/8  vierten  Backenzahn«  (des  eriiten 
bldbenjen)  findet  gewöhnlich  mit  6  Monaten  Statt;  er  i6i 
aber  erat  mit  9  Monaten  in  volidtändiger  Keibuttg. 

Mit  15  Monaten  fingt  der  fQufte  Backenzahn  an  durch 
das  Zahnflei  ch  zu  dringen,  während  man  froher  dies  in 
der  Zeit  von  2  bis  i\  Jahren  annahm.  Mit  18  Monaten 
hat  die  Krone  die  Höhe  der  Krone  des  vierten  Backenzahns 
erreicht. 

Der  aechste  Backenzahn  bricht  mit  2  Jabren  mit  einer 
Spitze  dnrch,  ist  aber  erst  mit  2^  bis  3  Jahren  voUstfiudig 
hervorgewaehsen.  Früher  galt  es  als  Regel,  da^s  dieser 
Backenzahn  erst  mit  4  bis  44f  Jahren  vöUig  eutwid&elt 
wäre. 

Der  Wechsel  der  Milchzähne,  nämlish  aller 
Schneidezähne  und  der  3  vorderen  Backenaäbn^,  geschieht 
iD  folgender  Weise: 

1)  Die  Zangen  (die  zunächst  der  Mittelliiue  stehjBB- 
den  Schneidezähne)  werden  in  der  Zeit  von  jl  4  bis  24 
Moftaten  durch  bleibende  Zähne  ersetzt,  so  dass  mit  22  lUfO- 
Aateo  dieselheu  gewöhnlich  völlig  hervorgewachsen .  sind. 
Bei  vier  Färsen  unserer  Heerde  von  14 j^,  löjf,.  16  »pd  19 
Monaten,  sowie  bei  zwei  Bnllkälbern  Ton  13%  und  22  Mo- 
naten sind  die  Zangen  noch  nicht  gewechselt 

2)  Für  den  Wechsel  der  inneren  Mittelzähne  ge- 
.ben  Simonds  und  Fürstenberg  die  Zeit  von  2  Jahoen 
•2  Monaten  bis  zu  2  Jahren  9  Monaten  an*  Bei  ^echs 
Färsen  unserer  Heerde  von  2  Jahren  4  Monaten,  2  J.  4^  M«, 
2  J.  AM  flL,  2  J.  H  M.,  2  J.  5%  M.  und  2  J.  64  M.  iat 
noch  bei  keiner  der  Wechsel  der  inneren  Mittelzähae  ein- 
getreten, wobei  ich  jedoch  bemerken  muss,  dass  die  gansi^ 
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Heerde,  Oldenbarger  Schlag,  nie  anf  die  Weide  kommt, 
•on^lcm  nur  im  Stalle  verpflegt  wird.  Es  dflrfle  daher  die 
frohere  Annahme  von  2^  Jahren  als  die  mittlere  Zeit  flir 
dra  Wechsd  dieser  Zshoe  liemlieh  richtig  adn. 

3)  Die  insseren  Mitteltihne  wechselii  nach  Sl» 
nonda  und  Furatenberg  bei  den  frfihen  Schichten  mit 

2  Jalucn  9  fllooaten,  bei  dein  apiten  Schichten  mit  3  Jak^ 
reo  3  Monaten,  und 

4)  die  EciLifihne  bei  frühem  Schichteli  mit  8  Jahren 

3  MonnteB  und  bei  spätem  Schichten  mit  3  Jahren  9  bia 
10  Monaten;  also  Jene  im  Wttel  mit  3  Jahren  und  diese 
nil  3^  Jahren  (1  Jahr  eher  als  froher  angenommen  wurde). 

5}  Mit  24  Jahren  wechseln  der  erste  und  iweile 
Backen  sahn,  gewöhnlich  der  awdte  etwas  früher  ab 
der  erate,  und 

6)  roh  2%  bis  8  Jahren  findet  der  Wechsel  dea  drii^ 
ien  11  ilch-Backensahncs  Statt. 

£a  ist  mlthih  der  Ausbruch  und  Wechsel  aMer  Zikne 
beina  Rinde  gewöhuHch  mit  34  Jahren  beendigt. 

Foigcndea  Schema  fiber  den  Durchbruch  und  Weehad 
d«r  Zahne  des  Riodcs  wfirde  also  jetat  gellen' 
Mikb-Sehneideftähne:  bei  der  Geburt  bis  3  Wochen  n.  d.  Geh. 

Backenzihne:  ebenso. 
4.  Backensahn:    6  Monate. 
5-  -  15        - 

6  -  2  bis  2i  Jahre. 

Ersatz -Zangen:  14  bis  24  Monate. 

innere   Mittelxihne:  2  Jahre  1  Man.  bis  2  Jahre  9Mod. 
äusaere  2    *     9    -       -   8    -     3    • 

-       Eckzähoe:  3     -      3     -       -    3    -    10    • 

1.  und  2.  Backenzehn:         2    •     6    • 
3.  Backenzahn:  2    -     9    -       .    3    •   •—    »- 
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b)  Durchbrach  and   Wechsel  der  Zihne  des 

Schafes« 

Mao  nahm  früher  an,  dass  die  Zähne  des  Schafes  in 
derselben  Zeitfolge  durchbrächen  und  gewechselt  würden, 
wie  die  des  Rindes ;  dies  hat  sich  aber  jetzt  als  nicht  mehr 
richtig  heransgestellt.  Bei  den  verschiedenen  Schafracen 
findet  jedoch  eine  beträchtliche  Verschiedenheit  io  der  Zeit 
des  Wechsels  Statt,  und  es  sollen  namentlich  einige  engli- 
sche Schafracen  die  Zähne  früher  wechseln^  als  die  M erino's. 

Das  neageborne  Lamm  hat  entweder  gar  keine  Zähne, 
oder  bringt  die  Zangen  mit  zur  Welt  und  dann  gewöhn- 
lich auch  den  zweiten  Milch- Backenzahn;  im  ersten 
Falle  erscheinen  diese  Zähne  mit  4  bis  8  Tagen. 

Nach  Simonds  nnd  Fürsteuberg  brechen  die  in- 
neren Mittelzähne  bei  frühem  Schichten  mit  8  Tagen, 
bei  spätem  Schichten  mit  14  Tagen  durch,  zugleich  mit 
dem  ersten  Milch-Backenzahn.  Ich  finde  an  den  Kö- 
pfen eiuiger  neogeborner  Lämmer,  dass  auch  die  inneren 
Miltelzähne  schon  darch  das  Zahnfleisdi  hervortreten. 

Die  äusseren  Mittelzähne  erscheinen  entweder 
schon  mit  9  bis  10  Tagen  und  mit  ihnen  der  erste  Milch- 
Backenzahn,  oder  erst  mit  3  Wochen  und  dann  zugleich 
mit  dem  dritten  Milch-Backenzahn. 

Die  Eckzähne  sind  mit  3  oder  4  Wochen  durchge- 
brochen. 

Der  vierte  Backeuzahn  (der  erste  bleibende)  er- 
scheint mit  3  Monaten  im  Unterkiefer,  mit  5  Monaten  im 
Oberkiefer;  bisweilen  kommt  er  auch  im  Unterkiefer  etwas 
später  hervor. 

Der  fünfte  Backenzahn  hat  mit  9  Monaten  an  sei- 
ner vorderen  Hälfte  das  Zahnfleisch  ganz  durchbrochen. 

Der  sechste  Backenzahn  kommt  meist  schon  mit 
18  Monaten  zam  Vorschein  und  ist  mit  2  Jahren  mit  dem 
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fmitm  Ton  ^rieher  Höhe;  jcdech  fisde  ich  an  den  S^- 
ti  ciacs  Schafe«,  welches  1  Jahr  S7^  Wochen,  nnd  einet 
äderen,  ivelches  2  Jahre  86  Tage  alt  war,  dieaen  Zahn 
Mch  nicht  durchgebrochen.  Frflher  galt  es  als  Regel,  daas 
^bser  Zahn   erst  mit  4  bis  4^  Jahren  erscheine. 

IKe  Zangen  werden  gewöhnlich  mit  15  bis  16  Mo- 
nlen  geweefaadt,  doch  geschieht  dies  auch  bisweilen  schon 
nt  12  Monaten. 

Mit  l{f  bb  2  Jahren  wechseln  die  inneren  Mittel* 
lihne^  ich  finde,  dass  an  drei  Schafschldelo  Ton  1  Jahr 
7  Monaten ,  1  Jahr  8  Monaten  nnd  2  Jahren  86  Tagen 
&se  ZUine  noch  nicht  gewechselt  sind« 

Die  insseren  Mitteliihne  wcehseb  mit  2^;  bis 
U  Jahren. 

Die  Ecksähne  erscheinen  bei  frfthen  ScUehten  mit 
i  Jahren  oder  3  Jahren  1  Monat,  bei  spitem  Schichten 
nit  g  Jahren  6  bis  8  Monaten;  also  fast  1  Jahr  eher,  als 
asn  frfihcr  annahm. 

In  dem  Ersatse  der  drei  Milch -BackeDtlhne  findet  in 
Hiasidit  aof  ifie  Zeit  nnd  die  Reihenfolge  des  Durohbraehs 
«Mhe  Verschiedenheit  Statt  Bisweilen  bricht  der  aweite 
frfiher  als  der  erste,  oder  der  dritte  frfiiher  als  der  erste 
■ad  aweite  dorch.  tiewdhnlich  werden  alle  drei  in  der 
Zeit  TOB  1%  bis  KU  2  Jahren  gewechselt 
Schema  des  Dnrchbruchs  ond  Wechseis  der  Zfthne 

des  Schafes: 
ttkh-Zangen:  bei  der  Geburt  oder  8  Tage  nach  der  Gebort, 
innere  Blittelaihne:  bei  der  Geburt  oder  8  bis  14  Tage 

nach  der  Geburt. 
-     ftnssere  Mittelafthne:  10  bis  21  Tage. 
•     Ecksihne:  8  bis  4  Wochen. 
Mlilch-Backenftahn:  10  bis  14  Tage. 

2.  bei  der  Geburt  oder  mit  8  Tagen. 

3.  3  bis  4  Wochen« 
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4.  Baokeaftahn :  8  Monat  im  Uöter-«  5  Monat  im  Oberkiefer. 

5.  -  9  bis  12  Monate. 

6.  -  18  bis  24  Monate, 
firaats* Zangen:  12  bis  16  Monalo. 

innere  Mittdafihne:  ]|  bia  2  Jabre  und  sp&ler. 
äussere  Mittelzähne:  2^  bis  2t^  Jahre. 
Ecksähne:  3  Jahre  bis  3  Jahre  8  Monate. 
1.,  2.  and  3.  Ersatz- Backenzahn:  H  bis  2  Jahre. 


c)  Durchbmch  und  Wechsel  der  Zähne  des 

Schweines. 

Deber  den  Darchbruch  und  Wechsel  der  Zähne  des 
Schweines  bestehen  eben  solche  Verschiedenheiten  swisch^a 
den  früheren  Aiinahmea  und  jetzt;  am  auffallendslen  ist 
dies  in  Hinsiobt  auf  die  Zeit  des  letzten  Wechseis  und 
den  Durchbrock  des  letzten  Backenzahns.  Früher  galt  ea 
nämlich  als  Regel,  dass  die  Zangen  und  Mittclzähoe  auA 
2  Jahren  wechseftteu  und  der  letzte  Baefaenzahn  mit  2  Jah- 
ren durchbräche;  jetzt  sehen  wir  bei  den  Zangen  mit  12 
bis  15,  hei  den  Mittelzähnen  und  dem  sechsten  Backenzahn 
dies  schon  mit  18  Monaten  geschehen. 

Dae  neugebome  Schwein  hat  schon  8  Zähne,  nämlich 
die  4  Milch-Eck*  und  die  4  Miich-Hakenzähne,  die 
beim  Saugen  an  den  Zitzen  nicht  hioderUch,  weil  sie  ganz 
seitwärts  gerichtet  sind. 

Mit  14  Tagen  bis  4  Wochen  brechen  die  Milch- 
Zangen  durch;  ich  finde  an  ,den  meisten  Schädeln  unse- 
rer Sammlung,  die  von  verschiedenen  Racen  herrühren, 
diese  Zähne  schon  mit  14  Tagen  über  das  Zahnfleisch 
hervorgetreten. 

Den  Durchbruch  der  Milch-Mittelzähne  des  Uuter» 
kielers  finde  ich  schon  bei  6  bis  8  Wochen  alten  Schwein^ 
eben,  wahrend  dies  bei  dcnaelbeu  Zähnen  des  Oberkiefers 
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12  bis  14  Woeheit  der  Fall  Ut     SimoDili  md 
Firstenberg  nehmen  Aberhaapt  8  Monate  an. 

Von  dien  Milch-Baekentibnen  brickl  steti  der 
sweite  xaerst  dordi  (den  lifiekentabn,  weleher  frAber  erk> 
der  Backensahn  genannt  wurde,  siUe  ieh  nidit  ta  den 
Isckewsabtien)^  nimüeb  mit  8  bia  14  Tagen. 

Ocr  dritte  Milch-Backensabn  briehl  mit  3  bU 
4  Wochen  dnrch;  Simonda  and  Förstenberg  gebe»  a», 
dass  er  mit  dem  zweiten  so  gleicher  Zeit  ersobeint. 

]>er  erste  Milch-Baekensahn  erscheint  mit  5  Ws 
7  Woeben,  nnd  Simonds  ond  Füratenberg  geben  an, 
datss  er  biswellen  aehon  mit  4,  gewdhnüch  aber  erat  mit 
»  bis  6  Wodien  doi^hbrieht. 

Da«  fvnge  Sehwein  hat  daher  mit  12  bis  14Woehen 
alle  MUch- Zähne,  flberhanpt  28  Zftbne. 
I>er  Ldckensahn  nnd 

der   Tierte  Baekensahn   brechen   mit   6  Monaten 
dorcfa;   früher  nahm  man  1  Jahr  für  die  Zeit  des  Durchs 
brach   dea  letxteren  an.  — *   Bei  einem  27  Weohen  alten 
Schvreiodien  iat  nnr  der  Lfiekenaahn  im  Oberkiefer  und 
der  Tierte  Backensahn  Qberall  voliat findig  durchgebrochen. 
Der  fünfte  Backensahn  erscheint  mit  9  bis  12  Mo- 
naten;  au  den  mir  vorliegenden  Köpfen  ist  er  erst   mÜ 
12   Monaten   dorchgebrochen ;   nur   die   vorderen    Spitzeti 
scigen  sidi  mit  9  Monaten  über  dem  Zahnfleische. 

Der  sechste  Backensahn  ist  mit  18  MonateA 
darehgebrochen,  tritt  jedoch  erst  später  in  Reibang,  nacb> 
dem  er  die  Höhe  des  fünften  und  vierten  erreicht  hat. 

Der  Wechsel  der  Milch -Zähne  nnd  ihr  Ersatz  durch 
bleibende  geschieht  in  ders^ben  Reihenfolge  wie  der  DuroU- 
bruch;  daher  wechseln  die  Edc-  und  Hakensähne  zuerst, 
zolelzt  der  Mittclzabn. 

Die  Zangen  werden  nach  Simon  da  und  FÜrstcn- 
berg  mit  12  Monaten  gewechselt;  an  den  von  mir  beob- 
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achtelen  Thieren  geschieht  diea  erst  nii  15  HoDatea«    Fr6r 
her  Dahm  man  2  Jahre  ao.  ^ 

Die  Ersalx-Mitteixfihnc  erscheinen  mit  18  Mona- 
ien,  sogleich  mit  dem  sechsten  Backeasahn. 
Die  firsatz^Ecksfthne  und 

dieHakenzühne  zeigen  sich  sugleich  im  Durchbrueli, 
und  zwar  mit  9  Monaten;  früher  nahm  man  för  fene  6 
Monate  und  für  diese  1  Jahr  an. 

Der  erste  Ersatz-Backenzahn  wird  mit  15  MkQf 
naten,  zugleich  mit  den  Zangen  gewecfaseit. 

Der  zweite  und. dritte  Ersatz-Backenzahn  k<^nir 
ttien  gewöhnlich  zusammen  mit  12  Monaten  zum  Vorschein. 
Nach  Furstenberg  werden  alle  drei  Milch  •Backenzähne 
nach  Ablauf  des  ersten  Jahres  gewechselt,  und  früher  nahm 
man  an,  dass  dies  mit  2  Jahren  geschehe. 
Schema   für    den   Durchbrach   und   Wechsel   der 

Zilhne   des   Schweines: 
Milch -Zangen:  14  Tage  bis  4  Wochen» 

-      Mittelzfihae  des  Unterkiefers:  6  bis  8  Wochen. 

-    Oberkiefers:  12  bis  14  Wochen. 
Eckzähne:  bei  der  Geburt. 
Hakenz&hne:  ebenso. 

1.  Milch -Backenzahn:  4  bis  7  Wochen. 

2.  -  8  bis  14  Tage. 

3.  -  ebenso,  oder  3  bis  4  Wochen. 
LAckenzahn:  6  Monate. 

4.  Backenzahn:  ebenso. 

5.  9  bis  12  Monate. 

6.  -  28  Monate. 
Ersatz- Zangen;  12  bis  15  Monate. 

MittelzShne:  18  Monate.  > 

Eckzahne:  9  Monate. 
Hakenzfihne:  ebenso. 
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I  fliMli   üiiifciinirt«    12  bis  15  M#iiate. 
1-12  Monate« 
1  •  ebeuo. 


i)  Darchbrucb  and  Wechsel  der  Zihne  des 

Hondea. 


D«r  erwaekesne  Uaiid  hat  in  der  Regel  It  Schneide^ 
4  flbkcBxAhne,  4  Luekensflhne  ond  2  i  Backeniibae, 
10  im  Ober-  und  12  im  Uoterkiefer.  Ksweiten 
die  Initeraten  BackenaSbne  nicht  auui  Vorschein, 
kl  Durchbrach  ond  Wechsel  zeigt  sich  auch  einiger  Untere 
Mbird  bei  den  versebiedeoeu  Raceii. 

Der  aengebome  Hand  hat  noch  gar  keine  Ziboe,  und 
von  nBcn  BliMisibeen  (Schaeide>,  Haken«  und  die  vorderen 
kfi  Bnckensihne  jeder  Seite  im  Ober-  und  Unterkiefer) 
oacbeinem  die  HakensMue,  der  «weite  nad  dritte  Backen- 
labn  ftaemt. 

leh  iude  an  deni  Kepfe  eines  88  Tage  ahen  Hflndchens 
dieHekensSbno  ▼ftllig  durchgebrochen,  ebenso  den  drit- 
ten Beekensahn  im  Oberkiefer,  den  aweiten  und  drit- 
ten im  Unterkiefer,  wlhrend  die  Schneidexfihiie  und  der 
vieiie  Baekensahn  -im  Oberkiefer  |nocb  nicht  durch  das 
Zabnfleiach  gedrungen  smd.  Die  Zcit^fUr  den  Darchbrucb 
der  Sehneideftihne  ist  daher  auf  5  bis  6  Woe2en  an- 


9  Woehen  sind  alle  Schneide-,  Haken-  und  die 
vorderen  drei  Backenriibne  völlig  durchgebrochen,  auch  der 
vierte  Backenzahn  im  Unterkiefer.  Der  vierte  Backen- 
lahn  im  Oberkiefer  hat  erst  mit  anigen  Spitzen  das  Zahn- 
läsch  dnrdkh^ocben«  •  Die  Lfickenaihne  des  Unterkiefers 
and  nahe  daran  hervorznkommen. 

Bei  einetfn  4  Monate  aHen  Fleiscfaerhunde  zeigt  siA 
erst  der  Durchbruch  des  vierteu  Backenzahns  und  der* 
LäekennJIbne«*  . ,      i       . 

■H.  '•  TUcrli«ilk.    XZIV.  I.  8 
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Bei  einem  20  Wochen  alten  Fleischeriiuiide  sad.  b#i 
einem  eben  so  alten  englischen  Wachtelhunde  sind  die 
Zangen  nnd  MittelzShne  gewechselt;  alle- vier  Ersatj^ 
Ecktähne,  die  HakentShne  im  Oberkiefer  nnd  der  dritte 
Ersatz -Backenaahn  wollen  darchbrechen. 

Mit  26  Wochen  sind  bei  dem  Pintscher  nnd  Spits 
alle  Milchzähne  gewechselt  and  der  fftnfte  Backen- 
zahn ist  dorchgebrochen.  Bei  einem  AffeDpintscher  and 
einem  Wachtelhunde  sind  die  Schneidezihne  eben  dardk» 
gebrochen;  bei  dem  letzteren  sind  die  Hakenzihne  noek 
nicht  gewechselt 

Bei  einem  7  Monate  alten  Padel  ist  anch  der  sechste 
Backenzahn  im  Unterkiefer  durchgebrochen. 

Hiermit  ist  also  der  Dnrchbruch  and  Wechsel  aller 
Zfihne  beendigt 

Von  dieser  Zeit  ab  findet  man  die  Zihae^  and  zwar 
am  stärksten  die  des  Unterkiefers,  mehr  oder  minder  ab* 
geschliffen,  bis  nach  und  nach  das  AnafaUen,  wegen  des 
eingetretenen  Sdiwindens  der  ZahnhdUenrfinder,  erfolgt. 

Hit  8  Monaten  sind  beim  Jagdhaade  alle  Spitzen  dcf 
Zangen  im  Unterkiefer  abgeschliffen. 

Mit  10  Monaten  (Fleischerhund,  Hühnerhund)  fehlen 
anch  an  den  Mittelzähnen  die  inneren  Spitzen« 

Von  11  Monaten  bis  zu  1  Jahr  19  Wochen  finde  idi 
beim  Bullenbeisser  (nicht  Bnlldog),  Pintscher  und.Jagdhaad 
dasselbe  an  den  Schneidezähnen  dea  Unterkiefin^s,  während 
die  des  Oberkiefers  noch  die  3  Spitzen  haben. 

Mit  li  Jahre  beim  Jagdhunde, 

mit  2  Jahren  beim  Fletscherhunde  nnd 

mit  2  Jahren  4  Monaten  beim  Mopsbastard  sind  anch 
an  den  Zangen  des  Oberkiefers  die  inneren  Spitzen  nnd  an 
den  Mittelzähnen  des  Unterkiefers  alle  drei  Spitzen  abge- 
achliffen. 

Bei  einem  4  Jahre  2  Monate  alten  Dadbahonde 
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m  iat  Imngem  im  Oborldcfcr  alle  Spitsen,  «■  dtn  Mittel- 
dhneo  die  innere  und  mittlere  Spitse  abgescUiffeD. 

Dagegen  heben  bei  emem  Pintaehcr  oad  eisern  Podel 
fio  6  Mirem  die  Zasgen  eodi  die  mittlere  and  iuasere 
Spitxei  aber  die  Zangen  and  MitteliShne  det  Unterldefera 
■id  gans  ebgeachüffen  md  fie  Eclafikne  abgerandet. 

Uli  7  Jakren  aind  beim  Mopt  und  Podel  die  Zangen 
md  MHtrUhnr  im  Ober-  und  Unterkiefer  gant  abgetchiiffen. 
Bm  si^ei  9  Jahre  alten  Pudeln  sind  alle  Schneideaihne 
4aric  ahyachliiea,  die  HalEenaibne  piett  an  der  Spitse; 
fa*  i&ofle  nnd  seehste  linke  Baekeniehn  im  Oberkiefer, 
itt  erste  in  beiden  Kiefern  nnd  drille  im  Unterkierer  aind 
»iiftgefnlien. 

Bei  einem  10. Jahre  alten  Dacbshonde  sind  die  Zangen, 
KUtlatiine,  LfickeotAhne,  der  erste  nnd  sweite  Backen* 
uJm  im  Oberkiefer  aasgefallen;  im  Unterkiefer  fehlen  alle 
Schnctdenfthne  nnd  der  sechste  Backensahn« 

Dagegen  sind  bei  einem  10  Jahre  alten  Hühoerliunde 
Mik  nlle  ZÜiDe  Terhanden,  nar  sind  Ae  Schneideftfthne 
tek  abgeaehliflen« 

Dasaelbe  findet  sieh  bei  einem  10^  Jahre  aHen  Ftei- 
•dierhaode. 

Bei  einem  11  Jahre  alten  Mops  ist  im  Oberklefei*  nur 
^  vierte  Backeniahn,  im  Unterkiefer  links  der  erste' und 
Vierte,  rechls  der  aweite  und  vierte  Backenaahn  nech  rer* 
Wden. 

Bei  zwei  Pintachern,  im  Alter  von  11  Jahren,  sind  bei 
^m  im  Oberkiefer  nur  1  Scfaneideaahn  und  2  Backen- 
ittoe,  im  Unterkiefer  d  Scbueideftfthne  und  1  Backenaahn 
^«•gefaUen.  Dem  anderen  fehlen  alle  Schneidezähne,  die 
Lflckeniihne  und  8  Backenafthoe  im  Oberkiefer;  im  Unter- 
Uefer  fehlen  die  linken  Schoeideafihne,  die  Lftekenaähoe 
nnd  3  Backensfthne. 
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Gans  Aebnliches  teigt  sich  bei  dnem  12  Jabre  altaii 
Piaiscber. 

Dagegen  febleo  einem  13  Jabre  alten  Hopabastard  nur 
die  Schneideiftbne  im  Oberkiefer  und  4  ScbneideaSfane  ini 
Unterkiefer,  und 

einem  13  Jabre  alten  Pintscber  ist  nur  der  tweite 
Backenzabu  im  Unterkiefer  abgebrocben,  endlich  fehlt 

einem  13  Jahre  2  MoDate  alten  Spitx  nur  der  erst« 
Backensabn  kn  Unterkiefer. 

Einem  14  Jahre  alten  Hunde  (?)  fehlen  im  Oberkiefer 
der  erste,  sweite  und  fünfte  Backensahn;  im  Unterkiefer 
fehlen  die  Schneide-  und  Lückensfihne,  der  erste,  awdte^ 
f&nfle  und  sechste  BackeuKabn. 

Bei  einem  15  Jahre  alten  Pintscher  fehlen  im  Ober- 
kiefer die  Zangen  und  Mittelafihne,  der  rechte  LAekensahn, 
erste,  vierte  nnd  fllnfle  Backenxahn;  im  Unterkiefer  fehlen 
alle  ScbneidexUine,  der  rechte  Hakensahn,  die  Lftckensikne) 
der  erste,  fünfte  und  sechste  Backensahn« 

Einem  15  Jahre  alten  Mops  fehlen  im  Oberkieler  die 
Zahnhöhlen  bis  auf  den  linken  Hakenzahn,  welcher  noch 
vorhanden  ist;  im  Unterkiefer  fehlen  die  Zangeui  ein  Mit- 
telzabn  und  die  hinteren  8  Backenzähne. 

Einem  15  Jahre  4  Monate  alten  WaohteUuinde  fehlen 
im  Oberkiefer  5  Schneideafibne  und  2  Backensfthne;  im 
Unterkiefer  fehlen  nnr  die  Zangen,  LAckenzibne  und  der 
erste  Backenzahn. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  nun  hervor,  dass  mit  8 
bis  9  Jahren  das  Ausfallen  der  Zfibne  beginnt,  und  dass 
besonders  die  Mopshunde  die  Zibne  am  frohsten  verlieren. 
Schema   für   den   Durchbruch   und   Wechsel   der 

Zfthne   des   Hnndes: 
Die  MUeb*  Schneidezähne:  5  bis  6  Wochen. 
Hakenzähne:  4  Wochen. 
Backenzähne:  4  bis  6  Wochen. 
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Der  4.  Backenuho:  4  big  5  Monate. 
-     5.  5  bis  6  MoDste. 

•     &  -  im  Uiterkiefer:  6  bia  7  Monate. 

Die  iAAeMMMjOm^t  4  bia  5  Mmiate. 
Die  ErsatS'Sehiicidesibiie:  4V  bia  5  Monate. 

Hakenaihoe:  ebenso. 
Badceaiihne :  5  bia  5^  Monate. 


VUI. 

«nige  Beitrige  iir  tUwtatUchei  CebvMilfe. 

Von  Anacker,  Kreiftbierarit  in  Pröm. 

Die  Gebiuftahfllfe  ist  ein  Gebiet,  anf  wdchem  der 
pmciaaehe  TUerarst  biofig  Terkdiren  and  tbitig  sein  mnaa, 
«nd  iiei  deren  geacbiekteo  AasAbrnng  er  aidi  sehneU  einen 
^tea  Hof  im  PoMicam  erwerben  kann.  Der  GebortaMfer 
^^0Ag  bei  einer  feblerhaften^  regelwidrigen  Gebart  Ticies 
leiaten,  DameotJich  dnrcb  gewiase  manneUe  Fertigkeiten, 
eil  noeh  so  dem  gewünschten  Ziele  fflhreo,  wo  siob 
der  rolle  Empiriker  niebt  mehr  zu  helfen  weiss;  er  wird 
sich  durch  tieiültige  Erfahrungen  an  gebireoden  Thieren 
einen  richtigen  Ueberblick  über  den  jedesmaligen  Zastand 
den  Motterthieres  und  des  Embryo  erwerben,  hiernach  die 
riehtige  Wahl  der  geburUhülflichen  Mittel  sa  treffen  wia- 
neu  ond  sich  Sicherheit  in  der  Auaführnng  seiner  Hülfe- 
leiatnngen  aneignen;  je  bestimmter,  fester  and  aarersicht^ 
lieber  der  Thierarst  in  allen  seinen  Aeasserangen  und 
Handlnngen  auftritt ,  desto  unerscfaütlerlicher  wird  er  sich 
dasZutranen  d^r  Leute  erwerben,  bei  Unsicherheit  und 
Schwanken  hingegen  dieses  Zutraaen  fftr  immer  Terscbenea. 
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Es  versteht  sidi  too  selbst  und  soH  Uer  oar  brilftoff g 
bemerkt  sein,  dass,  so  oft  oaan  tot  einem  gebirenden  Thiere 
steht,  man  das  Thier  zanüchst  im  AUgemeineD,  hieranf  die 
Geburtstheile  mit  der  eingedlteo,  wenn  nothig,  tavor  es> 
wftrmten  Hand  untersucht,  um  nach  dem  Befunde  dus  en- 
forderliche  geburtshülQiche  Verfahren  treffen  tu  können. 
Sind  die  Geburtsthdle  von  normaler  Beschaffenheit,  ist  die 
Lage  des  Fötus  eine  regelmSssige,  ist  die  Mutter  noch 
munter,  dann  böte  man  sich  vor  zu  schnellem  Einschreiten 
mit  der  Kunst,  sondern  warte  vorerst  ab,  was  die  Nator 
leisten  und  erheischen  wird. 

Hat  aber  ein  Thier  bereits  längere  Zeit  Wehen  gehabt, 
ist  die  Tragezeit  verstrichen,  macht  die  Geburt  trotz  allen 
heftigen  Drängens  keine  Fortschritte,  so  lässt  sich  in  der 
Regel  ziemlich  sicher  auf  einen  krankhaften  Zustand  des 
Orificium    oder  des  Uterus    selbst  scliiiessen.     Geht  man 
hier,  bei  grösseren  Thieren  mit  der  Hand,  bei  kleineren 
mit  dem  Zeige6nger,  in  die  Vagina  ein,  so  wird  sich  das 
Orificium  entweder  gänzlich,  mitunter  durch  eine  häutige 
Membran,  verschlossen  vorfinden  und  sich  dann  meist  ver* 
härtet,  sehnigt,  knorpelähnlich  anf&hlen,  oder  es  wird  nur 
in  geringem  Grade  geöffnet  sein;  eine  Verdrehung  des  Ge- 
bärmutterhalses ist  mir  in  solchen  Fällen  noch  nicht  vor^ 
glommen,  ist  aber  von  Anderen  beobachtet  worden.    Bei 
einer  völligen  Atresie  des  Muttermundes  bleibt  nichts  an- 
der^ öbrig,  als  die  Eröffnung  mit  dem  Messer,  wozu  ich 
stets  ein  spitzes  Bisturi  benutze,  das  ich,  durch  die  Hand 
öltig  umhüllt,  bis  an  Ort  and  Stelle  einführe,  mich  durch 
das  GefBhl  der  Finger  dann  vergewissre,  ob  ich  den  Mut- 
termund wirklich  vor  dem  Messer  habe,  und  wenn  dies, 
zuerst  stechend  mit  der  Spitze  des  Messers  in  ihn  eindringe, 
hierauf  nun  eine  seitliche  ziehende,  schneidende  Bewegung 
nach  rückwärts  ausHIhre.     Bei  der  eben  angeflfhrteu  Ope- 
ration ist  mir  nie  eine  anderweitige  Vei4elzung  der  Vagina 
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fiftdwmiato,  wovor  man  «di  natMu^  mit  albr  Vorticht 
iMIieB  nmu;  dor  Erfolg  und  Ausgang  der  Operation  ist 
daon  miner  ehi  g&istigtr.  Nach  dem  gemaohten  Schnitte 
JBche  ich  da*  Heaser  in  der  nmhdUenden  Hand  aui  der 
Vagjuaa,  am  mit  der  Hand  allein  iit  ermitteln»  ob  das  Ori« 
fieiain  hinreichead  erweitert  ist;  wo  nii^t,  so  suche  ich 
dies  flopdi  die  keilförmig  uiaammengelegten,  nach  and  nach 
ia  dcB  Mvitermnnd  weiter  eindringenden  Finger  su  bewcrk- 
«ldHgen>  was  allerdings  nur  durch  ein  Zerreissen  der  Fasern 
naoglich  wird,  aher  ohne  nachtheilige  Folgen  geschieht* 
Sollte  man  indess  mit  dei^  Fingern  den  gew  Anseht en  Zweck 
nicht  erreichen,  so  mnss  das  Messer  abermals  vorsichlig 
elni^elBhrty  nnd  der  Mattermond  noch  aaf  der  anderen 
Seite  eingeschnitten  werden. 

Ist  die  Atreaie  des  Orifioiiim  nicht  vollständig,  sondern 
eur  onvoUsUndig  sagegen,  dann  fuhrt  öfter  das  mechaoi» 
sehe  Erweitern  durch  die  keilförmig  ansammeogeleglea 
Finger  H&tfe  herbei,  ohne  ein  akiur^sches  Einschreiten 
oMhig  SU  haben, 

Einmai  beobachtete  ich  bei  einer  Kuh  bei  Verwachsung 
des  Mettermnndes  gleichzeitig  eine  Verengerang  des 
Gebirmotterhalses.  Diese  Kuh  äusserte  durch  14  Tage 
▼on  Zeit  in  Zeit  Wehen,  die  aber  nur  einige  Stunden  des 
Tages  anhielten,  dann  wieder  verschwanden.  Die  Trage* 
seü  war  seit  obiger  Zeit  vorüber.  Als  am  Ende  die  Ge- 
burt nie  vorangittgii  wurde  ich  so  Rathe  gesogen.  Ich  fand 
das  Orifioium  voUatfindig  verschlossen  nnd  knorpelartig  j 
mit  dem  Messer  erweitert,  zeigte  sich  der  Gebfirmutterhals 
in  der  Weise  verengt,  dass  ich  swei  Zroll  tief  bloss  mit 
dem  kleinen  Finger  vordringen  konnte^  mit  der  Fingerspitse 
jedoch  eine  Klane  des  Jungen  föhlte.  Erst  nachdem  ich 
mit  dem  Messer  die  Strictur  erweitert  hatte,  vermochte  ich 
mit  der  Hand  su  dem  noch  lebenden  Fotos  su  gelangen; 
er  selbst  laginsofem  fehlerhaft)  als  der^Kopf  seitlich  aorftek- 
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g<!bo^il  War,  wai  die  Gebort  tesacrst  «chwt«iB§  oaehtob 
Nach  voUendeter  Geburt  wurde  der  UteruS'  her¥llrgepl^e0•t( 
das  Thier  «rsohöpfte  sich  dmrch  anbAlleodca'  DcSngen:  auf 
die  Tracht,  es  fieberte  endlich  stark  niid'  stiihiitb  heftig 
die  Gebärmutter  and  Scheide  entsüiideten  $ioh,  yerach^^rol- 
len,  wurden  brftirdig.    Nach  dem  Schlachtea  der  Kub^.  auf 
daa  der  Besitzer  vor  der  Operation  nicht  eiogehea  Wolltet« 
£and  ich  das-  OrHicinai -  förmlich  verknöeheri,  die  Vaginal«' 
portioti .  des  Uterus  verhärtet,  durch  Entartäog  dei*  Soblldiii» 
haut  in  Form  polypöser  Auswüchse  verengt. 

Fehlet*hafte  Lagen  des  Jungen  in  der  GebäroMittet  omi^ 
eben  dem  thierärztlichen  Gebnrtshclfer  -  «fL  .ungemeine  Ar* 
beit  und  Mühe  und  erfordern  tou  seiner  Seite  eine  unend- 
liche Aasdauer,  Geduld  und  grxisaen  Aufwaad  von  Krftfteo. 
Als  uoumstöasliche  Regel  gilt  hierbei,  nie  die  Gebart  in 
einer  abnormen  Lage  des  Fotos  bewerkstelligen  su  woUeu, 
sondern  diese  erst  dann  «u  forciren,  wenn  die  regelwidffige 
Lage  in  die  natürliche,  regelmässige  umgewaadJelt  wordee 
ist;  das  Gegentheil   davon   hat   stets    die   naoktheiligateo, 
meist  tödttiehe  Folgen  sowohl  für  die  HuHer,  als  auch 
für  das  Junge.     So  habe  ich  Fälle  erlebt,  in  dendA  eine 
Menge  Leote,  so  viel  als  man  eben  aaflreibed  konnte,  an 
einem  %u  gebärenden,  falsch  liegenden  Kalbe  aus  Leibe»- 
kräfteu  mit  Slrickcn  sogen,  während  andere  <Letite  die  Kuh 
fixiHenj  ich  sah  sogar  in  einem  anderen  Falle  die  Gebuhrta- 
istricke  an  einem  Wagenrade  befestigt,  das  tun  •aeine  Axe 
gedreht  wnrde,  nm  das  Junge  wie  mit  einev  Winde  ads 
dem    Becken   hervorBaaiehen.      Zu    solchen    barbarischen, 
jeder  Menschlichkeit,  jeder  Kunst  Hohn  spreehefMlea.Mit^ 
teln  wird  ein  Thierarat  nie  seine  Zuflucht  «a  Aefamen  braa» 
ehen  und  dürfen.*  ./':.,'. 

Rücken^  und  Steisslagen,  bei  deden  die  ilinfi^fflsse  des 
Fötus  gehörig  in  den  Gebnrtstheilen  vorUegen,  werden  ohne 
Abätiderung  di^er  Lage  eben  so  leloht  geboren,  ob  die 
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irgglwijtiyn  Lsgen,  hd  deAeo  die  Vofdtrflsie  taeM  «NU 
VfM-ftchcui  kommen* 

Mmt  weitere  Regel  bei  feUeriiafteB  Legen  dee  Embryo 

int,   die  etwa  bereite  ane  der  VhIto  berTorragenden  iUrper» 

ilicile  ohne  Zdgem  wieder  in  die  6ebiraiutler  eoweit  ab 

im^tidi  mh  der  Hand,  oder  wer  besondere  loilrumeote 

d«LO   hat,  wk  die  Krfteke,  den  Stoeebecher«   mit  dieeen 

nnrficksDdif  nigen,  weil  man  erst  iiierdarcb  Raum  Innerhalb 

den  Beckena  gewinnt^  nm  die  falaehe  Lage  der  Tbeile  ver* 

beeaern  au  können.   ZnrOckgeachlagene  Ffieae  wird  man  in 

den  meiaten  FiUen  mit  der  Uand  bervorholeu  können.   Die 

Bfonnaie  Entwickeiung  der  in  den  Vordericnie-  oder  Sprang* 

i;clcnkeo  gebogenen  P&sae  gelang  mir  noeh  immer  mittelat 

cinea  in  die  beireffende  Foaabenge  eingelegten  Striekes,  an 

deaaen  bdden  Enden  ein  Gdifilfe  langiam  und  gleichmiaaig 

ansog,  während  ich  den  Dntrrfnse  hob  nnd  so  mit  der 

Hand   leitete,   da4)s   er   die   Gebortawege   nieht  verletaen 

konnte. 

Von   allen   rfgeiwidrigen   Fötallagen    macht   indeasen 

ein  nnröckgesoUageiier  Kopf,  sei  es  nach  den  Seiten,  nach 

obett  oder  nnten   bin,   dem   veleriniriachen  Gebortdieifer 

wH>hl  am  mnislen  an  sduffen,  bevor  er  ihn  in  die  richtige 

Ijnge  an  bringen  im  Stande  ist    in  diesem  Falle  TCfauche 

ieh  mein  Heil  anerat  mit  Anlegen  von  Schleifvn  um  im 

Unterkinn,  wenn  möglkeh,  am  den  gannen  Kopf,  was  aber 

nur  sehr  schwer  gelingt,  dann  in  dem  Einlegen  von  eiaer- 

nen  üaken  in  die  Angen-  oder  OhrhöUen;  ala  Baken  au 

dieaem  Zweck  benntae  ich  solche  von  nicht  so  plempen 

Eisenstiben,  die  die  Linge  ehies  Maansnrmes  haben   und 

deren  Haken  mehr  atna»pf  ala  spita  sind;  man  kann  sie 

im  Nothfalle  von  jedem  Schmied  anfertigen  lassen^  noch 

gewShren  sie  den  Vortheil,  dasa  man  sie  bequemer  an  die 

gewimschte  SteUe  hindirigiren  und  sie  beim  Anaiehen  durdi 

Gdiilfen  Iddrter  dorcfa  Druck  der  eingeHUirten  Hand  m 
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der  erforderticben  Lage  ond  RiohtoDg  erhatten  kafla^  als 
dies  bei  kuraeo  GeborUhaken  möglich  ist. 

Oft  geaug  wird  mao  leider  mit  allea  diesen  Hülfsmit- 
telo  nicht  «im  Zieie  kommeo;  der  Kopf  sitxt  wie  einge* 
keilt  ia  der  Beckenhöhle,  er  rAekt  nicht  tob  der  Stelle; 
forcirtes  Ziehen  an  Stricken  and  Haken  bewirkt  dann  eher 
ein  Abrefissen  des  Untermaals  ond  Ansreissen  der  Höhled) 
als  ein  Fortbewegen  des  Kopfes  aas  seiner  Stelle.  Anstatt 
aber  nan,  wie  andere  Thierärate  empfehlen,  -den  Kopf  des 
Jungen  Tom  Rumpfe  la  lösen,  oder  fiberbaopt  das  Junge 
im  Mutterleibe  zu  serstQckeln,  was  eine  äusserst  sohwie* 
rige,  gefahrvolle  Operation  ist,  schritt  ich  in  folgendem 
gefahrlosen,  mich  nie  im  Stiche  lassenden  Verfahren: 

Ich  ergreife  die  VorderfQsse  und  siehe  sie,  so  weit  es 
eben  geht,  ans  der  Vagina  heryor;  mit  Leichtigkeit,  ohne 
besondere  Anstrengoug  und  vieles  Ziehen,  Iftsst  sich  ein 
oder  beide  VorderfBsse  so  weit  hervortiehen ,  dass  sie  bis 
zum  Kniegelenk  frei  hervorragen;  jetzt  durchschneide  ich 
rings  um  den  Fessel  die  Kant,  schütze  dieselbe  dann  der 
LSnge  des  Fusses  nach  bis  zum  Knie  hinauf  aof ,  ganz  In 
der  Weise,  wie  die  Haut  von  den  Extremitftten  abgesagen 
zu  werden  pflegt;  hierauf  lisst  sieh  die  Haut  mit  einiger 
Nachhülfe  des  Messers  gänzlich  bis  znm  Vorderknie  vom 
Fasse  lostrennen;  endlieh  lasse  ich  einen  oder  zwei  Maun 
kriflig  au  dem  betreffenden  Vorderfasse  anziehen,  der  nun 
allm&lig  weiter  ans  der  Schaam  heraustritt,  wShrend  ich 
mit  dem  Messer  die  Haut  immer  weiter  hinauf  aufachUtse 
und  trenne,  und  zwar  so  weit,  als  es  eben  von  ansäen  her 
möglich  ist;  ntfch  kurzer  Zeit  des  Anziehens  werden  die 
Geholfen  &tn  ganzen  Vorderfuss  in  Hfinden  und  ihn  gieieli- 
sam  ans  der  Haut  herausgezogen  haben. 

Man  muss  hierbei  nicht  glauben,  als  ob  bei  dem 
Herausschälen,  der  Excision  des  Fusses  ans  der 
Haut  grosse  Anstrengung  von  Seiten  der  €ehUfen  erfor- 
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Mieb  vrlre;  wer  et  eiamal  Tersuehl  nnd  autgelMirt  hat, 
wird  fiedeo,  daM  et  ohne  tonderHebe  Krafteotwickehnig 
aad  ohne  jede  naehtlieUige  Folge  für  dat  Matfferthier  aoa» 
ccMirt  Tverdeo  kann.  Idi  habe  die  EzdtioD  der  Vorder» 
Schenkel  bcrciU  teefat  Hai  mit  dem  gAnstfgtten  RetoHat 
aas^efBhrt,  wofBr   ich  einige  Beispiele  nachher  anfhhren 


Ist  ein  Vorderfatt  tolchergettalt  entfernt,  so  Tertnclit 
BOB  |ctst  ron  Neoem,  den  Kopf  in  Ae  regelrechte  Lage 
«n  hHagen,  was  non,  wegen  gewonnenen  Raomt  im  BeckeBi 
leichter  xa  bewerkstdligen  sein  wird.  SoHte  dessenohn- 
emcblet  der  Zweck  noch  nicht  erreicht  werden,  dann  ex* 
dairt  moii  auch  den  anderen  Vorderfoss,  und  man  wird 
nachher  im  Stande  sein,  die  Gebart  glficküch  %a  Wege  tn 
bringen.  Die  von  den  Fössen  abgetogene  Hant  hat  noch 
daa  Gate,  dass  man  an  ihr  einen  erwünschten  Anhalt  beim 
Bcnaabcfbrdcm  des  Fotos  hat 

Aof  dieae  Weise  bin  ich  mit  den  schwierigsten  Ge- 
borten fertig  geworden,  ohne  noch  }e  aar  Tölligen  Zer- 
stückelung des  Jangen  schrdten  so  braucbeo;  ebenso  Id« 
stete  mir  das  eben  beschriebene  Verfahren  bd  verfiiknitt» 
mStaig  an  grossen  Jnngen  die  geforderte  Hfilfe. 

Noch  will  ich  hier  auf  die  Abbfilfe  eines  Uebelstandes 
anfmerluam  machen,   der   bd  schon  längere  Zdt  in  der 
Gebart  stehenden  Thieren  rorkommt,  suroal  wenn  schon 
vielfach  von  Lenten   mit  den  Armen  und  Händen  in  den 
Gebartsthdien  herumgewflblt  worden  ist,   nnd  die  Geburt 
nachher  seltMt  sehr  erschwert  j  die  Geburt stheile  sind  hier 
—  anstatt  schlfipfrig,  mit  natürlichem  8chldm  befeuchtet  — 
aotgelroeknet,  in  «chümmeren  Fällen  sind  sogar  die  Häute 
der  Vagina  TcrsdiwoUen,  f5rmlich  empliysematisch  aufge- 
trieben, so  dass  de  beim  üebergldten  der  Band  ein  kni- 
sterndes Geräusch  hüreo  lassen  und  anf  solche  Weise  den 
Raom  filr  den' Durchgang  des  Jungen  bedeutend  Tcrengern. 


]B[if|r  werden  eioige  Zeit  fortgesaUte  waroi«  BAhnof^n  mit 
aromotieBcb^oarkoCischen  Brühen  and  nachherige  EinipriU 
wog^Q  von  6ohleimig€n  Sachen,  am  besten  von  dmsoot, 
B^m^  /«|ii^  das  man  fii)erail  zur  Hand  schaffen  kann,  tveseat- 
(iohe  I>ien«te  leisten  ond  die  Gebort  nngem^n  fördern« 
,;  4^  einige  Beweise  des  günstigen  Erfolgs  der  Excisioo 
des  Vorderfusses  bei  schwierigen  Gebarten  mögen  folgende 
!|%atsaGhea  dienen: 

fiinst  wurde  meine  Hülfe  bei  einer  im  Kalben  begrifr 
C^jen  Ki|b  aqf  einem  Dorfe  verlangt.  Bei  meiner  Ankunft 
Xind  ich  die  Kuh  bereits  von  Geburtsweheo  erschöpft,  ab* 
gemattet,  mit  aus  dem  Maule  schlaff  heraus  hängender 
jZrnoge  auf  d.em  Boden  liegend,  den  Hinterleib  tyrapanttlsch* 
A|au  hatte  schon  vielfacli  manövrirt  und  am  Kalbe  gesogen, 
afai^r  ohne  alle  Hülfe.  Das  Kalb  lag  mit  auf  dem  Rücken 
jbnrückgebogenem  Kopfe  und  Halse  vor,  das  Untermaul  war 
schon  durch  hier  angebrachte  Stricke  abgerissen,  die  Augen- 
höhlen waren  von  eingelegten  Haken  zerrissen,  die  Vaginal- 
häute  verschwoUeu.  Ich  versuchte  nochmals  Schlingen  nica 
das  Genick  zu  legen,  aber  Alles  vergeblich,  der  Kopf  schien 
förmlich  eingewachsen.  Da  dachte  ich  an  die  Zerstücke- 
lung des  Fötus,  hatte  aber  nur  ein  gewöhnliches  Bistnri 
bei  mir,  mit  welchem  diese  Operation  auMufEihreo,  mir 
dach  sehr  gewagt  erschien.  Die  Vorderfüsse  lagen  weit 
genug  vor,  daher  mir  der  glückliche  Einfall  kam,  zunächst 
diese  zu  entfernen.  Ich  löste  also  die  Haut  ab,  liess  am 
Fusse  ziehen,  und  schnell  war  ein  Vorderfuss  zu  Tage  g»* 
fördert;  der  zweite  folgte  eben  so  bald.  Jetzt  lies»  ich 
nochmals  an  der  Haut  der  Füsse  anziehen,  um  dep  Kopf 
mehr  zur  Hand  zu  bekommen,  als  zu  meinei'  UeberraschuQg 
das  Kalb,  wie  es  eben  lag,  geboren  wurde.  —  Dieser  Fall 
war  der*  erste,  bei  dem  ich  die  Exdsion  anwandte. 

Ein  andei-es  Mal  Hess  mich  ein  Gastwirth  zu  sich  kom- 
men; er  habe 9  erz&hlte  er  mir,  eine  trilchlige  Kuh,  jder^ 
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TrmgemM  vorftber  sei,  die  aber  Ib  den  l«lilett  &  Tügen  gar 
flicht  mekv  aofalehen  köaoe,  dahei  snaofbMich  proase  und 
difage.  Bei  meifieai  Eintritt  in  den  Stall  lag  die  Knh  u%4 
drfagltt  so  heftig,  dass  der  Maatdarm  und  die  Gebimnitter 
Tovgefalien  w«ren.  Aofatehen  kennte  das  Thier  nieht,  denn 
ca  venieib  eine  paralytische  Sehwfiehe  im  HintcrtheiL  Im 
Uterue  Inhlte  ich  einen  ansgetragenen  Fötus  9  dessen  Orifi- 
ciuni  aber  verwachsen.  Zunächst  reponirte  ich  die  vorge- 
fallenen Theiie,  eröffnete  das  Orificium  mit  dem  Messer 
nnd  sachte  nun  mittelst  gelinden  Ziehens  an  den  Vorder- 
fassen  das  Junge  in  die  Sclieide  su  bekommen;  die  Vorder- 
fusse  kamen  sum  Vorschein,  jedoch  der  Kopf  blieb  zur&ck; 
alle  Hübe,  ihn  mit  Schleifen  und  Haken  hervoranh^en, 
Tvar  vergeblich.  Ich  schritt  somit  sur  Excision  des  einen 
Vorderfusses,  worauf  Ich  d^n  Kopf  in  die  regelrechte  Lage 
bekam  und  alsbald  die  Geburt  vollenden  konnte. 

Ein  anderer  Fall  ist  der:    An  dner  gebärenden  Kuh 
haiten  Bauern  vielfach  herumlaborirt^  <Ane  die  fiebnrt  nur 
MS  Geringsten  gefördert,  wohl  aber  ersdiwert  zu  hsbenr; 
säe  hatten  sich  mfide  an  den  Vorderbeinen  geiiogen,  ei^ 
sekon  der  Kopf  des  Kalbes  seitKeh  «urfiddag.    Ish  ^M 
aonüt  die  Seheide  versdiwoUen,  trocken,  beim  Dardbei«- 
gleiten  mit  der  Band  empfaysematiseh  knisternd;  die  Vov- 
derf&sse  des  Kalbes  erschienen  ebenfaüs  von  Lnft  unter 
der  Haut  aufgeblasen,  denn  sie  rausd»ten  beim  Anfassen, 
ebenso  die  Brust  vnd  Schnltem;  der  Kopf  kstot  mir  unge- 
wöhnlich gross   vor;    das   Kalb   war   abgestorben.    ^Dim 
Mntterthier    verrieth    noch    keine    bedeatende    Irriti^iotf, 
blickte  munter  um  sich  und  hatte  kräftige  W<eben«    Via 
die  Geburtswege  mehr  gangbar  su  machen,  appKdtte  ich 
•ehleimige'  Einspvitsungen   nnd   versaefate   nun,   nachdem 
das  Kalb  wieder  gans   sorQckgeschoben  war,   den'  Kopf 
nadi  vom  su   biingen.     Nach'  lange  Irnchtloaei*  Avbett 
sdiMle  leb  die  Vorder  Asse  aus   der  Haut,  Worauf  dbs 
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Vorholen  des  Kopfea  und  die  Gebaii  geUttg«  Dm  Kalb 
seilte  sich  eropUysematiaeh  aufgetrieben)  waf  übrigens  un^ 
gemein  gross  und  hatte  die  interessante  Abnormität^  drei 
Allgen  XU  besitzen,  n&mlich  awei  ca  beiden  Seiten  und  eiiia 
mitien  auf  der  Stirn;  leider  hatten  die  Augen  dorch  einp- 
gelegte  Haken  ?iel  gelitten;  den  Kopf  selbst  bewahre  ich  au& 


IX. 

Eine  Haubeniistel^  durch  Arsenik- Vergiftung 

entstanden* 

Referent  Prof.  Falke. 

Ein  früherer  Schftler  der  Dresdener  Thicrarsneischnlc^ 
Herc  Julius  Hesse  aus  Stotternheimy.  dessen  Studiom 
eisige  Zeit  unterbvodien  wurde  und  der  in  dieser  Zeit  die 
thiflr&nUielieo  GesdiUle  seines  Vaters  mitbesorgte^  der 
aber  jettt  noch  einen  wissenschaftlichen  Cursns  hierselbst 
macht,  eniihlte  mir  folgende  Krankheitsgesdiichte,  die  ge- 
wiss der  Qiittheilung  vollkommen  werth  ist.  Ich  lasse  ihn 
Jiier  sdbst  diese  mittheileu: 

Iq  der  Umgegend  yon  Eifort,  wo  noch  manchmal  mit 
Arsenik  gegen  Ratten  und  Mäuse  zu  Felde  gesogen  wird, 
.ereignete  sich  yergaugenen  Herbst  bei  einem  Oeeonomen 
folgender  Fall: 

In  einem  Stalle,  wo  sich  die  Ratten  über  die  ateiner* 
neu  Krippen  herausgewQhlt  hatten,  wurde  eine  Verbindung 
des  Arseniks  mit  geriebenem  Brod  in  Form  voa  Kugek 
jn  die  Löcher  gethan.  Die  KGhe  waren  ab«^  gefsässigec, 
^  die  Ratien.  und  leckten  die  Masse  ans  den  l4Öchern  heraiw* 
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Vier  der  K&he  bdramen  lieftigoi  Diu*ehfB&  und  ven* 
Migten  dabei  da»  Fottei*.  Der  Besticr  oiuile  iikbto  Sdtet 
md  lieae  die  Sache  eioi^  Tage  onbeachtet,  fvcU  gerade 
%a  deraeibeo  Zeit  gefrarene  Rankein  gefttiiert  vverdm  wa^ 
rea  und  er  et  deren  Wirlcang  xuschnab;  da  aber  der  Appe- 
lil  immer  mekr  adiwand,  die  Mileh  gan»  itersiegte,  die 
Ohren  weit  herab  hingen  und  die  Thiere  überhaupt  aehr 
hiulUlig  worden,  iieai  Besttser  die  kranken  Kfibe  von 
Ersählcr  dieses  nnterenchen,  woravf  die  Vergiftnog'  mit 
Arsenik  anseer  allen  Zwcüel  gesetai  wurde. 

Da  non  schon  ein%e  Tage  yergangen  waren,  mnssie 
angenoninien  werden,  dass  schon  ein  Theil  des  Arseniks 
aofgelöit  sein  müsse  und  seine  Wirkung  im  ganaen  Daroa- 
kanal  verbreitet  habe.  Um  aber  den  noch  etwa  nnaalj^ 
löaten  Arsenik  onschidKch  an  machen,  wurde  das  Eise»- 
oxjdbydrat  in  den  bekannten  6aben  gegeben;  aUem,  eine 
der  vergifteten  Kühe  starb  sehen  des  Nachts. 

Die  Section  ergab,  dass  sich  ein  Theil  des  Arseniks 
aufgelöst  und  im  ganscB  Darmkanal  Anätaungen  bewirkt 
hatte;  Ein. Theil  dea  genossenen  Gifles  war  aber  aoaam* 
men  gebiiebeu  und  hatte  auf  der  linken  Seite  des  Wanstes 
ein  ziendieh.  grosses  Loch  gelesen,  wodurch  der  Inhalt 
des  Wanstes  in  die  Bauchhöhle  gelangt  war. 

Bei  der  zweiten  Kuh  gio^  der  Durchfall  vorüber  und 
alle  Verriebtangen  kehrten  io  den  normalen  Zustand  aurück. 

Die  andern  zwei  blieben  aber  sehr  krank,  die  Fress* 
und  Saoflnst  war  ganz  verschwunden,  das  Wiederkfiuen 
lag  ganz  darnieder,  die  Obren  hingen  weit  herab  und  die 
Thiere  lagen  viel.  Dem  Hungertode  vorzubeugen,  wurden 
NahruDgs-  neben  schleimig -öligen  Mitteln  tiglich  mehi*ere 
Rfal  dngefGllt. 

Dieser  Zustand  erhielt  sich  bei  der  einen  Kuh  10  Tage, 
bei  der  andern  14  Tage  lang  fort.  Sie  fingen  dann  an, 
wieder  etwaa<Getrftak  und  Fotter  an£Bunebme%  das  Wieder- 
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käuen  stellte  sich  'aber  timt  mehrere  Tage  darnach  eLa ; 
mit  Zunahme  der  Freaatust  und  des  WiederkSuens  Tcrmehrte 
iicfa  auch  die  Milchsecretion,  resp.  bei  der  einen  Knh,  tfo 
«ie  g&nnlich  verachv?andeii  war,  trat  sie  wieder  ein. 

Diese   letztere   blieb   jedoch    im   Emlhrungstustaude 
saruck)  und  es  waren  auch  manchmal  noch  Fieberbewe^ 
gnngen  wahraunchmen.     OhogeClhr  10  Wochen  nach  ge* 
aohenct*  Vergiflnng  ist  der  Besitaer  eines  Morgens  im  Stalle, 
hdrt   m    der  Nähe  derselben  ein  plätscherndes  Geräuach, 
und  findet  endlich,    dass  sich  das  aufgenommene  Getränk 
ans  einer  Oafinung  unter  dem  Bauche  in  der  Gegend  des 
S«haufelknorpels  entleert«    Ein  Stück  Fell  obngefähr  einer 
fladien.Hand  gross  war  herausgefailen  and  die  durchfressene 
Haube  hing  ein  Stuck  heraus.    Das  Thier  war  aber  dabei 
iioeh  munter,  .frass  und  soff  nach  «fm  anvor,  und  nachdem 
aiia  den  andern  Tag  zum  Abdecker  geführt  wurde,  sprang 
sie  noch  nach  rechts  und  links. 

Bei  der  Section  fand  sich,  dass  die  Aussdiwitauhgen, 
die  die  Fistel  umgaben ,  die  Entleerang  des  Futtem  in  die 
-Bauchhöhle  verhindert  hatten.  Sonstige  Veränderungen 
wnren  nicht  wahrzunehmen. 

Die  andere  Kuli  befindet  sich  in  gutem  Zastande^ 


X. 

Perswal  -  jVotu. 

Der  Kreis  Thierarzt  Bciderlinden,  in  MettmanD,  ist 
gestorben,  und  die  Kreisthierarzt- Stelle  für  Elberfeld  und 

■ 

T^ennep  erledigt. 
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Gedrackt  bei  Julius  Sitteafekl  in  Berlin. 
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tigen  Verhältnisse  aosäbten,  war  es  nicht  zu  verwondern, 
das«  die  bei  ihnen  schon  zu  einer  bedeutenden  Stufe  der 
^iab^l^fi^  gt(|i^^uiea  W9ytft*c!hafle;i.^  ^Hr^^VH  f*^**  v 
*  bei  den  Spaniert),  Irotf  ififer  b^derseitigtrl  Trtndfl(4rciT  Öe*  •; 
sinnungen,  Eingang  fanden.     Besonders  war  es  die  Men- 
schenhe]lkuni}e  ^er.  -^aber^^yy^Iche.mi  ^b^c^ande  Beifall 
fand.     Gleich  der  Heilkunde  der  Menschen   hatte  auch  die 

tende   Fortsehritte   gemacht,    und    da    der   Gebrauch    des 
Pferdes  sich   den  Spaniern,   wegen  ihrer  beständigen  Feh- 
den in^t  f}^^,|ul  b^itteneu  Ar^befn,,{|U  i]je,{i(M;|»sty  Noth- 
wendigkeit  erwies,   so  schenkte  man  deshalb  auch  schon 
frühteitig  in  Spanien'  fter  Tfa^ertreilküiide  eine  Aufmerksam- 
keit, deren  sie  sich  in  all^  &bri^eu  Länder^  Europa's  erst 
in    viel  späterer    Zeit    zu  erfreuen  hatte.     Schon  die  aus 
dem    Ai^bischen  he^siammetide   BeneQtiiftiji;  aibeMMa  ffl^ 
Thierheilkunde  deutet  darauf  hin,  <lass  Araber  ihre  Lehr- 
meisler  in  diesieri>K4nst.  waien»  ^lul  de«  fQro<9^«  lkweis 
daifiir  lieCiirt  das  im   144en  J«btil^4ert  Q¥tv  d|Bir  ,ßegUh 
rang  Ferdiaind  des  V.  !U»k  Castilien  :nnd  def  KMl^  ^^o 
Anai^aiea  Jiftbett»  h   errik:htete.;.  TridUMl  d^l.if^fioft^f 
«U  ei  terato.     Naob   dem  Voi*bitde  .  di«  Pr«Jlonie#Q|^  *j 
lag  dm  4ie  VerpfliohAiiog  oh , .  sämuOlkle  TM^rfiiH^e  ffut 
UMgrtff -^er  ilufaehmiede  (bernidorea)  yi^r  .dem,.  B;¥|;j|1im 
ihrer  Praxis  an  eKSiuiniirfia,  und  erst,  nachdem  das  Kmbi^9 
genügend  ausgefallen,  die  Erlaubobs  »nr  {ii^<torfl^Hmg  ^^H 
evtheiksb    Dio«^  fielioi^e  wurde  alis.dsii  Tbi^r^^  der 
klui.  Acmte  (niarii|eiiles)  g««vUilt  und  eii«Ui:te  in.düs^ 
Form  während   mehrerer  Jahrhunderte,  selbst  noch  ?iele 


.  ' I  •  1 1  • « '  I   '. 


*.)  ihur  «iMaiselie  Portomtdical»  bestand  ans  den.  dvei  köwig^ 
Ikkm  UibärsaDn.^  mmi  hMi«  dia  BaatiaaMsig^  die  K^nü^ss«.  dfif 
j^miee  aefsheedsp  Aanate  zu  pvütem  iiad  ibii«itaaf4p.  l»«i|iei4fMm 
Examen  die  licentia  praclicandi  zu  ertheileil«  i       • 
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nmdk  Errichlutig  der  TUeraraiieiMhnle  io  MaMd  M 
tmm  Jahre  1885 ,  xwo  sie  iofgehobeo  ond  der  ThienMxoei- 
aduüe  Itteorperirt  worde. 

In   Navarra  und   deo  Provinxen   des  frühereo   Könii;- 

reiches    Arragonieu    gab    es    ebenfalla   Proto-albeitere    mit 

deoselhen  Befagoisaen,  wie  sie  dem  Tribunale  in  Castilien 

sostanden,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  Aiam  ibre  Licen- 

len  nur  für  einen  bestimm! en  Distrikt  gOltig  waren.    Auch 

nach    Vereinigung    beider  Königreiche    wurden   die  Tliier- 

irxie  Ton  den  spSteren  spanischen  Monarchen  xu  verschie- 

deoea   Z^ten  mit   neuen    Privilegien  oder  ßestStiguug  der 

in    früherer    Zeit    bewilligten  besclienkl,   die  aber   in   der 

Hauptsache  stets  darauf  hinausgingen,   die  Ausübung  der 

Thierheilkunde  nur  den  durch  das  Prot o-albei terato  gehörig 

aotorisirten  Thieränten  xu  gestatten. 

Die  erlbeUten  Titel  waren  gewöhnlich:  albeitaref  her- 
radorcs  (Karschmiede);  in  Arragonien  erhielten  einigte  we- 
nige  den  Titel:  albeitares,  und  viele  nur  den  blossen  Namen 
herradoMs  (Hufschmiede). 

So   wohUhätig   auch    im    Anfange   das    laslitut   des 
Pteio-albeiterato   fir   die   Erhalt ong   ond  Forderung   der 
Kenntnisse  in   der  Thierheilironde  gewesen  sein  AMichte, 
N»  war   es   dodi    spfiterhia    dureh    eingesehMchene   MisS' 
brauche   «od   Schleudriau   nur   ein    Hemmschuh  (Hr  das 
Pertac^raten  und  die  Aasbildung  der  Thierheilkunde  ge- 
worden, und  entsprach  naeht  den  Anforderungen  der  neuem 
Zeit,  welches  man  erst  einsah,  als  xnerst  in  Frankreich, 
und  wenig  spftter  in  allen  fibrigen  Ländern  £uiH>pa*s,  Tbier* 
araneischalen  errichtet  wurden.    Als  mau  nun  dasselbe  in 
Hadrid   beabsichtigte,   sah  steh    die  Regierung  genöthigt, 
einige  ihrer  mariscales  nach  Alforl  su  schicken,  um  sich 
mit  der  fransösischen  Thierheilkunde  aas  eiguer   Ansieht 

9* 
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bekanaft  ^a  mtebea^).  SoUte  iibei*.4ie  1781  nV 
getreteoe  Tfaierarsneischnle  zu  yoUer  GMun^  komim^n, 
musste  auch  erst  das  Tribunal  del  PvoiO'^albaUet'atO  •betei'' 
tigt  vyerdea,  vyelcbes  indessen  allen  Anstrengungen  der 
Lehrer  der  Thierarsneischule  längere  Zeit  hindurch  zaheii 
Widerstand  leistetie;  der  Protector  der  Schule,  ^er  Herzog 
von  Alagon  vermochte  nichts,  auszurichten,  denn  der  Ein- 
fluss  der  damaligen  Proto-ulbeitiere  bei  gewissen  mächtigen 
Personen. am  liefe  war  zu  gro»s.  , 

Erst  1834  gelang  es  diirch  eine  von  sämmtlichen  Pro- 
fessoren unterzeichnete  Petition,. vyelcbc  n^an  der  damaligen 
Regentin  Maria  Cbristina,  hei  Gelegenheit  i^res  Besuches 
der  Schule,  überreichte,  dass  das  Tribunal  del  Proto-albei-i 
terato  aufgehoben  und  mit  der  Schule  vereinigt  wur^e. 
jedoch  mussten  zwei  der  besten  Militär -Thier$i*zte,  bei  dem 
Examen  assistiren. 

Dem  Proto-atbeiterat  ist  es  auch  zazuschrdben',  dass 
so  viele  der  filteren  spanischen  Werke  fiber  Tfaierarzhel- 
künde  in  Gesprächsform  abgofasst  sind,  nm  dadurch  theilä 
den  jüngeren  zu  cxaminirendon  ThierSt^ten  zu  HGffb  zu 
kommen  9  nigiekh  abe«*  .OfUcb  deai  Werke  AteaiE  z«'.  ver- 
scbaff«^)  aber:  seib«t  die  apanisehen  Lehrer  der  neuMPcri 
ZeLfc  haben  dergleichen  Bucher  noch  für  nöüiig  erauhteM 
denn  Nie  CaJas,  der  Dircctor  der  Madridfsr  Thierarsnci- 
schule,  gab  1846  ^^Manual  de  examinandoa''  heraus.-    <>    i 

(Aulsinig  ans  den  Schriften  des  Rodrlgnet  and   ^ 
<         ■/        Llarenle  LiMroJ  K  // 

i  1*         itii \ 

.    t  .  •     ■     I.. 


*)  Zuerst  Rodriguez  (1776)  welcher  mit  Haveni,aDa  jy 
Alfort  Eusammentraf  und  sehr  befreundet  mit  demselben  wurde; 
späterhin  folgten  Malals  und  Eslevez,  von  denen  Llorente 
sagt:  so  gross  d2e  Terdienste  des  Rodrigtiez  gewesen  wären; 
so  gross  wäre  dagegen  die  Unfähigkeit  der  beiden  anderen. 
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Eine  Vorrede,  di^  ihres  Gleicjben  sncbt 

Kejrslijig/'s  uack^estihnebese  ViNrleMtagen  wurciet 
ctst  nftcfa  fl^iMem  T^de  voa  versoinedeoen  äpcedlialett 
duceh  dto.Dffttck  bekannl  ^ewaoht  Rohlvirea  gab  ai^ 
okue  Kej'aUng  «a.oeanen,  lifr  «igeoe  Arbeil  ao8'-(nS5). 
Ui«derer  ;apd  Sothen  liesaea  me^  unter  dem  l#«keiiäeii 
Tital  db.Kevsting^i  aAohgeÜM«eoc  Maduta^ipte  eradiBinaii, 
und  roacbteo  damit  gute  Gqticliftfte.  Aber  Wolatein  hatte 
d«»  Herfteieid,  da»»  ecboii.  bei  seioea  Lebzeiten,  ohne  sein 
VVisaett  undWülen^  dir  Tbeil  seiner  Vorlesungen  von  gün»- 
lieb  u^flbigen  Händen  dem  l>rueke  fbei*geben  wiirden, 
ficeilicb  mit  Veraehiraguug  «eines  NamcniB.  Dieses  Sebiek- 
sal  hatten  aeine  Vorksungan  iiber  das  £sterieiir  des  Prei> 
des  »weiitiaL  Pie  erste  dieser  Aosgaban  ersehieu  17S5 
zu  Wien  unter  dem  Titel:  ^Abhandkmg  von  den»  Bau, 
Erkenntaisi  des  Alters  und  der  Faoben  der  Pferde/'  Als 
eiu  Carioaujm  und  non  plus  ultra  von  gedrucktem  Unamn 
Iheile  ich  die  Vorrede  dieses  Buches  mit^  daa  |etai  wohl 
schon  zu  den  literarischen  Seltenheiten  gehört,  und  mir 
erst  ans  Wol  stein 's  nachgelassener  Bibliothek  tu  Hffn* 
den  ^ekönimen  ist;  sie  lautet,  wie  folgt: 
„Hotth^ohrtester  Les^r!" 
•  ,  So  gi'oes  scbdiaet;die  Viebannei  La  unseren' Landen 
dieses  Jabrhandert  >  durob  die  aUerbödiste  Gii^äiides 'Ud*- 
sterblichen  Monarchen  in  Blüthe  gekommen  zu  scyn,  so 
stark  war  sie  von  Verrather ii  verfolgl;  wie  seucht  denkeji 
selohe  Bleu^ben  fQr.^oi^  l^oqarchen,.  fi/r  df^n  Stet|i^  f&r 
djia  aligemeipe  Besieg  lasv?  ich.  |edi''tt':veriiunnivoUea  Nano 
rfrifliob  iberdenben.''  •  .       . 

„Wir  Wissen  aus  den  Gebcfafichtsschi'cib^rn ,  dass  d(4 
Zergliederupgskuost  der  Menschen  (die  dermal  so  hoch 
g^ti^en  ist)  blpss  der  Zerg|iefie,f,Mi?gsHunst  ^er  Thiere 
(Cootomia)  zu   verd^auk^u  hat;  weii'  sie  diese  anerat  aa 
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den  Thieren  ausgeübt  haben,  die  Theile  können  gelemet 
und  die  dabei  yorkommenden  Gebrechen  vollkommen  od- 
leraaclit;  snletst  machton  sie  deii.8cfaloss  von  Thieran  aaf 
dt«  Menschen;  so  wie  sie  sich  von  aUen  Erwihnten  %m 
Naize  gemadit  haben,  so  wurde  die  Wissenschaft  vergea- 
sen,  verworfen  nnd  verachtet;  bis  sie  wieder  durch  ein- 
sichtsvolle Mlnner  aus  den  entlegensten  empor  gesaoht. 
anemf^ohleOf  nnd  bloss  durch  die  Gnade  des  Monaroheiw 
auf  die  Wdt  geboren  kam."*) 

Auf  einem  leeren  Blatte  vor  diesem  Buche  findet  sidi 
von  Wolstein's  Hand  folgende  Bemerkung:  „Bis  auf 
die  Vorrede  ist  das  Gante  in  meinen  Vorlesungen  nach- 
geschrieben worden,  doeh  leider  nicht  so  gut  und  Seht, 
wie  der  Rezensent  (Allgem.  deutsche  Bibliothek  Bd.  77.) 
glaubt,  denn  es  sind  schreckbar  viel  Dummheiten  nnd 
Fehler  darin,  die  kein  Mensch  verdauen  kann.**)  Als  Be- 
weis dafür  mag  die  Ueberschrift  eines  Paragraphen  ange- 
fahrt werden:  Von  dem  Aderlassschimmel,  wo  es 
Atlassehimmel  heiasen  solL 


Theodoricus  als  Kenner  der  Heilkraft  der  Natur. 

Er  war  der  Sohn  des  Hugo  von  Looca,' eines  zu  sei- 
ner Zeit  berühmten  Wuttdarztes,  und  1205  geboren.  Von 
den  fünf  Söhnen  Hugo's  wurden  ihrer  drei  Aerste;  der 


*)  Ob    die    damalige    Censur   von   solchen    Vorreden    keise 
Notis  nahm? 

**)  Nach  diesen  Vorgängen  zu  schliessen,  scheint  Wol stein 
die  Herausgabe  eines  Baches  über  Pferdekenntniss  beabsichtigt  bA 
haben,  denn  ich  besitze  den  schriftlichen  Entwurf  einer  Vormds 
Weiset  eins  zu  einem  Werke,  der  foJgendermaassen  beginnt: 
„Zweimal  ist  mir  dieses  Bach  durch  ein  Paar  von  meinen  Schil- 
lern entfuhrt  und  ohne  mein  Wissen  und  Willen  verkauft  und  auf 
die  lingestalteste  Art  dem  Drucke  übergeben  worden.  **  Er  hat 
after  nie  ein  solches  Werk  herausgegeben. 


Mch  B>l»nm  btrulbn  'H^iif^  vwat  tf  MelMiiJkluKi^ftHt*  mm 
V«ier  imterfiehlete  |fai  ip  ««uior^KiiMik  'In  mIihNIIi  %ai0tiM 
Jalire  Irat  er  iB:4en  nnltogsi  entfYandAiMHi  ftfülli^eMMtll^ 
itoM  Mhvdawti«  tiete  ftas  adlij^ea  JPMatlitR  ,aii9cliios«#ir. 
Den    Um' ft%  frib  cstt^gsiitoi  VilMfMii  Ji^in««.  VAtaiv 
«actoe  er  qiat«i41n  dnrdi  ei^m^i  BiMiruaf^.^md  Ans 'ßt^ 
ditiBr  de8'Qa4«n  miverroJkUliMiigfeD^'iMiid  d«r  fiilltriU^  inf 
KlMtcr  word«  jßr  üui  Iwia  Hiaderobs-itt  den  Awdbaqg 
der  Medt«,  Md  i|ifii  sogar  gealattetv'uob  tku§4et  4«n* 
Klo0t«r  ui  ptMltdren  (wobei  TiMieickt  diu  lalfcr^sse . dff 
KlosUrs  ndt  im  Spiele  wiar).    £f  Hiaklfe  voo  SlJife  %o 
AMe,  erÜMi  «uttvt  das  Biathatai  ao;  Biioliti  iiad.  i:t<$6  da# 
so    CeiTi«;    deiliwigeaebtel  lebte,  en  ^M-twdbrend  m  Bo* 
iogD«,   v^niNrtlilioli   auf  Disfanb,   dalia  anob   d^c  fnpM 
Nfcoiava  IV;  (1368^1294)  woUle  ibal  #obl  und  g^tfbttete 
ikm  s.  B.  fiMicb  eia^  baaümrote  QbaatfUU  Sal«  UM:  «^ 
Min  BiaibMB  iiacbBaJogaa  tun  Vermebouag.  afäner  Diiv 
kiaA«  'teiÜIhreD  la  dtotfcp.    Iti  fiolbgoa»  bewDb»te  er  ei^ 
pridbüges  Haue  und  Garten^  acquümrte  dif^lbst  web  a»^- 
reve  Qmod%i§Kke^  und  ettwä#b.«ich  ftbcvbaapli  dufcb  feii^f 
Praak,  diiC  er  mgtadiiel'aeiiies  Epiacoirala- ftmlfMA^,  i^ 
deutenden  Reicbtbaiii,  da  er  überdeoi  •  Kdbaig  Wi  l^btü  ji^4 
wenige».',  fih  M.i^^  daffi|i|ig|ca,PjrdliBitQp  Sitfc  war,  Auf- 
wand SU  maebeu  (geilN>lllii>war;  aucb  iiiacbte  er  voo  sei- 
nen GQtern  einen  besonders   inildtbätigen  Gebrauch,   und 
deshalb   sab  der  Papst  sowohl,  als  auch  der  Orden,  ihm 
manches  nach.    Trbtz  dei-  KrStiRlichkeit  ib  Milien  Mzted 
Lebensjahren  brftditb  A  i/ein  Alter  afAfO^-Jubre.        '^ 

Anss8t>  ^^hreV  ^Wdb9ai^nd,'^weicll<i  1498  tuerst  im 
Druck  erschien.  ▼erfasbf^'e/*ati'cli'sivei  Werke  über  Thier- 
beMkuDAet  :vitoi«»r«Mrji  «eiMdiiedfiiie.  AMfvdW^Vxiftf^li}  ▼or- 
biniriif  sidiyidit  im  .Xitd  .seilt*  vn»  einander  ßb^veifi^m 
fifee  rllandsHirift  dar/lBarberimehnn  .Bibliothek  fSngit  mit 


Magazin 

für  die 


gesanunte   Thierheilktinde 


■*** 


( '%%tk.  JlaMirftMi«.    «.  Si Aek.) 
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TeterhilrlMie  Aitifutatei  iiJ  CtfiMt. 

.  (Fj»rtieiimikf,) 
Geiammelt  von  6.  W.  Sclirider.  ' 

Das  ßki^mmU^^  ^Tffihaoa»  del  Proto-albeiioralo'' 
:    j  'in  $piipieii.*) 

^  ¥lel  mir  «H&tt«t4icb,  M  bis  )elkt  moek  ia  ic^hMoi 
der  Ttelen  gedruckt  «tvekim^iieii  Vertache  «iiier  Oeiciriolilli 
da'  TÜerbeUkntid«'  dei  in  8p»iii€ii  io  lati^e  io  Wi^lop«« 
kteil  b^UmdeoM  Tribunal  dri  ProCo.i]b«ilenKö  ErwilM«i% 
getdielioa;  mtihMttt  tr«bl  der  MOta«  Tverih  ist,  dtnitl» 
bell  <f>iii«  >  bm«e  l>ii«t«llttiig  tu  wid«iefi|  da  et  «knehiii 
«ehi#itial#  AnHquitit  ein«  Aufnahme  in  dleac  8aani|liHi^ 
irerdMl,'  wo-  et'  für  eiueu  »pltereo  GeaoUohlaadkrtibar 
kfckten^eder  <iiiflia6fiden  ist. 

^Bel  dem  |;raatenr  EiulhoM«,  4en  diä  Araber  aad^der 
Enyberu&f  de»  fröiiten  Hirliea  ten  Spanien  aofaMe  da»* 

*)  Dieter  Artilie]  lifiUe  nach  der  Anfaogt  beabiiclitiglen  chro- 
Boicf^iacheii  Reiiienfolf e  fclion  im  XXII.  Jahrgange  dieses  Maga- 
ilM,  A.ifd8v'Mge»  ditüea,  ieb  feraieclrte  ilui  ttnat  aidit  früher 
Ia  der  jHal|feh  V^lüMadlglieit  aa  Helüni^  ladeai  M  deni  eniAeB 
■aiwaffb  eliiife>«ir«M  kiraMi  aa  Ifiadea  giiiBMiaai  MeraH 
riiche  Hfllfimittel  feldien.  • 

Mag.  f.  TMeTh«Ilk.  XXIV.  n.  Q 


m 

;     lind  04.eke. 

Dasi  die  G«Ued^1a«e  deo  Pf\!H«D  fdile,  vfh»  «chMi 
maDehem  Zootofmcn  frMiciper  Zeit  bekaniit,  sie  wuvd«  ihden 
indesaett  apSferktn  von  manche»' Cevuptlaloreo'wtedeftiito 
bngeifgt.  8chon  ei«  altei*'  deatseber  Sehiriftateller  t<Hii 
J.  1936  beBcbftiut'  sie  daHn,  denn  er  sagt  in  seinem,  %n 
Franltfurt  a.  M.  erachieoenea«  Buchet  „Naint^tteb,  von 
Nüta,  eigenachidl,  Wanderwirkntig  und  Gebraoeh  atter 
eeseb5pr«  8.  XVIll.i  PfeHit  oord  das  Manlthler,  ynd  der 
£lephanf  *  «nd  das  Cameel  heben  >ii'  Gaile  «H  besonder  in 
einem  PHsfia  als  daaftt  die^aadera  tbier  gemeifiigKeh  habell. 
A berat  sie  haben  andeie,  da  die  gal  )evi  ist.*' 


AtUsve^atSudAiii;  #ber  dandla- eqyiAH. 

Ein  ISngst  trerstorbvaer  Bereiter  hatte  bei  seAier  Kl^ 
iemani'  der  Reilktfnst  in  Gdltiogeo  unter  dem  berAhmten 
A'jrrer  auch  debaen  Vorlesung  Hber  Anaiwmie  «l^s  Hm»- 
de«  beige^vv'obol.  Im  Laufs  der^  Nerfenlslir«^  hiim  Ajtet 
andi  iiemflrkt^  daas  #as  Rflekeflniark  sith  *2n  d^n- PAniIs^ 
aetfweif  (euada  equlila)  endige.  Die  guli|^emefi<nte'deartsclfe 
UciberaeIcuDg  batle  der  MiOler  aber  wörlUt^b  getfommeo, 
und  theMe  sie  in  dieeem  Sinria'aueh''nieineln  Vater'  mit« 


«    .. 


ti     •  • 


Se  ßon  «e  vfr^,  e  bexi.|ro;^i^io. 

Ssä«ninatoi<t  Sagen  Sie  otär  doeh,  'Herr  IV.,  vros  wAr» 
den  Sie  fhnn,  wami  ein  Pferd  das  MilAsaelbeiti  gebroclieii 

Mlte9'  '  •  •  ■ «  •  •  ..    M .'  ! 

'^CandMats  leh  fvftnte  es  bHiiach  aanhsr  anapripariren 
und  Ihnen  als  Curiositll  verehren. 

(DOsseldorfer  Blätter.) 


IM 

I>€r  Fftriter:  Ikrr  Profeia«r,  in  meiMai'  Porti«  nt 
Milcr  dvo  Wildtcbwciiicn  die  RAode  autgebrochcn,  -^'  gibt 
CS  deno  km  Heibuttel  dagegest 

Der  Profcteer:  Hier  §rbe  M  Ihnen  eine  Fletebe,  Mi 
der  dae  beste  IfiUel  ge|^B  dieere  Uebel  fMi  befindet.  ^- 
Mh  dieMe  Materie  bettreiehen  Sie  iMe  WiJdMimeine  1% 
lieb  fpfth  iied  Abemle,  denn  wird  sich  die  Krankheit  bald 

verlieren.  (Herrn  Fetermtaa*!  Jagdbecb  1857.) 


Lafosse  und  BoargeIaL 

Bekannt  ist  ea«  wie  feindselig  Lafosee  und  Beer* 
gelet  einander  gegentberstanden.  Ersterer  frfanbte  sieb, 
•nd  wohl  nicht  mit  Unrecht,  fttti*ickgeaetsl ,  und  benultte 
deshalh  jede  Gelegenheit,  steh  an  seineai  Gegner  in  reiben, 
nnd  deaaen  Mangel  an  grindlieher  anatomischer  Kenntntas 
and  seine  geringe  BsAhignng  ala  praktischer  TbSeramt  tu 
»*geo. 

So  o.  a.  i«aaert  sieh  Lafosse  in  seinem  Conrs  d*hip- 
piatriqne  aneh  einmal  Aber  Boergelat's  Besehreibiing 
der  Sefaweifwirbelbeioe  des  Pferdes,  wie  folgt:  „M.  Bonr^ 
gelai,  Eitel,  de  Fart  y^ter.  pag.  05.,  s'exprine  ainsi  eb 
parleat  d«  nonibre  des  os  de  hi  qneoe:  il  en  a  aept  I 
hnit.  Ceat  prbeiaement  la  moiti^  da  nombre  qde  notts 
svona  censlamaient  vo.  On  aervit  tent^  de  penser,  i(ne 
eet  hipp«lo«iiste  a  tonjoors  en  le  malbeor  de  disai^qner 
des  ehevanx  anx^pieis  on  aroit  coup^  la  qnene  yeer*  Inf 
jeber  im  maarats  tenr." 

Planter  le  rossignol. 

Vor   Errichtung   der    Thiererweischttten,   aneh  Wohl 

noch  lange  nachher,  fibte  mau  iu  Frankreich  eine  Opera- 

Ueny  anf^ebüeh  nm  dtapfigen  Pferden  das  Athembolen  au 

erleichtern,  welche  man  planter  le  roesigttol  nennte^    Sfct^ 
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mann»)  ibtadhNibt  Me  M^MiMaitMUeii:.  Dm  Pftttfl  wird 
im^SUilMfUbd  .Rs«t  an  .feine :S«Hei  geio§«tof  oitT.MieiUim 
Eiiglisireu  augeschii&rt,  daiUL  e«  sidk  UMhllbenfre^ett<Uiiiii4 
Sfi'ia  tSdmtaw  wkd.  bldUnn  in  ^  Hitlie  ^ehfiidetii  und 
maoitfiötat.ihtoi  eb*  ruhdanf  mü  Oei  i9$Mie§^  iJblif.ifi  tcfc* 
mn  Ma«id*fni  bei  Jitu«  -K«»  tiff;  ddr  Skikit  nnmidäUfi 
Ml  .diek' acin^'  daes  er  den  nurthuifeaanr.  dta.tMiiatdaitoia 
ai^mUt.  „  Zi^isehcq.  .den  $chwi^  uod  Hinteren  .wM  ao» 
dann  ein  kleiner  Kreuischnitt  gemacht.  Durch  diesen 
Schnitt  8tös8t  man  ein  rundes  glühendes  SiSbchen  von 
Kupfer  (ungefSbf  einen  Pinger  diük),  welches  am  Ende 
kiiMiiti  hobl  «nd..4«hArC.ift»  Med«i*wärls  darak:>din  "Mast- 
dneip  .bis  auf  dsit  bfeigebttidbitttt  Stock,  -^  daa  .SlMidieB 
wird  .aa  Kerachiedaneil  Malen  umgedl-ebt;  bai  deni'Herliua^ 
»iaboik  achiabi  4nMi  eui  bloiennes  Robkrchcn  ili  dfo.CMSalBmg 
iNid'aalbl  di4  Wutide  mü  Ort  ladar  Brandaalbefbiataiegtt- 
baiil.-.iatf  wf rauf  aJtxlano  dus  Bdbrckeii  kerauageKogoB-WinA, 
und  die  OefTnung  geöffnet  bleibt.  Nach  dieser  Opera^on 
kfidir  man  ^in  dumpfiges  Pf«r4  .y^\e  vorkar  imiigcaouden 
3^fisMiidl&  glt)ranfb#n;>  ivan»  eataniiet«  .se  riiMeht.d|e  J4n(]^ 
(i«deiti.Me  «inen;hefueoifeM)ir'Auaweg  gef(addaiii)</.tKia  diir 
S^hM  eHM:  Xi>ompel0  dnrfh.  die  Oeffiiung.  .  Del  Bo^g; 
tfeft.w^imU  vieian^B^^ix»  ton  der-StMufeiMB-  eiaar  ilMbtic 
giU.habf),  i^ierbiodecl^  daaa.icb:  dnatiraoidaifche.  Woi|.>»i 
$b||r8a4i«Mi}  Qi<)ht '«a  •  finL  hin.iN  i  So.  wcai  Ehffjaia«fi.^  <  / 
i.i;pL4iCoaise'ai^  in  gittern  Piotiopnairai üwafny.id'Hlpr 
^kf«^  inoo  dA^sar  Operation  ;i.Q«iBli^eanilinaiip9^0ndoiH 
par  cette  Operation  ridicnle  et  exUravaganiaMaftuliiger.laf 
chevauz  ontr^  de  pousse.    S.  Rossignol. 

Siflet  ou  Ilof^ignoli  e^t  .lui  ainieau   de  fer  ou  de 
(nHoxi  iQiM  piaÖHdnti  iMiUwIbis  ^  raniis,  lea  matecbaiz  ou 

I  ^    '*)  lVMilabtie-?ersaeha  fiW  d«a  Daibpf  der  Fferda.  *  Sinmh 
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In  anwtoofs,  «t  Gib  diu«  FldM  de  teUitei*  itf  nstpirflltoii 
h  an  «h«ff  al  pooBiii;  et  ^ui  {WoiTait  MÜMttll^wlieiit  imit 
igneraoce  co  tfippotoiiiie,  ii  est  Mea  rare,  qne  Ton  kl 
^mt  aajoaid*htn» 


«•^«^■•«»♦«■w*« 


Erster   bekanuter  Fall   von    Hciluiic  eiued   Maul- 
khieres,  das  einen  Wurm  im  Auge  battp. 

Nacji  eiuer  MiUl&eilua|(  des  versLorbeoaii  Tblerarates 
Rodet  (jm  Becueil  de  uii^ec.  Tj6ter.  vau  1827)^  lier  mit 
der  fraDXÖsiscben  j^rvi^c  9kh  ISagcre  Zeil  in  S|»aoieu  Auf; 
gehalten  batte,  hat  derselbe  ip  ein^w  .177ß  ff^^lMMicp^ 
spaniscben  Werke:  Instituliones  de  Albigfberv)  i^tc.  f9%eiy 
des  Docoroent  über,  eioeu  Warm  i  im  Afg^,.y'^t$  H/^^i^ 
tbieres  gefuadeu.  »»Aq^  lw^ga^geaeIl  ^l.  Jpsqiiba  T/'fi^V 
sagt  der  spaniscbe  Autor,  „rief  man  micb  lu  ciuefu  ^SV; 
rigen  Maultbiere,  welcbes  dem  Provincial  des  Franciscauer- 
Ordens  in  unserem  Königreicbe  A^ragonieu  geborte,  und 
im  Innern  des  linken  Auges  ruie  kleine  Scbtange  balle, 
so  dick  wie  ein  Haar,  und  ungefähr  so  lang  wie  diese 
Lnfe,^)  w^lelie  »ehr  lebhafte  Betvegungen  niaclite;'bier* 
ttberwar  ich  sehr  verwundert ,  obgleich'  ich  woht  wefits, 
dasa  bet  belebten  Wesen  sieh  ehie  grosse  Menge  Verschic 
dener  Insekten  erzeugeo  kann.  Der  Geistliche  sagte',  dass 
er  schon  eined  ähnlieheti  Fall 'hi  Frankreich  gesehen  habe, 
nnd  dass  die  kleine  Schlange  durrh  efren  Lantettfltich  aus 
dem  Aage  getogen  worfle;  ohne  dass  das  Thier''daf/ ü^d- 
sidt  terior.^'  ■  » 

Rodet  fügt  ndcK  bhizur  Nicht  alterndiesä  Wflrfflilf 
nnd  ihre  %3tiaten£*  im  Aage 'töu 'ThTer^'n  waren  iblgTic^i 
schon  vor  1773  in  Frankreich  bekannt ,'  sondern  man  W- 
diente  steh  schon'  mit  EHblg  der  PuActton  (fer  ^  durchsieb - 


li     1.     •!   il   I. 


*)  In  dem  spanischen  Boche  ist  mit  Funkten  eine  Lmte  Ton 
etwas  weniger  als  alnWZaU  baaeMaMk-        •  •     »  i  ' 
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tif;0«  Borfihiut.  um  iko  h«riii8tuks6ML  Wa*  aber  Hont 
R«det  hinsuaiaflilgen  vergeatea  hat,  Ut,  das«,  wmiii  aich 
He  Sache  nach  des  Frandscaners  firtähluuj;  wirklich  ao 
vei'faSlt,  diese  Operation  wahrscheinlich  nur  TOo  diar  Hand 
irgend  eines  obscuren  Dileltafiteo  in  einem  Winkel  Frank- 
reichs geübt  worden  ist,  denn  sonst  wfire  es  su  bewan- 
dern, dass.  wenn  sie  ein  mit  der  Welt  bekannter  Thier* 
arzt  oder  Wundarzt  verrichtet  hfitte,  dieser  sie  nicht  eiligst 
irgend  eitiBr  Akademie  mittheilte,  welche  dann  nicht  er- 
mangelt haben  wfirde,  sie  als  etwas  Nenes  und  Wichtige^ 
urrter  einem  grösseren  ärztKchem  Publikum  durch  ihrt! 
Schienet)  tu  verbreft^n.  So  erfahren  wir  aber  erst  nach 
Veriauf  eities  halben  Jahrhunderts  aus  einem  obscuren 
Buche  etwas,  das  lü  Frankreich  geschehen  sein  soll,  wo- 
vöü  dem  übrigen  intelligenten  Thcil  Frankreichs  nie  ^was 
in  Ohren  gekommen  ist. 


Castration  einer  Frau   durch  einen  Schweine- 
schneider. 

Gewöhnlich  sind  die  Viehrerschneider  (Fftlgo  Scbweiue« 
Schneider)  in  ihrer  von  Jugend  auf  und  an  vielen  Tans^n* 
den  vfu  Thieren  geübten  Kunstschnitten  sehr  gewandt 
und  exact,  und  ist  es  daher  nicht  zu  rerwundern,  dass 
sie  auch  vor  anderen  damit  verwandten  Kuuatschuitteu, 
seibat  bei  Menschen ,  uicht  zuröcksohreckeu.  So  soll  es 
aufh  cjn  Vithverschneider  in  Basel  gewesen  sein,  der  in 
einem  dringenden  Falle  bei  seiuer  Frau  den  Kaiseraekaitt 
^achte^  und  zwar  schon  im  13ten  Jahrhundert,  wo  die 
Chirurgie  noch  in  der-,  Wiege  lag,  und  er  folglich  nur  n^cli 
eigenen]^  Ermessen  handeln  musste. 

Der  Pbjsikua  Dr«  Schneider  in  Fulda  theilt  eiue^ 
ahnlichen  Fall  aus  neuester  Zeit  mit.*) 


tirr    "'wt  1    ■■'*". 


*)  Cont  Medic.  Coovecsatiaaablait  Na.  81.  3«ao. 
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^Jütr  toUrn^  lud  fickWfüeicfcBtidcf  fi.  ia  B.  beUm 
«I  Tiele  Kinder  «od  w«r  niciit  «ehr  ioi  Stande,  diite  auf 
dem  Erlrage  seines  Dienstes  au  eroftbren;  er  beredete  da« 
her  aeine  Frau,  sich  Yon  ihm  castriren  an  lassen,  nnd  diese 
▼erstand  sich  aaeh  datu.  Naehdetti  sie  sieb  ein  kleines 
Wff—atwaiarlwaQhalien  (aUororDnaart)  geti-unken  hatte, 
legte  er  sie  auf  de«  Tiaah  aad  verfahr  «lit  acMMr  Opera» 
tioa  gerade  so  wie  bei  den  ScbweiiiaB ,  saoh  halAe  er  ae*' 
gar  die  aämikhtm  leatmaseMla.  I>ie  Operatioii  gelang 
gla^dieh»  uad  aehn  Jabte  nach  .derselbeu,  wo  4tr  KünsUer 
sehen  iedt  war,  ui^^  hnt  die  sehr  KQr|Mile«t  gaaa^rdeiie 
Pran  noch  liie  Narbe.  Der  Pfarrer ,  wckher  diese  0|Mra- 
lion  erfahmn  baUe  (im  BeidHstebi?)  maebte  daKeo.  beim 
Vscttriate  die  Aaaieige,  and  der  glickiiche  Operateer  wurde 
wegen  seines  Eii^griffs  in  den  WiUee  Gelles  nul  aehtttgigca 
Xnchthsaastrafe  belegt« 


■  ^  11  ■  ^^—.L.^m^^ 


Eia  altes  Reeept  mit  einer  nicht  «u  Terachtenden 

Warnnng. 

le  einem  vor  mehr  als  130  Jahren  geachrieheaen  Re* 
oeptbMche  uietnea  Greastaters  (welcher  Schmidt  nod  (o||p> 
lieh  aeeh  Thierarai  war),  mit  dem  Motto:  eonlra  vim  niertis 
•#n  craaeit  herfaam  in  hortis,  findet  sich  folgeadea  Reeept 
gegen  SMlsehwiainei« 


Caaitaridas 

f&r 

3  Gr(ow;hM). 

:Ncacor'  aoblinw 

49 

1  «r. 

Ot  spieae 

« 

3  6r. 

Arsenieam  (gelbea) 

w 

1  Gr. 

AxnQg.  eati  sylvast* 

n 

8  Gr. 

Camphorae 

mm  •  ■     «k      ■  •                           • 

2  Gr. 

1      IL                   t     • 

Mit  Butter  au  einer  Salbe  gemacht. 
Man  muss  den  Schaden  öffnen,  dass  das  Wasser  her- 
anslanflFt,  von  der  Salbe  in  das  Loch  gestr&dh^W  vad  iMMSea 
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w  über  iiiohi  so  iHM  et« feineHswd  daT^Oi^'i/      * 

»•  ';•!       >       V     '.    ■  ..  •     •     .     I    'i    •'! 

A«lley.  Capper.als  T^i^rarst.  .       ■  i.,, 

'  Dev  im  Jt  1840  v«r«torbctie,<  als  €liAmrg  oiuV^Opvni'l 
t«writ)brflk«lt«,>  AsU0yl€oo|»er  vririd  «uch  wofal  deomH^ 
sHu '  dcnMMibtiii  TiiieriMBtett*),  vrenigsleot  dem  Nameaiiaetii 
bekütiiit  Mitt,  iif^i^  ^erdeK'iad««Mii  wkse*,  das«  dr  sieh 
kvth  Mit  der'  Thlei^dilkDiide  praktkoh  beMhfiMgt  UU 
SüHf  N«flfo  Braovbf  €o4>peiv  d«f  HerensgelMnr  ^enfendlo« 
gi*ttti)llb,  ftiKilt' ü«rs'dartMier<fotgbbde»«ii»^:  „Naeiidein-eit 
don''hdoliftea'^lpM  vseides-Siaodeg  •erreidliti  h«ilte,>cogf  e^ 
rieh'ltamnt  nnilA-  tou  d>to  Gesebift^,  M%4ck  aiidl«b)< 
dr«i.Taj$e  ib  der  Wo«be  auf  einem  üBÜiigst  io  HerCort 
gekauft eu  grossen  Gute,  von  welchem  er ■  eibe»  gMüBoril 
Theil  auf  eigene  Hand  bewirthschaftete  und  ihm»  swar 
nicht  durch  eine  besondere  Geschicklichkeit  im  Landbau, 
sondern  'dur<ih  seine  'chirurgischen'  Kenntnisse  cintrS^cll 
wurde,  welches  zwar  seltsam  scheinen  mag,  aber  nichts- 
(Witovfiedigei«  wabristv'  ^Sein  Kolsclfer^  ein 'aaMgeteieUneter 
Rlefdek^nder^  wt^isste  f&r  ihn  a«f  dem'  Markt«  tu'  ^mi|k" 
iel4  BtaiifpliB)  verkrüppelte  Pferde  •ttfikMfiftti',  j^dodb  üüt 
]^ngts  atnk  doift«  et*  eilten  lifnttii^teO'iiiedrigeki  i^reiiiiidii 
überschreiten.  Zuweilen  befanden  sich  9Q  bi«>4(l''8olel|ei 
Pferde  auf 'der'  Farm.  'Durch  chirurgische  HflfMlitlel,  gute 
Futterung  und  sorgfSIlige  Wartung  wAbrettd  dei*  Kur  wur- 
den sie  wieder  auf  dfe-Bekie  gebracht,  «nd.-ib^'Wertb  um 
viele  hundert  Prooeüt^  erhöht.  Pfti*  elAes-  die^r  Pferde 
habe    ich    selbst   eifntiad  50  Gilfneen  'b«ftaUl>  nAd  machte 

•  •  '    i  '  1  •*     I 

*)  Den  englischen  Thierärzten  war  er  schon  durch  sein  Ver- 
liäreniss  zu  ihnen   als  Mitglied   der  ihi'erärztlichen  Examinations- 

CmmidsMoii  belNmat.   •    •  ^  ■      "■■  •    •  ••  •   n.. 
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OND  gäUm  -HaadeL  Meitie^  Onkels  VaUWeilk  ikmrdsi  Jalire/ 
ka^  vMft  docni  P^ar  Pferde  genxgeii,  4iie*iknK  nieht  ifeiehii) 
ib  12  Pfund  10  ScluUing  gekoBltt!  kalten.«)   .. 


■  1 


Emanuei  Veilh.  .. 

In  einer  Sammlung,  ivie  die  {;«gen wirtige,  verdienifc. 
Herr  College ^  der  ek^naKge  Tliierarit  Eki.  Veitii/ 
geivis»  eine  Stelle  ^  /wie  die  folgeiitie  Skiue  Maines  Lebekid. 
kweiaen  nuig..  ui'l 

Sie  k4ntiie  freilich  nur  kura  und  unTollsilindig  aus- 
bücn,  dn  ieh  sie  nnr  ans  verschiedenen,  hih  omd  da  «er«^ 
teoten^'  Noiiaen  kabe  tusammehs teilen  koiiien.  Seine 
Tolstandige,  dabei  aber  .wabt'hafte,  Biogn^nhie  würde  g^* 
ma  ifie  intereasantesie  LeclQre  gewährtiu;!  dassr  Wtr.die' 
>ber  je  erfaalten  wetfdöu,  dazu  lassea  die  ^tkigen  Verktit-: 
■äse  weni|;  Hoflnung  übrig.  .  ..    '  i'.  / 

Veith  war  zu  Katteuberg.  ia  Bakttien  .foui  jfididoinnii 
Btem  geboren  (178.),  giug  dpälcrbin  zuiu  Christenthum 
ttber,  studirte  dann  5  Jahre  Aicdicin,  und  wurde  181 1  als 
Peosionair  im  ^tueraf snei  -  luslitute  zu  Wien  angestellt. 
1913  wurdjB  er  au  Brosche^ö  Steile,  der  nach  Dresden 
berafeu  war,  zum  Corre^ctitor  eruaunt^  und  J8l6  für  den 
Terstorbeneu  Vietz  zum  |jrovisorischeu  Oirector  des  In* 
«Utats,  dem  1819  seiue  Ernennung  als  wirklicher  Director 
i^i^ie.     Zwei  Jahre .  $|)äter  legte  er  seine  Aemter  nieder, 


*)  Die  Geschicklichkeit  and  das  Gluck  Astley  Cooper's  in 
^  Wiederherstellung  solcher  verkrüppelten  Pferde  will  ich  nicht 
Zweifeln,  seyige  äJber  4M  dädorck  en^elten'Gäwinii,  '^dactis 
Mucendis^f nicht  sep.x.^f^^)i  an ;, jedoch  bei  einemrLietthalf^r^  noch 
'>»  reichen,  ^ird^die.  Balfince,  besonders  bei  der  Fätterjoi^g  aof 
«iuem  eigenen  Gate,  liicht  so  genau  gezogen;  and  l>ei  wie  man- 
c^  Krdppd  iäöft^n  Kapital  ond  Unkosten'  vei'löreii  '^egäng^ir 
ins!  •**^  Ht   '        iT/:'..  1    ••  .  »  .■.!..  •  .'  • 

Kl«,  f.  Thlcrheilk.  XXTV.  n.  ]0 
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wiifadeto' sioh  üer^Titfölogie  tlid  traV  iiildie..Ooiq;^atftMi> 
d6i- XigäoBiskm  (iteuiten)«  Sein  iibis  MjQOQ^ßvUoa  ^Bfi 
stehendes  Versidgeti;  schedkU  er.  dedi' lOrden^  ivn>l*abf  atb. 
ihn  zum  Vorsteher  machten.  Aher  sehr  bald  trat  er  aus 
diesem  Orden,  der  kein  ewiges  Gelübde  auflegt,  in  den 
Weltpriesterstand,  wti^de  Donipredigfer,  und  ist  seitdem 
ab  Seelen*  und  Leibeaarst.  rastlos  tlilU%>(war  «ucli  Biäicht- 
vKtercTeL*  Keisetin  Mütter)..  8eine>  PredigtiäD  nvarden  wmu 
Jabr  iu^  Jahr  besuchter,  ond  jetat  <  1848)^  litten  ^aeuu^i 
Fastenvorträge  den  Stephansdom  zum  Erdrüfiken..:  • . -» //»i! 
><  Zyifoigb  ieinev  KeituagsBotiit  vom  Augmat  ft848i<aoUle 
er' sieb  tum  Deutschkathöliciamus  gewendet -.kabentnailifi 
wfirr.  späterlMB^i  in  ein  Kloeler  Yerwieaeo,  wcldi^  Nacbriehft' 
aberMmbegrfiÄ^et  geWeaen  Ztt  sein  »sehciat^' denn  •  im  ^Ke^ 
bvttan/ld&iiifand  ibhdie  Anzeige  >einer^vo»  ihm  iMraua^ 
g^hen^n'  ^ohrijrt:  „  Weltiebea.  and :  Chris tedtUra;  »ßeeÜa 
Vorträge,  gehalten  in  der  Faslea  des  Jahnas  )(85G/  »Er 
■eribl  aiph.idariiVME&vtedomherrv     '  ■  •  •>  '    dW  >  f 

<n..i'  •'!•' :   i   .i  >    iHiiA    II...  .'  ■  .    .  '  i  '  i    »•  »i«     -1  ^     ..  1  .  i"  I 

-'i.     .  1  '  l     'i!    .ii    /     \  ,\A    .  .....     •-     .:  .,  ,      J*.  .  '       1-.      .  >i.  , 

...>....    »'A'rzWeii^bsten  fftt  Hü'tfd'e.     '    '"'"•'••'^ 

Achthundert  Jagdhunde,  welche  de|*  Vater  Friedrich  IL 
in  Potsdam  hielt,  kosteten  jährlich  an  Arze^eien  bei  3000 
Thaler!  König  Friedri^ch  verschenkte  sie  nach  seiueä  Vaters 
ode,  da  er  kein  Liebhaber  der  Jagd  war. 

(S.  Biographie  Friedrich  Wilhelm  lil.) 

iii    f.   1  '» ij «. ..  'j    /  I  j       '     /!  'H.r!       '.     ^     r  i     /".:    i  .'  •.  ■   '    i>     .  <l    (  * 

jil  Mit   .:    .    'i.  "    '»'       't'\  .'  ■  ,      <    >    ■<   "^»1      »rj.  //    1  li» 

M  .>:^ur.,N;ac(h.aßbiung  f,^v.m«|;lchian.Ageni;/eA».  ,.x..i 

;*'*'Atil^"'Ö)l6 'Bfttc^'des  Bfei'cjitei's  VSi'liiy  iVri'Erkienhun^ 
zum  Stallmeister  ziir  tielohnuns  dies  in  lEnelahd  besorgten 
^fcrd^^uf|S,,.^l,lieUte  der.  König  F^ierfrjpb  JJt.  fQJ^efl^e.K^., 
Solution:   „Er  hat  brav  bei  Seinem  Einkauf  gestuhlenvier 
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Sei  ttMedea  Seindty  das  leh  tfahsa  SUle  Swoge»  mbm* 
ttua  diy^  mm  Atälmebto-  mMheii,  'Ao  nmueh  bin  k!bf 
mcBf  • 

'      (B.  Eylevi'i  Kogfaphie  Fiiedr.  WiUwtai  lU«) 

•        '  )  .    i 

»  •        .    "      ;  .'11 

Tbeiire  aaslSndische  Medicamente  bei  Krank- 

heiieD  der  Haailttiere  öffentlich  empfohlen     , 

.'.'*■•■».  , 

wfthrend  der  CpntinentaUperre. 

In  dm^Medie.  Jahrbficberti  d.  ii^  k.  ^ter^icb,  Stantfi^'l 
findet  sich,  ein  Hofik^et.ftn  die.ti8Aiintliebßq!l4lidera.t^l^ 
vom  4.  ApfS  .t808|  iir«rin.  befohlen,  wkd^  ati  die  Dooiiniev 
■dd  daa  Krn»rSAniti^>er••Bal^ei«e  SiehriAKvartheilf^D  i» 
bsaan^  TPtldMi>.aucb.4n.extett9<9  im  1.  q.  2j  Bande  dieser. 
JakrbftchAr  mitj^tb^ilto  vfücd :.  »^.UnUrricht  ffir  Pominiea 
nad  llntarlhallcaf.'ana  -««»v^oibL'  Viehaeucheo  ak  auth  andri^ 
wiehti^a  Krankheiteii  der  nftialicben  Haullhiere^  iTflQn.  ea 
mfi^h  iat,  in .  ▼(^cMktsiif ,  schan  wirUioh  «nagebrncbinifi  w 
ttigeft  oitd.Ai  ihrer  Vcrbn^itang  xu  heitoi^n«'^  -^  Ana  dieser 
Sdhrift  t  entoehme  ich  Pol|$endea  aber  di)s  Scbeafr^ad?) 
S.  89.  ,^oUi6  diie.Rftud«:  nnlei*  einer  Heerde  <ivirJkliiGh'aii«* 
gebrochen  iein^  wovon  .man.  ao^leieh  AberMn^t  wicdy  ^enn 
num  b^  eiitoai  oder,  dem  iindieru,Slficke  die  Wolle  an  dem 
RQckto  and  Halse  ««nd  später  an  den  fibridim  TWlea  des 
Kfispers  igcvadei  oder  liliordeatlioh  verwirrt  werden  siehl« 
s6  mfiasca  die.  aogesieckteo  Thiere  aö^^leidi  vian  den  Abiit 
gea/Dcaimden  .abgesoihdert.'  und  aaf  ibasoiuler^  Weiden^'^vro 
keine  Berührung  mit  der  übrigen  Heerde  stattfindet,  gm 
bracht  oder  in  geräumige ,  trockne  und  luftige  Ställe  ver- 
schlossen werden.  Die  Heilung  selbst  aber  unternimmt 
man  entweder  mit  dem  innerlichen   Gebrauche  des  Mo<- 

•?.!>,n^  .^8?^^  ^ft^.  ^  ^'S.^  ?'^«??:  ^."T^.  einige  Ta|»5;  oder, 
weil  dieses  Medicament  zu  theuer,  auch  nicht. immer  xu 

10» 


bddiniiBfiO;4cin,.dir/te»  so  aehaM)  u|99;  iHni^ii  ^fcr.^p^A 
VaoiJle^)  and  .r«lke  tU  wl  2.QuB»t4u99  wm»«9i|Zuc|(f^. 
lu  einem  Pulver,  dieseoi  wird  ein  Loth  Cascarillenrnulieor 
PulMt  'fttt^eatUi  «od  duui.  dis  GtuM  imit.  2  Loth  rohen 
Honigs  zu  einem  dicken  Teig  vermischt,  aus  welchem  6 
Bissen  oder  Pillen  gemacht  werden,  wovon  man  dann  ei- 
nem erwachsenen  kranken  Schaafe  jeden  Tag  Abends  eine 
solcliePiueeingiebt.'  'Jahwes  bekömmt  tiur  di«  SMftV.  — 
Aeusserlich  gebrauche  man  eine  $a1be  von'  folgbna^f'  Zu- 
sammensetzung:'Mao  nimmt' SaoadilIsameh',afu  1?olver  ge- 
slosvcsn,  und  mineralisohfeil'  Mohn  von  )ed«ili  I  Lotli^  Msche 
Butler  '6' Lolh  uhif  voiinlsiefae  «lies 'gönaiü zO'  eiikcr-  Salbe; 
Mltidfesk- '^Ibfe  Wefden  üatori,  a«oh  ^MClelitl^  Wollen 
d4e  rfludigenSteHew;'  bw^sie  v«rgetieii5'eiii{;eacfadlierii>  Bei 
d^r  tYockneal  Rfiude  kanu  main:sicb:sl«tt'di«0itlflaibe«Mieli 
d^  conttntrirtea  Sabsfibre,  uNt'  3  >TheiMi  <  Waa^cv  T^k 
miM«1i4,*  bedieikeui  Ltsdren,  Aderlaaie»  und' alle  <0ohivUdie»« 
den' ■  Mittel,  vr«ltibe  den  Darm'kanat  reiseöj  muaa  AiaiiititUif 
v^*mddl!n)  wenn  man  die*  Kut»  gifloküoh  voUeadem  Vn^A*! 
-^  ;,Bef  Pferden  ««4  grössenso  ThkreiA  mud  ^e  G«be xküf 
Pillcm  VeAiltntasmSssig  ^«hdh^;  bei  Sckwieln^n  >  ab^n.äaC 
d«f  Oebhiutfh  diesei  Mittds  itk<  bei  deh  Seha^fed." 
"  '""Soliad«,  «da«»  •uns  der  Verfasser  dieser  trefflichen 'bril>j 
lifg^B  R«cepte  nicht  bekannt  ist,  gerne >w&d«tich(^  «nd 
geWias  a«ch  säirnntliche  Tbierfikwt«  acten  lätigstdasilhvigä 
ddcu" beigetragen. habt«,  data  der  Herr  Verfaaacr. bei  qinerf 
Oi^nsvierMfarung  ui^dit  Trrgeissen  wäre^^.wen»  ninr  damaAa 
oiohtiidle  Iddige  Oeita«r  den  Leuten  den  BIwidtTaiisoUpsae^ 
hSItfW'    ••  *'  -    >'  >"•  .iii  t.    .    'lA 


lijM.i  .  .    i     I       •    .         •     .  •      • .  •         ' !        ii  ■' > 


•  1  •     «    I  •  I  < 


'  ^)  Da»  '  Civflpfiina  Vanille  kostete  in  jener  ZdH  50  Thkler 
and  darüber.- '' '  .    i     ..  .  ..»t 
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Bitte.  «iil.B«Ubr.«Jig  dber  Sr\4xkß^  S.chW|«vfif,*.>* 

Alu  i«ch  hn  J.  1M7  d#i*  KHe^  im*hr  nath  P^len  toiM 

Ostpreuaseil  biiMmg,  wurde  die  tVi(4<er  Z«  itung  hlnflg  Ih 

i<lordde«ito«hhtid'  g€l6§fiii  tr«il  •ich  'dai*if»<  cilw€tl#n>»iiiih 

^n'R^n^eben  W«lirlieft^ti€'fri»niÖ8ttchcn  ZiMcbaftt  fiaMi 

tifpfls.      Aijflier  den  foSfitfoken  Artikeln  lulerestfirliti  mt(^ 

mAMphttiäl   die   pakKcirteA    poKs«ilfclif*n    SlrrifcrlniiinMUii 

'Da88    in 'demselben  oft  rbn   iBinigen  Tiiu««nd  •^.v^itilgtiiiff'' 

'todfen  Krebieo'die  Ri^de  tfar,  kömrte  nlkfat-ivAill^^  iber 

rifh»eMiflft  Uieb  e«  narirv  wetbalb  etinwSeAitJlciHertwvgte 

V«rk»af  y09t  ^.frticl/  sehw«iif«ra«ii'FI<*l'8<lke«^  swMf 

Slodprfigel  sudictirt  worden.  •.,'!.>.(< 

'   Da  iefa^  alt  Folia«i^1lbi<^rartt  Ms-  )«t9t  «idhr«  VirfSng. 

Bchea  ivi'denii'VeAcadr  andOamiMN*  dea-fMaelMibi  Sehweinie- 

-1l«t844ie»  bafce  fiud^b  kOnneir:  so  ' möchte  >i«li^ dm  gefllHge 


.  i  ■  • 


ii 


I   r  • 


Jf'^f  bi^rüh^^tn  3jra,«^can^)n3lUp>i%fi  Auch  für; 
..,  ;.  ..  .  .  F,(4rd4.b^Ki^9|^..„/.  ;■  'M  ,ro'  - 
iiVor^dtbi^  iBi^ntir  firb%^urge«ichl  'fand  kirdicfa'  «bK 
komiacbe  Verhandlniiij  atatl^v  DeplCutscher  d«8  Cambelleti- 
F«bvfk«bteh  Schi  w«r  'angckbigt)  saiheito  Aerr«  <iiao<Quan- 
tltiiti'Attgelsteiii'scber'  BroafcavameHc^  gcstchicti  ia  >bk- 
bctiL  '  Die  Babbcyeafaielt'cioh  ae.    .  <    /    ••Iim: 

-  •sDer^Kotacbciv  «iBeichrlMi^.  gulmütbigeHaott 'pflegte 
den'ibAi  abv^rtriititdii  W«H«ch'  nit  einer'  Hidgebmig  nnd 
Aoadaner,  die  jedem  Araber  Ehre  machen  wfirde{'did>ida- 
f&r  bckanitl' aindfe  daas  sie  ihren  Mervliin  -oft  meiir  Sorgfalt 
nnd  Pflege  iHdMen,  tia  Weib>  ood  Kbid.  Diir  Wallach 
wai*  «kn''Allaa:  iFreodd  wmA  Familie.  >  IHn  des  Morgans  zu 
alidfigela,  »ihn.  i#bhl  da  bttlt^n^  Tagioml  Nacht  tu  fftttcrta, 
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war  die  einuge  Aufgabe  seines  Lebens.  Hing  der  Wallach 
den  Kopf,  scT  war  der  Kutscher  krank j  wteherte  er  <liiii 
entgegen,  so  lachte  ihm  das  fiers  vor  Freude  im  Leibe, 
denn  es  ftvar  ihm  eip  Zeichen  5  daaa  sicih  sein  «eiijlssiger 
Fretod  wob)  befand.  'Es  giebt  viele  Koksicher^.  die  nsit 
ihnen  ativertrauten  Pferden  ihr  B^od»  aum^ffiAstftck  ^b#i-> 
len,  arme  Lente,  die  yon  Mor^n«  9  Uhr  bis  N^icbts.  12 
[Ihr  ihrem  Herrn  fftr  10  3Ubei^esGhea  in  Stürmt  li^nwetteT) 
Kftlle  und  HundstagsUtse  idienem«  1  Wenn  8qlch'iMi>'iiJ^ili€r 
Kerl  mit  semero  Pferde  sein  Brod  theittv  s^  J9t  das  vet^ 
•hältnissmfiasig  Jsben  . a#  viel»  ak  ob'/ein  Rot]udiStd.,eine9i 
.Bettler  deb  iwanaigat0n  Tbail  seine/»  Vertnögeaa  aoh^aikt. 
Den  WerllL  der  Gabe  okaehen  die  Verhftllnisaev  ii»..dttieü 
der  Geber  lebt,  und  sein  guter  WiUe,  -^ 

Eitles  Tages^  machte  unser  Kutachei!  die  traurige  Ent- 
deckuUg^  d«ts  sein  Wallach  Btark  Im  Kr#pf  stand,  d-  h. 
huUete.  -Es  fiel  ihm  ein,  das»  tsein  Herr  ja  jeileieglftcken- 
den  Brustcaramellen  fahrioiren  lasaej;  die  d^  flusten  vef- 
treiben,  und  da  er  wnsste,  dass  tüglich  ganaae  Centner  ver- 
sandt worden,  um  den  leidenden  Menschen  sn  helfen,  so 
hielt  er  es  für  keine  Sflude,  den  V^rräthen^'^ifte«  Herrn 
sieben  Pfund  AngeliftJi'n^ch^  B^uktcaramellen  zu  ent- 
nehmen, um  ***«  fiie  seinem  Jcraükea 'Willasb  zu«  fhttern 
und  ihn  dadurch  vom  Kropf  zu  haileii.  '  '    li  - 

Der  brave  Kutacher  stand  >in  demaelben' Glanbelif' Wie 
ddr  SchnbidergeseUe,  der  8iM}b,:gleicb  jedem  Grohs^hmidt- 
gesellen,  von  dem  er  geb&rt. hatte,  lUi  SaacrkMil  nhd  Erb- 
een'  gesund  esae^  woUie,  leider  aber  daran  glanben  alusste, 
weil,  wfo  Bdrnemann  in-aeinelA  plafttdenteohen  Gediohte 
achliesst:       ^  .   ^  /     . 

.  -     (.^  vvat  iiftr  eiteen  Grobsohmidt  vecbk,- 
Is:  just  m  ecnen  Scknieider  acUecfat.)  -      « 
•IV      Dass  unser  Kutscher  siineoi  Herrn i keine /MitdieHnng 
darvii^n  machte-5  ^daa»  er  beimlieb  eiebeh  Pfundi  CanameUen 
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fir  den  Wdkdi  vb^brnnoht;  btaatebt  woM  batun.  güMigi 
tS' werden 9' idenift  ^  tUfal  cu  TeMiuibflBy'daiB  Jjerr'>fidi. 
MT  sehr  'er.  mitidmi.  ganMtt^  PAhlilmai  «»a.rddr  HeiUfi4fl 
«tiaer  CanmltHen  Afatriea^  iat^  hii^iobUlch' decadben  in 
Betreff' «ciuiBi  l^fetdes  id^fihiwobl  öderer'  flleUitfu5.!iib:aekt 
Katseher  ^e^esea  vvftve.  Gtniig  die.SAchä'kAm  Itur  Cog« 
nition  der  Behörden.  Der  treue  Pferdehüter  wurde  H^i^gcp 
DiebaUUe  ftuff.DBtelr8iidliuD^.geio|^i^..and;ao  «Urtid  €t  denn 
•geUem  !aU  dne  Pepfionlfioiktianjder  Fralget  >    •  .  d.  r  i... 

•  >•  1«M  daa  der  Iieibn  für*  meine  Trdves?  /  i- 
yiot  GericbtL  Wfire  'er  niobt '  KaUebilr  {-^  8iuMpbei|.|9iifcl 
■ohie'  AiHüdunftigdtr/  geduldige  Menechcb^  jlf^ü  ^ie.iä;«fb- 
remflAmteda»  VKattmi  ond- dfSi  HliligeKD  krDeB,.'t-n.«o 
bfttfe  er  vieUdldil  •itiitjl«trüatuiig..(dte  'Aiüda|g0itv0tt.  sidi 
gewiesen  9  «Hein  sein  Phlegma  veranlasaleiifab  <nov,  ilrct- 
wudderft  UcbfllAd,  aleh  vor  Getfichi  au'd^alditlertig^n.  — 
^^leiiitf  HtMbi,"  attgte  t»,  '^jt&  denn!  de«{-nb  'nei  ^^fKbriioh- 
keit?  So'n  Jehabe  ffir  een  Paar  Pfand (BonbbnaTi  Wje»n 
kk>«eiUO#bl  jejeaaen.bSIftifr^  debn  wölke  Jckimadhi  sagen, 
aber  so  habe  ick  se  den  kranken  YVaUach  jejebto«  .'Ea^b 
n^f^^ffi^ß1^q^^^f^,)(^^  ßbp€.  der  Wal- 

lach jehört  ihm  4a(^j09fib)f,im4.  der  hat  sie  jefressen,  also 
is  es  doch  immer  nich  Kum  Schaden  meines  Herrn  jewe- 
sen.  Ick  dachte  mir)  was  de  Menschen  helft,  helft  de 
Pferde  noch. ,  Sie  lassen  de  Menschen  zu  Ader,  de  Pferde 
ooch;  CIjstiere,  Schwitzmittel,  Schröppköppe,  bei  Men- 
schen und  Pferde  allens  eens;  warum  also  ooch  nich  mit 
de  Bonbons!?  Ick  konnte  des  Thier  nich  leiden  sehn,  ick 
bin  zu  jtttherzig;  wenn  es  hustUe,  daht  mir's  Herz  weh. 
I  was,  denk'  ick  so,  wat  wirste  da  Umstfinde  machen, 
wirst  ihm  einige  Pfnndekens  Bonbons  jeben.  Jesagt,  je- 
dahn.  Wie  ick  sie  ihm  hinlegte,  frass  er  sie.  Naturlich. 
Wat  wird  er  sie  nich  fresseo  ?  Wenn  mir  eener  Rehbraten 
hinsetzt,  eaa  ick'n  ooch.    Na,  nu  sehn  Sie,  wat  mir  bloss 


^fretMv  ot  hat  Ihm-  jelMrirem  ßdr  altii  Jttii|^  Uiirf  ordentlidi 
^i^der  lif  de  Beene.  W^no  Sie  d«8  ateUsn  «eunen^  meiiie 
•Uen^eif^  denn  v>erariheil0(i  Sitfr  mir,  «l^r  des  jlobfeir  Sie 
mw^  iek'  bin  fcein  Spitzbtibe;  ick  hübe  nbeh  nie' nich' je> 
'Ht^hJisD.-  lok  habe  vidteicht  Unrecht -ged ahn,  dass  ick^ 
nick  meinen  Herrn-  jeaagt  babo,  aber  stehlen  neiin^  ick.  de» 
*mchi^'   '  ... 

i'  i'i  l>ie  Seweiaaaftiahme  ergab  nyln,  daee  der  treue  RoaM- 
bändiger  ancb  nidit  kine  Caramelie  fftr  aich  bebalteny  daas 
er   sie  vielmehr  alle  »einem    vierbeinigen  Freunde  in  die 
'Knppe'gdsohuttet  hatte.     Was  thtit  die  Liebe  und  Aaf- 
bpfierinig  nicht I -Er  w&rde  ihn  mit  Ananas* geäMtigt  hab^n, 
«wären  sie  ihm  «nr  Hand  gewesen,  hitlefa  sie  >seiiieni  Berrn 
•jgehövt^' and  hatte  man  ihm  geeagt,  Bie  hAlfeta  seinem 'Wal- 
lach vom  Ifropf«'  .'.   .1      •:' 
.!DaS' Gericht  fand  denn  auch- die  Ankligd  nicht  ge* 
reehtfcHigt  und  sprach  den  4(utacher  ftvi.  :Beini  Abtreten 
(sagife  derselbe  kiut  vor  sich  hin:  . '    '.    .  i. 
•  '  •  ■'  V-.  NanUf'des  wnset'  ick,  dtfss  inioh  ()iq  Herren*  nidst 
^erdrtheiltieq. .                                              '       "'il   -•'   .  ♦ 

'  '^  OS.  AUgem.  Anzeiger  ffir  Rheinland  tind'Wesiphalea, 

' '  '•  2S.  Jannsra856.j'   ■  •  •-     '  ••'  i    *  •« ' 
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.^Vojö  den.Hete.rppJa^icp..         .>   .     „  . 

Zu>4cmHei«ro|pAa6ieB  reol^net^niD  ausset*  4Am  Tuhtekidl 
Docl  Aeft  Kr«b6.  Dir^GoKBisidüar/Tiihifkel«  hat  v«n  mtt* 
in  einer  frfihergelitfc«t<«'Abhai>d)uttg  (BeUf ftga  iop  pathor 
kigücken.  iliialaiMe  oad.Uiaf^osÜk  deriBi^stkrii^iidlcikl) 
hoffenilich  mme  gentt^MSde  Erßrtei^upg.  ^^afiliidtSR^'SQ  daae 
ioh  a«f  ^Iftse  »verwetiitDdv  wicii  dicket. oor  ftalfiieciMHig'din* 

.  Was  idie.GatdiidiiB'dlewi'  ä»- ioferatodotcm  Neabildiiiii> 
gUi  hi^liMIlf  .80  Ml  in  Kurao  aa-ien^rflbBeB,.' dasa )beii  4n 
Altei^  Dach  keiD'CJiiteiiichicid  fgeomobbtwibd.tiTitchaDi.Kjrebs 
uM  Miebigen  VnAärtongtei  ciDe^eita ;  uad  >Bi^aitdj » fednoaa 
de»  OeMiwdaeri-  afidtt^-seifiif:  »dabcTilaittb'  Gadcaa  aifab- 
aiciis.' '  Oilei»  Tweinigt  diig^^es  adioii  Sbiivhaa  liadCaa^^ 
iidd  belmc^eli  ktaUpoDi  ala.«ia  <toif;arftakiM<<fiMiKaci  -das 
erttereo«  */Ini  Mittelalter  wjflrab*  ae  tvonflgüiiiidiei  Gbirti- 
geiif  die  «di.'iriit  dcblKre^||;ä4chaitttl«la«  litAiaBlfenv  fedaefa 
trat  ib/.  lalevasaa  flkt  Oiaatl^MieaUioh  .aaf  das'iOpafa&ODa- 
>ire#fidniafr  igeSM^  dUoafttip  «yricbtety  diaanatiaiiilidfa«  Kemi- 
DiM,'d|ebiv:G«acMraitte^biacl>i4bbm>  UftobÜ  maiigeUuri>biB 
anJi  dia'i  neoeite •  Zeit»/ .  fi^st .  am  Eade^  desülSiat .  Jahrhao- 
.daftä  jMw^  (die-  JlAajbooiife  dän iCiaveiiioiae'  ulid *. ihr  fiinflnaa 
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aof  den  Gesammt-Organismus  eine  gebührende  Würdigung. 
In  derselben  Zeit  wurde  man  aufmerksam  auf  die  weichen 
Geschwülste,  welche  Hay  Blutschwamm,  Abernethy 
Medullar*Carcinom  und  Lebert  Encephaloid  nannte,  man 
Warri^diertikre  NaiaiK  siiir  tmiifäimhf-  Mifl*\^eiitr*ll[ia«4tife 
auch  mit  dem  bari^Kirelis  ^J^^erWaodt.^n^^i^i^o  glaubte 
man  doch,  dass  sie  durch  eine  besondere  Bösartigkeit  sich 
ausseichneten,  doch  wurden  schon  von  Bayle  und  Cayol 
Scirrhus  uad  ßnoephaloid  als  die  beiden  Species  de«  Knebses, 
der  hier  als  Krankheit** G^ntts  aafgefasst  wird,  erklSrt. 
(s.  Dictionnair  des  sciences  n^edicales  1812.)  .. 

Hierzu  gesellte  sich  von  Otto  der  Alveolar- Krebs 
(nach  Cruveiihler  Carcinoma  äreolare)  und  der  melano- 
tüche  Krebs  als  weitere  Species,  ua4  y^riehiedeiie  Ver- 
hältnisse diesier  Geschwülste  wurde»  aun-theilftdordh  Fren* 
ftOBien  (namentüoft'  vob  Cruvellhier  In: seiner  Anatomie  pa- 
(tiroiop^ie ),  thdlfr  durch  Engländer  ( Wadrop  midf  'Oara- 
weil)  erörtert  «ad  aufgeklärt  Nirgends  und  dieknals^  ist 
aber  der  L^hrd  vom  Krebse  «ine  flebsigere  BeaiMtcing 
und  eine  ideenreichere  Sehandlmg  feu  TheililgewoHed, 
ttod  nirgends  hat  sie  solche  Fortschritte  •  geinaohC^  und 
4^h'<  ein  grosses  Intoresse  en«gl,  als  in  dem  ikMen  De- 
eemion  i  ib  Deatsohland*  Johaonei  Müllei''>s  epoelite* 
«UHsbeides  Werk  gab  den.  ersten  AnstosA  su^dieteA  filu- 
diip;  es  herrssbl  darin  sichtiich  die  TendenS'  sabh  seharlhr 
SpeeiidalioB',  vndr' obgleich  Müller  in  seinem' Wferkec auf 
4ki8  iMiigübhste  wiamt,  ja  kein  heterotogfes  nietopiaolo^sbhes 
Eteinelit  itai  Krebsetu  snohen,  so  wmrde  seine  Arbeit  «doob, 
tfitt  4er  Mythos  ▼•!!  devstlben^  welcher  siohiimgi^seren 
ärstKdi^)Pttblikum  irerlMvitete)  die  Basi8"au  dc^  AAnafame 
^eriwöU  diarakteHBirteä  morphAftegbchtn  Eigeaaäkaft 
-^fks  -  Kitebses.  Darck  da'  Mebst :  sonderfaifcs, '  bald  'popslir 
•andisMidsUM^U  -j^ew^rdenes,  ^tHssvilrsttndiMs.  sah«  ikian 
'•fniHers  «anfMültepiass^nd'^   die:  igesaliwänitei' > Kdtp^, 
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wdehe  nidits  siad,  alr  in  der  FaderBbildimi^  begriäb/kt 
ZellcB,  ab  cbarakteristiscbe  Krebvelemeote  a»^  dlw«U 
Mftlier,  gMchsarfti  in  der  AhouDg  daei  tolcheii: MlMgnffe% 
•udraoklieh  fgegen  fede  Eigeotfiftmlichkeiti  ditter  iü  Krebse 
wie  in  jeder  anderen  »«rmalen  oder  paiibdlogiaobett  Nenr 
MdoDg  sieh  findendeii  Elemente  protesUrtej  Doch  dsis 
war  nieht  der  einnige  Versoch,  die  Krebs -Ontok^voa 
amitomiscbeB  Slandpnnlde  ans  sv  stftUen,  denn  so  suehien 
Andere  das  EigenthAmKche  des  Krebses  in  >  der  Art  und 
€rdsse  der  Zellen,  in  der  EiDScbachtelung  dieser  (Bildung 
Yon  Matter*  und  Tochter*Zellen,  Lebert)^  noch  Andere  in 
den  nnbekannlen  chemischen  Kräften  des  Krebstfaftes^  wie 
Hndoir  Virchow.  Die  Erfolglosigkeit  dieser  fieUoiiga- 
versnehe  der  Krebs -OntioJogie  bereHeke  die  Alitoichl  voi*, 
die  SpeciBtät  dieser  Geschwfiistfe  gana  fallen-  an  lassen, 
«ine  Ansicbty  die  von  einer  anderen  Seite  ganz  uh willkür- 
lich Unteratfttaiing  fand.  Die  weitere  Specificaüeo  :  der 
Krebsgeaohwülske  in  Carcinoma  fibrosom,  rekicolare,'  alved- 
iare,  mednllare,  fasdvalatam,  niusste  nißht  nonr  dhsi  Zufäl- 
lige nnd  UnwesentKehe  der  Unterscheidung^- Merkmale  in 
die  Angen  springeh' lassen,  sondern  es  bot  diese  Syslema- 
tisimng  auch  vielfache  Anknüpfungspunkte' an  die  aoge- 
nannten  gutartigen  Geschwülste«  dar,  und  daran  aidh.  leh- 
nende weitere  mikroskopische  Untersudiungen,  hngestcUft 
im  Interesse  d^  Distinktien,  arbeiteten  flhr  d^n  Bewds 
deren  Unmöglichkeit.  Schon  in  deao' Abs^hnill  ^ipon  den 
ficsdrwaislen  überhaupf  habe  iofa'im  Sinne' meines  grosseh 
Uhrers  Johannes  Müller  auf  das  Unhallbare  hingevria- 
Nu,  die  Garciaoüie  anatomisch  charakterisiren  tu  woHen; 
dciAti,  so  fleissig  man  aueh  in  der  letateren  Zeit  mikrosko- 
pirte,  so  hat'  hier  die  mSkroskapische  Unlersdclnnig  fllt  ^e 
Duignose  dar  negative  Hesukate  gelitfeft.  Witt  ich  nun 
sueh  i  niefat  Jengnen,  dass  dlili  Mftkm>sk^>bei'dbr  Diagmae 
GesdnvÜl^dn  nHlttdler  recht  aebätaenswertheSfiträge 
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iiellta .  kiaru^) ' so  'aoU- .  rhan  'jedoch ' mie '  vergeüieh^  4Asb'  cm 
iMir  Hfil&niittel  der  Unfersueboagtat^JaoA  daiit  bJosHöAr 
{>hy<&i«l)ögtfiiche  Charakl«jr  fStf.  die.&tclijii(g  eindri  ;G^ 
Si4iwiilrt  rn  die  Reihe  «lerfidmioe  bnd  PabefCfiUsieä»  miits^ 
geb^nii'«  ist.  Dohh  damit  aoir-dmrchawa  nichfc  "gesagt  a«ia. 
'dvas  malK  das  *  Mikroskop  bei  dir  Untorflniehüng  d»  liGel- 
«ohwilste  erftM^reo.  köOnei  vielini^hr  hot  dieste  Inatoomeiri 
<so Oviiele  hieriieinscfaiAgcsde  :Frftgeh  beaoii^offtct*  iaor.ivwie 
Ucr  ailftaiieheiide  Zfvailel  ^löat^uod  venprlcbtldioa;  vitfl- 
ieicht'in  «nooli  reioblicherfem.Haasae,  fair  diö^  Zukunft  iZh 
thniiy  iTf^iri  -man  Dur.fcfber-  rSc'iilig  %i\'  fra^genvelfstiehi, 
likr  Leisfcuo^sf&higkeittdieaei  Inairaments  ftkhfc libei*a€hltfA, 
tind  daibelbe  Oicht  da  ab  Ruhtet',  aufstellen  ivi^ II.,  ^ro  Hb 
JAngst  iaufhürt«,  cottipieileat  au  sein.  '  GdwUs  in4rdii(^  akbt 
•obiMS'Jnlaresae  .riip..fden  'LeSdr  äeio»* wenn  wii^  <fie  sp'ebdD 
•aiirgOs4elllev«Be)i»upHiiig:  die  Kesuitale.deiri'fi'iiia^toiiii' 
B<ehe»  Uiiter.s<Qchuiig./ge.a4gc|i,  oicht^  Httfubdridife 
Natarteilner  .NenbiJdoag  zu  eDtacheideii,  •  VFilseii- 
-icha&lwhs  ind  erti^iiMseh  so  begHahden  sochci^ 

Itt.'deh^  Natiir  der  Sadle  liegtied,  das»  dl;r.<A«at4iili 
-scin^'^^  Aufneitkstirakeü  tuitöohst  d«m>.Sludü|n{<der  ^F^rmAo 
Miwendet.  ••.>4ber  «[iat  adiofi'  »  priOvi.  (kitfin  firmuid^xu  der 
•Aiindhane  T«^handen^,  dass  .anaftage^  ForoMiK.  auch  ilnowr 
ialulloge£igti»flhitfleD<  habt^n  Aiaäftfilv  uttd  in  de*  »Thai Jobii 
vas'  'tfe.firfahiiruQg»  -biitfi^  da»iiGe^i9äiheyvi>  AMS^^ftelFot«- 
'laian  r  kcardihafWr  Pnkbikte  so  i  aehlioMilM  Ihlea^el  in  di^n 
iFchlec:  «inea i >  ßhavinakologeft .  vferfal)ea ^  dto* .  M^i  Artn^^ 
hörperai.ideahälb;  i^iiii  gMche  Witka^  «aaobfciklJl,  wiail:^ 
,eiaMD/g]aicbeii  Habüboa  i<besilaeD*..  Ueberhaiif»t  iitiiis  .ciae 
•^sbaiülisslidifte  Saehe^«  in  deff  Phthologie  t^ih  der  iPh^ 
'afolegie-«iwi  den  f^ollnisti.  der  Theite  auf  ihre  VerHohtaagtop 
irfiakflfcUif^ssen  so  ii^dilen^  .  Die  Hrfahnrng. zeigt  nna.iadeh 
aaünalcft  M^skaia^iiargcMtreiae  Sfiildd,  vv^ohadasFÜMg- 
•Ittil'heiitoeii^  isiob«:so  eaotrahiren;  idSieeetFitaigkcHkl 
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mit  Mf  «üifoitfiwjN'ni  W^«  lirkaalili  Wirim.  .  ^Gn^Mk 
juHi, .  es  kämea.io  üatti  kraaidiaffaaD  .Geichvroist  .fAeirgDt 
streute  lilbdd  votr,  ^awifttmliob  j^Mn  fiier<  vriUkteliobfii 
Hwkeb»  so  ktenie  fiber  ihre  fttnUioli«l|e  Sa§eaibfimlich. 
keit  doeb  oar.  durch  das  tEsperitneni  «iilsdiieikto'iiirefidei»; 
Sbeoap  mc  hier  b^dtttf^edbr  ScU««s<aiia.deai.aDaAitiiliadiPn 
Bmi  eäner  G08ob!rvAls4i.aii£  ll«r«ii * NjaUiK»  cvai  deSt  pkyaHilo» 
giacheil.  Bew€iati<  •■  .> 

Was  iiuBr.die  iiiakroak<ie|tta€heli  Fias'iiifiB  aebdCriA,  ta« 
hat  oufti  ifiii^i  die  lhivrfogiiehkait..«iu9astthcn>  wfea  ikttaH 
Hintlirituaga-  €rftadq  Ar  dicNeubildtto^a  ■»..gawiaiieiH 
wie  die  firkaimliulu»')  ihres  Chj|i*aktei?aiAua  .)€bwi:x«erUih 
reti.  Ihm.  ko^iff^a^  kolbigen«  cjJut!dris0he%  blasiseo«»  kitM 
ari%eu  ForiiieD^i.oftd  .\aUe  jdlei  Eetiaeaiy^ifiKckheiaiiii,:Witoic 
Zaaamaieiiae^aufli^  lAieier  didfaaiieii  Cealalkfi  heütQitBaben« 
fisdeu  sich  so.gjui  •bQi<(^Ur4i9f&  als  ;bdaafft%eB  (Belohn Al| 
stea.  Doch  damit,  söli^ dmrchaua  'ftichl.|;tsa^.'  seivi,  ida$a 
daa.SCodiuai  diasdn Jioiifieii.  gSiua  »weniUo«  $eii.da^Gß§f^ 
Üktd  ^bcD.)  8w  oicbi  aeüdu  lAufadilisa  über,  die  «Tei^MlM 
ZeaamoieMeUai^^  über'  die. i Art., Audi  das  Sl«diiiin..d^t 
Ent%TicUiai§y{9edodii'iaL  eS'-iaMiifU'fehlerhbfi/üQd •iliM'VJiMil'f 
aehafUaehy  voi  ihMrd  Scbliissie  loii  die  Matiur  der.GesohfMilat« 
■lacheit'  SU  .woUfia^ .  Umoeiuige  fiaispiele.  auaiifei^Oy  n(H 
ervrälmt,  dä^  jeao,  vor  iiiohb  ao  lai^et.'Zrttif  beifii..Jll4ii.T 
aeheii.  biluoteekoldarlige  EzoraaceaaeB  steta.  ii&a  ^typhiKAh 
aehett  IUspriiQ(|8  auaali;  .feruer  die  abf  die  auf.  dettiüeoi^ 
Uappen  Verkoa^meiideii  t  Bitide§B web^-  Neabiidtoi%a»i^  Vf4M 
sieiiehaenkainjiiaatig  wi^mm^  ohue  >W eilends  fjk  )Sj.pbUiU^ 
adMD  Dpsprun^  .erkÜrU,  ^esuin?  t—  iir eil. diBiM«tly4aT 
mate  lata  jmtaäter-^iieifihAiiQhe  Farm  danbietaa. ,  tfiMK«^ 
ist»  noch  amlBfihree9..dail  maaieiBe'((ie^v«liUt.iiictafc,4tolit 
leo  ab  eine  b^aarti^  itendächügit  .weU>sie..auiieMeii'Biiik« 
Uotp*  .oder..ftebeueiiuiiMer^  .Teiiehifdefi  l^alii^rt  Kw^l^ 
beatehl.     Aus    diesen    Beispteieu   wird    hervorgehen,    wie 


ISS 

tfftgerilch  die  Vwna  kt,  des»  daraus,  die  Ver^ttchtaBg  Ad 
den  Apat  erwichst,  flussevsl  vorsichtig  bd  der  Dtegi 
XQ  «slsi,  taa  sidi'  eieirt  die  ärgsten  Blossen  «s  geben. 
Sehon  oben  gedachten  wir  der  Unhskberkeit  der 
krosbopissbto  Diagnose  '  bei   dein  in  Rede  stehenden  Ge« 
sehVrülstiMi^'iini  AUgeneinen  gilt  äaeh  hierdas,  wae  wi^ 
schon  bei  ^^  nnikroskopischen  Foi«Bien  sagen  mnssteny  daäl 
die  mikrosicopischen  eben  so  wenig,  wie  jene  eincöik  Schiosa 
traf  diti  iNatnr  nnd  den  Gharamer  der  Geschwulst  «rhruben. 
Doehf  ntefat  inanier  wäre»  die.  Anatomen  diesei'  Ansichtj 
Eb  isl  'Seitdem  eine  flaseerst  kwrae  Zeit  verflossen,  wo  aieü 
die  bedentendsten  Anatomen  nicht  der  Ansicht  etttschlagen 
konnten,  dass  -**  wns  gans  and  gar  mit  dem  damals  herr-t 
sehenden >  ontelogiseken  Denktypoa  zusammenfiel  -*—  jedem 
verinaintlich  speaifisohen  Produkte  unofa  ein  spesifisek^no^ 
fihotogtsclles  Element  entsprechen  mflsse;^.  so  sprach  man 
niebt.war  von  KrekeieUen,  Tuberkelicörperai^  Etterköcper» 
ohw,'^  sondern  sogar   von  «Schnnpfenzellea.  <    Die   Nameh 
Hkhtteh  niefar  Vom  Fnndoite  her^   an  dem  man  gewisän 
Formen  anerst  entdeckt  liatte,  als  dass  sioAgewisaenpsM 
thologisehen  Neubildungen  •anssehlieselich  «^kommen  $  :di* 
Neoblldungen  bedeuteten^    Selbst  def  Namie  Eiterselle  oder 
Eiterk6rper  ist  melii*  dem  Fundorte'  entnommen^  da^  wie 
ja'  bekannt^  den  Eiteckörperchen  gana  glekshgebildete  ZeMen 
nAler  .Verhfiltnissen  vorkommen,  die  «icht  im  Entferntesten 
9la  eine  Pyogenese  denken  lassen,  wie  i.  B»  im,  Bkte'die 
fbrbtasen  9«Uen,  im  Schleime  die  i«nden^.^amiUrlen  ^ör* 
peMhqu  etc.-    Die  neuere  iPathologie  hat  ihre > Ansicht,  ühsr 
die.'Bedeutaiig   der  eben   angeführten  Köcper'  ,vollstAndig 
geftMe^t;  iw«nn  'Sie'aueh- nicht  im-Standoiwar,  •  dietiso 
sldmdi  tradHioniell'  gewardenen  Namen  derselben  auai  der 
Wissenachafl 'Bu  verbanntoy  sofftlk  es  wohl  keinemanA 
geklirÜbniPalhotogeii' jetat  ein,  iB'<diesengeDannten  Körpern 
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pathsgiMMOMidifeJilaiiinle  Ar  jdnePrdlalcIt'til  tMUkmi 

dcrta  NüBen  ik  iragen.  .  n     - 

Noeh  andare  EkBieBtar*6ebilde  glaubt«  man  fftr  eis 

ZmAoß  der  Bteariigicat  der  OeaclmMite  UBMhoien  m 

dfirfcft»  ea  waren  beaondera  die  groMaä  aücroikopiacheo 

ZcUea«  deren  €rdsae  niolit  selten  ein  0,1  Hai.  efrtichte, 

■hI  esdiag eaer  Bnttentwickelang,  deren  Gegenwart  in  ncsat 

rcrZeit  dieAnteerkfamkeii  bei  der  Untenacbnng  der  Psen* 

d«plasaitti  gefesselt  hatte«    Lftsai  sich  nnn  auch  nicht  lang? 

MOB,  daas  ihr  VoriGemmen  bei  diesen  GescfawBlalen  hinfig 

genug  ist  9  um  herrorgebehan  nn  werden,  so  ist  auch  an« 

daierseits  nicht  an  verkennen^  dass  es  gans  exquisite  Krabe« 

Caraien.gfehtf  wie  a«  B.  die  Seirrhen,  weiche  solche  Brut* 

BiUsrhinto  fast  ninmals  aeigen,  nud  wieder  gutartige  G^ 

achwilstd  ▼orkaaBOien,  u.  B.  naufche  snccideate  Saroomei 

die  diese  Zellen  im  reichsten  Maas^  enthaHeb.    HEerfier 

gehMg  ist  anch.  noch  die  wichtige  Entdeckung  Riidolf 

Ytr^how^s,    daas    die    Brntmaschinen   (eingesehachtcke 

Ukn):ini  Krebse  sich  asorphelogisch  nicht  anteradMiden 

luaaeB  toi  den  UebergangsepitelieB  an  der  Coufuncliva,  in 

deui  'fQerenbedBeuy  von  den  gcsehwieltlen  EpiteÜeo  ii^  de* 

Hnmhanftlcn  hm  merbosBrightii,  von  Tielen«  Formen  der 

GuUgBen^    von  den   nengdiikkten   Zellen   im  gelatinftseu 

Ut«ridS4^leim,  gallertartigen  Exsudaten,'  weichen  UlernsM 

P^lj^ien,  Condylomen,  Waraen  o.  s.  w.    Zudem  stellt  eine 

genancre  Untersuchung  der  Eotwickelnng  krankhaflel'  Neo^ 

bedungen  ea  von  Tag  an  Tag  gewisser  heraus,  dass  fast 

|ed*  Bildoag  und  Vermehralig  der  Massen  mit  dieser  en« 

dogenen  Entwicklung   ron  Zellen  und  Kernen  verbunden 

sei*    Aus  einer  grossen  Ausahl  solcher  Bratmaschinen  wäre 

daher   nur '  aai    ein    stetes'  und    rasches   Vergr^ssem   au 

schliessei^;  ejn  Schluss  auf  die  Bösartigkeit  der  Geschwulst 

iumu  i^pi:  ttiit^i:  sehi'  y}f^}ßn  J^ufi^rfoknusen,  und  deabilb 

sehr  unsicher,  mehr  nur  in  Fora/Deiner  CoUjectuv  'gaaeagh 


t6f 

ivoidcta;.>IiBaerlil»AteiNl«p  tuest. 'SAntüiAA  'h»>AiP>IM*gM 
suchoDg  kraokhafler  Geschwülste  uoiierfc  Aufncork^iiikeit' 
in )  Aaapvaoh  nohmeii,  »aMr .  Ibub  Ferdkden^  «m  niokt  liiehr, 
wie  jede  aoiUre  F^rm^  .Bfid  sind,« wie  diese, !e]i6f  gcdgaetV 
OBS  dap  .Geackekejke  als  48»- Komttieiidc  «u  'euiliaHen«  ^ 
Die.Aa^ht  gemontr  immer  jDehE  B^deo^  iDlas»-iMaA 
isolfHe  Auffaasaii^, .  eiu:.  Hwalis^reifen  eiii«r  eiii»|^a"  Etm 
soh«iliM4»^9.  Didit  iiattti%emass  isei,.  dass-man'iieiidär  Dia-^ 
gnase  rkiiinetii!  den  .^aazeu  flabitUa-udd^  die  .'vaUitttadfg^ 
XasaiDinoaaelauiig  der  -iiraukliaffcea  rG<aBohivai6t  eiudineii' 
mdsse.  ..Dach  -wird .die  anatom&acftie  UateiisuolMiDi^  norkd 
ledaiLr.'beaiiiiitiiii  ehaiaakierktiseheo.Gesohw&lfiltrtei  bcatkiiaito 
Aaskunft.  erthaUeti,  bei  tvelohea.'did  praklif cfatei  lEffahmio^ 
beiieiia  über  Galr  oder  Bösartigkeit  oniächied^n'  iuA«,'  kcr 
jenen  atitr^  yf^  dies  oüchb:.stafiiiiiidet4  »kaua/sie'dep  aii'^ia 
gfdbetttfcn  AiifoxideiMing-iuiblil  .geuügen.  «n  .'  -.  \  -i^  '^  >  m 
{  iDk  AnatKunen  haben  uoah  «ine  andere  Art  ündiWieiae 
aal-iargutuenliaeo,  näinüeh'Bus  dem  rüatailieb^s  *Beii/ 
aatatakaaaeLniuaivcier-  .aalMt  FersdMadeadff .  ^«aeUwilkt^ 
wicd/iMif.i^kiche.  fiiatur  igisioUfrsaen^  sftWid  oian  firühertaua 
de^>  Seltenheü^  des  IfcbedeilNttlder^  Vsonkoosakenk  aaf/eiae* 
gabz  entge^geugeseisKiea  Chtvakler  sohUesaeH  m  licflnaad 
fiepaMiiiiJDi(hkrher  g«höran>die  Ausschliessungsgeseiaes  Bof^ 
kiitaaikj'S)  nach  tdiesen  «ehliesst  s.  B.  Kreba  f&eTjtberJ 
kulase.  avsf.Qnd.ämgckehrtt  obuvohl  eine  neuere^ 'vbr.aBk)ieUd4 
frai6  Dsifcersiuahoog  .dieleiv<VeihaJlniaae  die  Tl'a^veiie.dH^ 
lecM^^riiieintlichcn  .Gtfsetae*)  ht^deateoid  veokQFat  hat)  ><  Sei 
vFii'j.'die  bitoarti^  -  Natur- deir  Gallert'«Gesohivfi(aici'flüi  ckinj 

♦  I    {'  1.  «'    ■  '     ■  ..   •    ..  .  »..    .\  ,.'!.   '^'.  .1     "•'.»    ..••' 

*)  Man  spricht  j^ans  fälschlich  voo  einem  Clese^e,  g^^^flf 
seitiger  Ausschliessung  gewisser  Krankheiten,  das  Gesetz  duldet 
aber  keine' Ausnahme  und  cTöch  "sind  "dort  so  viele  Ausnahröen 
bekkant;  --'We^halk  ni^'^Mi  A^s»clUMsiittgsmÜi<ssh»g6lfa'stftiirg^ 
gaaaawen. die, Rede  tain  «kiBBi.  i   .<'..'.    i  <  >      - 1  •■' 
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Qrttiide  TerUieidlgt,  weil  rie  nebln  riotörigchwi.  KTfaiwniaaa^A 
vorkommen.'  Aber  ous  denriamlidieii  NebeoeitiaiadierNh 
iWeier  soott  ongleiuber  Prodobte  bana  tof  glekiie  afsUih 
liehe  BedieguDgeo  ond  gleiobe  NtÄtiu'  nicht  geMhiosted  ivbr* 
disn,  deBD  vvSren  dre  BediDgvngeii  glekh,  so  Mftsileo  iiieU 
die  Produkte  einandev  mehr  ihnehi^  Und  es  bleibt/ >indet 
Tbat  «ine  dii^h  aiciiU  gcrecbtrevtigle  WiUbftr^  km  iwei 
gnnz  «erechiedento  GeeohwQlsten  «iie  Dnlersehiedr««  ver« 
DoehtN^gen  und. einem  zmw  sawdien,  aber  nifcht  imuM* 
yorhandencn  Umstände  ein  Gewiehl  beiBiileg0D,'das  et^aei« 
ner  Natur  nach  nitht  haben  kann.  Oder  Ti^iet  wird-  ein 
Botanik^  deshalb  awei  gant  Terschiedene  Pflanäen  Ar 
▼erwandt  erklären,  weil  sie  einen  gleichen  Fundort  haUieni 
beaeicbnet  man  denn  die  so  häufig  neben  Krebs  «rorkona« 
menden  Vterns-Pibroide  Ihrer  Nadibarschaft  halber  für  bös^ 
artig?  Mag  sfeh  immer  die  Anatomie  auf  eine  Reihe  von 
Geschwülsten  bernfen,'  die  imt  der  OaUertgesehwalst  be* 
ginnt  nnd  mit  dem  birnmarkibnKdMen  Kreb^  endigt»  ivfih'^ 
rend  die  Zwischenglieder  stetig  in  elbänddr  ibetwgkben 
adieinen,  so  Tergesse  man  doch  nicfaty  dass-  diese  Re^a« 
Bntwtcklubgeti  m  der  "Pathologie  noiA  .on^lolcb  ooiichecca 
sind,  ak  m  der  physiologiscben  EntwkUaogsgesohiQbidj 
Denn  '  Ihnen  klebt  *  mehr  als  den  letateren  das  Markassft 
der  Willfctir  a»^  welcb<i  bd  der  Zosammenstelinng  ein^ 
jeden  derartigen  Reibe  mehr  oder  weniger  stattfiodel,  nid 
wSKrend  die  physiologische  Reihen^Entwieblung  dnadi'ieiiie 
unmittelbare  Beobachtung  des  GKederftbergangs .  eontarolKif 
werden  kann ,  gilt  dfes  von  der  pathologisdM'n  Bäfa«  feeii 
neawegs'  in*  gllsiohem  Haasse«  :.;!•) 

0iö  Anatomen  rechnen  tur  CharakteristHc  lösartigev 
eeacbwfilite  die  Eigenschaft ,  dass  sie  Dicht  blösi  lokak 
Cebel  sind^  sondei^  ihre  Sütst^ng  and  Fortbitdaog  eiue# 
allgenfeihen  KrkiMkoBg^'  woklke'  man  bald  afo  Cotastitn^ 
tons-AtiomaHe,  bald  als  DyskMsie  bet^chnat^  verdanke«« 

Ma«.  t  ThiOTiMlIk.  XUV.  H.  |  ] 
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SjOiuEffälrhiifuiigl'andlBegrfiMuii^  .dme^^UmcItaiide«  k»m 
ttW.  duMiIiaas'lDiblMt  ,dm  AHittoiiie  »ufalktar»  Der  Au^tß 
Bda§ -touirteft,  ,ph  cia  odep.iiDchretie^  der  T0Ktiff..u«olk;vfp:;r 
rahiedene. ' bdier.  gUicbeiy} :bddineberi  emitfider  befi«(|lifl)H^ 
Uaid:  mit  irMi  («nabdcHt  eD^ffirate  iTlMiie  ideA  K&4)Qit»'<tleifAp» 
•ileni(VYiiiii^teB8!«ci]ir  SMiche  Pfoduklfi  <bdienbiirgfiiit'ial|f|ir 
nvfisrlM  diftsbri  AeokajobtOBig  «qd  d(l^iA^(lldMie'lfme^,.#)^ 
geneioefll)  KhaokWil  Al^t.  noidi  tiiiie.ifrmM'.Kliift^  .diie.xniif 
dwobi  mfehn  «dto  jüitider  ^ei^«^Q.,Ci0i)j6olurQB.im»S9rUtt 
werdtD<fJiaQni^>  .iS^a»  lA(iiaUi«9i  iliabeQ:.»ahJ  um  rWißWisl^ 
an»  dieses  fJdtern^ittcu  .g«inticbl«irfl)c  babfiu  tbetfsAferKm^Jfl 
lägegebenj'/iusudbQen.  man  9ohUes9eiij£anp|..oh,ei|i,JPi>iKlfil|f 
Moobhldksalli«tf  k)der  befieUs  leine ^t&gemeipe  JRkAenUm^ffi^* 
dei».!Ocgaiii8fitu9:-,«ti;balieM  bair  tb?!!«  habe«  .Bie.liir};  fleq 
Griindjlder  (aUgiQinHi»^.  Kc^ibbfiU  «i^i.b^ood«!^^  ßtokmir 
aehaoi^'ifKpppturt».!;  ])ykMMrl«i*^:>A|iiiatoe  bat. »leb  tdü^ 
g0Hdbt«&;  deiui  \lta6)  i«t  iniM.,deri  A^ntbin^  einer,  aolehcai 
WaekhaAen  )Diiitbi4sei  gß^iff9rt0:en:?::niiAtai  ao  iMg^^m^n  fHv. 
fKe'Exttteiia  -d^n.Alatheise  keiDeq.»«d€irea  GvHid  wgfj^ 
l0asiHt;ila>4it  aB.tinjielA«#iP<aiflieen  deaKdrperstnaftmt^nA^ 
■rasatenhaftei  ZeUeQpmdMktiit»»;.  dfjt-'iDiafeheäe,pben>iy9U gM 
dädbrdb  eiBca:;bMimii>teo  AuadrxUtk  ^eQ)||u.y7oN^n.9[,i^ 

Aemimb'n  aie  aki  Eiweisvkjrase,  aiiffübrl^' vTi^b^i  ,nllin.,ak4l 

Yielleichii!^p<  da«:.£ixKei9a.  im.  !Bbiji0  .erkraftki^  <)eAlrtr,  M 
ttüe  Tüäattfsrei.  .AUerdiiig$..i9fc  ^ee  iii<d%lig,.  4aaA  dte  f^0fk\ 
•litfildoB.ai(^llcb  MHil&tl^.^Mf.  iffataidie^Mlleiip^^AMl^ 
fiob  ni  ;deiv  fieadivt^^fiktea  eu^ioinit)  d;  .b^.  wtfno  idiR  ürebfti 
^escbvr&kte.  .^Mer  weiMleu  uüd.si^iyerpQbreiif  über  «9 
erklärt  dies  Docb  immer  nicbt  dftA' Zi«4ktk9ldfdcQf})Q»^'Alen 
erat«]!  KcdMgeadKWiiiät. .  Ferqor  irt  ea..T««brf  dnel  bei 
värf^ekdunttteimr  EotwieUaiig.  der  .  Knebsg69cliwMa^'  .^0 
Goiiat|tii*ieiii:wlit)ifib  ^dety  daii[4  aa(^.J&K8ilii|>9tift>i^«>404 
Ofiel^tiiök  4«gSil^chf»:  GciMdlwülsiffQ/dlASBlileti,  ,iMlß*  lA 
ikDebij.larvpriUigttdkei»,'6tiu>dort,'tbetk  eDtferi^ti  ign^$9  4mA 


dno  bp  MoItiflMRl  Verhftitebiit'ti^liddl^ivtti,  abtir  ;Mt  diei€ 

har«  ehe  «fokil  tfle  AitMl^d«^  «\^lMihitti»  dl elfirn  Voi^eviifl^ 
flliien  Md  dtii  BlulerktadAaiii^  iNSP^ttltt  «liMi  ]M<»  the^ 
■luichtD  und  diikrotJMytsdMOP  >  Oiit«r»delittiiged  des  BltfM 
Oansiitoinafefoar  ■  habjcn '«•  gtd  wi6  utohto  etgeben,' iin*A  M 
mddte  Atyftt«i»arfiftM0iddm  elMraigen  Etfiind«  ttm  «dtow 
iMiftiger  Uusanehakm^  iUi'iea'M'CardnofaiitllB^  tv^^UUs^ 
ohne  eiDc  dofrpeiHl^liBhikniis^lNnig  ffebf,' öidiKch  «tue; 
die  den  ersten*  AoRvebki  der  Ptei^do^liltmen  ^Mitspricht, 
•od  «ine  ebdere  Ar  folgende^  die  mU  dem  -Etiitrilt  d^r 
ka^eküselitn  EteohebiangiiD  ttourmmenfliNt;  — ^  Di«  Merk« 
male,-  i;fckhe  tmdeäieit  9öUeu,  des»  de»  Leiden  beiseite  ded 
drUiriMwi  Cherektcb  irerleree'  bei,  sollen  seidy  ^r«<Mn  da» 
ftpodnki  mit  einer  gewiseen  HartnAekiskeit  und  Unbeawtng'^ 
liciikeil  die  lUMoUlelM  »nfeinanderfolgenden,  in 'Berb  «od 
Pooklion  hMisl  veredtiedenen ,  Schiebte»  einer 'Stelle  dei 
Organisoitta  «iobinimt)  a.  B,  der  BtuatdrQsenkrehs  spttter 
die  GttUs,  die  Peetb^elr^  fa  eelhst  die  Rippen  heflTllt  Man 
dfAflhit  dies  aoeh'  siy«iiM,  dieiGesdn^iilstzeigt  die  TVadena^ 
alle  henaehbatten'-  Ovganey  ohne  ll<bc|iaickl  aaf  ihre  Sttdk* 
tat,  in  die  ^rapkkafltd  <llctaniorpliose  mit  hinetn^üäiehed 
■od  1  aioi  «ibht  UetaahiS'  dem  Haume  Hu  TerdvAngeii^  ein 
Viriiahenf'iieaa  bestMiddrs  dengdtartigeb  Qesebf^  diäten  aitf^  ^ 
ko«aum''Sett/  Die  "Kninkheit^arsaehe  *Hin8S"aUo  bieir  mit 
ooer  solohan  InteMUll  nlid  AligctneinbeH  trMen,  dasi 
die  Vefeehiedenheit  lokaiev  Bedingnagcn  g^  mieht  in  'fte- 
traebli.lKiaMnl;^>}cdoek«attcli  dieser  Annalme  wiiid'dttreh  eine 
Reihe'' vom  Tttataaeben  widerepmobeo.  Ich  erinnere  nu# 
a»  einige:  Jörnen,  des* Bpitefealkrebses,  der  sÜsfa  gena»  »e 
Tterfail*}/  wiei'hier  angegeben^'  imd*  deoh  dnrob  cUe  Operattoii 
bciihnr  ^a(^J.  kh'  erianere  fernep.  an  in  clireBihche»>BnC*> 
■Aadbngoe  4« »Belnhabttyi  wd^he  dinroh.retkä0Bi£nMrtaiig 
der  MiMisihi^i  ttegederdlioO'>dea  Mndegewebcay  des  panin* 
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$iilM8  44üp<^«409  der  HirntTfUbr^itind  tifotode«!  eUi  i)riQ..drlr 
])pb^  l^dcm.ii^b/  .fli6i\^ei'  geb$irt<  fecoer.  iM>ob  der  Eiei^ 
fitta4^kli;r.ef)^,..<^r  iV^Q^Qti^'l'  nioht  atil^  Ans  Ova^ittin  sti  eiafltf 
lipP)rg>''Q'4scniiQpscbwi>^st»  «nd  docsli  girtil  di«  £»tarUiii§  nkskt 
iil>jepjlie  <^r€P8^9. dieses  lOrsüüB.'J^naut.  £udlich  ist  kier 
wdk.^ußvw&hnen  ddr.  Scirrhm  «in  ^pylorua,  der.ofttfol« 
|#()l?ela^(^ll  Bi9Ci(ebcii9,  nttr  eine  JUatne  £lteUe  ftwiathea  oiat- 
ci)Uin§..MQd.ni«o^ii  eitiitimiMit^  «Bit  doeh  wifd>iba  NiemAad 
di^d^alh  Hn,  dpn.gMt«rti|seii!€e(»di1tIil8tefi  tSklen. 

.  .  y/V^uu  lio.  dem  VeirhrdUmgfbezirk /eines  orgftailcheiii 
SyMeniß:  JN^abildiini^a  Aoltreien).  die  sieh  von  Zeit. au  Zeil 
ejr^eveFf}«  so  ist  man  .ebenfalls i  geiiei|;lt  eine  allgemein  wii> 
kei^de  Ur^aobe  abzonebmen.  Diese  Anodliaie  bat'  einige 
>^9b^9^iDJi(JikeU  ffir  siebet  wenn  die  Krankheilsprodukte 
innrem. ,vr6it!irer%wei|(beii^  «nur  lose,  unter  sieb  va^bnude^ 
neu  S^^lt^m,  ./w^ie  z.  B*  im  lymphaAlseben » .  vockammen. 
leb  erinneFiß9;,unit  dies  &ü  bekrüfU^pen ,  an  die  Drflsenge«« 
sebwulste  ik»  iogesdiidlien  Alter..  In  andern  or^anisebeit 
Tbieilen  Tt^rd.jedocb  eine  solche  Annabme  nucdurcb  we« 
iljg  .Tbataaclien  geatuiat;  Nienteud  wird  leitte  allgemeiiie 
Kfffinbbeit.deabalb  suppdnirenv  weil  er-%ebn  bis  fünfeebki 
^ibrqidei  4m.  und  im  (Iterua.  findet  Dagoglen  .wicd  ded 
(K^nsfibenairti  ■  sicberlieb  Bedenken^  tragen ,  mehi«Ett  ^  nbok 
i^p^l  p^eh  »w»  8e1ifideldaeh.  sieb  entwftckebde:  kieinete  fkki^ 
l^'qssiBi*^  £«o«toaeik,  die  nadi  und  naeh  bis  %bs  WMnmMf 
grosse  Jiiejr«l)rW(iekieU)  für  drtKcbc  Uebdi  ta  erUiren.  J>aft 
A}jl|efy)m.;der  Arterienhäute  wivd  .seiner  oft  ao  bedeoten*-* 
4eo.  AvsbvefiUiag  balber  /ür  den  Anaflnas  .eiiner  aUgeineineni 
Krenkbeit  gen^nuneof  und.4oiob:ist  dieanocb  sebr« zweifel-t 
bsAiiuyielmebc  i«ti.- es.  sebrwjAti'scbeiBliob^.  wenigstens  aiög«i 
lieh  9  dass  ursprüngUeb  bloa  ein  lokale«  Leiden  v.ok'liegt, 
vfelclies  ftbec .  dnrek  seinen  Sita  und  seiete  Aeaddinilnfj 
van  lien  ' nambafteaten  Folgen  bq^leitet.  leia^  ua^-dlibeR 
vdüM  eu  eiock*  «Ugetneoilen  Kneokbeit  fiftbiten  motaa.  i  '. 
•  1 1 
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Nicht  10  leagoen  ist^  das«  wenn -RraDkheilaprodttktfi 
Too  gleicher  Art  in  von  einander  entfernten  Geweben  ^ 
fanden  werden,  man  wohl  anäefamea  katiD,  dasa  eine  tie- 
fere und  allgemeiner  wirkende  KranUkeilaurNieiM  vorliegt^ 
alptr  tnr  Gewiaaheit  bringen  es  die'  analomiaehen  Unter«' 
auohttngen  anob  bier  nieht.  Winn  fibrdee  Geaokrwülflteta 
gMeher  Zeit  in  der  Lnnge,  im  Dterus^  Magen  oder  a«f 
faat  allen  serösen  Membmnen  ^wie  beim  Rind)  aich  bilden,' 
denkt  man  doch  nicht  an  eine  sUg^meinis  KrankUeif,*  und 
nach  weniger  an  eine  Bösartigkeit  des  Prodakts;  •erseAtai-^ 
Den  dagegen  €eaehwfilste  andei^er  Art  an  mehreren  Steifen 
des  Organisans  zerelreut^  ao  glanbt  man  sich  aar  An- 
nahme einer  allgemeinen  Krankheft  bei^eektigt; '  offenbar 
entacheidet  hier  etwas  Anderes  als  die  änatomisehe  Beob» 
achtnng»  I>er  Anatom  benutzt .  nur  die  Resultate,  welche 
'dun  die  Beobaefatong  der  Krankhdt  an  die  Hand  gegeben 
hat,  und  alle  seine  Angaben  fibeh  Male  nndallgemdtie^ 
Krankheiten  bedürfen  d^berdes  Beweises  ond"  der'Con^ 
tmtle  dnrch  dos  Esperiment  und  die  klinische^  B^obaeh-' 
tnng,  und  diä  anatomischen  Unlersuchungcn  Aber  die  räiiw 
liehen  Yerhflltnisse  kraörkhiifter  Prodoktie  siod  ea  nichts 
weldhe  in  sweifelhaften  FftMen  die  •  fingen  über  prim&rtj 
und  al^eitete,  lokale  ntfid' sdlgenreitte,  gnt-^  uud  bftaartvgcf 
Prozesse  nnd  deren  Pi*odakte  i^nttfoheiden.  Es  giebl'>$n> 
jeder  Wiaaeaschaft  Fragen,  wekhe  nur  dnrch  ein«  Me-^ 
tbefde  entschieden  werden  können,  feder  Vtfrsnch/  eine 
solche  Präge  durch  eine  andere  Methode  au«  beaiitworteny 
Ahrt  nu  endl^tsen  Umwegen,  die  doch  immer  anf  denselben 
Punkt  snröcklaufen,  fon*  dem  man  anegegangen  ist«  Der 
Mineralog  wird  ffiedcr  aus 'der  'Form,.noeh  Harie,=  nödh 
Farbe,  nbch  aus  dem  Fundorte  eines  Minerals  im  Staivde 
seut^  die  Frage  ftber»  dessen  giftige  Eigeneehaffen  ui  ent^ 
sob^iden;  wäronr  der  Anatom  im  Stande  sein  sollte,'  aus 
dei  'pbysianheo  '  Merkmalen   einer  Oesehwnlsi  auf'  deren 
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Bösartigkeit  »n  ^hliotAen,  i4t^Dicilt  leicbiibmiseh^n/wird 
db^r  s<<Bderbairei*>  Wräe  CmI  «ttentbAlbcMi  gfifondcrL . 

Kif^t  glaube  ioh  ^gmvi^^tid-dai'gffUian  «d  ii«beu^  dftM 
YDin  aojBtMuiscbeii  StandpfciiiJUe  hiM'  allaiti  .eiii4i<g4iii^eBdd 
Untarlcbeidaog  der  NeabiMuugeii  nicbt  .m^Ucli  iai,  naid 
wir.  bfltlc*  bitr  aur  die  Fi'age.uoch  «ftUnal.«u  ibi^AbitoD^ 
eokaohtidet  detf  cbemkclle  Cbar^kUii  üfatr>die  Ntttun.ieiii^, 
Geadi^t?»]^?  '-^  UeA  bat//(fi«a  «o  beantwortet:  :diki  böa-* 
artigea  GjeacbWüJate  belktebeo  aus  BifreiaA,  .die  gdtai^ 
t^ea  ««8  f^^iiui  doeb  leidier  kat  die  £fffabff(iMg'una  l^mr* 
gebeade  und  ieimbaltige  GeMekwülate  fki^aitäii  geierjut,  die 
i'adcaicbtiieb  ihdre»  ph|jraiblogiacbda '  YarbaUeM  den  fcöaaih 
tigaien  Afterg^bUden  ibeteUBfibleu.aind^  wie  der-  GatU^i"* 
krebs.,  ji«s»erdem  wurde  eeho^  im  )Abaebliitti::i  ^viob 
deu  G^schMfAlsteD  übei^auptV  der  Sohi^ieoigkeittn  gedaidifc, 
die.  sieb  bei  dercbeinischfcuAttfeily'Sis  der  Geedbu^filatb  dotfi 
Gewimie ;  reiner  Iiesiii|t»te .  enigegenslelleo.  .  i  <  • 

...  Het  es: den  iNatuifdliscbern .8d).4o  vielSerupetigeeaMh^ 
eiiif.durebgi'eifeodes  Utot^iaehddwigs^Mejtkiiidi  ftr  Pflanlm 
uftd:  Tbiei*e  eufonfindeny  :wasi  iboea  'bis,  jetatn^eb  oiehl 
geluDgea  isl«.  so  bunt» .es  unaJa/^der  Tb«t.«iidit(  vfandehi^ 
\fßm  wir  die  Dlat«i4or«dbei!  mei^ebem  aack  eine.m  M^« 
iVkfJia  büKcben,  sehen»  dias  .eiittt. Soheidewftiid  »wwkh«t)  gnA« 
v#d  bf)%acU(;eQ  Gesebwialsteo  d^raMIt»  Der  Grand,  dasi^ 
siei  iminer  itergebeua  sudien  weffden,  iai  .dei>  dass'sie  da 
Qijifaeh.e  ^M'hftUttiBse.  sueben-iond  yemolbfen,.  wo  «uüs 
die  gröaate  jUenoigfidtii^eit  intgegentriti««  '•  GWcbwie  die 
Natnrfor^pbei;  in  der  Jkdxteeit  nüt  soi  ^M  Glück. i&it  die 
>/Vi<seQS^aft  £Qr  die  ein€.il«^benskraft))di4  iri.e4en  UiVi 
uneben,  der  Lebeo^prosieeie  leiugeaetat.  heb^ui  /so  tnfhwcii 
«1^ 'Wi«  den  vieleMiind  vorebbiedeuen  Merknidleil 
bei  der  Urfcootitnlsa.  de»  Meabildnnijen  diM)  Woi^  sprechen^ 
nro  uwreioigermaeseaiiioht  iQ>diefiaeiwaa.bfliaigea'  llittn 
wiv  das.bierrso  tWird-  sicA  .eueh-  aeigeo)  daa§  iia.iceiifrelkeii 


RM^n  9oä  -NettblViiDgc«  die  magilete  t^rtMOilMdi  cribiohi 
ttri  wird.  Finden  Wip  bI  B.  liider  Lebe« 'eine  infiltid^lid 
Neabddto^,  so  Werden  ^r  sie  •  sieüer'  lü^kl /dbsMb  als 
Ki^eKs  beteiehoinv-wei)  siä:»l»}dfil0fat  adflrittr^^ist  dieielbd 

akeip  dab«i  dissemiwiifl,  d.  h^>9icle  gk«bvsiiDejefleT'l^i#iB^ii9 
8tt«ekeii'  def  Org^Mls  ^Mdkm^m^i  diircbnetiend,.  kau  liilafi4 
kigev  ■BeM^kifl'e^faeit^  u«tc0^/d^iii>'AükrosRop\i§rod9e 
Zelfon  »idlit  vvf'fällig  gvosise«:  2>eUeiii:cjrfleii(ize%Biid/ 
iodon  wiv  ferder  noch  epe  ähuliohd  Infikrattiiifa  id<iMidvhB 
Tlieilini^  wie  id' deb  LgfimphdUhienl  •ri^d'ut^dabdi^^nobse 
Ab  magern  Dg  des  befallenen  lodividuums  vorhanden^»  »ser 
Werdeb  1  "^i# 'Sfcb^i^  teic)ii  -Iciebi  telned  Iprtbntts  br^ben, 
fiqan  v^w  utiM  Mdkm  V^rbftlUiisseß'  mütiL^b^rHr^b^ 
arkebn^o;  Siery  wie  übenatt,  gilt  die-  Hegeh'  nMit'iahif  «bi 
Symptom,  sondern  auf  den  ganzen  Symploniencomplitai'hbfe 

•  Wi#  babe0'b4i:d^.Pseadoplasmcp,  •^rflü^chib^ldd'« 
Diagable, ' auf  fofgeudpiPunUte  da  achten t!  *'    fi«  •■.•    r^'M 

'  Sie  siiid  lAinMriiiebinierKbaft',  ;9väbtfeuMl « dl« '^tat -^ 
tigeiy'Ifpabilltaigeb  est  üur  im  «ntdlialdeteA  Srnsthnde^sind. 
•      ^;Saa  '«^öbeneauiiiglcieb    sobueM^r,.  als  ditt  tHdnni»' 

Liegen  sie  unter  einer  Membran,  <Wv(iii*Wicfa8ltdteaelbd 
sttÜs  Blander  Afbermaase,  wäbreikdbei  giikflHIigeH'Gesdbwfil- 
fltaiv  itennr:gi«{  an  gleiobei]»'Oi'te.vorkoiiMiiiini,i  di^  MembiniQ) 
verschiebbar  bleibt.  Eigentbumlich  ist  es  jedocbf  ttaip: 
fibröse ifiläbte  und  serdiei.  Mebibranfah  der^ Aflei^pfrod Ation 
■i>dep  'fiegii  kÄRt  .Grenze  w^buA  :•  aa  errdicbl-  dcrIHodi^»>l 
bedbay  ^Xieiniddc^bs  ofleinderalaiiiilichb'eröiaa;  mA 
dach.iaaidt'  biifrilwid.  dort  .die'tindeii  fTdpriaiideaifibdaaiC 
dndk  des  Oaariutaib'i  dfar* 'waebealubn ' AfLermheseificbtaiikencI 
»  BösaMige  Aitorgehilde  ersebeinon'Ml<'de^  Ragd^'afs  In-^ 
fii|ild»41ioiii,  wJArenali.idagegennbeine  :Ilo||io|dasiB'idit:^ßlB^t 
webe  inliltrirt,  sondern  sich  immer  von  den  anstesseddeir 


\ 


tfiS 

TheÜMi  Mbrtt>%  abgrenzt    I>B8  di£fii«e  Lipom  itft  kaiiie:Nf^<4 
hiliiang^  sondtru  nur  eine  Hypertrophie*. 

Dife  Lymphdr&sen  schwellen  io  der  Nilbeder 
Krebte;  zw^t  kommt  dies  oiitanter  auek  i«  der  Näb^ 
gattrtiger .  Geschw&lste  vor,  jedoch  am*,  wenn  diese  eol* 
i&ndet  sind;  hier  sind  die  Lymphdräsen-G^cb^Yülste  immer^ 
schmerxhafl^vermehri  warm,  und  zeigen  Neigung,  in  Ei- 
tccang  Qberaugeheiiy  während  bei  deü,  durch  Kreb^ge* 
■chfv&lstc  hervotgetfufenen  Lymphdr&sirn*Anschw«llnogeli 
weder  Sohmerzbaftigkeit,  noch  Yermchrte  Wärme  bemerkt 
wird. 

•  De*  Ittsseren  Einflfis&en  blosgesiellt,  wird  der  krank- 
hafte Vegbtätionstrieb  gewöhnücfc  lebhaffc  angeregt« 
aad  d«e.  Masse  vruchert  am  so  melu*^  j^  b.ösartiger. 
sie  isti' 

Sie  kommen  gleichzeitig  an  yersehiedeue» 
Stellen  des  Körpers'  vor.  SpOntiln.  Zu  Grunde 
gegangen,  oder  duroh  die  Operation  entfernt^ 
reeidiyireii  aie  gern  in  multiplem  Verhältniss. 

Mit  ihrem  Waehsthüm  und  ihrer  VeraMhrung  leidet' 
die  EUnfthrang  Noth,  die  befailenen  Subjekte  m^ern 
ab,  vorzeitiger  Marasmus,  kurz  eine  wahre  Kachexie  (oiaq 
his  habitos)  stellt  sich  ein. 

S&e  erweichen  von  selbst  und  haben  dann  grosse  Nci* 
gpn|)  zum  Verjaodben,  Gangränesciren,  yerschw8ren;(caneer 
apertus). 

Zu  dieser.  Charakteristik  hätten  wir  noch  hinzuza^ 
fBgen«  dass  der.  Krebs  ein  Neugebiide  ist,  welches  iwischoK 
dem  Tabet^kel  utid  den  dendritisch  papBlösen  Eellgewebst' 
Nenbilthiagen  mitten  ione  stebt,  und  durch  MebbUdmig  vo» 
Knorpel,  Knochen,  BIntgeflssen  und  Blut,  sowie  dovoii 
eine  spontane^  Involution  ausgezeichnet  ist,'  die  durch  eine 
fettige  EntartoDg  seiner  constituirenden  Elemente  bediagfc 
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Was  nan  d»t  VW#koi^ineo  dei- Krdbtto  bctrifly  fd 
ist  er  bei  flioMdieB  eine  der  bSufigere»  'Tedeeimeehee. 
SciB  VorkoviBiea'hei  Thiere»  anfteigead«  iM  su'eiMihiiettr 
das«  ao  lange  die  plitfaologitdie  Analotnie  ia  dei>  Velerinir^ 
famde  Aocfar  se  gaiift  ond  gar  t«mflch]iM%t  wurde,  ee  niclit 
Wandet  Achoieär  kodnte,  daa»'  es  segär '  Verteiler  dieaar 
WiBaenaclwfl  gak,  Welche  daa-VerkonHDeai  der  Krebaa  tiet 
Thieren  gradezo  leogoeien  (Straäsa,  VelariuAi^CUr«?^). 
Dem  Aulachwiiiige^  lioyi^- diese  Wiaaeuaditft  in  der 
jABgsleB  Zeil  geiiaaiiiie&  liat^  vor  Alleiii  aber  dem*  Var^ 
fiflaoMa  gadii^gaoei'  pathelogitefai'aftateaMacber  Keiibtaiaa^ 
aaa  der  Mediuii  in  di^'¥eterittflrki]ikde>  dorafti  «fv<Bi  anage«- 
aeiehaele  Cälehrte,  Merita  Rdll  and' Freie  MHIler, 
iai  eto  fta>verdaake%  «tass  MktthM  SiWeiM  nor*  tMkier  GcM 
teUdite  d^  WiaaeaadUift .  a»gehön». 

Allerdioga  aittd  diä  Ki*aftsgeaahwaiaie  bei  de»  grotfsetf 
PtlaBSeofireaaets  tietBKcir  aellebe*  Vor komntniaaei  beimHond 
aber  nnd  iie  dagegen  um/ aa  hibfigcr;  Baa  Pf'erd  wird 
sehr  adtes  veo  Krebageaebvrölalear  befalfen,  gaaiftriahi  ea 
aber,  dann  Ikt  die  PreduUion  eine  sehr  nmaseDhafl«  (Kv«ba- 
geach  wiMate  sind  hie  so  60  Pfotd  beim  Pferd  beobaditat 
worden))' die MaasenhaHiglMii  der  Arodeklien  crreieht  aber 
beim  Rind  in  diesar  Hraiikhett  den  Cnlmiiiatkiniipünkt  (mil 
6  er  lach  beobkchieieieh  eioeh  RetroperitMtaealkreba  — 
Marittcbwamm  --»  ^en  ee.  100  Pfnud)*  Was«  tieti  die 
Preqden  dea  BeMlehwardeha  »aeh  d«f  Loka4ittl  anbätriSI, 
•0  hat  Rokitansky  für  denr^  Menagen  'folgende; 8oald 
gegeben:'  "  r      .     \ 

Uteraa^'Broatdrda^Q,  Magen^  Diekdarfti'-(re6^, 
tBm),  Lymph'dT<iaen(rairof>JMilonMale),  Laber,  Pe-* 
riion4ream,  Knoebei»,  Bani,  Hirn^  Nieran,  ftung^ 
(Xangenkfebs,  aehei  biüfig  batm  Rind  als  BpitahalkrebaX 
Sohinnd.  . 
Priindr  sott;  fast  ne^^die  Lajige/ AMs,  Sp«laheUi«se( 
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DömiAart» .  befale» '  wevdaa. . .  Die .  C«nftbiiiM;I«B  •  der  Ünsel- 
Q#B  .KvehMtJMltevi  Bitb.ftoUogebd,'  so>  vMhindbfsioli'iMajSeiin 
gHfin,  mU-  Leberiirdbfl^  .Utiuwar«  mil:  iOniH«inkmbfl,<Ma9«k^ 
iilil.:DfN!filkre!ba,  Hodetr  iiliibiNicrelkki'bhf.  .  iAUe^dieaft  Ver^ 
kilMsae  dfirfteo  lititti.iRknBeFian  and.Thiep  •knUiiib  gfaiicb 
mJ|^^\ohymhll'iie  Mesge  4e» Hdkipirliohea  Alateiitfe  bei  let^v 
<MßDi  kiQifi  .tficbt*  «0  .«togofTVttdhaei.ÜBi^,  .«tau  dkt!  »■lii'.'Bifc^' 
stMniytbfiil  behau^leaf  zu  kük^tten,    i  i,  t  ifi  l 

.  QiiriV^rlftHX.dep  Jdiebigiäachvrftk^iikl  in  daD(Regel 
eiM  Acbmtiis^hiar;  ij»ilMrteir/defi.Krabayi«aii'«»  liiB{iaaflitr^.4eit 
\m\w(^i  jl^  iivlachfst  MHilBO  ^dMialJqr  laciw»  EvtvmUwIS^ 
8aip#*.y<)riii.ehtung»  uodMA^iOfiiliitiKalulibn.M.  ..x.'  if.  ru»  ^u.. 
i>!lPl0  Vaeaübtonid^r  Elsettilbplairmett.aliid.io  «gnAi'wie 
i4ct>t,  ,gcikMi|]t(,i,»iftrar,  hSaebnUigt  iiaa.  M/aelii^eiij  ^im 
Menschen  eine  vere^Jj^ljeiAslagaitab  .E«U^&iiiigsQiiiltciiö$ 
#»  bebimptan.  »jfi,vii4li/eitoi  fitahiiiiclatadtaa^  Bew{iit4isin  ge- 
hfp^  maUHfceffy  d«Moilfe<4(krrfiaiuyu»  Mapoleos  1.  ÜMiiwift^l 
M  .vefapbledfvM)  Aacelldeiite»  vorgekonioieii  wifcreti^  aicbiiftf! 
d^tpu^t^Bi^  JaUl  ^  aicbt  aikififibhiruDlieoy/diefdMn'ige^. 
r^Mkiy;»;  «TidtffWfmudiei) ;  s^iiat  mir  aMik  ein 'Fall nbhk^iiiil^ 
TKfki  «i*  4»reb«kNukcir(;VWieri'fÜl>deff  .xa«i^tey.die>Mar.iuMA^ 
v#4aeit{g;  AV  Qiwitd^tgililiaD;.  abel*  nidkt  aailKsdis^'aoilidera 
an,  der  Tiib0rkttl#M^'.Ufe4f4och  aall;dieiTttbbrkiil<lae:>^evfidd 
das  JS9tgag§agQ^i|(e,,44s  iKr^bsüaisaloi  ifikitfif  Ueoat^tt 
b«t  man  Q«ir  uoq^  dM  iveoriahiedenQtoa  Dyskraflia«^!  «li^idM 
95rpb»UU«ipliey  Ai0  Ofm^i^^Um^  ^it^iab  GtaMlfe»  beiMbKjrtbi 
btMiit«palioli^  )a  la^«l^iil  r^thfal)  idi^.too;.d<QoAlineiM.vor^ 
erbte  Venerie-  und  Tripperseuche  als  CausaWMonieBtiafii^ 
gafi^vt  1 1 Je4o0hl  sind  dits.  AUaa  reuie  Hypotbeatli,  die 
eb6|i  .a«('  gitt^vieiAbeMlftgi)  ola* .  gtfleogmbt  prndan.ikMitien, 
kaLY^Jiie- einet. tbai8iliiliQhcA:B«gv&iidiiD^  eoMiehoenii  Das 
Va^komman  d<^r  KrebtbiLdttiigen  bei  iMteaniHDMbaoin>Bao8- 
säugelbieren .  bei  welchen  weder  von  Tripper?  aiödbr^oii 
lBbliilk9itoa«flle.df^.R^si.aüiaikaai^  MteiAki4lei*iilig<d,  fnr 
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4ea  aogtiiblicidMhai  ^edilvT  nlit  ««ffernilwoMMi««!  ij«Mrt?^ 
aoa  laBndple,  Hypottesea  Uer  w  ^evteo  i»  dwviwdimifc 
iMbfe  w  itellea;  So  ▼ieliUhl  tot,  d«88*b>3*«Heb6il>9#ni^ 
Ken  nach  ehaadsr  eimeloeilGHtiM  Mft^KiekkgflickiitAltMi 
M^isheD,  tuii  (M«(^ck  :ivim]git«Mi  dfaü^ciwiil'dvEiWilDW 
Mfc-dea  Krabtes  gereHel-«fiAijl4iber''6i'Kt  «bea  M^kiohsr) 
dMs  aiidi:IiidiTid|ieB,.die^»dl  gskm^^unitmVtmMm^i^mß 
MDf  4ie  «ich  bis  däbia*  de«  bebten»  iWöhli^na 'elf i4ate»y 
plüdkb  Jiott  6oUmb:  KrAi^cb«rfilil»d  ««Mlilo  (we^dm 
—  ReiD  niechaDische  Insulte,  wie  Stoss,  Druck,  QoeUnMag 
«.  (•j.w.'dtdnDoy  J>ti'  den  €eddib  de^nlMbser^riWbabBis  ab 
oeeaiUMwlla  IMdiente  imt#irfcetf.  ii^  dtebrtti»  ^fainMichai 
BdtiellaDg.  inanbieiK  dea..Staeit^»  ^edaöbiy  den  burb  bofl 
Bjpoa*8ftia!  aa^bif  dvf  ^  ^{ilb^ato  Zw!«  'tünk^i'  ratlieU 
aiaddftfl  Ofsü  dieirfiattündangv  BubbiltaoobhatiOt^  Unafeha 
dar  Kvcbsbüdaiig  adisii  aicbti?.  Das  lIlDiaige  diafles:4lii«üaa 
Imdilet:  vöa.  aeUlstitii»^  ^em  im»  bddisbktv  üvk'^KniMi* 
roo^fcilniDgen  iund  inedefe  ^ado^'dtr  Boidfiodanf -sMi 
aie  atMvg  »^^wcitr  ia  präMii  noab  dktHndr  ^^>thftbiitb 
laaato^^  ia«  :b«fider£<iMiHfe'.:a9  vitlHikb  4n  cbinadei^ttebirtf- 
gelitni .  Von  glaidi 'feriugem  WerflK*'is*  '»fadi>^die^''««(Al 
Labatein  bei  deit.iflrefasgi^iieae'befiliiaprtiobli^cadvopkUttoebe 
Maieti*^  wfclahtt«  .aar  Mt^m^mtf  ^honoIej^V  Gebide  /Uiehl 
Mkr  taoglad^iiudffhndi'  citi^eebCifUifitolbiii|o^^Hiti|^^ 
abae  Eutaflsdiuiis,  bedvia^ebhK^t  ^ei»!iail;  tflVese'Pyp»^ 
theae  irir:.siohdr  ao  apibegribdetv' wfot  dib.  fast  mt^egtfA^ 
sMa*e  'frob^ftder  vti»  dec.'K4ik'acii«<  fff>ekbe?  eli|t  Ort« 
liahca  Unfiargebemder  Neifvei»  ala  IJraadke/der  lAülerbildtiugett 
aaaidbi.  Wir- betravhteiv  dietfiseiidppiasttidD'^lBiBk'ii^bi 
raagajiVioaaal^D,  Hieiim'i^nigiteii- XdsaiMnelibiii^b  i|dl 
den  Atrophiaen^'H^pertroliliieea  and  hnnologen.  -  Ntttbil^ 
dno^en/stehbHV  iii'ider  (Re^el^mil:  d|«sbn  ^orkdibaieB' and 
anmerUkh  m  :dicaeiflbergclien;.nnreläie<  >w<ttil  ^ioMcrddl 
«atr  ObaäaMpiealtaraMBi   aermliebaiiipros^aii  ion/Viapii^ 
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TtAmad^m  wükA^  «bne«  hbrinii  heluiDtli«i  «u  «töUen,  dstb 
UM«  ifliiikar  aich  ni  ^uen  wi^  die  Ursfcbe  nr  Witkaog 
vflshitltei  viehiehv  wir  im»  nicht  verlleiiiiiidieB  kAdneii; 
^Maliicif  BQch^  ^tfösM.  l>ilakBHieit  hcrnchtuDdaiioli  Qooh 
UMä  h«#fchea  v^ird,  uftiies  «iolier  Uots  dmSchtmrma 
eio^p  -bkliiiiiDg  wise,  itoUter  aiaft  eine  erwarbene  od«r 
MigaiboüDet  abgeiadevie  BewegaBgariohtoDg  d«i» 
et'OfiiiiMeaCd^  i*  -dor  duf ck •  den  iBmihiiaBli^proMaa  bcM 
fvegien/)  .Xheilcheii  «ia  nidule  Urtaehe  der*  Krebse  Mt* 
.1  ■ '  ,  .•■•"■• 

DifrlCrobsgeaebm^ülaU  ealhalten  nun  alle  ein  Strom« 
eaie  InierdeUnAAr-Sub^^ianBy  welcbe  fifiavig  iat,- 
und  ikfüb  ▼ollaUladige  Zalleuf  theih  ZellentKinuner^^Noi 
leBalar-HaaaCyiPignicniey  FetlkörpeMhen^  Cvystall«  siiapeni 
diri  enthält.  Hevtfioht  non  das  Stfodia  ih  aineH  Ktebige' 
aekwobt  vor»  ao  seigt  sie  dne  «ifBUiige  Birte,  berrsehfc 
di«  IttteoeeUula]<«8diälaMEi  yw^  ae  ia(  die  MeobUdung  vMA^ 
0(1  bie  aur.iFiokluat&ont  (Abrksehifvamiii,  Encephaiöid),  iat 
die<J9lercelliüar^8«b]Btai»  endlich  bei  nitaig  eutimldelteaa 
SMma  kflinei  in  der  Hitie'CettgoJireftdey.milehihnIfcho&ib'i 
aftimxj  wie  beim  Markacb^amiB)  aondern  eine  dem  Ma« 
ai^'  Leiitfi  gMchende  Maaae,  ao  hbbeii  wir  .den'0al4 
lertkrebia/  Zmaeben  dieaen  drei  genannten' Pormeb  esl^* 
allnta  alle  iogiaeli  dckikbardn  Mittelglieder.  W^nanelr  jdM 
«Mr  i^etielfedn  Beaeheeibung  des  Krebace  Uergehen,.ba  be« 
bellen  mr  deahalb  nnr-dieae  Krebaspecies  bdi,  nitabt  weil 
vrifi  glanbeti^  dasa  aile  gai  bbgegrentte  Krankheitearten  eirid^ 
ffrm  :#iri  aoeben  widerlegfee^  sendevA  nur,  dm  fttr  hBaei» 
CMat  fttilKpankte  CA  gewatBen:,  von  wo  a4s  %th>  die^lian*« 
lugfaltigkeit  der  Etoohdonngei»  lu  betrecHten  «^pemögenj 
Vidnadir  nehmen  i^ur  hiennii  an^  ddss  ea  nnr  ^ined 
Kreba  giabt,  alle  .ftbrigen)  aU  Arten  hingeatellle^  Krebagd« 
aübw^Ualie.aindbio»  >Modifiketionen  einer  «nd  dei^elben: 
QafUMiforai',  diev'W#lte' nlan  eie  alte  sa  Speeieab^grüin 
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erliekeo,  ko  einer  UnxaU  von  Namen  fUiren  würden.  Vor 
der  Betrachtung  diesef  HbAfikatlonen  nur  noch  ein  Worl 
4ter  da»  fieUekaal^dbriKrehefBachwilatoii»  ilU((emaben. 

Ihr  LonaMdem  i«anneni  gMcfe^identaiq'afe  TWl 
amebftfen;  0nta'tebeti,  waolit«ny  «iah  ireBtwoh«^ 
«id  LQ  Grande  ^ekeb.  JMte»  Cyckia  iai 'eint  nü  an 
Üngernr,  je  weiekar  wtd  •uoenknAer  «eine  Kfabagfuüif^nial 
i<i.  --*  ihre  Enalehnn^  gatdnAt  enlwedea>'gann  dnnerii^ 
lieh»  oder  wift'  eseeaaivan  EtadwinvAgen  «n  4Mlei^  «ad 
Nd-vcaaystem  des  befhUettcit  TheÜet  (SypeMmiti,  Htänk* 
kP^  —  Ihne  Viergr6taetel%,  d:  i.  ihr  V%licbitlM«,  pfii 
iBMMT  eitther  mit  einer  MnlUfilikMion  dav^ZeiladkaittO'niid 
Ulen  in  der  IntereelhiAar-Sabaialff^  ~  Zit  einep  gaftüiMH 
Zeit  ihnaa  Beatehena  Wtet  eich  <lie  :  InaoluAion  apoattan 
darch  eine  Ibltiea  Dagoieiadwii  der  constitaak'eodeii  ^Ble* 
mente  eua»  •**  Die.  Verjaochnng  ttird  'enftiteder  dnvcb*^^ 
heandigen  lAftataeken  der  Umgehan^  harrorgerafen,  ^dev 
der  KtAB.  biiaht  nadi  einer.  KdapttMUe,  oder  &aeh>dusdeä 
dnacb  aad  koifeunll  m'  ttwnittelbnri  mit  Lnll^  4Male^»Ma9t% 
Bamaa#l9ilam:«lc.  lin.  Aeröhanng,  waa  daa  fenehtehhini 
dige  Ahvkaftea  der  fiiateren  Thefleder'ttQiehwnlat^ibdtdie 
Flabüsa  .ihrer  Inlercettnlav^finbstann  5edulgU  .  Dieae.ge^ 
daditen  Degilnerätinnaprdneasd  Übrea  nWH  aetten,  iaäuk 
piaiiere^^BlQtgalXani..iwl  dla4Z«Bt(^ang.nnli:hiocMigen«ged 
W6ideli,^an  aefar:  bedentnndan  .HAmdufangieeii»'  «<*-  l>aa,.UlH 
taf^ben  dna'Krebsgerikalea  nnd  dar  Zellen  in  •Kk*e|»ae.iif 
Wie  wantoenlärfe.  Waaaet  wodurch  die  Ceaefawiibt  einifr  iiftaigay 
krftmKdMi,  hracUicbe  Beaehaffeobet  nnd.  gelb)io^-Farb6 
erhllt^  \9M  «b  Tuhevkuiiairen  dea  Krabaea  baadchnnt« 

Ba  bliebe. ana  nnn  fibrig,  die  emnekien  ILvnbaelattienfte 
ta  beaprecbeaiy  iidi'.'vaerde  mich  aber  «dieaep  Pflkbi  bei -der 
Babändlnng '  derjenigen  Kr^ba*iindMkation-  .entladigeh , 
sie  varken<achend  ananmAienaetieii«' 
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•it»  /      trA'i>in  i-'  I.'  li    II  iii  •  •'   II*, 7    It...  .1.  )    "O.'i   J    ''\   jfi  i'Hn'i 
n  //    iii**    ,\   *    t  , ^*^f ^■ii»^fffiP**Y  ,  ,.    i. ,.  ••'!     i  :h 

.i.  .Bie-iSirilcNijDi*  üwAi  e8iider>4iraili6^.€aMtMkD«:bi«dtf* 
Im«)  «AceplMlMdf  fiiA^ot.ineiliiila^isvüicbaiaririftbDlklle  Ge- 
BdMf^ktit  In .. dlM€K  'tKrcbsfonn  iieft^hll  iidie  .ftdlei  if«v, 
«iifeak«ibs.inte  vithn  teorplidbgiaclieil  StMdfitDkteKaiisl'ife 
idh>UkttkMh*iles«i«hMtekMiii«  »id«G«gtai^atx/ci]iii  SnnjpMi^ 
bti  .RVtflchm  .die  tfiattn  .vdifwaltet;  fis  .ist  etke  ^1*  bAofig^ 
Mob  KaidiÜoiwieni ,  Sm  atigi  leine /geosae  MMni«UtiglMt 
rikMiliUkkjdoqjrMbe^.de^  GwaSatimk,  des.«t6bemi/04^ 
lügf^s  .mAI  dcbiQrAaiitfiteD  ibaer  fiwtaodll^eil^  1«  Ider  R^ 
lii«igahb.dia^Eks«vb  odap.bil|ltti  tiur>eiii  ipirlielics  Strava^ 
nnalobea ;  in^  jalaeti  ArenJe*  ein« .  milcbige  iFliabi^il .  6iil^ 
bilty  flie  :acÜBh  aniEimteiai  ist,  und  deibalb  tia  der.  BMt 
aaiagulifft  l>er.  MarkadiivMiiB.  teiV^  baM  all  InfiUrart^ 
d«  b«.  fyrdasarb  .G^avebaalrecben.  ^ia|ch^Sa^^  dacabaeMeod^ 
iMAs  in  KniatieBföraa.attf«.  Bieat  Knaleniaikifd  fAc^ifihU 
iaob  ibntr.  Cffteae.itDeaidti^  yteraffaiadfOü;  inomldetf »Gi*öaato 
^infB;i8iedkMdelkaiipfa»ifaaa'adrFiaiia^  Hiiidakl»pf^;Mbmiid4 
koff«(GvUae'äiuijiatb«ob%oiitefc  wtirdau,  >^«r«Mfohaiiohtti( 
iMdultfaalda/dtbttleraii,  Uaaaea  nicht  ««>  gedjbokaü  ßiD 
G|;na*aibnz!;|hä  »Meudnilart^reinoBiAiialrimider  BMgid 
dMi>Mirnm*tk  (;Woby  jfldidcb'liat*  jqjwn.diaaelbe  (iuebijfaiti 

HdUaim^'ihia'^lBin  ^tMo'^S«»  haofaMbttil^!  iDia.faibf 
iat  J|^5bnlidi  weaaialiiclb  «iiniieinbr iNtibaoäiin  idaaifitaa^^ 
fielbej  I  BBiMchev  Ulaafii;  tonmorirtf.iwi^ldaaii  anft  dbm 
Di|pabaebiiit t  dea/  Knbtea  i  die^  ^dachtaft .  JAidMUnnänctQ«  (in» 
ddbi.  inaabif^lligtAcn  2iaiohnaii||^ i  nad»^  lyogariseiU^i . .Bt^ 
grentwigabjabtvvMabaalil  ^»^taiilontctT  aiif4iitateiviäoiiTra#«« 
BaaMtialr.SfitAftfioIhbBaun  neiabnet  den  UkAtdMttouä  aus. 
•^  Die  TiWtan  dlaiieB'fleaebffvailslaniani^d^  «Bk-aefgi  dies 
•aibeJBeuie'tganugaea.JUMlIgfiaJygkeil  ala  Vatbe  .nod  Coiti 
aiatenft,  bald  ist  sie  bomoi^eo^'  baUiaeengr  gaftdbevltt  £U>ht> 
rüunie,  Cysten  zeigend,  bald  gelappt,  drüsig,   areoüii,  — 
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Mibe  BKksdbti'istintafcihit'eraelikr'kUartl^env  «^ell  «i« 
mh  «Dgemeli  n4eh  .tnlwicMtv''«»'|;r48Mni  ■NaM«i'ftbg»' 
seW  Wirdv  ein  üiigetiißlMlMh  achnelteiiwfbliH«!!  «lifff 
kicht  .enikeiM,  datei  za  bedBattad«»  Blulrailitttea  Mirt', 
Rirfiiliatiaoai  IdtrtrencbiedeDstmUiii^clde  bedingt;'  IumI 
Becfa4vcisli«ih«-aiii'«€lifteil8lefi'äiircU  dasbenKaAe  SloflW«!«- 
lasts'  «et  Tabeacena!  4i*d  llarhisbloa  •dta»  |befatteain  faNttvi^ 
daaiiia'  f&b#b  -nlDfiarlSdhBiAvic*,  'VfeMMd  (Mi' barlall  Ktebi 
bei^  Menacben  «aa  eiareiR'def>lfirehlefliciial«ii>Deb«^«Mielleir, 
■nd  facMBi  JMarkaehvtaihi*'  «iader  heAigi;  -fkipti  ffktMA 
BaanücAMl/ -H.  Ala^t^üicM  dlk»e' KMHfo#ii»  b^advderi'dia 
drfisigatt  .Orgaflbiiijeben^  iNleren^  •Lyiii|lhdftaeDf  flolcw, 
aBaaendem  M  er'nlibksaeilaii  tadeinKblbohwäi.  <  BeittHoiid 
ki  dar.  AkidudliiffcMia^die  biofigste.Fona^  ^r  tafcnUm 
hier :  bei  gieiebataitiger  iirege»wact  .iib  Baler'  i«  4%»  >V0l^« 
ariitedcaialen  >0«gati«n.  and  CeilrebeD»  /£eni  FfvrdeWarda 
er  in*d^  Nu^es,  i»  datf  Lfeber^  ■itei  dea«  SebkiarfiBiit^  dai^ 
Naae»-  iiiid  Aaehenb§UeV  bdim  Aiad'  iodan-  Rebrdperü*^ 
nlaldrftaea^  ini  £oker9  in  »ddii  .Inliet'b  dariAtagfai|i6hle  (lib 
Gur]  tischen  Moaeain  befindet  sich  ein  sehr  schönes  Exem- 

pfci- Aeifef' 'Art)  fett:  bf^achtif. >'       '*     '    "    ' 

Ehe  ich  sor  Bespr^cboug  d^i*  Morphologie  dieser  Krebs- 
gtacibnrAbite  ttergaht^Saur  noch  eiite>haiEi».B«nefkoi%  Aber 
<e  JitoByhriUHiganr 'daiafalh<n> . .     ■  ^      - 

Bochdalek  war  der  Erste,  welcher  Narben,  die  er 
in  lier  hOM  'bfc)6b^cbfeteV  üüf  ^eheÜte  Slreb^gesciwfilste 
zuräckfohi'ie.  ^  ^Üittr'ich,  derzeit  Professor  in  firlaugeo« 
widerlegte  jedoch  diese  Beli8uptii(]||;i,  indem, .^  ^ni  .ftiü 
Hafdl§k«i  dia^ar  Naf^a^  in.dar  iiebw  blnvviea  .mdi  d«} 
ibte  ICittbaiiat4ir  4angüänd,  ai«  'rkeltersbhelhangeii  der  «Ott^ 
i»luU0a^an'S]^1iilii^*1lMM«mfe.  'SA^hei^  !ät  cs  rlchfig,  dass 
die  Naturbeilungen  des  Leberlcrebses  nicht  so  bfiufig  sind^ 
als  Bochdalek  annipint,  ebensowoaig  wird  ein  .aufgip^. 
klärter  Arzt  jetzt  bezweifeln,  daa«  idifl  Naaban,(.dia'I>iti4> 
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ficbMbi  W^  Kl^bMlitap€lllMM4cn^llltA4ä  dir  Thfi 
kn  «y^uKUachan  Proseise 'aufgeben,  aber  idanit  itt  dee 
JWAgUcbkeil  diurehetis  aioeh  niebC  aller  Bodca'  ^ei*aiibf ,  däse 
jiieee.  Krebtform  dner  apbnfanen  ficilatig.  fMii|^  tat,  vM4 
riMibr  bttbeo  dies  die  Ubt€Miiehiin{;eo  TonBaBMO.Reiir« 
bardt  aad,  Rudolf  Virdbow  ecbr-waiiraebelidieb.  ge« 
itiaebt  Dk»e :  aponlaneHeihidg  iai  aber  mir  diöf^h^  mo 
lapBga  der  Ki*eb».iMiek  ein  lokakeliebcl  daratelftif  aowiee» 
aiob  dieasr'  dl'Ukbcii  NaAor  cntibaaerii^  mid  id  eine^  Zer^ 
Mtlon^  dar  ConaliNition  ^cMirl-  bal,  aa.  mag  inmer  aa 
einer  krebaig  euUrleteo  SieUe  dea  Kdrfjera  dia  NadMding 
Yarfetlea,.  varaalfon,  verkreiden  und  reaorbiri  l^erdcn«  ao 
bat  diaa  auf  .dea  Catag  der  €«aainhaiarkranküBg'  kebieB 
WOaenlllieben  Sinfikiaa)  da  an  eatrevnteB  Stattea,  Ja  mitdnler 
ia  deir.Bicbaten  Unlgebung^  tob  Neuem  analoge  Aflennassen 
abgalagei'i  wi$*d«o,  welche  doob  acblieaalteb  den  Batergahg 
dea  belraffafldent  ladividuuma  bedingen.  -^  Daia  tiefbn,  narw 
higen  EiaaS^hmigen:  maocbej*  K^ebageachwfilat^  Hhbrett''?aA 
MO^m  abgekafftneD  ^rtllcheki  Heiiungaroi^ange  ber.^)  • 

Von  den  morphologisoh^n  £lem^i|t|en/d^^JM^av!('f 

.  acbwamn^ea^.     , 

<  •;..  Waob  oMui. den  niUcbigen  Saft,  deo  man  te  reieliHcliater 
Menge  aoa  der  Schnittfläche  dee  MarkaofaMraminaa  aaaprtesea 


*)  Dieser  örtliche  UeUungfpcQceM  der  KrebafetdNar^lBte  fiefil 
sich  durch  eine  Angammlung  von  Olein  (OeUröpfchen),  Cho le- 
st ear  in,  perlenmutterglänzende,  fast  weiche  Massen,  die  unter 
itm  Mikroskop  treppenfftrinig  fibereinander  gelagerte,  rhombische 
Melii  evkennea  lassen,  Pigment,  seröeer  PIflssigkeLt  ttni 
A^w^s^eit  von  Kalksalsea,  die  wähl  aia  crgrsteUiaiM«  in  dar 
Kegel  als  eine  amorphe  M^aae  york^auifa^  iiireli;^^  av^  hei  4ec 
mikrochemischen  Untersuchung  durch  ßaUsäure  unter  Aufbrausen 
IA8t',  sn  erkennen.  Das  Krebsgerüste  leistet  den  grössten  Wider- 
stand, es  kömmt  deshalb  tu  jenen  narben&hnlichen  Einsiehungen, 
Mrbn  «vir>  so  eben  fedaehten. 
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kaoB«  9il'^lwa9  W^SMr  verdfinBl,  avf  deo  Ob|M?tiV(riger 
des  Mikroskops  bringt,  so  bieten  sich  dem  Auge  die  man- 
Di^Mtigsteii  gewebikhen  Portneleinente  dsr.  Es  faHen  zo- 
ni«hst  sehr  versehiedco  gesisitete  Zeiten  »of,  welche  bsid 
nmd,  bald^ploU,  bald  llngiieh  sind,  and  alle  möglichen 
Debergaogsformen  von  der  einen  cor  andern  Gestdt  sei* 
geu,  sie  besitien  meist  ForUiUe  in  einAicher,  doppeller 
e^r  mehrfacher  Zahl,  welche ' ^vieder  verschieden  sind  in 
R^cksiohl  ihres  AnsaUpnnktea^  ihrer  Länge,  Dicke  ond 
Theiking,  die  iefztere  ist  in  der  Regel  diehotomisch,  gabiig. 
I>er  ZeNeiihihalt  tsC  entweder  liomogtra,  durchscheinend 
oder  molekalftr,  Fett*  'oder  Pigmeutkörnchen  enthaltend; 
dkr  Zelleokom  Mdt  selten,  i|(  ofl  in  doppelter,  selbst  viel« 
facher  Zahl  (bei  raschemr  Wachsthum  der  Geschwul&t) 
enlhaUen,  ist  gross  und  aeigt  tiu  oder  awei  deutliche  Kern- 
körperche«;  Von  grossem  Inleresse  ist  das  Studium  der 
Evolution  und  Involution  der  Krebszelle.  Dieses  lehrt 
aunfiehst,  daasdie  excessive  ErnHhmng  das  bedeutende 
Volttmen  der  Krebtcelle  bedingt,  diese  Volumentermehrung 
erstreckt  sieh  nicht  bloss  auf  Zelletimenibran  uud  Zellen-. 
inhaM,  sondern  auch  auf  Kern  und  Kernkftrperchen.  Die- 
ser Ernfihrongsexcess  erzeugt,  sowie  er  eine  einseitige 
RIchlnag  r^rfoigt  eine  Asyinelrie  des  Zellenomfanges,  so 
dass  die  Gestalt  der  Zivile  eine  unförmige  wird ,  und  be- 
sehrfiiikt  sieh  zuweilen  auf  ein  enormes  Wachsthum 
des  Kernes  oder  Kernk&rperchens,  auf  die  Ausdeh- 
nutfg  de^  Zellenk()rp<^'S  oder 'Fortsatzes  m  einer  Richtung, 
insbdiondere  in  die  Breite.  Die  excessivc  Fortpflan- 
zung der  Zelle  bekundet  sich  durch  eine  auflüllige  Ver- 
mebmng'der  Kerne,  so  dass  mau  nicht  selten  zwei,  drei, 
vier  bis  acht  Cy toblasten  in  einer  Zelle  findet,  die  Ver- 
mchruog  der  Kerne  gescbielit  dui'cb  eine  spontane  Thei- 
liMig  derselben,  sie  bekommen  zanichst  eine  Einkerbung, 
wodurch    sie   biscuitförmig    erscheinen,  diese   Einkerbung 
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II '  i4:b..sdMhiiiai.iddr  a^ten  Ab|heihii^9>.<fieÄer>'AblHiiidlsAg 

i  !  bel'i(v«l«gflnheil  der*  fiesprebhaig*  der  AUwpfaie.  divge- 

-il  <4bauiliabe,:kio  i8l  es  id  gleibb'  •giAsseiD  Maäsce  bei  der 

VI  Pi^meiltin^amwrpbose  des*  ZcUeniubailieift -der  Ml.    6e< 

t' i!  \vis*$.Ue(^..e»  im   Iiiter«*äde  d«8  Lesens yWeou  vr'w  daif 

.^  Vo^-koiiioieil  der  Pigoienfe  im  Tbierkörper  rfleksickilick 

i  iMiuett'.Cauftalität  hiei*  möglichst  gp&«dlieh  bespi'ecbeiiy 

.    Hfl  Lattfe   (ticser   Uiiiersucltoiig   wird,  es   nicht  äu  lAn** 

',.i  kliupriiiigspaakten  für  uu&er  •Tbeo>4  {"ehlett./   ^dedkeo 

iTlr  laaüflehist  -.  der-  vorü beruhenden  Färbuuvgeiii,''  so  hfin* 

.  .^et»''di6sdibeü>  (beils  von  liitbibUioli  der  Theile  mit  GaK 

.  >.  ienfarbsUff,  ibeils  vob  sich  zerseUendeii  Blutkfigekheny 

.    MuiAohat  frön  desseB  Farbstoff  ab.    >I>ie  GaUottlarbalaff^ 

ii  ..Imbibitiott  versohwiiidet  in  der  Aegel  mit  ihner  Ursadte; 

hi^-^eiae  gleiche  «phemei-e  ftedeatott^  Imben  die.dureb 

'l.exti-avasäite.  BlutkugeJcbea    bedioglen.  Flrbuegieu,  -wir 

i<l  duvveileo   geaohiebt  es,-  daüa-  sieilSugcr  .penaiatirea*-,  lals 

I  ßehig'  diene 'die  gteheilte  apopUktisohe  Cyste  im  iiiekioii^ 

iiodeucA   tin^irte'  Narbe  noohii  aaöh  Jälireir.deD  Ueapcota^ 

dieses  palhischen  Zustande!»  oirhl  veikeMca  M^st.    Im 

i  i  GegeoftMxe    au    diesen  niehf«  .verglugliisbefi  Färbiiugen 

istieoleher  tu  gbdeakeu,  lüe  eine. uugWtohigirossere. Per*. 

I  »tsisten». zeigen 9  wie  a.  B«  dio''diff|iec»»  dlirehniis  gutiur* 

ü.itigeD  . FarbetoiTablageraugen  .ia  der  Sttbecroaa,  Snhaiii-: 

i;  soosa^  det.MageiiSf  des  Darmca^  beim  Plerd.ab.dtHEuaei 

'  t  Hdaftf  aeib  geuügeud  bekanul;  wie  ferner  idie  Summer- 

i  :  spfosaeof •  ab  auomalc.Pigmentimpg'  des  Pa)iÄU«rkörpersi 

'.'  beim  Menacheu.    lu< beiden. gedaeiUen  Beispielen  iat  die 

•I  JUrsaebe  »der   abnoirnien   Fttrbuug   die  AnhAiifting  ftQH* 

dunkeigerärblen   Körpern,  dib  eiuinial  anwesend,  «elAteif 

mehr  verschwinden,  es  sei  denn,  dass  das  Organ,  wel- 

!( .nbe4  .ili|in  fcum:  Sitxe  dieutv  au  GrufMJe  grbt.  i  Die$e  Ffir- 

I    .buBgen  deyi^ii  Ei^lagiürttug  von  Pigai(^j»iÜt^*^m  gehören 

'..  jcdouh)  •«b<»u(  s«>|^ulidam  MdroMdani^U  4eiia«  pathotegi- 
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liMsaroitl^lei J^fqal«AM#|ite9e.d0»  IMIoiiihMhtsiiliaDn 
divdl»  ImbibitUji  .vbn  Fiulb8lMi|if..tini  drälioUoh  gfeUies  öder 
riUhlldl  brioldiobe*  4;^loifiL  in  seinen  Fell kerti^  uarineh- 
Hien.  .  Dleaelifittigel  £otllv€iiii^  verniiqi^ti.idieiGoQiä^enx 
dee  GosclMrukt.an  d£lr  l>ttrefleH4<nl  Stelle  und  verwandelt 
dieifiiift  eine  i^rfti^blicbeiiibröuhig^'hitb^  trooboe' Masse; 
diese.  F«^de^Beb«kioD  belllll:  «Mraekiglvitkci^ig'alie'Tbeile 
einfer  iiKr^ba^sobvnäJsl,  a«Mfcrn  ibsgühni;'  ad*  TehicUiefkuen 
SrteUen*  ^i  Y«QgchieiicB«ii  iZetteo  iaa^sam  <  ibiili|ehräU<|oü  ^  die 
^elbeo*  SicUett'*aiod  »eliforfQi^'vMi'  ehleri  JiobtaraiiY  bier 
v^eii&UoheDCatüidsiibataaziMMeblaMQii;  nodonöb  di^Schaitt- 
fliehe  ein  «aiftb-i.  oder  lMlclY)tfbii|;c8  Aiiteahn  .Wbäli,  daher 
eloniiifoBift  toüeataic  Mülifari;  <'Tldc1i  »ifitihieTbei  !DOeh  %a  er- 
YvibBCD^  daai,  iwedn  diei  (biiig^  Degeheratio»'  t^riu^icb 
dbai  Kr«b«sbnatai*  hrnmi^  die  Zieichh^giaiif  den.  Sdiniit- 
flJkhe  •eiae.iändii'Oi vtird^  »bier  ttiÜeii  4iobl lieiiic re  gel b - 
liehe.  Starofeai^  fweiehe^  sioh.vielfai'li  ktfenuad^^eis  niiehr 
\«eiii§ei'  •diebtea  Notk -biJkkot^'.wihrciid  \Ti#dwl  bii^vfelbses 
^iatsl'{a■i)  gelbem  'Kvk'iidde.t  hdtUm, 'Ciflrtilltfo  wir  bieriein 
gefbes*  MiSf  aaf'ieeieslitliei»  tinuideA  ^  <'!-  '>...>. 
■1  -. '  JÜte:  tfcrapvtuigjiidi.  traiisjiiiveuie  •itiball'ider'ZieUeci'falhi't, 
nMtdiiler''aiiii4^ndn#Bb  lEishgeriiugt«»  Faubstafrei),'  Pig- 
iiieate|i,-'eiabMbtaw«fl|ili^e):iniiihi  ündei  däsa,gniaarr6^ttder 
kiesB^e,  aepatiite^odei*  aggregiiie  Pigiiidiilkämei*,  ifrdfche 
ti>  läobvWbzbmatten'iKilüiB^ieii' zu.'veraebiiMzeiii sdbetpen, 
wobtif  9tti  iiianohettt  Stdlioi  eiiiis  i  br^baigen,  difteifHroilektes 
eili6i»flk«bafe'JScb^ii9i|ifuhgMdfi;r  iZdUei-Jiiil  ffiobei^eht«.  Ist 
dei»  gröeaie*  (Hitfi^i  Mtri.siirid  'We41 'alle  .Zi^Ueo  /nit  eidem 
dunklcii*  Pig«Uikt  evffilb,  so.  bbkoninvl)  der  ItUeiilmba  üen 
NiMt««i  4MreiB<mia  liatianoidcis.    '^   ,••/{ 

t   Anntiedllung'?  V?!^^  '<^>®  Umwa^idhing- derftroteibhal- 

•«    li|i«a  >6libl4iiBtt  d4«'iZt^Meriif»baltf9i  (dies  fCvri)sblaeteins) 

<   in  PetI  c5lMMiaiboree}l9iiii  ein  iiefds  }>mbel'|5ebbM«^  wie 
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(I I  i4ih.{6tli)8biifi.id^  ersten  Ab|heifoik9>  dleief  AblModlsag 
i  :  bei-.Gsel^gfinheil  deri  Be0ppebhuikgi:dei*  AU«|ihiie  dirrge^ 
-il  .(tbau  liiaiie,  8o  ist  es  »q  gleicb  •gi-68»eai  Maäst«  bei  der 
\M  Pi^nieatmeiamwrpbose  den  ZaMimiubalieift 'der  i\4l,    Go« 
;' •!-wi.<»>licgi..es  im   Iiileresee  des  Lesen ,' wemi-  wii«  da^ 
>^  V<A*koiKiinefi  ditt  Pij^iiiente  im  Tltiei-kdrpet*  rficksicblHck 
t  ^raiMüt.Causaltlfit  bier  inögtichsl  gpoadÜck  bespt'ecbeity 
.    ftui  Laufe   dieser   Uiittrsucilttiig   winI.  ea   aichi  äu  »An«^ 
..»kliuprutigspliakteD  für  unser  Tbema  febleo./   Bedenken 
Kir:aaüfieht8t<der  vorüber^bebden  PärbuegeiH)'' so  bfin* 
.:.gi»u^di438dlb«ii>  thfeila  vou  Imkibiiioti  der  Tboile  mit  Gak 
. '.'lenfarbsUff,  ibeiia  voa  sich  zeroeUende»  Biutkagekileiiiy 
i    uinAabat  ?ön  deaaem  Farbstoff  »bi    l>ie  GnileBfarbaiaff«- 
ti  *.liubib«tioa>  veraobwifidcl  in  der  Aegel  nail  iliirer  üraadte; 
1 1  •  .»^  :«iae  gleicbo  •pbeinere  ftedeotüa^  liakHi  dU.  durdi 
-{ >6xtraY!iiäile.  Blaikugeiehen    bedingiea.  Ftckuageu,.  iMir 
II  ttuweiien   geaoklebt  es,  daaa  sieilätogcr  .peftaisUrea*;  iftla 
t  ßebg'di^oe'die  geheille  apopkkÜsolle  Cyste  im  GdbiMi, 
deDCä   tiagirtei  Narbe.  n04ibji  uaök  J  all  reo- den  Urapruog' 
dieses  palbiscben  Ziutandes  iik'kt-  veakeMcn  IMsl.  •  Im 
I .  Gegensifttxe    au    diesen  aieb^'    v^rgfiugUchep  Färbüugen 
is 1 1  «oleber  iu  gcdeakeu^  rke  eise  u ugiaioht giröasere  tPer* 
4tistcii»>ceiges,   wie  a.  ß«  dic)-diff|iacn*  dUrek«H&  gutac* 
t.i  tigoD  .F«rbatoirabUigeraMgett  iu  der  SttbaaroaA,  Suhtto«. 
oosav  dea.Maf^a,  des  Darm^a,  b«im  Plend  .als  .dSüEuse. 
Aldatt^ae  |fei  geujigeod  beiuutni;  wie  ferner  die  Soimner« 
.  sprosaoD)  als  auomale.PigmeBtiriifig  des  PafiÄUarkörpera. 
I'  beim  Mensiclieu.    Iii'^ide».ged«€mea'Beispieleu  ist  die 
•  1  .ilJpsaiohe  *d%t   abnarnien   Rirbuug  ,die  AnhAufkia^  von. 
dunkelgefärbten  Körpern,  dito  eiuiuel  auweaeuil,  4^^Ak^ 
mr.hr  verschwindeu,  es  sei  denn,  dass  das  Organ,  wel- 
lt f^iie^ 'iJyn  tum  SiLse  tlieiit%  aufirutHl^^^rbt.  i  Die^  Ffir- 
I    .buagieti  dupeb  £i|ilagi*ruug  von*  Pi|||iic)»tk#rA«ni  geboren 
..  jcdoiibi  4!b(»nf.»#<|[^uliU«ui  uOffiiHifeu«,4U.4i^<  pftAulogi- 
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flehen  Zustand  dos  -  KtVrpers  an  ;^  ab  Ben^e»^' dt<iAt  die 
F$fthnng  dir  CHoriöidM)  der'lvifl,  der'Dtriifl,  «1^6  tete 
MalpigfaiibcSfn.Af^thf6ini;r,  btY  faht' an^i  ^ftiiele«  nutz 
baren  Han^sSiigcilhferen ,  »mifc  AirsiHriu^s  A(fi  Sdijfffs, 
HansMsbw^ines  und  der  Kak^lakeri;  l»ei 'd*er  weissen 
Mensehenrace  die  dn»kTere<Färbong;  an*  'den  GenitaKea, 
den»  >  Danirn, '  der  Aflerknüod ting.  Pathofd^taeli '  kemiiien 
sie  nidit  ^en%er  TerM'elfet  vor,  wie  schon  efwShnt, 
In  riten 'Resten  TOn  Hihdorrhagieen^  iAiisD  E^ish^atcn, 
beaon^flei^  aber  in  den  NfeuUldnageh ,  |a  die  Melairose 
imd  4er' nielanotische  Kr<fBs'bestelieit  ja^'  ein*  stpfirtkihes 
Binde^Websgerniie  abgerecbnel,' led%tiek  ans*  diiesen 
Pignien4kftr"nern."  .?:]:,»        '    •    •!»      •• 

•  ^Die  Dnteraiicbnttgen  '  dieser  *  gefUrbteri  ICfWlptrvben 
toben/  nnn  ergeben!:  dass'idieaefbeil  eine  ^hr  'vdredhie- 
dtfne  firdase  aeigen,  l]>aM'4rBle<n  sie  •nns'als  ein'üuaaerst 
leineir,  'amorphea*  Pnlyer  ^entgegen ^>  Wo  diift^' einzelnen 
KoPBcfaen  «ine  nnmesabare  Kleinlleit  besitzen,' 'SO^dimnbte 
PuwktotAase^  Mld  sfndisfe  gi^ser/ ihi4  OMtsHt' Wird 
beatiiiiniteif,  aie  sind  'ruddKofay  doch  nicht» •VrfllkonnmeD 
sphlriacb,  ofl;  äoldg^  'platt,  kobeibenfftrnitg,'  von»  der  Seite 
rfoh  äU^tSbbben  darstellend/  Wit<  iinilen  sie  entVroder 
in  nnitegelmissig^  Eer»trc«rilRg,  oder  -diirch» eiale* bin- 
idenxW  Massen  ^tb  iKlümpdiPeni  <D»ngloni«ratto>  veroiblgt. 
odet  «ie  aHfen,  iv^as  tikis  hiev  zuntchat  betrifflf>den 
^eatatiiehen  TbeS  dlsa  ZcHemnIlallies  däv/  Dies  letztere 
kommt  b<ti  rpäthnlogiscbeb  wie  <  bei  piily^tolo^is^hea  Bil- 
dnogeu  vor;  jlt  iB.:  piathoIiogiaeUi  die  pigmenAitfItige 
Zdle  in  der  MelJilkobe  und»  im  tnelaiiitisoheiv  Krebs 
ottd  physioMgirfthr  die  {pigmefekMrH,  '.namifidirt^'tZbllc 
ih  der  iaatferen  Lage  der  CfuHnoidiea  imü'die -pigmtn- 
tirle  Zelie  des  malpigtusoh^en  Netace'beiih  AlBthiopicr, 
beirii  Pfevd  üi  s.^  >w. -  IMe  Vathä  deir  PigmctiteranUn- 
gen^  ao  iai  dieselbe  dunkel,  bratfn  ctier  dchwark  oder 
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meo.aoll^a,  bu  .c^^Uch.  als  8cU«»s  der  BilHuli^Jeiie 
Ki-ystalle  entstellen.  Diese  Hypothese  Tvürde  nur  daoa 
an  Wahrscheinlichkeit  ^ewiiiuon,  weon  es  bei  der  Un- 
tersuchung gelänge,  eine  Efilwioklungareibe^Mskitttellen, 
zwischen  dem  Pigmc^tkorn  und  dem  ausgebildeten  rhom* 
bischeu  SäulcbeD»  was  bei  der  KJeioheii  dea-  Unlersu- 
chungsobjekt^  mit  nii^^bt  geringes  Sck^Fierigkei^-eii  zu 
käiupfeu  haben,  dürfte." 

„Mit  diesea  rolhcu  K^y  st  allen  iJcann  man  «ich 'die 
schwarzen  Krystalle  in  Verbindung  bringen  •  -  .'vrclche 
Mackenzie,  Guillot  uud.  Virnhow  in  melanoliachen 
Massen  aufgefunden  haben.  Sie  treten  aU;flacbe^  iliDoi- 
bi§cke  Tafeln,  mit  ausserordentHch  spifoen  Wiiftk^^lo  auf 
und  sind,  gleich  wie  die  schwarzen  Plgmenlktoicr  -der 
Melanose  ond  des  inelaiiotisdien  Krebiesv  'gegen  alle 
Reagentien  ttiiefnpfiodlieb.  Man  nennt  -aie  Melanin; 
sie  sind  nur  durch  die  Glühhitze,  seh  meinendes  Kali, 
uud  verpuffenden  Salpeter. 'tu  zerstören; 'ihre 'Asche  ist 
reich  an  Eisen."  '.  .        '  . 

„Teichmann  Jhai  eine  sehr  ben»erkciMwertIifr  Beob- 
achtung gemacht,  nlimlich  die,  dass^  wenn. man  frisch 
eingetrocknete  Blul  körperchen  mit  Essigsfiuj'e -oder  Onnl-, 
Weinstein-,  Cil4*onen-,  MilchslutM;  beliandeli,  tnod. einen 
Tropfen  der- erhaltenen  rollien  Losniig. unter  dneln  Deck- 
glaschen bei  einer  Temperatur  von  20*^30  <^  B».  ein- 
trocknet, so  erhält  man  rhonibisolte'K^ystälie.vofi  gelber 
oder '  ziegelrolhcr  Farbe,  diä  in  chemiBehei^ '  Heiiehang 
mit  Virchow^s  Hiämaloidin  j»  sdir  bemisk^kedeweHher 
Wetae  übemustknmten.  Sie  untdrscheiden  sifch  von 
Hämatoidin  dur  dadacch/  doss  sie  in  cönoeutvirten 
Sfluren  uud  Kaiilösungen  gänzlich  sicbaiifldten,  itih* 
rcbd  die  V  i  r ch o  w  '  seben  Himatoidinkr^stnlld  ein  •  zartes 
6era»t  binterlraasen,  diech  dieser  Vutersdaied  let  so  un- 
bedeutend) dasa  .ea  nicht  gerechtfertigt  erseheioen  kann, 
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doch  kaia  tie  üdi  ttts  aunri  scMnsten  Rübiftrolh  dtei- 
gero.  DftS'  PigniiM  «di^  'dhe  ^roBse 'R^silitenz  gegen 
cheinische  Rtagctitieo,  >Aor -ccfnueiilpiHt^  KaK*  und  Na- 
tr<»al6s«Rig)  sowie ' ^h^veiftlaflote  vermögen  diese  Kry- 
slalle  zu  verftodai».  Die  eodeimtrirle'  Kalitdsung  cer- 
spUit^rf  und  serUfiftel  die  KryslaDltldiVidocn  aUoiSlig, 
oknc  sie  -jedoch,  aae^  linger^r  Em^virkdin^  selbst,  zu 
zerstören,  es  bJeibt  gleichsam  ein*  Gerüste 'zaruck.  Mit 
ik^wefaisäare*  bebandblt,  losen  M  sie  sidv  uoter  Yav- 
^cnverfiiiderttbg,3tif,  d^s  rfrsprunglithe  Uuth  diesTer  Kry- 
stalle    geht  aus- ddoi    BrAvnrotbeA   hl  dis  StahlgfGiie, 

>Blaueiy  LiohlratbO'iiDd-  endlichen  das- «Gelfee  Gber;  un- 
Idaiich  Hnd  dk^  Kiy^tatlc  io  Wasser,  Aethe^-,  AlkiAko], 
-Eaai^fadfei  :Die  neoerda  cheiuisdieh-  OutersucHtttigea 
haben  •dem  iUnuitoidib  ieinef  Stelle*  in  chetni'scht'i'' Be- 
aiefanti^  zwiseheoMdew^änatin  utid  dcma  Qälfebfatbslolf 
ahgc^msas*"  Zca«k^r's /JBnfdedkMDg:  kfinirtUeh  Biii- 
foWid^KrTtetaVb  in  Bämatoidin  ;übi?r»ofafarren^  lässt*  dar- 
über keiaeii  Zweifel  aufkommeQ,  dassd^sd  ataacheineud 
64»t  düferenlco  Materien' "bei  pathialbgisclieh'  wie  *physio- 
logiacben  VorgäofeH'  imi  thterisohen- Organismair  vielfach 
in- eiaander  äberg^llcn/' **^     .      '>  >• 

.  ^,il»ii  «rj^d  d&i  UilfBaMffiQ  fiberall  da  •finden,  'wo 
dai  filnlgefilsaayatem  ConitJauHätatVeimaiig  erfahr  ind 

.'  ainTheil  seilies  lohaita'exli;araiirte,  am  si^hönsleii  and 
'binfifsteniti  /Bfobexträvaaälen  des  -Gehirns,  «oelepfhtili- 
iiiohm  licetdeDf  apoplektkchcili  Ci^sten,  id  >dea  c^i^ora 
Jaiea-  dcc.  GtaaTscbeu  iBIäHhton^  dJii  älteren  iApopl^ken 
der'  Lungeyiddr  ftUla^»  abcf  yorcdglidi.  und'  viras  'uars  liier 

<  zumeiatt beruh rt>  iu  dffU>  ApopA^^eciccu  «les  »ZfClieakrebiics 

!  (NaHnchmunln  V  ....        -      '*      . 

<    ,,R<addift  Vik:cli;oiw  niiniiiit  an ,' dais  idi^  gedachten 
•  KrjFataile  •  aa»  deh-  PigmcMUkdiwrtrn  hertongehen,  ind^m 
viidei  der  lükruejr  imm^r  x^eksi&ssif^re  Foitnen  .anueh- 
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-eiytferiii'Hat^' iiffit  eiiv^tn  Gfüschen  bedieckt,' ottii  ilann 
Diwas  Wasser,  Alkohol 7  Chloroform  «ilee  AeftbMrzu- 

•  aeUt  nod  dai»i»  das  Gans«  verdiniatan'  läset.  Die*  'Kry- 
'■  slalitsattOD(sfeilai  anlangend,  •  so  finden  wirPrnineö,  Te- 
traeder^ Ootaider  and  hc^agonal«  Tafelo;  «ii>'der  luh 
▼«rlier^n  die  KryataUe!far*KryataüiaatiöDSVtasser)  und 
achnunpfen'  ausümmen^  doch  hatten  ^  sic^iinlmer  noch 
welches  zurftck  und  sind  äusserat  hy^rosk^iathf  t  im 

■'  W«iäer  •  sind'  sie  (Öslicb,  ebeittso>ini£isigpätere,  vewMna* 
"ter  K«itlauge,   AeizaiiimotiiahiySalssäiirdiiid  Salfieler- 

*  -^urey  8ve<'sifid  dagegen  untösHb}/ in  ^Sjririto^,  im  Acfrher 
:    und  Koliloufgei     Die>  wäsängte-'I^dauDg  >der  KryiUdlc^'dcs 

'Mecrsöhtveiiichenbldtes  ist  in  ddr:Hitie'  gekinnlior^*'aus 

der  f s^igsaareb  Losung  füllt   d«r  krystalhsirbare  Stoff 

dorch  voHtfeabnd  gelbes  Blollafr^enbahi  in  Flocken  <  nie- 

«der,}  düieh  Aittohol  ive^deo  dieKrvstalM  f*  Wabierttin- 

'*  'lösficb,  h^haiten'  aber   rhrie»  Form  viemiieh«  bei,  f[u«llen 

•  #urcfa  Gssigsädr^'niÄ  da9  Thei*  bis  VStrftrche^aiKf^  und 
gielien  behn-  Auiwaisehen  'ode^  Neutraiwiren  deiriSflurc 

>  iädf  (ihr  ursl|)rflfnglicfae«  Vbloinen  »tr^ttefa;»  414  <  viel  >  dar* 
'"Qberv'vras  die  In^yatallisirbaren  Pignueiiio- anfaelaiigti^^ 
Vi^ei  Farbidta>ffeit '  ist  •  die  ch^misefae  Natur  ▼oia:un- 
fMch«  guteserefMJ  Selang^  alaidie'  morphologische^  :nnd 

es  niüsfite  dahbt«  voiiii"bOol]islett  lbterdsse:aei*v  ^W'ffig- 

.  'meDtkdrpcr  genau  cheinisch  kennqenmiileriien^  ^ahep'der 

'iiUblerteehufag  st^üien -«ich   hier' uaendlieie  fiohwidrig- 

•  keilen'  in  «den  >Vcg.^  ZanJidbst  ^n^m  es  i^oii'groiiateni 
'  'IriimB^se > sein^  die*  Pi^menlklSvper!  iaalirli'undiJn  o^ell- 
'  khmmenate^  Reinheit  au  erhallen ;-  abefigtomdd'  dtfea  ist 
■i^daa  Vor'  der  iHand'UomdgHche.-  '(Es  ^mlir^lnilaher' arber 
'  äie»ift:  Gtpgedatand  mir  einige  EttUaFe*Alialyaenr,:uiika'o- 

'   eUeiwi9clie  RelietioncMi  '»vA  tnehrere  ^VermiMlHitagen.  » In 

'  >€tnzeittbn  ¥lileB,  wo  bei  Befaawdlang'donklilr  Pig»ehte 

!"<i»lt>6di]rit»8diwef6tvipaaaer8loff  sicbi  cdtwrickdAe,  aehloss 
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man  B«f  die.AAitleseah^it  Ten  fieliYriiivleiseifr.*  »Uilmder 
Daueren  Ztit  ihniJiiiibfliiMldlf  rVinekioiiVidkiehtiiM^che 
UalerenriiuDg  •dtrli  Pigment«'  >sii#'*  be&cMdefca^  Aufgabe 
gestelih.  t  Allehi  Hseioe  'UbtersiilBbwigerf  biisithcii'  sich 
fast  absa^^blieaslkh  aaf  .Farbsiofia^«  dito  fast  aoflTfteifdfaafl 
Hos  ftiten,  BlDftawtratniiigea'  ataimineo,  abe^/itir' bleiben 
dabei  ini^tctei'  Ua^vmaheU' ' filier  riiia  ebantiashe  ^Atur 
•der  Pigmeale^  bdl  ii(altlieii>  ieinie  deiartagc  EatstabtiDg 
tiiehl  6rwieaens>tiv«dDaT  «Micjbi  ilifi|(ikh:iüMd  bjP'potlielisch 
•aa^nofnaea  wtJ'«"Die  Anlial^nitf,  'dasb  c^ia  iHfiidaliii  die 
einzige  Quelle  tderi  imiiKCilrperk  adf!« etande»  "Piginenti- 
i^ung^n  iseiv'iat  xiaetsientiicfti'alt^BieiBe,  päd 'mit* t wenig 
Ajoinahtnani  iirai{Aeiil  bieiRTon  .iron  dkn*Aut#raD  'hia/and 
vTied«r  geaiaUeh  '  iRttbitbnakyt  ^gt  getadjeany  dass 
die  Gmadlageud^st  Kgaieafar/deu!  rolbe  iFavbtMflT'des 
Blutes  äeiv  sebeineiihoi  ^aab^eauatfate!  Sathc'J  >Beoeh 
ond*  fC^Uiker  i^bmeni  glevbfdna"das  tBlutMr^efclien 
nad  seid  Häteiik  alaifiMiStuhataaa>!aa^>in^ciolie.daa  Pig- 
ftneat  liefere^  ond;  V>f-rdli<<^w  tt«fti!i|V)tttiiig8te^.Qtb^iige- 
i%rblM!>F«tbiuM4;aBeBlaTÖatoff  nlir  knoöfai^da^  HAmatin 
altfi  OsbU^ipaÜMtogisdieniiBigBieate  «a^  dbiii^obl'er'^u- 
:..gealehl,  dtfss  «ieraasiee  6taaM  tfaiv^eiTlrHfrieiflbn^en 
'  :ettadicQt'FaI1  an  ifahMeH^  &M8re  ela^ivaMnUtcher 
»Gewihii » fa^i'did  -Tbeoriei  dte  j^gäneate^  .fepnäokU  die  / 

•  cfadiDiseke -fflenlitflt  mm4^htsi  d6n):bifTfiäettattaMliiaaen 
wonSluißkAstwt  herrCriHiäwietr  iraS  dttt^breaal  ür6|NraDg 

'  liaahitziüreytillitfleiiHhehiultelkii'j.v woraus  aieh  daliai  ^it 
eAiwaaliAüiebfaDjSfadierhaifainaiif  -  di»  MatnoMderr  ietitei'en 

•  achJitissen  iliäksKwDdei'Aiabsenliana  PigmeuftipiiDdalBlion 
•  in  "der  '  4^!änobc)  fiaM^-'den  «laaeiadotiacheB'i  Krdbse 

«  laacMt  idib':Ri<}Jntakiftky''^dietfiypdkliese^8eka  zvteüel- 
halt  uMitössi  i^elidwriian  einelfeallildbtig  idaf  Pig- 
meDibi«K)nkeirvdbei'>Jiiei*  'blfeibH  «a  mltaieb^vitdefc  anrei. 
felhafl,,   ob    solche   Pigmente    durch    besondere   Meta' 
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mirphose  einer  iMfl  ffffli-blen  Snb^tan*  fthsfa  •bilden, 
oder  .ei«  Biasi^m»  iiAi  .BIiMeit)rkexiMii^t.  ittisv  mlleicht 
a^lh^t  gffSl«bl,  ^otbwendig  ein^  devlrrii|^>'Bildurig  bcr- 
vorhmgt.  Niemand  mfd  beaweifeln,' iihd  die  lägltche 
I  :  'Btfabrnnii;    lehrte eay  daea    dda-  extrasrantte  Blut  «ehr 

<  oft  die  Qadle  von  'PigmeutinlDgeiv  wird,  tfber  diese 
Dmwaadlnng  8t«i]fc  «elbit*  oioe 'IMhte  vlön'Melamorpho- 
a^n  dar^  frodnroh  die  •clieniisobe  Reactidn-'je  ndich^dem 

■    Alli<!r   der  Blutaulretoti^  vcracbiedeo    «uaflUlt,  'sehon 

daia' Farfaenspiel  iin  VeHianf- drr  lOontäaione»  an  der  Be- 

•siobliguDj^  «oj^äaglichen  Tbtilen  läalBt  äda  i^krn  Farben- 

,  -wechael  a  ipitiori«  axf  «in^  Deihcnfalgc:  «hemlsaher  Um- 

'  •  (waudlnn^u   scliliiesaen',  desaeni  Bndponict^entiveder'  die 

'EiieugiMg' von  :GaHitofavbaUff  ibder  Melani|i  oder 'von 

'beiden  sogleich' 'ist.   wWie  «a  after  kommd^  dasa'  in  dem 

cia^  Fatte  aus  dorn  HAmalin  deranagetneleiieii' Blut- 

<  kogc^ohen  dar  vorttbei-gekende  Coioratidnten ^  Tv4e  die 
obeol  er«vMmte0<bla«eD9  <gi'doen  nnd  gsibed  bei  der -Be- 

•  aidiligiing  >si^|ftnglibh«ii  ^Blttiherdbri , '  daa    indcl«  Mal 

i'imehfl  pc^aiitanie  Pigmentircinff^h  isicii'hbrvbHifidiin)'  a. 

'<  B;  wied&e'PignentaiUngeynng'itaidaa  W«rloUdara'  Btlide- 

n  »jgcfvvtabe'  der  <  iheiiscfaiaclito"  Ininf^nnach  /--dilr   PoberlSI, 

i'»iirnh<tRa-doftf  >  Vkire^o'iv^  gleioMfMia  i »auf  eine  JlSiiiialin* 

-  timeldniovphoae^aiirilclt^eAbrty  *««^JIsst  aicfa"^bei>dei<'fiilia- 

KMgolhflften'^Eiitaiebt  iii  daa  Wnaen  ktieieriPro&taae'dni'ch- 

.  'BM^iiifekl  aägcnJ   KircifabMliiiis  atod  iklvPrllhi^n  vor- 

liaaMlehyi'die  im  ehnzelneu  FaBe  'die  iR]dihiDg:.ndd<  das 

EitdiB'  des  PvoM^aca  beal!imm)niyiiibd''je4tetfalla<wiirde 

>  natetki^fKin  eilien»  ar^en  IrnlhmAl  verfallen,  iwoHtto 'man 

'  4enl  Dimiitin  Labaen  t«achroibtn  oderdidVeracibicöen- 

tkeit    de«   Veriatifea   ih   uMhaelhaa  wSrk^nddn    Rriflen 

,  ibcbfte.     Die  Pvämiaaeo  ttnd  Mk&  seht*  einfiK^h^  gevriss 

nnr  f^hjeikaliadbo  mid  clK^miaebev  ihre  Auffiad*Bg  ist 
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^Döo  Eiuiai»  Jer  PigiMutitttligiii  Mf  die  Gewtb« 

aiüaayd,   m>  ist  «rian  fidi  mIiii' wibade«t«iid."  8ib 

UMea.idir  FaiictiMitiiieitief  (Ir^inoiir  iiei  mAt  groaetii 

UeberiadriBg    d^aidWn   a»A  4te   Pai^ito«,  in  NmM' 

dttafaa  Irvf^e«  tia  |$ewUa  iiiobl  vn*t0otlWh  -satifr  ratchcii 

Uaftergau0  der  .BBduB^  bai^  daiiti  wir  fi«d^a'  aia  ja,  nid 

diea   aluutttllidi  bc4  daäerau-HaoMiugcibicrca,  io  Ge^ 

scbwnlalaa,  derea  fast  ail«aHiiW*liciie«  -C«ii8lila€n«*>  «ia 

faüdmii  «ralcke  taalmdaiD*  durch  Jafal-a,«  }a  aogar  vf  lbiP€Mid 

4rr  gaaaan  Lebenidaiiar  bcaSt^b^.     Wem  man'  aÜ^i^ 

diag»  diaiBeaiatkanfganiaaki  bai,  daia  d«r  indawlMlM 

Kreba  na   dan  M:iiUiMiaiaii  Ai'Itu  4e«  Careinoaia  ga- 

herii  iftd«ai.  er  Saaaerai  raaafa'  att  ilM«a«ioa"daa  balrtfu 

fendati  IttüviduuiA«  flhbrt^i  iacal  die  tdhijelkta  EotwtokJ 

.  iutt^  nioMii^  ant  hi«figi4eB  a^oiebreran^^vigaiieu  «H 

gleiAh  äani  Vors^beiof' l&aBii«ity4idd>eiiiliif>lti  aniaitbcv* 

ale«  raaiiüiirii't)  m»  bikigfcdieaofaikC'  Zwaifcl -iifcbl  t«tf 

der  lacakM  Pignmiteifeb§ei«ng>  ab^  flaiinabr«  durfte  iii 

flolebiM    FflIIdu   daa  Aullraen  de*  «Pifaienlii   aar  da^ 

Zeidko  aiiiea  ireJlairaB^  .vaeiin  -aaeh  iiob^lcanniMi  eon» 

atiUüandlaB  Laidena  atao»  tvi^cbaa  dim  Krobi^  coai|rfiJ 

eiri  Jiadl  daatt  die  dataritfoben  Beswum*»  desiKurpem 

.  Cribff  fm^9f£ta  Iflsii.    ttats  die  aiocv  Reaa#pliou  an«! 

«mfagUcbaa«  vveais  auch  ad  »lelrMfochidlieheaf  Pigmebl-i 

iMMan  dm  «dtllichea  VerklAlaisae  dMM  abatatgfeBfUgar 

gaatafcr»»  *ttid  tBittdaiieiia  ainaa  at^aigtn^  nalOriicbed» 

BelluiiggproieM  erscbwaren«  inl  begr«ifliufa«V 

'       •     ■  ■    .  ii 

Der  MalMioiiaabe  Ki*eba>iii  beim  MetalMni  hüfigcry 

wie  £ei>  Tbiet«Ut  doeb  ial'br  aaob.bef  ilieacnibeobadhUb 

x^Qßdsm^    £r  korooil  beim  Uattde  wie-  beim  'ffbk6et\roti 

bei  lelaUrett  fada^k  aebr  aelU»«.   Fdr  kich  allein  tat  er 


«(gltibh  \iditutt4  alili.(cotaibllttH)(«riiii«a<Wvv«bKf;  Witiss* 
liehen  Maikschwanimfna88en.  Er  stellt  gel6e^<4NtsäB^<g^aue 
«d69'VMl»f9Udli>wai«ftJnfillbr«lie  ötierKnaleit>idAr,>.dU,/wenn 
m0*  Tetjauciie&.^i  mcIii'&u  dner  linteosit  'SciiwaAraentfl&fsIg- 
keiliiiüibildeiiy  !wttic)he;in  i|3liy8ibalwtb«r>>ileaieUti9  vd«^  ge- 
l««Utt  cbinejsfochen.  Tuaebe  aji^kt^iudfibalMi  wtü  iti>i    ^ 

.  AusACft'  JPdl'l  und  Pigment  treffen,  wir  im  Mal'ktck'niAinin 
Biutklig>eU*h«>o  «n^  idie.theids  lioihZeHeoi  eipffeaehlosben, 
tbeila  frei  .Y^rbonimeu«.  iManiiiati  dids  imlMr<.aia  eiD*:Zei- 
obeDueiuer  habere*.  Orgattiaatiaoaafufo'bitigeBoiilininiiy  ob- 
Iv^UitHudolf  VM'chii»W;:da8l.Auftbtteai  voD'Bklki^ekbeo 
iv^  Ztelicnki'ohs  .dVcbt  laU*  iM«ineobUdiioi|;  dondei*!!  ^U  Wut- 
CHfllratiMaty.  bedingt  diuieb  ZeralöiMiu^iflrte'iBldtgitfäcaeiii  der 
V^ivix^^beink  ittfsäi  detiGesobivAlAt^iaiiffaaflk.  'iBevitog  tiies 
kllAlene  jaidtotgeoaittten^  FbMGb6«,i«iReihi'inior^'ba^i'a<ebe 
F^t*m  .ilea.  Ki:ebsea.  abftiiblBUeiii  ^fij"  Ist-  4M  >htbi*  ^^iie 
rWpe.Püioii^ieAffi^fpdiie  orit  jdoeri  allgefriewiMgelitile^ien 

x^sAounieafSUt :.. kommt iianidci^v'^^^'  beim''  Smbrjiov  ' eine 
MoNbydung'  .Aoft  'farbigen  'ilodufAiibloseQ  'B4u<velie»'*bi]ch 
ailssißrhalb  ,dea.  eipcuUrendfis  Mbles'>olHie  Ceoterv^nt'von 
6(efö8ak«n&l«»/«u  Stande?«.  Fü^  Unaeiisu  »FilUiratsMi  wir 
dwa»  e^tsftbiidden'  .bojaben , :  •hnc  j«dodt  •  die-  hdsiorrAafifehe 
Fili|ai"gaiit  ihk  Allredel  dtellen  a»  welkn^^  «oü  >de#«ii  >£xi- 
alßup  vifir.  uns  aa^ar  iriedcrhiciU!4ba*sftcyicbi>  uk<ii«etogteu. 
Die  in  Wac^aihwämaata  gadz  iaottrtMäi^^i<el«0dtii'ih4U- 
r a^lfa^en  i  Piftnktitbeii  lasata  -  bei  /  mikmdcopaiobeil  Uoiersu- 
ektto^e*  BlttlkägdcheiL  vste  ;  ftt6gatebi '  'Datndi  <et4ntttten, 
deni»  dieluisiaii  vidikloinery  aU  diei  iiii>cwe«lirei>dbd  Blute 
vorkommende*^ i  nitd  i^ntbehrtn-  <dtir  tnapMraiigtlloiVtjJtie- 
fung  (der  centralen  Depression).  Ausserdem  mangeln  Reste 
^•n  liGefAarwkadkibgen*  dni  >  nekroüsmlade  illalicägcl^hen, 
ilftididlko ailobe »biil  >dacki|;aii' Häadei^nv'niit'  donkfeiieti  nb^ 
glaiehefPi|^talirbng  «tc.v4w  docAi  forliandeii  aeio  misbt^tr/ 
hftttJaa  .unMi.cibiEsIrivasfll.lvor  ilDS;   .il>)teae  Boabkidhluflgi 
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T#Q  BigjatHcMM»!! Wdaag  t  atcht  dberbnopl  niobt  t/«>ieuMtlt 
da,  MC  iai  bei  ilUre»  pleoritiiebeo  ExMidUUn,  T«lttiii§iflkf 
tesieu  scboQ  wledfrhoU  geoiachl '  woc den.  Dal.  Vorkoiiiiii«tf 
▼«I  BlplkJigekbei;  'm  Zolfeuhai  KudoU  Vitehow  j« 
der  abeoleaerlioben  Hypothese  v^ranlassiy  «MHoeboieii, 
das«  die  Meiubran  eiaer  KrebateUe  berste,  exirava<bi€ 
Blutkörpereben  durch  die  ao  «uslaadene  Oetliiiiiig.  eioUre^ 
teo,  worauf  die  Wand  sogleiob  oaJIabire  und'^o  di«  Oefln 
Dong  iacbliaa«e.  Weit  eulferjit,  die  iluiaürität  dieae«  fr»saeii 
Forsebers  scbivScbea  au  wallen,  sosi^beini  es.mr  viel 
üaabracbeioUcher,  dass  eotirTcder  aecufidfii*  um  »auf^rftildatA 
BlulacUen  sich  oiAe  Zpfilienoieiiibcian  bildet,  #der  daas  tun 
oerhalb  einer  ^rösi^erea  Krebsaelle  BLaikfi^kben  aas  da«» 
eingeaebloasenaa  BJaslam  «aatebea,  bierbui  ^.firdan  .dW 
bhilkörperbaUigeo  Zallen  Vircbow^s  gebötto,  dife  dnfab 
Bebandelu  mU  Wasser  entOrbi,  doullMh  «w«i  C^toblaata* 
mit .  ihren.  Keraerkdrpercbeii  erkeniieo  lasBeki.  Bei  dieser 
GeiegeobeAt  sei  jedoeb.  orwftboty  das^  hier  leiehl  bei  der 
Untersiicbiiag  eäve  Yar,>veclisciaag  msk  oraof  egalb  gafiirbtati 
Pigmeotkaroeru  uihI  Fct|ku§eln  geschelieo  LatiOi  die  der 
Uagaubte  fiir  Blaikügelchru  hftlt.  Neuerdings  wiU  man 
aoch  eine  Biutoeuthilduiig.iu^  mit  selbstlndigeti  Wandunge» 
versehenen^  Hoblrinoi^a  ia  Krebagasehwöi^tan  b^baablei 
habe«.*  I>as  Blut  bildet  sich  biet  aiw  dem  ia  diese«  Kftu«* 
men  ei^gesr-hUsaenen  Blastept,  das  entfvedar  .wiader.  «ia 
Scbläpiebfsn  ader  ii»  boblon  Papillen  abgesackt  iat*  Mit 
dieser  Blutbilduog  gabt  ifi  der  Hagel  eineexcesaise  £at-i 
Wicklung  von  Gcfa^seii  einhert  di<4a  geboren  nur  «um 
Tbeil  der  flfatri^.  an,  ano»  grösseren  Theil.  aind.  sie  als 
neugebild<;t  aaavüeheo;  Schon  wiaderboll.  ^rjwibnko 
wir,  dass  die  aorfnaleo  (>f\yebsekaieoto  eioea  Qi*gaiis.bet 
Krcbseiols^rung^n  hypeiirQ|iluren,  diea  beiiehl  skh  na-. 
tArUcb  vor  Allem  mit  auf  die  Gefas^e»  die  akbl  nur  daoty 
ein   bedeutendes  Lumen  zeigen,  sondern   auch   eine  wirk- 
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Sbli«'8«b8tijniive^i|ieiii'uiig  i» 'Ihren  W«ttii<nr^ii  Isifiihiifttf 
Dieso'  Hyperiropk««  4!i«lroebt  »loh  Bowi0h4='auf  Ai4eWeii  »U 
Venen'Uird'IiatiigeffiMe.'  Schröder  Tttn  »der  Itfilh 'b«(l 
^ei||;^,''ckM»H' die  Injeclio^eto  eltielf  iCr0b»g;i«cllv^uUV  vM 
leidtkt^t  ^»»  deft  Avteri«ii,  als. von. den  Veiil*n '«kia  M^Uer^ 
b^dehs  fAög]iek  sind,  deefa  damit  ist  dupcliauer  tifcht  gesagl^, 
da^W'dle  V-erieiidea  Mat^ksciiwammea- nicht  aubfa  im  niaJi^ 
nSgfffcbsbii  Zlis«innieiihtog  rtiit  denen  def  Matrix  «iälidef».' 
Di«  mitunter  so  abudünte  Gef^»8ii«abildting  go«ebibbt  ht«t* 
^auz  »iialog  wie'  in  d«r  KeiMhatit  »des*  bebrOtHtn  HdhuerJ 
«fiies.  1^1}  Mden  sich  ufiniHoli  stecnfdmiig^  KHlen,  welbh« 
hl  gewifisef  £atFet*bdiig  ^ön  einander  liegen.'  Die  ¥e)rlfiiH 
gieriing^tt  V6i'«kthiedencr  Kellert  stkisseii' auf -einander^  vei^ 
Wacbaen^  die  Sbhioid<evvinde'v^€rd€ft  r^mlrb^^  oud*  so  io/i- 
steht  eiüi  NetH  «ehr  uDgleicbitiils«{g  ditk«r  Kanfttdien^  iA^ 
diaikiF  die '  V^i^ängefbogeit- der  primären  ZeHen  \ier-dfrtfiic#. 
0)iid'«lflf  'Ije  Zellebidirpor,  die  Verlfiogvk-ui^eri  odcfr  Ver«- 
bindairgsgliagfe  der  Zelleuicft'per  debueti  sich  aberaüs^  brar 
sia*'4iiit)er  einander 'und  nii«dHicn  durch  dto  Wdübstllbiw 
aieh  vereugeBden  Ze]lenköi*pern  glekhe  Dieke  babeu/'hiisi 
slan^ls^  ein  Ndtz  gleicbdiek«r  '  Kahftt<jben  bitdeii.  (Sidief 
^hwaflu.)  Dan  M ai^kachvramiti ,  w^kbev  nun  vurb^rr* 
ücht^iid'  aus  hypertrophkcben  ffad>  neugebildetcti  ^efÜsseiY 
and  ans  «eugebild^tem  Blute  bestdbl^  n«fjfi^u  wir  UWi^M 
kimatodies;  ««  ist,  streng  gehonkmbnv nichts  als  eine  mW 
M Mksftbwalm m  cotiipHcirtt  Teleängiiektttsic.  ' Er  'stallt '  kiit 
rM\iki  »der- vial«tte,  leichl  bluten d(v  Masse  dar,  die  liS\ifig' 
Bliiluugeti,  tlyeil'K'tiaehaiisfiüU',  tbeils  \h  da«' Krebste  Webe 
sdlbsl'i(eraittlaJsti  »Die  in  das  6«webe!  dei*  Afterma^se  eri 
fei^emden^ExIhivaislit^e  verkaltetf  sich*  slinlieh  deih  aiVöpiek-! 
liiatbe«  fidrd^  «nd  können  arfCh  aife'die''Metamt>rphotif^n' 
emgebeif,  Wehehe  bereits  bei  <^eMgenheit  dei*  apoplektrscfaon' 
Qyale  gMchAd«rt  wui^deni    Nidit  iselteuwerd^  diese*  Btut- 
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«ottrtfsageQ  in  im  Cevtcbe^der  G^teliwqlvt  die  V^aoh» 
Mg  10  dner  r»seh  anfltetfiideD  Verfaoehimg.' 

Neben  den  mehr  rundiielien'ZeUenforniea  konmen  im 
Erebt  noA  leffige  Gebilde  vor,  die  einer  eelbeliUMdigea 
IMlinig  fitüg  «od  nnd  eine  Spindelfonn  haben.  IMeeer 
Spindebellea  gedachten  wir  aefaon- nehrfaehbei  dem  Ser^ 
k»«y  welehea  sie  im  rerehliehaten '  Maaaae,  atreng  genöm^ 
aien  aJa  eigeollicbe»  Coastitnens,  enthafeen.  <  Ea  üt-eiiit 
inmer  fioch  offene  Frage,  ob  sie  ndl  den  fertigen  Bind» 
gerrebsbflndeln  des  Krebsstroroa^s  in  Zasammenbang  «■ 
bringen  sind,  oder  ob' sie  gleich  den  Zellen  toh  i*ttfidlirhe# 
Form  eben  tmr  eine  iransitorisebe.Bedeotnng' haben  Und 
demnach  nie  eine  wt^ete  ge^ebliche  Barchbildung' erfaii* 
ren.  Die  rnndliehen  Zellen  im  Krebs  sind  nnd  Meiben  nn» 
Idle»,  aas  ihnen  entwickelt  -sich  nie  ein  Gewebe«  aber  die 
an  ihven  Enden  sieh  theilende  SpindekeDe  8chei«it  docM 
ler  Anfang  der  Bindegewebsbildongdn  im  Krebse  ain  seini 
wir  betfwchten  sie  deslmlb  als  gaits  verschieden  von  de« 
ruidiichen  Formen.  Sie  haben  hier  durcfa«os  ttfiditsEI-^ 
gmthfimliehes  and  sind  in  ganz  gleicher  AK  in*  jeder  Zell- 
gewebsnenhildang  anzutreffen.  AUerdiiigS  sind  -  diese  Spki^ 
ddiellen  in  der  Regel  im  Krebse*  etwas  grösser-,  hübstf 
liaen  voinniin^aeren-Kem,-  afs  dies  bei  deir  spfndeirörmige* 
Zdle  der  gntartigen  ZellgewebsnenbUdong  der  Fall  ist^  abei^ 
dies  macht  sie  durcbaas  nicht  tu  Gewebselemeuteto  sni  ge*^ 
aeris,  sondern  spricht  nur  für  einen  Exeess  der  Ernihrnnj; 
jener  Bildungen ,  den  sie  als  Theile  angeboren.  Die  sich 
tholeiKlatt  .^orisMae.  dar  Faseraelle.  theilaa.  «icht  wieder 
•slmodftr^'  tei^ir  ele.  nnd  verschmelsen  i  indem  sie  ein« 
Bogehftrmige  RIchtutig  annehmen,  ihit  analogen  FortsStseli 
der  Nachbaraellea,  dadurch  entsteht  ein  Maschen'werlc  inii' 
vorherrschend  ßchrigea^  TjpüSf  Die  Spaltung  der  Fa^^eri 
scUe.geht  fwri.and  fort,  so  daas  sie  schliesslich  siehin^eiul 
Bfiadel  feiageschwoi^gener,  parallel  verlanfeitdek'  Faaern  -auf- 
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VUkf.  dtts««  mfiiitü^lef  K«ra  «Uaili  «oeh  dtti  Virtpmg 
aas  eiaer  Z^  b^kaodet.  Di«  4ttreh  di«  V«rrthniel«Mi§ 
dieiAr  .Bwdegewebtband^l  «nUtoodeQen  Eftcber  .  iHMiUen 
aiofi  veradiiedene  &ö8$e;  grdsaa«  pHm&re,  i^h|iM«ea  Udt 
nflre  leknnittne)  toiiäre  oui;  dl«  BalkO»  des  Ger&«te#]lNi4 
\kohU  VM  ihte  ^tuiui$  aoa  ^oar  h^ble«  %alle^efiliirt, 
ond  di^i^n  laa  vielea  Orteo,  iasbetondere  an  diNii  Abgasgi 
ciitat  Asiei,  p.apillJlsau  Gebiid.^it;saiii  UrsprjiBg*.  IXiesA 
lifaenföimisaii  HervorraguDgeo  wachen  diitch  Anla^arBiig 
«an  QtolekolArfiiaaa^  «äs  dem  Kreb^blwl  am  fort,  3iod  (ßaA* 
ffalla  habl  mü  den  B5hiungeii  der  Balken.  <M)QMimnime0d» 
mit  Blut,  Krebsaail  tu  •.  w.  geffillt,  nad  verwanddb,  waoV 
SM  durcb  fiQrtgetetates  Wacbajtbum  üi  der  Neubildni^.pr«« 
aunirani  d^e.  i^apae  Gescbi/vuUt  in  ein  aotliget,  blumenkaU? 
ihuKcbes,  mit  sab|reii;bea,  feMi  verfistelte«  Auaurvciebseli 
heaetates  Gebilde  (carcinon^a  ^iilosumr  Zotte akreba^ 
Diese  Form  ist  bei  Thieren  noch  nicht  beobachtet  f.  mii 
kämmt  beim  {Menschen  nicht  SfslUo  i&of  der  Mage«^  «od 
Himbleaensi^etmhBut  ?or.  ....    i 

Da>  so  eben  geschilderte  Krebsgeroate  jst  in  dtam 
lt#rkS6b«yamm  Oberhaupt  fiusserst  splrlich  eutheltmi,  Miet^ 
am  vollstfiadifstei»  begegnen  wir  demaolbea  in  einer  min^ 
der  bösartigen,  aber  doch  dem.  weichen  Krebse  augesfibUte 
lf«rmi  oftmHch  beim  sc^eoanoteo  Caficroid)  Epiteliah 
kroibs.''!)  Diese  Form  kommt  vorafl^eb  auf  der  fiussarii 
B^nt  Tor,.  sie  zeigt  einen  drusig  hockrig^^  nputmEiter  einem 
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^)  DiedankaBswsrthettandtreftticheaUmerffilthiaigaB  ffa%ib>J 
aars  ftber  ilea.Strahlkrehs  änFfßriß  (sieka  G.arl»  «mdHariw. 
Illigi^ytik  Jahrgang  55,  Heft  4.)  lassen  ksum  einen  Zweifel  tfsrAbi^r. 
safkommen,  dass  der  grOsste  Theil  der  Fälle  von  Strshikrebs  sn 
dem  fipitelialkrebs  su  rechnen  ist,  obwohl  gedachter  Autor  seihst 
Bedenken  ttrftgt,  diese  bo  hartnackigen  Waoherongen  des  Ps^niar- 
kAipers  a«  der  Fkiscliedile  etc.  dem  BpiteiSalkrSiMi  lasnaSUsa 
-r  GarUek  küt  4an  StrsUkrehs  ^^ifokf^is  Ar  eia  CancrsM* .  : 
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fiwiffam  aUii*  «niliiiUdiMi  AMMm,  hat  «fai  ktarign 
CAge^  fat  iMM  irMlEeii  uni  Mi§l  antcr  4«r  MOiratii«^ 
«  i»  Areolen  teiiict  fitrosft's  ffotte«  fikfttaf  «ddgHMdugi 
Um*  Jedoch  •&*&  «Ueee  pblteD^  flord»  üm^  miitittae 
Aifaog  MsgAimlnMlee,  flelleo,  tp«lehe  ao  IcUnift'  soiü» 
Ulae  der  ilüre»  B|HdtratUa^  «rtenecii,  nifcbt  die  ele^ 
äfte,  ^Mlelie  MiAMcABederMtdiiie'«  erfftllM,  eoii4«Mi 
ii  «od  o>e  Pefcwyaegiil  nfeo  ^oo  der  reedlnfate  Perm  M 
mfi  noMroilMic»  pletttn  SehoBe  saeiieeweiieB.  AoMer* 
doi  koouwMi  eoeb'Betb  hier  geelrecirte  Mpda^eereh<»dlt% 
▼ar.  M tm  beeliithtel  nkfat  «eHen  im  keern  «ider  totehee 
•ilMMdea  Zelle  eioeo  Höhten  Remn,  wetetor  der  Zelle 
de'  AaüJieu  veit^iht,  eb  eb  fie  de  Lech'  hfttto)  ähmi 
(veeene  Meeigee  Rieoie  mtd  too  Brocb  h«f  WaetennU« 
UUoo  morilekgMIirl  werden,  wlhrend  Redelf  Virchof# 
de  ele  Bniil'tiinie  «eiaiitty  ie  welchen  eine  «odogene»2M« 
W*  uud  Kernbildaog  tot  rieh  gahf.  Die  lelet«re  AddcM 
lihd  i^oo  Hesehl  heewdfell,  der  ie  den  üchieren  Steilee 
takele  ceBDide  BotaMang  des  ZeUcMdhelUa  evUaokt) 
wl#  wftim  hier  i^ehaem  a«  dar  Slelle  angalengly 
wo  der  •  Harhachwaomi  in  den  Gallert  kteba  ihaagcM. 

•  Seigl  aich  dar  Epiteliaikveba  veu  deani  miieUg  trflbeo 
Sdt  arifiltt,  ao  bet  er  j^eateNdfVDg  enaii  Ver^aohen^  end 
tteelt  denn*  m^hr  otid  mehr  in  a^inem  phytiologitcheo 
Vaihettendem  iaaaavee  Harkadi^YaiBai.  ßea  Vorhommeo 
aelmg^edy  ao  tat  er^  ieim  Meilaehan  an  der  Dnlerlippe  eid 
•Mo>hidfi^ae^  hoetnit  iadoeh  aocli  .4m.<>eai«hl,:iedr  den 
Bachdn^  degeBlIlern,  am  dftef)  S^reteni'  aia-  aeffenaenler 
adtornaHdofegarhrabis  Ceejoeelffe,  aeiirle  auf  dKMdelmk 
liel'  daa^'Aarmkanala  ver.  Von  MoHte  ttöU  woede  elf 
beimi  Oohae«  en  dar  «eaiditdiaBt  baobach^;  'er  atellle 
dib'bkr  dlf  ahie  aofgadeheta!  I>agen«raliinl  der  Haad  an 
dner  »MMlt^n,«  havnigdn  Meaie*  IM  anteriialh  «veleher 
Nih  eWflhrdHe  ie  ad»  groaaer  Aesbreildiig  odl  IpMleraiidali 
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mU«  «ngefUlte  Herde  YOffendeu«  die  audi  die  ZftMnmg 
4er  BefarkiieeheB  vetaiiiaetteiL  Ebeaee  komml  er  bteireikii 
neeh  dem  geiuiBiitea  Aator  alt  blmneiikoiil«  lider  wenen» 
flaKdrar  Aaswodit  de$.  lU|;eDe  and  DätmB  betHu.n4Mi 
«m1  Pferden  vor,  Tvekher  «es  einem  in  der  Mitte  Ter* 
leofenden,  btndeipafrelMgen,  geftMreieken)  lettigea  Stresili 
beetdii,  um  wdehei  herom  EpUdiabelka  in  fuhlrriciMM 
Legem  ordoen;  unterhalb  dieser  Wocfaerungen  finden  sieh 
bitvr«lett  auf  bedeutende  Entfernungen  bin  twiedien  den 
noeh  ndrmalea  6Bwebe  weiche  Kndtchen,  welche  davek 
ihnlkfae  Anhftnfttogen  epkelialer  Zellen  bedingt  .werden^  > 
'  Das  KrebegerAite  hat,  wie  erwfthnt«  imdier  einen  aMo« 
leren  Bao.  Dieae  Areolen  haben  die  verachiedenete  Ca« 
padttty  sind  bald  groM«  bald  klein,  bald  acUiesaeli  grdtaere 
Fächer  viele  kleinere  zweiter  und  dritter  Ordnung  ein;  im 
d^  Regd  sehen  wir  diese  Hfriilriome  mit  Zellen  und  In* 
tercellalar^abstant  erfüllt,  jedecb  geschieht  es  auch,  dasa 
diese  Hohlrinme  eine  gewisse  Selbsstfitidif^t  erlai^enf 
Cysten  darstellen,  und  dann  entweder: mit einelnblosaeis 
Serom  erfiiUt  sied,  welches  entweder  dem  Bkitsernm  mehr 
weniger  aoaleg  ist,  oder  einen  diesem  .diffsrenten  Inhalt 
acigt  Diese  DiSerens  kann  darin  aufgehen,  dasadaa  Serum 
eine  retrograde  Hekamorphose  ein|^ng,  wie  %.  B.  Cianese< 
mentbildung,  ftettige  Entartung,,  celloide  Umbildung,  oder 
dee  Cystenlnhak  besteht  wesentUch  ans  einer  KrebsmHohf 
d«  i.  ein  eiwelssreiehes  Blastem,  welches  die  versehiedenr. 
sten  Zellettfcrmen ,  die  adne  Oonsistana  maniiigfsish  ebaity 
Indern  verm^en,  snspendirt  enthält.  Dadni^  entstebl 
der  sogenannte  Cjstenkrebs.  Das  Hakröskopisdie  dieser 
Krebaform  anlangend,  so  seigt  er  auf  dem  Dilrchscfaaiftli 
steeknadelknopf»  bis  hfihnereigrosse  Höhlungen  in  der  mh 
sehiedensten  Zahl,  die  thelbür  sich. bestehen,  theibnnter 
sieh  commanieirsn^  bald  einen  Tottkommenen  EpifteÜalftbeBi 
sog!  beaitaen,  held  deaaen  theilweisc.  oder  gännttdk  aatbakr 
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nm,  1>er  InMt  kann  farHof,  ofe^  mflebig,  gfttMdi; 
ktiwftlMi,  diokoladenfariHg,  roth,  rofhbraon,  mkalbrbig 
üiD,  «r  fcaiMi  4ie  machiedeDsl«»  Consiaieiiagrade  ■eigen 
vm  Tropffiarilissigen  bb  asm' F^aiweiehen,  was  4lleiia 
fwm  Grade  der  bereits  eiDgegangenen  Mefamorpbese  (fei* 
lip,  e^lkrfde  Entaiinof ,  Concrem^tbildnng),  fheäa  toa 
im  sslllligen  Brnmeogangen^  als  da  sind  frische  oder  1)e* 
jiits  antergebende  Bintkfigelcben,  abgeatesseue.  jnnge  oder 
bercile  degenerirte  Zellen  der  Innenwand  ete.  abhingl« 
Der  Cyalaakreba  tritt  in  driaigea  Organen  natbesondeaer 
VerKelie  anf^  wie  ik  R  in  der  SebiiddrAse,  Niere.  BmeU 
driae,  Bierstode.  Der  Griiod  liegt  sieher  darin,  dasa  sehen 
der  pbyalologisehe  Zaaland  genannter  Organe  Heblrftttine, 
(SehilddrSsenbliadien,  corpore  MalpigfaH,  GraaTsehe  Foüi- 
bdy  Aeiai  der  Termiaalgänge  der  Mildidrftsen)  aetgt,  die 
nur  exGeiiiiisefa  an  hypertropbiren  braocben^  um  als  Cyslen 
aufka  treten. ' 

Sehen  bei  der  BtftsehreilHfng  des  Enchoodioms  gedachten 

wir^  der  Knoehennenbildnngen  in  GesdiwAlsten,  denn  es 

ist  ein   eo  hinfiges  Vorkommnlss  innerhalb  der  Knerpel* 

geaebwftlate  Kno<dienlceme  an  finden^  die  bei  der  mikrosko* 

piadiai  Ontersodkung  alle  Charaktere  des  waliren  Knodien* 

gewebea,  wie  radfirte  Köfperchen,  Lamellen-  und  Kaaal- 

syateme   besilaen     In   viel  exquisiterer*  Weise  finden,  wir 

das  bd  jenen  KrebsgesehwfilsteD«  welche  in  der  Nfthe  eines 

Bnodien^  oder  wohl   gar  innerbalb  aeiner  Sabstana  sieh 

efnUIrten,  ohne  damit  behaupten  an  wollen,  dasa  niehl 

auch  Krebsgeschwflisie   ossifidrte  Stellen   aeigen  sollten) 

ahne  in  irgend  einem   Connex  au  einem  Theile  des  Ske* 

lelt  an  steheu.    Doch  soviel'  ist  sicher,  dass  die  Knochen* 

neubildnng  bei  Krebsen  in  uod  am  Knochen  hlufiger  ist, 

als  bei  Krebsgesehwftlstett,  die  vom  Skelet  entfernte  Theile 

befalten.    Die  Knoehenneabifdung  tritt  entweder  im  Krebs 

aal,  neue  einaelne  Stellen  ttesselben  befallead«  oder 
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bMifft  das  gfiilte  Strom,  w4  dan»  atdit' allein  «alBaUim 
dää  KodrgewebagMIatea,  ••nderA  cnch  dk'vte  diiaaiftk«ftft4 
§c||endeö  PaptHao  ossMchpI  aidd«  JHe]  KuHkchetuteubäim^ 
vterhili  aidi  rficksicMlidi  ihcar  ^anesa  ^eh  der  F^lhtüm 
der .  Sehidelknoeb&D  baiiii  Enihryto,  ader  nvie  'Jena*  Aav 
Oaltopliyleii.  Dieab  Krebaform  ist  too  Müller  >ak  bda-* 
artifea  (Hteaid  ftuif;efiihrU  I>ie  AdlMen  InttlsIckBeft«^ 
diaae  Form  9  weon  «ie  in  od^  am  Ktioahen  ¥«ricaiiit*^ 
Spina  irentoaa.  Skid  die,  die  Areokti  erftUiievdeii  vüeialMMri 
Masaen  ddrck  Maeendlbn  entfernt,  ao  sfedU-  das  yierka4l4 
dierto  Krebigeviaie  Hiev  ein,  aui  Msaeral  sarles  TistaiUftf 
beatehandes,  Faehv? erk  dar,  wckkas  «siiiiarU^  gv^aa^re  adai* 
bleiaer^  Rlun«  aelgand  deshalb  <(lam\8oliwaiia4i«9a«  Kn^ 
ekten^eif^ebe,  der  Dlplq^  ^ebr  yei^leidibai'  iat  •      '' 

Das  von  Jobatalies  Möller'  besehriebeatte  •aaaainQ^i^ 
faacieulatuin  «ea  kyalliuHia  iai:  feinen»  Wesen  iMiah*  sachtm 
als  ein  gallertartiges,  durscbeinendes  MedullaivCwciiMMiit 
das  eoie  öesoMeae  Modtficalion  aeintfs  Slirala»'a  aeigt. 
Dasselbe  bestdbl;  hier-  aoa.gaatreekll  irerlaufeaMUiH  B«awdagfr 
websbUfldelfli,  dtfren  Fasern,  mk.fovt  und. fort  nerfislelndf 
wiedei*  weüere  ieknndAee^  teriifire  ele.  Aftndel  bildeai.  £s 
uk  nor  beim  Meaachen  ven  Mttller  gaaeheortiud  naabr 
ifidit  wiedMr  vok  ihm  heo|baotiiat  v^^irdaiL 
Wenn  das  ^erftsie  in  ekidm  Carcinoma  derart  yor* 
;,  daas  dasselbe  fast  a«ascfaliesatieb  daraus  ba«tel|l, 
nnd  in  deaiselbeo  Maaiae  als  dicajcs  «prAvaHrl»  die. Zellen 
Md  dia  kteratiUolarAftssIgkea  aHrilaktcia,.  ask  bakoBiiiMii 
wir  den 

•cirrlMiB  Qdar  Faaerkrebc 

Die  Consisiena,  welche  oft  hier  so  .bedeutend  wird, 
dass  die  GciadiwiUsle  nnier  dam  Meaacr  kfiiracbao,.ceifihQ6i 
dasae  F#rni  i^oviAglieh  ans.  Sie  atelU  gaw^buKch  knollige, 
hankriie}  ^da|ppte,:?eriate|te,  aebr  islUsig  grosaa  filaaaen 


r,  «V  mT  dir  Müiiliflcke  UlUr«like  mitM,  «A 
MSfiwii  dwehknmnide^  ^Stttage  triMuneii  kii»;  dicM 
IHfrdda^cawui^  erfoigl  «iler  4iii  alfanpUaetteo  WidMa« 
wraco  die  KJenhftit  d^Lidm  reaalthrt;  dw  L&okoi  oit« 
ImIUii  in  «dhr  «pftrliaktr  M«ii§e  «inni  mifahigMi  SWI^  dtf 
9ua  aaiiogek  TohalteBt  wie  die  iaUrcellalmiibtaiit 
MmkHkv^9imm9  Mgt.  Dtr  Faserkrehs  widul  seli# 
L,  wihreod  der  MerkidiwiDi»  iaocehaiU  wewggi 
äeh  eoiwackeb  lume,  bedarf  dieser  Jataro^  $tmM 
Im^nAtttimn  erMgl  gmm  allaii%  und  eil  isl  da«  Inditidiien 
trhin  iMiraatiMh  duidi  tMe  AowflMeheü  la  6riuide  §0^ 
jMigwij  aIk  jene  BOr  beguiiii«  Wikr«iid  beiBi  HatkackwaaMM 
der  bedbeteode  Stoffrctbraueh  dordi  die  aueacftbafle  SM* 
kaptfodektioe»  dia  raaeb  «intreleiidfe  IevoliiÜo%  ErwddHuig, 
Vcgjenebeo§»  wekftie  Iheib  dueafe  Vergiftafif  dar  Sftftaaiaaae 
■  nmdtmhfkk  wutila,  tim  raaibeD  UnicirgaDg  daa  bdividnama 
MiHau^  aa  find,  es  bei»  Fasevkrcba  rachr*  die  drtlicban 
SiSyapgan  der  Fkiiiktioiienv  sevfia  üe  heftigareB  SchmaraeBi 
waidMa  da»  Untergang  des  ledtvidaama  badiagaa.  .  Darob 
Veckftraaag,  Veraftgerung,  OrtsYarindareag  daa 
htfaMtnen  Oi^gana  stört  der  Scirrbas,  lermdge  sainer  fifttte, 
die  FttoktieneD  sehr  bedeatood}  ae  wird,  um  eia  Bebpial 
anaafiibraa,  der  Magaabrebt  (in  der  Rcigal  ein  Scirfhaa) 
aieht  deshalb  au  eiaem  aalehaa  JebensgelVhrlidiaD  Hebel, 
ivcil  er  ab  Paraattgasdiwalst  gleich  einem  aadereo  Theile 
dea  K<f|Mrs/ernibrt  werden  inoaat  aad  so  die  SAftemaaee 
dea  Urpars  durch  !bn  nachhaltiga  Vcalaste  arfibii,  ao«-* 
daro  dadaroh,  daas  er  faat  ausBahmln»  aeiaea  Sita  am  Py« 
leraa  aa AchlAgt,  das  Laman  der  PförtoerdfiiHiag  dareh  I») 
iilratiofi  der  Mi^aDwandnag  bia  aum  Versehwiadan  ver^ 
eaf  rrt,  so  dea  Uabergaag  des  Maganiahaites  ia  dea  Dfiaa^ 
dwm  daaef^d  die  grösstaa  Hinderiisae  in  den  Weg  settt^ 
daaseUiea  sogar  später  gana  unmftglicb  macht,  and  adf 
diaae  Wmae  die  CbjKfiaatiaii,  ohae  vrelehe  eiae  BlolbUdaag 
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Mhft  (OeniOMr  Ut,  iMtebt  -*•  Dte  Oftwebe^  So  wtidbai 
«ich  det  FaserkrelM  entwickelt^  schn^iaileii,  diesei^  Uasiand 
bedingt '^arlrii^e  Einuehuiigeii '  beeouderi  an  bAul^iiii  •  Or* 
gtiOtB  «n  jenen  Stellen,  nnier  welchen  er  eitxl;  aus  dies«iiB 
Citfnnde  veratsaciLt  er  ae  oft  Stenoaen,  wie  am  Pylorua; 
am  Ref^tUB,  Mageumnod  etc.  Dnrcli  Droek  auf  ^oMe 
Geftsney  wie  %.  fi.  die  Pfortader,  raft  der  Fafterkrebe  in** 
heiftare  H|f 4iH>pateea  hervor.  Im  Verlaine  der  Krefctdya^ 
hnaaie  aeban  wir  awar  immer  am  SchiiMae  der  Krankbeit 
wAasflge  AaaacheidaBgeD,  theila  im-  Unteriiaaftaeilfefvli^bcy 
ihc^la  in  den  aerdees  tidfafen  auftreten,  )edoeb  eiMgldwa 
beim  härten  Kreba  viel  fr&her,  ehe  noeh  die-;C«iiatitiitMHi 
ebe  60  bedeuleiide  ZorHI^ttung  erBikrt,  weletie  die  Daalaoh0 
eine»  fiydrdpa  wcarden  könnie,  wi&bo  er  i»  der  Nfke 
grAaaerer-Tendaer  Blotgeftsae  euAritt,  die  er  eattwedu*  mAt 
iu  die  EntajftuBg  binaioaieBt,  oder  dweb  Druck  tm  anaecn 
con^primirt.  Es  entaleht  ao  häiter  dbr  oomprinavten  Sielie 
yeaöae  Stabe,  welcliie  nach  reia  physHcaliädieu *  Geaetaen 
abt*  TrauaaudatioD  ^ron  Serttm*  flkhrt.;  Der  Lebevkreba  be« 
dingt  hitifig  durch  Storno^  der  Pfortadei^dronlatiofi  vom 
hydropa  aaoilea,  «aber  in  nodi  viel  retchliebaiem  Haa^ae 
indet  eine  wAsarige  Anaachetdung  äaa  dem  Bhite  in  die 
Banekhöhle  statt,  wenn  der  Stimim  d^r  Pfertader  durdi 
dne  Krebajgeachwuiat  coinprttfnirt  wird. 

Daa  Vorkommen  des  Faaerkrebaea  aidaiigeiid,  ao 
iat  er  beim  flienachen  häufig  m  der  portio  yaguialia  dea 
Uterua,  in  der  BruaHlrftae,  in  dem- Magen,  Spetoheidrüae» 
Ktioohen.  Er  kommt  bei  TUeren  in  den  Knochen,  bei 
Rliideiii,  Sehweinen  nnd  Pferden  im  Eoter,  im  aubmnoöacn 
Zellgewebe  dea  Magena  nnd  des  Darmea,  von  da  aoa  iat 
die'  IfuskiAhiiat  übergreifend,  in  den  LymphdrOaen  vm* 
Ale  Majgebkreba  iat  er  beim  Mensehen  viel  hfufiger  ak  bei 
Thiei*env  b^m  Pferd  iat<  er  als  Magenkrebs  noch  nicht  g^ 
aeheqi  vifiM  <iber  t^u  Moriti  A Öl I  ab  Infiltrat  des  Dfinn-' 
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hMbMilM  wMikB,  wo  er  4ie  Wlfcltede  Stdle  a«ft 
Dtaadtrm«  b«4««leMl  ilai^iifle;  beim  ftud  dagegeo  iti 
ier  ll»ganlirtb»  «cboa  nchrfadi  »iif  Btobacblum  gduMi- 
MM.*)  kk  Übe  idlia  nü  Dr.  Pietchel  eiatn  SmAm 
▼#iilBiGali  beim  BimA  »»getrofNi,  der  em  butct,  unütr  dem 
Memer  kiiirtcbeodc«,  Ivfiilrat  des  tubnocöeen  Zellfew^bee 
bei  bedeatender  Hypertrophie  der  motonkiiie  imA  mecosa 
der  Pjlorasportion  des  Lebmegeus  dvstdHe.  Die  Pfikrlner» 
MottBg  heile  haon  noch  des  Cidiber  eines  Ginsekieb;  der 
Zi«v4Wuigefderm  wer  atrvphisdi,  bis  <or  DeomeasUrbe 
¥evea§ert,  die  eoRltteii  FeUikel  des  Dtonderms  weres 
iaebeig  isfiHriri  und  regten  eis  erbseegreme  KaMdheo  Abee 
lies  IKveeM  der  Membreaffllehc  empmr,  die  Teidcre  mfhl 
ivfiltrirte  Parlie  des  Lebmegeiis  wer  bedealead  dibtirt 

Der  Veserkrelis  triU  feel  immer  prirair  imtj  er  eeri^ 
püeuri  eich  Aesserst  seliea  mit  der  weiAen  Form  des 
Krebees,  doeh  keiamt  es  euch  toTi  dass  die  Lteken  senma 
alarrett  Stroaia'a  die  Lagerstllten  Ar  Meriwctawammabla- 
geroogen  werden«  Dm»  ändert  der  Faserkrebs  seinen  nr- 
sptfin^ichea  Charalitert  s^t  einin  Exeeea  in  aemem  Wache- 
thon,  aidhi  mnider  eine  gresee  Ncigong  aar  adueHered 
fawohittoB^  d.  i.  VerfeUang,  Erweickoag,  VersebwintBg« 
Zu  dieaer  Compüeation  des  Marksdiwammes  mit  dem  Pa« 
seriucbe  geboren  gewiss  jene  iMisertigett  an  den  Kiefer* 
knocheny  beaandera.  an  der  maadibnla)  dookaneh  avi  Ober- 
bacfer  rorkemmeDden  Osleesleatome  der  Pferde  ondRin- 


*)  Gerlach  beebachtete  den  Hsgenkrebs  beim  Bindf 
(«arlvoad  Hartwig  VilL)  nad  gisbt  ÜnverdaaUokkeH,  Absia-» 
gennig,  eack  Keppea«  als  ftissere  Krsckefaiaaaea  an;  Baraard 
beschreibt  gleichfalls  schoir  im  Jahre  1339  «iaea  iabmsgen- 
and  Pförtaerkrebs  beiai  Rind,  wo  aeben  ipeckiger  Entartang 
der  Gekrötdrüien  die  Hagenuand  solldick  infiUrirt  war  and  die 
Verschwärang  bereits  begooaen  hatte,  wlhrend  Buh!  dagegen 
eiaektebslge  Begeaeratioa  der-9evbe  bei  einer  lab Torfnd» 


Mbit  «trf,  IrdbeÄ  di»  befaH^Beii  <Strnito  Mn^tg  auf,  MrittgiM 
0«llti«tili«k  die  gan«^  K'üocIbeDaivbilaatt  iufli  ^cb wM^ll  un^ 
üMteti  ftm  Ei»de  b<»deat«iide^  ipeekige,  k^ckrige  KnoUn  dip^ 
4te'ulebrt-  aelir^u  Faaat'  ja  «elbst  k^irfghMs  sind  uttd  Mdit 
terfaifebeti. '  ' 

'      E»  Miieb  tiiia  mni'  nodi  ftbrig,  V^cm  dkm 

-  r*      r  ' '       ■. .  1  *.    »      .  «  .       •      ■     ' . 

M  aprcciMtr)' Uer  im  Weaentlibtieii  oichts  iat«  «la -üinei 'N«o^ 
büdimg,  iler«ttapiUieMB  SktmmM  FMmt  tod  der  maradna« 
daiiaico  G^ftaat  bcaSUfty  lidoüa  aalt  doer  galWiiartigoav  i«i* 
ailgiaii,  grfoKchefi  »dfi*  gdUtcIieB,  ibtthaiditigai' Jlaaa^ 
gefam  äiiid:  Die  afcliigaii  Rianuey  ivddie  dMe  toUitide 
Maaae  eiilfaallao,  uii^  dtMn  Wandmlgeii  TtncUbdcn  dick, 
bald  gelblich  oder  röthlichtveiaa.edfr  grSDikd^  idiaier  abei« 
dOTcbacheittaiid  aind,  nadbei  bcdeotoadierer  StiHce  kninea 
aekünddre  Binliie  eolhallaft,  kaben' didaer  Kvebalbnoden 
Ntnusii  tareiboma  aV^eoikra-  atoa-  areohre  verachdft  lieber 
die  Mttter  aier  ooUoidea  Maaae  bebe  ick  indeb  berdits  bei 
fieiegettbeii  dea  Cyateokropfa  i^uageaproekeo  otid<  vervtdae 
dipakalb  dakin.'  Dieaer  Kaebii  ei-reiekt  btaweMee  eiae  enoreie 
Bi^aae^  enljbfiiidet  und  Tei^iiehl  aellett^  iat^fewÖhaMcb  ver* 
elDseU,  'jedoob.  aneea  oü  jiheq  WeekaihiMia  halber  niolit 
mtoder  gaflkriiob  «b  die  beaprocbebe»  Krekafiamieii«  Bekni 
Meiiidken  iat  ei*  Tielfaeb  keehaektely  ae  in  OiFainim,  im 
Magen,  Dickdarm,  Knochen,  aeltener  im  Utema,  in  der 
If^efi,  1171,  der  Hievet;  i^^lr^  aab  ibA.  in  de;)  fifuit.der  Ge- 
aaUechtatheife,  «oder  Re4he  des.  JPfeüdea;  m'  dM.  Wiener 
bnanMeiacben  SamMlneg  befiitdel  aieh  eki  Kxenplei*  dieaer 
Krebaart  aiia  der  Leber  eines  Lippenbftren.'  Im  Ailgeineinen 
fitellt  er  wohl  eine  der  seltensten  Fqrmen  des  Krebses  bei 
den  Hao^tbieren  dar.  Wie  aq)ion  erwähnt,  iat  das  Gerüst^ 
dea  Galieitbaebaea  ein  apiiraemea,  eatbdk  ioflier  leidiU^ 


m 

\§$m%  MA  inig«tMtoto  Aroittt  wfMiB  Amb»  himm- 
rageMk  Ffes#rsllge  iü  kWM»0  L^^nlameiiU  «bgdhtiU  wer* 
den;  diese  Hohlrlame  der  tweiten  Ordonog  wcrde^-Avrch 
hineingebildele  Fatertdge  in  HoUrSomt  der  drilten  Ord* 
iniii£  9 v^ MrlFi ciu eil'  itiiu  ^  rCHrt.  Jnloüli'  nt  Oiesi  iifllf liCue 
KMsBg  de#  Sifoflia'f  nftelt/  iiMner  dir  He|;el^  scMiidera  wir 
•dbe«  AMk  die0c  |pMeH«rligta,^  drtehwfceiBenritti  MdMvg 
kl  die  Lidicil  «drrtift«er  OtMliwilild  md  ioOlff«*«  eii^ 
tr^l^eoi  w^lcke  4en  HaUtna  4trs«Ui«n  d«dfiiitli  iMinigfirtli 
OMdifieirea^  Die  ^UertovUgeo«  l^aMgtti  WaiM«  JmvAd  eiek 
MS  des  Areolen  d^r  AtlHiitiMche  Icicbi  mh^imImImH 
die^t  kUMfffB,  Itiokl  «erdcÜklNM  üjltrie  ^alhtti  ia  de« 
Reftl  pliUe«  eriMil^  Mlefimt  einenr  groMtn  etraleor  K«l^ 
oaid  |if«nilnif0nd«li^  flUteendta  fa>«h(fcr|igrciwft.  JMe'tfBlk 
■Ad  UMiMplAreii  li^ita  lagir»  entweiUr  mnAtnattmA  •#• 
iitir,  oder  fti  bogeuMtaMgei'  Grapfinttig  moI  die  ptittnude«! 
wi  Boulefi  Ttr«i9l0leii.  lll«iielM>  itteter  fdalWoadUehe»  itUm 
konoen  w  seMeobelUgeA  Blattn  beraaivrttehtio»    IMete6e4 


>  I 


-AsQMirkttiigft  i^Efaiir  beimdtyea  CloaS§wiiUoii- dat 
CfrteiiUige  in  galkvUrftig«  idf e^lariirebai  >  wie  •«»  iü 
EkcMock  des  Wtibea  rdfr  CrsveUfai^«  Md  Balkis 
i^mnkj  fcedbaoktef  Md  bmehriahrg  warde«  a«!  aoth 
gedeobt  Nach  dkaea  Avloiytii  bihtai  ^kie  Fon^  dto 
Skaa|o«Uir#bata  «in  Ag§ff«§ii/voft  faMriganMakcn  «il 
Maaftlmlidieai  lafuJt,  in.  d«r  Art?  data-  tife  voü  aaaiai 
McfiioMn  iamor.  ifl«iMr.w«rdaa,  ao  4Mf  €»4"''^  "^ 
Innere  eine  gedcingle  ereekire  li«Me  diralelll^  d<M| 
Ardlea  aea.  M^nir  glftnsMdeOv  fMedgeik»  fienibe  be* 
atdien^  ^^eieke  die  fl&Bsige,  geihKeke«  geibfrieiidiil 
Getieft«,  biKgi  Die  ftuaeeren  Cyeten  beeilM«  hftnl^ 
eine  iMMHae  Grftaae  nad  avad  eben  an  «ieaSgen«  oft 
ttBdalie|ilgn>»eaa  AM^ßB.  enleriel«    INete  Kaehafena  iü 
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itt  Elerfltodc  itt  Thier«  noch'  diobt  beöiM«hM,  llb«f^ 
*  itaopt  seMneti  Bier^toekkrelne  sHlen  bei  Tbieran  lo 
'     seiii. 

Tm  dMD  ttKliui  da«  K^lMftifkviikile  auf  dm  ^tgmriiittWfc 

Schon  im  JSiagaiigo  ist  wiederholt  di«  GontroTerBO 
berAbii:  iit  die  mit  den  KrebagetchwAlsten  eiDhergeheode 
IJCMMiimierkniDkirog  Ureeche  oder  Folge  der  Krebabildmig? 
Wir  giMiben  das  pro  und  eonlra  für  die  eine  wie  die  an- 
dere Aovahme  geaftgend  erwogen  «o  haben  und  gehen, 
oh»^  not  antnmaasen,  die  Sache  lom  Abachluss  gebra<^ht  an 
haben«  gWdi  «or  Phlnomenologie  der  CrebadyAraiie  Aber. 
Abmagei^Hig,  trodcae,  aidi  rtichüch  abaehtlfertede  Baai, 
Sehwimd  des  pannicnlni'  adipoana,  sptt^re»  Schwinden 
der  Oorifamsobitaua,  wonmu  der  feinfaftige  Zbatand,  n»^ 
mentlieh  in  der  Dn|p;bong  der  Augenlider,  der  Lippe,  Nate 
fvsttttirt,  fallen  bei*  djßr  flniaeren  Besiditigong  Icrebskranker 
ladividnen  auf.*  Mmi  will  bemerkt  haben,  daaa  der  Abma* 
gernog  krebskranker  Individuen  eine  Fettleibigkeit  vorher- 
geht, wodurch  die  Erscheinongen  der  Tabescent  dann  um 
io>'' bestimmter  herrortreteD.  Bei  'Mensehen  ist  noch  die 
Vlirindenug  des  Colorit^  tu  erwtimen  in  der  Ceüichishant, 
welehe  h^  Blonden  strohgelb ,  bei  Bi4knetten  erdihhl'  ist, 
diese  Colomtmoen  kihmea  natMidi  bei  Thleren,  welche 
«in  pigmentiiiea  rete  MatpigMJI  haben,  nicht  in  die  ISrschei- 
flsng  t#et€n,  woU  aber  werden  im  Verlaof  der  Krebsdys- 
kMsie  das  sichtbaren  Stbleimhiote  bei  den  Hanssiogethieren 
ihre  nrspHhigMi  roseurothe  Farbe  TerUercn  and  ein  blasses, 
gelbHch^  seibat  misSfaiMgea  Aussehen  erhalten.  Nun  be* 
sdirinkt  aith  die  -Abmagerung  im  Verlauf  der  Krebser- 
fcrankuttg  nicht  bloss  auf  die  Haut,  sondern  wie  bei  allen 
talbeseirenden  Zuständen  erfihren  nach  nad  nach  slle  €e- 
Webe  eine  SubslaiiCYermindei*aiig  und  mit  ünen  natttrlieh 
der  <esjimmtkir|ier  einen  amMHgen  OeifviehtsTerivst.  Doch 


Bidt  Dur  die  sdid«!,  tondeni  «aeh  die  flAwigen  Theile 
ickhuen  «ich  im  tpiteren  Vcrianf  dieser  Kreukheit,  theib 
rftdceiclillich  der  MeDgen?erliIlliiJMe|  tlieil«  beiflglich  ihrer 
QaaKUteii  iicbUich  akerirt.  Jlag  et  immerliiii  tw eiMhaft 
seia,  ob  mit  dem  Aollretea  der  ersten  Krebtgeschwvltl 
eine  BloierkrankoDg  eoineidirl,  oder  sieb  vvohl  gar  Wie 
die  Ursache  eo  jener  als  Witkimg  vtrhilt»  so  lümo  dar» 
Aber  dordiaas  kein  Zweifel  aofkommen,  dass  bei  liogerem 
Bestehen  tob  Krebsgeschwfilstcn  in  Körper  9  vor  Allem 
aber,  wenn  }eoe  eine  siditliehe  Vermehrong  erfuhren  oder 
sich  jih  iiivolvirleo,  das  Blut  eine  nachwetsliche  Mischungs« 
Tcrlodernng  erülirt;  neUeifhtt  dass  im  Anfang  der  Krebs* 
bUdiiog^  d#s  Blnl  reiDbcr  ist  an  EiweisskArpern  ond  so  diu 
Krase  mü  der  enta&ndlinhea  rergleicbbar  wtre«  so  Mft 
sich  jedoch  im  spiteren  VerUmf  das  Bi«l  wohl  inmifr  .a^ 
Proliiiiverbioduo^eu  ? erarmt^  mfkr  serös»  der  hf  drkniscben 
BhitmischHDg  yei^gMchbair,  und  deshjüb  anoh  so  .geii^igl; 
%m  WaMoransScheidiuig  tbrils  in  den  snbeolaneii  ZeQstoU^ 
theSs  in  die  #Wkan  Bohlen.  Diese  Neigpqg  10  Wasser* 
•osscheidung  ist  es  auch,  welche  das  tddtliche  Ende  wes 
senlfich  belorderi,  indem  durch  itrtii^  £«s|idat»OM  in  dio 
LoBgeubilschen  ein  chronioches  Limgenddaw  sich  bSdot» 
das  schliesslich  durch  Ersticken  tödtet,  wenn  nichl  bereits 
dnreh  Eutkrftftopg  em  inoanitione  der  Tfd  wdolfliti  oder  anC 
sine  mdir  rapide  Weiset  dnreh  Verblntnngi  Perforatten 
wichtiger  Eingeweide,  consecotive  Entatedung.  serösAT, 
Memhcaaett  (P«/ritoipjtif,  Plenritis.'etc)  dian  Lehen  des 
Krc'bakranken  ein  Eitda  i^em^chl  wvrdsu 
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ThUrarft  in  Bmg,  Sadar-PitiuDartchMi  (HoUein). 

'  WeiVti  i4^  iiuch  v%risiiil«g6t  ftnile,  mrfne  Eifubratigeii 
fibei"  die  glAckliche  BehAirdItmg  d€f  'GeilStmatttr-  Wfttser' 
ittcfat  *lNei  ettier  Koh  ta  verdffentHißheii,  «o  geschMil  4iei 
Mr  ton 'dem  ^alttsehen  SUndpiiokte  em;  deirn  Theorien 
ihÄr  fliete  Kft'ankheit  tu  geben,  welche  iH)n  einet  ^oilfttAti'' 
dttgeii '  Abhariflltitig  Ter! atogt  v^erdeu,  balte  ich  liifieh  vielil 
fVe 'beritfeo,  dir  nvebfblgenrder  Fall  Mfther  aof  der  eraie  iAmI 
dntigef  »t^  den  Ich  seit  meiner  pralitisehen  Laufbahn  ftijob«* 
•ektet  habe. 

<  'Bie  mfir  cu  Gebote  atehende  LHeriitur  Aber  ^dieften  €e* 
giMBtand  iat  tlirr  ilflEftig'  und  UM  aehr  ti^  tu  Wftnfttik^ 
akig,  WeabaHi  ich  mir  adfameictil^,  einige-  AüfklArangen" 
iblhiei]ABch<  1*  ^  Beiiandlang  A«aei*  Zdfafb'  gebeh  ito  Irfttt^* 
fleA',  der,  ebgleieh  seHeti,  jedoch  ittt^i'eaaant  geniig  ist,  iim* 
iHi  gehört  vHIrdigeii  «u 'lernen.  ;  -         ^      '  ■  '■'  •'- 

^  '  Ich  tVerd^  im  'Nachsieheiiden  d^ti  Verfadf  Md  dW^ 
Behandtang  der  gemenafeii'  Krankhlät ')0tirnahfi<8Aig'  b(e^ 
aehiTiben  und  mich  bestreben,  alles  so  genaa  und  wahr- 
heitagetren  ansnf&hren,  wie  es  nach  meiner  Deberxeugang 
atattgefunden  hat  —  I)}^  ]Hics.ftttAS  »nd  chemische  Untere 
fnehnng  des  abgeflossenen  Wassers  konnte  nicht  got  statt- 
finden, theils  weil  ich  gleich  anfangs  nicht  darauf  vorbe- 
reitet war  und  mir  die  paaaende  Assisteos  mangelte,  theils 
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UTenllidiiiag  diews  GegcosUndes  to  heacbaffm. 

Hciiie  Anaio^t  ober  die  £8Ut«biuii§  iid4.  Aa#|ril4uiHi 
Aber  iScM  so  besclmke^dp  Kr$M^  ut  u».Jnwsf«  Wqrt0i 
foigeiide:  In  der  lötea  bb  iSte«  Woehe  der.  Triftigkeit 
md  die  ioeeareii  lüiiiets  des  Foetvs,  die  Ledc^hani  mki 
Hiirahwit  ier|i8t#ea,  d«*  falMbe  FraebtwMHMr  (Uq^eir 
«nw  efnviM)  hfi  tnim  A^iv»  i«  die«.  UMvm  gcCeii4#m 
wodorcli  dieser  gkichseai  $ian  IIejr«sei9k  nofry^andeH 
worde  Dt  jraa  ii^  der  »tniltiffii  ^&«ihro«§  dfi  Foefait 
JEciiie  Stonifig  ö^seUetfiif  fK>  hei  Meh  diMsr  nigel<»iMl| 
cmiwiekeln  kOniiea^  weg^g^  «hfr  die  BUdwg  de»  felifllM 
Fradiifreesert,  dtfrch  dea. freiem  AbflnM  in  dift  QeMtfnivMir 
ktfjäuüi^,  eioe  krattkbeft  yeKimJbrte.  Bkhivms  MffiMH»» 
Ben,  wodurch  eich  der  «bn^roye  %aet«ild  tltailis  Mir 
trickeii  nud  ensi^ildet  bat» 

Ob  di^  mmo^  loMcbt  bei  de«  L««em  dieptfr  Ab^ 
bendlung  Beifall  finden  wird,  luMin  die  Xnknnft  Jefaeen^ 
jedenfeibi  dfrfte  eie  VemüeMang  tnm  Nnehdfokei«  ybim^ 
nffi  yiettelc^t  epfttcr.dM.  Richtige  pvffufiqdan»  und  bienA 
gdbe  ieh  sn  dein  eigenllichen  Giegsnetand  flb^» 

Ab»  1&  DefDiabf»r  \iPorde  ich  »ofliUig  ynn.dim  AM» 
be«Uer  K.  W.  in  »£.  yi  der  angreoftenden  WilMennarseii 
anl^rfordcrfc,  eine  aeioer  KfibiB  in  Behaodinng  nn  nabitifl*^ 
An  acbw  seit  (Angerer  Zeit  ieidend  gewesen  war,  «ad 
Woiron  er  befttrcbtete«  sie  ii»4sse  bald  crefilrfn« .  da  dir  wM 
g^bMMre  Umfang  des  Baocbes  und  die  Atbembaieliwfrdea 
darseibcBi  ey^e  Erfttakang  hef&rdrten  lieasan«  ..    .  t 

Zur  niher/en  Er)|u|#mag  Aber  die  EniwicUnag  dtf 
KeaiPikheii  wurde  «lir  uoek  mitgelhmlt,  da»  die  Kall. Ina 
tarflosaa^e^  ^ainMir  eine.seia^  basitn.Mikhkiha'gewcaeil^ 
•ad  ao9  13«  ilaul-  wieder  br&nstig  gewordea,  wfranfiin 
anoi  Stiere  gfbi|kcbi,  n«tbin  sich  jetti  in  der  aUsHen  Wuehn 
der  Trtabtlgkel»  befinde,    Ver  irttra  6  bis  7  Weeben  (ia^ 
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der'  Meten  ZMi  de»  VVrid^Dg»)  habe  iüaii  b^nmf k^  dMs 
die  Koh  ongewAlmHch  an  Umftiiig  snntihiiie;  d)i'ttdi  je^ 
ddcli  in  keiner  Welse  ein  krankbafles  Befinden  Adfaerte« 
$0  habe  man  w^nig  GeTviebt  auf  jene  Erscheinung  gelegt, 

Ih  dei*  eralen  Zeit,  an  die  Koli  tuv  StaHrftHerong  efn-> 
gekommen,  war  der  Empiriker  T.  in  V.  cinmui  om  K&tli 
befVAgi  worden,  wi^lclfor  al>er  den  SErunt^nd  Mr  diigi<flfbrncN 
erklärte  9  jedoeb' aeilrekhlfeh  U  Tagen  ihr  Medieln  ohne 
Srfblg  veraforeieht  hutte.  Der  Appetit,  sowie  dei'Abgtn'g 
▼on  Urin  und  Bxerementen  waren  regelmässig '  gewesen^ 
obgleieb  der- Umfang  des -Bancbes  beständig  tngenommett 
Matte;  )edoch  wire  in  den  lettten  Tagen  eine  tunchmetide 
AUkembesobwerde  eingetreten,  wie  ebenfalls  ein  sehr '^*^ 
sdiwertes  Anftleben,  4ass  ihan  dadurch  erst' veranlasst 
wntde«  meine  Hälfe  in  Ansprach  za  nehmen. 

Bei  meiner  Untersuchung  Aind  ich  eine  rotbbmite  Koh, 
WUstenAarsehraee^  5^  Jahr  alt,  ztrai  driüen  M^l  trSchtig, 
?OB-  mittlerer  Grösse,  r^elmissig  gebaut  nnd  iiii  i*eebf 
gnten  Fotterfenstande.  Sie  lag  bei  meinem  Sro treten  tu 
dm  Sta)]  anf  der  rechten  Seite  ^und  athmete  hörbar,  mit 
Anstrengung,  sehr  sehncl)/  Das  'AiHsteben  fiel* ihr  be^ 
sbhwerlieh^'nnd  nor  durch  wiederholtes  Nöthigen  War  ich 
im  Stande  sie  aofsojagen ;  sie  stand  nachher  mit  gespreizten 
Binterbeinon  und  trippelte  suwcuten^  augenscheinneh  ht*' 
Sebwert  durch  die  Last,  welche  dicBeine  zu  tragen  hatte». 
Dv  Bück  war  ingatlieh,  ^edoeh  munter,  der  Pnls  vermeint 
■ad  poehend.  Der  Beuch  hatte  einen  anssergewöhnlieheii 
Umfang,  nimlleh  m  der  Nebelgegend  10  Fuss  5  Zet)  hamb^; 
Miasa;  er  war  nach  beiden  Seiten  ;hin'glefidi  stark  atasge 
dkhat,  mit  stark  aiifgetriebeneti  nnd- hart  amtuA&blendetf 
Hoagergrnben;  eigenthvh  war  der  gaftse  Banch  hart  and 
adir.geapanntantnfllhlen,  aber  frei  von  Ansehwdiung  oder 
aona%e».  Fehlem,  dabei  von  regelmässiger  Temperatur  aotf 
filani  der  Deekhaäre.    Ehi  Schwappen  in  der  Bauehhöhti^ 
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kannte  lA  bei  einer  EncküUeron^  und  attgewandUm  Druck 
gegen  die  Baoehivanduogea  nicht  enldeckcoi  jedoch  wurde 
die  Kall  bei  diesen  Manipulationen  au  starker  Unru]|e  ge- 
trieben. Eine  Uatersnchung  der  Schaanr,  des  Afters  etc» 
liese  nichts  Abnormes  iMmerken. 

Nach  geschehener  Untersuchung  machte  ich  den  Eigisn* 
thümer  aufmerksam,  dass  die  Kuh  an  Gebirmutter- Was- 
sers acht  leide,  und  dass  ich  mit  seiner  Einwilligung  die 
Operation  des  Abtapfens  an  ihr  vornehmen  wolle,  da  ich 
souai  von  keiner  Hülfeleistung  Erfolg  versprechen  könne» 
Mir  wurde  die  Bewilligung  in  der  Operation  mit  der  Be- 
dtagang  gesteUt,  dass  man  doch  jedenfalls  nicht  geru  die 
Kah  gans  Teriieren  wollte,  und  im  Fall  die  Op(  ratiou  miss- 
lang, dass  ich  dann  den  Genuss  des  Fleisches  billigte, 
widrigenfalls  man  sie  gleich  sehlachten  wollte.  Auf  diesen 
Vorschlag  ging  ich  natürlich  gern  ein. 

Da  ich  mich  augenblicklich  gans  ohne  Vorbereitung 
nnd  ohne  die  etwa  oöthigen  Instrumente  au  der  Operation 
befand,  verschob  ich  dieselbe  com  nfichstkooimenden  Mor- 
gen, den  9.  December.  — 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  die  Kuh  stehend  vor, 
ihr  Znstand  war  gans  derselbe  wie  gestern.  Mit  erw&rmter 
nnd  gut  geölter  Hand  suchte  ich  in  die  Scheide  hineinsn- 
diingen,  welches  nach  mehrereu  Ver^ucheu  (das  Tbier 
wurde  sehr  unruhig)  endlich  gelang.  Die  Scheide  war 
sehr  eng,  und  nur  allmälig  konnte  ich  nach  nnd  nach 
weiter  vordringen.  Es  hielt  Anfänglich  schwer,  den  Mutter- 
mund KU  entdecken,  da  dieser  seine  Lage  dicht  vor  dem 
Schaambein  hatte  und,  wahrscheiulich  durch  die  Schwei« 
des  Uterus,  stark  nach  unten  hinabgexogeo  war;  er  war 
fest  mit  gelatinösem  Schleim  verklebt,  und  nur  durch  an- 
haltendes Bohren  mit  dem  Zeigefinger  war  ich  im  Stande 
ihn  nach  und  nach  sn  erweitern.  Endlich  gelang  es,  ihn 
so  weit  KU  öffnen,  dass  idi  mit  der  Hand  durchdringen 
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konnte  und  im  Uteras  eine  ongewöholiehe  Menge  Flüan§» 
kteit  entdeckte.    Ich  sog  die  Hand  xurQck,  abev  der.  Abflnse 
des  Wassers  Entsprach  kaam  der  Quantität  eines  gewöhn' 
iicheh  Urinabganges.     Die  Beschaffenheit  des  Wassers  war 
etwas  getrübt,   sehr  flussig   und  ohne  Geruch,  r—  Darauf 
bri^ehle  ich  die  Hand  wiederholt  in  den  Uterus  und  jedes- 
mal erfolgte  ein  eben  beschriebener  Abfluss.     Das«  bei  die 
ser  Procedur  die  Abzapfung  eine  sehr  langweilige  werden 
musste,  war  vorauszusehen ;  wodurch  auch  noch  eine  starke 
Rettung  der  Scheide  und  des  Muttermundes  erfolgen  würde 
durch    die  öftere  Eiuschicbung  der  Hand   in  den  Uterus. 
Ich  empfahl  daher  meinen  Gehulfen,  uns  zu  entfernen  und 
abtuwarlen,  bis  sich  die  Kuh  wfirde  niedergelegt  haben« 
:Nach  reichlich  einer  Viertelstunde  Warten  war  meine  At^ 
sieht  erreicht,   und  nun  wurde  sie  an   den  .Vorder-  und 
Hinterbeinen    gebunden   und    in   die  Rückeulage  gebracht. 
Jetst  di-airg  ich  wieder  mit  der  geölten  Hand  in  den  Uterus 
hinein  und  bemerkte,  dass  eine  Membran  sich  klappenfor- 
mig  vor  die  Oeffnung  des  Muttermundes  in  den  Uterus  ge- 
legt hatte,  und  entfernte  dieselbe;  nachdem  ich  nun  meine 
Hand   wieder    zoröckgezogen  hatte,   floss  ein  regelmässig 
anhaltender  Strahl  in  der  Stärke,  wie  wenn  eine  Kuh  uri- 
nirt,  fortwährend   ab.     Ich  habe  die  Zeit  nicht  genau  be- 
obachtet, jedoch  mit  Bestimmtheit  will  ich  behaupten,  dass 
der  Abfluss  wenigstens  10  Minuten  anhielt,  und  die  Quan- 
tität des  Wassers   mindestens   120  Quart  oder  240  Pfund 
betragen  hat. 

Nath  Abfluss  Aes  Wassers  untersuchte  ich  wieder  den 
Uterus  und  ffihke  mehrere  von  den  stark  aufgetriebenen, 
schwammähnlichen  Gebärmutterknöpfen,  ohne  jedoch  eine 
Spur  von  vorhandenen  Fruchtkuchen  oder  Theile  der  Ei- 
häute daran  su  bemerken;  auch  konnte  ich  keinen  Foetus 
Toi*finden,  obgleich  ich  mit  dem  entblössten  Arm  so  weit 
TOrdrang  wie  möglich.     Es  wurde  daher  ein  kräftiger,  an- 
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hilteoder  Drofk  auf  den  TOMleren  Theil  des  Baocbet  in- 
gewandt,  am  die  QebSrasoUer  mdgHchst  nach  binten  in 
schieben;  aof  diese  Weise  wurde  der  doeh  vorhandene, 
im  rechten  Hern  belegene  Pftetas  wahrgenommen,  weicher 
als  ein  fester  Klumpen  mit  dem  Steiss  nnd  nnter  den  Baneh 
xarückgeschlageneo  Hinterbeinen  nach  hinten  wendete 
Durch  ▼ermehrten  Druck  aaf  den  Baneh  der  Kuh  wurde 
das  Kalb  so  weit  vorgeschoben,  dass  es  mit  d€t  Haud  er- 
fasst,  die  Beine  in  ihre  Lage  gebracht  nnd  so  als  eine 
Steissgehnrt  %o  Tage  befördert  werden  konnte,  welches 
jetat  keine  grosse  Schwierigkeiten  machte,  da  der  Motter- 
mnnd  sich  bereits  derartig  erweitert  hatte,  dass  der  Ge- 
bnrtaakt  bewericsteNigt  werden  konnte. 

Der  Foetus  war  regelmissig  beschaffen  ^  and  seineni 
Alter  nach  von  hinl&nglicher  Grösse  nnd  Entwioklong;  er 
Yvar  weder  aufgetrieben,  noch  waren  Zeichen  vorhanden, 
dass  er  bereits  llogere  Zeit  abgestorben  sein  konnte,  und 
Alles  deutete  darauf  hin,  dass  er  bis  aar  Operation  regel- 
missig ernShrt  sein  musste. 

Nach  beendetem  GebArakt  wurde  die  Knh  entfesselt, 
nnd  nach  einigem  NOthigen  war  sie  im  Staude,  allein  auf- 
xnstehen.  Ich  Hess  jetU  eine  Imu^  breite  Binde  (von  einem 
alten  Mühleusegel)  um  den  ungemein  hängenden  und  tu- 
sammengefalleuen  Bauch  recht  fest  umwickeln  nnd  dieselbe 
durch  Gurte  und  Stricke  befestigen;  darauf  wurde  der  Kuh 
einiges  Futter  uud  GctrSak  verabreicht,  welches  sie  aber 
verschmShete. 

Um  nun  einer  möglichen  Eutc&ndung  der  Gebfirmntter 
Torxnbeogen,  liess  ich  llglich  etliche  Male  Nat.  sulph.  und 
Sal  anglican.  mit  schleimigen  Mitteln  verabreichen  und 
enpfaM  dem  Elgenth&mer,  darauf  au  sehen,  dass  sie  ein 
reinea  trooknts  Lager  erhielt  nnd,  im  Fall  sich  Appetit 
einstellte,  daia  rie  nicht  überfüttert  würde. 

ILDacembcr.     Heute  Morgen  fand  ich  die  Kuh  den 
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Umstanden  naeh-  recht  w^rbl;  tie  legte  ti^  ni^er  ai||i 
jitand.  allein,  wieder  auf;  bloss  .der. Appetit. war  bitber  jan- 
bedeoieod  gewesen. 

Von  der  Nacbgebort  war  bisher  noch  aicbts  sam  Vodr* 
seheib  ^ekoiAmen.  — 

,   Ich'  veroidaete,  Gen  Man-,  Sadebaum-  und  Wachbolder- 
beerfMilver  mit  CtiamilleninfusQm  ein»agebeo« 

15«  DiScember.  Der  AppcUt  war  gebessert  und. der 
übrige  Zustand  der  Kpb  befriedigend.  Im  Euter  und  an 
den  Hinterbeinen  war  bemerkbare  Geschwulst  eingetreten; 
▼on.ider  Nachgeburt  war  bis  jetU  nichts  »um  Vorschein 
-gekommen. 

23.  December.. .  Vor  ein  paar  Tagea  war  die  Nachg^- 
.burt.  abgegangen;  die  Geschwulst  im.  Euter  and  an  den 
Hinterbeinen  hatte  sich  theijs  verloren,  und  der  iU>rige 
.Zustand  der  Kuh  war  sehr  .befriedigend.  Ich  liesa  daher 
die  Bauchbinde  abnehmen  Und  fand. weder  am  Bauche  nodi 
Bonj&t  an  den  übngen  Theilen  des  Körpers  eiwas  Unge- 
wöhnliches, weshalb  ich  die  Kuh.  als  geheilt  betrachtete, 
Und  mit  der  Behandlung  einhalten  Hess. 


IV. 

■ 

KvpferTergiftuHg  bei  SekwdHen. 

Von 

H.   Saake,    Thierarzt  in  Bisselrode. 

Solche  Vergiftungen  kommen  bei  Sehweinen  Tiellefeht 
h&ofiger  Tor,  als  sie  KUr  Kenntnits  gelaBgen^  da  die  Gele- 
genheit hierzu  aehr  hüufig  in  den  veraohiedetisteB  Wirlh- 
schafteh  durch  das  Zubereiten  des .  SchweintCiitlers,  durch 
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Kochen  in  kupfernen 'Ketsein,  geboten  wird.  Dieae  wer- 
den bekanntlich  dann  am  geffthrlichsten,  ivenn  taore,  ei- 
lige oder  ^lige  SnbBtancen  in 'ihnen  gekocht  werden  tfnd 
ffiese  nachher  darm  eHcalten,  Aber  anch  oft  genug  hat 
man  Gele^genheit  in  beobachten,  wie  dem  gekochten  Fntter 
alle  mOgKchen  Ueberreste  ans  der  Kikhe  togesetst  Werden 
und  daa  bereitete  Futter  einige  Tage  zum  VeHttttem  in 
den  Kesaeln  aufbewahrt  wird. 

In   knixer  Zeit  habe  ich  einige  Male  Ffllle  dteaer  Art 
beobachtet  nnd  theilweise  behandelt.  -  Der  letzte  traf  am 
90.    Oktober   v.    J.    den  Volimeier  P.  in  B.     Vier  Stück 
ijihriger  Schweine  waren   bei   meiner   Ankunft  daseibat 
schon  ganz  bedenklich,  eins  nur  im  gelinden  Grade  eiirankf. 
Symptome;  Die  Patienten  cetgten  heftige  Gonvolsionen, 
wobei  sie  entweder  im  Liegen  verblieben  öder  aufsprangen, 
umhertaamelten,  bis   sie   vrieder  niederstfirzten ,  oder  sich 
in  einer  Ecke  des  Stalles  aufrecht  erhieltun,  dabei  aber  mit 
den  Köpfen  heftig  gegen  die  Wand  sehlugeu.    Ein  solcher 
Pamitysmns  dauerte  gewöhnlich  9^-9  Minuteo,  um  in  iben 
derselben  Zeit    wieder   au   repetiren.     Dabei    wurden  die 
Bauch-  und  Brustmnskeln  so  vou  klonisclrfn  Krimpfeu  be- 
fallen ,  dass  dadurch  ein  scfauui'i<ender  Toij  hervorgebraclti 
wurde;  der  Herzschlag,  welcher  jetzt  wegen  der  heftigen 
Erschötterung   der  Fectoi'almuskeln   nicht*  gef&hlt  "werdeii 
konnte,  war  nach  dem  AoAül  stark  prellend,  freqneot  und 
selbst  in  einiger  Enlferoung  hörbar,  di^  Atlerie  zusammeti- 
gezogen,  95  bis  103  Sdiläge  p.  Minute  Aiachedd,  die'  Coti- 
junctiira  etwas  mehr  gerölbet   und  im  "späteren' Vei^anfe 
donkelrotb,  wie  denn  auch  der  Rüssel  nnd  die  Ohren  eine 
eiiige    Tempcratui'  'wahrnehmen  liessen   und  erstei*er  ein 
iividcs  Au;>sehen  hatte.     Die  Papille  war  hei  allen  Krauken 
kaum  merklich  erweitert.   Im  spätere«!  Verlaufe  wurden  die 
Krftmpfe  immer' adlener,  obgleicä  sie  nidil  gaiizTei>iUiwaw> 
den,  gingen  aber  raktat  in  grossen  Torpor  über)  wobei 
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die  Thiere  dano  anf  da§  Berühren  ihrer  Aogen  die  Aagen^ 
lider  nur  laogsam  achlosseu.  Bei  eioem  Schweine  aeigte 
•ich  meteoristische  Auftreibung  de«  Leihe«,  Uhmung  und 
Prolajiaua  der  Zunge,  wahrscheinlich  auch  de«  Pharynx, 
indem  ein  Löffel  voll  Arznei  in  die  Lungen  gelangte  und 
Asphyxie  aar  Folge  hatte.  Ein  andere«  zeigte  wiederholt 
die  eigentbümliche  Stellung,  da««  e«  da«  Hintertheil  erhob^ 
mit  dem  Vordertheile  knieend  auf  dem  Boden  verweilte 
«nd  dahei  den  Russe!  feiit  auf  die  Erde  fixirte,  ohne  dabei 
Neignng  zum  Brechen  zu  zeigen,  wie  dem  das  bei  zwei 
Schweinen  beobachtete  Erbrechen  mehr  durch  daa«  von 
dem  Eigenthnmer  in  grosser  Masse  eingegebene,  Oel  her- 
vorgebracht zu  sein  schien,  als  e«  für  eine  Reaotion  gegen 
das  Gift  angeaeben  werden  konnte,  da  bei  den  übrigen 
weder  wirkliche«  Erbrechen  noch  Neigung  dazu  beobachtet 
wm*de,  auch  Morgen«  auf  da«  Nachauchen  de«  Eigeothü- 
mer«  keine  Spuren  eines  früheren  Erbrechens  gefunden 
waren.  Bei  allen  Kranken  Verstopfung.  Noch  ist  bemer- 
kenswerth,  das«  kein  Stück  im  ganzen  Verlaufe  die  Stimme 
hören  liess,  mochten  sie  auch  noch  so  sehr  dazu  irritirt 
werden,  wie  solches  doch  immer  geschieht,  wenn  man  die 
Thiere  an  den  Ohren  fortsieht,  oder  wenn  ihnen  etwas 
eingegeben  wird.  —  Uebrigeos  hatten  die  Thiere  in  den 
freien  Zwischenpausen  ein  freies  Sensorium.  — 

Das  mit  Kupfer  veronreinigte Futter  hatten  dieSchweine 
schon  des  Abends  zuvor  erhalten,  uud  bestand  in  gekochten 
Bohnen,  Gerste,  Kartoffeln  und  Wu»eln  (Daucns  Carota), 
hatte  aber,  da  die  Thiere  den  Tag  Über  die  Weide  benutz- 
ten, schon  einige  Tage  im  Kessel  gestanden. 

Zur  Behandlung  wurde  den  Schweinen,  welche  noch 
nicht  gebrochen  hatten,  ein  Brechmittel  aus  Veratr.  alb. 
und  Rad.  Ipecacnanh.  gegeben,  sowie  Blotentleernngen  an 
den  Ohren  nnd  dem  Schwänze  vorgenommen  wurden. 
Nach  dem  nur  geringen  Erbrechen  wurde  noch  Magn.  ear- 
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kon.  in  Milch  nachgegebeilt  «PMerdcBi  die  Thiere  mit  kal- 
tem Wasser  übergössen.  Da  jedoch  der  Geuoss  des  QiAs 
adMNi  Abends  vcNrher  geschehen  war,  so  konnte  von  der 
dirdcten  Einwirkung  anf  das  Gifl  selbst  wenig  au  erwarten 
atehen  ond  wfire  vielleicht  ein  schnell  den  Darnikanal  aus- 
leerendes  Verfahren  van  U^sserem  Erfolge  gewesen,  als 
jenes. 

Die  Sache  yerlief  denn  auch  so  ungl&cklich,  dass  nur 
cm  Stack,  nad  awar  das  ain  wenigsten  erkrankte ,  dein 
Tode  entging.  Eins  endete  noch  gegen  Abend  dfsselb^n 
Tages,  die  andern  ui  yerscbiedener  (bis  aur  Nachmittags-) 
Zeit  am  folgenden  Tage. 

Nekroskopie. 

'  Die  Maolhdhie  teigte,  ausser  einer  in  einem  Falle  durch 
gewaltaame  Einwirkung  eines  Stockes,  welcher . beiiDi  Ein- 
geben von'  Oel  gebraucht  war,  hervorgebrachten  Ver- 
letsung,  nichts  Abnormes,  sowie  auch  der  Schlund  nur  in 
awei  Ffillen  an  einei*  Stelle  eine  unbedeutende,  circuni- 
seripte  Entcindungaröthe  aeigte.  Der  Mageu  war  noch 
mit  Futterstoffien  reichlich  angefüllt.  Dieselben  bestanden 
ans  theib  noch  gansen,  theils  aus  enthalsten  uud  xerklei- 
nerten  Bohnen  and  Gerste,  nebst  einem  breiigen  luhalte, 
dessen  Geruch  penefranl  und  spesitisch  war.  Die  Schleioi- 
hant  des  Magens  war  an  vielen  Stellen  entaündet  und  bran- 
dig, stellenweise  seines  aufgelösten  Epitels  eutblösst,  uud 
letsteres  meist  in  Unglichen,  schmalen  Streifen  abgelöst, 
selbst  abcfi  voraflglich  an  der  Cardia,  sehr  verdickt.  In 
einem  Falle  xeigte  der  Magen  indess  nur  wenige,  kaum 
merklich  geröthete,  beschrftnkte  Flftchen,  aber  seine  venösen 
Geflsse  waren  stark  erweitert  und  im  ganzen  Verlaufe 
dankelblau  durchscheinend,  mit  schwarxem,  flössigen  Blute 
angefüllt.  Das  Duodenum  war  ebenfalls  entzündet  und 
brandig.     Der  Leerdarm  seigte  weniger  diese  Veränderuu- 
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gen,  war  dagegen  hochroih  geflirbt,  in  welcher  Rftthe 
wieder  nnsShlige  kleine,  stSrker  geröthete,  Pankte  (Ecchy* 
mosen)  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  serstreat  lagen. 
Die  Schleimhaut  des  Goecam  und  Colon  war  aschfarbig, 
stellenweise  abgelöst  nnd  zerfetst.  Nach  Ablösung  dessel- 
ben dunkle  Röthe.  Die  übrigen  Organe  der  Bauch-  und 
Brusthöhle  normal;  die  Gallenblase  indess  total  leer. 

A  priori  ist  anzunehmen,  dass  auch  das  Gehirn  und 
Röckenmark  VerSnderungen  zeigte,  nur  muss  ich  bedauern, 
deren  Untersuchung  versSumt  zu  haben. 

Es  wurde  ein  Theil  der  Futterstoffe  aus  dem  kupfer- 
nen Kessel  behufs  Untersuchung  zurückgelegt.  Dieser 
wurde  mit  destillirtem  Wasser  ausgezogen  und  fiitrirt; 
letzteres  zeigte  eine  deutlich  grünliche  Färbung.  Ammo- 
niak im  Ueberschoss  gab  in  jener,  mit  etwas  Acid.  nitr. 
versetzten  Flüssigkeit,  eine  blaue  Färbung,  eisenblausanres 
Kali  eine  röthlich  braune  Fällung.  Eine  blank  polirte 
Messerklinge,  in  die  gesäuerte  Flüssigkeit  gestellt,  zeigte 
einen  höchst  deutlichen  Ueberzng  von  metallischem  Kupfer 
und  diente  als  Corpus  delicti  für  diesen  Fall,  indem  der 
Eigenthömer  sehr  geneigt  war,  den  Tod  seiner  Schweine 
einer  durch  Frevel  herbeigeführten  Phosphor -Vergiftung 
unterzuschieben.  Ein  Gegeoversuch  auf  Phosphor  in  den 
Magencontenten  ergab  ein  negatives  Resultat. 
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V. 

Imr  Ctetnti«!  der  Hthe« 

VOB 

Herrmann  Pdti,  Thierarst  I.  Klasfe,  in  Bonn. 

Voter  die«er  Anfschrifl  finden  wir  im  UL  Qaartal- 
heSie  TorigCD  Mii^gragea  dieser  ZeiUchriA  einen  Artikel, 
der  sowohJ  das  Charlier'sche  Operations-Verfahren«  wie 
aocb  etfiesiheilt  den  Verlauf  nod  acbliesilichen  Aosgaog 
der  darcb  Herrn  Cbarlier  in  Saarbr&cken  aosgefflhrten 
Operationen  niittbeitt,  und  erregen  diese  Mittbeilnngen  ein 
nro  so  grdascres  Interesse,  als  die  geehrten  Herren  Re- 
ferenten einen  ansf&briicberen  Bericbt  über  das  Endresultat 
der  vorgenommenen  Operationen,  in  so  weit  dieselben  i^uf 
grössere  Milebergiebigkeit  und  leicbtere  Mastnng  hinaielen, 
in  Aussieht  stellen« 

Was  jedoeh  die  uacb  der  Castration  entstandenen 
Folgesostinde  anbelangt,  so  glaube  ich  aus  gutvn  Gründen 
über  deren  Ursachen  anderer  Ansicht  sein  xo  müssen,  und 
erlaube  ieh  mir,  dieselbe  in  Folgendem  mitsutheilen. 

Die  Sedions-Ercheinuttgen  der  bei  Herrn  Pabst  ab- 
geschlachteten Kuh  anbetreffend,  halle  ich  es  nicht  für 
wahrsdieinlieh,  dass  dieselben  in  einem  Ergnss  ?on  etwas 
Blut  in  die  Beckenhöhle  (als  Folge  einer  mangelbaAen 
Torsion  der  Beratocfcsartetie)  ihren  alleinigen  Entstehnngs- 
gmnd  gehabt  haben,  bin  yielmehr  der  sichersten  Deber- 
seugnng,  dass  diese  patkologtaehen  Veränderangen  jeden- 
falls noch  einen  anderen  Grand  gehabt  haben  müssen  (viel- 
leidit  Zerrong  des  Ligamentes  bei  der  Torrfon).  Bei  jeder 
Castration  nach'  der*  6har  Herrschen  Methode  findet  ein 
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'mehr  oder  %veoi(;er  bedeuteDder  Erguss  von  Blat  in  die 
Beckenhöble  statt,  iDdem  der  EiBSchnilt  in  die  yagina  na- 
türlich nicht  ohne  Biotang*  und  theilweisen  Ergnss  dieses 
Blutes  in  die  Beckenhöhle  gemischt  werden  kann;  wenig- 
stens habe  ich  bei  meinen  bisher  ausgeführten  Operationen 
allemal  Blnt  in  der  Beckenhöhle  angetroffen,  nnd  zwar 
noch  ehe  die  Ovarien,  resp.  deren  Artencn  berührt  waren. 
Niemals  habe  ich  indess  hiernach  Qble  Folgen  entstehen 
sehen,  obgleich  es  mehr  wie  wahrscheinlich,  dass  ich  fast 
in  allen  Fällen  beim  Einschneiden  der  Ligamente  dto  Eier- 
stocksarterie mit  darchnitten  und  hierdurch  den  Blutergusa 
in  der  Bedcenhöhle  noch  vermehii  habe.  Da  ich  in  kei- 
nem Falle  das  Pnlsiren  der  Eterstocksarterie  wahrnehmen 
konnte,  so  habe  ich  stets  die  Ligamente  von  beiden  Seiten 
tief  eingeschnitten,  nicht  wissend,  ob  ich  die  Arterie  mit 
durchschnitten  oder  nicht.  Eine  genaue  Untersaehung  der 
abgeschnittenen  Ovarien  liess  mich  &u  der  sichersten  Ueber- 
teugung  gelangen,  dass  die  Arterie  in  den  meisten  FAUen 
nicht  abgedreht,  sondern  abgeschnitten  war,  und  da  gleich- 
wohl hiernach  keiue  üblen  ZuHille  sich  einstellten,  «fand 
ich  mich  veranlasst,  die  Castration  gant  ohne  Anwendung 
der  Torsion  sn  versuchen.  Im  Ganien  habe  ich  bis  heute 
29  KOhe  nach  der  Charlier'schen  Methode  castrirt,  uDd 
von  diesen  etwa  17  bis  20  ohne  Anwendung  der  Torsion. 
Verluste  habe  ich  bis  jetzt  keine  so  beklagen  gdiabt;  auch 
ist  mir  in  Folge  der  Castration  noch  keine  Koh  4erai*t 
erkrankt,  dass  eine  thterirztliche  Behandlung  notfawendig 
geworden  wSre. 

Was  Bach  meinem  Dafürhalten  am  ehesten  üble  Zu- 
iHlle  nach  sich  zieht,  ist  das  za  ängstliche  Einachneiden 
der  Ligamente,  indem  durch  zn  seichte  Einschnitte  das 
Abdrehen  der  Ovarien  stets  sehr  «erschwert  wird,  und 
hierdurch  lei^t  Zerrangen  entsliehen,  belebe  mdoes  Er- 
fM^iena  eher  flUe  ZalUle  in  ihrent  Gefolge  haben  t  nk  die 
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Blntosg  ans  einem  lo  onbedentendeo  Geflsve.  In  den  von 
mir  beobachteten  Pillen  worden  durch  das  in  die  Becken* 
hohle  ergofsene  Blnt  nie  besondere  Krankheitstostinde  her- 
▼orgerofen,  und  kann  ich  meinen  Erfahrungen  gemfiss  die 
Castration  ohne  Anwendung  der  Torsion  nur  dringend 
empfehlen. 

Was  nun  schliesslich  die  Vortheile  der  Castration  an- 
belangt, so  ist  sie  zunächst  und  unstreitig  bis  jetzt  das 
sicherste  Mittel  gegen  die  so  verderbliche  Brftlierkrankheit 
des  Rindviehes.  Die  0||«ralion  bat  sich  in  allen  (13)  mir 
TOrgdcommenen  Flllen  vollkommen  gegen  diese  Krankheit 
bewihrt,  indem  die  Thiere  nach  derselben  wieder  ruhiger 
wurden,  das  Brfillen  sowie  die  abnormen  Vertiefungen  zn 
beiden  Seiten  des  Schweifes  verloren,  und  sowohl  an 
Fleisch  wie  an  Milch  wieder  «mahoden.  In  aUen  diesen 
Fillea  habe  ich  Hjdropsie  des  einen  oder  des  andern 
•der  beider  Ovarien  gefanden,  und  swar  aiebeamal  des 
fediteo,  zweimal  des  linken  und  viermal  beider  zngteich. 

In  wie  weit  nun  in  anderen  FiUen  die  Castration  be* 
zfiglich  Mästung  und  grösserer  Milcbergiebigkeii  sich  vor- 
theilbafl  bewfihrt,  wage  ich  rar  Zeit  nicht  bestimmt  zu 
beorfcbeilen,  obgleich  es  mir  in  mehreren  Ffillen  geschienen, 
ak  ob  diesdbe  auch  in  dieser  Beziehiing  uiter  Umstinden 
besondere  Vortheile  bringe.  Bei  neigen  Thieren  mit  nur 
seltenen  und  schwachen  gesohleehtüehen  Regnngien  glaube 
ich  jedoch  nicht,  dass  letzteres  der  Fall  sein  wird. 
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VI. 


Wie  wirkei  grosse  Kochsalzgaliei  a«f  dea  Gesud- 

I 

keitoxvstand  uid  des  Masterfolg  liei 

SdiweiieM^ ; 

Vom 
Prof.  Dr.  May  in  Weihenstephah. 

Im  Zusammenhang  mit  den  vor  migeriZeit  in  diesen 
Blättern  veröffentlichten  Versachen  Ikfoer  die  Wirkungen 
gresser  Sahgaben  auf  die  Nutzungen  des  Rihdes*)  wollte 
auch  bei  Schweinen  durch  das  Experiment  gesehen  wer* 
den«  ob  grössere  Salsgaben  die  MaMung  befördern,  also 
ökonomisch  ratbsam  sind,  oder  nicht. 

Zu  diesem  Zwecke  wurden  nach  einauder  einmal  acht 
und  dann  sechs  Schweine  in  gleiche  Abtheiluugen  ge«* 
bracht,  und  die  Thiere  der  einen  Abtheilung  per  St&dc 
täglich  mit  i  liOth  Kochsalz  versehen,  während  §ie  de^ 
anderen  kein  Salz  erhielten. 

Zum  •  ersten  Versuche  wurden  Thiere  verwendet^  die 
aus  der  ersten  Kreuzung  bayrischer  Landschweiue  mit  eng- 
lischen Schweinen  hervorgegangen  waren. 

Zum  1  weiten  waren  bayrische  Land  seh  weine  aufge> 
stellt.  Die  beiden  Abtheiinngen  standen  jedesmal  in  dem- 
selben Stalle  und  in  neben  einander  befiudlichen  Coven, 
SO    dass    eine  Temperaturverschiedenheit  nicht   einwirken 


*)  Vergl.  das  lY.  Heft  des  Magaiins  vom  vorigen  Jahrgang. 
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konnte;  dato  worden  tie  beim  Beginne  der  Veraoche  dem 
Körpergewicht  nnd  Geachlechte  nach  gleichheitlich  Ter- 
theilt.  Reinigong  der  Stallungen  nnd  Einatren,  aowie  die 
ganse  Bebandlong  waren  gieicfamiaaig.  Das  Futter,  ana 
Biertrebern,  KAchettablUlen ,  etwaa  Hintergetreide,  Kleien, 
Brenn tweioapölicht  und  Käaewasaer  beatehend,  wnrde  jeden 
Tag  beiden  Abtbeiliuigen  genaa  in  gleichen  Portionen  yor- 
gemeaaen  und  daa  Wiegen,  der  Thiere  bei  festatehenden 
Fotterxeiten ,  jedesmal  aor  aelben  Stunde  aorgfältig  vorge- 
nommen. 

Bei  gleichem  Fntter  erhielt  alao  die  EÜSit  der  Ver- 
ancbathiere  per  Kopf  und  Tag  1  Loth  Sali,  während  die 
andere  keinea  bekamen. 

Die  folgend^  Tabelle  enthSit  die  deafallaigen  Zahlen. 


Erater  Verauch. 


lil  Salz  Tersebeie  Ablheiluog.     Oboe  Salz  gebliebene  iblheilung. 

r 

B 

Cewicht 
b.  Anfinf 
der  MLmU 

(ewickt 
b.  Ende 
der  Maat. 

Ziiabme 
97  Tagen.    | 

Gewicilt 
b.  Anfang 
dar  Haft. 

Cewiclit 

b.  Ende 

4ler  Hast 

Zanabne 
In     . 

97  Tagen. 

.« 

PAiDd. 

Pfüad. 

FAuid.      II  9 

Pfend.     j 

Pftiml. 

PftlDd. 

1. 

41 

183 

92     ll. 

38 

143 

104 

2. 

40 

155 

U5        2. 

45 

140 

95 

3. 

4» 

140 

97 

3. 

38 

|43 

lp5 

4. 

50 

148 

98 

4. 

41 

148 

107 

174 

676 

403 

169 

678 

411 

Mehrtunahme:  21   Pfond  bei  der  ohne  8ata  g« 
bliebenen  Abtheilong. 


222 


Zweiter  Versuch. 


lil  Stil  verselwne  ikheilvAg. 

Ohneyi  gebliebeDe  Aklkeüaiig. 

• 

Gewickt 
b.  Anfang 
der  Mast. 

Pftind. 

Gewicht 

b.  Ende 
der  Maat. 

PAmd. 

Zoiuüime  0 

230  Tag.     % 

Pfund.         ^ 

Gewicht 

b.  Anfang 
der  Mast. 

Pftmd. 

Gewicht 

b.  Ende 

der  Mast. 

Pftmd. 

Ziuikffle 

in 

230  Tag. 

Pftmd. 

1. 
2. 

f 

3. 

45 
45 
50 

157 
150 
160 

112 
105 
110 

1. 

2. 
3. 

53 
52 

41 

1 

171 
160 
167 

» 

118 

108 
126 

140 

467 

327 

146 

498 

352 

Mehrzunahme:  19  Pfund  bei  der  ohne  Salz  ge- 
bliebenen AbtheiluDg* 

Die  grossen  Salzgaben  sind  demnach  auch  beim  Schwein 
nicht  nur  nicht  vortheilhaft,  sondern  sogar  nachtheilig,  und 
trifft  hier  noch  weniger  als  beim  Rind  durch  solche  der 
Satt  ein:  „£iQ  Pfund  Salz  macht* ein  Pfand  Schmalz  1" 

Bezuglich  der  Wirkungen  dieser  Salzgaben  auf  die 
Ernihrung  19  den  verschiedenen  Körpersy^temen  und  den 
Gesundheitsznstand  der  Versuchsthlere  wurde  Folgendes 
wahrgenommen.  Bei  dem  ersten  Versuche  verlor  sich 
gegen  das  Ende  des  zweiten  Monats  der  Ma^tzeit  der 
Appetit  ziemlich  auffallend,  wozu. sich  weichere!  Excremeute 
einstellten,  was  vierzehn  Tage  andauerte,  von  iwelcher  Zeit 
an  die  Schweine  jedodii  ununterbr#cheu  eben  so  gut  frassen, 
wie  jene,  die  kein  Salz  erhielten.  Gegen  das  Ende  der 
Mastseit  saheb  die  mil  S^Am^  voreehen/^n  Schweine  gegen 
jene,  ohne  Salz  gebliebenen  Thiere,  solcher  Art  besser  ge- 
mistet aus,  dass  Jeder,  der  die  Thiere  sah,  die  ersteren 
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fir  schwerer  lueH,  webei  auch  sock  feinere  und  regel- 
niftMger  itchende  Bersten  an  diesen  Thieren  in  bemerken 
waren.  Beim  «weiten  Versuch  traten  hingegen  weder 
Störungen  im  Appeiil  ein,  noch  konnte  lusserlick  auffal« 
iende  bessere  Ernfihrung  und  schönere  Borslenbildnng  be- 
ebachtel  werden. 

Bitte  auch  beim  aweilen  Versuche  eine  unsweifelhaft 
gröaeere  FetUblagervng  unter  der  Haut  wahrgenommen 
werden  können,  mit  feinerer  Borstenbiidnng  wie  b«i  dem 
ersten,  so  Hesse  sich  von  den  grösseren  SaUgaben  auf 
Schweine  eine  fihnliche  ^^irknng  mit  Bestimmtheit  con- 
statii-eii,  wie  wir  sie  im  Laufe  der  froheren  Versuche  an 
Hastochsen  wahrgenommen,  und  folgendermassen  beaeich- 
nen  konnten:  „Grössere  Salagaben,  Ifingere  Zeit  hindurch 
gegeben,  bringen  bei  Mastochsen  vermehrte  LebensHülle 
hervor,  womit  verknöpft  ist  lockeres  Aufliegen  der  Haut, 
elastische  Beschaffenheit  derselben,  feines  glinzendes  Haar 
und  frfihzeitig  eintretendes  H&reu.  Dnreh  diesen  Vmstend 
erscheinen  die  Thiere  bei  der  Untersuchung  schwerer,  als 
sie  wirklich  und." 

Wie  die  Salawirkungen  sich  Äussern  auf  innerliche 
Fettbildung  war  nicht  &u  ermitteln,  da  die  Metzger,  welche 
die  fragt*  Schweine  kauften,  die  Schlachtergebnisse  darüber 
zwar  mitzntheilen  versprachen,  ihr  gegebenes  Wort  aber 
nicht  hielten. 

Es  sind  mithin  auch  in  der  Haltung  und  Mast  des 
Schweines  die  grösseren  Salzgaben  nicht  zu  empfehlen. 
Diejenigen  Salzbeatandtheile ,  welche  der  Organismus  su 
seiner  Auabildung  und  EmAhrung  bedarf,  erhält  er  in  dem 
Wasser  und  den  Futter,  die,  bei  gehöriger  Zusammen- 
setzung de«  letzteren,  steU  in  ausreichendem  VerhAltniss 
beigemischt  sind.  Da  aber  gewöhnlich  das  Schwein  zu 
seiner  Nahrung  Abflille  aus  den  Käsereien,  Küchen  u.  dgL 
angemengt  erhält,  %o  ist  st^e^g  genommen  schon  ein  Ueber* 
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mass  von  Sab  in  derMlben  vorhanden,  wesshalb  die  ab« 
sichtlichen  Zasätze  grössei-er  Qaantitfttea  nicht  Tortheü^ 
haft,  im  Uebcrmass  vielmehr  nar  oachtheilig  wirken  kön- 
nen. Darum  wird  es  kaum  räthlich  seiu,  Schweinen  der 
mittelgrossen  Racen  im  Jahre  mehr  denn  5  Pfund  KcN^h- 
sak  per  Slöck  zu  berechnen.  Ein  Ueberschreiten  cüesea 
Quantums  wird  nur  dann  Nuticn  schaffen  können ,  wenn 
die  Schweine  Fortwährend  auf  der  Weide  gehalten,  oder 
mit  schlechtem  und  schwer  verdaulichem  Futter  genfihrt 
werden. 


VII. 

Besehreibiuig  eines  Kalbes  mit  Gesiehts-  und  Schä- 
delspaltug  iind  aiit  aussgestaltetein  Kirpert 

Von  Gurlt. 

(HiWKa  die  Abbildungen  auf  Tafel  II.) 

Die  von  dem  Rossarzt  Herrn  Weinert  eingesandte 
Missgeburt  gleicht  im  Aeusseren  fast  der  im  2.  Theile 
meiner  pathologischen  Anatomie,  nnter  dem  Namen:  Pero* 
somus  homdus,  beschriebenen  und  auf  Tafel  III.  Fig.  6. 
abgebildeten  Kalbs-Missgeburt. 

Aeusseres!  Das  Kalb  ist  zn  klein;  es  ist  nur  1'  fO" 
lang  und  9''  hoch.  Der  grössere  Theil  des  Körpers  ist 
mit  feinen,  kurzen  Haaren  bedeckt,  nur  an  den  Ohren,  dem 
Nacken  und  an  der  Schwanzspitze  sind  die  Haare  Ifinger. 
An  dem  doppelt  gespaltenen  Oberkiefer  und  an  dem  klei- 
nen Hirnschädel  ist  die  Haut  so  vielfach  gefaltet,  dass  diese 
Theile,  nnd  namentlich  die  Augen  ganz  verdeckt  sind;  am 
Halse  bildet    die  ausgedehnte   Haut  einen    kropfühnlidien 
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Bcntd.    Die  Gliedmaitten  liod  so  kart,  jedoch  haben  die 
TordercD  jede-Ti^  ufid*dte  ninleren  jede  drei  Zeheo.     Die 
lasiere»   mS^nlicheu  GencblecbUtheile   sind  tieht  Ueis)  I 
daher  nur  anter  der  Haa^  iL«  ffthiea« 

UDtersochong:  Der  Kopf  ist  Tiel  an  kleine  ,itt 
HimachSdel  ist  oben  weit  offen  (Hemicephalie)  und  i;oa 
den  Seiten  etwas  ausammen^edrAckt ,  so  dass,  (las  grosse 
Hinterhanptsloch  ein  seokrechles  Oval  darstellt^ ^  Das. (Ge- 
hirn ist  serstört. 

(i  •.  *   .       •  ' 

Das  Gesicht  ist  doppelt  gespalten,  so  dass  die. beiden. 
Oberkieferbeine  von  dep  Plaseobteinen  und  nutef  sieb  ^e^ 
trennt  sind  (doppelte  Hasenscharte  und  Wolfsracbcn).  Die 
Aogen  nnd  Obren  sind  iwat.  Torbandea«  aber  sehr  vfcr» 
kämmert;  der  SebnerT  bat  noch  nicht  eine  Linie  im  Durch» 
mosaer^  Am  Unlerkiefer  fehlen  sowohl  die  Gelenk-  wie  ' 
£e  Kronen-Portsitae. 

Deber  die  Eingeweide  kann  ich  nichts  sagen,  weil  sie 
ina  der  eingesandten  Missgeburt  entfernt  waren*  * 

An  den  an  knrsen  Vorderbeinen  Ist  das  Scbullerblatt' 
regelmässig,  ebenso  das  obere  Stftck  de$  Armbeins,  aber 
das  untere  Endst&ck  bt  aar  Aufnahme  von  awei  Vorarmen 
eingeriehtet  Von  diesen  liegt  einer  ▼orn,  d^r  andere  hin- 
ten, jeder  ist  nnr  2  Zoll  lang.  Die  Vorderfusswarxel  ist' 
mangelhaft,  und  yerbikidet  sich  khit'  3  Mitlelfussk'nochen, 
▼on  welchen  der  mittlere,  grössere  awei  Zehen  trftgt,  und 
jeder  Ton  den  seillichen  mit'eiiier  Zehe  verbunden  ist.* 

Die  Hinterbeine  sind  auch  au  kura.     Der  Oberschenkel. , 

ond  die  Kniescheibe  sind  regelmfissig,  aber  der  UoterscbenkeL  . 

ist  nur  2  Zoll  lang.    Das  Sprunggelenk  ist  vorhanden  upd.  . 

Terbindet  sich  mit  einem  Mitteifusskoochen,  welcher  unten 

in  drei  Fortsfitxe  gespalten  Ist  und  drei  Zehen  trägt, 
Ifaf.  l  ThUrlMlllu  HIV.  n.  }5 
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.,  .  ErkliSrung  derAbb.ildQngeD.    ,  :  ..,.,.../ 

FigUY  »>:   D»6    Mi^»ge^urt  toii    der  IltiVoi)    Seite;'''* 

i  der  Dai|6rlicK«tt'Gt*(ysi(e. 

1.  Faltige  Kopfliaul. 
2V't)(1eije  Nasenböhle  (von' übten), 
af^^rtofchler,  '" 

^'Linlcpr  Oberkiefer. 

5.  Linkes  Uhr 

6.  Unterkiefer  mit  dem  Zungen-Rudiment. 
TU 'Rjeebtcr,     .'•.-.'. 
a^Liiilcef  Vi^dcrftifts,  ^e&et  mit '4  Zeheö.  '         ''     '^ 

la.» Linker  Hinterfii^s.  jprfer' mit  9  Zehen.      •  *'        '    '    '-'^ 

Fignr  %  Jl)er  .prfiparirte  Kopf>  der  MUtgeb>ori,<  > 
^  der  naturlichen  Grdase;.  ven  idev  <14n*'i- 
ken  Seite.  <  • 

1.  NasenbeiiiJ .//;.'.  .    , .  .  ^;:. 
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3.  Nasensjcheidciwaad. 

4.  Stirnbein,  .    r    ..    .  ■;,»..• 

5.  .4^neeuhöhle. 

7.  Kno^jlTorti^atK  de8^H|ut)er|)a|jptbefiiea 

8,  Griffel-. und  2^it2^^nfqrls2)tK. 

^-  '^P.'/K^'?^.^.^^^^^  M  .......  ...     .1»  i 

fO.  Aeiissercr  Gebdrcans. 
11.  Linker  Ubcrkiefer. 
ll.  Backenzann. 

13.  Gaumendaut    am   Ganmenfortsats   des  Unken  Oberkie- 
fers,  nach  oben  und  hinten  seboeen.  ,   . 


ii       .  .      .%! den. natürliche b  Gi^dsse-;'  voa  def  r«ci^-  ''• 

I;  HioUHe^'Ehd^:,  lin  Welchen!  d^r  Gelenk-   und  Kroneii- ' 
2i '%thtAkfMetft9ihA  mit  ias  einander'  steheiiden  Knochen- ' 
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pitftreb: 

S:  Kdrp^  mit  ^Wei  Sdhneidexthben. 

.:  in     ■•,•"..•  ■  .      j    •: 

I    /.    ■  •  I  • » 

«         •         1  >       > 

•  •  .         ."•  ■    •' 

< 

Wtt  k(  b  i^  Tlderhdlfcnd«  TdrstudesrecH 

■Md  WJI8  ist  Bjitiilduc 

I       Vo»  dem  JiAnifl.^Kr»te-Thier«rxt  .Grft^diiewbki  >    ' 

,:■;  ..I    -   M    ,!     .,!»a  Jiiwornili,   ...  -uiy. 

Meine  Herren!    Die  heutige  Zeit  schont  inir 'eine' Pe- 
riode det*  Oilbfiing  'ftti*  die  ganze  ges^inmt^'  Heilkunde  xa 
Mftf,  6^^^n*  dl^  htltero^edsten  ^iliBeb^cbäfl  liehen  Etemente'' 
klmpf^hidl  O^tfutig  mid   Gestaltäng.     £8  ist  aUd'teii-'" 

getli^^V^^^^'^^ '^>^^^  <>"^  ^inm^r  die  Ffag^  aiffWerf^n*':  ' 
wM^flMlceti  W'uii^'klak*.  und  vt^as  dei^Keh  wl^'un^  nlcit " 
klal*/  oder-  Witf«''bt  In  der  Tbi^rfaellktiud^  f^rständesreclil  '' 
und  waa  ist  Einbildung?  damit  Tvir  bei  diesem  Kiii!i{pt% '' 
bdl^e»  iiiit  efuandeii' nicht  vermischen.  '      '  *         *^ 

adkiriü  fetst  btflU  lO'Jahrö  in  K&Biglichcn  Diensten/; 

leb  iitn  ^ic%t  SöliWflsteiler,   auch  lese'  ich  zicmlicti  wieiil^^ 

aber  Thierh^ilkundb';  der  erurtd  lii^rvoii  t^t  fälget/devV'   '"' ' 

^  ^edn  Jemhatitf '  ein  hirch  ^ehreibl  und  hat  die  Absicht; ' 

9ättt' EttihHh^n   ühUf  Solche  Krankheiten   mitifülh^Ueb;'' 
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die  er  selbst  beobachtet  hat,  so  lobe  ich  das  and  lese  es 
recli^-jf^ifQ.  T-h.  Hat  dr  aberldU  Afasidil  <die  Claiui^  datfeH^'l 
steUep,  wit  sie  JbestimOite'Erabkheitsrsrmeii'' erzeugt,  und 
daon  die  Behandlungsart  dieser  Kranicheitsfornhen  la  leh- 
ren, dünn  \f»he  ich  {tum  Lesji^n  diß^^r  .Bucl)(^  piV  |d^f'.,!|'}iaA 
keine  Zeit.  Denn  ich  denke,  der  Arzt  soll  P|f9^Siqtitfr,,^er 
Natur^seibet  seiif,  die.N^tnrisi,  ab^r  ifnerschppAi9ii(]ijQ,;^l|rci^' 
Krankheitserzeugnissen,  die  zu  yerschiedrnen  Ze)l,f ^  [^nd 
Yon  verschiedenen  Orten  imm^r  ande^  sich  gestaU^fi^.i|n4 
neue  Erzeugnisse  vorlegen.  Wenn  ich  also  unfähig  bin, 
die  Natur  der  Krankheit  in  jedem  einzelnen  Falle  selbst 
zu  ergrönden,  sondern  mich  darauf  verlasse,  die  Theorien 
der  Schriftsteller  und  die  Heilarten  derselben  den  Krank- 
heiten anzuzwSngen,  so  kann  ich.  in  so  fein  ich  sehr  viele 
neue  und  alte  Schriftsteller  und  ihre  Theorien  u.  s.  w.  genaa 
kenne^  ixnmeihiD  .e|^,sQ||r,gclehj|;ttef..TWei«4)«t.ftefi,i  l^ff^ 
aber  dabei  nicht  nm  so  yveqigerein  grosser  Dammkopf* 

Aus  diesem  Grunde,  glaube  ich,  die  praktische  Bil- 
dung werde/  tdiirch.  das  Lesen  vvenigdr  ''»her*  »bewlhrter 
Schriftsteller  besser  befordett,  als  Idnrch  das  beständige 
Aufaehmen .  vieler  fremder  .Ideen,    i       ;    r       ,  i-  ^ 

Wer  ßiui,  nun  aber  diese  bewäf^vten.  f^qh^iftftf^f^r?, 
^lri.*F*^5*«!  *!®*i!  1^'^*^.  ^f^  Jhi?fr  ,Zeit  .bßrfthffllei»  W/^^t^e  sp ,. 
in  yergess(^nheitj|erathea,  dass  sie.^ur  hii^UQ^,gi^sclufcbtr./ 
lieh, von  j^^end  cipfm  Professor  durc^ft5he/i7^;Vi(e^d^*.^>^ic,. 
wfjUen  keinen  r<(amen  ueaqen^  denn  mit.  Pf f ^p|i/q|i^tq|y, 
ha|>e[^  wir  nichts  zu  thun,   sonflern,  auf  jdie^f  .Fr4i^.»anf(*|^ 

^^F*®":.:  -r  .-  .•  1  .   .  *.  ^     .  .  :.   1  !  i  .» //  i»iui 

'Bewährte  Schriftsteller  sind,  ^,.,  df^p^  jVV^r^h  ^ffr  -I 
sowohl  au|i   dep   allgeqpeipea.  Ve^stfipdfifrechtexi  .|}^fef;.,^n- 
sich ^,en^  als  ;!aus.,d^m  Erfahrupgskqp4^(p  |lu*er  ,Mitth^i^,^l 
gen  n^<?,lf^^,eisen  Hsst,.     Denn    d^,^gcffleip,.yftviitapd^ri(i 
"?fff?.*.l^.®*i.!*^?*P  'SSP«*^ri%ft  flir^fi,    n?i<»ft,fl^h  taii^nd 
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<der  Verstand  zu  Erfafarancen  Terhilfl,  ootere  Reobachtan« 
gCD  ordnet,  sie  Terrleicht  bod  regelt,  so  wird  eineVer« 
staade^iiechte  Eifahrang,  dfe  man  heute  gemacht  hat,  nach 
biosend  Jahren  ebenso  verstandesrecht  sein;  Weil  man 
doeo  derNator,  mit  der  wir  es  sn  thon  haben,  Dnwändei- 
baAeit  idgesfehen  moss,  dass  sie  nflmlicbl  nach  bestimmten 
md  festen  Geselteh  sich  richtet,  die,  wenngleich'  wir  sie 
alle  nicht  kennen,  dennoch  als  solche  ansehen  mflssen. 

Es  liasi  üfch  nun  weiter  fracen:'  was  ich  t.  B.  tttr 
Hne  TerstlaiidesrbcAte  Et-scfaeinung'  in  der  Thierheiikunde 
äna^bn  wArdü,'  und  was  nicht?  '     '     "  [' 

Hierauf  erwidere  ichi  eln^  verstatidesreGhle  Ürfanrung 
ist,  w^nn  !c&  ft.'ft.  sage:  '^  ^s  giebf  eine  ICrankheit  der 
'LongcAr,    welche'  dnreh  Spiessglans  geheilt  werden  kann; 
''eiiiie  amdere  'Krankheit    der  Lungen    kann    diirch  Salmiak 
geheilt  werden.    Gegeü  diel»e  beiden  allgemein  Terstandtes- 
"reehtVn  SMe  wird,' wie  ich  glaube,  wolil  Niemand  etwas 
eidtoWendffn  hab^n,    j^anx*  gleich," 's u  welcner '  Schule  er 
gehört,  ob  er- in  Riissland   oder  in  Frankreieh  die  tliier- 
'heitkfinde  ansbbt.'     Dad  ist  also  eine  allgemein  Verstandes- 
re<Ate  EiValrrttüg,  an   der  skh  weder  deuten  noch  drehen 
llsat,  die'lmm^r' xa  jeder  Zelt  wahr  bleiben  wird.     Ob 
ibei^>  diese  Mittel' kflfhlend,    oder  erhitzend,    oder  krampf- 
afilletlfi,*  od%r  sf ttrkend,'  oder  schweisslreibenä,  oder  scbleim- 
aäfltaetld  'b'.'s.  w.    wirkdfi,'  ohd "wie    sie   diese  Organe 
geiond  machen ,  dai^fiber  habe  ich  keine  verstandesrecnte 
Erfahrung,  denn  diese  Kategorien  wechseln  nicht*  blos  an 
Ttrilchiedeoen ' Orten , '  ibtide^n  aiich '  tu  Terschiedenen  Zei- 
ten, )a  j^er  'ScUriftitetler  hilf  sich'fQr  berechtigt,  dieses 
wÜlkürÜtfi 'A«ni<ndBnt. "    "  '     "'  '' 

-  '5   Mk'vm  eid  Bcisbiil  anfahren:  '     ^   ^   '   ' 

Gesetxt,    ich  w8re  ein  Schriftsteller,    nnä  steife  eine 
TfatoHfi  Ä«^  GelHtAÄt  Imf,  niid  sag^':  '    *' 
>''*'l ''BtAfe  ^IfbÄi^^mte  t'ivtt^Gine  Mt^' die'äiilleii^inge  darcb 
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hindert,  ^ch.hfiUe  diep„aber  durch  Brqc;bQii^s  g^j|t9iW^- 
hin  bjßlyqijfc  ich,  ^re^hiju^s  Labe  8j5pr}e»ri^i?gc..Kr*ft„  i^ 
Pann  fSljt  es  inir  o|)er  Yf'ie^er  j^m  zu .  ti^<;)if||]pt|^a;,  .^n 

ofJer  i(ioduf ch  ar^dp-«  yerstopni^.so,  da;;6,,c|ie,Gi^Ue^if;l|,nw)it 
crg^iesacpjkjonnte,  folglich,  hälfe  die  Qi:fii;hl^S9,..a)i||ö^^e 
Kraft.   ..  I    .  .»  .  .  I   '  '  ■  I  ■  In- 

.j")-    ,1,;:     t.      V)         •  -  1      ■  ••»'.'.•  .1        III. 

^^nrcb  eine.iijU  Nerv^;ir^jiiiflg  .kjrainpfh^fl,  Sf)$^p)p|^(ig^t()gfp, 
so  daas  sich  die  Galle  nicht •  .ergie8f.e;D  koj^^tq^^fj^lif^^^e 

jf^^.iPff^^'^'V'*  k^amjjif^lilleude  VVipkanft  ;  . , ,  ,  ,  ,.:i 
^  ,  ..AbjBr.a^ch  das  ,.ist,  niqhl  da^  R§cl^.j^  Dj|c  Jl^djl^af^t 
««\T®1?^  :^W^  sdileicliendcn  Bi>»t?<^9f)uDg,,4|eii>,F^e^,p4fr 
cine^;  yc^h«jJ^^uup.  derselben,  foJgliqh,,Wl,lf,|di^  .^jj^huftfa 
eotKö^idupgawidrig  odei;  rf^orbkend  g^ewirkt«;. . ,  ^,  .,(( ..> 
,  r  :  *^l^.?5  T|i^oricu.^in(|,  nnq  ab^  s«l»ou.bc)tan«k*c^.infl<Atc 
,|;«]^  ,")?>"«  f,«?,«.^  »9**^n  «*Wrch,gi:össe^:^i,Gel^r;|pr¥k«»ii4o 
Erff|aanpn, geseUl. werden,  d^^^  ,..   .|     .i,. 

..,..,  f^"i"^°^?i'*!?"*'fff  *^*.l^^   ?***^'*  '^^^^^l  »«"iffli**«'  *«44WÄd 
,d««;|^  ^e  Leb^.uur  au8^e^hje()pii;  in  die^epp^.tE'^iilJc^iiMie 

^cber^  ob>TohI  sie^gaf.  ni^ht  ,kri^(^j«.  aei,  iMl^1P^4.a1eh^  .4b- 
sondern  könn^^  dcrMibc ,  si<^h  .n^iMiiif.,ap^flr,  ^ffli,  l|<||ii|>f||}- 
sclxe^^  Gel(>sucht  wftre  d^mnftqh.  ?ioc  ,|)piaiSffe  .fliulRfe- 
jffi*,!J^*?Wu^P5*  Brechpuss  ^Är^jCv^,,MiUcl,.  wBJ|ß|^;8i>^l«^j|^- 
.?.*^W!S*'t.t\^f  ^V.W.««v.wirke.     .    .  ..  ,      ,,,  i.  ..,  ,,.-.;t/| 

ArieneieD  passen  mösske.  Mit  audera  |||^tj[(eIn(Mli«9l}itü- 
selbe.    HierzD  gehört   kiciflfi  ,^|ele^rsiiiyM^efty  [f((Wdflr,i  bloi 

Jede  einielne  .4f^8er,,ThejjfacD.,^^^l  Xfit^*  flMr.,^«^ 

iflfi?l?^J^!i/ffi!ff  ^?h%  h«i?fl^^  )^W.t|iPWiA»R*  %««chen 
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AhS6t  gebali^  werden,  da  sie  a^er  iii  Wirklichiceit  nicot 
allgemein  verftandenreclit  iai,  äoiidern  nur  in  der  Eiqbil- 
oöng  diif&r  gehalten  wird,  ao  wird  aic  von  einer  anaern 
Theorie  Bald  verdriugt  werden,  and  veraltet  wi^  map  sagt, 
ieraoi  wird  man  nun  ohngenilir  eravbn,  was  ich 
uiite^  verätandesrechten  Erfahrung  mir  denke,  und  was 
lA  oafßr  nicht  ansehe,  and  gleichaeitig  wird  man  hieraus 
bester  begreifen,  was  ich  vornweg  sagte,  warum  fch  nfim- 
ffch  Wenig  ßber'Thierlieillcun de  le»e;  ich, lese  wenig,  d^mit 
iöb  Dicht  e^st  liftthig  hahe  viel  zu  vergessen,  drnn  unsere 
Llteratäf  winim^lt  in  aYlcu  Sprachen 'von  solchen '  dächen, 
die  in  gans  kurier  Zeit  veralten. 

Eln'PrakUker'  muss  sieh  also'  no(hwenaig'|  wenn  er 
nlÜM  fol'iwShr^nd  in  n^uen  Eiublldungen'dusein  will,  l(lar 
Und  deoifikh  dfebk^i),  w*as  in  der  Thierheilknnde  aeitweise 
V^rsiaddeareiht'ist,  und  dieses  wollen  wir  utin  einmal  gaua 
scMfdit  betrachten. 

'  Nh  fange  damit  an,  class' ich 'sage:  'die  Tbierbeilkiinae 
ist  auf  die  Kenntniss  des  belebleu  thierisrheu  Körpers  ge- 
girttt/ddt. '  'Was    ist    daran   verstandesrcclu,    und    was  ist 

m.widaDgr '/      ••'  ■'■■    "  ';'/;■ 

'Idh'd^uke,  von  den  Innern  geheimeil  Verrichtong^n  ipi 
thieriaoUen'  Ktfrjjei^,  von'd^m  6äue  der  Organe,  in  welcnen 
dies«  f^rri^hthtikbn'Yor'sicl^  g'hn^  von  äer  Art' (ies  ^n- 
kamfiietihai1|^es  aei^Yben,  von'  der  innern  Rraft.  durc)] 
w(Ach(^  diese  Verrichtutig«^  W  Th2tlig1<eit  erhalten  werden, 
^6fa  ^^ütii  Verh'iltetf  'des  tkieifischeii  Körpers  zur  Süssem 
Nitär^S^hs'deil'Mensah  tetr  wenig.  .     '      J    '     /J 

'''*' Mite' Mir  ki{thi"iiauben,  dass  ich  die 'Fortschritte  der 

■  1-  •••o 


dtoieh^t^  Tifg; 

Was  wiaaeo  wir  s.  B.  Tom  Capillargef&sasystem?  waa 
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wiMeo  wir  voa  deo  gansen  Organen,  von  defi  Wi|t  f.  B«? 
,ich  wendigsten«  weiss  davon  sehr  wenij^i  und  k{i.o.q  mir 
daher  VorcSnge  oder  Prosesse,  die  dabei  stattfindeM,  wed^ 
klar  noch  deutlich  denken.  j* 

Die  Kraft,  durch  welche  im  thierischen  Körper  die 
Verrichtungen  in  Thaligkeit  gesetzt,  werden,  qen^^n  wir 
Lebenskraft,  oder,  da  mir  dieses  ein  und  .^^rselpe  Be||r,iff 
scheint,.  Leben.  •,...{ 

Was  ist  nun  jenes  unbekannte  Etwaf?  das  in  der  y^ 
Ksite  erstarrten  Fliege  eben  so  sein  kapn  •  als  id  ipuijM 
Eis  gefrorenen  Eiern  der  Raupe  wie  in  dem  i^jis^bilc^ettp 
thierischen  Körper.  v 

Allein  wir  sagen,  dass  wir  das  Leben  aus  seinen  Aena- 
secungeu  kennen;  ich  gebe  das  tu,  aber  aus  dieser. Aeiis«,^- 
rung  des  Lebens  können  wir  ohnmöglich  auf  eine  y^rip^^)^- 
rung  oder  Verminderung  desselben  schlieflsej|^;  d«;nn  ,ic)i 
denke,  über  die  Eigenschaften  eines  ganz  unbeVja,ni]it|E|n 
Etwa^  zu  urtheilen,  wird  wohl  einem  VqrnQn|1ig^i  nicht 
einfallen.  >...,.; 

Die  iirankheits-schullehrjgen  Kategprien  dfr  Sohii(?8p|).e 
odei  der  Stfirke  denken  wir  uns  also  nicht  klai*,  >yeiiq  w|r 
damit  Vorstellungen  von  Verminderung ,  od^r  Verqicjfiruog 
der  Lebenskraft  verbinden,. denn  da.s  ist  .Einbildfi^y  .IfP^- 
dern  wenq  wir  uns  unter  Sc^wjlcbe  oder^.S.tfrk^  ^^^ff|^ 
Zustand  dea  kranken  Korpers  depkjeq^  der  durpb  gewiaae 
Mittel  kann  gehoben,  und  | durch  gewisse  I^litt^ei  kanq  vcp;- 
achlimmert  werden.  Hierbi^i  bjtte  .ich  ,fi)er,.,i|^eipje.!^QS)9i;, 
nicht  an  stftrkende  oder  ^8chwäc|iende|;M^tt^l,  i^u.^d^^pkefi. 
Diese  Eint]]pili9n(^  der  Mittel  lassen  ,wir„  hffr|  apsaf|if,  Acht, 
läenn  wir  haben  schon  von  v(yca  herein,  gßs^hq,^^4fa  iitßfi 
Eintbeilun^  Einbildung  is^.  Ja^arii;i,]^egt  f be^.  dft^  Trifg;- 
irhiQssipc,  dass'  wir  dje  B!IJMe|„pnt|Br,gci!7WP  Jl^^\Hm^ 
bringen,    und  dann  den  Schlnss  ziehn:    dieaef  ufj^J^Mf 
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Mittel  gehört  %u  dieter  aBd.)«iicx  Kaifgoriey.Mglick  iiiii#« 
e»  auf  diesen  oder  jenen  Zoitand  passen. 

-Was  wissen  wir  nun  weiter  ?oii  der  Materie,  aas 
weldier  der  Körper  besteht,  opd  welche  derselbe  in  sieb 
erseogt?  kh  glaabe,  darauf  ist,  |a  das  heulige.  Streben 
gerichtet. 

Meinetwegen  gebe  ich  tu,  davon  wissen  wir  aebr  viel 
Wenn  das  Strebeo  so  fort  geht,  soll  sogar  die  Pattiologie 
dahin  kommen,  die  materiellen  Verindcrnogen,  welche  die 
Krankheit  in  den  Organen  nnd  im  Blut^  herTorbringl,  anfs 
Genaueste  nachsaweiaen.  Kann  .  mau  aber  darauf  eine 
Beillehre  gründen,  die  Terstandcsreeht  ist?  -^  noinl  dei|n 
in  der  Therapie  wir^.man  dadurch  nichtsy  gar  nichta  leisten. 

Ob. die  Eiterkögdchen  rund  oder  eckig .fio4t  ^  ^^^ 
denke  ich,  i^  Betreff  der  Behandlang  gaiia  egal,  et^ensp  habe 
ich  |i(H;b  nicht  gdiöjt^  dass  es  Jemnudeo  von  pridctisohem 
Notfcq  bei  ^Behandlung  yon  Krankheiten  geweaen  wlfe, 
wenn  et  weiss,  dass  Gallensteine  aus  kohlensaurer  Mag^B- 
sia  m  s.  w.  b^tehq*  Solche  Sachen  sind  repht  ;ach^, 
sncb  kann  roan;^ich,  wohl^  j^esken,  dass  mau  sie  mir  ^ 
meiner  Zeit  auch  nicht  erlassen  hat  an  wissen» .  ^in^ 
lotsen  Ar  die.  Praxis  habe  ich   aber   dav^n.noch  nicht 

gehabt« . 

I>if  Sekrfetipoen  siud  allerdings  bei  Krankheiten  i  wieh- 
Uge  objektive  Zeieheo, .  welche  ^ns  im  Leben  die.  Krsnk- 
heit  darbietet,  es  f1it|t,  mir  aich^  ein  die  Untersachuug  der- 
frlbeu  an  veruachlAssigen,  es  /Ult  mir  aber  ebenso  wenig 
ein,  flie  Q/^tale  der  jyiplfswisscnschaften,  der  chemischen 
uud  anatamiscbe%  ,au  ftlverschlitxen  und  darin  mein  Beil  m 
suchen. 

M^i.Wia«  iBunfir  hedenkeut  dass  die  chenuschen  und 
4ie  .pathologisch  r.fiuiitaipi^chep  Focfchnngen  nienuls  das 
Wesen  der  Krankhei^,oi(L>nh#i:en«- sondern  nur  ihr  Subsimt, 
Jir  J?K9^^  kenne«. lehrnn,.   Pas  Produkt  der.;  Krankheit 
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lit*  Atr  niemals  Wesen  vY^r  RrankKeil,  ^ai  Wei^o  (Icr 
Krankheit  ist  mir  allein  Heiiobjefct, 'niemals' das  Pr^dokt 
der  Krankheit.  Durch  die  auch  noch  so  genauest^  Kennt' 
niss    des    Produkts    der   KrankbeH    oder   der  Mafericr  des 

* 

'Kdrpers,  kann  n)an  nicht  einmal  annffherhd  mit  ßestlmnVt- 
heit  auf  das  Wesen  der  Krankheit  schlicssen.  -  Es  w&fe 
\^f*it:Muf]g,  wollte  fch  mich  ih  dieses  •uiigeÄeiiVc  fjaoyrintb 
l^ort  'Tfiuschung  ond  Fantasie-  stüi'zen,  zümiii'^da'es  lUgnbh 
einen  Anbau  erhfilt. 

Wer  bitte  nicht   schon  Sectionen    an   krepirfen  Tblb- 

"ren  gemadit,  bei  denen  er  nicht  das  geringste  krankhafte 

'Prddiikt' entdeckt  hat?  und  doch  war  die  Krankhelf  t<lii^- 
Ik'h.     Krankhafte    Produkte    enttrickeln    sich   im  leberid)^ 

•  ibierischeti'  Korper  in  ungeheuefcn  Nassen,  und  döi*lt  kann 
das  Thier  niclit  allein  leben,  sondei-^  tnau'  bcmei^kt  nicnt 
einmal  iC^aükheitszeichen,  von  denen  siefa-hiel*^iirscHno^ishi 
l^^s'e.  ich  erinnere  hier  'an  dKe  Franzbscii-KrärtkK(^''rfe8 
Rttides.  I(*h  fVage  non?  wie  wiff  niati  aitf'df^  K'ed^iVhKs 
^er  'Materie  im  kranken   und   gesunden  'thl^risdhefi  Körper 

<*än<e'iivemandesrecbte    Heiff^hr^    gtüdden?    -^ 'Icfr^  Weiils 

W'iiicht."   •  ■'    ••      '•'^''    '  ••'  "' 

'<  '  Wissen  W'nun  irbei''etwä8  ton  den'Vei^häU^isb'cfn  'tf^s 
belebten  thieriseben  Körpers  zu  der  allgemeinen  «tfAfii^ 
t>er  thieri^bhe  b4l(fbte  Körp^  ist  nicht  t\h"^ug  fffi^  sich; 
er  Htehtin'W^chselv^irkung  mit' dei'  gdtix^n  Na^ui^V^w^e^d 
hiilihdas  Eine  kennen  will;' tmiafs 'mdb* 'das  Ahttere*  ebetf^to 

r^^6li'keiyrfen:;''denn  Ein^-^hfie-tdks  And^ij  «iiäth-t  ni^^M. 

'I  ''    tch  Vfrt1ieiil«'''also:  eii9e  H>^rllehfi^  anf  dl«;  k'^'iüeilitliclien 

•Kcfthtui^s^  d^i  belebten  tlri^H^en"Kdi^i)^i'^'lJo'($Hlnid«tt, 
ist  Einbildung.  "  '•  '*' 

'  'WSrvi'ofllen  nun  seheil^  ob  sicA  ä1/F'efn(»^^rt'det^terund- 
feste  der  Thicfrheilkunde  <auf  di^  K!r»tfkbeits2iifSik'<Mile  v^- 
'«tandesrechl<i  Heillehr«-  grtSbdt^  lÄssti     '•     '^  "l'  nj^t.^/ 

'    ^'^m^  KhmkbbltMaftlhs*  *  lind  "&tfi4eltl^<til^nlii#\ft»tiedij- 
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kr/mögliclMF  Wdve  fc5itvile=  sMh  'iKe  «^«tikh^Hdafttf^h 
•ffeniMv«a.  Ob  dienet  ftber  aiieb  iivirkl^l/  «o  sd,  dais  ist 
eme  |;«ii«  andere  Frage/  In  der  Thiei*heflkurfde  rat-  sie-'ea 
ubediB^  nicht.  >  Denn  qmv  di^ea  tu  kefn,  mOssten  Wir 
die  MogfieUctt  nir  mia  lMbei>,  ein  foll«ifBtidi^  Bild  äH^r 
KrankiKitadsIxne  aufsufaaae«.  '  bieaeHf^glfrhkde  ?a!  rt&r 
alle  und  ewige  Zeften  ftOdgefehlerKaed.  =Wir''kdnrieri"an 
ciiieai  Pferde,  einem  Oehae«'  n.  a.  w.  deti  Pida.  die  ttmge, 
die  Naa«,  die  H«Mt  a.  >a.  'w. '  uiiterairehen ,  •  ja  beP  inantb^n 
Tbierett  aocb- daa  nicbt  eiofftiiil,  «rber  'ille  abnöritien'Oe- 
fBble,  die  daa.  Tlner  im*  loviern  bab^'  nikg,  kennen '*Wir 
nicbt  wiaaen,  ja  iiidil  eiiinterWns  deuken;  freu  man  "ihöth- 
wendig  dazu  Ooha  6de#  Pf^rd  ^eweaetl  iietnmus^tel'  Ahs 
Vanetionaatörungon  auf  dieae  nicbt  anssprechbMreifk'CcfWIe 
in  ^cblieaaeni ''ana  lokalen ' •Empfindung^  ii.  a.  w.,  niöcbte 
doobt  etwa»'  atHr  gewagt  aetn-^  Ihdeaaeil'^zn^geheit/'^r 
iTftren  alledergleieben*  fbiifce  Dingfroalittet*;  t^v  T^atib'd^n 
uns  fortreilidi  auf  Pbiknaaion  iiind"Aufikut^ation  nöd  Mr- 
Sleiehe«^  80.w«iideB  wlrd»m4l'tuy  Brkennfiiisa  "deall^eaena 
der  Kraakbeii  nm  keinen  Sobritt  'we((er'  ketrimeii,  tlnd  wlia 
die  Hf  pptaaobe  is«,  ftfl  «naern  Hvllzw^k  fiic'hU^  g)ir  ntoJAa 
geivinnea.       ■   •'       '•: •  ■;.*>':/      .'•■'»        •  '  '    = 

•  Wirevisetiaen  einige  Kta^kbeiten  (da^  heisaf,  icb  ipfe- 
ebe  hier«  van  i  Knankbbitaftnmetr)  iNi«br  gdt','  icHdn  ad' d^ 
wenigen  Ktadkbiitaxünilea;' dl« >aie'bf^teii.*  '(Andere  Kratil- 
ketten  and  biltMirt  uiebt  a6  |fefftlfi^)  So  erkennet'  "iAr 
die  ffiiiderpeat'flh  eine  KtankkeitafbnM,  &i^  diesen  fifanii^ 
Ahrt.  W1i'i«rkmaefl^Men'Ro«fl,-dii;  Wiitb,  die  Traber- 
Imnkbeltr'  AYii-^wiaaedttlkellweiee^gut,  tfielttirdse  achlecbt, 
die  StitaktofiVerändarnngen)  welche  A>a^  Ki-atfkbeTfeYi  tia(^ 
mh  hkieii.  leb  m^heÜe,  'daäa  'Niemand  bT^her  ani  d?eadr 
bkedntnlaa  eia^^  -MktieA  lAl«  <^eihe«i  Heilzwerk '^ezbgch 
hat  Mit  anderen  Krankheiten  verhalt  ea  aich  -fffinKch. 
UmAiAe'  ttn#i«bi^iM;lll4lbb^Kdti»H^{(lHV,'>Wi%  ^iti&  ^ftthael* 
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^'  hafte  K^ankheit«^  ,da  beschrieben  md,'  wie  dieee  Kreok- 
hejten  den  Ar«t  .mit  '  ihren  Symptomengruppco  Affen, 
der  fest  Tertranend  auf  aeioe  8y npfonie  in.  Verwirroog 
kommt,  and  dann  |»ch]ie88licb:geawiuigeQ  ist,  um.  an*  seinen 
Kenntnissen  nicht  xa  ver^weifelj^ ,  mit  Gedänketkbildern  die 
Seene  an  beschliessen.  Er  macht  sich  viellciehtiin^  Stulln 
VorwOrfe,  verdient. ai^  aber  keinesw^ges^  denn ' seine :Be- 
ohaejitnng  ist  nur  durch  iseioe  sogenannte.  raNonette  Me- 

..tbode.vecblfijOft.  Würde  er  eingehen,  wäi  in  seiner- Kaäet 
yerstandesrecht  und  was  Einbildung  ist,  ao  wfirde  er  ein 

.  vortr/eflQjtfiher  Beobachter  werden,  nnd  der  Thie^heilkuöde 

.jii^ebr  nfitzen,/aJ^  durch,  .die  M&be  nSt  seaen  Erklärungen, 

.  d^  dem  VersUnde  die  Knii>kheiUtiEiteagnng  doch  nieht 
'}ffßr  machen.         ..  .  .     ;    i  - 

^       Denn  w.as  will  man  deHn  durch  dieSymptomengrop- 

.,p^n  eigfutlicbverkenmen!?   ingegeben. die  iBorm. der  Krank- 

„heit,  AUe  ^orm^-Rrkenntnils  kann  man' ak.^nntalQs  nicht 
y^*Vf?;erfen,,  aber  damit  jst,  anaer:  Wissen  äoA  Istnge  nioht 
gesphlos^^»    Form   der.  Krankheit   ist  'ntcht  -Wesen  der 

,^'ankheit.,,  erst  l^etiteres  ist  die  wirkliche  ttnd  nichate 
mi'34che  der  eraeogten.iFofni  oder  PhäoomenengrpppM,  lind 
allerdings  Heilobjekt.  Aus  der  Form  der  Krankheit  l&aat 
aich  iipme^  .noch,  nijcht,  anfidas  IWesea  denKvanheit  schlie- 

,;»aen,  dffon  .Fer^chi^d^ne«  (9ehr  .verschiedene  Formen  .können 
f\T\  Wesen  haben,  und,  eine  und.  dieselbe  KcaMklieilsferm 
Jj/Lfo^v.  .verachiedene    yfpmfjk    babfli« ,  Scbififlatellern  :«st  i^s 

^ff;\f{ul^i^  .  dsrü^  ^  sprechen  ^Itas.i^ie  ^ol|en^<  ^  kßmjlit 
ji^,jP4ir  darauf  ani  ^m^  sie>ihre  iSdoheri'verhIiAfen.  tJ>er 
^laktiker  muss  sich  aber  d(e!nt]icbiond/«kWdeukeil,.<dass 
.Kraukbeitfform»  nicht  Heilob|ekt  isefaüivkaAiki  t.innd^  dsiss 
<^^e  Z^sammenstelluiig  seUsam  .klibgendet  Werte'  nonh 
kein  yerstandesri^Uger  Begpiff  {&r>dKs  Wieteu<  def  Krank- 
heit ist.  '  1  ..  .'  •  •• ..  'ii;  i  !■  J>-,\ 
Wie  ist  es  nnfi  aber  in..Wii)kUehkeit;.tnii:deFiEtfkenil- 
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BaA  «Mn  dM&ber>Ten«biedkiie  mi^  Tiele  SehnAttellM* ' 
^cseo,  to  wird  mao  flndeo,  v»«Dn«iiian  tie  mit  «iDander"' 
▼^glticbl,  daaa  mdb/b  ei»  eiiisIgM»  Zuflill  Obrlg  bMM,  der 
bei  dieaer  oder  jeoer  Krankheit  ▼arhaiiden  aeio,  Und  nicht 
▼arhandes  Ma  kann«     Ja   das  peinliche   Ingtfiliehe  Anf- 
ahlenr  dieser  ^flUa,  da«  tia  fftr  GenanigkeU  ihrer  Beob- 
acbiungen  ansgeben,  dient  nur  daau,' die  Sache  noch  mehr 
ta  TtriwirrcM^     DiC' Krifiikheilafermen,  die  tie  beachr^ib^,* ' 
▼ocackwinBinaBao  in  die  Symptomen« Heere  anderer  Krank* 
beitabnnoB^l  daaa  .ans  aolehem  Machwerke   kdu  Mchadi-' 
melir  klug  wird.  -•  • 

Oieatäiluntt  man  aidi  aehr  veraland«arichtig  d^bken. 
AUa  Oripine  im  ganian  KOrperalaben  mit  einander  ttctln 
wendig   im .  g^nancaten  >  Zotammetrhange  nnd  in  der  ge-  - 
oanaalen  WechaalwiriciHig^  bei  Krankheiten  kannd^Httnach  " 
bald  dieaea.bald  jenes  Organ  h  Mitleidenschaft  geftogen 
werden,:  ^iod^ao  mal  diese«  mal  jenes* Heer  Ton  ZnMI«" 
grnppon  «iob  aeigea.    Dieser  Sekriflsteila*  hat  eine  andere 
Zttiallsgrappe  gesehen ,  Jener  wieder  cme  andere,  ao  daaa 
»dcUt,  wie  obto  igeaa|(t,«  keine  einifge  Znfalisgruppe  fibrig  ' 
Ueibtf  düe  saa,. aber  auch  ntclK  aehi  kann.    Nnn  kdmmt' 
noch  länau,  dasa  die  dardi  dicZufhillsgruppen  yermeinMich 
erkenatbareo)  •bei'  üur  äelieinbai^  atn  meiaten  erkrankten 
Organe  es  keinei wegen  imm^r  aiffd,  denn  wir  wissen  ja,  ' 
üau  esA  eonaeniaellea 'Leihen   das    orspringUch  erseugte 
Leiden  sota  den  Hintergmod  steHt,    däsa  e^ainalich'gar 
Dicht  wahrnehmbar  wird.  .  ' '     ^ 

Wemi  wir  also  auf  die*  Krankheitsinfllle  ans^re  0cil- 
Mirc  al&ftaeo^  soilist'  dieael  lAuiebre  >atioh  eine-  Einbildung. ' '^ 

Wollte  ich  nun  aber  Tielleicht  sagen^  uiH'  den*  letsteii'' 
Rest  der  ratieaellen.  Theorien  %m  reiten:  man  Mnne  Von 
den  Ursachen  auf  die  Form  nnd  anf  das  Wesen  der  Krank- 
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köooe  io  eiuem  jeden  Falle  ganx  genao  die  nächsten  UW  < 
iapl)e|^.f|^,lfu;k8t^Q.4€iNiqiKrAi)Mifii'^A»i'«€h«n..i  Dum  iiitale 

,    ,    Kine,;  halbe.  qd<)ru^aii^v  Ufiie  Atoaeaik  iOdMim  20> ' 
I,.  .     ,  Situpden  ein  I^f^d.  .1       .    /  {        •       -  üi    •»  I 

/  P<f#  Rfei*4  a*  bat  ei«e  bblbe'.odorfganse  UnteiiArieo  / 
,4i||f  g^i^seq,,  .foi^icb:  -^  muaaicA  10  20  Siiiii4;.% 
^^p  tpdfr  scsin..   .  . 

DefiiPi.  yvßjoji  m^u  ans  d)Bu  «äphitaa .  Urabohen  ajif  die  F^rm  • 
uQf^  d%f  yy^^  4€;r.  I  lürankheU   acUieaaän  -wUl,  •o/'hIim« 
m^Q^^  pjf^t  j^it  vii*Jl^ht.  iond  lAQ^ch  a.  defgL  anfangcta, 
sondern  mit  Beslinimlheit  schliesseu  können*-  *  '>   ^  ^' 

,,  li(^Ki;Iaabp,iittq  ir^^idwQiieinniBit 'gelesen susikaktii^  <da8t 
der  ,Xbie^*m'x^9.4ei  so,Mgei*le4  iiarfilräglich  die 'firfvliikin(; •' 
ma^^hei/  Uiq&üte^  da8,is  gquauMte«  P£rd   nicki  lodtv  sondern" 
\n\i.,^^gfi^^\\(('}l  ,ges^ud.  waoi     Ich  iniisfl  aiiHi<  notbweiidig  • 
fv^t^ai^\  jkvsrMPi  Ut  diie$es  iPferd  t  gesund  geW#rdeB^    abd 
waüpiV^  )|i>>4  aiidcrei  Pferde  vooa  dieser  Gabe  Ars^Jik  krepirt, 
Dj^s^«^  bat,  j^df)nfaUs:,seiD<  iUi:Sacbe;  •—  «nd  dicbe 'Ursache . 
ht^JL,  jf'i^ev  ibre.Ui'dach^,  und  s^.^^ebt.es  .fort  bii).  ins  Ua^  ^ 
eiidii^he.     Das  JUebiin ,,lkui»$eii  sieb.diireb  lAdif-,  .In-  üoä 
GfgeueiiimM^/rrwirkf^it,  w,l(s  iWQUtaiiuaut  sich  irermesseu  an 
b(^a)i|»t<:Mi  .in  dem  vw  Uilftifto. Wenig gl;katiitteo  thieriscben 
K^rpjiv  ^\^i  ip  'de4^n  iAbhi|0|;igki^Ü  von:  der  iiisseni  Natur 
sei  pjtt^c^ . di4r^b  .J^Mcs.lmiri  Jea^ea!  ducob'  Dieaei  bedingt.'' 
Soipbe,.,  liehaMpto^pi   geben  lUiMirJuasferi  Wissen,  btnaoa^  ■ 
ua4  vfi>QUV(j)UiMA>  ei:*l.  djcHe  Sdbraake  öberscbreitelv  dann  - 
ist  mau  im  Reiche  der  Fantasien*  ..  «  *.  •    r-   \'  ]. 

1.  i^>  M^^U  ^4  wik.  diCA*'  KraukMt-Erkeniitiiisa;     Wir 'alle 
sehen,.  ]Vf j9|Si  vvi^*  yflr4|,«ndeaceebi:  bei  det'.Bcbandiang  yon 

i(,  AUn  ;(^i'4  mii'rKUg^ea^  die .  ThibrheilkiHHk  hal  si^ii  >  ■ 
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fto  i|kr«iii.  Kultmi>;afi«.^erlfi  Tßtwkn  ihr«  jOQIffH  »QMi?i* 
mei^geschlcpni;  ,      „ 

leb  |iribc||i;^  ditfß^  <^>'•q^;  dans  mimf b.c  ScbciOsteUer.)  i 
die  si^b  docfi  jfl^  Xr4^i[  der  Tbierbeükund^.  «ocb.tiuiebiit  . 
ifi, einmal  Atb^fDii^e.  fiber  Kr«oHheiUacb)|rfeiii  4l»er  Stm^n- 
bilitlt,  Irritabi|Ufit  ,/and  ReproductioMTKraA«  &hw  Kr^n)^  . 
beiU-Pros)(s«e,,  fiber  torpide,   erethis^e   oder   typocbni^  ! 
Kraokbeits-CftMiraktere^  Gbef  ifynainisdlie  VerstijnaiMng,  ühfiM  .. 
Ef|txuBdoDg,.,fiber  p^y^ioloi^iscbe,  Deutung  der  Kcankh^tf- 
formen.   iii|d^  vyc;^,  weias  ^bfr  wa«  uo^  ipr^cb«a,  bun  Aber 
AUea  w^a.sq  ibrei^^cj^^fsiuoigeii  Erkliri^ngep  paaai^..  jcb  . 
glai^be  4^u}^  Riqbti^i^^fettii^n  jje  die  aoalo^Üacb*ipeeu* 
lative,  confy>ai:atiye«  aiialpinisi;b-pathoio§iacbe  aii4  phjaika-  , 
li«cb-cbe^iaobe,    Da^  iii#((  ann   $o  ricbtif  aein,    -r- •  Jcb 
weisa  DUB.  abi'p*,   daas:  di^^e  Auadrficke  .mit  den  veracbie* 
denen,  mediciniihchca   Scbuleu,    die  im  Ijaafe  der  Zf4t:iii 
Mode  1^^  aifffier,  der.  Mode  ^oinnien  -md,  entstanden;  , 
und  iadcpn  ;|inii  q^it,  (iiL^seu  Aui^drücken   dpcb  Begriffe  vei?-  i 
burid^i^n  Vei(|i,^ippii4ep,/^^  urlbeile  icb:  daaa  dieiOtA^tiScbriflt« 
iteller  vfo  J^der,  ^bple,  v^n  Allem  etwas  behalten  bab^n, 
und    ai^r   die«e  ^r^  kUrc  }(i^%\f^  Bicblong.  ent(|tand.     Dh  i 
vilalia^iache   S.rl|ij^  ballo  ^iue  uraJic  Tbeorie.y^  Kvp^k'  ' 
beila^cLSijrcQ.    -Pif^qaliii'pl^ilQsopbiacbe  Scbnl«;  sprjcbt  yop, . 
Ueberwie^^n .  d^r  |(/i'uifi|fr3n^,  die' sie  8enai billig  Irritabi- 
lität   und   Ri|pr9dii^ei^onakrAfl   i^^nnt,    von    Fint^sdannen 
n.  fl.  w..  Diü,natnrbis)oriafd|fe,%bule  entwifokelt  da»  B^gi'iff. 
▼ou    Krar^Jkbeif^s  -  PrQj^f^sf  ji  ,n.  a,  >▼.     Dio   pbysiolqgiaclffi  . 
Scbiile,  ^ic  jf^ti  ip  l)][(^fi^;  gl•k9^ple^  is^.,  \^i  ea  mit. der r'. 
^^{^"'»l^^W/^^^'.'Wf^f^iV'*».:*!!^*  Jl^iaAjkbeiUforinen  .  *M   tbiinp.,. 
Die  ||<9ii)<)Qp{|il^ljp  sprepjipn  ?ou  dyiinnfiifcbf^r.  Y/^r^l^ittmnng.^ 
Jed^  (^^esef:  ^qliulen  %t  fti^^en  PunM  ▼<>"  dfsip  sie  ausging)., 
and  cifl  Zir),  >y.^l^<fbej^n^iif.,vqrfq|gle,  gans  g(ei^  obrif^Ug: 
od^rjfalwb-^  .  .(/i^|)t  9fi  3,bflf  ß\,w^^^  Traiirigere^  a|^.  dij^Wj^ 
Mi{|f^m^^^;Top^.4n/lifJ)jjej4,  4ei;,.y/nn  Ni^bts,.an4gAhlt>  *Mrf.U 
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hWi'  mal  dähiii  ilA  neigt,'  tnii' keinen  Zfölp'oAkt  li&llisii  ' 
kann.  Dem  Humor  erscheint  er  schon  wie  eide 'fcpasslidfle" 
Posse.  Der  Praktiken  sielvt  selii  HeiF  da,*  vvo  er  Befriedi- 
gung findet,  und  giebt  steh  mit  dergl^icheb  Siachen  nidht  ab. '' 
•  'Wie  nub  die  K-rankheitsbehändlnng  bei  solchen  theo-'' 
rien'au^srebt,  ist  leicht  tu'  foegi^eifl&n.'  ^ie  iitsyniptoma-' 
ti6ch,  d^s  heilst  doch  itichts  and6i*s,  a|tf  noch 'em|iinscb," 
odef'  dogmMiicb,  irtimei'  an  der  Form  klebeod,  'und 'ewig 
Miltel  gegen  diese  gretfend  und  fingsllich  sücUend.    Durch' 


die' sogenannte  Phlnomeoeogroppe  hStt  'man  "die  Kranklieit" 
fü^  ^enägeiid  diarakterisirt ,   ans  dem  Komplex   derselben 
maisbt.man  ^ich*  eine  Idee  Von  den  TerStidcfrnngen,  wct^he 
in 'den  Organen   tind  im  Blule  vorgegangen  ^ein  miissen, 
ei'geht  sich*  daräber  in 'fantastischen  Kombinationen',' und  ' 
passt  demnach  sein  fleilmittel  an.    Einige  beitreten  sich 
die'Behaiidlung  so  anzupassen,  dass  dadurch  möglichst  der 
langsame  Gang  der  Natur  nachgeahmt  werden  sötl,    sie 
haften  diesen  Gang  mit  seinen  Steigerungen  der 'Sybiptome, 
Bildung  Voi<  Krisen'  u.  s.  w.  fdr  etwas  Nothwetfd{ges,wel- 
ches  man  nicht  vermeiden,  Sondern  im  Gegenthell  durch 
La^auxen,  schweisatrelbende  ond  urintreibeode  Mittel  ä.  1  w. 
befördern  >MQs8c.     Andere  halten' davon  weniger,  sie  liun 
lieber  nichts,  und  nennen  das  exspekfatWe  Methode.' Von ' 
eine!^  Abköi^nng  der  Krankheit  dureh'Künsthüffe,'  ivas'doch' 
allein  Heilnng  heiast,  ist  keine  fiede;'d?e  Kraiik^ieit'musa 
ihbe  Stadienf  durchmachen.  'Im  Betr^  der 'MUte^  die  sie 
empfeMen,   suchen  sie  hfiufig  und  ieti^si^' nach  Specifica!' 
Si«>'mfts9en  aber  in  der  That  giaiiben,  es  gibe  Specifica 
fOi'iiKrankheitsformen,    solche  Mittel  nSiülTch;    weicht'  Im'  < 
Staridewlren/ öberall  nnd  immer  eine' Krankheftsrorm  za^ 
heUen«  die  irgend- eiueh  tatet nischeri  oddr  ^echisbhen  Nii- ' 
man  ffihrt.    Jtfdaa  WSre  freilich  sehr  bequem!  Am  hSuGg- ' 
st€ik''g«ben  sie  aber  Zubfeimm^nstellüngen  vbn  *  sehr  versdile- 
d^ttm  Atwmeien   an^    derfen  iBinzeitigfebr^nch   ai^'nie  t)ei 


I; 


241 

Erftokiieiten  erprobt  haben.  Sie  tldlen  rieh  yieHeichl  vor, 
dofch  Probe* Ad wendoDi;  der  doKlnen  Aneaeieit  aof  den 
^linden  thieriscben  Körper  hiitea  sie  die  Wirkimf  er^ 
forschl.  Was  hafc  man  aber  darch  solche  Probe-Anwen* 
doof;  davon  erforscht?  Doch  nichts  i/veiter,  als  dasa  gewisse 
Artcneien  den  gesunden  Körper  in  dieser  oder  jener  Art 
feindlicli  angreifen»  Die  dadurch  erregte  Krankheit  muas 
BUD  abcar  doch  nothwendig  eine  andere  sein  als  die  Krankr 
heit,  auf  welche  dasselbe  Mittel  heilend  wiA-keu  «oUl  Die 
^t^i^c^cBf^tatbLie  Wirknag  und  die  entgegengeseUte  Eigen* 
Schaft  eines  Mittels  kann  man  sich  aber  eben  so  wenig 
denken,  wie  ich  k  B«  noter  dem  Ausdruck  bleiernes  Uols 
mir  etwas  denken  kann,  weil  das  in  der  Natur  nicht 
«ialirt  Mithin  wird  man  sich  verstaudesrecht  auch  ksiiaie 
Krankheit  denken  können,  welche  denjenigen  Gegeosati,  af 
den  Hitleln  haben  könnte,  durch  welche  sie  gcigneriacb 
(antaf^uistiseh)  geheilt  werden  solL 

Das  aUes  sind  Einbildungen,  \Toinit  die  Natur  nichts 
ao  thnn  hat  Dard»  Krankheit  tritt  der  thierische  Körper 
und  die  einaelnen  Organe  desselben  iu  gana  neue  Verhfilt* 
nisse  aar  Aussen  well,  so  dass  die  Versuche,  die.nipn  n^t 
Mitteln  an  gesunden  Thieren  macht,  uns  wenig  oder  gar 
nicht  ihre  Wii*kongen  bei  kranken  Thieren  verborgen.  — ^ 
Wenn  ich  aber  behaupte,  in  dieser  oder  jener  Krankheit 
habe  dieses  oder  jenes  Mittel  so  und  so  gewirkt«  so  ist 
dies  keine  Einbildung,  soitdern  eine  verstsudesrechle  £i^» 
fahrung,  die  ich  gemadit  habe,  wovon  man  sich  sinniNBb 
ttberaeugen  konnte.  Verstandesrecht  ist  also  in  dieser  ^fih 
aiehung,  wenn  ich  sage:  dass  man  Ueiinuttel  in  Krank* 
heiten  nur  auf  rein  erfahrungsgemüsi»em  Wege  finden  fcanii, 
nicht  aber  ihre  Heilwirkung  aus  den  physic^ogiscb  patliot 
logischen  Wirkuugs  »Symptomen  derselben  vorher  bestio^ 
man  kann,  und  noch  viel  weniger  aus  ihren  Grundstoffen. 
Ana  diesem  Grunde  wäre  es  Einbildung,  wenn  ich,  .wie 
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iehOft  obiBii  erwSfant,  sagep  wollte:  diese  Mittel  trittai 
eUrkeiid^  jene  schwächend,  diese  kflhlend,  jene  erhiliend 
ii.'8.  w.  und  ich  wollte  nach  diesen  Katef^rieii  die  Mittel 
bei  KirankheiteD  anwendeo.  Denn  ob  es  dem  Kaespfor 
fe.  B.  gef&llig  sein  wird,  in  einem  Falle  dnreh  Orgasvaa 
des  Bhits  Schweiss  su  erzeageo,  oder  doi^h  Besehvänknog 
des'  etwa  TOrhandenen  ZersetEnngSrProsesses  knhlend  nu 
wirken,  kann  ich  nicht  wissen,  da  ich  nldit  Terstebc^ 
eiiien  etwa  vorhandenen  Zersetsnngs^Prosess  von  einem 
etwn  nicht  vorhandenen  su  unterseheiden.  Ebenso  wenig 
kann  ich  im  Voraus  wissen,  ob  eine,  fioseere  Eints&ndonga- 
geschwnlst  in  einem  gegebenen  Falle  durch  W&rme,  oder 
durch  Kälte^  oder  dorch  Quecksilber,  odor  dorch  Blei, 
oder  durch  saltsauren  ICalk,  oder  durch  Zink,  oder  durch 
Jod>  oder  durch  kohlensaures  Kupfer,  oder  durch  Digitalis» 
salbe,  oder  durch  Essig,  oder  durch  Salmiak,  oder  dnrch 
Natrum  n.  s.  w.  in  Eiterung,  oder  in  Zertheilnng,  oder  in 
Verhfirtnng  übergehn  wird.  Was  nemrt  man  hier  nun 
k'fihlend,  oder  erweichend,  oder  eiterf5rdemd  n*  s.  w.  bald 
ist  es  Dieses  bald  Jeneis,  ich  denke,  man  kann  darflber 
nicht  frftber  urtheilen,  bis  man  die  Heilwirkung  der  Arte* 
neiien  sieht,  und  diese  Heilwirkung  ist  in  jedem  eintelnen 
Falle  anders,  insofern  das  Wesen  der  Krankheit  anders  ist» 
Ich  habe  mal  gelesen,  ein  Thierartt  bitte  eine  Ent- 
tündangsgeschwnlst  von  sehr  aktivem  Charakter  tu  be- 
handeln  gehabt.  Aus  Verschen  wurde  diese  Geschwulst 
mit  einer  starken  Auflösung  von  Snblimat  begossen;  der 
Thiefartt  glaubt«;  steif  nnd  fest  nach  seiner  sehulgerechten 
Lehre,  der  Brand  müsse  hintutreten,  er  fand  aber  im  Ge- 
genthell  die  Geschwulst  wie  durch  Zauber  verschwunden. 
iBine  starke  Auflösung  von  Sublimat  mnsste  ^eser  Thier- 
artt also  iu  die  Kategorie  der  enttündnngswidrigen  Mittel 
selten,  denn  so  wollte  er,  glaube  leb,  die  Geschwnlst  be- 
handeln»     Wollte  nun  aber  Jemand  erproben,  ob  das,  was 


Thirnnt  ▼«ta  im  SaUiMit  ^ui^  halt  fiMdidi 
•ei,  ••  niMlc  <«r  tick  aalhwodig  «fil  «iae  CAIata^ 
dnn^igetchwidsl  madiea ,  die  eben  <••  ^((iMtel  «rill  -onuMli^ 
•b#a  betfchiMMae«  ^.  4.  #ii^llii  Wtwm  4abeu 
Wire  dl«  «eMhwoM  ihper  ¥mm  Mck  gWcK 
Wcsea  nack  aWr  aaderSf  wm  aiMi  dnwlfco  iridil 
kaniif  §o  wird  «r  eifchrM,  daM  der  Aefattaait  'kaia 
McUmittd  M^  nadiia  dk  KranliMt  in  «cgüalMI  ^^ 


Mit  aadaita  KrairicbciteD  iM  et  dae^lka.  'Pte  ^ffk 
kann  bei  Fiale  der  Sebaafc  in  einem  bcMMdeia  faartatai 
FaUc  Mfraieh  gewemi  •#»,  dae  Eiteu  oder  Kdpto  (icb 
wciM  aa  Hiebt  ■aig  genau)  bei  der  ■L^agenwaabi  ddt 
ttakfet,  Waan  man  $kmt  daraae  aoblieMeen  «riU^  4ßM  diaaa 
Mittel  immer  bilftaicii  «ein  voNen,  dann  ai«to  *aHm  aiaii 
aar  lliicfheilkMida  nickt  ^aftaaaen. 

Waa  iet  «all  m  dar  ThierbediDüade  fantaadaart^chl» 
and  was  iat  Einbildung?  Wir  waUan  d«  tünaptaachdi 
'fao  ihiii— Miihihin,  aad  das  Eine  kkr,  daa  Alidere 


Das  IbankiritoweMM  iit  alleinigea  lailablekt«  Be 
wefltei  «M  «der  «emneintücbite  Kraantoli«  4m  belebten  tkie» 
riachen  Körpers,  noch  aas  den  Krankheits-Symptsnwto  a^ 
hannif  und  ist  aieht  andeni  an  erkennen,  weil  aa  für  uns 
eiwaa  Uneiklirbarea  est«  «k  ans  seinen  VaAÜnissea  an 
gewisaea  OailmiüeJn« 

Unklar  sind  die  Bcgvifle  ftbor  Ksaeifeitawasen,  dbdr 
Kninkbeiis-Proieeae,  aber  pbysiolagwcfae  UaatnngdbrKrtMdt* 
beitsfbnBCtt^  m%  sie  'dee  i»ei«cbiodeaen  Schalte  ^ben. 

Khir  iat,   dass  die  AtaendiAiiMel  nach  ifesten  unaiati 
dalbaean  «haetaett  in  eiaeai  gegebenen  Kaankbcttaffili  iaimd^ 
nnd   ewig  dieibibea   Wirkaageo  barWMibriagans  deiMlbaa 
indlridnellaa  und  i^caifisdiea  OluMliter  bübaa*,   wie  daa 
Krankheitawcaan  silbaL 
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'1  Ut^kltai  sbd  die  sdliilgteeohten  (Kttef^onfiif  IWtkH 
den.  Aiteeatiniillela.  eine  flifirkemie,  isc]iv?iftheMle,>'reiiÄde 
Mi^ «iffvr.  iKrafl'*ftQ8GbreibeD«  .  !.i-M:ui  irl.  .-/li,.   .  .   i  i. 

.  .;jKlar  .iftt,  <k6«,  d»  das  Wesenitdari  Kdniokbiiit  aar  aas 
•eintfo  Yerihfillaisden  su  gewitsen  Arzedeimilt^ki  eikanot 
Merdea  kao»,  die  HeiiniiUei  %a*  eta^r  Kuankheü 'iuf.reia 
erfähraagBtilfesigem  We^e,  und  «war  in.  jedem  eiaaelaen 
KaHe*.be8an|len9  fiefunden  werden  mfi^aca«  OfaD^ef&hr!  so, 
wie  der  Scheidekunstler  durch  Proben  mit  vemduedanaa 
Bfaa^eailan  mit  BaatimmÜieit  erst  .a«  •  detrEffkeantniBs  ge- 
langt^dieser  oder  jener  Stoff  ist  Uer'  ealhalbcoJ    * 

Uaklar:ist,  dass.Ueilniittel,  naebsebaigfloedbienllnt 
dikaÜdacB  ige^en,  «erm^ei  ihrer  Heiliaadtheile  and  'ihrer 
ph|f)iiofta^seh<^alhaiafpachea .  Wirkuagssymptam^^  iu''  aineah 
gegebenen 'Falle  aoi  und  r  so  wirken  masaen..   -i  .  • ..    ;•  i  i« 

Klar  ist,  dass  KrankbeiAsfoBiiien  etfnas.  gansiiUnw» 
acfeitlielmaisind^  uadrihfereitsohnlgeiiishte  Beaenaung.  (Hr  die 
PraxUi^twtas  sehr  Gtleiehgüttges.    :•  '  .    .t  t  ,.  /     ><  •. 

-<!•:», De  an.  unkl:ar«ikt  ddr  Begriffydaa  naaa  .sieb  Tooda^ 
zu  Stande  gekommenen  Heilung  der  KrankheLUiormen«dlilah 
lAirseneimitiel  imaoht^  da  Krankheiisformea  nicht <ti^  hei- 
Itni  ( sind }  lind  -das  Wie  der  lleiiang  ausser. 'nnacmn .  Wis^ 
aenilicgij  j-rw^  •  •  ■•'•>.  A  u- 

«'.ru  KIgh^  iat<.  dass,:  da  < Krankheitsfonaea  nicht  au.heilaa 
nadü^t  and  •daher  «die  «schnlgetfechtan  BtneanaBgcuf  dieser 
Krankheitsformea  bei  Behandlung  von:  »Kranktteitea  ^nicht 
deUi  geringatdii jteakMsohen  Wevth« haben. können Jiiuch  der 
Mode.:ebaasoitMHfa  dera^Weehsel  oaterw^Efent  «&nd«(tiwi^ 
iiberkaopt  Alles  ,^waa  inur  ceitweise  ▼etstandearaeht :  iai 
(deaa..  Eiaer  Jittint  dato.  AbsonderungskFankheil,  iwa«  der 
Andere  »AnasnhlagS'f  Krankheit  nennt )9.  deciPdraktUMit  dia 
Kaankheit  iiiaM:  «aoh  dar  unwesentlichen.  Kränki|fteitsform, 
aandernf  naabtdin  lAvaeiieiniitteln,  äaeh^  der  einaig.  sicheirn 
Grundfeste    der    ganzen    Thierheilkuade;  baBenaeDisolHel 
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thoM  ht  du  vef«tinide§reclitpr  praktische  toud'  «leiitndn# 
B^riff 'fftr  aMeZefte^  gegi^en. '  Denn  wenti  ich  tagef 
dies«  KraufcheH  war  eiue  Bi-eclinoi8*Leber*Kraiikheit,  io 
Ttfrsfi^e  ickr  darlnlte^  eine  Krankheit  der  Leher,  \iBe  darcb 
Kreefanit^s  gebeilf  wordeo  ist',  sage  ich  aber,  diese  Krank'* 
licif  T^ar  Gelbgtfcbt,  so  Hattere  ich  mit  nieioem  Aegrifffe 
aofort  in  dem  anetidtfchfen  Baume  der  Fantasie,  wie  dieses 
a%eir  geaeigt'  W6rden  ist. 

Immef^iiakiarer  werden  die  Begriife,  je  meht  ieft- 
aifli  Ufng^fade  'Namen  für  KrankheitszastSnde '  erfanden 
werden,  und  je  mehr  Krankfeeitsformefi  mati  votf  einander 
iinterscfaeidet  

Kfai'  fst,  daiAi  der  ver^andesrechte  Bedbaditer  geraAs 

ab  vfeF  Krankheiten^  kennt,  sfls  er  SeTImitt^l  kennt.  '^ 

'--'ünklai^  ist,  wfe  iiian  dnrch  Anwendung  von  einfeni 

Htachmaseh  ^on  Ai^eneien  eine  tefstandesreehte  Ürfahrang 

ttMcKfetf  wiH.  ' 

Kl^r  tfnd  nnkla^  ist  noch  so'  Manches,  da' ich  tlber, 
wi^  schön  gesagt",  •  kein  SchriHsteller'  bin,'so'wh'd  man 
von  mir  nicht  Tcrlangen  •  dass  i6fa  Äne  ansffihrKthc^e  "AV- 
beH  Hbf^  'diesen  *  Gegenstand  abfasse,  tch  hab ^  darüber 
•hngefSibf  das  gei<ihrreben,  was  mir  ebeü  aus  mi^nenl  9tn- 

I 

dlnm  der  alten  j^helmen  scheidekfinstlerischen  Aerzte,'  wi^ 
Rad'emache^'aiifgpfQlirt,  erklärt  und  difrch'  seine  eigenen 
Erfahrdngen'  bestlfigt  gefanden  hatf  \ia  Gedichtnisse  ge- 
blieben ist.    ^^er  damit  ufiher  bekannt  sein  wilt/  AÜr  mass 

dfih  f^tilieif  äüf'diei!^  Studium  selbst  verlegen.    '' 

thh  iielbst'bin  schon  seit  Jahren  mit  der  Rademacher'- 
a^heh  Eifalfrnni^heillebre  bekannt  and  vertrant,  und  min 
Iksfan  sfcii  wt>hl' denken,  dass  ich'  dieses  nicht  au^*  Schert, 
sotiJItm  ^na'B^tfftrfiihs  geti^rebtoor'habe.  Ich  taiäs^  erst  alles 
4ergldef»^ ; '  p^ftf(M  aad  sefbst  erforschen,  tiä"Nietaiand 
belfen  will;  denn  die  durch  Kademacher  gemachten  Er- 
fUitirtrge'n'  'stnd  'vOtt  'ÜMdscheokrankfatitefi  abgezogen ,  und 
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f4Mm  vifikli  im/nw  a«f  Thierkr^okhdii^fii.^  dfbfr  ba^  ich 
t%  maiH^inMA  ««hr  fcbwer,  MnitntUch  4b  mk  m  ^nn  Bm^ 
4«niaebffrVl^ffi  Arien^OMltaln  oft  Indern  mati«  ond  die 
Q^km  nQcl^  ^iobt  io  allen  Ftileo  treffen  kaim.  Da  ieb 
«^i^r  «icjm  tweiQe,  da««  nieioe  Lueter  das  VerstandluA« 
4im^  k^ebre  einaoho  werden,  so  will  ich  hier  tnm  Schhiaa 
UQ^  ein«  f^edvÜQgte  par^tellqog  dfaraielbeD  geben,  d^mit 
man  der  Tbierheilkunde  wenigstens  niebt  nachsagen  kan»* 
diwi  W  d«s  Strfben  «nd  Forschen  der  beuligen  Zeit,  wel> 
^fs  so  viele  htK%%t  für  allein  vevstandhaft  halten,  un- 
b^cbtei  hajt  RA  sich  irornbergeben  lassen. 

Der  RademacherVche  Arst  fasst  die  Krankheit  ab  eine 
«yj^aifisch«^  Ye^ünileci^iig  eines  Organs  ader  dea  Gesammt^ 
Organisnpo«  b^U  welebe  VeränderiMPg  au  yersobifdeneii 
ZeittQQ  offd  90  xers^biedenen  Orten  Kvankheiteo  eraengt. 

$r  hebftopJt^it  dass  diese  VcrAnde^ungen  dnrdi^  d^a 
Sinne  nicht  wahrnehmbar  s<'ien,  aber  doch  letajtei^n  einige 
Zmi^eu  g^ben^  oftinKch  Verfiuderungei«  der  Secrete,  der 
Slgitairknlationv  lokale  Eni|»fiudiingen  n.  s.  w.  Den  Koni« 
ßjj^  derselben  nennt  er  Krankheit sforw. 

Die  Kraakheitsforin  ist  ihm  luigenftgend  tnr  Erkennt« 
niaa  der  Krankheit,  da  dieselbe  Form  verschiedene  Wesen» 
nnd  ein  VVeseu  verschiedene  Formen  haben  kann. 

Die  Erfahrung  aeigt  ihin,  dass  es  Sfittel  in  der  Natur 
giebt,  die  liraoke  Organe  gesund  machen.  Diese  Mittel 
nennt  ei*  Organ-Heiimitttü.  Das  Wie  der  Wirkoog  dieser 
Mittel  ist  ihm  aubuekennt  Er  erkennt  in  jedem  Organe 
so  viele  Krankheiten,  als  er  Heilmittel  anf  dieses  Organ 
liveiss,  giebt  aber  au,  dass  es  noch  andere  Krankbeltea 
giebt,.  welche  ihm  bisher  noch  nicht  bekaoat  gewordem 
sixidL  Das  We#en  einer  KraAkhdt,  auf  die  er  kein  Heil* 
aiijktel  kennt,  bleibt  ihm  unbekannt,  bis  er  ein  Heilmittel 
deaanif  befanden  hat. 

Die  Ecfahirung  aingt  um  femer,,  d^u  es  Mittel  in  der 


Matiir  giekt,  die  %q£  etwa»  Allgeoieiues  bdlend  wirken, 
diiet  AUgendae  iMwiDt  er  GeMjnml  OrgaiiUqiuf,  ood  die 
Mittel  VniTersel- Mittel.  Krankheilen,  die  ikreo  Sits  ia 
Organen  haben,  können  nur  durch  Orgaii-UeUmiitel  geheilt 
werden»  Ist  das  Leideu  des  Organs  nur  ein  Reflex  euicj^ 
Leidens  des  Gesamnit- Organismus,  so  kann  es  blos  durch 
DniTersal- Mittel  geheilt  werden,  oft  siod  beide  Zustlnde 
Torflsiseht,  bald  dieser  bald  jeuer  Zustand  vorhanden;  wa^ 
nun?  liegt  ausser  seinem  Wissen. 

Der  Rademacher'sche  Arat  sucht  das  von  der  Krank- 
keit betroffene.  Organ,  oder  den  von  ihr  betrofleaen.  Ge« 
•aainit<»  Organismus  wie  |eder  andere  Artt  dureh  die  phy« 
aikalisffh  ■  chemische  und  patbologisch^aoatomiscbe  Methode, 
mehr  aber  noch  durch  die  erfahrungsgemiss  ihm  bekannt 
gewordenen  speufisehen  Orgao-  oder  Gesanunt-Organismus- 
Bellmittel.  £r  glaubt  also  durch  die  ersten  Hilfsmittal 
nach  nicht  die  Krankheit  erkennen  an  können,  soadern 
eckUrC,  diese  Hilfsmittel  könnten  nur  das  Substrat,  das 
Fradnkt  der  Krankheit  erkennen  lassen,  aber  nicht  einmal 
den  Sits  der  Krankbelt  im  lebenden  Körper,  vielweniger 
das  Weaea  derselben»  Er  sucht  das  Wesen  also  auf  rein 
erfahrongsgemftssem  Wege. 

Von  diesem  Wesen  kann  er  nichts  Weiteres  finden, 
als  daes  ea  «n  gewissen  Heilmitteln  in  einem  beslimmten 
Verhftltttisse  steht)  and  indem  er  diese  Heilmittel  auehi 
UAd  findet,  heilt  er  die  Krankheit  und  erkennt  sie  augleieh. 

Dieses  sind  die  GrundsAge  der  gansen  Erfabrungs* 
HeülniBde.  Nun  wird  man  mir  sagen:  wie  kann  man  eine 
Heiilehre  Ar  venstandesrecht  halten,  in  der  Alles  darauf 
aakömaU,  auf  rem  empirischem  Wege  au  erforschen?  Da- 
rauf erwiedere  ich:  Da  es  nun  einmal  so  in  der  Natu« 
ist,  dass  dae  Mensch  mit  seinem  bescbrAnkten  Verstände 
dieses. anders  aieht  erfoi-schen  kanui  so  wird  man,  denlM 
iehy  schon  so  gefliUSg  asäa  mössen,  sich  darnach  au  richten^ 
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wenigstens  ist  dieses  weit  ▼erstftndiger,  als  etwas  sicK 
etnzubildea  oder  einbilden  la  lassen,  was  nicht  ist«  Denn 
hieraas  entsteht  nur  Zweifel,  Unglaube,  Gaukelei,  Pfusche- 
rei, Schmähung  und  Erniedrigung  der  Wissenschaft  in  den 
Augen  des  Publikums,  und  alle  die  UebelstÜnde,  worüber 
in  diesen  Blättern  schon  so  oft  geklagt  worden  ist.  Die- 
ses ist  natürlich,  jede  Wissenschaft,  welche  nicht  anf  an« 
wandelbaren  lu  der  Natur  begründeten  Grundfesten  steht« 
muss  nothwendig  ihre  Pfuscherei  haben.  Ich  bin  also  der 
Meinung,  dass  Thierfirzte  sich  ilii*e  Pfuscher  selbst  eraiehn« 
Denn  jeder  Thierarzt  erzieht  sich  in  seinem  Wirkungskreise 
sein  Publikum.  Der  gesunde  Menschenverstand,  und  wftre 
es  ein  einfacher  ßauernverstand,  sieht  aber  bald  ein,  waa 
klar  and  was  unklar  in  unserer  Kunst  ist,  denn  er  ist  in 
der  Regel  ein  sehr  genauer  Beobachter  der  Natnr.  Be- 
lehre ich  ihn  über  das,  was  ich  wissen  kann,  and  Über 
daa,  was  ich  nicht  wissen  kann,  so  schSiit  er  mich  and 
hat  Vertrauen  zu  mir;  thue  ich  aber  als  ob  ich  ein  Apollo 
wftr,  der,  beiläufig  gesagt,  nicht  allein  Gott  der  Arzenei- 
kuo«t  war,  hondern  auch  ein  schlechter  Musikant  und  era 
Schinder,  dann  wird  also  bald  der  Zweifel  rege,  und  meine 
Stelle  vertritt  bei  nächster  Gelegenheit  der  Pfotfcher,  der 
noch  besser  versteht  dem  Schinder  es  nachzumachen  als 
ich;  —  Ans  diesem  Grunde  halte  ich  dafur^  dass  es  von 
der  Regierung  ganz  richtig  und  sachgemäss  aufgefasst  sei^ 
die  Pfuscherei  durch«  Gesetz  nicht  erst  aufzuheben;  denn 
sie  denkt  vielleicht  auch :  erzieht  euch  keine  Fuscher,  dann 
werdet  ihr  keine  haben.  —  Wir  haben  ja  jetzt  so  viele 
MHtel  unser  Publikum  zu  bilden,  wie  kann  da  ein  Pfascher 
aufkommen.  —  Ich  habe  i.  B.  mein  Rademaoher'schea 
Publikum  nicht  aliein  durch  meine  Praxis,  sondern  auch 
durch  misern  Ökonomischen  Verein  so  gebildet,  dass  der 
Pfuscher  mit  seinen  Latwergen  eben  so  acUechte  Geschäfte 
machen  würde,   wie  der  alte  Schäfer  Thomas  mit  seiaeD 
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l^ebanaeibildieni,   die* den  Pfbseber  doch  eigentltdi  mM 
Mideii. 

um  »HD  wieder  aaf  die  RedcnMcber^tcbe  Lehre  %td, 
kommen,  lo  gebe  ich  ferner  in,  data  euch  sie  aanehes 
Maiigelhafle  hat.  So  Tergebl  derch  d^s  ExperimeBlireii 
bei  Krankheiten  Zeit,  denn  man  ist  oft  geswungen,  rer* 
•chiedenartige  Heilmittel  v^nnehsweiae  aasovrenden.  Data 
sich  die  Krankheit  durch  diesen  Zeitverhist  nicht  aMem 
steigern,  sondern  auch  tddtlich  werdeil  kann,  ist  gewiss;. 
Da  aber  der  Mensch  göttliche  Bgenschaften  nicht  hat,  «o» 
kann  er  nor.in  der  Grenxe  der  besebväilkiteii  mensebÜcheB 
Natnr  und  der  menachhehen  Fassoogsgahe  bleiben.  Die 
Rademaeher'sche  Lehre  hat  wenigstens  AUes*,  >waa  dem 
measchhchen  Verstände  «im  AaflNin  dner  Heillefare  ge* 
iiigt  in  weit  hdhereoi  €rade,  als  alle  anderen  Schulen  nn- 
sammeDgenommen,  nftmlieht  erstens  Unwandelbarkeit  und 
iwrrtens  Erkennbarkeit  Alle  etnseitigeii  Bcstrebnngen,  a« 
flenen  die  froheren  Schalen  gescheitert  sibd,  erglnat  die 
Rademaeher'sche  Lehre  %n  einem  möglichst  tollstiudigeiC 
Gänsen,  und  alle  diese  Schirfen  finden  hierin  ihre  Wfirdi»' 
gong  io  dem,  was  sie  Tcrstandesreeht  geleistet  habeik  — 
Mit  Schön  lein  fing  die  bessere  Zeit  för  die  Heillehre 
an.  El*  stellte  die  SpesifieitSt  der  Kraokheft  fest,  indem 
er  die  Krankbeitsform  fQr  etwas  Unwesentliches  BuwÜi» 
Hafanemann  stellte  die  Spetificilit  der  Heilmittel  fest; 
nnd  die  neueste  Schnief  die  sogenannte  physiologische,  be*. 
gründete  die  empirische  Forschung«  '—  So  sehen  wir  also, 
dass  unser  Zeltalter  möksam  den  alten  geheimen  scheide» 
kfinstterischen  Aerxten  nachhinkt,  und  dass  dieselben  noch 
hente  tiieht  veraltet  sind 

Ich  will  nun  meinen  Leaern  nodb  einige  praktische 
Beobachtungen  raittbeilen,  damit  man  nicht  glaube«  mit  diem 
Experimentiren  bei  Krankheiten  sei  es  so-  fingsliich. 

Ich  habe  bisher  die  fteöbachtung  gemacht,  dass  bei 


niicrkrankheiteii,  namenUipk  bei  Organleklefly  eioa,  «war 
anbeatimmbare,  aber  doch  ziemlich  lange  Zeit  hindDrd^ 
KrankhtiteD,  ao  Teraehiedenariige  Formen  «ie  a«cli  haben 
mochten,  unter  der  Heilgewalt  eines  und  deaa«lbeii.Mitt«Ii 
standen^  ohne  welches  Mittel  aie  nur  nnvoUst&ndig  9  od#r 
gar  nicht  gebeilt  werden  konnten. 

So  sah  ich  einmal  ein  Leberleiden  hei  Pferden»  welobea 
nnter  der  Heilgewait  des  Sehöllkrants  stand«  Eine  hierher 
gehihrende  Beobachtung  habe  ich  sogar  in  meinen  Veteri- 
nair-Berichten  angel&hrt,  wenn  ich  nicht  irre.  -^  Dia  For« 
men  der  Krankheit  waren  versohiodeo.  Einnial  waren  et 
Koliken,  denen  man  wer  weiss  was  Ar  Namen  hAtte  geben 
können.  Ein  anderea  Mal  konnte  man  die  Krankheit  fBr 
einen  gastrischen  Zustand  halten,  aueh  Ar  gastrisches  Fie- 
ber, aoch  konnte  man  sie  für  Leber-Eoiaftndung  auageben.- 
Noch  ein  and^mal  wörde  man  es  ▼ieUeichl  EntftAsMlnngs<* 
ftaber  haben  nennen  können.  Auch  waren  ea  mitunter 
nur  einfache  Appetitlosigkeiten,  Mattigkeit  und  leichten 
Schwitaen,  Anschwellung  der  Fösse,  Bildnug  iro*  ödema^ 
tosen  Geaehwölsten  nnter  dem  Bauche.  Dann  waren 
es  wieder  einmal  schuppenartige  AusschUge,  Hautjucken, 
nnleidliches  Scheuern,  wekhes  wie  bekannt  oft  sdir  hart^ 
niekig  ist.  Auch  war  es  einmal  Husten  und  Kehlkopf* 
ASaktion.  Bei  allen  diesen  verschiedenen  Formen  war 
Snhöllkraut  das  Heilmittel,  ich  hatte  also  nicht  viel  vi  fix* 
perimentiren,  Stand  nnn  die  Heilung  in  einigen.. Fällen 
still,  so  merkte  ich  doch  gleich,  dass  etwas  Anderes  mit 
im  Spiele  sein  musste.  Bei  dem  Fieb^  wurde  nament- 
lich der  Gesammt*  Organismus  conseoanell  mit  ergpiffra* 
Es  war  nun  diese  Krankheit  entweder  eine  Eisen-  oder 
Kupfer-  odei*  Salpeter  •  Krankheit,  wissen  konnte  idi  es 
nicht.  Das  Wahrscheinlichste  nahm  ich  natAriich  au« 
erst  an.  Aus  der  Nichtheilwirknog  des  Kupfers  schloss 
itk  sedanp   mit   grösserer  Wahrscheinlichkeit ,   ntufk  den 


dft^onsli  Teri»dkrt«a  EzcrelicNieB,  am  naa  sieb  (wetikk 
merlMB  qibm»  ohgidch  »ie  ftoch  kein  anbedingk  ncbeM« 
Zeicbrn  dod,  dM«  ei  tiofl  Salpeter -KrMikheit  «ein  ■»&••€, 
w»d  fand  ««nit  daa  HeilMitteL  Nwi  wntale  idli  fikr  aadete 
FiU»,  imm  wa  »ciber  Zeii  Sblpeterkriiiklieiteo  hcirtclileii, 
ood  die  fribcr  betlandeM  KopferkninkheU  aofgekdrt  luit 
—  In  ttidcfao  Filk«  staad  die  Ueileng  tlill^  weil  verherr* 
eckende  Staren  im  Magen  und  Darmhaoal  waren,  wndareh 
dne  Mittel  nieiit  anr  Wirkung  kenunen  kennte,  diese  Sin* 
f«n  BMiflite  iek  bod  ent  dnreb  keUeneaorea  Natron  nen- 
trdKeiren.  In  noch  anderen  FUlen  stand  die  Heilang  still, 
weil  die  o^nsensnelle  Berfihrtheift  anderer  Organe  eich 
aebon  an  Urleiden  dieser  Organe  gestaltet  katte.  So  war 
dicsra  bei  den  AnaaehligeD  Mid  beiai  Haal|noktn  dar  Pali 
Idi  Huisste  demnaek  eine  Soblimat^AnlUanng  iussorlicii 
anwende»;  ekne  SdidUkraut  bitte  ieb  aber  wabrscbelolieli 
an  lange  dantü  aeWiiefen  binnen,  bi«  m  der  Naior  geflU^ 
lig  gewesen  wire,  die  Sebillkraui^Leberkrankheit  aetbst  i« 
heilen,  oder  auf  eine  andere  AK  an  beseitigen.  So  ging 
es  fort,  bis  endliek  der  Mowirni  MMiom^nntg  nrnsehhig. 

Vor  aielnu  Jahren  sab  ieb  einmal  eine  Krankheit  beim 
ftndvieb,  die  ick  seitdem  nickt  wieder  gesehen  habe.  TNn 
KinigL  Kegierang  liess  sich  an  jentir  Zeit  darüber  ainatt 
Extra-Bericht  abstatten.  Da  die  Krankheit  xiemlich  lauge 
daanrta,  so  waren  die  Formen  derselben  sehr  yersebieden. 
Manekma)  kitte  oMnn  sie  flk  KeJik  oder  Dnrerdaalichkeitr 
halten  binnen;  maaehmal  für  gastrisches  Reber;  mench« 
I  r&r  die  berfihmte  KropOurankbeit  der  Wicderkiuer, 
der  sihr  riele  StAeke  befallen  wurden.  Manckninl 
wnsste  ich  selbst  nicht,  was  fir  ein  Name  der  Form 
ankima*  Den»  wie  selUe  ich  die  Krankheit  benennen, 
die  ohngefthr  folgende  Symptome  hatte:  Zihneknirscheu, 
Stilmett  oder  Aechtea^  grosse  Scbwiche,  Liegen  mit  dem 
Kopfe  in  der  Seiten  beaehlennigtcn  Pols^  sekteiniiges  Maal, 
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vorftbergehende  KoKlnufllle  o.  s.  w;,  Meben,  di«  duf  wef 
weiss  was  ffir  verschiedeae  Krankheitslblrmoit'passten.  — 
Nanven  koDote  ichr  allerdings  für  letztere  Kraiikheitsform 
wohl  finden,  indessen  weiss  fa  nueiii  Leser,  dass  mir  ?ia*> 
men  f&r  Krankheitsformen  sehr  gieicbgfllHg  slnd^  warflber 
ieh  nicht;  einmal  nachdenke.  Alle  dtesie '  KrankheStsformen 
▼erliefen  schneller  oder  langsamer*  Ehe  ich  die  Krankheit 
erkannte,  krepirten  mir  mehrere  SUkeke.  Ich  hafte  damit 
meine  Noth,  weil  ich  damals  im  BxperimonlM'en  noch*  nichl 
besonders  ge&bt  war,  nnd  wegen  der  Unsicherheit,-  idi«  ich 
ffthite,  immer  wieder  in  die  schndgerachte  Melkod«  verfiel. 
Endlich  erkannte  ich  sie,  -«^  ich  mnss  bekennen,  dieses 
Mal  war  es  wirklieh  reiner- Zufall,  denn  ich  T^slaDd  da- 
mals den  Rademacher  nocli  nicht  voUstänäig^  -^  als  eine 
Meerzwiebel -Miltkrankheit.  Dieser  Moi»bas  stand  so  fest 
«nd  bestimtnt,  dass  zn  jener  Zeit  mit  Steh^Hbeit  eine  jede 
Rindviehkrankheit  durch  dieses  Mittel  gebeut  Verden  konnte^ 
denn  sehr  Tide  Ffille  habe  ich  gar  nieht  einmal  selbst  be^ 
obachtet,  ich  verordnete  nach  Bericht ,  und  höHe  dann, 
dass  kein  Slflck  mehr  gefsHen  ^i.  Merkwürdig  iF^^ar  es, 
dass,  während  die  Meerzwiebel -Krankheit  «o  fest  stand, 
ein  Morbus  intercurren$  dazwischen  traf,  nnd  zwar  iä 
der  Form  der  Markflflssigkeit.  Diese  Krankheit  war,  wi€f 
ieh  ortheilte,  mit  einer  Organberfihrtheit^ei^bunden,  welche 
sich  ans  frübei*eii  Zeiten  hersehrieb,  ehe  die  Meerzwiebel» 
Krankheit  entstanden  war.  Diese  frOhere  'Organbei*&hrt'^ 
heit,  von  der  Natnr  nicht  geheilt,  sondern  nnr  beschwich- 
tigt, vrorde  jetzt  wieder  aufgerfihrt,  und' 'trat  daher  in  so 
schwierige  Komplikationen,  dass  ieh  tiicht*  im 'Staude  war 
sie  zn  erkennen.  ■>       . 

Im  Laufe  dieses  Sommers  herrschten  8ialpet er  ^Krank- 
heiten. Es  war  interessant  zo  s^en,  wie*  der  Morbns  an- 
fing zn  wanken'  und  in  eine  Eiseokrankheit^  überschlug. 

fllerkwAr^  war  es,  dass  er  im  Verliraffe  einer  Kriink*^ 


fiw  &  •cktelnluivitii  hatten  miiMte.  Die  Kraikbeil  ging 
diBcb  die  Pfetde  swcier  groMen  neben  eiDaader  UegemUii 
GAlet,  BonHMw  iMid  Leeren  keissen  rie,  und  iet  in  dieaem 
Afi§eoblicke.  d^ch  aiehi  erloeoben.  Des  Wenken  des  Hör* 
bös  kostete  sweieo  Pferden  in  Boronow  des  Leben;  er 
iwarde  so  heftig  .dehei  und.  die  VerAnderimgen ,  die  er  in 
der  Brnei-  «od  Beuehh6hk  hintcrliese,  :nereu  so  Corefatbecv 
»rie  kb  vflie  M  Afekliooipn  selten  wieder  gesehen  hebe, 
JeUt  steht  er.euoig  nnd  ellcin  «oter  der  Ueilgewelt  der 
•esigseore»  Eieen- Tinktur.  Ein  Beweis.,  dess  in  dieettn 
^eUe  die  Orgeokfenkheiten  nur  ein  Reflea^  der  iin  Gesammt- 
Orgenismns  verwaUepdea.Eisen-Krenkheit  i»i» 

Bei  Heerdf^Krenkbeiten  des.  Sebefe  ist  mir  des  Ei^ich 
eimentirtB  noeh  buehirr;  .«^  .Wenn  naan  nimlicb  die  Achafe 
■icbl  «1  bebendeln.  denkt,,  vfie  .der  Oekonom  de»  Acker 
nil  .Mist,  ihnen,  »takUch  elieriki.Nischnaescb  in  die  Ktippe 
wirft,  nnd  dM.eipaelne  Einigen.. der  Ar«eaeieii'  Qr  nnewa- 
lobrhef  hAU»  obgleieh  /4  bis  3  Menschen  in  geo^.kwrtDr 
Zeiti  bnfid#«te  yontScbafen  .dwehgreiCen  köqnei»^,  .de$  Ein* 
gebeü  keine  besondfire  Umsifinde  macht,  und  die  fios^ 
firdieee  genee  MdhAJigUob  anf  einige;  Silbergspscbea.aii 
veranschlagen  sein  dnKften.  ist  die  Heerde-Krankheit  der 
Sebafe  ihrei*  Natur  nach  ans.  nnbekanni,  so  stellt  man  sie 
in  , AbUbeiltiogeii  Bei  Jeder. Abtbeilung  ae|li  vom  einea 
Ueilyersuch  in  anderer  Voraussetaang  an,  und  so  kommt 
man  sehr  bald  auf  das  wahre  Heilmittel,  welches  sodann 
för  den  gansen  Zeitraum  der  Episootie  wahrscheinlich  das- 
selbe bleibt,  ich  sage  wahrscheinlich,  deuii  bestimmt  ist 
dieses  niemals.  .^ 

So  hatte  ich  einmal  viel  mit  der  sogenannten  Ffiule 
der  Schafe  xu  thuu.  In  dem  einen  Falle  war  es  eine 
Schölikrant-Leberkrankheit;  in  dem  anderen  Falle  war  es 
eine  Quassia-Leberkrankheit.   Die  Form  der  Krankheit  war 


lAer  itemef  ^«Mlbe.    Dtonos  Icomile  ich  «Mrtt  feutuiibrt— , 

konnte.  Dttss  bei  dieser  ftehaadlnog,  okjgldeh  me  i0far 
giftcklich  \r%r^  mir  auch  Sehafe  4re|ilrten,  le«|gne  ich  kei^ 
neswegeftf  demi  jede  KrMikheit  hat  eiaen  Ponkt,  wo  sie 
aafhArt  heilbar  sa  sein. 

Meine  geehrten  Leser  werden  hieraas  nan  wohl  ner- 
ken,  das«  es  den  Rademaeher'sehen  Artte  oaneothcih  da* 
rom  sn  thnn  sein  moss,  mit  dem  Ihrbu9  wkiiümarkm 
m  foKwfthrender  Bekanntschaft  «i  Uelhen.  Aus  diesedi 
Gmnde  muss  es  ihm  nicht  daranf  ankommen,  so  manchon 
Weg  nnd  so  manche  Dietisrtieistong  umaonst  Mi  verttchteo. 
Er  bringt  es  daduroh  wieder  <fin,  dass  er  sich  f&r  >«ndet^ 
Ftte  M#he  nnd  so  maochen  andet^eo  W%g  erspart 

Sollten  nun  meine  Leser  mit  meinen  Ansichten ^  die 
kh  ron  Rädern a euer  habe,  nicht  einveretMidelb  sein^  so 
wollen  sich  dieselhen  freandliehst  ^erinvern,  dais  ich  djeae 
AMfiohten  Nieaaandite  aufdringOi  sotidam  JediNi  bei  der  «ei- 
nigCMi  lasac)  a«ch  Niemanden  mit  Absicht  mi  nahe  getreten 
bin.  £in  Streit  darftber  wifde  aber  'hlos  durch  gegena^ 
Itge  R-mAdong  geschliehtet  werden  kAonen,  mid  da  tdi 
nan  merke,  dass  ich  vom  vielen  Sthroiben  sthoas  ^obnedem 
mad^  ^nb^  so  vtvlteli  wir  IMber  MniidlieiMnAhsisliIed  tob 
Oinabder  nehmen,  ^vid  «ms  wieder  heg^{tfeo^  wcNta  ineiti% 
Leser  ans  eigctoer  Erfahrung  ftber  Ae  llademadkeir*sche 
Heülehre  ui*theiien  wollen. 


IX. 

1  -  N^tiiei. 


1)  Aoiieichnoiigl 

D«B  Kras-Tfaieranl  Wiebatch  %m  Bochoa  ist  rim 
Sr.  Il«j«ttii  dtni  Könige  das  AUgenetae  Bhrcotmebon  ▼«r- 


2)   Ber5rderoiig. 

]>er  bUherii^e  Kreis -Thierant  Rfiffert  in  Kotteo  ist 
ftufo  Departements  •  Thietant  and  Meditinal  •  Assessor  in 
Posen   befördert  worden. 

3)  Anstellung. 

Der  Thierar«t  I.  Klasse  Heinrich  ist  tum  fCreis- 
Thierant  itai  Kreise  Nordhansen.  Regiernngs-Betlrk  Erfurt, 
ernannt  worden. 

4)  Vertelftuagen.  * 

Der  Kreis -Thierant  Fäll  er,  bisher  %a  Gelsdorf,  ist 
nach  Denklingen,  ffir  den  Bexirk  Waldbröl,  Gomoiersbach 
und  Wipperfürth, 

der  Kreis  -  Thierant  Groth  von  Nordhansen  nadi 
Sehlensingen, 

der  Kreis -Thierarxt  Simon  ist  von  Schleusingen  nach 
Mfihlhausen  und 

der  Kreis -Thierarzt  Wannowios  ist  ans  Altenberge 
(Westphalen)  in  den  Kreis  Osterode  (Preussen)  rersetit 
worden. 

5)    Niederlassungen« 

Niedergelassen  haben  sich:  die  Thierinte  I.  Klasse 
Besser   und   Gertsen   in    Cobleax,  —   Hartmann   in 
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Schabin,  —  Dieckerhoff  in  Bocham,  —  Habn  und 
Wilms  in  Monster,  —  and  der  Thierarzt  t weiter  Klasse 
Scheeben  in  Heimerzheim. 


I   ;  •   i  ;•  ' 


6)    Ortsveränderungen. 

Der  Regimeuls-Rossäi^zt  D  a  we  ist  von  Neuhaas  nach 
ii^derboriifi'-^'iier  TftiierarKt  I.  Klävse  Pütz  ist  von 'Ober 
pleis  nach  Beonef,-^  Krieger  von  Werder  nachEbhen« 
mölsen,  —  Riek  7on  Cuchenheini  nach  Waratein,  —  die 
Thierfirzte  zweiter  Klasse  Falkenhahn  von  Berlin  nach 
Werneucben,  —  Ganzer  von  Berlin  nach  Grosskreuz,  — 
Lusenski  nach  Leobschütz,  —  Müller  von  Steinau  nach 
Frankfurt  und  Ruland  von  Siegburg  nach  Bensberg. 

7)    Todesfälle. 

Gestorben  sind:  der  Professor  Dieterichs  in  Char- 
lotten|>urg,  -r-  der  Mediziual -Assessor  und  Departements- 
Thierarzt  Ripke  in  Posen,  —  die  Kreis -Thierärzte  Bei- 
der linden  in  Mettniann,  —  Matz  in  Greifenberg,  —  der 
Thierarzt  I.  Klasse  Keyl  in  Erfurt,  und  der  durch  sein 
Handbuch  der  speziellen  Patholo|;ie  und  Therapie  bekannte 
Dr.  Funke,  Königlich  Sächsischer  Bezirks  •  Thierarzt ,  in 
Döblen. 


<  <  • « >  < 


"^  8)    Offene   Stellen. 


Die  Kreis -Thierarzt -Stellen:  für  den  Bezirk  Adenau- 
Ahrweiler  (Regierung  Coblenz),  —  Tekienburg-Steiufurt 
(Regierui^  Munster),  -^  £lberfeld-Lennep„(Regierung  Düs- 
seldorf], —  Kreis  Ragnit  (Regierung  Gumbinnen).  —  Ple- 
schen  (Regierung  Posen),  —  Kosten- Schrimm  (Regierung 
Posen)  und  —  Camin- Greifenberg  (Regierung  Stettin)  sind 
erlediget. 


•  » . 
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CKsdtokt  bei  Jtflitlti  ^ittonfsld  in  Berlin. 


..tfaff.f'.Thj>rh'-yM.  /f- 


Magazin 

f&r  die 

gesammte   Thierheilkunde. 
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I. 

Fradkche  IrgekmMt 

Vmi  W.  RofeDbavm    in  Zerbft. 

.  (FortMlnaf.) 

• 

Von  den  in  hiesiger  Gegend  «eilweite  erscbeinenden 
Typhen  der  Hantsäagethiere  erlaube  ich  mir,  wie  Bchon 
fr&ber*),  auch  folgende  tn  seiner  Zeit  in  der  Magde- 
burger Zeitnng  bereits  erwähnte  epitootische  Krank- 
heitserscheinangen  als  einen' geringen  Beitrag  sur  Typho- 
logie  hiermit  xor  allgemeineren  Kenntnisa  so  bringen. 

Bei  dem  Malbspftnner  Specht  in  dem  swei  Standen 
▼on  hier  entfernten  Orte  Mfihlsdorf  waren  Mitte  Fe- 
brnar  1857  binnen  8  Tagfn  ein  erwachsener  und  ein 
ein-  und  einhalbjähriger  Ochse,  so  wie  eine  Aber 
tweijährige  Fehrse  nach  knmem  drei-  bis  viertägigem 
Kranksein  umgestanden  und  eine  den  17.  Februar  auf  hie- 
sigem Viehmarkte  von  demselben  verkaufte  Milchkuh  bei 
dem  neuen  Besitaer  gleichfalls  crepirt. 

Auf  Anordnung  ^ler  hiesigen  Hereogl.  Kreisdirection 
des  III.  Kreises,  welcher  hiervon  Anaeige  gemacht  worden 


*)  Magasio,  XXI.  Jakrganf ,  Heft 2.  a.4.  S.207,  482;  S.  490. 
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vfüTj   halte  ich  mid  voi»  d«n  Thatsacheo  su  informiren 
und  darüber  Bericht  %a  erstatleo. 

Demzufolge   fand  ich  den  26.  Februar  au    geoanoier 

SteUe  ooch 

1)  eiuen  siebenjährigen  seh vrarsbnnten  Zug- 
ochsen, 

2)  ein  ein-  und  einhalbjähri^ea  rothbraunes 
Ochakalb, 

8)  «ine  sechsfihrige  rothhranBC  NniiElrah 
und  4)  eine  zwei-  und  einhalb jShrige  rothbnnte 
Fehrse  vor. 

Der  Ochse  Nr.  1)  husiet«  €m  Wenig  und  zeigte  etwas 
struppiges  Haar,  doch  sonst  nichts  Regelwidriges. 

Das  schon  seil  zwei  Tagen  ericrankte  und  deshalb 
separirle  Ochskalb  Nr.  2)  fand  ich  liegend  in  einem  grosse 
Schwäche  andettlendea  Zustande;  doch  ffass  es  Etwas 
und  sollte  auch  teilweise  wiedergekäuet  haben.  Der  Puls 
ergab  sich  voll  und  weich,  60  Schläge  in  der  Minute,  und 
stand  mit  dem  stark  fühlbaren  Herzschlag  in  vollkomme- 
nem rhytmischen  Verhältniss.  Hierbei  leigten  sich  die 
Augeulieder  angeschwollen  und  blassgelblich,  die  Augen 
trübe,  das  Flolzmaul  feucht  und  kühl,  aus  der  Nase  ein 
etwas  zäher  Ausfluss,  Ohren  und  Gliedmaassen  ziemlich 
warm  und  die  Ausscheidungen  wohl  verzögert,  doch  nicht 
unterdrückt. 

Die  erst  seit  der  verwichenen  Nacht  erkrankte  Nutz- 
kuh Nr.  3)  hingegen  frass,  soff  und  ruminirle  nicht  mehr. 
Das  Flolzmaul  war  feucht  bei  erhöhter  Temperatur.  Na- 
senausfiuss  war  noch  nicht  zu  bemerken,  obwohl  die  Au- 
genlieder schon  angeschwollen  und  gelbrolhlich  tingirt 
erschienen.  Der  Puls  ergab  sich  voll  und  weich,  wenig 
über  die  Norm  vermehrt  und  mit  dem  in  der  Tiefe  pochen- 
den, deshalb  besser  durch  Auscultation  zu  ermittelnden 
Hersschlag  ia  voUkommeuer  Debereinstimmnjigi  doeh  war 
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das  Polsiren  i^  Knlwo  Carolis  deutUsh  sichtbar,  was 
rechterseits  nicht  bemerkt  werden  konnte.  Auch  die  Ffisse 
der  luikea  Seile  zeigten  sich  kühler  als  die  rechts  und  an 
den  Unken  Qai^  und  Schenke] mnskeln  machten  sich  von 
der  Schnller  und  dem  Kreuze  ausgehende  convulsivische 
Bewegungen  bemerkbar.  Bei  der  benöthigten  Entfernung 
von  den  noch  gesunden  Thieren  machte  sich  noch  der 
den  Typhen  und  Typhoiden  eigene  schwankende  Gang 
b<»nerkbar.  SSmmtliche  Se-  und  Excrelionen  waren  bei 
dieser  beginnenden  Krankheit  unterdrückt. 

Die  hier  angerßhrteki  Krankheits-Erscheinnngen  hatten 
sieh  mit  wenigen  NebeuzufSllen  auch  bei  den  bereits  ge- 
storbenen Thieren  Torgefundeu,  nur  dass  kurz  vor  dem 
Tode  noch  comatiiche  Symptome,  starker  Maulspeichel 
und  erschwertes  Athmen  lunzngetreten  waren,  so  dass 
bi'ide  Falle  eigentlich  die  beiden  Stadien  dieser  Krankheit: 
das  erste  oder  er  ethische  und  das  zweite  oder  faulig- 
neryöse  repräsentiren. 

Die  Fehrse  Nr.  4)  befand  sich  vollkommen  gesund, 

Dan  noch  vorhandene  Cadaver  eines  in  derselben 
Nacht  omgestandenen  Schimroelochskalbes  von  2  Jah- 
ren war  stark  aufgetrieben  und  noch  mit  Maul-  und  Na- 
senschleim behaftet. 

Die  Section  desselben,  so  wie  die  des  Tags  darauf 
crepirten  Ochskalbes  Nr,  2)  und  der  nach  drei  Tagen  ge- 
storbenen Kuh  Nr.  3)  ergaben  im  Allgemeinen  folgende 
Data : 

Im  Hantzcllgewebe  zeigten  sich  sulzig-wfisserige,  auch 
wohl  emphysema tische  Infiltrationen,  welche  an  der  Milz 
und  Leber,  so  wie  im  Verlauf  des  Darmcanals  und  im 
Gekröse  sich  wiederholt  vorfanden.  Sfimmtliche  Muskeln 
waren  blutreich  und  hatten  eine  dnnkle  Ffirbung.  Beim 
Oeffnen  der  Bauchhöhle  floss  röthliehes  Wasser  aus.  Beide 
Herskammern  und  die  Meseuterialvenen  waren  mit  schwar- 

17» 
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zem  geronnenen  Blute  angefüllt.  Der  Herxmaskel  zeigte 
sich  schlaff  and  im  dunkelroth  gefSrbten  Eirdocardiani  wa- 
ren kleine  aufgelockerte  Stellen  zu  bemerkeu.  Der  Heri- 
bcutcl,  die  Langen,  der  erste  und  zweite  Magen  erwiesen 
sich  nortnaK  Auch  am  dritten  Magen  war  nur  die  iunere 
Membran  an  der  kleinen  Curvatur  stSrker  geröthet.  Im 
vierten  oder  Labmagen  jedoch  war  die  ganze  Schleimhaut 

• 

dunkel  gefärbt  und  mit  röthlich  schmierigem  Schleime  be- 
deckt. Eine  Entartung  der  Schleimbälge  konnte  ich  nicht 
entdecken.  Am  Dönn-  und  Dickdarme  zeigten  sich  meh* 
rere  aufgelockerte  und  roth  tingirte  Stelleu  and  deren 
Schleimhaut  gleichfalls  aufgelockert,  mit  schmierig  roth- 
lichem  oder  schmutzig  grauen  Schleime  nnd  an  einigen 
Stellen  mit  kleinen  flachen  und  unrcgelmässig  gestalteten 
Geschwuren  bedeckt.  Der  fnhalt  der  vier  Mägen  war 
verhältnissmässig  etwas  weich,  sonst  jedoch  regelmässig; 
die  Faeces  des  Dickdarms  dagegen  dQnn  und  übelriechend. 
In  der  Schädelhöhle  und  im  Rucken markscanal  zeigten 
sich  geringe  seröse  Absonderungen  und  einzelne  Blutan- 
fullungen  der  venösen  Gelasse  und  das  Gehirn  und  Rucken- 
mark erwies  sich  als  weicher  wie  gewöhnlich.  Sonstige 
Abnormitäten  konnte  ich  nicht  entdecken  uud  selbst  der 
vorhandene  Talg  war  fest  uiid  ohne  Spuren  von  Auflösung. 

Ursachen  blieben  vvieder,  indem  weder  Alter  noch 
Geschlecht  eine  Abänderung  veranlassten,  sehr  dunkel; 
nnr  ist  anzufQhren,  dass  theilweise  Lupinenkorner  gefüttert 
wurden  nad  zur  Zeit  ein  contiuuirlich  sehiirfer  Ostwind 
wehte. 

Ein  bei  der  Kuh  Nr.  3)  nach  bekannter  Indication 
gemachter  Heil  versuch  blieb,  wie  solches  durch  den 
augeführteu  Tod  dieses  Thieres  schon  angedeutet  ist,  ohne 
Erfolg. 

Besser  dagegen  schien  sich  die  dem  Saufen  beige- 
mischte eisenhaltige  Salzsäure'  als  Prophylaxis  bei 
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den  noch  flbri^  gebliebenen  Thieren  Nr.  1)  und  4)  so  be- 
irTSbren,  indem  tie  »ieh  liogere  Zeit  ab  gesund  erwiesen 
nod  somit  die  Mortalität  der  Seuche  als  abgewiesen  er- 
schien. « 

Den  22.  Mfin  jedoch  war  bei  wieder  eiDgefreienem 
hefUgen  Ostivinde  der  mit  einem  aiigekaafteo  Pferde  xuro 
Pflogen  verwendete  Ochse  Nr.  1)  plötilich  und,  wie  man 
glaubte,  mit  den  Keonxeichen  der  Seuche  erkrankt.  Ds 
ich  mich  dnrch  den  Erfolg  meines  Curativ -Verfahrens  nicht 
insinuirt  hatte,  so  war  ein  anderer  Thierarat  herbeige« 
rnfen  worden,  dessen  Behandlotig  aber  auch  erfolglos  ge- 
blieben und  den  24.  März  der  Tod  eingetreten  war. 

Die  Section  dieses  Thieres  am  25.  fABn  ergab  aber 
keine  typhöse  Data,  dagegen  die  Beweise  einer  dagewe- 
aeoen  gangränösen  Entzöndung  des  3ten  Magens 
{puigo  Verstopfung)  mit  einigen  in  den  Gallengängen  vor- 
gefundenen sechsergrossen  Leber-Egeln,  welche  bei  den  frü- 
her gestorbenen  Thieren  sich  nicht  entdecken  Hessen. 

Nr.  4)  ist  bis  jetzt  gesund  geblieben. 

Auflaliend  moss  es  erscheinen,  die  Krankheit  ohne 
bestimmt  nachweisliche  locale  Gelcgcnheits- Ursachen  auf 
einem  Gehöfte  concentrirt  zu  sehen,  da  zur  Zeil  we- 
der im  Orte  —  allerdings  bei  den  för  nöthig  erachteten 
Absperrungsmaassregeln  —  noch  in  der  Nachbarschaft  ähn- 
liche Fälle  sich  nachweisen  Hessen.  Spätere  Nachforschun- 
gen haben  jedoch  dargethan,  dass  auch  in  anderen  Dör- 
fern, namentlich  in  Stragith  beim  Bauer  Käthe,  bei 
denselben  Symptomen  und  somit  wahrscheinlich  dnrch  die- 
ses identische  Uebel  Todesfälle,  wenn  auch  nicht  in  der 
Ausbreitung  (Käthe  hatte  bei  gleichem  Viehstand  2  Stück 
verloren)  erfolgt  waren. 
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2«  Dureh  laymiihgeflUis-EBtEllndtuic;  rerBaaUmamte 
ImpAuig  «nd  denn  Resultate« 

Wenn  gleichwohl  LytnphgefSsse  und  Lymph- 
drüsen our  zü  einem  Systeme,  dem  Lymphgeffisssystem, 
gehören,  so  trennt  doch  nicht  nur  die  Anatomie  beide 
Gebilde  und  theilt  erstere  noch  in  oberflächliche  und 
tiefliegende  LymphgefSsse,  sondern  auch  die  Phy- 
siologie betrachtet  die  aufsaugende  und  transportirende 
Verrichtung  der  Gef  ässe,  so  wie  die  umbildende,  gewissei*« 
maassen  perspirable  Function  der  1>r{i8en  für  sich  and 
unterscheidet  auch  noch  eine  superßciale  (peripherische) 
und  eine  profundireude  (parenchymatöse),  so  wie  auch 
eine  zuführende  und  ausfOhreude  Tliätigkeit  der  crsleren. 

Es  ist  dieses  wohl  genau  zu  beachten,  wenn  wir  uns 
von  den  gewiss  eben  so  verschiedenen  pathologischen  Ab- 
änderungen in  diesen  Organen  jedcBmal  ein  wesentlich 
richtiges  Krankheitsbild  verschaflTen  wollen.  Denn  wahr- 
scheinlich haben  die  der  Aussen  weit  oder  dem  Tiiierkörpcr 
unmittelbar  entnommenen  Schädlichkeiten  ihren  primären 
Sitz  vorherrschend  in  den  LymphgefSssen ,  von  wo  aus 
sie  erst  auf  die  consensuellen  Drusen  reagircn  und  diesel- 
ben entweder  vorübergehend,  oder  anhaltender,  auch  wohl 
permanent  afSciren.  In  den  ersteren  Fällen,  wo  sie  die 
Drusenfunctionen  nicht  nachhaltig  stören,  verdienen  sie 
wohl  den  Namen  Lymphgefässentzündungen^  wo 
hingegen  in  letzterer  Abartung  sie  als  sccnndäre,  oder  ei- 
gentliche Drflsenkrankheiten  specieller  bezeichnet 
werden  können.  Diesen  Unterschied  gebietet  nicht  nur 
die  Pathologie,  sondern  auch  die  Therapie,  welche  letztere, 
wenn  auch  weniger  allgemein  wie  örtlich  eine  mannich- 
faltig  abweichende  Behandlung  verlangt. 

Die  Abweichangen  treten  bei  benöthigter  Aufmerk* 
samkeit  in  der  Praxis  auch  uns  öfter  entgegen  und  sind 
es,   welche   uns  bis  jetzt   nicht  nur   bezüglich   der  Dia- 
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^Dose  oad  Prognose  9  tondem  oach  UsticlHlieb  der  ß<^ 
hindlcHig  die  namiigfalligsteii  and  oft  sehr  littigeo  Vork- 
geDheiln  bereiten. 

Wenn  nnn  gleiehwobl  die  L3^n^drfiten  ihrer  oetanr^ 
tigen  GeAesversohlhigimg  und  ihres  eoapfieirten  Baues 
wegen  leiehte^  10  Siflestoekungen  ond  Anhinfitogen  helek- 
rogener  LymphbesUndtheile  disponirt  sind,  daher  6fler  als 
die  einfaeheren  Gef&sse  der  Heerd  lymphatiseher  Kraok-^ 
heilen  werden,  so  find^i  sich  doch,  nancntlich  beim  Pferde, 
nicht  seken  eiifsindfiehe  Aasehwellangen  an  aolchen  Kdr- 
perUicilen,  wo  die  LymphgefSsse  oü  sehr  reidiiich,  wie 
an  den  Lippen,  Backen  und  unteren  Fussparthioen,  ^«rw 
treten  sind,  Drflsen  sich  aber  gar  nicht  oder  nor  sehr  nn- 
tergeordnei  vorfinden. 

Dann  finden  anch  noch  unaweifelhafl  mehr  spedlsche, 
innere  oder  tiefliegende,  ons  mehr  ^verborgene  Lymphgo- 
fftss-Entaindongen  statt,  welche  sieh  anAoglich  nur  durch 
ihre  wesentlichen  Symptome,  wie  Trägheft,  ein  gertngos 
Unwohlsein,  hinkende  Bewegungen  einzelner  Gliednaassea 
ond  selbst  erschwerte  Motionen  des  Halses  und  Kopfes 
bemerkbar  oMd^n  und  erst  später  auf  die  Schleim-  und 
Lympbdrftsen  des  Kopfes  reagiren,  diese  speeifiseb  in  ihre 
Krankheitssphäre  sieben  und  dadurch  erst  offenkoiidiger 
berTortreten. 

Ich  glanbe  aus  dem  bisher  Gesagten  erwiesen  nu  lu^ 
ben,  dass  es  jetit  als  teitgemäse  %u  betrachten  ist,  sUtt 
der  ahen  Geattnmtbenennnng  Druse  mit  seinen  FormTcr- 
bältnissen  eine  Drdsen*  und  eine  Lymphgefässent- 
zundung  an  unterscheiden  ond  letztere  wieder  nach  den 
überwiegend  ergriflfbien  Theden  als  Unterabiheiking  in 
äussere  (superficiale)  und  innere  (profundirende) 
LympligefässentzQnduDg  zu  trennen« 

Diese  Catbegorie  ist  keinesweges  als  neu  so  betrach* 
ten  und  von  den  Autoritäten  unserer  Wissenschaft  «w^hl 
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genögend  aoerkannt ,  wie  aach  yon  deu  renomniirtereii 
SchrifUtellerii  der  Neu«eii  i^bfthreod  erwilint  worden; 
macht  sich  aber  id  der  Praxis  immer  noch  aU  su  wenig 
beachtet  bemerkbar  ubd  bildet  deshalb  in  veterioSrpolisei- 
Kcher  and  forensischer  Hinsicht  noch  eine  namhafte  Lücke« 
Es  ist  deshalb  wohl  als  wünschenswerth  au  betrachten, 
die  hierher  gehörenden  speciellen  Krankheitsformen  und 
Erfahrnngen  mehr  zar  OefEeutlichkeit  su  bringen«  wie  die- 
ses durch  die  Beitrigie  und  Besiimmnngen  von  Becker*), 
Körber**),  Hering***).,  Stianssf)  und  Gurltü)  be- 
reits auf  das  ehrenhafteste  angedeulet  ist  und  wosu  auch 
ich  .durch  folgende  Krankengeschichte  mit  seinen  TeterinSr- 
polisieilichen  Berührungen  einen  nicht  ganz  öberjDfiaaigen 
Beitrag  zu  liefern  hoffe. 

Im  Sommer  1856  hatte  der  Höhlenbesitzer  Liebe  zu 
Rosslau  zu  einer  16 jährigen  Schimmelstnte  ein  Sjähriges 
Pferd  von  gleicher  Farbe  und  von  gleichem  Geschlecht  zu 
seinem  Gewerbsbetrieb  hinzugdcaoA  und  beide  Thiere  ge- 
meinschafilich  im  Geschirr  vei*wendet.  Kurz  nach  dem 
Kauf,  oder  vielleicht  schon  zur  Kaufzeit  hatte  sich  das- 
selbe, welches,  den  späteren  Nachforschungen  zufolge,  aus 
einem  Stalle,  in  welchem  der  Rotz  vorgekommen  sein 
sollte,  herstammte,  nach  der  Ansicht  des  dortigen  Thier- 
arztes  Kettmann  mit  bedenklicher  Druse  behaftet 
erwiesen,  indem  einseitig  vermehrter  Nasenaufeflusa  und 
eine  Unterkieferdrfisen- Anschwellung  derselben  Seite  sich 
gezeigt  hatte.  Die  Behandlung  dieses  Uebels  hatte  zv?ar 
einen  gewissen  Erfolg  gezeigt,  indem  die  Dröse  sich  ver- 


*)  S.  Jahrgaag  IV.  des  Mag as ins,  Heft  3,  5.  278. 
**)  „  X.  desselben  „     2,  S.  149. 

***)  S.  Repertorinm,  Jahrgang  VII.   „    4,  S.  361, 
i)  S.  dessen  Veterinär-Chirurgie  S.  271. 
tt)  S.  flessen  Nachtrage  zur  patholog.  Anatomie,  S.  131 
und  132, 
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kldocrt  vnd  drr  AotloM  fidi  elwM  ▼«rminderi  hatte;  et 
war  aber  dach  nieht  Tallkomnen  beaeitigt  worden.  Da 
sieh  biemacb  aiidi  bei  dem  andern  Geapannicbiniaiel  ibn* 
lidie  ZollUe  geaeigt  batleny  to  bewag  dieaea  den  Eigen- 
tbiuner  noch  den  Tbierarxt  Honigniann  aoa  Deiiau 
aar  Berathong  and  Behandlung  binauaaaieheu.  Da 
ielstere  jedoch  ebenfalla  nur  ongenfigende  Resnllate 
fert  hatte  und  ein  bei  diesen  Tbieren  gealandenea  drittes 
Pferd  Tom  Hautwarm  befallen  worden  war,  so  glaobte 
sich  derselbe  fQr  berechtigt,  die  Krankbdt  fflr  rotsTer» 
dicht  ig  XU  erkllren  und  mit  Hinanaiehong  der  Heraogl. 
Jlegierang  so  Dessau  beide  Pferde  unter  poliieilicbe  Auf* 
sieht  so  stellen  und  ihnen  einen  beschrinktem  Gebranch 
ansoweisen. 

Vielleicht  wegen  der  hierdurch  hervorgegangenen  Un- 
bequemlichkeit, oder  möglicher  Weise  auch  aus  triftigeren 
Gründen  hatte  Liebe  auch  den  Preuss.  Thierarat  Hün- 
ebow  ans  Jfiterbogk  aar  Behandlung  und  spSter  noch 
den  Prof.  Dr.  Bert w ig  aur  Begntachtung  herbeigfrufen. 

Die  Mfineho wasche  Behandlung  in  Verbindung  mit 
einem  aeparirten  Herbstweidegang  soll  die  Krankheit  wie- 
der bemerkbar  Termindert  haben. 

Das  im  November  p.  a.  vom  Prof.  Dr.  Hertwig  aoa- 
gestcllte  und  von  Mfinchow  beigestinimte  Gutachten 
beaeichnete  die  Krankheit  als  nicht  rotaverdichtige 
chronische  Druse. 

Mit  dieser  Attestation  halle  hernach  Liebe  gegen 
die  Anordnung  der  Regierung  au  Dessau  protestirt  und 
am  Aufhebung  der  ihm  listigen  Gontnmas  nachgesucbt. 
Dieselbe  hatte  jedoch,  wahrscheinlich  wegen  der  uner* 
wihnt  gebliebenen,  allerdings  wohl  schwer  au  bestimmen- 
den Nichtcontagiositit  and  der  hier  sonst  noch  rorlifgao- 
den  Bedenklichkeiten  dieses  Ansnchen  aurfickgewiesen,  sich 
jedoch  ^iter  veranlasst  gesehen,  gemessenere  Schritte  in 
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dieser  Sache  «u  thiin  ottd  woM  deshalb  aaA  mich  in  d«a 
Wirkaugskreis  %u  nehm  und  die  cur  ErmMelong  der  An* 
steck oDgsffthi^eit  der  fraf Heben  Krankheit  in  VoracbJag 
gebrachte  IropfaDg  mir  »ar  AuafObrang  zu  übertragen« 

Ich  begab  niieh  deshalb  den  19»  Febr.  1857  oach  voiw 
her  genoniuiener  Einsicht  in  die  hierauf  bexfiglicheo  Aklea 
a«f  hiesiger  Kreisdireetion  uarh  Rosslau  «nd  faod  die 
qii.  Pferde: 

Nr.  1)   das  Saltdpferd,   Scbimmelstiite,    16j§hrig, 
5'  1''  hoeh  uod 

Nr.  2)  das  Haadpf^rd,  ^  Sjftbrig, 

5'  5''  hoeh, 
beide  wohlgenihrt  in  einem  besondern  8talle  des  Liebe^ 
wie  im  (vespano  gehend,  separirt  aufgestellt. 

Nr.  1)  war  wegen  der  geringern  Reizbarkeit  des  toi*- 
gcscbritlenen  Alters  uod  des  stark  mit  Fett  gefällten  Zell* 
gewebcs  kfinsllich  nicht  zum  Husten  zu  bringen,  es 
zeigte  einen  ans  dem  rechten  Nasenloche  zwar  nicht  mas* 
senhafl  vorkommenden  oder  kruslig  anklebenden,  aber  doeh 
schinutsig- wässerigen  und  mit  .  weissen  Klümpcben  und 
Streifen  gemischten  Ausfluss.  Die  Sehleimhaut  des  rech« 
ten  Nasenloches  war  etwas  röther  gefürbt  und  in  demsel* 
ben  eine  ziemlich  hochsitzende  Narbe  zo'^  bemerken.  Anch 
fand  sich  die  »tark  mit  Fett  umgebene  rechte  Unterkiefer* 
drfise,  zwar  loser  ansitsend  ond  unschmei'zhart,  aber  doch 
etwas  vergrössert  vor.  Das  Athmen  erfolgte  im  Ruhe» 
•lande  ungehindert  und  normal« 

Bei  Nr.  2)  Hess  sich  der  kfinstlich  henrorgerufene 
Bosten  zwar  etwas  tief,  knrz  und  dumpf,  sonst  jedoch 
nkht  bemerkbar  abweichend  vernehmen,  fier  Nasenaua- 
flosa,  von  gleicher  fieschaffenheil  wie  bei  Nr.  1),  war  hier 
ans  beiden  Nasenlöchern,  nur  aus  dem  rechten  vermehi*t, 
ud  auf  der  Nasenacheidewand  derselben  Seite  eine  eech- 
•ergrosae  Hdtkt  diesea  schwer  ui  «ateKattoheodeii 
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xn  bemerken.  Aach  teilte  üe  recMe  8«bitiaxillaillHte 
dieselbe,  nar  etwas  scbmerthaflere  Besebaffeoheit  md  im 
Innern  rechten  Augenwinkel  hatte  sieh  etwas  schmieri^n* 
ScfaieiDi  angebäafl.  Das  Athinen  wie  die  fibrigen  Lebcna- 
fonetionen  erwiesen  sich  aach  hier  als  i^egelmissig. 

Das  ron  der  Hereogf.  Regierung  lani  IrapTeo  aar  Dia- 
posilion  gestellte  Pferd 

Nr.  3):  Fnchsstole  mit  balbdnrehgehender  Blässe, 
ftber  16  Jahr  ah,  niebi  volle  5^  hach,  mit 
ohne  Erfolg  gebranntem  Sehnenklapp  am 
rechten  Vorderfass  und  einer  Exeoriatian  am 
Schultergelenk  derselben  Seite 
wurde  im  Uebrigeu  nach  gemeinsehaniichei*  Unleranchoi^ 
fir  ToHkommen  gesund  hefunden. 

Die  Impfung  wurde  hiernaeh  in  Gegenwart  meiner 
CoUcgen  Honigmann  und  Kettmann  ?on  mir  in  fol« 
gender  Ordnung  ausgff5hrt. 

Ich  nahm  nach  dem  Stand  der  kranken  Pferde  von 
Nr.  1)  den  angesettteii  Ausfluss  des  rechten  Nasenloches 
and  rieb  ihn  bei  Nr.  3)  in  die  Schleimhaut  des  linken  Na- 
senloches, ffthrfe  dann  eine  mit  demselben  Stoffe  gcfüHte 
Impfnadel  1^  ßber  den  Maolwinkd  derselben  Seite  durah 
die  Haut  in  die  Backentjmphgellsse  und  nfihete  eine  mit 
demselben  Impfstoffe  bestrichene  Wergbavsche  wieder  V 
bdher  in  eine  If  grosse  Schnittwunde.  Dieselbe  Proce- 
dnr  wurde  auch  auf  der  rechten  Seite  mit  der  Impfma- 
terie  von  Nr.  2)  ansgef&hrt  und  hiernaeh  Kettmann  be- 
auftragt nacii  24  Stunden  die  Wergbanschen  au  entfernen; 
wobei  derselbe  noch  auf  eigene  Band  mit  dem  Nasen- 
Ausflnsa  die  Schaltergclenk-£zc6riatioo  eingerieben  hatte. 

Bei  der  nächsten  UiHcrsucliung,  den  26.  9.  m«,  waren 
die  Lymphgeflsse  an  den  Impfstellen  beiderseits  stark  an- 
geschwollen nnd  an  den  Lymphwunden  eine  aohlebende 
iijrmphe  aosgescbwiW.    Aocb  argabaioh  die  sackte  Vnt^- 
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sangen  und  Unterldeferdrflse  etwa«  aogesch wollen  und 
•chniei*zhafl.  Auf  der  Natenschleinihaut  war  noch  keine 
Reaction  und  in  de«  Tbierea  Geaammtleben  keine  Störung 
SU  entdecken* 

Den  5.  HSrs  wurde  im  Beisein  des  der  Sache  sich 
sehr  ehrenvoll  angenommenen  Regierung«  -  Medicioalrathea 
Dr.  Fränkel  und  der  Thierärite  Honigmann  und  Keti- 
mann  die  Untersuchung  wiederholt,  wodurch  sich  bei 
den  Schimmeln  keine  Verftnderung  bemerkbar  machte. 
Bei  Nr.  3)  war  die  rechte  IIa utschnitt wunde  bereits  ver* 
narbt,  die  der  linken  Seite  und  die  Nadelimpfatelien  bei- 
derseits hatten  sich  hingegen  in  wurmartige,  unrein  upflge 
Geschwüre  mit  aufgewoifenen  RSndern  ver wandelt.  Hier- 
bei zeigte  sich  die  rechte  Nasenschleimhaut  mehr  gerdthet 
und  ihre  oberflächlichen  Lymphgef^sse  theilweise  ange- 
Bch wollen.  Auch  war  die  linke  Sobmaxillardröse  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  und  die  rechterseits  verniehi*ter  ange- 
«chwollen  und  schmerahafler  geworden.  Ebenso  ergab  sich 
der  Ausfuhruugsgang  der  Susseren  BackenlymphgeHisse  ziir 
Unterkieferdröse  und  des  der  superGcialeu  Brustlymphge- 
Asse  zur  AchscldrQse  schuurartig  verdickt  und  schmerz- 
haft und  die  Schulter- Gelenk -Anfreibung  (Durchziehen) 
hatte  sich  in  ein  unreines  Geschwur  verwandelt.  Hierbei 
erschien  der  Puls  als  fehricitirend,  das  Haar  war  struppig, 
der  Appetit  verschwunden  und  Individuum  stand  traurig 
und  abgestumpft,  mit  gesenktem  Kopfe  vor  der  Krippe. 

Aus  diesen  Kennzeichen  ist  wohl  oflenkundig  erwie- 
sen, dass  die  Impfung  reagirt,  resp.  eine  vollkommene  An- 
steckung bewb'kt  hatte. 

Und  doch  fand  ich  den  28«  e^.  m.  bei  nochmaliger  Ex- 
ploration diese  volles  Bedenken  erregenden  Symptome 
nahezu  ganz  versehwunden.  Denn  sümmtliche  Geschwüre 
befanden  sich  in  bester  Heilung  und  Vernarbnng.  Die 
NasenscUeimhiute  hatten  ein  hellrotbeai   vollkommen  ge- 
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tondes  Aasseben.  Der  Nasenausflnsi  war  Teracbwnnden 
and  nar  die  rechte  Submaxillar-  and  Sablingnal-Drftae,  io 
wie  die  rechten  Ansgänge  der  Backen-nnd  Brustlyniphge- 
ftsse  erwiesen  sich  noch  ein  wenig  schraerehafl  und  an- 
geschwollen. Ebenso  war  eine  nach  Kettmaiin^s  Re- 
ferat sich  spSfcr  eingefnndene  lymphatische  Anschwellnng 
am  rechten  Vorder-  und  linken  Hinterschenkel  wieder  toII- 
kommen  gewichen  und  nur  noch  Abschuppongeu  der  Epi- 
dermis an  diesen  Theilen  tu  bemerken.  Hierbei  halte  das 
Thier  ein  munteres  Ansehen,  das  Haar  war  glatt  und  an- 
liegend, der  Puls  regelmSssig,  es  frass  wieder  gut  und 
wieherte  nach  den  abwesenden  Schimmeln. 

Durch  diese  Resultate  mit  Berücksichtigung  der  At- 
teste des  Professors  Dr.  Hertwig  uud  Thierarstes  Mftn- 
chow,  dann  der  Berichte  Honigmann's  und  Kett- 
mann *s  sehe  ich  mich  veranlasst,  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  als  eine  langsam  verlaufende  innere 
LymphgefSss  •  Entzfindung  (iymphangeitii  interna 
profunda  chronica)  lu  diagnosliciren,  welche  durch  ihr 
Product,  eine  alienirte  Lymphe,  auf  die  hierzu  besonders 
disponirten  Nasenschleimhfiutc  und  UnterkieferdrBsen  der 
Pferde  gern  einseitig  rca'girt,  dieselbe  krankhaft  afGdrt  und 
in  eine  chronische  Entzündung  mit  Anschwellungen,  Exan- 
themen und  oft  profuser  Schleimabsonderung  versetzt. 

Dass  diese  Absöaderung  durch  innigen  Confact,  wie 
bei  allen  Blennorrh5en,  relativ  ansteckend  wirken  kann, 
ist  wohl  im  Wesentlichen  dieses  Uebels  begrfindet,  wird^ 
jedoch  nach  den  hier  vorhandenen  praedisponiren den  Ver- 
hältnissen entweder  eine  gutartig  acut  verlaufende 
Schleimhaut-  und  Lymphdrüsen  -  Entzfindung, 
oder  das  fragliche  Leiden,  oder  selbst  den  Uebergang 
in  Rotz  und  Hautworm,  wie  hier  das  Beispiel  vorlie- 
gen soll,  yermitteln. 

Dass     dem    Gesagten     zufolge    Honigmann     und 
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K«tiinaiiB  diese  Krankheii  als  rol:«Terdächti|  erklSr- 
ten,  Ut  wohl  als  gebührende  Vorsichl  anxuerkeaDen,  in- 
dem derartige»  in  deu  essentiellen  Verhältnissen  beruhende 
UebergSnge  erfahrnngsgemfiss  nicht  zu  den  Seltenheiten 
geb&ren. 

Wenn  gewissermaassen  hiergegen  Hr.  Hertwig  und 
Hünchow  das  Leiden  als  chronische  Druse  bezeich- 
neten, so  beruhte  vrobi  ihre  vollkommene  Berechtigung 
darin,  dass  sie,  um  dem  Althergebrachten  nicht  zu  nahe 
zu  treten  und  zugleich  in  weiteren  Kreisen  YerstSndlich 
za  sein,  die  erst  in  neuerer  Zeit  mehr  Eingang  gefundene 
cathegorische  Bezeichnung  Ljmphgefliss- Entzündung  ver- 
mieden und  dafür  die  alte  CoUcciiv-Beuennung  Druse  bei- 
bebalten  haben. 

Dieser  der  Herzog!.  Regierung  zu  Dessau  zuge- 
sandle»  Relation  zufolge  wurde  die  Contnmaz  der  qu  Pferde 
aufgehoben,  welche  beim  Wohlsein  dieser  Thiere  bis  jetzt 
auch  noch  keinen  bekannt  gewordenen  Nachtkeil  gezeigt  hat. 

Ueber  das  hierbei  in  Anwendung  gebrachte  therapeu- 
tische Verfahren  weiss  ich  Nichts  zu  berichten,  weil  ich 
es  hier  weder  fSr  objectiv  benölhigt,  noch  passend  erachte, 
^1  das  oft  durch  subjective  Ansichten  modificirte  Heilver- 
fahren, welches  gewissermaasseii  wissenschaflliches  Eigen- 
thum  Anderer  ist,  einzudringen. 

Dieser  Vorgang  hatte  mehrere  un\yahre,  lieblose  (Ge- 
rüchte über  hierbei  betheiligt  gewesene  Personen  ins  Pu- 
blicum gebracht,  welche  zu  widerlegen  eine  Mit  Veranlassung 
z^r  Veröffentlichung  dieses  Gegenstandes  ist.  da  ich  es 
sonst  nicht  für  gemessen  erachte,  das  Verfahren  der  Colle- 
gen  durch  die  Loupc  betrachtet,  nominell  zur  OeiTentlich 
keit  zu  bringen. 
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bei  TUem. 

T>i€  ^emeittkiB  ab  Eintclios«  bcseichaete  von 
Garlt*)al8Lynphg(fist*En(tiodaiif  erkaonte, pl5ls* 
lieh  eiotrekeade^  gewAhnlich  an  der  inoero  Scbeiikelfläcbe, 
die  DieBchfliel  Mieh  tiefer  and  dann  nach  dem  Site  der  hier 
▼erbrateleo  LjotphgefiMe  mdir  hinleu  ersdieieeode  nad 
▼on  hier  tos  akh  trat  \TeUer,  oll  bi»  buih  Sehleueb  oder 
Ealer  ▼erbreileede,  eos^deknte,  «chmerehelle,  eoftaglich. 
FiA^er-SittdrAcke  fctlatleode  Aascbwellong  des  eioeo  Hia- 
terfusaes  iai  ciee  in  bieai^er  Gegend  ona  eiehi  aelleo  ent* 
gegenlreUnde  Eeacbetnang.  Dieadbe  weiekt  |edoob  bei 
einer  xweckmSasigen  Bebandlang  aehi*  bald,  gewlMuilieh 
nacli  8  Tages,  und  könete  deakalb  wohl  all  podohfm- 
pkamgeUU  amia  beaeiehnel  werden. 

Daaa  aeck  der  hitsige  Haatwoen  an  dieeen  Theilen 
unter  ftkninhen  ErschcuMingen  verkaieniett  kann,  dana 
aber  immer  eine  specielle  Krankheit  büdet»  acUe  ich  als 
bekanal  voraua.  Aber  aueh  da$  erslere  Uebel  kann  unter 
BBgAnatigen  VerhiUnitaen ,  namentlich  fbrtgeaetftUn  An* 
rtrengnngen,  xn  niedriger  Stalltemperator  und  der  ao  oft 
bei  idleu  Anateren  AoschweUnngcun,  unbekflmmert,  ob  athe* 
niacfa  oder  aatheniachen  Chataetera,  mit  Sraehlaffung  oder 
fiberwi^gendtr  Contractilüit  verbunden,  immer  ala  Uni- 
▼eraalmittel  angewandieu  aelherisch-acharfen  Eiareibuugaa 
daa  benachbarte  Zellgewebe  und  die  übrigen  featweicben 
Gehttde  in  Mitkideoachaft  aiehen,  atockende  Auaaobwitaun- 
gen  in  deoaelben  bewirken,  dadurch  daa  Leiden  ▼ei'a^ra 
uad  aelbat  die  VeranhiMang  dea  hei  Pferden  nicht  aeltea 
vorkommenden  Klumpfusset  in  seiner  mannigraltigenAua*. 
breitong  werden.  Der  durch  solche  Ursachen  yerlangaamte 
Verlauf  oder  Aufgang  der  Krankheit  bt  jedoch  immer  nur 

*)  S.  dessen  Ifacbtrag  iiir  pathologischen  Anatomie, 
S.  181. 
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als  secondires  Uebd,  nicht  aber  als  besandere  Tonn  sa 
betrachten. 

Dagegen  erschien  im  Spitsommer  und  Herbst  1854  in 
hiesiger  Gegend  ohne  nachwebliche  Ursachen,  nnr  dass  in 
einem  Falle  durch  Nageltritt  das  wahrscheinlich  schon  vor* 
bereit etele  Leiden  ▼ermittelt  wurde,  gewissermaassen  epi- 
zodtisch,  eine  immer  langsam  Terlaufende  Form  (podo- 
lympkangeitii  chronica?)  dieses  Uebels,  welche  mit  Fie- 
ber und  grossen  Schmerxen  verbunden,  schnell  die  Nach- 
bargebilde in  krankhaften  Conscnsus  sog  and  durch  die 
hierbei  wohl  contmuirlich  vorhandene  Transsudation  der 
Lymphe  Verbildnngen  dieser  Theile  in  mannigfaltiger  Ana» 
breitong  anbahnte. 

Dass  das  Leiden  nur  langsam  nnd  schwierig  iu  be- 
seitigen war,  ist  schon  in  der  Krankheitsform  angedentef. 
Denn  die  bei  dem  suerst  genannten  schnell  verlaufenden 
Uebel  immer  mit  Erfolg  angewandten  aromatisch-ad- 
stringirenden,  'warmen  Waschungen  der  kranken 
Theile  nnd  die  innerlich  gereichten,  spiessglanshaltigen 
nnd  stark  uriu treibenden  Mittel  erwiesen  sich  xwar 
auch  hier  als  benöthigt,  aber  keinesweges  als  ausreichend  nnd 
ich  habe  spfiter  immer  noch  tum  Subjectivfeuer  meine 
Zuflucht  nehmen  mössen,  wenn  gleichwohl  die  hier  nur 
wegen  der  tu  grossen  EinreibnngsflSchc  nicht  gut  anzu- 
wendenden Jod-Quecksilbersalbe  sich  auch  bemerkbar 
wirksam  erwies.  Durch  dieses  Verfahren  bin  ich  denn 
auch  jedesmal  im  Stande  gewesen,  das  Uebel  aum  Weichen 
KU  bringen,  obwohl  bei  dem  Pferde  mit  Nageltritt  eine 
ringbeinartige  Knochenverdickung,  jedoch  ohne  Lähme  an- 
rfkckblieb. 

Als  besondere  Combiuation  diesisr  Krankheit  und  zu- 
gleich zur  Constatirung  der  LymphgefSss-Enfzilndung  der- 
selben verdient  wohl  der  folgende,  eigenthfimliche  Fall  er- 
wähnt zu  werden. 
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Der  l»mge  FraditfuhnMiio  Fried  rieh  war  im  Be- 
ats eioet  6||äfcrigeii  Schweise-Fuchs  •  Heogtlet, 
wekkea  er  seit  3  Jalireo  brreits  in  seinem  GesehftA  ver- 
«reitdei  bsite.  Derselbe  war  zur  genannt cn  Zeit  ans  einer 
«ahegei^enen  Lftodwirthschaft  ^  in  welcher  kurs  vorher 
ein  Fall  von  ReUkrankheit  vorgekommen  war,  angekauft» 
kalte  sich  aber  geseud  und  sehr  brauchbar  erwiesen ,  ob- 
wohl aofiDgliGh,  wegen  seiner  «legend,  noch  sehoaend  mit 
ihm  verfahren  worden  war. 

lailividauia  war  bei  schon  vorher  sich  bemerkbar  gc- 
aaaehter  Drnse  den  11.  October  J854  in  die  in  Rede  sie» 
bendc  Krankheit  am  linken  Foss  verfallen,  woso  sich  aber 
Doeh  eine  reeLlerseits  festsiUcndc.  wenig  Schmers  verra- 
thcade  Unterkieier^Drösen-Entt&ndung  und  vermehrter  Na- 
sea-Aasfloss  derselben  Seite  gesellten.  Besonders  diese 
letstea  ZuföJIe  erschienea  mir  verdicht  ig  nnd  veranlassten 
mich  das  Thier  an  contomaairen,  dessfaalb  allein  to  stellen 
aatl  von  seinem  binheiigen  Gebranch  auszuschliessen. 

£inc  von  dieser  Zeit  an  mit  wenigen  Unlerbi^echungea 
bis  zum  21.  Mirc  1855  fortgesetstc  Bchandlong  mit  ver* 
aahiedeaen  emeoerten  Versuchen  und  auch  das  damals 
erst  von  Malhii  empfohlene  NussblStier-Infnsum,  die  an- 
fangs noeli  ausauführende  Distelfütterung  und  spfiter  all* 
gemeine  Putlerbc^chrSokuag  bewirkten  wohl  eincdne  gfm- 
slige  Vetlnderüngen,  wie  Verkleioernng  der  afficirten  Drüse, 
Verminderung  des  Nasen -Ausflusses  und  Fuss  -  Umfanges, 
ergab  aber  im  Gänsen  keinen  befiiedigenden  Erfolg,  indem 
das  Gfuadubel  sieii  doch  nur  als  wenig  verändert  erwies. 
Aach  das  in  dieser  letttem  Zeit  applicirte  Subjectivfeuer 
aid  kranken  Schenkel  und  der  mitergriflfeneo  Submaxillar- 
Druse  verminderte  Schmers  nnd  Umfang  dieser  Theile  be- 
deutend, so  dass  das  Thier  einspännig  zum  Ziehen  ver- 
wendet vir  erden  konnte,  übte  aber  aufs  Gcsammtleiden  kei- 
nen bemerkbaren  Einfluss  aus. 

Mftg.  t  TUerlMilk.  ZXIV.  III.  |8 
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Daat  biennit  bd  ^«r  dafii«lt  tehon  thearen  Ftttteraog 
die  Geduld  des  EigeHthümers  ertcböpfl  wurde  und  ancli 
ich  ein  aui  aut,  welches  Dicht  erfolgen  wellte,  herboge» 
ffthrt  wünschte,  derselbe  aber  Einsicht  genug  besass,  das« 
durch  die  nnslatthafte  Ve^rwendung  dieses  Patienten  io 
seinem  Geschirr  auph  seine  anderem  Pferde  gefährdet  wa- 
ren, so  entschloss  er  sich  auf  mein  Anrathen  gegen  eine 
noch  leidliche  Ersalcsumme  dieses  Thier  der  hiesigen  Ca* 
viUerie  zu  Qberlassen. 

Die  mir  vorbehaltene  Section  lieferte  folgenden  Befund. 
Die  rechte  obere  Nasen -Schleimhaut  ergab  sich  als  etwa« 
aufgelockert,  sonst  jedoch,  wie  die  vergr&sserten  Drdsen* 
Kdrperchen  der  rechten  GL  st^MnaxiUarii ,  in  Farbe  und 
Textur  nicht  ersichtlich  verfindert.  Am  linken  ffinter- 
Schenkel  erschienen  die  LymphgeÄsse ,  namentlich  in  der 
Nähe  der  inneren  Haut -Schienbein  «Vene  tbeilweise  erwei« 
tert  und  im  benachbarten  Zellgewebe  war  eine  theils  ge* 
latinöse,  theils  schon  consolidirte  Beschaffenheit  der  wahr- 
scheinlich nach  den  Gesetzen  der  Endosmose  sich  hier  er- 
gossenen Lymphe  zu  erkennen.  An  den  Stellen  des  frfiher 
ansgefuhrten  Punctfeüers  war  mehr  Rdthe  ersichtlich.  In 
den  LymphgeHissen  und  Lymphdrösen  der  Lnngen  nnd 
des  Gekröses  war,  wie  iu  den  äbrigen  KörperthiAlen  durch« 
aus  nichts  Abnormes  zu  bemerken. 

Welcher  Veränderung  die  als  nächste  Ursache  zu  be- 
trachtende Lymphe  hierbei  unterworfen  gewesen  ist,  blieb 
mir  allerdings  nnbekannt.  Ebenso  moss  ich  die  mir  selbst 
vorgelegte  Frage:  „Konnte  bei  den  gOnsligen  Frühjahrs- 
Verhältnisseo  das  Thier  doch  wohl  geheilt  werden?^'  un- 
beantwortet lassen,  indem  die  Erfahrung  in  einzelnen  Fäl- 
len daf&r,  jedoch  öfter  dagegen  spricht. 


Eis  Wort  beftebt  in  YoUer  traft: 
JDie  KvMl  ist  lauf  nod  kari  dat  Lebm!^ 
IM  md  der  Baha  der  WlMeMcball 
WM>  keioa  BakesUUle  gaben  1 


Ei  ist  wohl  ak  eine  dnrehaiis  onbcreehtigte  Znmn* 
tkoDf  sa  belrachleo,  dast  wir  für  onser  gaies  Geld  bei 
langweillgea  und  uiehtbelehrenden  Journal- Artikeln  die  oft 
benflthigte  Zeit  verachwendeii  tollen.  Und  doch  tritt  die- 
ses selbst  bei  wissenschaftHchen  Gegenstftnden  mehr  oder 
weniger  da  ein,  wo  dieselben  tu  oft  wiederholt  hesprodien 
oder  wa  lang  und  breit  gedehnt  nns  miigetheilt  werden. 

Ich  h«be  thttls  deshalb,  theils  aber  audi,  weil  ich 
das  Object  bis  %u  wichtigeren  Resultaten  cor  Zeit  als  er- 
leifigt  betrachtete,  die,  wenn  auch  nicht  uonihafl  gemachte^ 
doch  offenkundig  gegen  mich  gerichtete  Demonstration 
„ftber  das  Oeffnen  der  Sehnen- and  Gelenkgallen^ 
TOfli  Professor  Dieterichs  im  XXIII.  Jahrgang,  Hell  t, 
Seite  203  dieser  Zeitschrift  absichtlich  ignorirt  Da  sich 
dieselbe  aber  im  vierten  Beft,  S.  482  desselben  Jahrganges 
noch  einmal  wortgeti^en  Torfiodet,  so  mnss  ich  dadurch 
wohl  eine  Aufforderung  tor  Remonstration  ersehen,  welche 
somit  nothgedrniigen ,  {edoch  der  Sache  angemessen  und 
aus  ohigen  Gründen  möglichst  kort  hier  folgen  mag. 

Dss  Sprichwort  sagt :  ,,es  f5hren  mehrere  Wege  nach 
Rom.^^  Doch  wird  der  eine  als  kürzer,  der  andere  ab 
sicfaeivr  und  der  dritte  als  bequemer  sich  erweisen.  In 
den  meisten  FftUeH  wird  jedoch  der  gewölinBeh  egoistische 
Wanderer  den  ron  Ihm  betretenen,  somit  allein  kundigen 
und  auf  ihm  cum  Ziele,  oder  doch  dem  Ziele  nahe  gelang* 
ten  Ar  den  hosten  halten.  Doch  sollte  sich  Jeder  hfiten, 
die  nidit  selbst  pas^rte  Rovte  ohne  sonst  triftige  Gründe 
da  oflwandeibar  und  ▼orworflich  mm  ketetchnen. 

18* 
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deDen  Metboden.  Ich  -werde  dash^lb  auf  die  wegen  Oeff- 
nen  der  Sebneascbeiden  be^,  örtlicher  VVasser- 
siie)i(,  4ie«cr  Gebilde  ge^eo  in^h. {gerichteten  Erklärun- 
gen weiter  kein  Gewidit  l«^en,  ftoiidcrti  nur  die  sein  sol- 
lenden Motive  des  angefflhrlen  Artikels  hier  fluchtig  in 
QeMt^chti^ng  whcn.  Auch  ist  e«  nichfe  meine  Absicht,  die 
teitgepiässc.  wisseusdiaf^lich^.  Befähigung  .des  ProX^sspr 
P,  i  e  t  e  r  ie  li  s  i|i  i  t  s^eiac^  lpgiM:ben  BegrifTen  j  sein  er .  W  ort* 
CqnstruetioD  und  feinem  BestinAm^ingST erfahren  crinessea 
^it  vFoUen,.  d^  d^aes  schon  aaderwartsi  und,  wie  ich  glaube, 
s,ie«^Uch  erschöpfend  geschpbep  ist;  doch  kaqn  ich  dieise, 
soweit  e»,  micjb^  betriflO,  wohl  aicht  gut  umgehen,'  mvd  äß^- 
)ialb  ui^rwähi|t  Ii^seen. 

Derselbe  calculirt  uäipUcU  in  dan  bj^iden  gleiciifDässi* 
gl>Q(  .D.emofistratiqnen  /.  c.  p.  203,  und.  ebenso  p,  482  fpl* 
gen^ei^mapssß]} : 

.  ,j,Viele.  mei9e&*  Coljcgctu  we^cl^n  ejch  ^mpu^rn,  daas, 
wenn  aie  %.  B.  beim  Dn^hschneiden  d^r.gesuiidßn  Sehne 
iinmitfelbar (?)  ^nf  dieselbe  eiqschniiten ,  ^o  ,  dass  dji« 
Sehpe  f  Se)ipen  *  Sc1»ei4c  -  und  Ilaiit wunde  g^  w  i«  s  e  r* 
ni.a,9sseri;(?)  eipe  Wunde  (?)  Tvareu  and  diie  Luf(.  auf  alle 
gjieich^ässjg  einv?ifHci|  konnte,  nich(  nur  hpflige  .Za,ifai)e 
^op  ^tiündong  und  Fieber  eintraten,  sop^^n  d^s  ^aucli 
die  ope^irtcn  Siellen.  sokfie  Uoiwandjii^geu  eifuibreo,  dass 
^n,  die  Operatipju  gcrA  .unterlassen  haben  würden,  falls 
miau  di^p  Erfolg  Mtte  vorhersehen  können*'^  ; 
.1  Der  Äerr  Professor,  welcher  darch  di^se  Argunieqta* 
Uon  den  Beweis  fuhren  will,.  (|a3s,  wenp  e^*  {ui  mner.  coiU'« 
l^ifiijrten  0|ieri^tiofai|wun(}e  ap  gesuud^n  iKörpeiiheilen«.  wie 
nach  dem  Sebn^nscfanitte.  unerfreulieh  faefUge  ;ZiQf|Ue  ei»* 
tjTQt^n  sah,  {dieselbeot  auch  *oof hgedrüngen  bei'  4er  einfichet 
um  Ineision  .der  Sehn/^pscheU^  im  braol^ea  l&ustand^  e^* 
folgen  müsaeA|-4<MMifeii«otirt>hierdAr€h  nicht  'nur  isain«  pir 
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thologiMbe  UhkeiiotDis«,  senden,  auch  eiaen  dif|ielteU 
Irrtbom,  indem  er  1)  den  far  die  Tkenipie  eo^  beadüdgies 
Unter«eliie<l  awiechen  eiser  arspraDglieh  aoliTen« 
combiBirteA  und  leicht  spezifisch«  (metasUlitch») 
cooipiictri  werdeuden  tramnatischenEal&üitduiig 
uad  einer  einfaeh-pasaivea,  tranmatischeu  Inflaai- 
niatioD,  bei  ^reicher,  troU  dei*  durch  die  koiisllldie 
Wunde  henror|;erufenea  wohlkbfiti^u  Anbahnung  zu«ciaeaa 
massig  slhentscheu  £ai»&ndungs*Pt*oaes8,  immer  der.  asther 
nische  Characier  uberwiegeud  bieibeii  wird^  unbeirdekaioh* 
tigl  lissi  and  äomit  beide  nnr*  die  Oerdichkeii  gemein  bar 
bendcD,  aoBSt  wcseallicb  versobiedeneu  KrankhditsMiiUyidt 
ideuüfieirt,.  und  Z)  die  dorch  die  bellica  BotsAndiings- 
etid  Fiebersul&lle  und  Uni  Wandlung  der  operirteo  ^elle 
befteiebuete  specifiscbe  Enta&ndung  der  gewiss,  in 
den  ibekten  Ffillcn  nnsebuldigen  atmospbftdacbem  Luft, 
wenn  ihr  gleicbwobl  eine  irritireude  ,Wirk«ng  auf  oSoae 
Wanden  nicht  abiasprecheD  ist,  aUem  uisebreibt^  da'  dneb 
diese  Cansalien^  wie  dieses  anoh  bei  der  Jagnlat^^Tenett- 
Enls&ndliug  und  der  hierdurch  enisfcebendeu  A<derlass- 
Fistei  der  Fall  ist',  iu  ganz  anderen  wesenilicbeu  Ver- 
bälknissen  beruhen,  wenn  auch  äussere  Ursachen,  wie  hier 
bauplsSchliefa  die  Verwundung  selbst,  eine  Mitveranlassuug 
abgeben  können. 

Zar  Hetivirung  dieser-  ineiner  Ansicht  erlaube  ich  mir 
folgende,  erat  in  neuerer  Zeil  mir  «rriTirte  TbaUache  hier 
mitsathctlen«  -^ 

Der  hiesige  Oeconöm  und  Gutsbesitxer  Kit t er  hatte 
im  Herbst  1854  auf  dem  hiesigen  Viebuiarkte  ein  noch 
nicht  volljihriges^  braunes,  edles  Stntfohlea  gekauft.  Das- 
selbe wnrde  im  Stalle  Aberwinlert  und  den  ndchsten  Som- 
mer ftber  auf  eine  ihm  zu  Gebote  stehende  bauililose,  so- 
mit 4eD  Sonnenstrahlen  und  Inseeten,  aber  auch  den  kai- 
ieo    Winden  .  uqmitteibai'    aoageaetrte    Weide    gebracht« 
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hMe  es  sich  walmchebiÜGh  mutB  Temperamentefl 
vregen  xdtweide  ei^hitit  and  hiernach  daixb.  die  oA  ein« 
tretende  letzte  Uriache  erkSltet  und  war  dadurch  mit 
Rheumatismus  der  Huf^Beu^^e-Sehneo  an  den  VoitLerf&ssen 
befallen  vvordeu  Auf  der  Weide  selbst  war  hierbei  nichts 
^sehdieD  und  die  bei  der  Winler-AufsteHung  gemachten 
HeilTersnche  blieben  ohne  £rfolg.  Es  wurde  deshalb  vom 
Aesitscr  im  nächsten  Fröhjahr  auf  die  erneuerte  Weitte 
ein  gewisses  Veiirauen  gesellt)  welches  sich  jedoch  eben* 
iialls  als  Tiasdiung  erwies.  Denn  nach  der  39tlgigeii 
Weldebenntxuug  Tom  13.  Mai  bis  22.  Juni  in  dem  Uhleu 
Frifayahr  1856  hatte  sich  der  ToUkommene  Stelifuss  auf 
beiden  Vorderbeinen  ausgebildet)  so  dass  nur  noch  der 
Sehnenschnitt  eine  Aussicht  auf  Heilung  gewfihrte. 
Dieser  wurde  denn  auch  sofort,  aber  nur  erst  auf  dem 
rechten  Fusse  aasgeilihrt,  da  derselbe,  an  beiden  Fassen 
gkadtteitig  gemacht,  durch  das  deshalb  bedingte  viele  Lie- 
gen des  Patienten^  namentlich  im  Sommer,  nicht  nor  leicht 
Decubitus  veranlasst,  sondern  auch  wegeu  dei*  fiberwie* 
genden  Beugung  des  Hufes  eine  verkürsende  Hetlung  der 
Sehne  erfolgen  kann«  Die  subcutane  Operation  am  nieder^ 
gewor^nen  Thiere  ging,  wie  dieses  in  der  Privatpraxis, 
wo  kundige  Geh&lfeu  fehlen,  nicht  immer  der  Fall  ist, 
gauE  SU  meiner  Zufriedenheit  von  Statten,  indem  die  Haut* 
wunde  wenig  grösser  als  die  beoöthigte  Messerbreite  sich 
erwies  und  auch  keine  hiei'bei  leicht  eintretende  sonstige 
uberflfissige  Yerleizong  wah];znnehmen  war.  Hiernach  legte 
ich  den  bei  dieser  Operation  allerdings  wohl  benöthigten 
Verband  an. 

Am  nftchslen  Tage  fand  ich  den.  operirten  Fuss  über 
nnd  namentlich  unter  der  Wunde  bedeutend  angeschwollen, 
an  der  Wunde  selbst  hatte  dieses  die  Bandage  nicht  kb- 
gelassen,  und  diese  Thetle  sdir  schraershaft.  Da  ausser- 
dem auch  die  sonst  bei  csMN^rhalisch-lymphatischeD  ZusUlii- 
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dtn  votkoiBlKendeii  Symptome  aU  Torliiindeii  §kh  erwie» 
SCO,  §0  erkaonte  ich  w-  diesem  Vorgang  eine  durch  Meia* 
ttaae  cömplicirie  traamatische  Lymph^GefSss- 
Entsfindsog,  deren  yorbereitende  Ursachen  in  der  tdcb^ 
ten  Erhitumg  des  dureh  die  kranken  Fftsse  tinbehAlflichen^ 
aber  doch  temperanieniToilen  Thieres  und  der  hiemach 
erfolgten  Erktiinng  dorch  kaHe  NSchte  and  rauhe  Frfih- 
Jahrswinde  ktcbt  «u  finden  nnd  dordi  die  Tenolonne  lor 
lopisdien  Ablagerung  gebraefai  i^orden  waren.  :  Itk  locke#te 
deshalb  den  Verband,  Hess  drlKchsehleimig-vrarme  Waschnn* 
gen  anwenden  und  innerlieh  nrintreibende  und  ^icssglatta» 
haHige  Mittel  reichen. 

Ajn  a weiten  Tage  hatte  sich  diese  Gescfawnlsl  noch 
rermehrt  and  aneh  ober  die  Wandfllcfae  yerbreitet  und 
an  dritten  Tage  eine  Grösse  angenommen,  welche  den  Fuss 
als  onformHch  ersehenen  liess. 

Dieser  Vorfall  vtar  mir  allerdings  sehr  unangenehm, 
da  solche  EyentnaHt&len  in  den  Bftebem  nur  selten  ange- 
deatet  sind  und  deshalb  gewöhnlich  der  Operation  oder 
wohl  gar  deren  fehlerhaften  Ansf&hrong-  nugeschrieben 
win*deii^  Doch  hatte  ich  es  hier  mit  Miiem  gebildeten 
aad  yerstän^gan  Oeconomen  au  thnn,  dcfr  meine  Erklt^ 
rangen  yollkomnien  begriff  und  in  das  Unvermeidliche  sich 
willig  f^te.  Ich  liess  nun  statt  der  Waschung  die  wirk- 
sameren, infundirlen,  warmen  Hensamen- Umschläge  an* 
wenden  nnd  mit  den  innerlichen  Mitteln  fortfahren.  An 
diesen  Tagen  bemefkte  ich  einen  febricitlrenden  Puls^  wel* 
eher  fedoch  bald  wieder  wich  und  zur  Norm  anrflckkehrte. 
Hierbei  bg  der  Patient  yiel,  zeigte  grosse  Schmerzen  und 
frass  nur  mangelhaft* 

Nach  dreitftgigcr  derartiger  Behandlung  entquoll  der 
Wunde  eine  schmutzig  wSsserige,  übefariechende  FlOssigkeit 
nad  am  antem  Theil  der  äussern  Fläche  der  Geschwulst 
hatte  sieh  eine  weiche  flnctnirende  Erhabenheit  gebildet, 
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welche  «eh  als  Alitcess  erwies,  Ton  mir  sofort  gedffnet 
Würde  nnd  einen  gutartigen  Eiter  entleerte,  lim  -der  jan» 
diigen  Absondernng  in  der  Operalionswande  «inen  bessern 
Abflass  Bu  verschaffen,  erweiterte  ich  auch  diese  um  ein 
Viertel  und  liess  mit  den  Cataplasmeo  fM^tfahfcn. 

Hiernach  bildeten  sich  saocessive  noch  vier  Abscesse 
an  der  Geschwoist,  welche  in*  keiner  Verbindttog  mit  der 
Sehnenscheide  standen,  sondern  ihren  Site  im  Zellgewebe 
betten  und  ausser  dem  Oeffben  ohne  sonstige  Behandlung 
verheilten.  Aach  der  Aasfioss  ans  der  Operationswunde 
nahm  eine  bessere  Beschaffenheit  an,  Terminderte  sich 
nach  und  nach  nnd  dieselbe  verheilte  gieiAfalls  ohne  wei- 
teres HinEnthun. 

Beinah  mehr  Besorgniss,  als  dieses  primire  Leiden, 
verursachte  bei  mir  das  hinsugekoromene,  dnrdb  die  Hitse 
nnd  Abmagerung  unabwendbar  herbeigeföhrte  Dnrchl le- 
gen an  mehreren  hervorragenden  Körperstejleu.  Doch 
wurde  anch  dieser  Uebelstand  durch  kalte  adstringirende 
Befeuchtungen  bdcfimpft  ufid  somit  der  gante  Uebelstand, 
wenn  auch  etwas  langsam,  beseitigt. 

Durch  diesen  verzögerten  Heilprocess,  dann  aneh,  um 
die  Fliegen  etwas  Vergang  nehmen  zu  lassen  und  das  Thier 
wieder  benöfhigt  %vl  erstarken,  konnte  ich  erst  den  27.  Oc- 
tober  dessdben  Jahres  zur  Tenotomie  des*  linken  Fusses 
sdireiten.  Diese  Operation  gelang  im  (raiieen  nicht  so  gut, 
als  die  erstere.  Denn  nachdem  ich  die  durchbohrte 
Sehne  bereits  durchschnitten  nnd  das  Tenotom  «efaon 
umgewendet  aber  die  durchbohrendeSehne  eiogeffthrt 
hatfCi,  rockte  beim  Durchschneiden  der  letzteren,. durch  die 
unkundigen  nnd  unachtsamen  Ualter  veranlassL  das>  Thier 
so  heftig  zu,  dass  mein  benöthigt  scharfes  Sehnenmesser 
einen  nahezu  zolllangen  Hantsebnitt  parh  i^nckwirts  verur- 
sachte, so  dass  diese  Wunde  nach  eingetretener  Entzün<> 
dong  sogar  etwas  klaffend  erschien.    Trot«  dieses  IWbei* 
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tUoii«^  Bttd  eiii«r  abermali,  weod  mfth  weil  anbedeiitetH 
der  als  das  erftte  Mal  hh)ta^tr«teiif  a  specMseheü  Bntxfin* 
dang  dea  noch  »lebt  YoiMrofnmeii  eotdHi8et«n  Thkres,  ging 
doch  iHeacr  Bellproceas  ohne  weittre  StGrong  aehr  gAnsHg 
von  Statten,  la  daat  nadi  Tier  Woelien  aüea  gekeit  und 
veroarbi  war  tmd  i)ein  Fahlen  schon  eine  willkllflidie  leb« 
haue  ßenegnng  im  Freien  bi*i  der  damals  noeh  gfhntigen 
Herbatwitterang  geslattel  werden  konnte. 

Jel«t  erweifl' IndWiduam  sieb  schon  alt  ein  Werth- 
voUea  Zugpferd,  bei  welchem  ansaer  den  aHerdinga  iiodi 
bemerkbaren  Narben  von  der  überitandenen  Unbill  nichta 
mebr  co  bemerken  iat. 

Ditreh  diesen  ikatsftohlichen  Beweis  glaube  Mi  die  im 
AUgenieineu  mbereebtigte  nnd  ofl  sogar  naehtheillge  Aä* 
rophebie  bei  offenen'  Wnnden  in  der  Veter&n8r*ChiriJrgtie 
genOgend  ifargethan  tu  haben,  obwoU  dieselbe,  wie  ich 
salehea  aseh  sehoo  anerkannt  babe,  darch  ein  bendthigtes 
patheiogisdiea  Wissen  roottvirt,  ihre  vaHkommene  Sereeh* 
ligttog  Terdieiit. 

i>oeli  jetst  noeh  einniai  an  dem  smgeffthrten  Satt  sn- 
rftek.  Wen»  hier  der  Hr.  Professor  von  einer  wahr- 
scheialieh  peimaneuten  Urowandlnng  der  opcrirten  ftelteh 
spricht,  so  i»cnifaet  dieses  wohl  hauptsächlieh  in  der  Un- 
keiMtoies  der  pathisehen  VerADderungen  und  der  hiermit 
Hand  in  Hand  gebenden  fehlerhaften  Behaudlong  derselben. 
l>eDii  wenn  wir  bei  catarrfaelia(5b''lymphati8ehen 
mid  s<4bat  rheumatischen  Eiftsön düngen,  (wie  die- 
ses hei  der  Uitfrelie  noeb  oH  geschieht),  gleichviel'  ob 
allgemein  «der*  5rtiieb,  niclits  als  die  Killte  oder  gar  sebtrf- 
rfitiende  Mittel  (obwohl  ehronisobe  Ffillo  hier  eine  Ans* 
Bidme  gestalten  kl^niten)  atiVuwendeu  wisaeu,  so  werdeA 
wir  natArli«^  den  Iberapeutiseben  Erfoi-dcmiasen  direbt 
entgegenarbeiten  nnd  wenn  hierbei  nicht  die  NalurbeilkralV, 
diese  SebntSfltt^   der  A  fter  -  Aerxfe  >   dieaem  '  Veribhrcn 
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ftberbietend  entgegentritl,  somit  ibre  fan^ion  doppelt  er- 
füllt, so  werden  die  ver»ehiedeD8teB  Verbi[daii|;eii  imd  €e« 
breehen,  wie  sie  ob«  bei  den  armeo  kcftppelhafteo  Pferdeo 
80  oft  enigegentretea  and  eine  Haupl*Ver«nlae8ung  «ir 
Thierquilerei  abgeben,  eine  onaatbleibliebe  Folge  #eiD  nnd 
statt  dieses  eropirischen  Vecfahrens  wfirde  es  anbediiigi 
rathsamer  seiO|  in  diesen  Ftilen  die  At^kropiatrtic  in  a6- 
ätracio  als  Vorbild  beianbebalten. 

Wenn  der  Hr.  Professor  hier  weiter  fortführt,  ,,dass 
er  beim  Sehnensohnitti  Oeffnen  der  Sehnenseheide,  Gelenk* 
gnUe  und  Gallen  jeder  Art  (nat&riicb  dieses  Alks  wohl 
Ober  eine  Schablone)  in  der  Regel  die  Vorsieht  gehrandht 
habe  9.  damit  die  atmosphttrische  Luft  nicht  onmitteitMir  (?) 
auf  den  Grund  der  Wände  habe  wirken  können,  den  Schnitt 
oder  Stieb  immer  siemlicb  entfernt  vom  eigentlichen  Sits 
des  Uebels  gemacht  habe  und  dadurch  die  Hauptwnnde 
von  der  Haut  YöUig  gedeckt  geblieben  w&re,'^  so  bleibt  et 
nns  doch  die  nfthere  Beschreibnng  dieses  subtntanen,  ge* 
wiss  sehr  künstliehen  Verfahrens  schuldig.  IcU  habe  viele 
anerkannte  Grössen  unseres  Faches  die  verschiedensten 
Opertttioueii  aosfiUnren  sehen  und  ihre  AnsidUep  hierdber 
mönditch  nncl  schriftlieh  vernommen ,  doch  bin  idi*  hter- 
darch  nur  immer  zu  der  Binweisung  gelangt,  dass,  wenn 
nicht  edlere  Theile  au  schonen  sind,  dieselben  nur  in  nfiob- 
ster  Nihe  des  Krankheitssitses  ausgefOhrt  werden  mfiasea 
und  solches  in  prami  später  vollkommen  bestätigt  befnndeti. 

Wohl  schon  etwas  einlenkend  erklärt  derselbe  JL  c. 
p»  4Sd ,  dass  dieses  Verfahren  awar  Manches  wider  sich 
habe,  indem  die  Fiftssigkeit  nicht  nach  Anssoa,  sondern 
ins  Zellgewebe  sieb  ergiesse  und  nun  erst  durch  Rasorp- 
tion  beseitigt  werden  .müsse,  woau  in  manchen  Fällen  noch 
Druck  verband,  Feuer»  scharfe  und  reisende  Einreibungen, 
Büsteni,  Bäder  etc.  aur  DnterstftUiing  beuötbigt  wäreiw^* 

Hierbei  fiode  ich  mir  als  wahrktttagenlü/  dass  dk 


FUssB^keit  sich  feidii  gal  aadi  Absmb  ottleere^  Miall  ih- 
fca  von  ikr  Natur  bcttaiMDteD  urtfuriUigUcheii  KrtddiciU* 
siU  beibebalieB,  «ber  nidit  in  das  geannde  Zcllgeffcb« 
iicli  erpesfCB  wird.  Denn  wenn  dieees  anch  im  kranken 
Zvataade  dnrck  die  fMithiacb  eckdlile  KnA  der  GeOaee 
■nd  dea  aclbvenniUelBdett  ZeUgewebea  oft  aehr  aehneil 
▼OD  Stalten  gebt,  so  ist  dieaea  im  N/M'malanatande,  wo  es 
sich  ftoeammengeiogen  und,  tkeilweiae  mit  fealon  Bestand- 
tbeäea  gefUlti  Torfiodel,  nicht  mdgUch,  Weil  aich  bei  einer 
ikm  »uf^eleiteten  Fl&saigkeit  dosaen  Zellen  nicht  nnmittei« 
bar  öffnen,  reifi.  erweitern,  und  dieselbe  wil%  anfnebnen 
werden«  Sottle  jedocb  diese  gewiss  aebr  kAnslKclie  und 
dem  Hm.  Professor  wabrscbeiolicb  nor  allein  bekanala 
Procedor  dnrch  mir  nioht  koadige  Nebenferbflltniaae  be- 
g&natigt,  in  der  Wirkücbkeit  stattfinden  9  so  wirde  der 
xar  Unteratfltsung  der  Resorption  der  FIfiaaigkeit  in  Vot' 
schlag  gebrachte  Druckverband  nicht  dieaeu  Heüproceas, 
sondern  nor  ein  ZorückdrAngen  au  dem  alten,  noch  er» 
schlnfllen  und  aasgedehnteu  Kraukheilaaita  vermittebu 

Daaa  die  xu  diesem  Verfahren  aonst  noch  in  Vorschlag 
gebrachten  Mittel,  weiche  ao  uemlich  das  gante  lussere 
HeÜTcrfahren  nufasaen,  deshalb  keinen  specieUeu  Anhatta- 
punkt  gewähren,  theilweiae  Synonjma  siud,  mag  nur  bci^ 
linfig  hier  erwShnt  sein.  Denn  daas  scharfe  Einrei- 
bungen auch  reisend  und  blasenaieheud  wirken  nnd 
Blistern  nach  der  etymologisehen  Erklärung  und  den 
wohl  richtig  angewiesenen  Wortgebrauch  des  Hrn.  Pro- 
fessor Dr.  Hertwig^)  wieder  nor  die  letalere  Eigen- 
schaft beaagt,  ist  eine  bekannte  Thntsache. 

Später  noch  mehr  eiuienkend,  geateht  dei*  Hr.  Prof. 
Dietcriehs  L  c.  awar  au,  M^sa  man  beim  langem  Beale- 
ben  der  Wassersucht  nnd  der  hierdurch  torpid  geword^ 


*)  &  Maiaai»,  JaAprfsng  XXIl.,  $.  »M,  Anmethuag, 
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neu  GebHde  ftwvi-  meht  «o  fin^tlich  lu  Bern  braiMlie, 
Flüdsigkeitr  sti  enUcefon;  nur  erregt  es  sehi  feroerea  Be* 
deok^u,  dd8S  bterdtii'clt  der  iuiieru  ObeiÜäclie  B^iu  sehÜtieii^ 
des  Flttiduoi  eu^gebi  und  afi  dc«mi  Sidle  Lull  uod  a«i* 
dere  EÜDVrSrkufigeii  treleo.^^  *  £8  «nöge  aber  derselbe  dea^ 
halb  Bcrabiguug  finden,  da«a  oack  dieaer  Operation,  wobai 
docb '  nicht  die  ganze  Sehnenacb^ide  aufgeaclilUst  ad«}*  die^ 
'aelbe  ati  deasau  uuterater  tStelte  gemacht  wird,  bei  der 
Hber wiegenden  Erschlaffung  und  Auadehuuftg  deraelbeo 
diese  passiv  •  TeriiM^hrie  jAbsonderung  anfangs  immer  n#eh 
fwtbeeteht  und  dic«e  Theiie  bcnöthigt  scUöpfrig  erbiti 
und  die  hierauf  beld  eintretende  trattmaiisohe  EutzAuduurg 
die  Oeffiiung  wieder  naheau  achiie^st  -  um d- deshalb  Üer  ari* 
mosphäriachen  Luft  nur  wenig  oder  gar  keinen  Zutritt 
gestattet.  Sollten  jedodi  noeh  äosaardeiu  achlklUohe  Ein- 
Wirkungen  stattfinden,  so  kö&nkOM  dieacUMu  nur  auf  «iiiei* 
fehlerhaften  Operation,  deren  Nuchbehaudluttg  «der  aoiiatige 
Unvoraiehtigkeilen  beruhen,  welehe  £v«nlualitaie»  jedoch 
für  ufia  niebt  aia<  maaasgebend  betr^ehta[t  werden  k&nueu. 

Un<l  aomit*  ein  sapienii  sat  Aber  diesen  Gegenstand, 
wclehem  nur  noch  darch  meine  iieueal.ie'  Ei*fahr«iug  «lae 
mehr  pathogeniache  und  gleiehBcitig  b^Wiränkrte  bislorische 
BeieoobtuDg  hier  foigtn  mag.' 

An^  einem  hiesigen  Viehmarkta-*Tage,  den  10.  October 
1857,  führte  mir  der  Geiichta-Schaltse  Heinxe  ans  deaä 
2  'SUtttden  Ton  hier  entfernten  Doife  Stragath  eine 
aechsjfih^ige;  5^  4'^  hohe- Rappstute  zu,  arn  deren 
linkem  Hinlerfusse  gerade  über  dem  Feaaclgelenk  eine  fauat- 
grosse,  mehr  flache,  elifp tische,  weiche,  uacl%iebige  md 
•fluctuirende  Geschwulst  deuliieh  zu  bemeeken  wnr^  'Diese 
-der  Oertii^keit  wegca  schon  ala-  QeleakgaHc  «dkignoaiiiie 
tthd  ala  aohrlie  bebasdeite  Abnorinftät  liesa  sich  hei  einiger 
anatomischer  Kennlniss  dieser  Theile  sehr  leicht  und  zu* 
verlässlich  ab.  hydropiache-GcüSchwalat  4elf  Sehnen- 
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Scbeide  de»  BiickfafBiA  Slr^ckmoskeU  de«  Festelr 
Krön-  uod  Hufbsias  erkemi^o. 

Diesei^  Uebet  war  aUa  mit  dem  yoa  mv;  •  im  Jff^br^ 
^ng  XXHI.  S.  55  diesei;  Zeilechrift  bescknebeiieD  ideo- 
(isch,  nor  vßik  d^m  Uptevacbif d^ 9  da«^  h\^  der  Kianlff 
heiUsiU  tiefer  und  coocenirirter  sich  er>Tie8.  Wcigen  die- 
aer  lueht  weaeiitlicben:  Verscbiedeoheit  .wan|e.  der  Fall 
k«De  besondere  $rwiU|ivmg  vei^dieaeu,  >v«an  .  icb .  dm:Q|i 
denselben  oicbl  inebr  Einaicbt  .und  fvewi&^beit-  Qb^r  die 
EflUtebHQg  dieABF  Kra^kbeit  erbalUn  k£tle.  ;.Vppi  llij^en« 
ibümer  diese«  PÜprdeSy  eipßoi  zavecUssiicbien  iipd  wabr- 
beilsliebenden  Manp,  erfubp  icb  Afimlidit  d«8s  er.  so  lebe« 
sdbst  gpwiicbtet  habe.)  e«  s^bn^Ji  herangewaiibi^  se^nn^ 
ofler  4D  Drnse,  jedoch  ohoe  i^l^chhalU^keU,  geli.lieii  habe^ 
hit  vor  ungeflihr  sechf  Woche«  plQj^zUcb ,  dier,  qot^re  Tbeil 
des  Fasses  bis  zur  .UaformlichkeU  ^igeschv^Hen  .war. 
Diese  Gescbwakjt  b«Uei  ev  mit  wai^mfsn  .^aon|leobrei-Um- 
uhÜgtn  beb^ndelt)  wonach  aiicb  eiue  erfolgreiclie  Verkiek 
nerurig  bis  xp  c^er  »och  vorliajsdeoei^  Gvofise  eipgetr^cii 
war^  4>€Df^  >ber  -alleu  weitiercQ  BernfthiiDgen,;  s^lb^t  l^inreir 
boof^iiL  trotzend,  uiclit  weitei*  zufo  Weichen  gebracht  werr 
den  konnte.  Aus  .dieaem  Berirht  mit.  Berocksfchtlgiaiig 
des  b^reiU  ange^Iirten .  und  auch  des.  voq  mir  %n  XXIII. 
Jahrg^.S.  350  erwähnten  Falles  glaube. kh  ,Ober  Pathogepie 
dieser  KrankJUeit  beim.  Pferdci  folgende  ErgliA^zung.  fnd  Q^ 
richtiguiig  «Aaehuien  za  durfeou 

Ohne  b«80odere  Aalage  wird  «ebon  durch,, eiof  Ijj^ 
pb«tisrhe.  odec  andere  sfnecifis^he. örtliche  Bntsöudnng  .in 
der  Nfthe  der  Sehnen«cheideR  det'  BUit^'Aodnaog,  %n.  dww 
Tlieileii  rerinehrt,  welcher  Krankheits »Zustand,  adive^ 
Charakters,  selbst  wenn,  wie  bis  jeUt  angenommen  .ist, 
die  Ljrwpl^lSsfie  bei  d^r  Synovial  •  Absoodcrnng  keinen 
Ajltheil  nahmen,  jm  Stand«  sein  kann,  diese  Secretion  m 
▼armebrejii  'DvchdtftUruQk  der  EnMmduJVgsrGefcbw^^la^ 
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wird  aber  auch  xdgleidi  rein  mediftnisch  4ie  Resorption 
derselben  gehindert,  weshalb  sich  die  Sefanen-Schmiere  aa* 
hiofen  nnd  hicrdarch  die  nachgiebige  Sehnen-Scheide,  so- 
bald die  weichende  Entiöndong  dieses  gestattet,  aasdehnen 
und  erschlaffen  muss.  Dorcfa  dieses  einmal  angebahnte 
Missverhfiltniss  zwischen  Absonderung  und  Anfsangnng 
kann  deshalb,  wenn  das  primSre  Uebel  schon  wieder  ent- 
fernt ist,  die  Sehnen -Scheiden -Wassersucht  als  secundftre 
and  selbststSndige  Krankheit  ongdiindert  fortbestehen. 

Ueber  die  eigentlich  nidits  Neaes  bietende  Behandlung 
dieses  Falles  will  ich  nur  noch  kan  referiren,  dass  die 
^on  mir  in  Vorschlag  gebrachte  und  damals  dem  Eigen* 
thfimer  convenirende  Operation  an  demselben  mit  Geschäf- 
ten fiberhAoften  Tage  von  mir  nicht  ausgef&hrt  werden 
konnte  und  derseltre  zu  der  einige  Tage  später  hienu  be> 
stimmten  Zeit  —  nicht  erschien,  weH,  wie  er  mir  spSter 
selbst  eingestand,  ihm  dieses  lefd  gemacht  worden  war. 
Ich  blieb  deshalb  &ber  diesen  Zustand  bis  zum  14.  Januar 
1858,  wo  mich  ein  neuer  Krankheitsfall  in  seine  Behausung 
föhrte,  ohne  Kunde;  fand  aber  bei  dieser  Gelegenheit  trotz 
der  während  dieser  Zeit  mehrfach  gemachten  thierfirxt- 
Üchen  Heikersuche  das  Uebel  noch  unverSndert  in  seiner 
Mheren  Beschaffenheit,  nur  stark  mit  Schorfen  bedeckt, 
wieder  yor.  Ich  liess,  wiederholt  zur  Berathung  gezogen, 
diese  Theile  mehrmals  des  Tages  mit  warmem  Seifen- 
wasser reinigen,  machte  nach  14  Tagen,  wo  die  Abhei- 
lung erfolgt  war ,  die  übliche  lueision  ■  be\  diesem  durch 
üe  scharfen  Einreibungen  eropßiidlich  gewordenen  Thierei, 
wodurch  jetzt,  indem  ich  dieses  niederschreibe,  nSmlick 
nach  21  Tagen,  die  Heilang,  laut  Bericht,  be- 
reits erfolgt  sein  soll. 

Es  ist  wohl  nieht  als  ganz  Qberflftssig  anzlseh^en,  ub^* 
4as  bisherige  Verfahren  bei  dieser  Krankheit  einige  Be- 
trachtungen anzusteUen^  woz«  zunickst  die  frage  dringt! 
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waram  iat  4i€tc  von  mir  in  Yorsdilaf;  gebrachte  and  ans- 
gcföluie  Operation,  welelie  sich  ebenso  wenig  gelUirlieh 
wie  »cbwierig  erwiesen  hat,  nicht  schon  frfiher  aogeweo* 
4et  worden?  Die  Griinde  der  Unterlassong  berähen  wohl 
im  Polgendeit: 

i)  hat  dieses  Uebel,  weiches  nns  swar  schon  llnger 
als  Sehnen-  ond  Knfegalle  bekannt  ist,  doch  erst 
in  «enerer  Zeit  seine  wichtige,  pathologische  Be- 
•ttflUBong  erhalten; 
2)  iet  es  io  frflherer  Zeit  wohl  seltener  als  gegen- 
wirtig  bei  onseren  dorch  Kreuten  nnd  andere 
Cnitnr  -  VerhiHttiSse  mehr  Terweichlichlen  ond 
sdilafleren  Hansthieren  Torgekommen; 
d)  hat  es  im  Allgemeifien  die  Thiere  nor  wenig 
inoommodirt  nnd  ist  deshalb  mehr  als  SehAnheits- 
fehter  betrachtet  worden; 

4)  asag  die  oft  schwierige  ond  nnsuverllssBche  Rei- 
hmg  bei  anftlligeu  Verwondongen  an  diesen  Thei- 
len,  wenn  giddiwohl  wesentlich  verschieden,  den- 
noch in  obBtraciOj  wie  wir  dieses  afts  dem  erst 
besprochenen  Fall  ersehen,  abschreckend  gewirkt 
haben; 

5)  anch  mögen  derartige  fehlerhafte  Ver suche,  wie 
mir  unverholen  dieses  selbst  «rrivirl  ist,  nnd 

6)  aoch  wohl  eine  unpassende  und  deshalb  dem 
Erfolg  etörend  entgegentretende  Nachbehandlnng 
«in  derartiges  Verfahren  aorflckgewiesen  haben. 

1>a  ich  schon  durch  diese  erneuert  in  Betracfaton^ 
gcaogene  Heilmethode  bei  einsdnen  CoOegen  in  den  Ver- 
dacht eiues  Operations-  oder  Schneidelustigen  gerathen 
sein  mag,  welche  Vermothung  dorch  spftter  von  mir  be- 
absichtigte Mittheilongen  noch  vermehrt  werden  könnte, 
so  erlanbe  ich  mir  schliesslich  hier  noch  folgendes  Bdcennt- 
nlaaolMMiegen. 
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Ich.  hjibe  bei  meuier  TMjftbr^n  Praxi»  si^Iioh-  .alle 
in  der  Veterinär- Chirurgie  Torkomincnde  Op^ratiooeo  mit 
mehr  oder  weiugcr. Geschicklichkeit,  jedoch  iui  i^Ugemeir 
nen  mit  deo  gonatigstca  Erfolgen  aiifgeü^brt.  Daon^cli 
kann  ich  nicht  leugnen,  dass  ich  za  jeder  fcbfperibifWp 
ond  cpii  Gcführe|i  Terbandeneo  Operatioq  imn«ei*  mjt  einer 
gev^is^en  Unbehagiichkeit  schreite  und  wenn  dieses  In  der 
VeteqnSr- Praxis  ohne  grosse  Schv^ierigkeit^n  zulSsslich 
wäre,  so  würde  ich  sie  gern  ma^fdiaial  anderen  Händen 
aqverlraucn«  ^uch  bin  ich  überzengf,  dass  da^  Messer, 
mil  unkondiger  Han^  oder  zur  un|iasiei|den  Zeit  verwen- 
det, jed.tiqfalk  mehr  Schaden  ai»  Nutzen  gestiftet  und  des- 
halb oft  dem  tiuerärzilichen  ^nf  gficbadet  bat.  Dahin- 
gingen ist  es,  richtig  angezeigt,  durch  kein  a^der^es  Verfah- 
ren oder  Mittel  zu  ersetzen^  indem  es  oft  ««ii*. allein  im 
Stande  ist,  pathische  Producte  und  ^war|  a^P»  whnellstcn 
und  siehersten  zu  eut^rnen,  und  wer  hier  au  zögernd  und 
wer,  zu  iiaumsclig  TerfShrt,  sollte  zum  Nutzen,  und  From- 
men der  Besitzer  unscjcer  oft  di^ixb  derairlige  Krankheiten 
gei^hjrdeten  nützlichsten  Haustbiei^  lieber  —  jE^^ht  Thier- 
arzt  sein  III 


5.    Veber  Heilmig  der  Nabelbrftche  bei  Fohlen. 

Aucfi  cKeses  früher  weit  weniger  bekan^Ue  Uebel  ver- 
mehrt sich,  wenigstens  in  hiesiger  Gegend,  durth  die  de- 
generirende  Pferdezucht  jetzt  auffaHeud.  Weiin.je^ua  gleich- 
wolii  dieser  Krankheitszustand  oft  un&chädilch  Torbleibt, 
so.  ist.,  dieses  doch  i^icht  als  zuverläasUeh  zu  betraehleo» 
^^em  hei  spater  lei^t  eint^-otenden  Vergr.4ssct*oiigen  jdea 
Br^cbriiigi^s  und  Sackes  Darm-lnca.rceistionen  Jeicht  .oripl* 
gen  und  hierdurch  Termittelnd  den  Tpd  venmlas^n.  kto«* 
u^n.  Abef  auch  aU  Schönheitsfehler  und  dQ^halb  .beim 
Verkauf  Anstoss  gebend,  ?eranlasst  es  schon  i  in  .Aar  it egal 
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den  Wansck  ber  Pf«h*cfetfichterii ',  dMselb^tt  ^ttfldlicb  ent« 
fenit  ra  «eben.  Zur  Emiehang  \Jies)etf  Zweckes  sind  be« 
kanollicb  mebrere  VeHVibren  atili|gefKlbVt  *  wofddü.  Aodi 
kb  babe  die  MdinaU  Tcrarocht  ntid '  bin  bierddrcb  %a  fol- 
^den  Kpiultalen  gdaugt:  .    :    «^ 

1)  Die  selbst  nocb  von  Stthnis  id  sdnem  Hand- 
bncb  der  Veteriolfr-CbiTorgie,  8:  550,  mit 
anempfobtene  Brirdb-B'dti'dage  ist  äebr  compli- 
cirt,  dab^  umsUlndficb  ttf  bandhaben  und  siebt 
sieber  cü  fixifen,  desbalb  feicbt  verseb^bbar  und 
kann  wMr  nar   bei    sebr  nnbededtenden  Nabel- 

'-  bHleheu  einen  Erfolg  gelftfert  babenY  wie  wir 
QDter  solcben  Dmstftnden  dieses  aber  ancb  durch 
die  blosse  Nstür^Heiikrafl  ^  aasgeHlbrt  manchmal 
gewahren. 

2)  1)as  Aetten  des  Brncbsackes  mit  concen- 
trirten  MineralsSuiren'  scheint  nach  einigen 
IWittbeilongen  in  Herin g's  "Repertöri um  in 
Sndwest- Deutschland  beliebt  sn  sein;  es  wird 
aber  auch  nur  bei  unb^deiit  enden  'Hernien  eine 
Radicdibeilting,  refp.  ein  VerscUiessen  des  Bruch« 
ringes  bewirken.  Denn  in'  der  Regd  veranlasst 
es  bloss  dne  Abplattnng  des  Brudisäckes  und 
eme  oft  eben  so  unansdinUcbe  Haüt-Verdickang 
an  dieser  Stelle.  Auch  ist  dieses  Verfahren  nicht 
ohne  Gefahr,  denn*  ich  selbst  habe  bei  dem  Land- 
wirth  Busse  in  WaJternienburg  '  hierdurch 
eine  Banchfefl-Ent  zun  düng  und  den  Tefd  erfolgen 
sehen. 

3)  Dieterichs  nnterScheidef  in  der  ei*sNn  Auflage 
seines  Handbuches  der' Veterintr-Chirur* 
giier,'  S.  475  u.  76,  eine  zu  den  doppelten'  Zwecken, 
einer  Palliativ-  und  einer  Radieäl-Heilnng 
verwendete  Behandlung   dieser   Krankheit*     Ich 
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vfiU  die  erstere^  dl«  ti^b  oiandlitfifif  iMi^^ioi 
TOn  id^tt  einsteUt,  und  B^th  dies^  i|py4ll|f;^a^> 
mei^^ii  Zv^e^  nor  oii|;eDftge»d  «nt^pricl^.  weoji 
(leiclltYoU  hierbei  sehr  graosig  vom  tfie^endf  9 
Oele,  dagegen  aber  auch  nor  w^e^eiE  von  v^r- 
dftnoUr  Scl^w^fel9iure(?)  die  HfC^  W9  hier 
ganc  nnigeit^en  und  nur  di<^  l|ie^,   wie  in  seinen 

Beiträgen  ^or  Veterinftr-€biir^>iSi^9  S.  131, 
aar  Badii^al-Heilang  in  Vorff^bl^  gebrachte 
Procednr  et^a«  niher  bele^Qbte^.  j^i^nach  toU 
das  Thier  bei  einem  voransgegif^gi^n^  ^tetinchen 
Verfahren,  ijp  der  hiei-bei  {IhlichfU)  4*^  *"^  ^^ 
Bft^l^Hi  geliigtv  der  Brucb-InJMA  re(H^^^  und  re- 
te^i^),  der  Sfek  gespalten ,  djw  j^oip^ing  noch 
scarificirt  und  dann  der  Lfinge  n^\^  g^||eftet  wer- 
4f^,  li^c^it  gesagt,  ab(^r  n^ei^jtli^il^.  ifi  i^r  Pri- 
yi|tp^9i/|  bei  qpf ngelndea  kqpdigeq  i^f^filfen  nm 
f9  lehw^nger  aMf^uf^^reo.  Jch  ^biv  beim  Be- 
ffk^jfi  m^iu^  a^lhstatSadjigen  tbki'A<?aMl^hen  Wir- 
]fj^B  diese  Qperation  qach.  difsa^er  Vorschrift  ein- 
|Dal9  al^^r  gewisB  n^^ht  wieder t.  M  ^n^m  2  jähr. 
Fom^  di^H  I^l^dwii^lj^es  B^rgli^^U  in,  l^eitskao 
qu^  O/ier  aii^ei  Zoll  la,agem  Bru|^b<!M>ga  aber  ohne 
9cf}ri^tiiPn  (welch.^  aqch  nicht  ben^lJ^i  iat  und 
4fir^  4^  Qeraj^presaen  4ir  DJIrn^e  dieaelbeu 
%t^  febir  geAjkrdet)  g^maphl»  b^tte  ^  aber  nur 
ein^^i  knpdjg^n  G^ulfc^,  4w  bic^w^  Caatrirer 
^f  a,aKo(f,  welci^ei:  i^afne^jUif^  ^^  Peften  die 
mit  aller  Anstrengung  des  Thier^  apjßh  herana- 
preafenden  JXSt^mp  plöti^lich  anüfic^hicill,  tn  ver- 
4^e|i,  dv  '^  ^^  Qefahr  dbfryKio^en  und  die 
Opifratipn  yoUendeo  koi^te.  l>i^  Hef^  Hess  ich 
d^^tAndlipher  Entfernp^g  ^qseitem;  wo* 


nwh  denn  «uob  ohtfie  wokere  fi«f»lir  Ae  H«ilong 
erfolgt  itl. 

A)  Die  frantAsitoheii'VeteriBairtf  wie  wir  tat 
Acriref  il*iirioMl,  foiir  TsrlMe  •  exawiphak 
erseheo,  geken  ier  blutigeir  Nath  des  Broehaeckes 
des  Versagt  TroM  aie  jedodi  das  AMerben  der 
Ha«tlU(e  an  Teroieiden  aooheR. 

S)  De»  veritorbeuea  Prefeta^r  Dr.  Prina  %m 
Dreades  acbeiBt  dieae  Methode  ciidi  Vorbild 
.  gediest  SB  beben,  nor  führte  er  aie  modificirt 
ood  verbeaaert  ia  folgender  Art  aaa.  Das  Thier 
erkiell  die  Abllehe  RAckenlage  nun  dem  stark  nach 
Tor-  und  answfirta  gesogenen  linken  Hiuterfoaae 
(er  oporirte  awar  mü  beiden  Binden,  )edoch  mit 
der  linken  fertiger),  dann  reponirten  die  GebAUen 
den  Broeb-Inhalt  and  aogen  den  fetat  leeren  Sack 
fost  ausammen)  hiemadi  legte  er  die  Nath  mit 
Bftckatichen  an.  Die  Hsoptsckwierlgkeit  dieaea 
Verfehrena  liegt  in  dem  sehneilen  nnd  sichern 
Dnrebstechen  der  Doppelthant,  indem  bei  jedem 
S4ieh  das  Thter  allemal  den  Grimmdarm  an  dem 
BitnArlng  dringt  nnd  dieaer  deshalb  sehr  leicht 
mit  eingenihet  oder  sonst  verletat  werden  kann« 
IHerdurch  war  die  Retenfion  gesidiert  nnd  es 
wordo  hiernach  eine  gewöhnliche,  nur  auf  der 
dem  Brache  angekehrten  9eite  etwas  abgeplattete 
Castrirkluppe  %ktf  dem  Bruchsack  fest  engelegt*), 
dann  du  Thier  entfesselt  nnd  anr  Ruhe  in  den 
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^)  Baa  YCHi  D'lete riebt  /.  c.  anfegebene  Aniefeit  der  Kiep- 
pOP  elaie  yorbrr  genadble  Halb  wArAs«,  weil  beiai  CasamaMa- 
4rilc^  dar  Klappe  das  Thier  den  Griniadarai  f  ewail#am  ia  den 
Binicbiack  und  somit  in  die  kinlere  aoch  nicht  gana  geseUeiseae 
Klappeaipslte  prent,  denselben  sum  EinkleainieB  bringen  and  hier- 
lUrcb  die  f  efthrticksten  Polgen  herbeifiOireB. 
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,  .KrankemUll  gestellt.  Diese  Operation  lieferte 
jedesmal  den  beabsichtigten  Erfolg:  es  trat  Eni- 
xftpduog  nnd  dunch  d^ese  die  Verwaieksn^g  cdn, 
der  •bgestorbene  Sack   fiel  mit  d«r  Kluppe   ge- 

.  wßhnlicli  d^Q  12teq  oder  l4ten  Tag  ab  und  die 
SteHe  yeriparbte  oboe  weiteres  Hiotulblin.  Aach 
ich  wende  diese  Verfahren  bei  mekttiis  verUa- 
.  ger^  Flankenhr&Qhen  .oder  Ober  V  hingen  Na- 
bel)irücben  an,  indem. ich  es  in  dieaeo  FSllen  als 
nur  ai^eiQbend  biefundeu  bahe^  siehe  «her  sonst, 
^a  diese  Operation,  besonders  bei  der  Landpraxis 
grosse  Schwierigkeiten  darbietet^  gewöhnlich  fol- 
gende einfachere  Procedur  Vor: 

6)  Pie  Brn^ «Heilung  per  Kgaiuram  ist  wohl  die 
in  Dent^chland  am  längsten  bekannte  und  selbst 
von  Empirikern  manchmal  mit  Erfolg  ausgefßhrte 
.  Bleth^de .  und  deshalb  gleichfalls  mehifach  be- 
schrieben worden,  so  dass  deren  Erwffhnnng  als 
überflüssig  erscheinen  kann»  Da  ..aber .  nicht  nur 
das  oAmalige  MissglGcken,  sondeiti  selbst  die 
oUen  Folgen  derselben  sie  in  einen-  gewissen 
nicht  verdienten  Misscredit  yersettt  hat,  so  erlaube 
ich  mi^,  mein  üemlich  vereinfachtes .  derartiges 
Verfahren  hier  mU^ut  heilen  t  *ti  desaeki  Gelingen 
jedoch  die  Techuicismeu  sorgßltig  gewShit  nnd 

.  angewendet  werden  ^nüssen,     loh  verfahre  des- 
halb fiicrbei  folgendermaassen :  i 

Bei  einem  noch  saug/end^n  Fohlen  gebrauche 
ich  gar  keine  diSletische  Vorkehrungen,  lasse  da- 

.  gfBgen  ein  schon  aur  Ranfe  und  Krippe  gM^^hntea 
vorher  ei»  nnr  weniger  massenhallea  Fotler  ge» 
ben,  weil  die  sonst  tu  starke  Bruch- Ausdehnung 
dem  Zusammenziehen  der  Ilautfalte  hindernd  ent- 
gegentritt.   Auch  wird  das  Thier  nicht  geworfen|^ 
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MhuB  ich  miMtp  dittcr  ««f  dta  Lande  oft  selur 
anslIadlicheD  und  doch  juchl  ToUkommeü  ge- 
aiefaertao  Vorrichtaog  aaeh  noch  den  Vorlheii 
fr^vafare,  daft  m  ttehtad  bei  weiteui  weaiger 
ab  ttegcod  den  Dario  vordringt  und  ich  dadnrch 
einen  nicht  in  gering  aninacfalagenden  Vorlheii 
ecfekhe.  Denn  nur  in  eine  Siallecke  gedrftogt, 
wird  dem  Thiere  eine  Bremie  angelegt,  diete  von 
dem  ersten  betten  Geholfen  gdialten,  ein  swdter 
an  dessen  rechte  Seite  pottift  ndd  Beiden  das 
Feethalteo  übertragen.  Ich  seftst  nehoie  ein  ellen- 
langes Ende  Toat  feinateli  Pischergam  oder  einen 
derselben  Stärke  entsprechenden  Bindfaden,  lege 
diesen  in  eine  Doppelt*  oder  sogenannte  Castrir* 
Schlinge,  wie  fluui  sie  beim  Verbinden  der  Ader- 
laiiiinnde  verwendet,  schiebe  dieae,  mich  aar 
linken  stellend,  ftber^  den  mit  der  linken  Faost, 
nichi  mit  spitsen  Fingern  r  gefasaten  Brnchsack, 
reponira  hiordnrdk,  mit  der  rechten  Hand  diese 
Mampuiation  nnterstAtaend,  ohne  Schwierigkeit 
dessen  Inhah,  klsmnie  ihn  aelbst,  dem  Bauche 
mdgUchst  nahe  und  ndt  der  rediten  Hand  straff 
angeiogen,  in  der  linken  Faust  fest,  beachte  jo- 
dech  hierbei  noch,  dass  dieses  genau  in  der  Mitte 
des  Bruchringeo  geschahen  ist,  nehme  dann  mit 
der  rechten  Hand  das  eine  Ende  der  nochmals 
regnlirten  Schieile,  ihergebe  das  andere  dem  snr 
Seite  stehenden  Gehüifen,  lasse  es,  indem  ich 
ebenso  vcrisfare,  langsam  assidieB  und  so  nach 
nnd  nach  die  Schiinge  so  fest  wie  mdglich  cn- 
aammeBsieben,  mache  mit  dem  Geb&lfen  einen 
einfachen  Knoten,  lasse  jetat  die  finke  Hsnd  los, 
läge  die  Bndcn  der  Scl^linge  noch  einmal  einfach 
nm  den  Brochsaek'und  beieal^e  Site  dnrth 
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iiritf  a«igttog«neo  elUrargitdiefe  Kootea^  «ducide 
die  Eoden  k€nab  und  atecbe  swti  €«ttprechende 
Nadein  gleii^  onter  der  Iiiga(ur  üker  Kreos  dorch 
den  Sack  in  der  Rkhtang,  das«  dieSpttsen  nach 
vöi>  «md  Bcitwirts  eu  iiehen  kopHtten^  om  ^ier> 
dareh  sowohl  daa  Absiraifeii  der  Schlinge,  wie 
da«  hierco  grosse  NeiguDg  fählesde  Benagen  dea 
Tbierea  selbst  sä  Terhiodem» 

Somit  ist  die  Operalioa  veUendet  nnd  eine 
Naobbehindlang  nicht  bendUiigt^  indem  die  ein» 
tretende  Entaftadnng  nicht  geatOrt  werden  darf» 
weil  sie  die  Auaschwitsong  nnd  hierdurch  die 
Verwachsung  yerniittelt»  Nur  ist  noch  su  be-. 
achten,  dass  sich  der  Patient  zwar  willkfirlidi 
im  Staue '  bewegen  kann,  aber  keine  Tonren 
machen  darf.  Dedialb  nunss  die  Operation  im 
Orte  geschehen,  auch  kann  ea  seihst  bei  geringen 
Arbeiten  des  Mntterthiercs  dieaes  nicht  begleiten, 
weil,  wie  idi  dieses  selbst  erlebt  habe,  die  beim 
Gehen  mit  in  Bewegung  geaetate  Banolihaut  hier« 
durch  Ton  dem  Faden  durchschnitten  werden 
kaim,  Netz  und  Därme  durdi  diese  Oeffnong  ge* 
preast  werdeh  und  bei  der  gewl^hnlich  fehlenden 
geeigneten  admelien  Hfilfe  der  Tod  die  nothwen- 
digiP  Folge  ist  Sonst  ist  diese  Methode,  welche 
sich  noch'  durch  ihre  Einftchheit  empfiehlt,  unter 
den  erwihnten  begünstigenden  Umatiiiden  eine 
gans  sichere  su  nennen,  wekb^,  ansäte*  dem  er- 
wähnten Fall,  mir  atets  den  gewftnsehten  Erfolg 
geliefert  hat.«) 

Bagegen  ungenügend  oder  gar  achidlich  wird 
die  Wirkung  dieaes  Verfahrens  sflhi: 


^'       *>  ^Men  an  neneen  werde  ich  mich  hüten,  dk  sie  leicht 
nrtnier  hoaJM  Ihit  craeegen  kennen. 


f )  wens  4«r  Brachriiig  gMu  lit  dbd  io  diätem 
Falle  sicli  hierd«rc^  dickt  tchlicMeD  kann 
ond  nnr  eine  P|dliklivMliin|),  nimlich  eine 
MoMe  Akplaltnag  des  Brnduacket  ohne 
ScUiesf  ong  dea  Hlngei  bewrirki  ond 

2)  wem  doreh  aapdaaende)  grwöhnlicb  itiende 
Mittel  die  den  Braebiadi  Mdende  BaoeUiant 
tehon  trerdiekt  ist  liud  aeibat  teil  dem  Nelae 
Giirnndarm  yerwaebaea  tein  kann;  denn 
nnter  aokdieii  Verliiltaisien  iel  die  Ugetnr 
•etten  tom  Hilieo  an  Ittuf en  nnd  wenn  di^ 
aea  dennoch  gewaltsam  erreicht  wird,  so 
sind  hierdttith  Ate  geflhrliehsten  Polgen  an 
beArehten,  wie  onser  transrbenaniacher  Col- 
ftge  Plteher  in  Mi  Am$h$  «e  mMekie 
•atarindire  fmUUa  A  MhtsdBsi^  JäMkr- 
Iku^  1857  eist  witfer  den  Beweu  gdio- 
fcrt  bat 

Bestgüch  einiger  «terin  VorM*riftcn  finde  icfc 
ieitierkenswerth : 

1)  daas  ioh  den  Faden  niekt  wichae«  indem  er 
bierdnieh  mehr  hackend  aicb  nicht  ao  gnl 
attsammenalchea  Mssl  nad  auch  an  aehr  ei»- 
achoeidel) 

9)  daa  Znsalhmettdrdun  dea  Bmchsaekm  nneh 
Siild-Ammon  Banlfalten  ▼eranlasstt  weldto 
nadi  Anlegnmig  der  Schlinge  sich  anrflck- 
drahan,  dcahalli  deh  Bf  ach  wieder  erwellam, 

•)  diircb  dk  Ton  Tenecker  hietM  in  Vor-, 
aehlag  gehrachAe  Verwendung  einea  Arterfan- 
Mckefeia  nidit  die  hieran  bendthigte  Kraft 
aosgafihrl  werden  kann,  deahalb  nnr  ab 
eine  Mnaae  Sehmeraeas- Vennehmng  nnan- 
sehcn  ist. 
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r.  4)  ÜMv  T^in  Trflg«F'hi«hrbei  wteitpfohlene   ei« 

rt."  serne  Rin^  4Mld'  i 

:    '      5)  die  tiooh  oamptoiriere Blelpiatte  Maotot^i, 

wdche.-fugleieh  hU 'brtuAenum  mitwirken 

i  toll,   obwoM  kb  keine  derertige  Versuche 

gemacht '  habe«  •  nach   ouloer  Ansicht    nur 

1"    '  hiadei^Heh  aeia  k&üieft. 

.  Wicatn  ich  gleichwohl  in  dLeaen  Bcltfag  im  Gänsen 
nicht  TielNeuna  habe  sagen 'kiVmaen^  so  hoffe  ich  doch, 
nainenilich  tteinen  fAogeren  Beraen  CoUcgen  einen  fBr 
Prifat-Praxis  nidili  anwichtigen  Wink  gegeben  sn  haben. 


I..V  -"-^ 


4k  VwdarlQ4**GWttik-IinMbid«H;  bd  «iaer  FIne« 

< *  •]>en  28i Oetober  18&7  worde ichnaeh  dem  eine  Stande 
fieo  hier  ealferaten  Dörfe  Bone  l^ur  Behandlung  eber 
ein-  und  einhalbjährigen  rothbaoten  Fftrse  des 
dortigen  Labdwirth^s  Firiedrich  berafen«  Ich  fand  den 
Patienten,  grosse  Schmeraen  Tcn^thend^  ^  auf  dier  rechten 
Seile  iiegend<,  in  welchem  Zusiteide  er  nur  nothdörfUg 
IVoss  und  soff..  Diese  Xofölle  Hihrlen  von  einer  Vorder* 
knne*Oesehwalst  am  libken  Fasse- her^  die,  angeblich 
vor  ongefSbr  sechs  Wochen  durch  nicht .  bekannt  gewor- 
<Aene  Ursachen  (entweder  als  atihrocace^;  das  ist  Gelenk- 

■ 

Bntstadnag,  von  allgemchkert  krankhafter  Körperbeschaf* 
ftnbeit  herr&Jirend,  oder  wahisscheinUcher  durch  Metastase) 
entstanden  war*  •  Da  dnrch  die  anffingHehe  Behandlnng 
nrit  nasskslten  Umachlfigen  sieb  dok  Leidem  'Verschlimmert 
hatte,  so  wurde  hiemach  von  eittesi  an  Batbe  gelegenen 
diese  Steile.^ —  geblisie^^t  Ich  fand  dadurch 
Theiie  mit  rermebpter  Tem^atnry  hart,  nnßrmlich 
vergröMert,  sehr  schmerahafl  and  ont  Schorfen  be- 
deckt, vor.  ,t     II 
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Mit  Bm^AßMhtigßüg  auf  dtete  Aimmbb«m  difgn^T 
wie  ich  d#  KraoUieil  ais  .VoTarorbeia-  iNid  Vordex*'^ 
kttk^Kiiocheii-ERUftodaag  nul  Ergriünafiii  der  dit* 
aaikaB oaigabeodaa  aehiiigco  iiod  »onaligenGcibUdf^  .fveicbi 
aaek  einer  dorelMRia*  feWevhaften  Behaodlonj«  «Imlich: 
1)  dwiib  die  iias9*keÜeo  UmacblSge,  i^ekbe  eliii# 
Zeribeilang  tu  bewirken ,  anr  «aeamineiiMbeiid,.  die  SnU 
•indoog  so  den  tiefer  geiegepen,  ediereB  TheUeny  dea  Syt 
aoviaUiriaen  und  Geieidcbftadera  dctegte,  and  2)  dercA 
die  Teaieatorischen  Binreibaegeo,  wtlebe.den  SAft# 
JLadMng  niebl  ner  venaebrtea  »«d  deihiilbt  ebne  die  ort- 
Mebe  britatieti,  aeboii.  die  apedfii&bc  Eotafln^oBg  ireneblieip 
mmiiem,  mxwi  die  beoeobbarten  Keedüenh&ate  ood  Kaer 
dMa  «a<c«fiaeaia#  üeben  mvaale.  leb  üeo  deidlaUi)  •» 
die  SeborfD  ead  seoalige  ünacailidikeitea  %u  enAftraeai 
die  etftMiicbe  Bataaadaog  herabattatimia«!  oad  aeeaf .  Ab- 
aceiif  ittk  lellfewck»  aa  ▼eranlaiam»  watoie  tcbleiiaige 
UatediBy  aoweodAu 

Den  Zk  Meveober  batie  sieb  eo  der  iaaaeren.  Sctte 
ia  der  fiegead  de«  eeniteheo  Beiaes  ein  derarl^et«  etwae 
tief  ^legeaee  EilergcidiwAr  gebidet,  wekhet,  rmr  mir 
gedffaett  etaen.  gotarligea  Eiter  entleerte  oid  beim  Seade* 
reo  kelae  Verbindong  mit  den  Kooeben  eaUeckea  Ueeiw 
Hi^-durcb  batie  ekli  der'Sebmera  «Gban  etfrae  verindert 
aad  dae  Tbier  fraee,  vienn  eacb  aech  liegend,  beeeer** 

Doreb-  dietfcs  Aetgeeetsle  Verfabrea  war  den  6.  Ifo> 
ipemher  auch  aa  der  ianeen*  Seite,  nar  ettrae  bMier  aafi 
■abuüeblieber»  am  wAffelM>migcn  Beine  ein  aweiter  Ab- 
feemgebUdet  worden  9  w^leber,  gleieiilalle  von  mir  geiC- 
aet,  dieselbe  Beeebaffeahttt  erwiea  und  beim  Sondiren  mi 
dedb  Finger  eine  starke  Anikeibang  de»  caboidieckea 
.B^isde  and  dea  naternCeleDkee  de«  Voratmbeiaec 
balauidete.  Hletdorcb  bette  sieh  der.  Sobmer»  noeb  b4- 
denteader  ▼eeudadelrt  and  der  Patieat  freea  bei  vermebe 
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l^m  ApjleiHe  sohon  iiebend,  do6k  k^ttttlii  «r  diu  Koie, 
ode^  tidaiekr  dte  IWttetAiM  iilchl  fci«  süm  AttftnAVft 
rti^cketi.  Statt  d^  UmscbUge  tiesi  ich  die  ki*atik6n  TMM 
mir  noch  mit  wiiMnetn  lafa^am  von  Heusanieti  wasdito. 

I>Ml  iL  November,  wo  ich  das  Thier  bd  «liieni  ge* 
teghitJidieti  Beaaeh  wieder  xu  sehen  hekam^  bitte  sieh 
keid  oeaer  Abseeas  ^bttd^t,  iKe  Sofanter*eii  wereb  gHtoi> 
teiitheils  tersehwunden,  es  fHiaa  und  soff  t^gehniasil  Im 
AteheD,  obwohl  es  nnr  mit  der  2ehoiisfUtee  dea  fti^aiikeB 
fntoes  dta  Bodeo  berfthren  konnte* 

Da  hierbei  eine  Radicalear  niehi  in  Adaaicbi  aiani, 
ea  deni  Eigenthümer  auch  eonvenirte,  dta  Thier  adsafllb- 
tOM  lind  aom  Schlachten  an  Verwenden^  ae  wurdt  )edv 
ffeitere  Heihersnch  unterlassen  und  nur  der  eMOre  Ewetic 
•verfolgt.  Dieser  ist  denli  auch  naeh  Wonaeh  gfeMogitai 
«ad  hierhaeh  daaselbe  den  5.  Februar  1868  geaghlhchtM 
«od  die  erbetenen  kranken  Gebilde  mk  •094ae4det  wwde«. 

Dieae  erwiesen  folgende  Deformationaiit  Die  BbiiaUi 
Tb^tle,  uamentliA  «Se  Sehnenaeheiden  def*  ^ördeiU  und 
lliiiera  Seite,  waren  etwas  fester  und  diehr  terdiaki  ab 
im  Normaisttstande,  dodi  ohne  eraiohfikhe  Verwaehauiigen 
«der  aurtckg^ttebene  Spuren  der  Abae^iaae  »ad  dtoell  In- 
etaionen.  Am  meiaten  aufgetrieben  ndd  Verbildet  aeigle 
aieh  daa  untere  Geienkeade  des  Voranbliei«^  an  wel<iiem 
besonders  der  inndre  Bandböekcr  und  die  Grite  staifc  bev* 
^rgetreten  «nd  naeben  sich  erwieaed«  Der  KoochenkAr- 
per  seibat  hatte  nach  unteir  ein«  den  hrsoddiaften  Vei'bilt- 
«iftaen  entaprechende  Rftbren*Erweiteru«g  mit  Terdflnatcrer 
Knoelianaahatana  angenommen,  deaaen  hierdoueh  irergrftaaeff' 
ler  innerer  Raum  mit  vermehrtem  geanoden  Mafke  auag«- 
l^ilil  war.  Auch  die  obereu  Kuid^  oder  Bandwurselknoahen, 
namenilieh  das  Yieleckigo,  kotlfSrmige  nnd  enboidiselM  Belta 
hatten  4  soviel  ick  mieh  bei  dem  nicht  entfernten  Capael- 
binde  informiren  kernte,  gteicklaNaiTMl  genomdwBy  in- 


am  wgrdüifl,  t9mh  «nd  dorchidieiMB^  gttHRlMt^ 
kood  fiabtB.  lin«  €elaik-V«rwMhitDg  war  olrgeiidi 
SS  0iild«ckMi.  Audi  warn  mn  dte  «atoea  sw«  Ksi» 
■•d  dcD  MittcifiiM4[iM«iicn  von  mir  keiae  VcrindcruDgett 
Ml  boMricai.  Wdehe  Abii«ffliiiftt«ii  die  €cieBkflicliett  «r^ 
ütleD  ImUoi,  htaale  ich  nieht  wakmf  bmcs,  weil  ich,  imi 
4w  Priparirt  niehl  tn  temtireo,  wia  idMo  bemerkl,  diA 
Gapidflie»hran  »ngadfiicit  Ueis  and  mich  tfdRislete,  dai« 
■dk«  dM  Hra.  Gebdmtii  lUdkinal-llath  Dr.  Garlt  nü 
4er  gaaa  gekattaniaten  Bitte  mwtendea,  Irrtkiner  «nd 
Beiidüigiiiigen  hoehgeneigteel  erfinseo  u  w<dlea.*) 


7m  Bke  WntgßB^kwyüi^  balai  Bhudtialu 

Diceea  Emiraooiaiim  ^apiermm  f.  ttiienfanemii  iat 
»eck  mek^r  Erfakr«Dg  eie  nur  iit  gröMeren  Wirlkeekaften, 
ebo  beiin  Tcmdirleo  Viekataiide  YerkemnieBdea  Uebel, 
welchee  achaelii  te  in  aa((eii,  ftber  Na^.kt  eradielat  Ca 
giebl  aidi  ala  eaie  efl  über  \'  im  Dardimeaaer  habeade, 
8  bii  4*"  erkekeiKy  nmdltek  begrihMte,  elattbcbe,  keiae 
artekle  Temperatar  gewihreade  Seeckwaint  an  der  Schul- 
ter oder  aa  dea  Hflilea  uad  Leadea  le  erkeanea,  derea 
Ueberdeekang  dar«di  die  Cotia  nahesa  die  BeaGhaffenheit 
4iaea  ahihl  ttark  aageapaaatea  TremaiellUlea  ebne  Reao« 
aaat  hat 

Die  errte  Bekaaatadiafl  mit  dieser  KraaMieit  madite 
leb  im  Frihjaha  18U  kei  daer  aebwarabaatea  aecha* 
fibrigea  Natekak  dea  aekoa  erwibatea  Gntabeaitaera 
Kstter^  kd  weichem  Thieva  sie  tor  weaigea  Tagea  ohne 
aecbwdaKdie  Uraaekea    pUtdick    aa    der   Knkea   Schal- 

*)  Die  Tordere  Fliehe  aller  Knochen  iit  mit  kleinen  Exoftq- 
•en  besetst.  Die  nnlere  Gelenkfl&chen  des  Vorarmes  und  die 
eberee  der  drd  Kteo^en  iü  raah,  beide  warea  in  der  Verwesung 
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)0r/ ratiUa^Ba  wtr:'  Die  wahlvcheiiilMhe  BmA^KeAM 
ibr  Contcuit«  yeviiiutlHiiid^  %ah  kh  zk  derai  Bot/el-Dtiig 
keiiifii  «Ader«  Antwiig,  ak  ctocn  S^kingeo,  v^iüeatea 
HauimoAchiiitt  au  machen  und  dieadtkn  maliipiiliradiM 
eothtuen;  vyqdurch  sieh  dieter  Inhalt  off<^^iuidig  ab  'euw 
donkb  featwetebe,  gei^ettueoe  VoaeoUniaMaae)  vfie  dfts 
Craseajtoeiitatn.  nach  eiaeoi  Gehreocbe<^  AderiaMy  «» 'erlmk»- 
0411  gaih.  Beim  Soodiren  mit  de«i  Finger  Ikaa  akh  put 
Ms  yron  der  Deckbaal  getreosle  Sehnlltebrualtluikel»  aoiu* 
jedech  oicbta  Beaehlenawerthes  füUeair  Dkae  hnrdttrck 
entataodeiie  mid  jetol .  suaammeogeattidieiäe  ildhic  'KtopAh 
ich  mit  Esaig  befeachtetem  kleingehackteo  Werg  aua  uod 
heftete  die  Schnittwunde. 

Trotft  dieaea '  V«rfidiftaa  lb«d  idi  aih  fiageaJkn  Tage 
die  ^ad^vruLit  von  der  frUhern  Gröase  und  mit  deoHelben 
Blntcoagulttra  geföUt  wieder  vor«  leb  Afihete- deshalb  die 
Qeflei  eotferote  nochmala  diesen  Jnhalt,  liaas  aber^  iim  dür 
fftmofpbf  riscben  Luft  fielen  Zutritt  ui  geatalieo)  die  Wttade 
offen  .and  die  wieder  •^sammeng^sunkene  Bohle  mit  AI  »bar 
Auftosong  aosspritaea  und  -^  die  £:&tra¥teation  (erfolgte 
nicht/ wieder«  Denn  die^  betjreffeBdea  Gebilde. hatten  hier-' 
durch  reagfread  ein«  milde  aetire  IndaoiaatiM  angeiiommes» 
die  Wvnde  ^ng  ohne  weiteres  Himutkiiii  am  vierten  Tag|b 
an  V9  siij^re«  and  veirheiite  selbatsUkidig  nach  kürfterSttl. 

Aaf  demselben  Hofe  fand  bei  einer  fünfjtbrige« 
^  a  t&k  D  h  im  Herbste  desselben  Jdires ' difeser  Kraakbeits« 
sjaataod  in  densjelbea.  VerhSltniaaen,  nOr  aal  itBchloR  Vto- 
flerblattC)  sich  noch  einmai  vor.  Ich  itiaehte  hier  aduan 
um  sw^teo  Tage  nach  der  Kni«khlita-£ld»UhQa4  den«  EU- 
schnitt  »ad  entfernte  daa  cKiagnIirte  91iit,  lieaft  )edoeh  i» 
Wunde  offen  und  keine  weitere  Mittel  anwenden,  am  mich 
zu  überzeugCD,  welchen  Antheil  hierbei  pis  medicairix 
naturae  nehmen  würde«  Tags  darauf  hatte  sicji^  jedoch 
die  UoUe  bei  nur  mangelhaft  erfolgter  traomalischee  Sali* 
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BAaidaBf^  nodmiftk  nahcsn  gcAHt»  Ir h  tntftrMe  akiTmal« 
am  ConltBUi «-  dod  «bnc  wtiter«t  VerAihrai  w«r  M  4ttr 
Mn  bScImUo  Tk§t  deutlich  Mngett*«teMfi  lallammalSoD  eki^ 
«ffMocrle  J^travasattoD  nielt  wie4»  crM(;t,  Der  Krank- 
•kntsTcrlanf  uad  die  HeUttOg  ergab  ileh  hicMiach  oho«  aon- 
fliige  SUriRig  wie  bei  dem  erttcpan  Palieiilea. 

lai  Fr5b)AhB  1658  kam  ich  bei  einer  InttroctioiiareiM 
■am <^bcf antinaiiD  filöckoer  nach  Steota  an  der  Bibe. 
Bei  dMeer  Oelegenbeit  wvrden  mir  awei  greear  ao^gc^ 
freehacne  ZegodMen  mü  der  betchiiebcoiea  Blatgetehwaltt, 
aar  in  der  HM*  nnd  Len^cDgrgendy  fedoeh  im  ftilae  w>e* 
Big  Teeaekieden»  ges^,  Dat  Oebei  war  aebon  thierArslw 
iieh'dnrchEinreibengen  nicht  nnr'erfalglea  bebende^  wor^ 
den,  aondcra  ea  heite  aieh  andi  Maraamoe  nndlMirBebfr 
anagebiidet.  Ich  offnele  iwar  mehr,  adr  BealMgang  «ei- 
ner Diagnose,  als  einen  Erfolg  erwartend,  die  Getchwfllste 
ond  entleerte  die  Coagnb^.  JjBlL.sah  diese  Tbiere  nicht 
wieder  ond  die  mir  hierfiber  angekommened  mangelhaften 
Berichte  lantetcn  im  {Allgemeinen  dahin:  beim  maogelnden 
Reactions- Vermögen  war  nach  dem  Einschnitt  keine  Ent- 
ftfiMnii^  «itelebden  nad  diese.  PaÜenleo  waren  am  Zehr- 
fieber nrngestaniileii* 

Bei  Berficksichligung  der  Causalifn  kann  ich  mich  tor 
Annahme  einer  besondern  Aulage,  Byperaeniie  oder  gar 
Dyscraeiel  nicht  bewegen  finden,  ikidem  hi  den' erst eren 
JFlUev  Mj(h  etwas  derartiges  dnrchaua  nicht  entdecken  Hess 
^nd  ißB  yebel  durch  ein  rein  Artitcbea  Verfahren  gewichen 
4»tft  9im)  bei  den  leUUrtn.Thieren  der  heeüache  Znataad 
ofleakiiQdig  ^*^  9h  eine  secundfire  Krankhdt  angeaehen 
werden  q>uss.  E#  Ueibi  deshalb  nichU  &biigy  «la  die-Vee- 
fnlaseni^  us  reio  mecbapiscben  Ursachen  %u  snehea^  wie 
f|elc|ie  beim  Rindyieb,  namentlich  In  groseea  Wirthsthaftea, 
4arch  dea  St<MS  sieb  so  oft  knod  geben«  In  diesem  Feite 
§qbei|it  pßk  pvüt  ein  sogenannter  Prellstoss,  di]jroh.  die.Oert* 
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lidihttt  bcdiogl,  die  v?ahridieifiIielMie  Vecftalanuu|^  bo  müi, 
ivdeni  hierdareb  die  obciflicbKchen  CainUnrgeOeae  .getefrl, 
•«asedehnif  aook  Uieilweiie  lertitsen  vrerdtn^  asd  aoaut 
eise  Bliit-TniMetidaiioa  ottd  Ergieatniig  in  dat.  Uttteiliaat- 
Zettgewebe  bewirkt  wird,  wekhea  vom  Cofiom  getrennt 
eine  Cavitäl  sor  AttfuebAe  dieaar  fixdwraaation  bildcl. 
Dieae  aelbat  coagalirt  beim  eriaaebeoea  BMlebcs  snm 
Craaeameutam,  wivd  dadorcb  fl^  eine  roUbrnniMue  B» 
aorptioQ  onObiif  «ud  iat  d^abaib  nor  asf  meebaaaacbem 
Weg«  ui  coifernen.  Im  UaAeelaaaoDgafaH»  wk*d  ea  aid^ 
wie  die  beiden  Ocbaen  daa  Beiapiel  liefern,  »acerieend  s«^ 
aelsen;  die  Werdnrah  theitweka  wieder  liqoid  gewaade^än 
beUro^aaea  BeaUndtbeHe  werden  dann  reaorhirt  »ad  «o* 
mit  eine  Blulverderbaiaa  vnd  der  allgemein  bectiaehe  Zn* 
aland  barbeigefBbrt 


n. 
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Ucfatt  Btilrigc  nur  PaÜMlcgie^  Thin^  mi 
ipadi*l^;ischei  Aiatoiiie. 

Vom  Prof.  Dr.  May. 

1«  KugeUg«  Vngßtttltf  Amorpkus  ^Momk 

Bine  AUgäoerkob  gebar  ein  normal  gebiidetea,  geaan- 
dea  Kalb.  Eine  balbe  Stunde  nach  der  Gebort  folgten 
neoordinga  leidiie  Wehen,  durdi  welche  die  beseicbnete 
Hiaabildnng  ovageatoaaen  wni*de.  Dieselbe  beaitat  die  GrOaae 
«uies  kletaenf Kinderkopfes,  eine  OTole  Form,  Ist  riiigsfifn 
mit  granen  Haaren  bewadisen,  wie  aolehe  i>ei  dem  All- 
giftaervieh  voricomroen,  und  an  einer  Fläche  tritt  nnn  eia 
Kabelaftaang  hervor.  Sie  FIScbe,  wo  der  Nabelstrang  her- 
«ttatHM,  iai  glatt»  die  «Haot  ist  normal.    Die  Haare  liegen 


m 
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am  der  gMiseo  Peripherie  nfdb  ckier  ^ichUo^  nud 
im  Qaadrate  diu  die  Aiairitluteil«  d«$  Nabel  alrai^s  ^a- 
keodf  eineD  WlrbeL  Die  Kai^eknatae  f&bit  aich  iq  d^r 
Mitte  feit,  tH^  ^^  Peripherie,  vp^ch  an*  An  deoi  eHie^i 
^wat  aii|;eapitsteD  Ende  war  ia  der  Aoidehnuog  vop 
et^er  (roiaea  Welichauaa,  Flactuatiqn  Ahlbart 

3eiin  Eröffnen  aeigte  aich  die  Maaae  aoa  aetardrioi- 
gem.  Gewebe  beatehead,  iiiniich  dem  tcbwaniini(^  Kdrpi^ 
des  Penis.  Zwischen  dem  Netawerk  konnte  ]>riUen-  n^fl 
Fieiach*Substana  eingeslrent  wahrgenommen  werden.  In 
der  Mitte  der  Kugel  stiesa  das  Messer  auf  einen  qner  lu^ 
^enden»  weichen  Knochen  roa  der  Stftrke  einea  Federkicla, 
der  jedoch  so  weich  ist,  daks  er  ohne  besoodere  Anatrea- 
fqqg  durchschnitten  werden  konnte.  Dieae  Kaocheubii- 
düng  besitst  die  Linge  von  einem  Zoll  and  lanft,  wie  daa 
Gefühl  darthl^,  in  die  erwähnte  Gewebsmasse  aas.  Ia 
der  Dnctuirtnden  Partie  war  dickes  Serum  von  tiefdnnkler 
Fftrbung  eingeschlossen. 


2»  BOaagelmrt« 

MegcUocephcUuBf  Nanosomus  and  Hydrop$  universtUis  rer einigt« 

Eine  Aligftuerkuh,  circa  800  Pfd.  schwer,  die  mit  deia 
f  weiten  Kalbe  trächtig  gingt  iic<«  bis  in  den  achten  Monat 
der  Tricbtigkeit  bei  gulem  Futter  fortwährend  Traarigkeil 
und  Terminderten  AppeUt  wahrnehmen  f  wobei  aie  aelbsl- 
TerstAndlich  mager  blieb  und  wenig  Milch  secemirtc^  Die 
Ffltterung  bestand  während  der  ersten  Monate  der  Träcb- 
tigkeit  aua  in  die  Selbsterhitaung  gebrachtem  Futter,  mit 
Zusatz  Tou  Trebern  und  £raiiatweinaehlea^pe;  in  der  api* 
t^^  Zeit  in  Gr&nfuiier:  Gras,  Klee,  Luaerney  Naia. 

Fragliche  Kuh  ging  in  der  letaten  Zeit  der  Träehtig* 
keit  mit  dem  übrigen  Viehstand  auf  die  Weide,  wo  lia 
9i^Wi  den  (^twaa  s^wereq.)  Sitier  beapr^Ub  welcln»  Zart- 
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ihJikeiU*Aciw8erangeii  ahtveob^elad  avcb  r6n  Ihm  erwfe^ 
def^t  wurde.  Unter  solchen  Tflnddeien  seiuei^seitt  brach 
die  Kub  xusammeo,  von  welchem  Momente  an  sie  sich 
*lileht  mehr  vom  Boden  erheben  konnte*  Die  Diagnose 
lautete  auf  Sabloxatiov  de»  rechten  Kniegelenks,  welche 
die  Schlachtong  des  Thieres  rSthlich  erscheinen  Hess.  Die 
Zerlegung  der  Gliedmasse  ergab  dagegen  Zerreissong  des 
Back-Fersenbein-  und  des  Schenkel-Fersenbein-Muskels  an 
mehreren  Stellen. 

Bei  difr  Exenferalion  der  Bauch  »Eingeweide  war  die 
enormd  Grösse  des  FruchthSIters  auffallend,  der  fast  den 
gauten  Kaum  der  Abdominalhi5hle  einnahm.  Die  Eröffnung 
desiselben  ergab  Folgendes: 

Es'  kam  ein  ungemein  grosses,  missgesfaltetcs  Kalb 
tum  Yorwhein,  das  von  ziemlich  viel  SchafVvasser  umge- 
ben war.  Nach  der  Süssem  Betrachtung  des  Monstrums 
bestand  der  krankhafte  Znstand  desselben  in  Hydrops  uni- 
versalis in  hohem  Grade.  Das  Thier  wog  18  Stunden 
nach  dem  Hinwegnehmen  aus  dem  Utei^ns  153  bajerische 
Pfunde.  Die  Haut  und  Behaarung  waren  för  das  Alter 
des  Kalbes  normal.  Von  fiblem  Gernche  oder  sonstigen 
Verwesongsspuren  war  nichts  zu  bemerken^  Somit  mnsste 
angenommen  werden,  dass  das  Kalb  bis  zum  Momente  der 
Tddtnng  der  Mutter  gelebt  habe.  Die  AugSpfel  fehlten 
^scheinbar,  da  der  beirfichtliehe  Wassererguss  im  Unterhant- 
Blndegewebe  der  Augenlider  die  Augenspalten  vollkommen 
terschloss.  Die  Augapfel  waren  {edoch  normal.  Der  Na- 
belriHg  war  aehr  weit  geöflbet.  Besonders  stark  traten 
vier  Euterstriche  hervor,  die  anßfcnglich  zur  Vermuthnng 
Aniass  gaben,  ^e  Hermaphroäisia  vor  sich  %a  haben,  da 
auch  der  Schlauch  auffallend  in  die  Erscheinung  traf.  Die 
nfihere  und  innere  TJntersnchuug  zeigte  indess,  dass  das 
Kalb  ein  minuliches  war. 

'  Ah  nunmehr  .  zum   Zwacke    der   öinerlichen   Unter* 


Mfinö^  'diu  HMtigetrcMt  wofd«,  «gib  lieh-  üNMri  flkf^ 
stiseher  als  hydropischer  Erguts  in  dem  tubcaUMMi'  Bkl^ 
digiy4be,  W«Mi>  toUlwer  in  McbUcher  Mteg«  «ad' was- 
«cfMI  dem  MeMer  MtgegMi  qwoll.  In  dem'  mUliUiakiit 
abgelagerten  Plasma  fanden  sich  grosse  Cyste«,  die  «ftier 
eiMnder  cMmonMiUn  und  gleichMls  helle  FNM^keit 
OTlUeltm.  Bratt«  «od  fcachüeUe  warei»  nlehl  mindei* 
mit  ergossenem  Serum  angefQllt. 

Das  wasseraöehtig  |miiibh»le  Unierhaut«B«ideg<*webe 
fnarde  «aeb  aUev  IMmensionton*  big  inr  Maskaiator  dttrcb^-^ 
mtuMmtf,  im  so  d«a  Wias^r  mAgüebsl  voffltonHhl^n  ib^ 
flieeften  «ä  Idsseo.  MadbM'Shinden  wer  4as  Mönnirnm 
sehr  eingeaehironipfl  oed  w^  mir  tibch  48  Kundy  Wonach 
t€ft  nhdd  ' Wasier  *  abgeioiRieft  waren;  Die  'abgegangett« 
FHkMlgtEeMk 'gerann  nacA  einiger  Zeit  d^s  Stehens  tu  einet* 
snkigen  Masse,  reieh^  Ml  £iw«ise.  Die  M uslMtalis«e'  Veik 
Uasegelber'  Firbnng  beeass  wenig  Consiätent.  Diij  feinge* 
weSAe'^WM^n  mit  Ausnahme  der  Lungen  und-  der  1^bf4. 
^«tt  «oNMdei*  Cenetraetieti.  •  Die  Longen  xdgteti  ^ieh  ä^lT- 
Mlmd  verktmniert;  die  Leber  missiiriblg  nnd^in  Hohem 
4^de  sfff'öde  nnd  brOdieMg.  ÄAi*  Netie,'  denf  OAi-öse  und 
k«  Umkreis  4et  Mtereti  W8i<  tfel  Feit  abgdagert,  das  hier 
«od  d«  Ueitte 'Cyüeit  itolfal^,  in  denen  gMchdr  Ergäss 
•ich  *i;mii1  /Wie  in  den  Qbrigen  SkekeA. 

Am  jQielet 'stcMlen'eMi'aweiMei  DeferiaMten  dir. 
ntf  Kopf  tksaetr-kWaf'cM  neblig^  VeriüRüite  M  det  ' 
ItiugeÄ-  ein  Uelferikiaafts=<h(Dgeg<in  in  dem^  Qoerddrchhieste^ 
daran,  diifas  ia¥A  dlese^  Misdfidldnng  allein  die  GiAM  th^ 
eakit  iMiill§gliok ^cweien  wäre ,  wobei -^r  andi  Ito  sdhfeTh» 
IttdAiMg^  Teraehoben  beAnkleii'  wurde.  -  EndBch  laM'üiifi 
Meh  em  Mhiirvei4iMtnisii  hi  O^in  Baee  dier  Bri/sth6>fafe. 
DieMIbe  war  ih  Polge  terfafiVnisinilssig  i^tt  kMfrfer  Btiäketf- 
Wirbel  an  knn  nnd  daau  sehr  enge,  wodurch  sie  fast  gins* 
Bch  Ton  dem  normal  gebildeten  Heraen  ausgefikllt  wurde 
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<!^pAMteii(^K»pr:zu  gr«fis  Mild  Atonotf^naii«.'^  bn^ 

I  ^IW  .Fra0b»hfilter  mit  dua.  SihiitieA!  sm«.  27.  PAmmI 
iiii4  iffikni\n :diß  PktUo.dtof.kttteipfM  gttieMhlU..giiitim> 
•ulsiger  Ergu^s  abgeseUI.  •     ,,  .  <    . 

'I  • .  'E«  ffnsi^bt  .diebi  niti  die'lSVage;.  ob.  dia . AaonMtta  im 
Kif(K:be^M<:UA.?^Mnf>>»etihai}ge..al6bea  mt'  d^ia  BydnofM, 
iMt!er,,%« /H|A,>eiiibtrBiiig(|ii  npd  .  letiiterar.  cvp4  «|illlnr.  iMm* 
Afl#^ifag,,^i^ffg|e^  WabrsdieMwA  isU .  dl(84  .di« . W#ft- 
Hf^r^ifibt  ip,lf#in|ti4  ;i|^p%ainn]^a|i§«  Itifbtiillil  jjUffQiMr 
4IK$>'fimHVP  9pt4lunjafi9bi^ri^.  ^ilAwti.  ertt  ia/d^Ttag^t^rp 
f^«n^^9pb||»  >4urfl|b  SUkwivkiini  Jkaoodfii»  «krapikii^fibiff- 
ff6<r  P,Ql^Rawb.awr  AfsbiMHA«  <el«ngl«* . .  '•.  n  .u     . 

.  . ,  SiDfrfNaqMww..dat*  f^ai^licb«»  Hu^f.iditjv^n  4«Hia^ 

^i^e||4j^  |imaa§/l|>i^^,fAli|nm|e,  wurde  Jm«^  m^ms.w^gß^ 
f^.!Tfr^r,Kir/¥pkbf#,.g«ftQblMik<l  ufid  aoU^aiiati jitme  MbM 
ftKpUt.rtiK) tlmK  ffiMttkttfier ,fi«iicjh4ffefibait  vr^. di^b^ 

f^l^i^^ne)  is^jw;^«!^.  aaint  Wir,  b#bf|i| ,  di^sflb^  nkki  cfelM 
I^^ip4 U(i4ijCM|ierftqßbf|Q  kö^fMA.  t^HMlb  9tW^  M>iK.iaa|§ar 
seicbneten  Formen,  jfff^itivU  i^f^.giM^Pge.  CflMcbÜMrMt« 
<||^  w  ,^^ff|Mi».  «b§i(i^ail;^  v^deii  jpM#a^^  ,  .VKirrgMiubeD 
^\t  ^puabmflr.9H4^  falleii^ilapsf^izu,  d4i-rwitt.i#is9.;diii  Veto- 

4f;om(9lmi  Zm^MM^  4^«w^  i«  FaIsh  dfr.fqttarupgi.jM»: 

iflp«#0  .r«^lWR  fWdfi.Köbe  baitptt  .fii¥/)?t  ,!^wfi,iiipd(if«i 
ÄlJFW.t>l*«^ff«)»Wi  flOFWie  fiiiflbjic  s^boiw,.  ivM'iiiiM* 
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M«Bito<wdi  ifa«  mfffUiiehMlMiftMiii  Jibrg^  1854^  fK4»a 
iMib:Ucll*.«lotiA«liM''lMitldbr^lMMl¥elu|y^  M& 

n«d«ü«U/t4g<Mthipllttev  mit  iiWhihtMit.  mBwrtAii*  GÜ^ 
itlMiUlri»»  Ami  ftokMi'Ml^  dMi<A!Cfti  BnAes^ilbs^Viiter- 

«ldyi.H  M.^HMe  .B^lMHoli^'  bAiifdeltiiM  LekkiMbrm, 

MriatmUttimg  ■iii<li»igiMMiii#ii>^>htl^*  Sa»  Ihm!  ^  dlkM 
Mb«l«*«|HitAidhp«rW#aEriä  üi  »ctoiüni  gr«s)ieni«Mte  «i^|^ 
3Wl^lBWBMblMflfAei>'taliefi,sltfh«ii'Wi|i'iitoM  Mi,;diirM«f 

iiite»l4|touLeUhiNr>iMNA  iiMiilfjkIm  (KlAren  >M'*i»lii,  ki*  ^^ 

Mite«  iIfcftBifl^ober»<ienidr  t^rMohmiMtteri  Mlt^ti  ^ttifiHrtl 
|^an«Ui0^iUi«Mbii0hiiigQii'.tdfei«  ipMMMigiMdlMta  PriMhMb 
4»  ileUU  VIlMtfa  imllMiibf  fdM^Mfitt  t  in  'teiiuen,  ^ 

'. •  .>'>M6et«.ji|akitr  Iterdh^dtUM  ilUliBi  'das  IMM  <^t^v«i  tt^ 
jannlppj  mBi'»9 miuiitt  *«IKi»*fV«ii(koiiitnett*  aeMrl^*  Uifif  A^^ 
ltfa««lmMtti.  nanBigi»limJteatik6itietii  ^ia^Lrtlwi^fbi^ 
WhMid«s4|auwiiiiM/KibbVeiigi»clil«ht6ii  YiMn(i$r^>M^in4^ 
iiu^ai>fS  Bdlniiliikii  ^  l^itetoii  •AAgänerk^U;  ttiW  deiii 
irthifu  IMMlräaMigfleMtftntf '«leiltftolt  in  de^  Mt^  def 

AMoaüFfloaMi  'lecreMl»''ttMMl^  •^SbMid'  d<!b  9i9Üh^ 
.wmDi'mä  darsdkatf  imi^  dli ^gt4Ahirtieh#  Tleiilf«r«tw^  tftt  M 
ifcerlMafllli^ifii  ii|i^(MtfaiHM«lki  gisv^eMll  -»kj  ÖtficN^^t 
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OrtiHiiirfll  umUkSm  dm  4s4eni  SAm^A,  M^^iMA 
rascher  sich  eotwtckelte.  RHt  der  Aiubildnof  der  ftweüea 
AtaebMdtt  flnwde«  4^  Baare.  abtt  dm  fiiiMli  Körper 
Midier:  iiM-ihf  dfe  HhA  mhi  mAv.  nm  iMkecwimifoBlMir. 
Dev  Bnafihntiigaribiataad .  Ilit  liade^i.  »Mit  and  Med  die 
MilcheinMiiidfcrwig ; ii«di  wie  «er  inUn^  ,vmd  9il».  gtekk. 

8)  Bei  «incIriJiwieiUo'  ANfAieriiefa,  mil  dem  deiÜM 
JUtbe  t^ftehUg»  wurfeii  fileiebe  Eieeheinwicea  Terimadfto» 
deheriW^ita«»  dirObjor  «iolil  angegeben  werdem  aoH. 

3)  Ehi«  MlfeteiQhQete  MilehbiA,  d*r  iilif^ner  Jbee 
M§ebMg  und'  i«ni  tdevten  Male  triehlif,  lieaa  SelüMB  der 
rechten.  SBotargliediiasie  ebne  erkembaa*es  Artiidiea  LdUte 
wiibDDel|||i#ti4  Sie  oaeb  fjeniebii  Ti^efi  fcnaft  AUiaphie  det* 
deafiUlaigftt  Kreiia|»ertie>  eiti,  werauf  hm  adbieepiUateea«* 
clMmg  eq.  dem  Unleraeheokei.  eine  eigreeae^  IMfreMe^ 
Kbar/  kkIcreMle, ,  aehDHNtsbtfle  Ceaehwnlal  ;aii%eraAde6 
jfrard«.  WUirjknd  etoea  «cbtwöeb«iiUiebeii  B^tehem  er» 
fieudite  dm #  ^obHmUt  die  CMeae  ton  sitei  Flaal^ 
wobei  ^ienkJM^  Mawidera  beisa«  aebarf  begneaat  )mm  wtd 
in  der.  Ti<fe,rii|^4fifdim  wehmebflMn  litaa.  Die  Ireo^ 
partie  war'felfti  ^kbiar  niebt  n^hr  eHeia •  abgeanbur nndraij 
affüdein  dehnte  dM). Abmageriuig  aieb  euf  die  ganae  fechte 
^Up  def  TbifffN^  eiM  .und  bette  die  ^^amto  Behaarnng  ebi^ 
brankbaAe  iBieHDbaffNibeifc  etigmettiatan«  Dabei,  hf  diß 
troebepe  BmA  fc^t  naf«  dfas.  MSebrAbttandernng  abbn.  ab, 
der  AppetH  blieb  ^ber  «««iiatM  hafri«di«and.  :  Mihaam 
nur  fceMte  daa  Tbim*  rieb  fom  Bedai»  crhakeflb  tiihw 
wurde  dk.QeachiMtfA  h^a  it«t  Bätmmt  %*ürv'  «m^ 
pir^y^fcyapi  ^mA  4mun§.  fi0f^<ein«eaiebe»  nndl  iaaedieh 
dljw  aeblpdhfii«;  w\$Mä  Sui0rmiM  «eieiü.  <  Die  ;lbk 
Mb^e  M.  .«n>  PlUft  d«i  Abaeeai;  anr  AeMk  w.  brin§ev, 
Wiirde  auf  deQ|«el.b#A  SdiarMbei  kril%  dbi^aiitbcawi  In 
f^  diftfer.  fi»««eib4Hi8IMi  traten  deanrtighdnif^.  Schafte 
§fp:  flby  rfp^H;  dift  IWi  ?fc»r|<rbMieh  ebttagerte  mhd.  bei. 


Afpiilili    JMgMiM  iliii  Wiliü  AMwuifcjiii^ft   ■bliihiit! 
So  wdtoi  imam-  «iudi]  il»'  kdMtliibe  OeKnnig   i^r>  6«4 

te  9BMiv*^¥«rfidiMi  «  Afawmdnlr^  wmlifidfrSrtiW 
nttig»'.  Zn>— i  ttn4  ^  liilch»Aäldoil«raKif  ■  fMv  «pMvp 

«cMihohÜKte^  tthtMMmde^  «teitfiiiHBbt^Mii« 
Mty  ilNNTte  tUie.iiM0e  KwMviiititlRheo  MtWi«tf 

9»  Bciilng  imd  MiüMmg  i«^  C^wle  unil  Oeftiiiii||^'ftiP 
jCBtbacn:  yp»  Wfcfll^  irtyri'*g»  mii  Jfeä  ln>  jknfrÄoiMlf 
gelmdit,  die  *ncii  in  drei  Wochen  erfolgte.  ■  Peulirii 
Bcigte  iUrr  fMt,  ^We  iiaier»dc#  Cy^  («Im  IniiteHSiort. 
g0MM!  AiiHiiiliiim r'dei-Diilei—fceiiketheiatr' .vdritf nde»-  winrC 
--*  Vm  SHi^eii,  BemimnAidriaeribt  biirdureh,  Mtelr>iiW^ 
Attfbirfbngi  «Mil^'  di# ibgpmdgBhm^Mie'  ^clr 4itell  »*4ei* 
liBJfcning,  Um  dfaiehgjogig  WaeiT  ifnorihr,  «»^  wod  dül 
Ei*  4wd«rtd  utti  «vbelprl^  ivviedcr;  Hent)  «nd  Vhmki 
wMdw  BtiniMd*  adbA  kMÜ  «et  «eHurl  itieg  «e  ttglÜM 
llileb^iAelndemig  Inif  mIm  ■•»!  gotei*  Kldi;  Dier«iiiil 
UidbsM  liage  iai  Atk)i%  bwieio^Mliei«  iUierti'wegen  f«kU 

.4>  Mlisdb»  aiMii  IngMiieeo,  bitter  ^«Kg  ge^usd/ 
koüaiett  ib!  tfo^iMbet  Ofe  Mtlertu«  heeHnuA  du$  GeMitt^' 
KMMkoRif '  tUtmwkwjämtkttmp^  imi  itepeba<lie%  "toMMP 
iHB  kr  dW  Srihirt^BiMlRmg  gebtsebli.  Bfo  Mgüdnn  M|ii»^ 
hMh«D»flk%^  bMdnd  ki  ein»  twei  Pf»dd.  SM  M(gliM< 
siili  M  lüBUnem  Tlii^Mi  b«|^e'  tGudiwfiläle  a«i^  d«Ni^ 
UntoMoiMidMlii,  die ^rtrihfoU  iMH  boMdkdk^s  eikriMMi' 
kiA  luidiheibe  Mndeii  tvwdimi  •  HÜ  deoiiEiiMelm  «dM 
Mr-Aaeelr^tikin»«  Irtd  AUwpliioVde^  WMffmJdea:  Oheis^ 
•d^diriiel  imd  SbhMntf  t»ikeä  «IcdtaMifieft.  efai;  Dabei  MIck 
bb»/Abw/4iBte  iVUe»«  iiy  der.  OieeMami^Xmibrinig'  gög4» 
db /gitaadigrtliili  11*11  wfclfcb»ihriBMj    Wbiäkr Mrupttl 


§9nti9f><iht8  dji  Odbsmimfe  war  »aalbnt^-nnhtiii^titti. /iSsii 
Mal .  ickwaAdK^cvu  Ai^pafcU)!  MKsbktirifcMi^ 

^airihrt  4flr  ifMista  JiMty etiiNfapf  eQ(l§igte<  tdoiK  I  gesmbv 
«IterikffMker  GIMktasfeMii  «ni^'aiiltarslnhi&ig.^waiififaiAdi 

4«kt  «wbiplMBficbM'«ii^4uik«i.  UnletsdiMriari  .ffite^  §mm^ 

KitadfevkopfiMbi  .wleiobe  M'.d^r4&|iätofb<t]na0lle  .i|eti!«Wtfl 
TlMli  ilQiB  UaAtt8chi«lMl/iei»t  aqB^Mn  Knochfmiaan  dm» 
Mrbi^Md  ttickiiibestBdfa^  hdjisfimd  inliMiPHiiMnnaMWii 
ldB/!mtl  to.Vknkiliiii  doKBealMräbl  i^iM>*udfedikeüiJ||r 
HMeiffCOibo^Mtf  di».ftiil8mi«  P«fltA€k'i0..^/v«pflidMiäMU 
Gleichseitig;  war  ödematöae  Aoschwellaog  der.ttMifiiliiarf 
\ta.  ditabWitt8tbUitouiiAib«Liik  hhdMifefalib;si!Mifc]|M>ben 
oigle  dift  Aomh^riinig  >ii» .»»  üftte  dMOlMfcfaduwmBoiJ 
GMig .w«v »iblM^fft  CMdeigfdfiawiii./WbifiWIaiwwAig-tMi 
8dl|kftiDigb,l.«idciiweito.8Mfl9(8]|aqri^  bffadrifllBfe 

litfdlUattäle  g|klMMii)^4aiaiMieriickMiM  ■iji»iiWiio<wü 
4M.  «tiMA  U'Mmacki^Oipit.  jmmp^\h\  1 1  ii  liii  t  th^tiäil< 

iMfMdtaf^  'BobMkher  IMhiBdiiiif  - ^wihdeadi*dhp«'Digd 
giai«  iii#-..a<flthtiMngjideg;iqMdtevid>l  i«^UMr>A«Biift/.Tw 
•iAi  .d4aUini^iiMkiianli)dto  MiiwrlMM!  IKtttini^M^ 

km^-ä^mtum,  däa§tiBth!Bäätmmdmm\m^^iibm4  ijiiirti 


an 

doD  bfitakti  «as«,  ^al-  aoch:  <Ur«Qk{i«UMteJi.<  MMtüV^ 

long  »fcft  lUftr  d«ä1ialteo<UMerMliMt«l  hänk^wan^^dAtäf 
hoMW  dto  CiblHig  vM'  livm  ataHnn  MtonfcrMbstm^'OB* 
war  idh— f  ^leyiihlj  ♦  AafiKloäi  UdnÜni>Mtikfct«i\4aii>tiia 
CbamlMiB  JardeKbinMftat'ff^Mi/  bttok  ;Mia«k  diid  >iffalte  da- 

m4  JDtBa^;iiv4tan  fläoht  JMtaiiokililiiiy  6tf^  0b«t»aVeBMr4»^ 
gcpn  'al|§aap9irt|>(Be]]D  Sichte,  wünb  ^dar  Futai  van^a-« 
adlBtj^ct.App^tk]UM>.i€il.  >GIdiciiaiiili|r/aiiBiakiaf  ajHÜ 
an  «achUo  Baühnihhirirel'  eUeaigroaa^arfiniaaiiloaeitKaa«' 
A^!i«A«ftreilm9.\  •  Cndliik  teHt  Binkaii  .bmk  al^edbdvHl 
MingeniifiD:,  .«R^halb!>dtii  lliar,  äur»^ 
wnda.-  N«ali'Ma£AV«cha»««hiii  d^  JÜnacMwaife«^  akpfa« 
nMla*'My!  imih  (Wa«  lV«^t5iB«raDg  :db»  Stthvmded.MfM 
OMWMWa  temelK*  efol^«t;.sFlM*ua*khi  darfieaalarMiUI 
ihtfi  naii  iii'ttociSMa  dbatlich  gpMfonbd,  ^onil  iab^n  ^ask 
ddpifrAlia>ettUlMflM§  dte  DaterachadkMbnns.  erkaHiit^Mtai:) 
daft/'kote^  'i>ir 'tt0Ulteäd»4iTJiifiKc8.  .traw^ 
id%ipriic^V'<die><B«dahaft6i-^egai&bar  idba  >ganiiideaK<<llaalii 
•AgedbUb  ipibalrftohllleh^  imd:  adUfi«Aliah  a^kfvMd  mäh» 
and  aaifar'iKf  Jfabsfllaäty.'^-^  ..:•'!''    ,u-'i.  .r.^i-Mf 

Am:  Hien  Stelle  dei*  J^oscü^r^lad^  livordlr  Aiubtr  :diH\Ha||tl 
«inä  Kibdeikttpf;  gi-iMda^Ealg-eaadiwiihti  «ifgaGmideir^  dfihi 
i^libiiiUlitf.iiaBh  dtei/GalleDK€Wfciel-9.G^ileQna«|^xilUl, 
«laadaitiifwaslei  i.Wa  Aadaate  Wand  .MaasIT  aine  Ukkm 
f«^:4fv  4ia.'Iiuidi*e>  Aem:  Kaockett  .al]ga|Talidte}ivdai'«l  Atftt 
MyA'iiaacraliod  df)a.at*va8iao%atr)elieoaii>Hiia<»beiiä  koMMi 
ao:.M»d|ilftirUMei4Jdi.:fl»tofcenft  fisdb  jw%8aitiilbilt  «a6 
MittttlKcidii.  vartlebiviiuieddv'  fixaiidb«r'mibiO|UiQtiby^nU4> 
dii%ifaakrgpBcdiii«öi  \«i*frdeiu>i  im  hmSt^ik^'Maf^'4i»>iham 
iÜtta^^abte  da^'  «Mrb  £d<»kflfiftha  >llk'  SpabettibTM  i;^ 


SftAkktt  des.UatencbtokcMieias  «lit  dem  MitHfalfaU  dhn** 
tfelhoi.wlu*  jBienüittb  Mürnk  ^flioekort^  die»riMkliftBli»  jeM 
dMh'  oBvcndmk  ^ebiekdo»  Vi#h  .<4^hi  Mute  «kirÜElft  w«H 
tmetfgm  die  KoMhenniMM  wA.  das  Pmoüfc  'vAÜboanBirf 
nönoftl^'OMl  dknotere  BHAeidt«  Kaotthcm '  §et— db t  i«. '^ 
.  #)  Bin»  biskcr  «egonie  >iMt»AUllMikr  KiJb,  ibn^itett 
Kalb  iM^eod^  «ciMMiie  filAteiick  das  IMb^b  JiMfürfatelo  nrff 
Mfettdit  »WeiBe«  Die  Uuteraoektiiig  ergab  .etbibte^'Unq» 
ralnr  des  Heaadgebiika.  nHi  Tef  iniadertcf  iByayug  .deipb 
hiBB.  tvotaUBgevfaiidtcr  UHe  Ut#b  idaa.LBideii «idii4;MA« 
bia  jlaeb'ibei  Wecken  ciaeJeicbl:  b^dtadMebb  (AbMuml« 
biaf^  dee Kniegelenk»  derseUMnAeite'linsatBait.  Haebge^aii. 
kdoMi  femtibe  betabigemie  Mittel  >in.:Asfreiid«iif 4 
aogdr  djk  ISeachwokt  ^cbiA«eaaft  «■ 'Aoadebdafig  gei 
Bekeita>  mui.m  iatttrc.  oiMt'taflaeie'Fldelidi  dea.Untawrbhm 
MbeiM  aafgeiriebrti  and  del^  Sohmeik  ao  beWMAliak  ^ 
ataaBso,  deia  die  KiMspaefi^  etai*  abttü^attev  diät  K«b 
tat/^nitohl.  mehr  s«  aldbed  vartBocbie  ipd.dUie.flillbi^iehi 
4pMehan  kevrte.  iKii  6£haft4na*iltei«n  JUttreiluia9Hi.lwMf. 
dte}iiiMr'}iwab;,derlbi  iwbiwe  KrävtartUehendhlft^ijJniii^ 
eidb.  '  i'Wegd»-  n  belMebtiifilier  :Abniaj|^i)dii§  «iwiiMai'daa 
Melken  aofgegeben,  oni  solcher  Weie^  daH  Tllieriibii  btun 
Ceburl  ktfeMger  an  eriiälteiu  l^ae  fieboii  eaflrigte  dii^'ridi* 
tigel! Uk;  dda.ecbfrichliebe  Kalb  giig  «ber^lMidbigetiTag^ 
d«,  tebon^w  Grnadei/  Naeb  d^  iGeburt  kmdlendiei  Kab 
Adi  elwaa:  Mebter  benv^da.  lUtf  daa  AttkcMcihag^ 
wta4k  eine  Miaebdng  volf  gleiebail  üieilen  Caai|iber*  umä 
Sttitiigeial»  imit:  Tcrpevtbiöl  4e  itfhge  iKeil:i  baidoBcli  jAu^ 
«IMbtn^.  bis  die  Hast  Mtirt  war»  .  Daimdf  karii.  aeaärdfaig!^ 
«av  Sedativ  Vvrrahred  fai  ioiwendiint^L  -^  Almilig  mkmv^ 
dtadM^tmiiliiiitgOkiild  Sldinieri.:  odd  dnv  Afaftftibii%  dbciDiK 
lenehenMhyuee  bUeU  intöck  mUf  Kinaifaiuigaii  imnAm 
fita%ehe/a9>deviicraakeB^i8lille.wk  .«bdr»  da^» 
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w  liie  MmA,  in^iAm  dkiHl  SlAraog  ?«fi<aidb  fing  > iriatf  wik« 
flfM.  wcUitr  d«»  Kik  geriDgem  fiilMk)  .«orfldL  ^gMkhmd 
Hinken  völlig  versebwand.  *  -  •y.i  »'i- 

3)  I^Mntm  einilbii^Mi JtmggbdAHgluef.Akfcnnll  bil- 
dfüe  «Ml  Jai^^»  4fiie  AftscbwolhiBg'  des  rfcaktca  Unter» 
HtmM«»!  '«MriMMitig.^kdbeii  mb  Mi,4ie  tosten  FJfleba 
nnS'dtr  <?«iifl  kMeloinigirfliiin  CnnAMi  ihnfickden>>Wnrm«i 
k4otw  Mili,Pfiivdey.  die  4tet  nüd  Mbnifmkeay  jededb  nick! 
hm4  m^im  und  eülg#  Wonken  «ek  ^<b  KImIm  ,  tndn 
Ki«f  iM .  tnenmatv«  vetfckvvMiditn.  ..(Waren  Aes  Sctnpkib 
knnten^..  .KiemSck  idebUicfa  kfeonte  du«  Anfti  liknngi  dak 
Kppeknnc  im  der  TMe»der.AAlak%v#wiggaiBAdt  W^rdanV 
wmnift  belffiaktidknr  SekmniK  TerlmApA'  nur,  ao  daaa  4m 
Tkier  kanm  anf  der  kranken  iBttndMMMe  iin:sUdiin  ««n» 
mnektci  und  d#ber  iMkig».  tkt  ▲nnch.vteUnng  Migle.ee» 
kakte  l^mkfmMMkt  nnd :  allgemeine  .Akmagernng  »aebhn 
aicb  beMrkkeh  kei  nefeh  lifemlieh  gnkem  Appetit  Bin 
Bekendlnng  bestand  in  den  ereten  aekt  Tagen/  der  Daner 
4ni<Uikela  in  Eiwnibntogen.veB  CanybnaialiiB»  w^m^.^fäi 
tcr.  noekiBikMlBrant^Oel  geeetdt  wntde;  Zmdl.  HankkH 
wnnkldeeyde»  Tage^.  dann»  «adiCen  .d«i  ^nmarnkm  fUU^ 
AfiMni  nnni  der  «inneiiiA  4ifck<  JilMlBinl|e..nttd  Dm*» 
mieknngi  anegeneieknalin  Jl^net  .nnteettital '«Mttdeh.  !  Bei 
anUber  l»knndkihg  ¥etkt  ükfa  tn ^ei  Wetaken  die.  Bitm 
nad  der  .AduAeni;  in  ^fMe,  ik^  fieenkamW  naftai  ai|  Uai^ 
fmg  ak//nad.  im  dte  Tiefe  gltAle  .flid»  nniiniekr,  nof  bah 
•ekrinklee^teHeiflitntonfif>tt;ttrt<ntikaainian  kapneai  Dk 
dee  RM.  tai  .leinen»  BMd  war  nkd<  om  ei  Ar  die 
Znektion  arkatten  gednokle^'Wandaodck  nnrek  Kanäle  teil 
dttr-fiekna^nglartgeaeU^  wai^  diniio  taeackieden,  daef^ 
immimhfin. .  nmhi  nmii. ;  tfük  I^  lang  jea  nickU  in  JM 
weadnng  Ada»«.  i&m.-.^Hdon^.  iiek  idie  entfcAndbeben  Srv 
•Aeirtni^wi.inrt  kfiekiinor!  dnnl^Ieiiie  Knekkanantoeikil^ 


ictsMQt  \mi  Näßrogk  imtmmo 
SkAbke»  de8.Ujtt«neMak«lfaei 
•talketti^lu'  jtfemlioh  tlaric 

iafcgtn-  die !  &MM6eniiiM  .  \ 

Bdrmal  omI  dk'mitMie    i\\  !. 


Tt^  nUe  fttütttlii*  iw  bwicr  «cit  i*a«h/ i4d  mil 

^J^'^     ,tffh^*««V  »fii  da*  io^^ciwsibwiHerhulfe,    öHi-* 
!!J^^  >*<^  ^^  "^^  Jahwö  oad  'in^detfaultei. Stillag j^y 

^^     x^^  vmt.'dfer.Äiiöaaatshiai  Eiei  öod^gi*()8a»!iM(.,rf«ij 

^a^i  <*wö^  jed«idi=  Tta  btnkeii  M^  'mmilf^  4trMk%eiNJ 
^»•^•'•■'*»»***^-  '  Nh^-war«'!^»«^' Wi«aiiwal#lwi^ 
^FafttnraDg>att84iMidii'Ma«etti€lt'daii<sMti  mi)behi«»i(i|/. 
,./!  EiA9ek€md'«iifdreiioattaaie«llllßtti>>«rt>»^^a^ 
gisJlU  det>  damUa  MUtliiaD  TeicbKclKto  llaf|ikudlMft^irbtt»tbfa(|> 
hmhpärlMw  SftMMotf    Daiit  tkv ^  gleidhaa 'i«IMn -in  ^ü 
(torfeik'StaUdD  ilia»raak«e,  üMUt^a^lwlr  Mbb^i  vHtünl^  «^tjv 
dAiselWi'in  >ieiMr >  r «MttvfCMgeaiJ« «ingiadttHiitcb  t <l>faria>  >iirf«« 
oMsiA  «eaidrt  IMDannm.    Bhr'fvavjtfiibHi  MiWeMt  «it 
hiait ntewUuiijmeri  (Mt  .di« 'MiMk6iiiiH(,ralatoi'ar  nWikliiiV 
flea^JahB^idbmcMeiUiiel  iia6eiifaite  ||iio9d^.giiaM^ 
Ms  gesabiniäaH  wowje«^  BH^Uifatii  «ichti:^tNa« 
wcfrdtaiiatbai  Ihdeaaüb,  Mt  draitAallifiaai  da«iiUif4|kiiUMn>f 


■t  bei  «ito8lig^'gl0ioheri:Plttfcivi)g'^*  >Beläodlaflg' i«lfdi  V«^ 

-•'  Wbkiit'S^l'iniMii/iBlMi«  cbi  iW^Fiia&t  öei*  LMMtsföfil^ 
alhletf^  Ist  «i*  #j^tciMBiiitBr/  ii«bri|lMtlleri,i«lh*crpholMi 
liiettBt»lis«bef>!Mdot»9  A^'it^  84»ltiM»»ldi«l  CompUeiMMi 
Peviovfitis  «lfc'^O0tiä»>«nd'€yiit«ift)iMMg>?  I>efiil(*6y<i 

kmdta  go^imeb  n»  mm.  tx^  Wi«  knltgcthidltV'^rfle  1^0»« 
MMig  4d«  ^RiobtMiDd»'^r  «i^  B<»Hn'd4tf«ig '«i^^iMriitiib 
«ittds  iii' V^»lindiiti^>inil«  d^  atfliMM^  OmmmoAmhM  vk 

giflaMpe  IMMiliMliM^niriigesl^Ut'wiiMAi^'^i^  vMÜbfli- 
Idvto^iMni  dto'lwti'eff^DdAi- fälle;'   >'     "..•'•<•  i-../    .lii  nt 

.i»  II.'-*       ,     I       '",;i!      /       '1*1        'j'..!!  I  i\   .f.     ';!/.        "n«'i"»7 

••         .J|  .<    .'»1-.        'r::        •;.•     -I-,   '        I   •J''<iin       I.'»..'        H.     ;^!-J»«      5«) 

.  <(Vor  .i»Digfn'»Btiti  kaaiixpB«  de»  Kopf^''«iaei»«beii'.||M 
IAdtatai^f^iB«b  iMlibiUw  Mlye  Uteii;Pferde»^«iiJMlliami< 
wurde  bnoarii V^^s  '*^^  idisiisiii'  Kopfe'  >  Ainigb: » Jahib  t%% 
$mm  Anlkttküiig  .t^haaiM»  ^^«n  SM^MWofahiodab  Vhm^ 
jm  griaM^'diatOeaBkfviiltt  gen>artBif ^  Am .  fa>  {bfeiffb wkiiOwb 
wid  yemriMniküen^BaUiiiiebifaabrittBd  f|diri#islifteilriech8ii>« 
am  SAMmi.^am  dor>  AfaUebbtiilAKbuBgeOdiseiiieeii!' Da4 
RfcM  wimA 'i|edoifch  .li^libfai  eiiigWpaftiit<  >  Us  4aidMi!>BiK 
afaAw^te&^Rd^inreQ/dia  TödUmglbettlmiaendiB»//  '>''il 

1.»  lAni.iddb  iBapüa  war>.'aiif''deriaikeii' Stile' 4ea:  dingo^ 
Mbte^Mai  biedtiif€«dc><Kibohao4dLnftr«ibang  sb  bbmafcd/ 
tberaogsD:  >*oA  iiimiMdes' Jinfl.  -  >  Ani  <fa!  i  obern '  •  ZnWadrf 
Miglüiauhxenie  KatoMMbangv  daai -Gaafaiei%diirQlb«> Mpaid 
<jbBnfbm  voii«4leBB)HaiaaBKtfbb.der'l»«ikeD'SefteHaii  fpr 
9011  'iMi  vfei^^i  Grionfeiii  Mii||iißj6i^  i|^  nsd)  ibtt  ini*  aA 
(gaiMi«D(i(BieikB(i  ddfgekitUebi  r/  iHadi. ' äer» ; »liaaalal 
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v^ftf  gKHf  »^n  «od  kMnen  KMerbeia,  deini  NaMwMi^  $omiM 
den  beide»  €aiui»eiibftipea.  Vnniltelbtr  kttte  >  dem  votv 
dbro  ft«ted0  der  Uppwfllclie.  dealklomD  KiefcriMiHi  bc- 
fiMt.'dif.  A^ftmbong  und;  vefkk«ilot  Mki  wKh  fanmaifldift 
ktt^llKdi^etiSiBluddeiffiNid  d^.  Na^anhMU  ««vMacrad  ii*A 
beiiiiilie  düft  iMbie  NmmUcIi  ▼erMhll#8UMMi.  Itmlk'^fmm^ 
iai  deir  »IHaaenfiirtsiitiü  kc4eai«id  atifgeliWMi,  d««.  lidreJfae 
sfübeio^  :|«rtiGipif«9id  an  atinem  teaaam  Ba>da>»'  ialitnal 
diift,  ^ftflraibuns  !««MtdliPOlMiu     Naab  bküm  graiaa  Mb 

dw  OmAffmki^fiß/A^OHii^'^^  in  aolphcferi.Atft/Bcteiftb» 
daaa  das  untere  Kieferloch .  der  Genchtafltfile  tiüM^lmM 
m«ik  daiMtf^  ▼fr«oUoat«n  «nd  ebemi  ddr  AftfaaK  der 
JaNMWf4e  da^a  Medct  latr  ^oraul'  «aük  kisMi  •MAd.«»? 
ten  die  Aoftreibung  in  djae  Mitte.  dei'.^MHa»  JMkmktnti 
verloren  aosliuft.  Die  Höhe  der  Anflreibong  von  der 
Gesichtafliche  nach  auaaen  betrflgt  im  stirkaten  Dorcb- 
mesi^^tm:  ^noeiftdUlf '(^e-«<s^bWfll^  W^ 

Uiiauf ''ond*  ecveheiiit  ala»  ufl^eDacnt  Miftf  iip  .ladt  btaaige 
Kmdbteniiursae,}Ta«!d«^  Maaeüol  ivAtotbd  dee^üaeeMtaa 
aj^pafalldoJat  Anaaen  ftoaeheiit  .die  ^ediwaiiiMwUftiii^j  fahr 
pqrdate  iüioehbnmaäae  luigWek  abgamd^et,  diAäeoiMA  Mi« 
thcBwciae  selapfl.  Zmariwo  deki  lanaimiiiaaiiiMi:^»^ 
dennaieh  Erfiihriiti^aiiiiher  and  »tfwere  Cätarbeik'.  Bto 
Altl^olen  de»  Bak^mahna  mid  der  di«i  anten  :B«tUäfaia6 
md .  hfiBoliP  laratftrl^  daher  aodi  diaae  ZMuia  hcaanaftelarij 
Ihre  WiiaaiBlB  aiad  aidhc  «d^  weniger tuntdrt^'.Bredbai» 
tr^famif  der  tittttmenbcine  lisai  yeane  m  aUn  JUndaiAi  die 
Büdliiieiiia  diqner  Uatfaiiipli«  edbobqto  Kmdkmmmw6t^ain 
MBiMi^y.vdie»  «irihrcBd-idea  Maoarieeiia  aad  TdocIowba  «dai 
Kopfe»  taefiaL  IHe  darunter  eraeUdiMrtid«  KäoAwnünaay 
▼^  dem  Vötoer-  Aaa§ehettd,  .üt  aciDlaaie%  aaeUg^  blilUa%> 
A»  der  verdem  ^agreimaDg  rdbc  Aiftiähünfc  iaI  da^egaai 
aittauGMcaiBei  /offeili.  ffk  wfdaHe  mt  hfeiiMi  ^UUm&mit^nf^ 
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toriU^  Mf  ^  lippitiiltlie  *»  hMteo  KWbr^  «iidllf»> 
Dk  aw«i  ä»  der  Cciwii«  «MaHmii  W>i'»ite 
swdUB  Mklci-  flud  des  bktakM  «M  dnrdi  kHMiu 
taue  BMHftiOD  umAM.  Ain  ZaiMraiidü  dagtg«ii,  «flifl- 
'  dfM  ertkn  BsdcMh»,  fit  der  NAe  d«r  i&dilk»> 
Kitcl  bt*dw  Ka«ck«iiauMe  I«  fttemKeliear  ÜMiftttg 
menttrl^  oni  wMdwo  Bvhlrftiini  henMi^  WiM  ti 
V^lge  utrepliitdiin  iVoftMMt,  g»a«iert  PoroiÜiteo  fvak«^ 
mmL 


Pcft^at  9A\t^Uu  -vrir'von  eiiittt  HMe,  4m 

w«rdii    Es  taM'iMicb  WUlMin»iig«a  mf  4» 

SähB  in  iGMAH  wter  den  An^e  gefM  die  Müed- 

Cl  ff—iig  Mid  r«0ki  ifli  LekM  ^lämitm  eigr«ti#  A<ftt<Hb>g 

kedcckft  «M  gewd^  Haoh    Dtr  K^  Werde  ta 

lihittgkettfai  veeer&rt,  weiraaf  •  bei^  der '  ^«MiuriiakflM 

dieeelbe  wi  eeUMI  aet  eelner  fiftUe  fiel.    Diti  M4mi«I 

«nrde  abeegehtny  der  Kopf  degegeft  elf  «inlle  betteuhtfl, 

fcaeeülgl,  •-  der  neolA  iwehr  s«  eiWiHn  ^Wttr.    tngL  Pi^Mh 

ji«  M  V  Imit  2^^  hrtü  md  im  etMilee  Dm-ehoieiNr 

V'  dUL  Ven  derfielle  behariHtet^  Mdei  #•  cie  UeglMfde 

Vleiafck  jBit  ahgerlitodeten  Bdcte  imd  Keoten.    Her  i«t  dh 

Meeie  «ieiii  genwfcdcry,  «eadem  mehidbA  eingedreeM!, 

thiMiiet  «nd  eeehig.    Da««e«rttiil  betrigl  i  itoedj  Wmi. 

Die  ganae  KQoehcnwQebentDl  fceelebt  asa  dmii  TMeiIed, 

rertdiieden  Dach  der  Stmclar,  aber  auch  durch  Abaetsan- 

gea  Von  eiitahder  äbgfgrenxt!    Ilte  onierste,  reip.  schwerate 

Piartie  i^  die  grüate.    Sie  Maehi  fJHl  dl«  HMIe  &A  Neo- 

jrtaatD*  aoa.    ]>ltfte1l«iaä  Ist  aehr  «ehiMref  mni  toit  aif||^ 

mrtka  •Leiter  Teatar. '  Ab   dih*  eiecn  fMch^  emlffaeliil  dt 

oMttgeU&Mg  ebgewadal,  MWskerig^  dabtf  iottpakl.    JKb 
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Mk«Ubseril^./|iai^Miröfiliigfi;SlfdiUipig  fv«it>eiotiiB.p4iiilrt^ 

iMmAtU^n  :S0hAß  -ci^ftlUlmUdie.  Alldtaö§M  $kAemxdamk 

4<k;f!ttbri9lii  »MfidB«..      Am  'Ginud^  ikrüaiqAnMMeMjft«!* 

ii^i1ifef(^arwft>odeffi  Nturosis  ^«liHacideiit  m .  fita»  sdimt 
]M«Mr  uTtMtti  di^  Prfifiavtts  .muM  .nri<Sd€i^ei^lil^e4 
wei-den,  der  an  der  ganzen  Wucherung  als  dwiilH(iAe.ie» 
scheint.  Die  sweite  Partie,  schmal,  ist  poröser,  serrisse- 
ner  und  etwas  zackig.     Sie  ist  in  der  Mitte  aus  der  vori- 

4^er,VM^hmQi««n»  »Da^/drilUe  SUkk.  M  aÜ  atner  Steile 
if4fa  \ier  iifini^ff.iiitiir^Qt'gftyvMhseal  unii  lo«^  gUid 
•D^aMniitanab   mitijInttr-.iiaviiaiB  Aäc.  H^x^vnUbkm 

i^i4§«n  A)oftyMotiai  u0d..«i's«lMiii4^  pdanaeiHMrti^'icfrcMitjaniB^ 
«AVjliriHiliiMlIegfiiigQil,  i«i0b  rjpielf*ob(TO^^ 
IWA«)«^»  Mlseijk»>t  S4.i'6ttHli>  aiob  .^  M^aw  ««eh  >tteiH«Ur 
.y4i|^tfbl««rivig.idar«.u  A«  i^iv&gdqoSltUta.'WesaiiihBidiiidie 
4l)l«^fei|, hUttarti^n.itlMlKafarx  näfhii stteräHt!. uni(|>6iu4 
«m  miAci^tf  m^j^ioander  {reiscUiuig^^  ^in^f^^^^nkvilKta, 
A»?  ffft^sat«  .Xheil.!dlei:»Ftfin{Aariie.iab«ri  »istng^Aildhih  Vöb 
illifi§eti\iiU)tea«M«JlaiifitaQikbandelii^  .blittiibigtiin 
,#ldMHhiUi>ata|]uft*..iiQd  «tfoei^rt^ed.liqiei^vvicieroagrfL 
JKfliifttb»MA  ldiab:)&iig^teiBiUy|igi;th  seU  »«ndniat  taMüpii 
(htlt'jttF  §iili6a«a  IletMit^  leiehl^sv' '.-"...•  .i>';(  »v  i«>^  '«id 

-ii'ti'lind/    .' »  i   I    :1m-:    i  •'!  •   .•  .  •   •■  ..^   .  •*     il  m,,;   (•  i!  •ihi'J^'iiy 

.&s/  IV'Q^lfXli  ^^  ^  Kt'l«tipi%.<<les..R(a«ii||eotti-KetaH«M- 


gl9iMWiinuiiAtll«^>dti4i8Mii«'^|iädiHli  kAmlgm^^M 
«diliitifAii  «d.  .'        ••']  >         ''\     ••''«.:''    *l---   • 
I.      .1)  Sin.  1Ck9UUeg^9fkud\  wardeMm  EiMkkto  ddb 
ItegiflKaf«    v»lk  rfoeili   «AderiD^iMi'^ilic  iiMMM'VItDliap  'An 

iVor^andMig  dtr.WiivlliMlQ  ««ftitottfien  fw^ .  Bki  DIM 
HFurd»  jK^lflMi  »HP  fkom  BMtr,%u  4hß  «lad  Mbe.Miid« 
wlffHPlAi  PMkidtti|Mtftl<  Ml«  .BiAliBdteMg .  9l%cMirt;  «wA 
«ii)e  84«iH|iv2ml.  notidl^  mar,  «itil  MvIVdrd  »ttaklhMM«. 
j^fkf^SdliftiidwK  deiiSdlieBlit*8  4ml  MffiMi  eiQ,.'iialurtdd 

VUcitoniMfth.  darn».dftä;l>tel.  mch..jndht  ft«00«.  >  Mit  im 
MbwMendM  S^UOfidtHig  rsU«i4äl  'nfer.wieil^  mtf  d«r 
fiMedMM  UM  dftf  #lkrcaiA.dirfr2dil  llitb  4ie  WiMifc 
yllililtvWfi,. wad«  dftttel^iialäiilfetoälrfdMteal  hetiadhtal. 
Jb^nMtllt«  liiieb  diV«^Sahla§«i.ci*d.aeHiVMi':i]iig9Aiir  fllAf 
Wocheo  Terflossea  gewesen  sein,  i  -Im^.  MkteBlJiflie  fiwa 
mm  dM/Tillfff.^hie^/«idiiile^D«.  itod  biek«  d^  ftkr  be- 
■ghwuerftfb  illon^tf^aii  >kiy^«f  »ndai  ihidiia  äiaH  i«riMWii, 
iikAt  iiiMlMi4Mril|ie  .'Glicdbi^ 
«^l#.VnlM|Doii«lBS  iieMi«io^'fnactH>i0khaifl^'  i 
..  ».iI)iif/frMtu9g..4M.TUdlei..iaDd..2tA9dbg  .dti  Säwk- 
blb  iit^bi.«bi(fci.i«llin|ilicifMtt  Bnibh  .deitiTIbifc.  nit;  ftiMd- 
liob  «Urlmii.  Uiit^afillMtoiifiii  ndi  idietttibe  hrriidk  Kack* 
«tehend  die  BeschreUniog  d0a>fH^itfi«lckiiKnttek«ni^  m 
..   iJto-aidb^  i«iitf  dArJlil«f^il6riR«hri  bi.^cliM^et-  Rieh- 

iMilg  JM;  Mal.  §«llr«dii»fi ;  fta.)etd(v.  aflofut« '^^«^"»^r^^A 
4fK..Bv^4ii|ir.  uad.dtoehiioiidit  «dsgaspHingdBe  ftlAdi, 
frt»8*0i^«^!eiai  3«ckldu1ieiilMtt'ftUkky  «dinppig..  Ad  mebfcirfdb 
SkfUfA)  4lld  dABdBMden .  dev  Br.achi»taUen  beK>Bdtiw.  uodh 
mBgßbtothüti '  vr«lthe  ikleioereo /SpiAter  jedoeh:  Mrieiiti'(Bs 
k»ni»  «oadieHli  ff«U  im.  Jahre  1847  vor.xaeil  mMti^fUk 
diM.Pjrif*i»l.i«nifi«abiyt  ifervdte>  vVoa  dte  Brtidkslclleii  kMk. 
AitiyigeudietlMiddii  fiHeikfEud«&..liio'>koifh;t«evuK«laiia 


I)     H*1 


m 

Sie  gMnia  ÜBlUiilie. 4e».EiidchMi8  im  h»t  4a  4m«*nk^ 
Knorpeln  Ut  mit  Knochen-Exsudat  bedeckt,  dwi  tkiilwete 
i^2^/^'dMc  iuf  dem  PtmataaUjicgt  Oflfselbe  iat  jlBdoch 
aii5hl.>gki(ih»ftM%  T^bnatet.  An  der  Untem  llielie  er- 
eikebt  der.Kaoehen  taii  diok  -abfpgebtem  Eaieiidh^  Mts- 
MA§  ibdrgosaeM;.  an  aaderen  Si^Utb  ist  ea  Melteiig  and 
'ttrhekBli  siskf  Otsteophyten.  Auf  deäi  {pdssero  Thette  dar 
BimahrSttdte  ii^k  gar  keine  V)Bi€ndeFUD%'a|il!Baftäden;  au'bli» 
deiea  RanUen  deridbbn  erscbeiBt  das  Knoofiengewtiie  |k>^ 
irfts«  umk^  mäailiig)  als  wenn  MreMs  oatiOse  K«i*0t6roti^ 
sltoHgefdndeB  Jiitte. .  Bkis  gegen  das  4ber^  Menlr-lbde 
n^t  Heb  daoilif  etiras«  wenigen "fiMleni:  Die'MKrkUilte 
iai  'darchgingig   teil  Knoehfemnasee  auagelUlt;      Mar  an 

•Menc  eifliügeh.:BruisUaud  kiiii»  aV^'  1«««;  Abmtidaaig  deft* 
Kiinteii .  «nd  viuihfßß^  AbipitaaBg  ^ wakrgenafliaittt '  werden^ 
Alle  abrig^  Ränder  dad  Kanlan!  hidgisgen  sind  söharf^  wie 
aifikt  iaÜderidie  SftUen.'  .     .  f 

t2;)  Eiäb  Biufi  mardt  m  einem  Wittitostatie  Ten  eia«Bi 
.NadUktfpferd  aa  ddA  Sohenkei  ge^cUageiü.'  Sie' '»seil- w^ 
•oigettrSlaBden  4iiraol  voigsaanurtene  OnteiaifflitttBg  iteas 
einen  Brnok-erichnieB.'  *  Nbeb  eben  isoioher  Züit'  eirMgle 
4ia-/ndtnng  sdea  PfWdee  and  Unlersachuag-  des^K«öehenSy 
-ha»  detvaicÜ  lieraassteUte^ '  dass'  der  Bradi  -Aist  f^er  umI 
die  BrucUraaten-.aa.  mefafcren'SteUlsa  iti  «aflalfobder  Airt 
an  niebaeHMi  Stdhb  abgerandet  wtt>*an-  >"  ^  ' 
i  >.:t3)  Vöi^  ans  lie^  idie  gdMebeae  Tibib  ehi^  «^tfita- 
JPfefdesy  4ie  ünaaageaandt  wamle 'ohne  Semerktin^i^  jDer 
JfUdl  int  fast  ia^der  MiU  dei*  Röhr«'  nn4  ^Mef,  -oln# 
fipKtiär«  Das  aatfra  EttoeKenstttaic  Ia4ift  niklsobefr^aa'^d^t 
JbracliateUa  soüarf  ans;  4et  ui»tere*&ro<ihraiid')st  dagegcA 
iilder  i^sen  Dipka»  dir  Rftbte  qA^.  >fltrB«tftie>  siw^^lte 
StVchkanlea  gaaa  «diaif  ^  :  u«d-  dort/  Wol  d«r  Braeli  qtKfi 
dniK^idsa  Rtthifc.likift^  kdi^wUk  tai  dem  ehi^Hii^na^beiik 
aüak^  Abraaduiig.  denXanie,  tflhrtnd  «die  Kanton  dfO^eal^ 
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gegengeseltl«!!  Stflekes  ichirf  sind.  Zo  abgerundeten 
passen  also  scharfe  Kanten.  Drei  lange  Fissuren  gehen 
Ton  den  BrnchrSndem  in  gerader  Richtung  in  den  beiden 
Hftiflen  gegen  die  Gelenk-Enden.  Im  Umkreis  der  Bruch- 
stelle iai  sienilich  viel  Exsudat  anf  dem  Periost  abgeseilt, 
was  auf  eine  lingere  Dauer  des  Bruches  deutet.  Auf 
den  BrucfarAndern  ist  aber  keine  Spur  von  Blastem  wahr- 
nehmbar, wie  auch  darauf  keinerlei  Spuren  von  Reibungen 
nnd  resp   Abschliff  bemerkt  werden  können. 

Nach  diesen  Mittheilungen  dürfte  die  Ansicht  von 
Schmid,  dass  in  Teterinir-forenser  Besiehung  verborgene 
Brüche  durch  stumpfe  abgeriebene  Knochenrinder  (nnd 
Kanten  I)  so  bestimmen  seien ,  ffir  alle  FSlle  nicht  haltbar 
sein.  Vielmehr  d&rfte  die  Abrundung  der  Kanten  an  ein- 
aelnen  Stellen  nicht  immer  durch  Reibung  der  Knochen- 
stücke an  einander,  sondern  eher  durch  die  Bewegung 
nnd  Reibung  darauf  liegender  feiner  Knochensplitter  oder 
rieUeicht  durch  yermehrte  Resorption  (Atrophie,  Rare- 
faction)  an  diesen  Stellen,  stattfinden. 


7.  Enomie  Balg-Geachwiilst  bei  dm&r  Kiih« 

Bei  einer  grossen  Kuh  entstand  bald  nach  dem  Gebfiren 
in  der  Nabelgegend  eine  Anschwellung,  welche  sich  nach 
nnd  nach  gegen  das  Euter  zog  und  später  die  rechte  re- 
gio  me$oga$trica  und  hypogastrica  nahezu  bedeckte. 
Die  Geschwulst  war  abgerundet,  scharf  begrenzt,  hart, 
weder  heiss  noch  schmerzhaft.  Die  Bewegung  der  rech- 
ten Hintergliedmasse  litt  dnrch  sie  Behinderung  und  die 
Kuh  nahm  nach  vier  Wochen  des  Bestehens  der  An- 
schwellung etwas  am  Leibe  ab.  Die  Milchsecretion  des 
rechten  Euters  verlor  steh  dabei  gleichfalls  immer  mehr. 
Nach  der  Mittheiinng  des  Eigenthilkmers,  der  die  Kuh  nun- 
mehr schlachten  lassen  wollte,   sei  nichts  anderes  gegen 

Mftg.  t  Thi«rb«Ok.  XXIV.  m.  21 
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dieselbe  in  Anwendung  gekommen i  ük  Fett-EiDreibangen^ 
Heoblumen- Bäder  und  Ueberscblfige  von  Kalk  mil  Eiern, 
welche  Mittel  ein  Unberufener  empfohlen  hatte. 

Beim  Schlachten  fand  man  an  bezeichneter  Stelle  swi- 
sehen  der  Haut  und  Musculatur  eitlen  i]nctuii*enden,  ge- 
schlossenen Sack.  Herauspräparirt  wog  derselbe  86  Pfund. 
Beim  Einschneiden  ergab  sich , .  dass  man  ein  Äther oma 
vor  sich  hatte.  Die  Cyste  bestand  aus  einem  Sack,  des« 
sen  Wand  die  Stärke  von  zwei  Linien  besass.  In  dieser 
äussern  Umhüllung  befand  sich  eine  zweite;  deren  schwache 
Wand  nur  stellenweise  mit  der  äussern  in  Verbindung 
stand.  Am  Grunde  der  Cyste,  der  Bauchwand  zugekehrt, 
sass  eine  mehr  als  zwei  MannsfSuste  grosse  Masse  aus 
coagulirtemf  gelb  und  braun  gefärbten  Faser*£iwei^s*Stoff, 
sowie  aus  Fett  bestehend.  Letztei'C  mit  den- beiden  Häu- 
ten wog  18  Pfund,  wonach  das  Gewicht  der  Flüssigkeit 
66  Pfund  betrug.  Alle  Eingeweide  waren  normal  und  die 
Fleisch-  und  Fettmasse  von  untadelhaÜer  Beschaflfenheit. 


8*    nbroide  in  der  Ohrdrüsen- Gegend  des  Rindes« 

Wir  können  zn  der  bezeichneten  Krankheitsfoi*m  nicht 
viel  belehrendes  Material  liefern.  Dieselbe  soll  vielmehr 
besprochen  werden,  um  zu  sorgfältigerer  Beachtung  der- 
selben anzuregen.  In  der  altern  Literatur  ist  sie  nur  hie 
und  da  erwähnt,  neuerer  Zeit  hingegen  wurde  darüber  be» 
richtet  in  dem  thierärzt liehen  Wochenblatt  vom  Jahre  1851 
und  in  der  Wochenschrift  für  Thierheilkunde  und  Viehzucht 
von  dem  Militär -Veterinär- Arzt  Frank.  Etwas  eindring- 
licher schildert  sie  der  Thierärzt  und  Lehrer  an  di*r  Thier- 
Arzenei -Schule  Finlay  Dun  zu  Edinburg.  Die  in  der 
jüngsten  Zeit  erschienenen  Bandbüchei*.über  innerliche  und 
äusserliche  Krankheiten,  wie  Operiatiouslehre  erwähnen  sie 
hingegen  nicht.      Dennoch  kommt  .dieses  Uebel   nicht  so 
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selten  vor  und  ist  ab  ,ySdbIuDdbeale^^  in  manchen.  Gegen- 
den den  Laudwirthcn  nur  «u  gut  bekannt.  Wir  kennen 
sogar  in  einem  grösseren  District  Frankens,  wo  das  UcbeJ 
häufig  vorzakommen  pflegt,  einen  Pfuscher,  der  durch  Bc- 
streiehen  dieser  Scirrhen  mit  einem  weissen  Pulver  und 
Besegnen  da%u  zeitweise  sich  ein  hübsches  Sfimmchen  ver- 
dient Dort  in  Frauken  haben  auch  wir  fragliches  Leiden 
beobachtet,  das  uns  seitdem,  wohl  eine  geraume  Zeit,  nur 
noch  einqial  in  Schwaben  vorkam.  Die  wegen  dieses 
Krankheitsxustandes  untersuchten  und  behandelten  Tbiere 
Tvareu  Arbeitsochsen« 

Entweder  am  Rande  des  Hiutcrkiefers  aus  den  Ohr- 
drjisen  hervorwucbernd  oder  tiefer  gegen  den  Kehl-  oder 
Schlundkopf  hin  wurzelnd,  wie  abwärts  in  dem  Vereini- 
gnogspunkte  der  äusseren  und  inneren  Kinnbacken vene  zur 
vetm  jugularU 9  oberflächlich  iu  dem  ßindegewebe  sitzend 
oder  von  tiefer  liegenden  Gebilden  hervordringend,  ei'schei- 
nen  die^e  Tumors  nach  aussen  als  nuss-  oder  faustgrosse 
Anschwellungen.  Oefters  sind  deren  gleichioitig  mehrere 
vorhanden  oder  erscheinen  solche  nach  einander.  Frisch 
entstanden  sind  sie  warm  und  empfindlich,  später  jedoch 
nur  wenig  schmerzhaA.  Entweder  liegen  sie  unter  der 
allgemeinen  Decke  oder  ragen  über  jene  hervor,  sind  oflien, 
besitzen  fahlgelbe  Färbung  und  sickern  Gbelriecheude  dünn- 
flüssige oder  käsige  Absonderung  aus.  Noch  geschlossen 
ist  darin  bisweilen  Fluctuation  wahrnehmbar,  der  iudess 
beim  Aufbrechen  oder  Eröffnen  nur  geringer  Ausfluss  folgt. 
Dabei  sind  die  Thiere  zwar  wohl  und  äussern  normale 
Fresslust,  nähren  und  mästen  sich  hingegen  schlecht;  die 
Haut  liegt  meistens  fest  auf,  und  die  Haare  sind  von 
krankhafter  Beschaffenheit.  Diese  Tumors  wachsen  lang- 
sam und  einmal  offen   verschwinden  sie  durch  die  Natur- 

heilkraft  nur  selten. 

21* 
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Was  die  Behandlang  angeht,  sind  gegen  neue  der- 
artige Geschw&lste  resolyirende,  später  revellirende  und 
emoiiirende  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen:  Fette,  Scharf- 
salbe, Cataplasmata.  Sind  sie  einmal  oflen,  dann  ist  da- 
gegen die  Anwendncg  der  Aetzmittel,  Sublimat  und  Ar- 
senik beliebt.  Wir  wendeten  sie  indessen  ohne  nachhal- 
tigen Erfolg  an.  Wohl  aber  bewährte  sich  bei  solchen 
Neoplasmen,  die  nicht  auf  wichtigen  Organen  aofsassen 
oder  angrenzten,  Messer  und  Feuer.  Ohne  weitere  Um« 
stände  von  vorn  herein  wurden  solche  Thiere  zur  Orts- 
schmiede geföhrt,  dort  gehörig  versichert,  der  Tumor  aus- 
geschält und  der  Grund  entsprechend  cauterisirt,  welche 
Operation  nur  selten  zu  wiederholeu  v^ar.  Im  Umkreis 
der  Höhle  Fetteinreibungeii  täglich  gemacht,  erfolgte  völlige 
Heilung  bald,  worauf  die  Thiere  sich  wieder  besser  nähr- 
ten. Tief  sitzende,  grosse  und  direct  von  wichtigen  Thei- 
len  umgebene  Scirrhen  Hess  man  hingegen  unberührt,  wenn 
die  erstbezeicbneten  Mittel  keinen  Heilerfolg  brachten. 
Solche  Thiere  wurden  auf  Aurathen  in  die  Mast  gestellt, 
und  dieselbe  durch  als  die  Mast  ausgezeichnet  befördernde 
Mittel  langsam  erreicht. 

Ueber  die  Causal-Homente  dieser  Geschvvölste 
können  wir  Bestimmtes  nicht  mittheilen,  doch  glauben 
wir,  dass  sie  scrophulöser  Diathese  entstammen.  Auch 
Ayrault  zfihlt  sie  zu  den  Scrafeln;  Lafosse  hingegeu 
neunt  das  Uebel  „Drnse^'  des  Rindes.  Wohl  durfte  des- 
halb die  Ansicht  von  Finlay  Dun  zu  beröcksichtigen 
sein,  dass  dieses  Uebel  „erblich^'  sei.  Möchte  aaf  letzteres 
die  Aufmerksamkeit  besonders  gerichtet  werden I 


9«    Zimseiideceiienitloii  beim  Bind. 

Unter  Bezugnahme  auf  die  ausfQhrliche  Beschreibung 
des   bezeichneten   Uebela   von    Dr.  Carl   Hoiimann  in 
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Mcioersen  (S.  40.  ff.  d.  Mag.  ?.  vor.  J.),  glaubt  mao  ta 
weiterer  Aufkläroog  geoaonter  Leideosform  gleichfalls 
einige  Beiträge  liefern  ta  sollen.  Dr.  H  oll  mann  theilt 
das|eiuge  lUTlMerst  mit,  was  EinschiSgiges  bis  dorthin  in 
der  Literatur  erschienen,  und  liefert  ausf&hrliche  Beschreib 
bongen  derartiger  untersuchter  Zongen.  Neuerdings  be- 
richtet darfiber  auch  Hering  in  seiner  Operationslehre. 

Uns  kamen  in  der  Praxis  diese  Degenerationen  im 
Jahre  1843  vor,  wonach  unsere  Relation  aus  dem  betref- 
fenden Ordinationsboche  und  Gedächtnisse  zusammenge- 
stellt wird.  Dasn  sei  noch  bemerkt,  dass  es  sieben  Ffille 
waren,  die  alle  in  kleinen  Stallungen  und  kurx  nach  ein- 
ander im  Verlaufe  eines  halben  Jahres  vorkamen.  Dem 
Gesehlechte  nach  vertheilen  sich  diese  Erkrankungen  auf 
4  Ochsen,  1  Stier  und  2  KQhe.  Besonders  krankmachende 
Dinge  können  nicht  beieichnet  werden.  Die  kranken 
Thiere  standen  in  verschiedenen  Orten,  die  nach  Bodeu- 
verhiitnissen,  Lage  n.  dergl.  ziemlich  verschieden  sind. 

Als  wesentliche  Symptome  kamen  vor:  bedeutende 
Aufireibong  der  Zunge,  wodurch  die  Maulhöhle  beinahe 
aosgefftUt  wurde  und  die  Zunge  awischen  den  Lippen  her- 
vorragte* Sehr  beschwerliches  Schlucken,  daher  anch  Aus- 
floss  von  Speichel  und  Schaum  aus  dem  Maule.  Auffal- 
lende Verhärtung  der  Zunge  (davon  die  Bezeichnung  „Holz- 
zoage^^  nntei'  dem  Volke)  mit  Knoten*  und  Aphthenbildung, 
vorzugsweise  auf  dem  Rfldcen.  Ungestörte  Fresslust,  aber 
Unvermögen,  festes^  ongeschnittenes  Futter,  Häcksel  u.  dgl. 
gnt  kauen  und  abschlucken  zu  können.  Geschwollener 
Kehlgang  bei  einzelnen  Patienten,  magerer  Zustand,  fest 
anfliegende  Haut  und  rauhe  Haare  dagegen  bei  allen. 

Die  Behandlung  bestand  in  Einreibung  schwacher 
Seharfsalben  in  den  Kehlgang  und  die  Kehlgegend;  Ein- 
spritzungen von  sd^leimigen  und  aromatischen  Kräuter- 
decneten  in  die  Hjinihöhle.   Später  tiefe  Scarifioationen  des 
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Zungenrückens,  im  Verlaufe  einiger  Wochen  mehrmals  wie- 
derholt. Darauf  tägliche  Einreibungen  von  KaH  hydrojod. 
5j  —  3j|9  c,  Axung.  porci  Jj,  abwechselnd  mit  deu  er- 
wähnten Einspritsungen.  Zur  Nachkur  adstringirende  Ein- 
spritzungen aus  Eichen-  und  Weidenrinde  mit  Zusatz  von 
Alaun  oder  Eisenvitriol,  während  dfler  dazu  abwechselnd 
innerlich  Jmara  c.  iart.  stibiat.  gereicht  wurden.  Die 
Ernährung  der  Thierc  innerhalb  der  Kur  wurde  mit  er- 
weichtem oder  gekochtem  Futter  neben  dicken  Mehlträn- 
ken unterhalten  und  so  drei  Thiere  ganz  geheilt  und  zwei 
derart  gebessert,  dass  sie  gemästet  werden  konnten.  Zwei 
Rinder  wurden  wegen  Verkaufs  der  Behandlung  entzogen. 
Zur  Cur  des  Uebels  war  immer  eine  Zeit  von  zwei  bis 
drei  Monaten  nothwendig. 


lO.    Degeneration  der  lieber  beim  Rind« 

Eine  Kuh,  6 — 7  Jahre  alt,  war  bisher  bei  gutem  Appe- 
tit und  gab  viel  rahmreiche  Milch.  Sie  wurde  f&r  träch- 
tig gehalten,  da  der  Leib  etwas  gross  und  an  der  lachten 
Seite  des  Bauches  ein  harter  Körper  deutlich  fühlbar  war. 
Diese  Kuh  frass  eines  Tages  ihr  Morgenfutter  ohne  Stö- 
rung und  lieferte  das  gewöhnliche  Quantum  Milch.  Bald 
darauf  stellten  sich  heftige  Krankheitssymptome  ein,  wes- 
halb der  Eiffenthumer  fTir  gut  befand,  die  Kuh  sogleich 
schlachten  zu  lassen.  So  lautete  der  Bericht,  als  man  zur 
Besichtigung  des  Thieres  behufs  der  Fleischbeschau  kam. 

Bei  der  Eröffnung  waren  die  Baucheingeweide  dm*cli- 
gängig  gesund,  mit  Ausnahme  der  Leber.  Diese  besass 
hingegen  eine  enorme  Grösse.  Sie  war  2  Fass  11  Zoll 
lang,  1  Fnss  9  Zoll  breit  und  am  oberen  Rande  13|^  Zoll 
dick.  Das  Gewicht  betrug  91  Pfmid.  Mit  derti  Zwerch- 
fell und  der  rechten  Bauchwand  verwachsen,  bestaüd  sie 
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grösstcatheils  nach  der  Autserlichen  Besiehtigiui^  aus  Cysten. 
Die  Galleolilaae  ubersehritt  die  aormale  Grösse  nicht,  und 
die  Galle  war  wässerii;.  Beim  Einschneiden  in  die  Leber 
seilte  sieh  das  iu  geringer  Masse  vorhandene  Parenchym 
nicht  krankbail  verindert.  Den  grösseren.Theil  des  .Orgaus 
bildete  dagegen  ein  Cystoiü,  in  welchem  Convolnt  seröse 
und  alheromatösc  Cysten  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis 
aa  einer  Mannesfanst  neben  einander  zusammengelagert  und 
eingekapselt  lagen.  Die  Wfinde  einaelner  Cysten  waren 
sogar  knorpelig  geworden.  Neben  den  Cysten  fanden  sich 
aber  auch  Tuberkeln  eingestreut,  deinen  Entstehung  frühe- 
ren und  späteren  Datums  war.  In  den  Leber-Gallengängen 
lebten  mehi*ere  Exemplare  Distotna  lanceokUum.  An  den 
Lungen  waren  gleichfalls  einige  seröse  Cysten,  die  jedoch 
sonstige  pathische  Verlnderungen  nicht  darboten.  Das 
Fleisch  und  die  Fettmasse  mussten  als  Tollkommen  normal 
erkannt  werden. 

Sehr  viel  Schaum  in  der  Trachea  und  den  Bronchien 
lieasen  auf  suibkatorische  Zufälle  schliessen,  welche  wahr- 
scheinlich die  beobachteten  heftigen  krankhaften  Zustände 
hei'beigefiihrt  hatten. 


n.    Bteastige  Kopffkruikheit  der  Rlader. 

Vollkommen  einverstanden  mit  den  Ansichten  Ry  eb- 
neres, der  die  fragliche  Krankheit  in  seiner  Bujatrik  in 
ansgeaeichneter  Weise  beschreibt,  wonach  das  Ucbel  su 
den  Neuropblogosen  zu  xählen  sei,  können  wir  jc<]o«.li  be- 
Böglich  der  fifinfigkeit  des  Vorkommens  der  Krankheit  mit 
ihm  nicht  öberdnstimmen.  Wir  haben  bisher  diese  Krank- 
heit nur  in  einer  einzigen  Stauung  und  zwar  mehrere 
Jahre  hinter  einander  auftreten  sehen«  Daneben  stehende 
Zugochsen  blieben  dagegen  «tets  verschont« 
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Die  Jaogrinder,  weiche  davon  ergriffen  worden,  be- 
fanden sich  in  dem  Alter  von  \  bis  2^  Jahren,  und  er* 
folgten  die  Erkrankungen  gewöhnlich  bald  nach  einander. 
Bei  zwei  Thielen  wechselten  eben  die  Zangen,  als  die  Er- 
krankungen erfolgten.  Als  Ursachen  können  wir  die 
hochgelegene  luftige  Stauung  beschuldigen,  vielleicht  reidi- 
liehe  Zusätze  von  Rapskuchen  sum  Futter.  Die  Erkran- 
kungen fielen  in  die  Monate  Deeember  und  Januar,  also 
nicht,  wie  häufig  beobachtet,  in  die  Härungsperiodel  Unter 
dem  hier  gehaltenen  und  nebst  dem  genannten  Futter- 
material noch  mit  gewöhnlichem  Häcksel  versehenen  Vieh 
kamen  bei  guter  Hautpflege  und  entsprechender  Einstreu 
häufig  herpetische  Ausschläge  vor. 

Durch  die  beobachteteu  Fälle  sind  wir  geneigt,  eine 
a)  gut-  und  b)  bösartige  Form  der  Krankheit  (die  den 
Eigentfa&mern  gegenüber  am  besten  als  ^,akuter  Rota^^  be- 
zeichnet werden  durfte)  anzunehmen. 

Bei  der  gutartigen  Form  zeigen  sich  leichte  Fieber- 
Symptome  mit  anhaltender  Eingenommenheit  des  Kopfes; 
erhöhte  Temperatur  desselben,  besonders  an  den  oberen 
Particen;  Entzündung  der  Augen  mit  reichlicher  Thränen- 
absonderung;  geröthete  Schleimhäute,  Schleimausfluss  aus 
den  Nasenlöchern  und  verminderter  und  wechselnder  Ap- 
petit. Röckenmarksaffectionen ,  resp.  Schwäche  des  Hin- 
tertheiis,  Ausleerung  trockenen  Kothes  und  verzögertes 
Wiederkäuen  können  nur  bei  aufmerksamerer  Beobachtung 
wahrgenommen  werden.  Am  auffallendsten  tritt  die 
catarrlvalische  Augenentzöudung  mit  Exsudatabsats  zwi- 
schen die  Conjunctiva  und  Cornea  und  in  die  vordere 
Augenkammer  auf,  wobei  die  Augenlider  beinahe  anhaltend 
geschlossen  bleiben.  Die  Krankheit  währt  3 — 5  Wochen, 
während  welcher  Zeit  die  Patienten  in  der  Ernährung  be- 
trächtlich herunterkommen  und  in  der  könftigen  Eutwicke- 
lung  längere  Zeit  gestört  bleiben. 
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Der  allgemeine  Zustand  bedarf  bei  dieser  Form  nur 
wenig  Attfmerksamkeii.  Oerilich  angeordnete  Heilmittel 
werden  nicht  gern  angewendet.  Die  Natur  und  Zeit  kei^ 
len  solche  Zostlnde  selbst  und  allein.  Waren  die  ent- 
aindlichen  Affectioneu  in  den  Augen  rerschwnnden ,  die 
Exsudate  jedoch  nach  einiger  Zeit  nicht  ginslich  resorhirt, 
so  gelang  deren  mögliche  Aufsaugung  durch  rothe  Queck* 
silbersalt^e  im  Laufe  mehrerer  Wochen.  Reste  davon  blie- 
ben jedoch  hisweilen  ffir  immer  suröck. 

Der  bösartigen  Form  kommen  die  von  Ry ebner 
beschriebenen  Symptome  fast  alle  su.  Als  Vorboten  teig- 
ten  sich  sweimal  Erscheinungen  von  Nieren-  und  Blasen- 
entftfindung,  die  4  —  5  Tage  anhielten,  worauf  das  eigeot- 
hebe  Leiden  erst  eintrat.  Der  Krankheitsverlauf  war  nach« 
stehender.  Der  gaoie  Kopf,  besonders  am  Grunde  der 
Hörner,  wurde  heiss;  die  Gesichtsknochen  waren  aufgetrie- 
ben; das  Maul  war  ebenfalls  heiss  und  die  Schleimhinte 
desselben  wie  die  der  Nase  geröthet.  Das  Zahnfleisch  war 
au  den  Zaburändern  entsftndet  und  bei  der  Berfihrung 
höchst  empfindlieh  Die  Conjunctiva  zeigte  viele  in|icirte 
Blutgefässe;  die  Cornea  trttbte  sich;  die  Thrinenabsonde- 
ruug  war  stark,  und  die  geschwollenen  heissen  Augenlider 
wurden  nur  selten  geöffnet.  Der  Kopf  wurde  dabei  auf 
den  Barren  gestfttst,  und  aus  den  Nasenlöchern  floss  dicker 
Schleim,  der  periodisch  in  grösserer  und  geringerer  Masse 
xum  Vorschein  kam.  Der  Nasenspiegel  schwitste  in  ein- 
zelnen Filleu,  in  anderen  war  er  trocken  und  die  Ober^ 
haut  xerrissen.  Die  Respiration  ging  beschleunigt  und  er- 
schwert vor  sich,  wobei  Schleimrasseln  in  der  oberen 
Abtheiinng  der  Nasenhöhle  hörbar  war.  Der  Appetit  war 
gering»  das  Wiederkäuen  hatte  aufgehört,  und  der  Koth 
blieb  fest  and  dunkel  geffirbt.  Vermehrte  Sanflüst  konnte 
nicht  beobachtet  werden.  Die  Haut  wurde  trocken,  die 
glaodosen  Haare  striublen  sich,  und  die  Abmagerung  deo 


SSO 

Thiere  imi  ia  wenigen  Tagen  auffallend  ein,  Ana  der 
Vagina  flosa  dicker  achmutziger  Schleim,  der  einige  Male 
biatig  erschien.  Schwache  trat  auffallend  hocvorj  da« 
Stehen  war  beschwerlich,  das  Gehen  auf  deu  vier  Glied- 
Qiaassen  achmerzbaft,  daher  die  Thiere  viel  lagen.  lu 
höhere»  Grade  waren  die  Vorderglied maasaeu  in  Mitlei« 
densi^haft  gebogen.  Der  Puls  beschleanigt,  etwas  voll,  der 
Hereschlag  an  beiden  Seiten  fühlbar.  Nach  einigen  Tagen 
trat  jedesmal  das  Bild  vollkommenen  Torpors  hervor.  Die 
Pulse  wurden  si^hwficher,  die  Ho*aschläge  fühlbarer,  die 
Stupidität  des  Thieres  grösser.  Die  Hitze  und  Aufgetrie- 
benheit  des  Kopfes  blieb  sich  gleich,  derselbe  wurde  meist 
gegen  die  linke  Seite  gehalten,  und  waren  Zuckungen  an- 
bfdtend  zugegen.  Die  Trabung  der  Cornea  schritt  vor) 
in  den  Augenkammern  glaubte  n)an  Anhäufung  exsudativer 
Massen  erkennen  %a.  könneu ; .  der  Thränenfluss  blich  ua- 
unterbrocheA  stark.  Maul-  und  Nasenschleimhaut  rötheten 
sich  mehr,  die  Zahnr^nder  wurden  ulcerös.  Der  Ausflnss 
graugelbeo  Schleims  aus  den  Nasenhöhlen  vermehrte  sich, 
schwacher  Husten  stellte  sich  ein,  und  das  Schleimrasseln 
nahm  zu.  Aus  dem  Maule  floss  übelriechender  Speichd 
und  Schaum.  Appetit  und  Sauflust  waren  gering,  und 
die  Abmagerung  schritt  vorwäi'ta.  Nach  einigen  Tag^ 
ging  der  Zuatand  in  Faulfieber  über,  das  mit  Bleifarbe  der 
mucdsen  Haute  in  der  M^ul-  und  Nasenhöhle  und  reich- 
licher Absonderung  stinkenden  Schleims  cinherging*  Dübei 
«aieigte  das  Husten  häufiger.  Auf  der  Scheidewand  der 
Nasenhöhle  entstanden  Geschwüre,  und  die  Anhäufung  des 
Sehleims  und  Eiters  verbreitete  sich  weiter  gegen  den 
Larynx  und  die  Trachea  hinab.  Beim  Führen  dri&ngten 
die  Thiere  gesenkten  Kopfes  stark  nach  vom  nqd  schwank- 
ten mit  dem  Hintertheile  derart,  dass  sie  jeden  Augenblick 
umzustümen  drohten.  Um  diese  Zeit  minderte  sich  die 
iBÜifi  am  Kopfe,  der  Koth  wurde  weicher  oder  es  tA*at 


fttarker  Dnrchfall  ein.  Schwache  Pulse,  pochende  Hert- 
sciiUlge,  ydllige  Erblindung  der  Tbicre,  dbler  Geruch  aller 
Se-  ond  Excretioneu  und  grosae  Seh  wiche  waren  die 
Uehe^ginge  inm  Tode.  Das  im  eitlen  Stadium  eottogene 
Blut  schied  viel  Wasser  aos^  uud  am  Triel  gesteckte  und 
wiederholt  gereinigte  Leder  brachten  lediglieh  Ademet9«€ 
Anschweiluagen  und  seröse  Secretionen  xu  Sttnde. 

Sowohl  bei  eincam  gefallenen,  wie  bei  sokben  im  drit- 
teD  und  Kwetlen  Stadiam  der  Krankheit  gesohlachteten 
Thleren,  ergaben  sich  siomlich  gleichmfissige  Seetions- 
d«ta. 

Dm  Zahnfleisch  war  missfarbig,  aufgelockert,  an  den 
Zahnrindem  stark  uleeros.  Die  Zshne  standen  locker  in 
den  Bohlen.  IMe  sfimmtlichcn  KopfseUeinihäiile  leicht,  die 
der  NasenhAhle,  des  Kehlkopfcs  und  der  Trachea  stftrieer 
entzündet.  Entweder  schon  beim  Eingang  in  dioNaiso- 
hdhle  oder  in  den  oberen  Theilen  derselben,  besonders  an 
den  Dfiiten,  den  Labyrintheu  des  Siebbeins,  am  Zugen- 
grunde ond  im  Kehlkopfe  sassen  diphtberitieche  Geschwüre 
▼en  kleiner  oder  grösserer  AosbreMung.  Nebstdem  war 
die  MuGOsa  des  Kehlkopfes  noch  bedeckt  mit  einer  Croup- 
niembran  Ton  2  Linien  Dicke,  anf  welcher  neneidiuga 
diphtheritische  Geschwfire  vorhanden  waren.  DieSehletm- 
bant  der  Trachea  war  entnindei,  gleich  der  der  grösseren 
•  Bronchialstimme.  In  einem  Falle  weren  die  hivtere»  En- 
den beider  Lungen  entiündet,  und  beim  Einschneideu 
kamen  in  dem  indnrtrten  Gewebe  kleine  Eitersacke  inm 
Vorschein.  Die  Brooelnen  waren  gefftUt  mit  dicketn,  grau 
gerärbtem  Schleim.  Das  Herz  enthielt  wenig  dunkles  wäs- 
seriges ftlot,  welche  Beschaffenheit  dasselbe  im  gausen 
Körper  besass.  Die  Brust-  und  Bauchwendongen  Jieesen 
abnorme  Erscheinungen  nieht  wahrnehmen.  Leber  ond 
Milft  waren  fajperämisoh  4  der  Magen  mid  der  Darnkanal 
dagegen  gesund.   In  einem  Falle  leigte  sich  eine  Niere  und 
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tm  Eiartlocfc  aiUjuidet,  »odaDD  am  dwte  Nere  harun  nnd 
uter  der  allgciiidncD  Dedie  an  bcideo  SproDg^dcokeii 
•alu§fr  ErgOM.  Das  Fleiach  bot  bcaosden  kraakbafle 
VeriBdcraogeD  nicht  dar,  nicht  minder  vtar  das  noch  in 
Tcrhältnissmässig  grosser  Menge  Torhaodene  Fett  toh 
■lemlirh  §oter  BesehalEenheit.  Alle  Gelenkcnden  der  Glied» 
maassenkoochen  waren  aaflfaUend  geröthet,  wie  auch  das 
Mark  in  ihnen  eine  dunkle  Farbe  besass.  Die  oberflich- 
licben  GeAs^e  des  Gebims  waren  stark  mit  Blut  injicirt-, 
an  einielnen  Stellen  traten  sogar  unter  der  pia  maier 
schwache  Blntsugillationen  In  die  Erscheinung.  Im  Innem 
des  grossen  Gehirns  konnten  nur  geringe,  im  kleinen  da- 
genen  ausgebildete  Zpcicfaen  der  Entafindung  wahrgenom- 
men werden.  Am  Rfickenmark  suchten  Auge  und  Messer 
vergeblich  nach  deutlich  erkennbaren  pathischen  Verinde- 
rnngen* 

Die  Zerlegung  eines  Anges  ergab  Verdickung  der 
Cornea  bis  xu  1  Linie,  wobei  sie  getrübt  erschien.  Die 
Pupille  war  bedeckt  mit  faserigem  Exsudat,  das  die  Iris 
völlig  bedeckte;  Damit  erklärte  es  sich  auch,  warum  bei 
noch  vorhandener  Durchsichtigkeit  der  Cornea  in  der 
Kammer  Ansschwitsung,  Ähnlich  dem  Eiterauge  beim 
Pferde,  erkannt  wurde.  Die  Kryslalllinse  war  hell,  der 
Glaskörper  indess  in  der  Linsenvertiefuog  gelblich  tingirt. 
Retina  und  Choroidea  wichen  vom  Normahustaode  nicht  ab. 
Das  Fleisch  von  den  geschlachteten  Thieren  wurde 
genossen.  Nur  in  einem  Falle  vernahm  man,  dass  diejeni- 
gen, welche  davon  gegessen  hatten,  darauf  über  Kopf- 
schmera  klagten. 

Die  Behandlung  war  den  gegenwärtigen  Erfahrungen 
Aber  diese  Krankheitsform  und  den  speciellen  Indicationen 
gemäss  eingerichtet.  Da  günstige  Resultate  durch  sie  nicht 
eraielt  worden  sind,  will  darauf  nicht  näher  eingegangen 
vf  erden« 
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dnrdi  Danostcine  inititi»<fiit 

Nach  ehieni  Uoa  mehrtt&ndiicheu  anbedentenden  Krank- 
sein stdlten  sieh  bei  einem  15  Jabre  alten  Zugpferde  die 
Symptome  des  Triam os  und  daraof  folgenden  Teta- 
nns  ein. 

Die  eingelettete  Behandlong,  Venisection  mit  Gaben 
von  Campbor  und  Saiten,  Einreibungen  des  Vngumt 
marc.  Gtfi.  an  den  Masticationsmnskeln  nebst  allgemeinen 
Dampfbädern,  brachte  auffallend  raseh  einige  Besservng 
benror,  bis  narb  yia  Stunden  bei  dem  Tbiere  fftrehterliehe 
Raserei  mit  den  h5chsten  Anstrengungen,  Steigen,  Zihno» 
bnirsdieii,  ungemein  scfamersbafles  Stöbnen  und  endHehes 
Niederstftnen  in  die  Erscbeinnng  traten.  Von  einer  weft« 
teren  Untersuehong  und  Bebandlung  konnte  keine  Rede 
mehr  sein.  Mit  der  grössten  Vorsicht  und  Mflhe  nnr 
konnten  nocb  einige  Klystire  mit  Zasati  der  Indieirten 
Heilmittel  beigebracht  und  eine  BIntenttiehnng  am  Sehweife 
^nstitnirt  werden. 

So  dauerten  die  heftigsten  Schmercen,  das  grissKchste 
Umberwilsen,  St5hnen  und  Aechten  des  Thieres  eontinnir* 
lieh  fort,  woneben  stundenweise  bald  mehr  das  Vorder*, 
bald  das  Hintertheil  in  soleber  Art  geUhmt  war,  dass  das 
Tbicr  trott  möglichster  Anstrengungen  sich  nie  vom  Bo- 
den erheben  konnte.  Dabei  war  anhaltend  kalter  Schweiss 
auf  der  ganten  Umflftche  des  Körpers  Torbandcn  ond  der 
Blick  slier,  tiefen  Schmers  verrathend.  Koth-,  Wind-  und 
Urinsusleernngen  blieben  gintlich  nnterdr&ckt. 

Da  die  Zofllle  ihre  Heftigkeit  beibehielten,  Aussicht 
tur  Besserung  nicht  vorhanden  und  die  Gelihrliehkeit  dos 
Patienten  fftr  Menschen  und  Tbiere  gross  war,  wurde  der- 
selbe nach  24  Stunden  getödtel.  Die  Nekroseopie  Hess 
das  Colon  brandig  finden,  in  dem   131  Darmsteine  einge- 
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schlössen  lagen.  Dieselben  einzeln  Ton  einer  halben  bis 
nenn  I^aelinien  wiegend,  waren  darchgfingig  rund  und 
pyramidal  abgeschliffen  und  wogen  zusammen  vierzehn 
Unsen.  Sie  lagen  ziemlich  nahe  beisammen,  hart  an  der 
Darmwand.  IntegrilStsstörungen  derselben  boten  sich 
jedoch  nicht  dar.  Die  fibrigen  Eingeweide  liessen  auffal«* 
(ende  Anomalien  nicht  erkennen,  und  eben  so  wenig 
koiipien  solche  im  Gehirn  und  dem  Rüekenmarke  wahr- 
genommen werden,  UeberfüUong  des  Verdau ongstraktes, 
noch  sonstige  Ursachen,  welche  eine  hellige  Colik  erzeu* 
gea  konnten,  waren  nicht  vorhanden. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  die  beregten  nervösen  Mani« 
fesUtivnen  dui»ch  Reflex  Wirkungen  des  durch  die  Stein;« 
beleidigten  Gaugliennervensystems  auf  das  Bücken  mark 
entstanden  waren.  Wahrscfieinlich  wurde  die  bisher  ein* 
gehftllt^  und  dabei*  unacliSdliche  Lagerung  der  Steine  ver- 
ändert ^  in  deren  Folge  sodann  die  Darmreizung  eintrat. 
Interessant  ist  dabei 9  dass  au  diesem  Pferde  längere  Zeit 
vorher  krankhafte  Zustände  nicht  zu  beobachten  waren 
und  die  Fütterung  lediglich  aus  Hafer,  Häckerling  und 
Heu,  nebst  Wasser,  das  nicht  überreich  an  Kalk  ist,  be- 
stand, bei  welchem  Futter  und  Wasser  an  den  übrigen 
vorhandenen  Pferden  Sieinkraukheiien  niemals  zum  Vor- 
schein kamen. 


DL 
Beiträge  lur  tkieriritlielieB  Geliirteliiilfe« 

Vom  Krej0  -  Tkierarii   RodlofL 

(Hitim  die  AbbiMmgeA  auf  Tat  III.) 

Die  im  ersten  Qoartalh.  des  Magasins  pro  58  von  An- 
acker  gelieferten,  sdifitsenswerfhen  Beilrilge  tnr  thier- 
ärttliehea  GeburtsbdUe  gehören  su  den  wenigen,  die  wirk- 
lich von  practischem  Nutzen  sind. 

Wohl  habea  wir  einige  achftn  aoagescbinikekle  Werke 
über  th'eriratliche  6ebartshiife  und  eine  game  Rfistkam- 
mer,  gefüllt  mit  dasn  gehörigen  InstmmeateB ,  wir  wer- 
den aber  dodi  in  der  praciitchen  Ausfibang  oft  ganz  hfilflos 
gebaaen.  Man  könnte  erwiedem,  dass  m  der  Anwendung 
solcher  Instrumente  besondere  Ge«ohieklichkeit  eif orderlich I 
—  allein  die  Schwere,  die  Grösse  des  Fötus  und  die  im- 
menae  Kraft  der  Wehen  grotser  Thiere  «—  besonders  des 
Pferdes  —  lassen  die  Anwendung  jener  Apparate  gar  nicht 
an,  halten  nur  das  ganze  GeschiA  auf  und  vergrössern 
die  Qual  des  Matterthieres. 

Diese  meine  Ueberzeognng  bestimmt  auch  mkh,  meine 
bei  praetischer  AusfÖhrung  der  Geburtshölfe  gemachten 
BeobachluDgen  milzutheilen;  wobei  ich  den  Wnnsch  nicht 
nnterdröcken  kann :  Mehrere  meiner  Herren  CoHegen  möch- 
ten durch  Mittheiinng  Ihrer  Erfahrungen  über  Geburts- 
hölfe dies  schwierige  und  mühsame  Geschäft  des  Practi- 
kers  fördern  helfen  I 

Die  von  mir  angewandten  Instrumente  beschränken 
sich  anf  eine  sehr  kleine  Zahl,  and  zwar; 

1)  Ein  grades,  knrzes,  starkes,  nach  Tom  zu  geball- 
tes Bistnri,.  fest  in  einem  starken  Heft  und  vom 
so  mit  einer  bewegllcben  Kapsel  Teraehen,  dass 
bai  Shiföhrong  desseiben   in   den  Uterus  Nichts 


TerleUt  werden  kaon.  Dorch  den  Druck  auf 
eine  tu  durchschneidende  Sehne  etc.  wird  die 
Kraft  der  oben  angebrachten  Feder  überwunden 
und  das  entblösste  Bisturi  dringt  ein;  ist  der 
Zweck  auf  diese  Weise  erreicht,  so  schiebt  die 
Federkraft,  nach  aufgehobenem  Gegendruck,  die 
Kapsel  Yon  selbst  fiber  das  Bisturi.  Fig.  3.  4 
aeigt  dieses  Bisturi,  wie  es  durch  die  Kapsel  ge- 
deckt, und  wie  es  beim  Gebrauch  von  ihr  be- 
freit  wird. 

2)  Dönne,  möglichst  glatte,  rein  hänfene  Leinen,  die 
an  einem  £nde  mit  einem  verhiltnissmftssigen  ei* 
sernen  Ringe  Tersehen  sind,  damit  die  Gestaltung 
der  Schlinge,  resp.  das  Zusiehen  derselben  im 
Uterus  und  xwischen  den  bindernden,  scUftpfrigeo 
Eihäuten . leichter  durch  die  eine  Hand  ausgelTlhrt 
werden  könne,  welche  ohnedies  durch  die  krfifli- 
gen  Wehen  und  Contractionen  des  Muttermundes 
fast  gelähmt  wird. 

3)  Einige,  nicht  su  schwache,  rnnd  und  glatt  gear- 
beitete, aber  scharf •  spitsige  Haken,  mit  einem 
Kettengliede  snr  Befestigung  der  Leine. 

So  dnfach  dieser  Haken  auch  sein  mag,  so 
wird  er  doch  nur  dann  von  Nutsen,  wenn  er 
sweckmXssig  gebogen  ist.  Soll  er  besonders  daau 
dienen,  um,  bei  seitlich  suröckgeschlagenem  Kopfe, 
in  der  Augenhöhle  befestigt  sn  werden,  so  muss 
er  eine  ziemlich  weite  Oeffnung  (Maul)  haben 
und  so  gebogen  sein,  dass  er  durch  die  Leine 
hinein  .geiogen  wird,  auch  muss  die  Spitse  seit- 
lich abweichen.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  von 
sehr  verschiedenartig  angefertigten  nur  den  Fig.  5. 
dargestellten  ftfveckmässig  gefunden.  Jeder,  der 
es  versDcht  hat,   bei  der  genannten  Lage   einen 
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Hakeo  am  den  Joehbogen  sn  befetligeOf  wM  mir 
dam  beipflichten,   das«  dies  mit  einem  gewöhn» 
lieh  gebogenen  Haken  sehr  aehwer  wird.      Die 
Leine  htfbt  diesen  stets  heraas,  anstatt  ihn  hinein, 
an  sieben   und  der  Gebnrtshelfer  erschöpft  seine 
Kraft  bei  diesem  anscheinend  sehr  einfachen  6^ 
sdiftite. 
Die  angeführten  wenigen  Instrumente  sind  leicht  trans- 
portabel,   hallbar  nnd  haben  mir  in  den  Fillen,   wo  die 
Gebnrt  Aherfaanpt  möglich  war,  cur  Erreichung  des  Zweckes 
genaust 

Nicht  die  möglichst  knnstgerechte,  sondern  die 
schmerzloseste,  tot  Allem  aber  möglichst  schnelle  Hiklfe 
bedingt  meist  die  Rettung  der  Matter  eeeul,  des  Jungen; 
dean  leider  werden  Thierflrste  als  Geburlshelfer  fast  im- 
mer dann  erst  herbeigeholt,  wenn  durch  die  Rohheiten  ir- 
gend eines  in  Ruf  stehenden,  albernen  Kerls  der  abnorm 
gelogcrte  Fötus  so  in  die  Geburtswege  eingekeilt  ist,  dass 
er  weder  Tor-  noch  röckwfirts  weicht.  Man  tri^  dann 
dno  Mutterlhier  fast  ei*schÖpfi  von  der  marterrollen  Pein. 
Die  rrenige  Zeit^  die  bei  einem  so  gemisshandeiten  Thiere 
dem  Geburtshelfer  bleibt,  ist  an  kostbar,  als  dass  dieselbe 
durch  künstliches  und  recht  complicirtes  Verfahren  ver- 
sdbwendet  und  dadurch  das  Leben  des  Thieres  noch  wei- 
ter in  Gefahr  gesetzt  werden  sollte;  nur  schnelle,  sachge- 
mösae  Bfilfe  kann  hier  retten. 

Zor  Regel  rooss  man  sich  bei  allen  Lagen  machen, 
dass  man  die  in  den  Gebortswegen  normal  lagernden 
Theile  (a.  B.  Beine)  xnerst  durch  Schlingen  befestigt,  da- 
mit beim  Znrückbringeu  des  Fötus  jene  nicht  auch  noch 
eine  nnregelmissige  Lage  annehmen.  Ferner,  dass  man 
seine  Zeit  nicht  mit  langen  Untersuchungen  vei'gendet,  sosi- 
dem  sofort  mit  dem  Haken  oder  der  Schlinge  eingehl  und 
diese  an  den  abnorm  lagernden  Theilen  des  Fötus  zu  be- 
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feMigaB  «uchi;  «ooat  durfleo  auch  weniger  pdiwierige  Ge- 
buplshiUfen  aclleeAr  geUogea. 

1  Daft  «.Becken  der  Stute,  iet  lang,  der.  su  befestigende 
Thail  de«  FdtiK»  «ft  nur  mit  den  Fiugerspitsen  i^n  erreichen, 
Kaum  ist  wenig,  die  kinderiiden  EUiäule,  mehr  noch  die 
preBseüilea  Weiten  erschweren  das  (sesckäft  sehr  und  ist 
der  Arm  erst  erlahmt,  dann  könnte  man  die  Sache  wohl 
▼oorUiafig  ail%ebeu,  müssen  1 

>  J>re  La^e  dos  Föjlus.  habe  icb  in  solohen'  FalLeu^  wo 
HiiUe 'öiherhaupt  jsöihig^  so>ver8ohiedenartig.gefbndau,>diss' 
fast  jeder  Fall  Abweichungen  von  den  früher  gehabten 
daärbot;  ähnlich  ^ird  es  wohl  i  jedem  Cv^huvUhelfier  ergan- 
gen dein;  .Aadererseils.  giebt'  es  aber  geMris^e*  Lagbn,  die^ 
wenn  aueh.  unter  den  gedachten  kleinen  Ab  weich  imgen, 
SQ.  häufig  vorkommeiL,  doss  sie  besondere  fierficksiobtigung 
erfordern.     Dahin  geh&ren  folgende: 

,Bei  sonst  richtiger  Lage  des  Fötus  bleiben  öfter  die 
Vorderfüsse  hinter  dem  Siihambein.zurQok  nad*  änkcn  ktnt 
wiAer. .  Durch  die  hefiigen  Wehen  wird  dennoch  der. Kopf 
in  dIe.Gbburt  gediängt  und  ongesehickte  U&nde,  kernfan 
oder  Unberufen,  uehea  ihn  mit  aller  Ki'aft  bife  «im  Genick 
Weraas.  Die  Scheide  schwillt  an  und  schnürt  des  beraos* 
hängettdeh  Kopf  förmlich  ab,  so  dass  er  in  kai*aer  Zeit* 
erapiiyiBamatiscli  aufschwillt  und  häufig  nm.  das  Diappelle 
seines  Volomens  Yergrössert  gefunden  wird«  EinigemaAei 
habe  ich  versucht,  ihn  zurückiubringeu,  habe  aber  iiiao*< 
fern  ungünatige  Erfolge  gesehen,  als  späAer  meist  die  Mut- 
ier eifftgegangen«  iat. 

.-  Diesevhalh  tödte  ich  das  mandiflsal  noch  lebende  Junge, 
fh^aparire.den  Kopf  aqs  deui  Fell«,  schnoide  iho  aas  Genick 
ab  und  befestige  tan  derauruckgcbüebeaeQ.  KopfhaaA  eine 
Leine,  idorch  welche  Halsloge«  Vor  Andere  ng  beias-iLurnokbnii«' 
geu  des  Fötus  verhindert  wiiii.    Jetat  geht  dar  Vdtna 'mit 


IMMf^ktki  Miricb  ond  4^  K<lp(1i«gt  tchMtt  vftT  etwüs»* 
gen  VerletsuDgen  darch  die  KnochenrSnder  des  Atlas. 

Man  biiio  Mm  die  VerdeHUeee  oft  ieicki  iu  die  Lege 
M^eO)  oll  iind  aber  die  Welieo  «i  beflig;  deou  halte 
ich  Blieb  sieht  damit  auf^  soodem  lege  L^^ineo  oberhalb 
der  Kaiee  (Vorderfuee-Vl^ncla)  an,  aehneide  die  Sehnen 
der  Fessel*  nnd  Uofbein-Streeker  diircli  nnd  laaee  tiehen^ 
wonidiat  die  Geburt  raaeh  erfolgt. 

TriU  hei  dieser  Lage  dea  Fölas  staU  des  Manles  das 
Genick*  in  dioGebttrt«  so  ist  ZuHkckbringen  nar  dMm  mög» 
heh,  srene  num  sofiarfc  datn  kommt;  ist  daa  Genidc  erst 
in  die  kleine  Beckenhohle  «w isoheo  Sdiam«  und  iürenabein 
eing^wnast,.  so  sehoeide  ich  den  Kopf  im  Genick  ab  nnd 
verfahre  wie  oben. 

Skid  bei  dieser  Genieklage  die  Vorderlttsse  beransge* 
kneten«  so  sehoeide  wh  oor  daa  Nackenbaed,  desgleichen 
UfUK  obimnUorium  and  Ugwk  MeraUa  uiUmiü  darch« 
l^n  eine  Schlinge  um  den  Hals  und  lasse. an  dieser,  wie 
an  den  VorJerf&sscn  kriftig  liehen  —  die  Geburt  erfolgt 
dann  ebne  Naehtheil  fvi*  die  Matter. 

M  4/£v  Kopf  und  «in  Vorderfnss  in  der  I^ge,  der 
andere  aber  snrficfc,  so  lege  ich  eine  Schlinge  om  den  Un« 
terkisfisr  nnd  lasse  an  dieser  nie  an  dem  Fusse  liehen, 
der  Zorftckgebliebene  folgt;  bei  starkem  Fdtus  muss  aber 
eine  sich  nicht  laiiehcndc  SebKnge  nm  den  Hak  ge- 
legt and  an  dieter  gecogeu  werden. 

Schwtetiger  wird  es^  £sU»  bei  richtig  gelagerten  Vor* 
derf&ssen  der  Kopf  nicht  in  die  Gebnrtswcge  tritt,  sondern 
seilfioh  iprnckwekdbt,  Oder  irorn  iwiachen  den  Ffissen 
dnrcbsinkt.  Bei  dieser  Lage  lasse  ich  die  Slute  sofort  £es- 
aeln  und  anf  den  Borken  ie|^*);  jedoch  so,  dass  dieaelbn 


*)  Bei  ItAheii  iit  en  wefen  der  Kflrte  dei  Beckens  und  den 
oakriMyeren  Wehen  aislit  imaier  nOtbig« 
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hinten  bMier  liagt,  damit  de^  Operatenr  in  kiueender  Stet 
luDg  arbeiten  kann. 

Diese  Lage  bietet  die  Vortheiie,  daia  durch  da«  Sin* 
lien  des  Pötas  nach  dem  Rodcen  mehr  Ranm  l&r  die  epe* 
rirende  Band  eutateht  and  der,  vermöge  aeiner.  eigenen 
Sehwere  früher  nach  den  Bauchdecken  an  gesnolGeae,  jelnt 
oben  Hegende  Kopf  leichter  erreicht  und  ia  die  Ctburt 
befördert  werden  kaon. 

Nach  gegebener  Rfickenlage  gehe  ich  mit  dem  an  der 
Leine  befindlichen  Haken  ein  nod  befestige  ihn  hinter  dem 
Jochbogen,  wenn  möglich,  noch  einen  in  den  Winkel  dm 
Unterkiefen,  da,  wo  sich  die  beiden  Amte  imn  Körper  vec* 
einigen,  wenn  nicht,  ao  wird  an  der  Leine  dea  eraien  Ha- 
kens gezogen,  welche  den  Kopf  in  die  Lage  f&hrt,  wihrend 
die  im  Uterus  befindliche  Hand  den  Fdtns  möglichat  anröck- 
drflngt,  damit  Raum  för  den  vorröckeuden  Kopf  entalebt. 
Ist  Letzterer  in  der  Lage,  so  wird  noch  eine  Sehlinge  i|m 
den  Körper  des  Unterkiefers  gelegt  und  an  beiden  Leinen, 
so  wie  an  den  Vorderf&ssen  ki-ffftig  gesogen. 

Wenn  Anacker  diese  Lage  for  schwierig  balt^  ao 
mnss  ich  ihm  vollkommen  beipflichten.  Wie  in  Fig.  1. 
dargestellt,  siiikt  der  Kopf  bei  der  seitlieb  surfiokgebogenen 
Lage  stets  nach  unten.  Will  man  nun  die  Operation  bei 
aofrechter  Stellung  des  üfutterthieres  aosfllhren,  so  bedarf 
es  eines  sehr  langen  Armes,  um  nnr  das  Auge  erreidien 
aa  können.  Angenomnaen,  der  Geburtshelfer  ist  damit  ans* 
gestattet,  so  wird  es  ihm  dennoch  sehr  schwer  werden, 
den  Haken  in  der  Augenhöhle  in  befestigen. 

Einerseits  bdistigt  das  Gewicht  des  Fötss,  anderer- 
seits aber  tritt  die  Stute  sehr  hSufig  und  schndl  auf  die 
Seite,  springt  vor  oder  versucht  sieh  au  legen-  und  wird 
dadurch  Alles  meistens  in  dem  Moment  vereitelt,  wo  man 
am  Kiele  au  sein  glaubt.  Ufiofig  drängt  die  Stute;,  wäh- 
rend der  AAi  eingeführt  wird,  so  hefligy  dnss  men.pifhl 
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rmMngRtt  kann;  na^b  gebelieiitr  W^^he  gekt  der  Fötus 
»or  Ottiderldich  ^rfiok  juiä  der  jetit  viM'driiigende  Arm 
befindet  gkii  cwischcn  jenem  and  dem  siark  eontrabirten 
fiebirmntter-Halae  gleichaam  in  der  Presse. 

I^se  Scbvrierigkeiien  werden  durcb  äie  Rückenlage- 
rtng  der  Mottet'  (siehe  Fig,  2.) '  beseitigt;  der  Fötus  skiki 
hierbei  darcb  seine  eigene  Schwere  gegen  das  Kreua  der 
tfntter.  Es  wird  dadareh  der  Kopf  (statt  aater)  fiber 
den  Fötu9  gelagert  und  nm  eiu  Bedeutende«  der  operire»* 
den  Band  nflbcp  gebracht*^).  Diese  kann  nun  kicht  das 
Attge  etTOcilea  und  nnbelftstigt  durch  das  Gewithbt  des 
Fötus  den  Haken  hinter  dem  Jocbbogen  befestigen  |  aueh 
wird  das  gante  Gesehöft  niobt  durch  die  Widerspenstig* 
ket  des  Muttertbteres  anf^ehaflen  und  die  Weben  erfelgen 
mit  geringerer  Kraft- als  io  aufrechter  Stellung. 

Abgesehen  ^on  der  KraA-'Aeusaemog«  sa  bleibt  we« 
sentlicb,  dass  jetzt,  nach  aufgehobener  W^be,  der  Fötus 
saHtekf&IM  und  die  Hand  in  diesem  Aogenblick  ungehin- 
dert TOrdringen  kann. 

SoDte'  indessen  der  Geburtshelfer  mit*  ktonem 'Anne 
snebjetftt  das  Auge  des  Fötus  nicht  erreidien  bönnen,  so 
bleibt  ihm  das  von  Anaeker  empfohlene  Verfahreb  des 
Aussebäleus  der  Vorderfnsse^  welches  auch  ieh  in  einigen 
Flflen  ohne  NacbtheilfQr  das  Mttiterthier  ansgeföhrt  habe| 
jedodh  flach  vorgfingiger  DurchschneidafDg  deif  Brnst^ 
muskeln.  >' 

Gelangt  der  Fötus:  mVt  der  Hinterband  in  die  Geburt, 
10  seheitft  mir  eine  derartige:  Wendung  on^usföhrbar,  dass 
die  normale  Lage  hergestellb  wird**)v  ^*^  kann  gedacht 
•—  täebt'  aber  gemacht  werden,  und  ist  una  auch  wohl 
nur  aus  der  Meoscben-ileilkuttde  (lbei*kommen« 


*)  VergWcbe  Fig.  1.  Und  3. 

**")  Ausser  man  will  ffir  einen  Versuch  die  Mutter  opfenif 
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Trelcn  ü^  Hioterbeine  mit  dea  Zcfeen  in  di«.  Ceb4it«-> 
Hieile,  to  wird  das  Junge  häufif;  ohne  Hülfe  g^lKireo;  Ufc 
der  FMd8  aber  ■ovarbliltnitfsaBfiAtif  |;fO«8,^80  dihss  in  ##-*' 
fern  Hülfe  geleistet  werden,  daM  man  deo  Selnraiia  in 
der  Lage  erhiH,  aanal  biegt  er  sich  rilekwftria  und  al^aimt 
sich  so  gegen  das  Krenxbeiii,  dass  die  Gebart  «4ehi  er* 
folgen  kann. 

Sind  die  Hinlerbeine  aurfickgebliebeu  und  findet  mmä 
den  Sbeiss  bereits  in  die  Geborisn ege  eiBgejtressl,  ao  »lasse 
ioli  daa  Mutterthier  fesseln  ond  aof  den  Rtaken  legen*); 
dies  erleiebtert  das  Znrfickbrkugen  und  gicbt  ftattun,  not 
an  den  Hinterfftssen  operiren  %u  können.  Dedoiliobai  geh« 
ieh  mit  dem  Eingangs  ei'Wfihnten  Biatnri  (Fig.  8.  u.  4«) 
ein,  durchschneide  die  Achilles -Sehnen  beider  Pftsae,  li^ 
oberhalb  des  Sprang* Gelenkes  eines  Fnssai  eine  Ifeiae  .an 
und  lasse  an  dieser  langsam  aber  krfiftig  aueben;  tritt  dem- 
nfiehst  daa  Spnmggeleatk  in  die  Seheidei  ao  durohaabneide 
ich  die  Sehnen  des  Huf*  /Kronen-  ulri  Fesieibein*Seiigert 
an  der  hintern  FlSche  des  Sbhienbeins,  damit  die  Ziebo 
ttichk  Qnetachnngen  am  Rande  des  Sdiambeiiis  herbeK&hrt 

bi  der  eine  Hinterfuas  aal  dieae  Webe  au  Tage  ge- 
ordert, 80  wird  an  diesem  krüAig  giezegfinv  beim  weUem 
Vorrfteken  des  Fötus  legt  sich  der  andere  (in  Folge  der 
Dttvohschneidnag  der  Achäles-Sehnen)  nach  v^n  an  an  den 
Körper  jenes  und  die  Gebnri  erfolgt  raaeh  und  ohne  Sck*^ 
den  für  die  Matten 

lat  ein  Hiuterfiiaa  fturfkeki  der  andere  aber  in  der  hagef 
so  wird  die  AcUUes -Sehne  jenea.  durehaehniiten  und  ao 
dem  richtig  lagernden  gesogen» 

Finden  sidi  die  Zehen,  oft  auch  aefao«  die  Schienbeine 
aller  vier  Föaae  bia  w0t-  die  Schein  anagelreten^   welcbea 

*)  Hat  der  Fötus  eine  Rflckenlage,  so  ist  es  iweckmissiger, 
wenn  das  Motterthier  während  des  fiekusts «- Qascbüftaf  Meben 
bleihk  .       . 
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Leftstera  niir  ^reb  uoriBfiiiuifkigeaoZkhtn  •  heik^tfüfapl 
irarde,  ao  lege  icb  (M.  v^rUltekftmäisig'  «chwjichtm'  F6i 
to6)  Lein«»  »d  die  Hiiii)6rfiUt»<>i^he  .mit.  «den  Arm-dUft^ 
dEfage  da»  Vordartb^il  möj^Uchil  ■npütsk  und  laaäe  .^iaiolii 
uftig  an.  deii  .Leiiws  -giciiiidB  zieten^  biaddte.fil'upp«  des 
Fftufl  ¥«r  die  OeffiAuj]^  des  lilHueik  Beokea»  tnAt;  iai  diea 
gcBchebaB,  ao  entförneidi  d&i  Arm  aufe  dea 'Oebatif wegca 
aad  laaae-im  knUlif;  ao  den  Laineo  uthen«  B^ieVeinderi 
ttsae  legen  skfa  aa  die  Sdtb  dea  Fdtaa  und  gehen,  darehf 
wenn  man  -aui^  wenig  daran  «ieLt. 

lal  der  Fölua  im  Vet'h&llniab  «nv  Mniieir ;  und  zur 
BeAen^Oeihong  atarlc,  wovon  umui  «ieii  vor  aMen  Dingen 
bei  daeaer  liBge  öbei*aeDgeD  muaa^ae  wird  die  Gebote  aaf 
db  aogi^ebcBc  W«ta^  niir  dann  erfolgeii,  .weiiii  iAan.«H 
Toc  die  SiogeweidQ  dea.  Jiliiga«.  4iis.  Batidb  und  Btuai  tat« 
fernt  und  die  Beuger  dea  Vorarma  beider  VorderJttaae 
durehaehnillen  bat.  Pann  erfolgt  aie  aber  aicher  und 
ebne  Nacbtbeil  für  die  Mutter. 

Ist  ein  Fötus  seit  8  bia  14  Tagen  oder  nocb  länger 
abgeatorben,  ebe  Webßn  eni treten,  ao  ist  es  uacb  meipen 
Beobachtongeu  das  Beale,  er  bleibt,  \'o  er  iat  uud  die 
Halter  wird  geacblacbtet. 

Der  Fölua  ist  durcb  Ffinlniss  dermaassen  aufgetriebeu, 
daaa  es  unrnöglicb   wird,  ibA  ganz   heraus  zu   befordern; 

um  ao  m^r,(  da  jo^es  ang/B.sQbJuuj^eiie  .^fyPt  *f  Jl{  A'^J'^F***'^» 
bei  irgend  kiäftigetn  Ziehen  abreisül. 

Sind  die  Glieder  auf  diese  Weise  beraus,  so  gebts  an 
die  Zerat&ckelmig  dea  R«l«fifff^9(  wi»'  Aa^bt.  de  stundenlang 
im  Uterus  bernui,  und  sollte  es  wirklich  gelingen,  die  Tbeile 
dea  Rumpfes  säinnntjicb  hprauszubripgen,  so  ist  das  ein^ 
Arbeit,  die  meisteua  länger  dauei*n  wird,  ala  daa  Leben 
dei  Hiiflcl'thierea»iwelebe»  uaUr.  der  iQual  vei*endeU' 

Ala  Lobn  für  die  gehabte' 'anaaetfardentliehB,  nutilose 
AttttrteKbng  wficitt  ^kiii^er  Opprotcwr  And. bat  laaga, Zell 
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mit  Pusteln  oud^  boAarligeD  Geechwftreii  t»  kimpfMi',  we» 
nigsteiM  habe  ich  mir  diese  Erfahmog  dorch  ^oige  lolobe 
BelohnungeD  erkaafen  mfiseeo.  Nicht  viel  besser  wird  es 
neioen  Herren  Collegen  in  solchen  FUlen  ergan^n  sein* 

Der  XI.  Jahrgang  des  Magaains  eoihält  in  dieser  Be- 
ziehang  eine  interessante  Mittheilung  des  damaligen  Kreis 
Thierarstes  Herrn  Lfithens,  die  durch  den  ZnsaU  des 
Herrn  Professor  iHertwig  insofern  belehrender  wird,  als 
dieser  nachweist,  dass  der  hnlfeleistende  Arm  von  Puateln 
befallen  wird,  ohne  dass  dieser  vorher  yerletat  war. 

Indem  ich  diesen  Beobachtangen  beistimme,  erlaube 
iefa  mir  nur  darauf  aufmerksam  au  machen,*  wie  im  Ver» 
lauf  der  Geburtshfilfe  nicht  selten  die  hindernden  Schweif- 
haare  der  Stute  die  Epidermis  des  Armes  scheuem,  auch 
wohl  ritaen.  woduroh  Gelegenheit  sur  Infection  gegeben 
wird. 


I¥. 

leiie  KifahniHgeii  Aber  die  CastrafioM  der 

HilelikiUie« 

Vom  TWerarst  Fr.  Ruhts  ia  BrOU. 

Motto:    Blinder  Eifer  schadet  nur. 

«  • 

Da  der  glüeküehe  Zufall  mir  es  vergtont  hatte,  die 
in  Rede  stehende  Operation  nach  der  Charit  erwachen 
Methode,  unter  Anleitung  des  Erfinders  Um  7.  B(ai  1857 
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ia  SMrbricLcB  «eluMll  ami  gUkUkli  miif  iifthi  ioi  «i  ««c* 
Miki«$te  midi  4icM«y  f&r  die  AiubMlaog  dtmcIlNia  io  nicfr» 
nem  WirknDg»krei«e  mit  betooderm  Eifer  tbiii§  iu  tain» 

Nadiden  Dumehr  mÜ  tteter  Z«ii  rckUieb  em  Jahr 
verllosieD  iit«  in  welobem  kh  Geiegflohcii  hmMt^  86  H ikb'^ 
kfihe  »B  cattrireoy  scheiot  es  mir  an  der  Zeil,  afliue  in 
diäter  Biasidit  gemedilcB  SrCBhriiiigeB  in  wctteie»  Krei- 
sen bekennt  werden  %m  laeaeU)  demtt  akii  der  wahre  WeHk 
der  Operation ' seihet,  ae  wie  die  C kartier 'aebe  Aaaflih* 
rtmgaweiie  deteelhen  schneller  ond  sicheetr  hfeaassleMe» 

Ztt96rdemt  siebt  es  fest,  daas  die  Operation  hei  nor« 
meiern  Zoalande  der  Gcechlcchtstbeile  als  eine  lachte  an 
betraditen  ist.  Wenn  man  eret  eioi|;e  Uebung  io  der  iioa* 
Abrang  derselben  erlangt  hat,  iat'die  Cefohr  Ar  das.  he* 
treffende  Thkr  fett  gleiek  MnlL 

Sie  hat  eine  ftbnMche  Umetimnuitig  den  Vegetationen 
Proaeeaea  eur  Folge,  wie  die  Castratien  minnliflber  Md 
weiblicher  Thiere  anderer.  Gettoogen.  Der  ganne  Körper 
erflibrt  «n4  aBmilige  Umgestakong,  der  ganoe  Bempf  wird 
mehr  rond,  der  sonst  bei  manchen  Kühen  eo  tief  igeaaohts 
Hingebaneh  TeraGhwindet  nach  nnd  aoeh,  das  Tempetat 
ment  wird  mhiger,  eher  nieht  abgesUnnpfl,  die  Mileb-Er«- 
gieUgkeit  ond  die  Mastnngs.Vihigkeit  nehmen  in.  Wenn 
anch  die  FraoMsen  nach  ihrer  Art  diese  Erfblge  in  tiber 
treiben  sdwinefi,  so  habe  ich  mich  doeh- fibeneagt<,  dass 
selbst  Kähe,  die  schon  5—6  Monate  ror  :det  Opeeatien 
gekalbt  hatten,  1*— 8  Monate  nach  der  Castratiott  andettholb 
hie  dra,  in  einigen  FlUcn  sogar  vier  Maass  Hilek  tiglieb 
mehr  gabeo,  namentiiefa  wenn  dieselben  bereits  gnte  Hüoh« 
kihe  waren  ond  die  FftlAernng  in  gewohnter  Weise  foot^ 
gesetst  worde.  Bei  an  ikh  schon  scUechten  Milffhkftben 
worde  die  Milch  «^ErgiebigiMit  indess  nicht  wesOniMeh  g»> 
steigert,  sondern  es  schien  däfir-eine  grössere  Neignng 
som  Fettwerden  heproreatfcte»,' n/ll  wer  glaubt,- dass  jdie 


cMtriiiea  ~KilM  ohne  gcbdrige  Warloug  Bfii  Pioge  «ehr 
NHloh  geben  uod  «iisMrden  feiter  werdes  ifrjirden»  dec 
irrt  sieh  «ehr« 

'  Ob  die  ^aliUlt  der  Milch  in  Folge  dir  O^Atioo 
eibe  Verfinderottg  erleidet^  habe  itci  bie  jeiU  nooh  nUehi 
ePinHtei»  kditiieD. 

'  HiMlelitUeh  der  FleiMbfrroduoliou  habe  kh  jedock  die 
Beobitcbtong  gemacht  data  dieaeibe  atcht  nov  qdanttfcativ, 
söodet'd  auch  qoaliialiv  Terbaeaert  wird.  Ea  wird  iwar 
nianaaia  von  alten  abgelebten-  KAfaeu  f«i»gei  RiodfieiMh 
eftielt  tverdey  kdaue»;  fedoch  habe  Mdi  oikdi  aelbal  ^ber- 
«augt^  da«»  die  Muakeln  mehr,  'inilr  eoostateiitereiu  FeUe 
dfirehwaobaeU)  fticht.achwaiiiQiig  uud  deito  guieo  Oekae»« 
flelsdie  fihDÜoh  dind.  Daa  Fleiacb  achraoififl  betm  Kocfaon 
nicht  zuaammeD,  wie  das  gevvihiiMebe  Kahflnact,  aonderD 
gdii*  mehr 'auf  daa  Volumen^  i^ird  gr&saet)  die*  BesobAffeD- 
heiA  aarter;-  ea  iat  vo«  s^hr  guten,  karaigea  Gaaehntaefa 
aaid  giebt  ei«e  »klräfligere  Supern. 

•  'Ana  Vdrstebeiiden  evgvabt  aichf  daaa  diia>  Koaten  und 
«dfahrea  der  Opemtiou  he*aatend  d«roh  ihreh,  Vorikctt 
ftbarfvogetK  werda»,  »dass .  dereft.  EiaflUinoDg  nkhio  in 
MnrUmehafleii ,  iq  ideaen  .keiiie.  Anauchi  giatnebeb-  ward^ 
dir  ^eimehr  auf  MilohnaUttalg  nmd  Mastaug  baeirttoy.  diliii«. 
geiNl  enplöhien  werdea  nioas. 

Wtrklicbe  Naohtheile  uad  eigedCliche  Gefahr  fOr  daa 
Ltbeo  'd^  belreffeadeD  Thoerea  hat  oaoh  aieiaer  £rfahpahg. 
die  Opendiatt  mir  datt»  aar  Folge  ^  waou.  da»  heireAmde 
ndar  akl.  moem  acUeiehectdeo  eotaindbphdm  Leided  he** 
haftdC  iafc) ,  daon -dieaea  wirddumdi  die  OfMcatioo  fasUair 
rim^  ama  ötom^aehhinmierodeiiMKeiAfe  gewecflfii  uttd  au  eiiieaa 
tftillidleB  LeadflD  jafcigefaekt.  .  IMeae  fiafahraHg.  habe  ick 
oamdallhshi»  d(Bi*'«t*8len  KeitnlaoheQiiiiiyaaif^  da  dieBof 
aMaer  ^egeo  mangelsdeii  Verlaaueoa  mehr  -voraochMweiBO 
tittr  aokha  lUfh^'^M*  Operaftian  hefgebedy^die  aieh  {^röaa* 
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res  •lieofalWgeiK  Verl^^t  mUhki  aiehi  viel  §file§«ii  wiir. 

Zum   BewfiM  diMtt  fftlir«   kb   oidh^ldifnidt  »nfi 
KmnkMUgeBcbiciiiDO  «o:  I 

Am  11.  AusMt  1857  c««trirto  idi  Me  Kuh,  welika 
vor  «wei  MonaUn  i^ekilbt  haiU,   und  \yw  mk  Mebhfwr 
•rgiib»   Kl^kb  saob  dem  Gebifen  fom  Tbierarfi  B#4i4« 
in  B^an,   w^/m  cMnei*  heftigen  Gfbftrauiittr*£ot«*iMlAm 
ond  HlMiSebeir  behandett  woidep  war;  aie  gab  avi*  vm 
Ms»»»  mieb  Ugiiehy  nar.sehr  «agpr  imd  vw  sabwnebar 
C«iialitiiÜ0B.    Bein  Aufnocbeii  de»  Ihdcco  Eieivlocba  fiiii4 
ich  dieaeo  and  daa  breite  MatUrband  ao  ipi|ig  mil  deo^ 
Paoaen  ?erwa«baeti,  daaa  iefa  die  gwNHHiften  Th«il«:g^ir»llf 
»ist  iMoften  motaie,  um  den  |3efatock  iu  die  Scbeidean 
briogeo)   der  reehte  KeratiKk'  wurde  difageii  mit  ^^f 
0rdaate«  LeicbUgkail   eKatirpirt.    Am  andern  Tilg»  aeiglkf 
Patimtin  ein  gaiiiigea  Raiafieberv  w#l$bea  ab«r  lo»  (13,  ^m^ 
-wieder  ao  ToUatindig  veraebwondpa  war,  daaa  4e  Kuj^ 
ihtf  FttUer  »pd  Gftflnk   mit  depi  grttaaU«!  AppfUi  v^.* 
lehrte,  und  ich  deahalb  darauf  anfmerkaam  macheQ  aanaaM^ 
daaa  ea  .aweeknSaajg.  aei^  eine  elwaa  atrange  Diil  flu  be- 
obachten.   Am  16.  wurde  ich  durch  Bra.  Cf>li9i|in  Aohd^ 
baoaebrtcbligtf  daaa  die  Kuh  a«bi'  krank  ari.    Ich  fand  aie 
iii  einen  iehr  badeplüichea  Xoatande.    Sie  war  kaÜ  ftber 
den  gansan  Ktf'per,  bette  einen  matten,  trUb^  Blick,  ein 
aebiyueriigea  und  kaltea  F>azmaul,  ein«!  kaan  fAhlbaren, 
anaaetagnden  and  frcqoealen  Pole,  und  etwaa  aofgetriebe» 
nen   Baocb*      Bei  der  Unteraucbiuig   duach  .  die  Scheide 
«eigte  aicb  dar  Sduaitl  gröaatentbeila  FeriMVbt, .  im  Mast- 
darm waren  harte,  mit.Sehlain  Abera^igeae. B^cremente. 
Am  17.  atarb  die  Kuh. 

Die  Obdtfction,  welcbf  ich  in  Ganeinsehaft  mit  dem 
4CoNegeii  Rohde  machte,  ei'gab  Folgeadea : 
,     ![^t\(htbl^uf^  fler.  f  anchMUile  flaaaaw  min4mto$  xwei 
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Eiinef  voll  rOtktiehcn  Serams  aus,  das  Net%,  die  Baobhhint, 
der  Pftnaes  uad  tum  Thell  auch  d(e  DantidSrine  waren 
itark  entsfiildet,  die  breiten' Mut terbinder  darcb  c^agiilirtes 
Blut  mit  dem  anliegenden  Organe  verklebt;  aber  die 
Scheide,  die  GebArnintter,  die  Gebärmütter-Hörner  waren 
hi^lit  elitft&ndet.  Das  Ende  der  Letaleren  war  gani  and 
dfe'Si^nittwond^  in  der  Seheide  bis  «ruf  die  ScUeiuriiaat 
vernarbt»  Oiie  tferOse  Haut  zeigte  an  der  Opei*fltion8*Sfielle 
^oe  sternfArmtge  Nurbej  swiscben  dem  ZwerefafeU  und 
de^  Hsrobe,  und  swar  die  untere  Fliehe  des  hintern  Zwereh- 
Mb  bedeckend,  befand  sieh  ein  gelbes,  siemlich  festes, 
platt  iiches  Exsudat.  In  der  Uaube  selbst  fand  sich  eine 
2  ZoH- lange  Stecknadel ,  die  sish  durch  deren  Wanduug 
durehgebdhrt '  hatte  und  mit  der  Spitse  dem  Zwerchfell 
in,  aus  der  Haube  hervorsteckte;  die  Contenta  der  Migen 
nntf  des  Blinddarms  waren  fest  und  trocken,  die'  ded  Psal- 
ters itt  Pulver  eerreibbar  und  in  grosser  Quantit  vorhan- 
den. Die  Organe  der  Brusthöhle  waren  gesund,  nur  fand 
sich  am  hinten  Theil  des  Hersbentels  eine  suliige  Er* 
giessnng. 

Rohd^   und   ich   gaben   demnichst   gemeinscfatfUiefa 
folgende  Bohtfiftliche  EtdclBrnug  ab:  ' 

„Aus'  dem  Obdoctions- Befunde   dieset^  Koh 

glauben  wir   xunichst  folgern  zvt  müssen,   dass 

die  Castration  da'selbeti   durch  Blut^Erguss   in 

'     di«  Bandihehle  und'  Peritonitis  den  Ted  berbef* 

geftthrt  hat;  wir  sind  aber  zugleich  der  Ansicht, 

dass  der  durch  die  Verletzung   der  Raub«   and 

de»  Zwerchfelh   äugenscheinKcli   schon   vor  der 

'    '    Operation   bestandene    chronische    Ents&nduogs* 

Zustand  einen  wesentlichen  An  theil  au  dera  A^ft» 

'  gdnjg«  hatte,    und    dass  ohne  ersterenj   welcher 

schon  frtlher  eioen  kränklichen  Zustand  der  KuK 

'    herbdgdWirf  hatten  d^  f  od  mit  grddslfer  Wahr- 
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■fJwiinlichktit  aicht  eiiigetrtltit.  wIm;   desn  «ia 
mehr  o4«r  fvenigtr  gt^Mcr .  Btet*  Erhalt  ia  di« 
B«uchblUile   findet   nach   jeder   CMlretioa   obne 
weiUr«  Nacbibeil  Statt    Aach  laag  die  bei  der 
Operaüoq,  ia  Folge  der  beatandeneo  Verwaehsaag 
mit  dem  Pauüa  n^big  fcw«rdcDa  Zerruag  dea 
breiten  Matteibaadei  Eiaigea  «o  dem  tödtiiebca 
Aotgaage  beigetragen  habea.^^  .  . 
Alf»  19.  Aogoat  caatrirle  icb  ia  Gegeawart  der  Colle- 
gen  Barinana  aas  C^n  aad  ScbAller  aaa  Brübi  eiaa 
Kab»   wdebe  aeboa  vier  KJUber  gearoviba  -  aad-  aeit  vier 
Moaatea  gekalbt  balte*    Wibread  dteaet  letataa  Tier  Mo« 
aate  batie  dieae  Kob  abvreobadnd  acbleabt  gefrataea ,  aie 
lehbaft  wicdergaldat  aad  tieb  »teU  trftge  geaeigt    Sie  war 
in  einem  scbleebten  Fatler-Zaataade,  batte  airapfigM  Haar, 
einen  aufgaMb&ratea  Baaeb  aad  gab  trola  der  beaten  Pflege 
aar  aecb«  Uaaea  Mileb  tSglieb.    Die  Operalioa  ging  leiebt 
and  regabnftssig  ia  10—12  ÜJinatan  ■  reo  Statten,    Am  aa* 
dera  Taga  aeigie  daa  Tbier  ein  geriagea  Reiafiaber.    Der 
Miat  war.  traeken,  der  Heraaddag  aafthlhar  aad  daa  Frea- 
feo  und  Wiederkiaea   blieb  trata  der  eiiigeteitataa  aaM^ 
pblogiitisebea  Bebaadlang   veraigart«     Beim  laagea.  g4b 
daa  Tbier  dorcb  dumpfea  Stöhnen  groMe  üabebagücbMt 
an  erkaaaeo,  der  Herateblag  blieb  noAblbar  and  aoiter  amh 
aehmendon  Atbmea-Beaebiverdca   Teraadeta  Fatiaol  «ia 
draiaebuUa  Tage  aach  der  Operatioa«. 

Die  Obduction,  welebe  ieb  in  Geganavarfc  iea  Cottah 
gea  Scb&ller  maebte^  ergab:  i 

„Bei  Abnabme  der  Haai  aeigte  iieb  daü  Uft* 
gairebe  am  ontera  Rande  det  Halaea  aom  Kopfe 
bia  aoter  die  Brnet  ant  einer  gelbea  .  tahigaa 
Masee  iafiltrirt.  Die  BraatbWe  war  mit  galb«a 
Sarom,  in  wekbepi  plaatitebe  fizaadate  aehaiadl- 
mea,  atrotiead  aageflkUt.    Dar  BeAbeatal 
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1  i;  .  sehr  v«rdl«ftl,  wie  miiterJrt  bii4  mit  dar  vordera 
Fiie&e  4c«'  Zwerehfelli  durch  oonifi&cte,  plastUcbe 
Bniodale  verwachsen,  die  Luugeo  warao  gesund. 
Id  der  Baoehhöhle  waren  olroü  aodeithaJb  Maass 
golftlicli*ralb«s  Semm  ond  die  Haube  mft  der  hin- 
iem  Flfiche  dea  ZwerohflaUa  duroh  flesie,  plastische 
Aosschwitaong  iitoig  ▼erbuDden,  Au  dem  NeU 
und  der  Bmcbbaiit-  f(ftisdeD  sich  itcitte  Spuren  von 
Enisftndaiii;  oder  dercD  Aasg&nge,  <fie  OperaiioDs* 
wunde  in  der  8cheide  warr  vöiKg  verHarfat;  au 
de»  Stelle  der  breiten  Muttefbloder-  uttd  G«bAr* 
mutler^ttttruer,  m»  weichen  dter  Oi^ariea  befestigt 
gewesen,  f»nd  eine  hndcere  Adhaesioa  dieser 
•.     '  Theüe  iirH  einigen  Stellen  der  Dtattdfirme  durch 

naiQfa  weiche,  plastische  Ezsudal-Masse  Statt.«« 

„Der  fremde  Ktirpcp^  der  jedenfalls  die  an 

der  Huabe^  dem  Zwerchfelle  und  dem  Herzbeutel 

gefundenen  krankhaften  Ver^nderangen  verDi*saobt 

hatte,  wurde  leider  nicht  anfgefatulen.^ 

•Aus  diesem  Befände  geht  bertor,  dass  dve  Koh  schon 

v4»r  der  Operation  an*  einer  sebieicbenden  SntsEQndang  der 

fiMibn  des  Kw€rchfeili  und  des  Herabe«tels  geülten,  welche 

ilb^  knra  oder  lang  doch  sieber  den  Tod  derselben  her* 

bdgdUbri  bitte.    Die  in  der  N&he  der  <itebärmtttte>  ge* 

iandenen  Entnändangs- Ausginge  waren  swar  Folge  der 

Operation,  doch  waren  sie  dei*  Art,  dass  sie  wahnftcbetn- 

Hth  fßr  sich  allein  nicht  sur  Todea-Ursaohe  geworden  wfi- 

ren.      Das  Zusammenti-effeu   der  frähei«!  Krankheil   mit 

dev^  Operation  hatte  den  Tod  beschleunigt. 

Aae  diesen  beiden  Piillen  gcM  hervor,  dass  man  bei 
kriokHchen  TUeren  die  Opei-ation  nnr  mit  Vorbehalt  ans* 
MttPon  tnnss«  namenllifdi  sind  hiei*hin  nncb  die  mit  der 
Vrannoaen'^Krankbeit  behafteten  Thiere,  sobald  kn  densel- 
iien  sdio»  Abmagernng  w  bemerken  ist^  zu  rechnen^   die 
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ginge,  Joöueii  «ar  datu  4iea«il,  die  OperiiMO  .in  unv^ih 
dienten  Misakredk  tu  biioget«  da  ea  in  der  fteget  «cllweE 
hilt,  deo  rBeaiiser,  der  nnr  atu  genest  ist,  ^eia  ooglQcb? 
liehe«  Erfolg  Migiiok  der  C«4kratioQ  «nsoackveibe» , .  top 
dem  TTBiinea  Sacbi^erfaalt  iiu  filleraeiigaii*.  .     , 

Bei  •io^r  chMiuaebieu.Kraukbeit:ist  iudeaa  «Ue.OfHIi 
ratiou  fast  immer,  mit  eiaem  eotacbieden  jiitt^tigeQ  Erfolgt 
gbkrdiil,  ich  meio«  die  sogMavnte  Stiitr^ncbt  oder  fifüller- 
krankkelt.  Ich;  miua  Jo  diea^  Baai«baag  beViOdrfrorteoi 
daas  diese  Ktaohbtit  icaiofeaviregeB  mit* der  FrwiaosfPialaraiik" 
bot  ideuiiaeh.  iat^  iadem.ate  fast  immer  ohiii^  %v«ilen&pfH 
tbologische  VeetederUDgiso  aa  deo  seröaeo  Uüuie«  d#|} 
Brust*  undBattOhhöWe  votlMMmty  wfibrendrdiefi'raii^sen- 
kranldMit  (Perfeneht)  nnr  iii  selUuien  FMeu.iuJt  ile«  3U^^ 
saebt  Terbiiiii4eii  ist*.  Eiti  ZittsauifoeAtKeffea  beider  KrAobr 
beitea  scheint  mir  mehr  ibufäUig  su  seio^sdeon  bei  iWir 
Stierancbt  indet  maa  a^leoftdUs  oui:  ia  deuft  Eiersjliodcefi  pa- 
Ibdogisehe  VerioderungeA  (sogenannte  Gieratocks-Wasser' 
•Bebt)  sehr  bä»fig  nur  einen  Eiersteek  krankhaft  und  mib^ 
iMilcr  gar  jNi^blt. 

Wenn. Mich  bei. den  an  Stienraarfit,  bildenden  Kuben 
die  Abtasagatung  del  HinleribeUs  beKits  sehr  viktgasohritfeett 
ist.  wenn. auch  die  Kreoa-Sitsbeio^Bäader.  beri^ika  sebptar* 
sohlaffl  und  und  dei  After  so  ^^eit  in  daa  Beeben  aw^ak^ 
getreteu,  rdass  er  von  der  Seite  niebt  mehr  geseben  viev^ 
den  kand,  so  ist  die  Caslration  doch  faat  iauner  UMh  ein 
sicheres,  bestimmt  aber  das  einzige  Mittel,  das  betreffende 
Tbier  vom  der  Krankheit  tu  keilett  ond  einigermaassen 
noch  gut  SU  vertv^ertberi.  In  der  RegeJ  behalten  swar 
diese  TbieTei,  4^^6  Waehan  nach  der  Ofierati^n  ibr  .vrfistes 
un^esiaineS' .Wesen^  dada  Tverden  sie  atluiftlig  iMibi^ai*! 
Freaebis^  nad Wiederkfiiuea AverdenjegebaAsaiger  aadrie^gal^ 
die  MUcbataretion  termakti'sieh^  der  in  das  B^duia  anr 
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f^k^ettfftnt  ASUt  und  dieSehaatn  troica  wieder  liarTor» 
dM-  »pitshüfttge  uod  «DgeMlettc  Uintertittil  MM&t  eine 
raiidere  Form  an,  dar  angeregte  GesdblechiitriA  v^raehwio« 
det  Qach  und  nach  gaos,  kurz,  die  Thiere  erachdoeo  ali» 
milig  wie  neogeberen,  ao  daa«  mir  dieae  OpereCion,  aelbat 
wenn  sie  keine  weiiereo  Vertheile  bdte,  aehoa  ala  neue 
tkerapeuiiadie  Errnogenechaft,  eiofen  aehr  keheo  Werlh 
ta  haben  aebeini» 

Sehlieatlicb  bemerfie  Ich  noch,  daaa  ea  mir  einige  Male 
vergekemmen  iat ,  dasa  beide  Eieretdcke  an  einer  Seite  ia* 
gen,  daaa  orithin  eine  theUweiae  Umwikong  einea  Muttet^ 
horna  atafttgefanden  haben  muaate.  Die  Operation  erleidet 
dadareh  nur  eine  anweaentliehe  Modi6ca4loa. 

tat  man  in  einseinen  Fllien  wegen  beatehender  Ver^ 
wachsangen  genöthigt,  einen  Eierstock  Mirftekaulaaeeo ,  ao 
werden  die  Thiere  aar  gewöhnlichen  Zeit  wieder  brfinatig, 
nnd  die  Operation  ist  ohne  Erfolg. 

.  Wenn  ich  durch  Voratehendea  auch  nicht  die  enthur 
alaatischen  Erwartangen,  welche  von  mancher  Seite  von 
der  Operation  gehegt  worden  aind,  nnteratStzt  habe,  ao 
glaube  ich  doch,  durch  die  einfache  und  wahrheitagetre«e 
Daratellang  meiner  Erfahrungen  weaentfich  daso  beigetra- 
gen an  haben,  das  unter  meinen  Gollegen  aewohl,*  wie 
unter  den  Laudwirthen«  gegen  den  Werth  derio  Aede 
alelNmden  Operation  zum  Theii  noch  herrachende  Miaa« 
trauen  beaeitigt  und  derselben  eine  aegensreiche  SLukunfl 
geaiidiert  an  haben. 

S.ehreiben  des  Herrn  Füh.lin£  in.Butzweiler 
Aber  drei  von  Herrn  Ruhtz  castrirte  Kühe. 

•  :  Meinem  Versprechen  naohkommeiid  gebe  ich  Ihnen  in 
Folgendem  die  gewAnacfaten  MitthMlungen  über  meine  Be* 
obnehtBBgen  in  Bezug  auf  die  von  Ihnen  eben  so  gewandt 
ab  gtidcKeh  «teatrirtea  di^  Kfthe,   welehe  >  mein  Bruder 
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Wilhelm  in  ErfMlang  teiner  avf  der  Dirmier  Veriftmili* 
long  gegebenen  Zntage  —  am  2.  October  TorigeB  Jalir«i 
IHr  die  betreffende  Operation  mr  VcrlBgnng  atellte. 

Die  erate  der  Operation  nnlerworfese  Knb,  halb  der 
liieaigen  Landraee  angehörig,  500  Pfd.  aehwer,  angekaaft 
naeh  dem  aiebenten  Kalben,  friaeh  melkend  18,  nad  am 
Tage  TOT  der  Operation  5  Qoart  Mich  gebend,  entwiekdte 
so  lehhallen'Geaehleehtatrieb,  daaa  die  Beteichanng  „Brftller*^ 
•dbat  im  thierirstfichen  Sinne  ihr  mit  Redit  beigelegt 
TTerden  durfte.  Wie  die  Caatration  leicht  nnd  achBcU  Ter* 
Uef,  ao  audi  das  aidi  einaleHende  Reitfieber.  Der  Mildh 
Ertrag  sank  in  den  ersten  Tageq  der  Operation  (Batfiriiehc 
Folge  des  Reiafiebers  und  der  durch  die  gebotene  Diit 
•dir  karg  angemessenen  Putter  «Ration)  aaf  die  Hüfte  -^ 
^e  anch  bei  den  beiden  anderen  Kühen  —  erreichte  aber 
•dMNi  am  lehnten  Tage  wieder  die  frAhere  Qnartsaiil, 
ohne  indess  spAter  solche  au  fiberstdgen.  Die  Zunahme 
an  Gewicht  erfolgte  bis  Anfang  Januar  anffallead  rasch, 
Ton  da  ab  jedoch  in  weniger  bemerkbarem  Grade,  weshalb 
denn  auch  am  4.  Febmar  d.  J.  der  Verkauf  erfolgte  fftr 
den  Freis  iron  97  Thalem. 

Die  sweite  Kuh,  BoHinder  Kreuaong,  rothhoat,  600  Pfd. 
schwer,  angekauft  nach  dem  siebeuten  Kalben,  frischmel- 
kend (Anfangs  April  1857)  18  Qnart,  am  Tage  vor  der 
Operation  0  Qoart  Müch  gebend,  wurde  —  weil  sdir 
leicht  nnd  schnell  castrfart  •—  wenig  von  dem  sich  einstel- 
lenden Reitfieber  angegriffen;  sie  gab  am  12.  October  5, 
am  8.  November  6,  am  1.  Januar  1858  schon  7,  im  Fe- 
bHiar  8^  und  Ton  Ende  Mi»  bis  heute  täglich  9^  Qoart 
Müch.  Diese  durch  die  Castration  bcdeifteBd  erhöhte 
Mileh- Ergiebigkeit,  im  Vereine  mit  anffallender  Gewichts- 
zunahme, sichern  dieser  Kuh  noch  fortwilhrend  den  Plsrti 
im  Stalle. 

Die  dritte  Kuh,  scirwarawriss.  Hollinder  Krenaang, 
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575  PM.  sskwer,  naeh  dem  fliaflea  Katbfca,  16  Qo^t^ 
Miloli  gebeod,  im  October  1856  aogekaaft,  war  vor  der. 
Operation  bis  aof  6  Quart  gesonkeD.  Der  redite  Eier«- 
stock  iTurde  ohne  Schwierigkeit  exstirpirt,  bei  dem  imken 
hingegen  erklärten  Sie,  dass  eine  Verwacbsuog  d^s  linkem 
Matterbandes  mit  dem  Eierstocke  sagegen  sei,  weshalb 
keine  grtodliche  Operation  erfolgen  könne.  ;Die  Patieniiit 
litt  stärker  oad  länger  am  Reisfleber  and  Aufireihutig, 
doch  wurde  dieses  Uebelbefinden  dnrch  gute  Behandlupg 
nnd  die  von  Ihnen  anempfohlenen  zweckmftfiaigen  ianer- 
lichen  Mittel  glftoUich  gehohen*  Nachdem  im  December 
die  Milch -Ergiebigkeit  beinahe  wieder  aof  6  Quart  enge* 
langt  war^  wurde  £e  Kuh  —  wie  nach  ihrer  Erklärung 
SU  erwarten  stand  —  brnnstig  und  wiederholt  sich  dieser 
Zastand  von  da  ab  in  regelmässigen  Zwiachenränmen  von 
vier  Wochen.  Da  nun  diese  Kuh,  nach  den  GrundsälSieni 
wdcfae  meinen  Bruder  in  seiner  Milchwirthschaft  leiten, 
weder  durch  Milch,  noch  entsprechende  Gewiehts-Z«mafame 
das  dargereichte  Futter  genügend  v«rwerthet,  so  wurde 
sie  am  28.  Mai  fOr  93  Thaler  verkaofl. 

Ich  hoffe,  diese  Beobachongen  werden  einen  kteineh 
Beitrag  sa  ihrem  bereits  angesammelten  Material  über  die 
Benrtheilung  der  Castration  der  Kfthe  zu  liefern  im  Staude 
sein,  jedenfalls  ist  aber  Nr.  2  des  Versuehes  an  und  flyt 
sich  allein  im  Stande,  die  anf  der  Dörener  Versammlung 
laut  gewordene  Ansicht  des  Kreis -Thierarates  Herrn  Kri»- 
chels,  ,.dass  die  Operation  kttne  Vortheile  bieten  wfinde,^ 
SU  widerlegen. 

Meio  Bruder  ermächligt  mich,  Ihnen  wiederholt  aeine 
Anerkennung  für  Ihre  gewandten  und  mit  Gluck  gekrönten 
Lf^stongen  auszusprechen,  ferner  Ihnen  vorläufig  mitztt- 
theilen,  dass  er  gesonnen  ist,  „um  der  Sache  noch  mehr 
auf  den  Grund  zu  kommen",  Sie  mit  Nächstem  fftr  einige 
weitere  Castrationen  nach  Ostetidorf  einzuladen. 


KraiUeitsgeschicbte  dies  Ockea,  welcher  Mitli- 
■aatslidk  u  eiien  •rganlsckeii  FeUer  litt  ni 

üAMlh  getMtet  wwd«. 

Vom  HreiB-Tkiorntt  Sohirlits  io  Zeiti. 


ZofodMe,  der  Oecaiuniiie  der  bietigen  CorrectioM- 
Aottalt  gehArig,  balle  tieb  scheii  Uoger  ak  8  Mooale  ab* 
"«Kacbaelod  krank  geaeigl  (and  twar  durcb  Appetiüofif;« 
k«il);  nacb  genosaeneBi  Falter  bUble  er  rieb  wiederbotl 
•ttf,  licet  aenal  io  aeiaeni  Aeoeaena  groase  Ni^dergeecbla- 
geobeil,  Hftageolasaeo  der  Obres ,  dann  und  wann  Ter- 
Bithrte  WSrme  an  den  LeUteren  und  den  Hörnern  wabr^ 
■flbmen}  der  Pols  war  Uein  und  tchwach^  derHenacblag 
aol&blbar,  der  Gang  «ebr  langtam  und  erscbwert;  dabei 
kgte  eicb  der  Palieoli  wiederkfinte  aber  böcbtl  selten« 
Naeb  beteitigleaii  Aofbllben  nod  abvTecb«elndeni  Fresaen 
exercmeniliie  das  Tbier  wie  im  geai^nden  Zustande,  dabei 
Irnt  aber  eine  alloiftlige  Abmagerung  nacb  Verlauf  von 
eungen  Monaten  ein.  Sobald  tieb  nuu  das  Tbier  etwaa 
naoalerer  selgte,  wurde  es,  wie  sovor,  xur  Arbeit  benntxr, 
bis  spAter  die  Krfifte  immer  mehr  abnabmen  nnd  ea  aur 
Arbeit  darcb  seinen  kngsamen,  bescbwerlicben  Gang  für 
BalBbig  eridirt  und  aar  ficbandlnng  anf  dem  Stalle  ge« 
hallen  w^irde.  Die  Aufblftbnng  kebrte  jetzt  öfter  wieder. 
Der  Wanet  war  fiusserlicb  dnrcb  feste  Puttermasse  enge-* 
f&lll  an  föhlen,  da  die  Finger^EindrAcke,  wie  bei  Brodteigy 
sieh  dnrcb  das  Fell  seigten. 

Das  Tbier  lag  viel,  obne  an  stöbnen;  ea  stellte  sieb 
Dorcbfall  ein,  die  Abmagernog  nabm  trots  des  besten  Tor^ 
gebaltenen  Futters  mebr  und  mebr  an  und  konnte  leb  nor 
nattb  allen  Erscheinaugen  an  demselben  auf  einen  orga« 
ttbchea  Febler  in  den  Yerdannngs-Eingeweiden  aeblieaaeni 

23» 


S56 

bis  sich  hienn  an  dem  Brnstbeine  ein  leidites  Oedeni  ge- 
seilte, worauf  ich  auf  ekicu  ublen  Ausgang  schloas  und 
das  Thier  tödten  Hess. 

Die  Secliqn  xeigte  aber  ein  ganz  anderes  Ergebuiss 
als  das  ei-wartete.  Das  Thier  halle  seit  seinem  ersten 
ErkrankungsMle  an  Herzbeulei'.Enlaflndnng  gelitten 
und  zwar  in  solchem  vollen  Maasse,  dass  die  Lunge,  die 
übrigens  gesund  war  (ohne  Verwachsung  mit  dem  Rippen- 
fell, noch  ohne  dass  Knoten  in  derselben  sich  seiglen), 
kanm  noch  Platz  in  der  Brusthöhle  finden  konnte,  da  d«r 
Herzbeutel  einen  Umfang  von  der  Grösse  einer  M^lkgelle 
in  kugelrunder  Form  zeigte  und  fest  verschlossen  war» 

Vor  dem  Oeffnen  <1esselben  habe  ich  in  Geg^uwart 
des  Directors  der  vorerwilhnten  Anstalt  diesen  coloasaleu 
Klumpen  gewogen  und  das  Gewicht  betrug,  nicht  ein  Lotli 
weniger  noch  mehr,  47^  Pfd.  bftrgerliohes  Gewicht.  Bei 
Durchschneid ung  vom  Herz -Ohr  nach  der  Spitze  zu  lloaa 
eine  aschgraue,  stinkende,  der  Jauche  ähnliche  FlössigkeR 
ans.  Die  Haut  des  Herabeutels ,  kanm  als  solch«  sn  er* 
kennen,  war  fast  i^'  starke  das  Herz  incrustirt  von  einer 
weissen,  danmenstarken  Masse,  dem  Speck  ähnlich  (wahr- 
scheinlich plastische  Lymphe?),  und  an  der  linken  Hers» 
kammer  oberflSchlich  traubenartige  ErhMiiingen,  in  übn- 
lichcr  Weise  wie  bei  der  Franzosen-Krankheit.  Das  Herz 
war  nicht  im  Geringsten  vergrössert,  ganz  gesund  bis  auf 
die  blasse  Farbe,  keine  Spnr  einer  Verletzung  dnrch  Näh- 
nadeln oder  sonstige  fremde  Körper.  An  allen  Abrigcn 
Singe  weiden  zeigte  sich  nichts  Krankhaftes. 

Wie  sehr  sich  dieser  Znstand  des  Herzbeatck  von 
wirklicher  Verletzung  des  Herzens  unterscheidet,  möge 
folgender  Fall  beweisen: 

Vor  etwa  5  Jahren  wurde  ich  auf  eine  Demaine  in 
hiesiger  Nähe  gerufen,  um  eine  vor  einigen  Tagen  sehr 
heftig  erkrankte  Knh  zu  nutersuchen.    Dieselbe  stand  mit 
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weit  ▼#r§eichobeDCB  Schiilicsbliitera  uod  Armbeui,  den 
Kopf  fast  sur  Erde  hängend,  dabei  heftig  stöhnend.  Daa 
Znrfidc-  und  Vorwirtitreten  war  fast  onaiAgliclr;  da<  Ath- 
ncB  war  Sagetlicb,  aber  nicht  betchleonigt,  der  Pult  kaum 
MUbar,  klein,  der  Herxseblag  oofühibar  und  bei  dem 
Drucke  mit  der  flachen  Hand  an  die  Bruslwandnng  hdchtt 
aehnerfthall«  Fretseo  und  Wiederkiuen  hatte  aufgehört, 
gel^t  halte  der  EUcnt  sich  aohon  aeit  aeiaer  Krankheit 
Dieht.  Hier  io  diesem  Falle  erachlen  mir  die  Erkeoaiiog 
eines  hdehst  gellihrliehen  Leidens  eines  Brnst^Orgaas  gana 
leicht;  auch  4ieses  TMer  wurde  aof  mein  Anratheo  ge- 
selllachtet, wobei  sich  ergab,  dass  eine  Nähnadel  tief  in 
die  rechte  Henkammer  eingedrungen  war.  Der  Hersbea« 
td  war  voller  Tcnftser,  blutiger  Plftssigkeit,  Serum  ^  selbst 
in  der  Brnsthdble  fanden  sich  blutige  Aosschwitsungen  in 
aienSeb  grosser  Mesge. 
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HrstiekaBga-Pall. 

Von  Demselben. 

In  de«  Oeconoroie-Gehftfte  einer  Nfihle  bierselbst  er* 
eignete  skb  am  28.  ▼.  M.  unter  dem  simmtlichen  Rindvieh- 
Bestände  ein  nicht  ouinteressanter  Fall. 

Unmittelbar  neben  dem  Knbstalle  befindet  sich  ein 
Dampl^Apparat  cum  Dämpfen  des  Futters.  In  der  Nacht 
vom  37.  «um  28.  entafiiidet  sieh  eine  aiembche  Quantität 
Braottkoble  (etwa  i  Berl.  Sehrffei),  welefae  sich  in  eiaeni 
Kasten  in  der  Nähe  der  Feuerung  befafid..  Am  Morgen, 
als  die  Mägde,  welebe  auf  dem  entgegengesetaten  FlAgel 
«es'SlaUes  sdilafen^  die  Tbfire  des  Stalles  ftlben,  finden 
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•ie  sftnmt liebes  Vieh   inii  Baach  umhüllt)   hartcii^   «od 
io^iich  athmeDCl. 

Auf  Anordaapg  des  BesiUers  ist  das  Vieh  sogleich 
m  die  freie  Luft  in  den  Kohring  getrieben  worden,  eise 
einjihrige  Kalbe  -aber  verendete  noch  im  Stalle  unter  con- 
▼nlsivischen  Zoekongen. 

Sämmtliches  Vieh,  18  Stuck  an. der  Zahl,  war  in 
Folge  des  Bauehes  asthmatisch  erkrankt.  Als  ich  emige 
Standen  spiter  binsogerufen  wnrde,  fand  ich  detf  Zustand 
bei  einigen  Stüeken, '  namesitlieh  bei  den  noch  jongen  Kai* 
ben,  bedenklich,  namentlich  atfamete  eine  yoiige  Kalbe,  eia 
Jahr  9lt,  und  eine  drei  Jahre  alte,  weiche  letztere  sdion 
frfther  sum  Schlachten  bestimmt  war,  erstere  so  auffallend 
mit  weit  aufj^esperrtem  Maul  und  Nasenlöchern,  als  ktonte 
sie  nicht  Lnfl  genug  tum.  Athmen  einholen,  dabei  mit 
kuraen  Stdssen  wieder  aosathmete,  so  dass  es  unverkoBtt* 
bar  schien,  dass  die  eingeathmele  Luft  sich  in  den  Luft- 
sellen der  Lunge  verhalten  müsse,  und  dadurch  den  Zu- 
tritt der  einzuathmeuden  Luft  verhindert,  wobei  unter 
Stöhnen  und  reichlichem  Ausfiuss  von  Speichel  das  Uebel 
sich  SU  verschlimmern  schien; 

Unter  den  Mitteln  «ur  Beseitigung  deaZustandes  konnte 
ich  nur  durch  Eingiisse  von  kaltem  Wasser  mir  noch  eini- 
germaassen  Erfolg  versprechen  *,  allein  bei  dem  ersten  Vor* 
soche  ergab  es  sicil,  dasa  fast  die  ilälAe  das  eiogefllssten 
Wassers  sur  Bacbenböhle  wieder  heransfloss;  ^  aebtoii 
sonach  der  Schlnndkopf  galfthmt  an  aein? 

Da  der  Stall  wie  nach  faulen  Eiern  roch,  Ikaa  sich 
vennuthen,  dasa  sich  SehweM^*  Wasserstoff  und-  KoUei»- 
Oxyd-Gas  entwidcelt  habe;  dieses  masste  ledonfaMs  Üb» 
mesd  auf  den  Vagns  and  die  sjmpathiaehen  Nerven  eili- 
gewirkt  haben. 

Ein  Chemiker,  welcher  wegen  Deamficwung  dosSlal* 
ba  um  Bath  erancht  worde,  betraohiete  ilas  «rloMdsle  Vidi 
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oad  wollte,  «einer  Meinoog  nach,  beweisen  und  lehren, 
d«M  es  mit  Liquor  ammonii  acetici  tu  heilen  wSre. 

Es  worde  ««fort  mit  Zustimmuni;  des  Besitzes  der  am 
meisteo  erkrankten  einjährigen  Kalbe  3jj.  eingeflösst,  leider 
f  aber  starb  sie  in  etwa  twd  Secnnden  apoplectisch ,  viel- 

leicht ehe  noch  die  Fifissigkeit  den  Schiiradkopf  paasirt  war. 

Es  starben  sonach  xwei  Kalben,  eine  in  Folge  dieses 
gegebenen  Mittels,  nnd  die  andere  den  Erstickungstod,  die 
dntte,  3  Jahr  alte,  welche  wenigef  heftig  erkrankt  sich 
»eigte^  als  dass  sie  etwas  aus  dem  Maule  geifertej  wurde 
geschlachtet. 

Alle  fibrigen  Stöcke,  Kühe  wie  Kalben,  erholten  sich 
•hne  ärztliche  Hülfe  noch  an  demselben  Abend,  bis  auf 
eine  hochtragende  Kuh,  welche  sich  am  zweiten  Tage 
darch  etwas  beschlennigtes  Athmen  unwohl  zeigte. 

Aoffalieiid  war  bei  der  Reconvalescentiu,  dass  sie  bei 
Anfinahme  von  dea^  ihr  vorgehaltenen  Heu  beständig  ha- 
stete» wahrscheinlich  wc^en  des  gereizten  Schlundes  und 
Kehlkopfes.  Der  Pols  war  bei  der  am  heftigsten  erkrank« 
ken  kaom  vernehmbar,  eben  so  der  Herzschlag,  und  selbst 
bei  Unterdrückung  der  Jognlarvene  mit  dem  Finger  schwoll 
dieselbe  kaum  merkbar  an. 

Die  Section  ergab  eine  leichte  Rothe  des  Schlnnd- 
upd  Kehlkopfes,  die  Longe  von  Luft  ansgedehnt,  so  dass, 
wenn  man  mit  der  flachen  Hand  aber  die  Oberfläche 
atrieh,  man  deatlich  ein  knisterndes  Geräusch  hörte;  sonst 
fand  sich  nichts  KrankhaAes  vor. 
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vii. 
BeMerkugei  iber  iit  lilieiUt 

Von 
Renner,  Tbierarit  enter  KImm  in  DAweMorf. 

Die  erste  Ursache  aller  Seuchen  ist  fast  ausschKessltck 
iu  den  WitteruDgsverhftltnisseu  no  suchen,  und  sind  kli« 
matischc  nur  insofern  als  wirksam  xu  betrachten,  als  sie 
den  Seuchen  eine  jedesmal  yerschiedene  Form  aufdröeken 
oder  Seuchen  im  engeren  Sinne  des  Wortes  —  En&ooUen  — 
hervorrufen.  Ebenso  muss  der  jedesmalige  Character  sol- 
cher Seuchen,  der  doch  bekanntermaassen  nicht  immer  der- 
selbe ist,  als  Ton  den  herrschenden  WitlerungsverhSltnissen 
abhftngig  betrachtet  werden,  wenngleich  der  Beweis  hierflir 
nicht  strict  geführt  werden  kann,  sondern  beim  Fehlen  an- 
derer genügender  GrQude  diese  Erklärung  mehr  als  Hypo- 
these dasteht.  (Dass  immer  noch  dn  Spielraum  fftr  die 
individuellen  Schwankungen  bleibt,  versteht  sich  von  selbst.) 
So  finden  wir,  nur  an  einer  Krankheit  ein  Bild  zu  nehmen, 
bei  der  Influenia  iu  einem  Seucheugange  mehr  den  rein 
asthenischen,  in  dem  anderen  dagegen  den  nervösen  Cha- 
racter vorherrschen,  und  bei  einer  ganz  extremen  WittC' 
rungsconstitution  sehen  wu*  auch  in  der  Form  dieser  Krank- 
heit eine  gewisse  ConformiQlt,  was  mit  dem  frOher  fiber 
Formverschiedenheit  Gesagten  nicht  collidiren  kann,  da  bei 
aner  weitgehenden  und  lange  anhaltenden  Witterungscon- 
stitution  die  klimatischen  Verschiedenheiten  nicht  zur  Gel- 
tung kommen  können  oder  gewissermaassen  in  ihr  auf- 
gehen, wodurch  die  Seuche  auch  in  ihrer  Form  überall 
ziemlich  dieselbe  wird. 

Anders  verhfilt  es  sich  dagegen  mit  den  Contagioneo, 
die  immef  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Form  und  Ihrem 
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Cbaradw  sich  gMch  Ueiben  «ad  mm  ia  Bbi«k  «itf  Ißim^ 
•itftt  «mI  Verlauf  einige  SdiwaiikimgeD  maohf^a»  a.  S.  die 
Riaderpeal,  die  Poeiceo  u.  ••  w. 

Dasf  die  rein  miatmatiacbeQ  oder  enaooliaekea  Kraok* 
beiteo  in  ]bi«r  Form  weniger  Tan  Witleriiogt«  und  coamiach- 
teiluSachen  Einfliaaen  abbftngeO)  Tcrtieht  sieb  van  aeUiafc. 

Van  allen  Sendien  dirfte  ea  wohl  kanai  eine  aowoU 
ilM«ni  Unprange  oaah  m  nnbakaiNile  nod  in  der  Art  ihrea 
Anfirctena  ao  wediadode  geben,  ala  gerade  die  lünneaae. 
Sdion  die  graaae  Maaae  der  Namen,  nril  denen  man  im 
Laufe  der  Zeit  dieae  Krankheit  beaeichnete  ond  hierdnreh 
daa  Weaen  deraelben,  eei  ea  in  Beaog  auf  die  laealen  Sr- 
tdieimmgen  oder  hi  Bea^;  anf  den  Cbaeacler  der  Krank« 
beitf  genigend  definiren  an  ktenen  glanbte^  tiefem  den  Be» 
wela  Ar  die  Unaiekerbeilf  die  in  der  EriEonntniaa  ond  Er* 
klirnng  dea  Wesens  dieser  Krankheit  berraeht,  end  4ragen 
aUe  dieae  Namen  den  Stempel  der  UnaoliilgiiQhkeit  an  sich, 
sobald  man  die  Totaiersehetnungea  der  Inüaenaa  nlher  ina 
Ange  faaal. 

Wir  aehen  die  Inflnenaa  bald  ab  eine  kaiarrhaUachei 
bald  als  eine  rbeumatiache  Enta&ndnng  nnfirelan)  biaweihln 
treten  rein  gaatrische  Leiden  ki  den  VerdeegranA  Immer 
bat  sie  aber  eine  eigenth&mliche  Affection  des  Sensoriani# 
in  ihrem  fiefolge,  und  in  dieser  Hitleidensebaü  «iMiten 
wohl  einmal  daa  senoheoartige  Anfkoton  der  Kraiikbeili 
ala  auch  die  eigenthttmliehen  Polgeeraaheinmigea  ihre  Er- 
Mimng  findet),  da  vom  Sonaorinm  ana  alle  Abiigen  Fonor 
tionen  beherrscht,  fidglwh  dieselben  auch  im  kranUiafUn 
Zustande  dieaea  Hcrraehera  in  eine  perTOfse  ThAtigkeit  ▼iv*' 
setat  werden,  was  sowohl  ans  aoflttSgen  Erkrankongan  daa 
Gehirns  oder  etnaelner  Theile  desselben,  als  auch  aas  ab- 
sicbtlieh  Tsruraaehten  Verktaangen  deaaelben  hervorgeht. 

In  dicaer  spftter  niher  bewiesenen  Annahme  linden 
SMh  wohl. die  aft  so  wenig  ihereinatimniendeR  Sjmftome, 
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n^  ,t.  B.  dat  MiftsverliMtiiiM  Kwisdüea  AUiembesoliwerdeo 
ttod  fietberbewegODgeo,  die  gleichssitige:  £rkr|iiikiui§;  ao 
mancher  Organe,  deren  Conaensu»  nicht  gerade  adbr  graM 
ist,  ihre  ErklAruag. 

Ala  der  primSr  erkrankte  Theil  wird  .hiernach  daa 
Nerredayatem  tu  betraebten  acio,  deaaen  gealörte  Fakic* 
tion  aich  an  allen  übrigen  Organen  reflecUrt  und  nament> 
lieb  all  den  Raspirationaorgaoen  und  hierdurch  in  der  Ba* 
aehaffanbeit  dea  Blntea  deutlich  hervoHriit.  Ala  Conduetor 
fftr  die  WcHerVerbreitung.oder  als  Sita  der  primären  Krank* 
heit  wlre  annächat  der  S]Finpaihfcna  aufiitfaaaan,  der 
durch  seine  weiten  Verswctgungen  und  die  Maaae  aeiaar 
Functionen  am  meiaten  daan  geeignet  acheint*  Ii|  der  Tbat 
aelgen  aiefa  denn  auch  die  Langen,  die  Leber  und  der  Darni« 
träctuff  am-  meiaten'af&eirt,  Organe^  die  mehr  oder  weniger 
iFom  Sympatbiena  innervirt  werden« 

Webrscheialieb'beniheniaach  die  Anaobwdlnngen  an 
einseinen  Theüen,  naroenllick  an  den  Bziremitilfceiti  ^«f 
dieaem  Leiden  dea  Sympathicua,  da  nach  neueren  i  Unter- 
dncbiMigen  der  Tenuä  de^  GeOaawande  von  dieeen»  Nerven 
abhingt,  und  die  Anaehwellungen  aelbat  eigentlleh  nur  in 
aerdaen  Ergttaaen  (die -Felgan  paaalver.  Cen^tionen)  be* 
avMieiT» 

Saibst  die  groaae  Neigung  dieiser  Krankheit  anv' Bil- 
dung von'  Hydraipiieen  kdnote  ihrer  Uraacbe  nach  ihierher 
geaShlt  werden^  anmal  beidndeiie  Uraadien  au  einer  flectixH 
tfiren  HydropaM  nieht  aapcbanweisen  aind,.unddaa  gebil- 
dete Bnaadat,  abwohl  aohndllent^täjnden^  wegen  aeiner 
meiat  klaren  Farbe  mehr  de»  chronMicbeo,  dao  durch  Ca- 
ISaaeraDbläfFang  und  Blntwiaaerigkeit-  entatandeiaen  glaioht, 
ida  den  realen» 

Waa  die  aUgemttuefidkkiiaffeetian  betrifft,  ao  apiricbt 
ttie  aidi  «u  deiAlicb  in  der  aenaairieUen  Sttoug  ana,  ala 
diiaa  tl»  Daadhi  flberhnnpt  beatritten  werden  kteote  ndar 


kemcsen  so  werden  Imutlite;  lieiil  mau  doeb  witrt  dei 
Reflex  dertelben  neh  sogAr  aof  dM  oMtortiehe  Sjelen  en* 
streeken,  indem  einseln«  Thcile,  naoieBtlidi  da»  Hinlertiwil 
der  TWere,  ftnniicli  geUhait  eradbemea,  wm  nkhl  wohl 
ak  ein  re&ner  HlienaMftitnias  ao%tAMit  werden  kann,  weil 
in  «Beaem  Falle  aoch  die  ifcrigea  EradieHittagen  deaaalkcn» 
fcaeondera  Munen  yariundcn  Min  miaatcv  der  aber  dnreli" 
gingig  fdilt. 

Gegen  dia  baatehende  Kksiüiiriaig  der  Krankbaii  b 
ForaMD,  die  wieder  ▼!>■  der  m  den  eimdiien  Filian  Tat* 
berrtehenden  Erkrankung  der  Longe,  Leber  oder  dea  Darm^ 
kanaia  hergeleilet  werden,  Üeaie  eieh  aiehta  cinwaodao, 
nnr  mdehten  wir  die  Uraaeba  cor  Erkrankang  in  der  grf^ 
aercA  oder  gertngaran  Wideratandafllbigkeit  dieaer  Organe 
begrfindeC  wiaaen  und  die  Erkrankung  aelbet  eine  aecnat^ 
dira  nenoeo.  Ea  wArde-aotnit  daa  Organ  am  aehnaHrtan 
und  lieftigsten  affieirt  werden,  daa  entweder  aadaret  vor^ 
hergegaagnner  Binffftaae  wagen  alt  toeiif  ruMmÜBe  ffiä> 
narit  iinteifbaaen  wAie,  oder  nof«  da4  die  abmarm«  TbMiy- 
keil  dea  S^mpatyona  anniebal  nnd  am  aUrkaten  anir 
wwkta. 

Hkna  finden  aueb  Coliken,  die  dem  Anabrocha  dar 
ftaiinettaa  oft  vorbergeben  mud  denen  kein  beaooderaa  gaatti» 
aobaa  Leiden  nadbwaisliab  aom  Cmnde  liegt,  ihre  nraiah- 
tteboErkÜroag,  md  erat  tfiMer  trelen  iateriaehe  Znattade 
ein,  naohdem  der  ktanlie  NerF  aneb  dia  Leber  in  eittan 
krankbaflea  jhiatand  Teraalat  bat 

Daaa  die  Ordtae  der  Fttobetbawagang  im  JUatgaOaa- 
ayatam  Toa  der  HafHgkeit  daa  NtrrenMdaiia  abhängt,  iat 
aelbatradend;  apiter  iat  aia  aUerdinga  von  der  Intenailtt 
nnd  demStadiom  der.geaeftalen  Uabei^]|ge4d>bflngig»  Oll 
#ndat  man  aehr  beicblennigtea  Athmen  and  gar  kaine  ver- 
nabHePotaatioit,  vidiaidii  iat  dann  dar  Vagoa  davjaaiga 
d<tt>y,  der  die  Imialiaa  dae  Gastfiyiheilfia  forliaiiet,  du  4i0 
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Esperinental-Pathologie  BacbgcfvieMn  bat,  daM  eine  Reif 
uitig'  des  Vaga»  keine  vermehrte  PalsatioD,  wohl  aber  b> 
aobleoMgtea  Athmen  Mr  Folge  hat. 

Selb«!:  in  der  von  'den  nencreD  Autoren  a»genouimei>e& 
Beadcbnoog  der  Krankheit  als  eines  nervAsen  astheniacben 
Kebera  mdcbten  sieb  Stünde  Ar  die  BeteichttuDg  derselben 
ab  eines  arspröngiieben  Nervenletdetts  6ndeik  lassea  Daas 
also  nervöse  Erscheioangen  dbferbaapt  vorhanden  sind^  wird 
ftogegeben;  woher  kommt  aber  der  Grand,  dem  die  In- 
flaensa  einen  oonstant  astheniseben  Charaeter  an  verdanken 
hat?  Individoelle  Versehiedenbeiten  in  Beang  auf  die  Conr 
atüntion  der  erkrankten  Tbiere  sind  gewiss  nidit  an  leogneo^ 
da  es  weder  die  kriltigen,  noch  sebwiehlichen  Tbiere  aos- 
schliesslieb  aHein  sind,  die  erkranken^  ond  da  man  sowohl 
dnrcb  eine  edatant  schwäcbeude  Bebandinng  (groase  Blut- 
cntsiehttngeo),  als  aach  durch  andei*e  Arten  von  Bieband- 
longsweisen  denselben  gfinsligen  Erfolg  eraielt  bat.  Wollte 
man  einem  allmSüg  auf  die  Blatmasse  terfiodernd  einwir^ 
kenden  Einflnsse  die  Ursache  der  Inflaenaa  aoaehveiben,  sd 
Hesse  sieh  diese  übereinstimmend  giknstige  Wirknng  ent* 
gegengesettter  Mittel  darchaos  nicht  erklären,  nnd  dann 
mftsste  «eh  die  Verfioderung  in  der  Blntmisohui^«  die 
ibrigena  wenigstens  im  Anfange  der  Krankheit  gar  niebt 
naebgewiesen  ist^  Ungere  Zeit  vor  Aosbrnch  der.lKraok- 
heit  in  einem  veränderten  Benehmen  des  Thkires  'kund- 
geben. —  Hier  liegt  nnaeres  Erachtcns  nichts  näher,,  als 
den  asthenischen  Charaeter  einen  scheinbaren  zn  nennen^ 
der  bei  sonst  sdiwlcblicben  Individuen  auch  als  wirislicher 
vorkommen  ktanle,  and  könnte  ans  diesem  Grunde  die 
Ursache  dieser  scheinbaren  Characterveränderung  wohl  dem 
Eihflnsse  des  erkrankten  Nerven^stems  aogesehrieben  Wer- 
den, der  die  Behandlung' ganx  nach  den  eonstitutioneUeH 
Verhältnissen  einaurichten  erlaubt  Endlich  kann  <aneh  die 
anerkannt  gflnstige  Wirbang  'des>  Breebweinsteins  In  deDd 


apitoi  JtoMÜaai  der  KraiikMi  m  6«nlo  i»  aiigwiMirllB 
BrUimsg  bcoatat  w enho,  4«  dkMt  Blittel  «ine  bekauie 
■nwtiiDtnende  Krall  (6m  eigeDlKch  nicktMagaiide  Aoadtacfc 
9,imifl»iB«a4H  ic*BB  to  lanije  oidit  onmaftgeii  weedto«  ab 
man  Abarbaopt  ftbir  flis^  waa  mao  NciTMifviriGOBg  nenoty 
umk  «Mit  voNatitidis  aaf(;ekilrt  ist)  auf  daa  GattfUaiwar- 
▼eMyiicai'  b«»itat  uad  m  TlaleD  nUea,  wcdii  «•  Mhiaitig 
aiige«v«iidal  wk^d,-  die  baginnaode  Kranklmt  coopivt.  Waa 
die  übrige  Behaodlavg  betrifl,  ta  fcaaa  ei«e  beetinwaie 
Itomi  «betiea waaig  tvle  ein  bcatiamtet  odediciniaebca  SjMtem 
gegeben  werde« ,  sosderD  mon  aicb  daeaefte  deD  iadividnalr 
lea  VeraehiedeDheiten  der  erkraafctea  Tbiere  anpaücn.  Vir 
die  vertehiedeiieii  Varinen  der  lafioeata«  wekbaa  aber  niebU 
Anderes  ab  Ueberglage  des  DrsprftogHchea  Ner« 
TeDleidens  saad,  lIl^ea  die  besUbeoden  Mittel  gaoapaa« 
send  sein,  und  kann  detbalb  die  TieUacb  befvibrte  Wiik« 
samkeil  des  Calameb  bei  heftiger  secuidirer  LeberaSecti«» 
nnd  aanstiger  Ar  die  erfolgten  Lacalafleetianen  passender 
Mitl^  nicht  In  Zwaifol  gesogen  werden.  Die  Frage^  ab 
Blntentaieknag  der  Wiederherslelinng  des  Patiealen  glkn* 
stig  eei)  oder  ob  sie  die  Krankheit  yerschUminere,  bt  eind 
nitsaige  nnd  kann  emfaoh  dahin  beantwortet  werden,  daaa 
mal»  den  Leitfaden  dafür  in  der  Constitniion  des  .jedesmal 
erkrankten  Thieres  an  snehen  habe. 

Den  wichtigsten  Theil  der  Bebandlong^  aamenf  Heb  im 
Anfange  der  Krankheit,  bilden  Abbitnngsmittel  nnd  non 
diesen  Fontanelle,  die  eine  anerkannt  gtesüge  Wirknng 
iossern.  Der  Einwand,  dass  gerade  hierin  ein  Beweis 
gegen  die  ansgesprochene  Ansicht  liege  nnd  man  daitana 
den  SeMoss  «eben  könne,  die  Krankheit  gehöre  eher  den 
Bint*  als  den  Nerrenkrankheiten  an,  nritehte  wohl  nicht 
aar  CSeltnng  kommen  können,  wenn  man  berftelaiiehiig^ 
dass  einmal  die  BlntverÖndernng  im  Anfange  der  Krank» 
beM,  wenn  sie  als  die  Ursache  der  oft  bedeotenden  Em 
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idbMiiDgal  mkffemfimmmk  werictt  dirfle,  aacidniivfliicft  mm 
nfttte,  and  das  indere  Mtl  iat  die  Siftectttakhon^^ttrcll 
MB  Fsntanell  so  gcriog«  dass  ihr  eia  vefiiMknidar  Eiafloa« 
Mii  dia  Biatmiaehiuig  pur  nicht  aogestandfii  wcadea-kaMU 
und  avrar  um  ao  wcnigeri  aU  die  Wirkttag  daa  Faataiidla 
aft  ao  aehnall^  cintfilt,  das«  aia  eher  der  dorck  die  gaaiafhta 
Wttade  keraorf^erafeBen  Reiadog  haigemesaeii  wterdan  miuaf 
ab  der  beivveckteB  Sappuraüoo,  die  oft  entweder  gar  nickt 
oder  aar  in  gana  geringem  Maasae  ekigatcetea  ist 

Cekt  man  aaf  die  Uraaoke  der  lofluenaa  aoröekt  »of 
aiiek  kieraos  anterackeidende  Markinak  l&r  das  Wesen:  dar^ 
aalben  an  finden,  so  mnss  man  aick  gestekan^  daaa.  dM 
araickliohe  Gebiet  dieser  Krankheit  noch  euie  tmra  ißh 
eognita  ist,  obwohl  man  immer  geneigt  gewesen  ist,  den- 
Ufaprung  iu  daer  gewdknlichen  Erlciltong  an  suchen.  Hier 
bkibi  aber  imaser  die  JPri^  nnbeantworlet,  wie  koasflüt 
ea,  dass  eine  £rkihangskraokheit  gerade  an  gewissen'  Zai«. 
tea  einen  ao  eigenthikmlkbea  Ckaraeter  und  Verlauf  an-^ 
nimmt?  Verindemngen  b  der  Beschaffenheit  des  Blnlea 
sind  niekt  naekanweisen,  weoigatieas  nicU  an  Anfang  dar 
Krankkeit,  wohl  aber  sieht  man  eine  anffaUeadn  Ver4ndo- 
rang  im  Benehmen  der  kranken  Tktere,  die  siek  ÜuMersrl 
depriniirt  aeigen,,  ketor  sie  noch  an  irgend  eioe^  aftdereii^ 
Theil  eine  locale  Krankheit  Soasem. 

Wenn  nun  der  Annakine  einer  Erkiltnng  als  Uriacke 
der.  Krankheit  nieht  däa  Wort  genödet  werden  kann,  90 
Hegt  wohl  niehls.  nSher,  als  die  Ursache  in  derlBikinog 
dnes  Miasma  an  snchen,  weiches,  daroh  gdwisse  (ioftr 
■nd  Witternngarerhiltnisse  ins  Leben  gerofeo^  eine  krenk« 
nüachende  Wirkung  auf  das  Gehirn  boMtat  und  von  biea 
ana  besonders  auf  das  Ganglienneryensjratem  aainen  sckfidt 
lieben  Einflosa  geltend  macht.  Dasa  ein  solches  Ittkisina 
wohl  bestehen  kann,  geht  ana  der  Vjerschleppnng.der  Krank? 
keit  herroTi  die  man  auch  wokd  als  oootagids..beti»/chtet  kat^ 


w«Mw  T«McUe|ipiilig  aber  Dicto  Amitru  99kk  4aHle,  ab 
tte  W«ler?crbreitoBg  de*  Miaaiii»,  d«t,  iPfltD  aaeh  oMil 
aahr  aa  intaAiifv  wirinam^  daaMck  aA  dfa  Bediiig«ii§aB 
KVT  Eaiwkkelwig  dar  Krinkhail  hat  naodMA  lodiTidiMM 
fiddet»  in  der  Rogal  abal',  aacbdaM  et  cMMDal  %w  EolK 
wiakaloDg  s^ogk  W,  unteifaht.  Ekaaaa  kdttftie  der  Aa^ 
nahnet  data  akh  das  MImom  aidit  Mr  inj^raasf  aaittdani 
aoeh  io  gaachloMeMa  Rimneo  bikk,  niahl»  antgegaaalah««, 
da  ^ir  hiofig  Tbkta'  ?an  der  Krankbait  bafaUe«  vaerdafi 
adieo,  dia  iMaUhidig  in  gaachlotaanan  Stilltli  gabalUn  war- 
dan  und  dnrdiaaa  nicht  mit  aadcran  Thiartn  In  Baaibrang 
gdconinien  sind« 

.Wann  aaab  f&r  die  Babandkng  nur  allgamaina.ila- 
galo  angcgaban  werdan  kiNi^tao ,  ta  aiöcbte  aa  doab  dar 
Natnr  dar  Krankbait  angameaaanar  and  gawtaaaraMaaaan 
ala  eine  Art  von  Prophylacticoro  rathsamcr  sein,  die  Thiere 
diar  in  der  gavfohDlen  Beachftfligung  tu  erhalleo,  als  sie 
mit  ftngsUicher  Sorgfalt  in  \Tarmen  Stillen  abiotperren 
und  durch  dieae  Vervreichlichoag  der  Entwickelang  6eä 
Uabela  einen  frachtbaren  and  gAnatigen  Boden  tu  tchaffen. 
Seibat  da,  wo  sich  schon  bai  vorhandener  Seache  die  er- 
sten Symptome  derselben  zeigen«  wäre  jenes  Verfahren  bei 
guter  Witerrnog  noch  gonx  am  Orte,  wenigstens  sind  mir 
▼tele  Fälle  bekannt«  wo  bei  Gelegenheit  eines  Marsches  die 
mit  der  deuUich  ausgesprochenen  InflufDaa  behi^eteD  Thiere 
in  der  gewohnten  Weise  der  frischen  Luft  ansgesetst  wur^ 
dan  aad  yollkonuneQ  genasen. 

Waa  non  die  .Nacbkrankbeiten  der  Inflnenaa  betiiSI, 
die  sMi  tttwaÜen  als  Ans^ohwellung  der  Gelenke,  chronische 
Attganentaindoog,  DammkoUec^  («ähmangen  n,  s«  w.  da- 
anmentiraot  so  kAnnan  diaae  ebensowohl  in  einer  bleiben* 
den  dnrch  die  erste  Uraache  erxecigten  Schwäche  des.  Ner- 
?eoayslems  beruhen  ».ab  sie  auch  die  Folge  der  secundär 
eatstanidanen  Cresa  sein  kftanen. 
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Wdeber  Art  Mt  jene  GeUmaffedioit  ist,  nAiiea 
fortgetettte  BeobtchtuBgen  lehren,  ▼orUiifi§  kaso  min 
dieselbe  nur  alt  ein  Leitfeit  $ui  gmeri$  belraehten,  wie 
denn  fiberkaapt  die  Ansicht  niebt  als  ein  medioinisGlies 
Dogma  hingestellt  werden ,  sondern  dieselbe  mehr  ab  das 
Resnttat  mehrfacher  im  Interesse  der  Wissenschaft  feflncb- 
ler  Beobachtongon  angeselien  werden  soll,  denen  der  wohl* 
gemeinte  Wunsch  mm  Grande  lag«  etwas  dam  beiantra* 
gen,  dem  Wesen  dieser  listigen  Krankheit  aof  den  Grand 
«o  kommen,  nicht  aber  eine  Polemik  herroranrofen. 

Der  erfahrene  Sachverstindige  wird  deshalb  in  ge» 
rechter  W&rdignog  dieses  Wunsches,  wenn  er  auch  das 
Irihfimliche  in  der  Sache  erkannt  hat,  eher  Nachsicht  mit 
einem  derartigen  Streben  haben,  als  von  ▼ornherein  den 
Stab  Aber  dasselbe  brechen,  denn  mrart  AtMiafiiMi  est 


Vlll. 

Der  Aithrai-Typku  der  Pferde. 

Von 
WansoTiut,  Kreis  -  Thiersrtl  in  Hohenstein  in  Pr. 

Mit  diesem  Namen  bexeichne  ich  ein  gar  nicht  selten 
Torkomroendes  Leiden,  dessen  onten  xu  beschreibende 
Symptome,  welche  an  beobachten  ich  ?ieifache  Griegen- 
heit  gehabt  habe,  mich  feraulassen,  selbiges  flkr  eine  be- 
stimmte, sdbststfindige  Kratikheitsform  zu  halten,  obwohl 
ich  es  in  den  Lehrbüchern  der  Thierheilkunde,  mit  Ans- 
nähme  einer  Monographie  von.  Rosen  bäum  (Abdominal- 
anthraxtyphns  der  Pferde.    Zerbst  1846J,  als  solche  nir- 
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f^H^^iW^.^  119911  iim.aMfp  ^«»q  ll^il^^POjIOVm 
qptiWii  .pu^Sao   »»»^Itwq   nj  |3*H(.i9n||,  f|«   nan^  jfQ      ^ 

ff«|iuaSiii9p  «9J^|f»A^  ^aaqeii  q^|ojdiiia  -^  '^  M^iPl^S  '^ 
««{»jaq-oip;  ^naqMias^.  RMJ«  qwnp.  SflPfMfi  9iJq«|a8qi 
?}^  W  <«»»WM»  m?  »IfllHa  WP?»I?  ?«A.«|||j.  a^i^qiMM 
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Vp9Mi^^i(,  Ja))ii|o  4ap  poA  tHIfP^  ^PfPiHdS  «W  WP 
/nafvii^a«,  qjH«.  IVt^.unifW  —  '.^iwnw  «ap^M.paqi^f« 
M^   foaiqpj.   ^a|^   |4qqa5>.  ja^   qa^eg  ^9^.  g.  pi|n,  ii9M]m9 
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«w^  Ddp  m   ifvipBnadtg  Jdqaia[9  m  ^si  fain^lg  VJ**a 
9j9qaaji9J^   qava   ydqosnaSij  Jdq3id|9    oi   )8i   (vnij3|a«.Tj 

-p|ajadqi3  sfjnag  aap  of  yiptnaSig  jaqcH9{9  oi  ^«i  (ajOQ 

t(it«|9dja  *S9a''^H)  ip<ia^q9<pq«H  M^*"  yeqasuaStj 
jaqoid{9  ui  ^si  qasfdcuifj  ni  Xjq(«3  luejaiqx-cpJJ  '^Q 
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ranz  )«i  ^ja9jaqaaeM.qag  ^a8s«(;g  '|  ^u^jaiqx  «''Q 

-«lajji  uini  )M  Mp-i«J11!9N  *8««!>|    11  IxJBJaiqx  -"»ü 

*aapjOM  i^anea 
-ja  tiasoj  zaiAo.ij  .lap  aini9d[|03-feapipa[|[  luap  laq  jossas 
«syMfaua)aj\  umz  pan  uasoj  s^iJiiaa ' '^^H  '^P  l^^'^^nX 
f«)ii»ajatavd«(i  911m  |8i  iJajj«a  9w»«»!qX''<P'iX^«^ 

2    *'   »•'  *aapJöM  näqaifjdA  («ndfqo^  Vl*^^ 

-•Saa)  ntnapv  pyp  4«ß^Ajk^qY.?8pai|,r^lP  JV  »IPIS-^w^-^^niX 
-siajji  aip  1«  *5iO!a  T  T  *»««««  1  iweaaiqx  maa 

-uaSaajapj^iaa   (l 
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*ii4|ip]«oq  m  9aiififi«M»j| 

<*od!f  voiMag  sip   "^^q    a99iin|po«qj9piM02  napoaiuinosi 

4»!<irj  «MHNmtii  ji»t  qogioap  pan  q«fo^  *l«pM*  fdatq 
-Jaq9  Daqp«9ip  pvn  aasatpaq  n«  aiddaag  J9jqi  9onftttjqY 
laq  9)W(I  «»p  JOQ  qät«  «D4apjo|flMjivi  :|9iiafS9«Nfi'  qo«ip#ap| 
•)uaai»|M(laQ  taxas«!!  «|«jif «nqj,  poo  afuvpnn^  *a|uay 
naujaH  pip  >)«Mfii«yiaA  «fpqiKpviiI  napiiaqait|iia  acpMJaqai) 
-Soui  )4y  atatp  jpa  mf  teoioqja^  an«  «schi  j^^m  mqaa  pa 
^auaq  aaqaq^nS  aqaquady  aap  qota  aQi|ilaoa(f  tap  aaS«j| 
-«ifll  fNaq'Ovqot  Mja)t|a|ffM  ^piiiM  iqatiMJaA  iqaia|  pun 
«|w  M||piq  iqafa  qa«a  'iitTsaq  iipm  «»qq^Rn^Q  ^Hl^ 
^apjcifxa  antnpjiip  aidaaa^  aaaqia  laq  *qaif|ii«Hiya .  ^eip  pA 
•ay  Jap  01  |J(<i||0S'iaaqa{a|9jap  ;am  ^^'  "upjvM  oaqauqas 


•i|3iM  .i9fQn)iaj  ^9JdJi)aia  qais  aaqvq  adiion<B)imAaa3faq|ody 
aaaaoimoiiaäjoA   iiaj  J^)!)»;    ai  Jap  fiaqaa9a|af)  lag 

*pittypj|M|  «idaMH  «^^  SmuNnitiqv  afp 

'aapnif^  n%    ^ 
9unjai9ag   'ssndJj   'l^iQQS  J'p  Snnnpjoja^     '2 


•1«nf 
^    •na9aM-'>f  «Fdl^A  "P  -"iy  aoi8«iaiino3  *i9inQ3  aig 

Mfigf  JaqraaaaQ  "iz  uie  'aapsajd 
*nai|onjpnsq«  aa)ji.iq96)id2  aapaqpiai 
-aq  8)eaa||i  oaqiafsap  'y\  oioa  9az)«ifld998djj  sap  (^  *S  (ni 
na||e  ui  X€8T  '''VN  '?t  tnliA  Sctnapu^^ia^iMap  '^)|r|  «{  sap 
aqv998ee||g  q^VQ  |^  9nnqaeca)acfir3|ag  aSfvigMnaSa^ 
'oaaiiQ^  nauaip  na()«jiiaq  s|e  naui[(ip8i(i  janaip  oaqaQqjqaq 
f9|jqma9aia  uafoqocieo)}.  «lap  uas90f}|  najaf^^im  ui  aip  laq 
miX  «inoqmqmq^!^  PUB  3(|»iqtf  jap;a|OMiN^  ä^. 

'»»4t{a|4ii)«)j  aav(»  a|  (q 
i    '  ■  *afq^ii4dMf>  uaqasi|«itfaq)|»iii 

pan  93^a6if«i(i9£i|d  'ciaq»nii|od  .»^  0)8qai||iia8aM  «a 

:ou|id«j9eo9  «ap  ii[  (^ 
.*au|aaiipBU  jafiiTii'898iv|tia!|jo^  98(019  :oma«foa9  (^4 
7     '  '  taa9aiiaqaa^-98itit|ffq. 

r   '-       ./  «i^t;ii!in9qi|«W  aap  ni  (e--   :         * 

aipvjq^'  |wi|9i|«o^  pan/  M|a|o»iaio ^  jap  aM)iiiafiaj[ 
:     '<  '     'ia;q««Jicig  nftq^avivta^vf  «j^ofi  «f  (g< 

.  /'  'pnit  laas^aq  >jai(||ii' aepp«fi(in|exa 
map  aqofOfM  ^aiNifKisiiaSaf)  jaiip  mpB^vfifiiY  «a«iia  aa^ifJdJQy 
iw   9nnqafii  jpvfi  ^opqtaAqaaiqa^  .mp   01  <||ai|Mqa|S' 
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'poifl  iia9d|mJtp'  SaojlMd 
uapiraipdatJOA  JaiQtps  -  tanuy  -  laiqx  'P  aioqtttjny  aap 
jau»  Ol  9i9\a\on9i^o\  »([oinjeqosuJvtiMiBqM  9pua9|oj  B09|t 
-9iB9juL  99Vp  <|an«3|9q  qainpiaiq  ooittioiuioQ  a)9.jq3piJd)un 
•fpiq9«B  '09ii«|^sr  imnJiNifaA  9pfNiSfn»nMqx  J9p  :ütiipnis 
••p  Jtg  )q9fjjafiiQ-)o«i4^  qoJMp  q9if  an  aM&<*iia|iiapiifi 
•««'9»;^  •ap.^vdqaataq  »s -)|«|8ay-piqDg{'apira^9v  J^aq 
japö  ipia|S  jataip  au»  ^apo  afaqafifwg  auia  ^aaqvq  )iaq 
•ii»iap«)i  iq^  aqiqaM  ^iiaSiiia(pap  qatafittt  laqa  nlf] 

-paqavmnsqaanp  afiiqav|aaf|  ja«iaau«iDQ  aai 

-ip«|)i|10A  «ap  »{ütpS^iMuy-Mqx  J#p  tqqitaa  «ap  Mt 
'iMr'iiaqiaj  B«  j»q«p  paQ  ajqf  ua9  qainjafpit  <■»  ^qatiiM 

*ja  aip  «inqDfliaafi  a)ii9'  amviaap  NMpiaio  im  maaqjaiipf«« 
jnajtp  •  oaSifqmqmq  •  oampfM  m  «pamnpqjinrx  m^ )  t^Mt 
aqapM  ^aaftoafoap  ^aja^Bf  naflafli»  tat  ^1ip?V<f 'Mqc;HU 
noittpnino^  aqjgfinigg  -  aiaoqamuaf^  afp  «ai  iiamaia»  •# 
*»aqa9«naiifq  Svqpfrqaaiuaoiaig  a)ff9i||49pqioo  pun  a|9qai| 
•tiq^AkaS  aip  Jaq«.  aqafdM  >tiQMq|if0  aBtiii|Mpaqj<yA  lanqag 
aap  Qaa4^  ^oavif  aapiMii  1-i!pl>|9  -na«|ii|^  |i«i  auap  «Hu 
qaaj  ca^aip  dpoftqifaqjaiqx  ^^  ai|qaiidp»t|g  f^in  affo*! 
-»[) '  naSfixt^^id^S'  vap  pq-  ttap   ^imo  iqaaifag  «f   •  > 

•foafffQio  «apAAir  oaa^fMafl 
-apQJiMi  luqatf  ianpfiqjo^  jaq9f||a^aii«M|M|qipa  japoaqfafM 
Hma  aaflaA&  '^vaqafiiQM  u^puaä^  q%,  iia«iuioua9jnv  a|nqag 
'po«iy.jaiqx  oaftfaiq  jap  Jamqag  s^  «piaM  ^a^«»  •••? 
^aoiinaqaSLioA ;  ipajnpai  lUKiqvf  uaiiwa  ifaa  ^n  93  • 
,.    .  ....  .  .  •       , 

^Siitt4a}Sag.'9qa9^  'l^ioo}!  jap  Sunapjoja^    *| 
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foon  a)o»q<.Min|^{pdg  sMWiiiiff  «w  (pwi  avM.  uiipd^M 
-ti^'  uM|ii«|  jap  QO0|||  Q»  J9iia»)|  vp.>ttdoi(Mj  jMfna  m 
uro  i|ai:;a|an«a|  'nai9aii|»qi|[|y  aacayp  ^na^x  aip  jny  MttS 
8a)eJtd§j^  aa)iHrMaja|fii  8apa(  aiqaiqasa^  aip  ji«  qjif.aiiig 
apaa^nup  aiua«!  jm  ^«npjuaqn .  mii|  af|«i9  aniaoi  qoi  syt 
^p  ^lai^tian  jojrj.  qaifaiffa  ^pma^j;  pan  aSaffo^  «knu 
paa  «f|Of-J«|a,i^  *jojj  iU4ag  sap  j«ja  .a)irtf«di(ii||  jasafp 
#a|iiiiiii^  aSisioa  tiapr.  nuaQ' :  'paSaif  ap^nif)  n«  japvf  (saq 
•^•MIX  ajaqQJi .  oaqiQfiBp    ««apj«  m  9nji|«»pA)g  .9i|ajJ8) 

-Ma  H"  ?»•?  '»P«  *«l«I««l  atq(»n|»w9'öi»!a  qaffH!^  a|«*wl 
rfij  iiaiip.9aa;pihia.aip  aatp  <|j|fafDa<c|.  iptal^  ipna  Jau|.|M 

I    :t  :.  *oapag  aS^iia^  ipiMi 

paffafaa«^.  mi  pifdA  po»  f  paipiptad  a^^Qna^.  ona«  naaiaiiiaS 
ifV  Mpf  MS»m9  a!M^Jiaq«i9tft|iaaf|«|9{  jasaiQ  «aapqajaq  .oc 
pailaM  aq^vg.jap  >daaiif||'«fii^]pia4f^|m{dnia9M/^  aig  «iip 
9Jiapq«9aq  f<u9  ^nanoua^!  ^q^m  sa  iSaif  jaf?[«jiq(3  mafia« 
tK/.ipiaf  oaüaMiaaisrg  «n  qaifjiqvM  Jim  )nqi  ^qesav  )a) 
M{a|ia9<  aos«t^  ^aip  jn«  j|n$I«v)  aap  sqoiaa^atiQ  m«(|  , 
.  .K  fatidy\/^2.a)qaiaf;4|iia(4W|g  ai9a«f  JKip>qai|p«a 

ipia  :|Sfp«fj8  /4>«  p«n!'  '  *^V^'  aafpaoMBSina  •  "iqtHB  «lapaiM 
qai  f aSatfpAi  i^pjiaMX  nf  ^anfjaH  aSiyri|iMf  a(/  aip<ipoii.  joo 
iqais  pon  'napn«^9jaAaia  )q3i9ay  janiain  ^lui  xpis  .la  )j§|i| 

-ja  ''ö'«*^  ^;0^-00^  g  *nnTiÄ^»|t[3  »q^t^^ai^ia  "»I 

)9«j  9aip  ai9.injiq3  Jdap9  aSagny  *^  aai.ii)p  jap  ni  9qaiJ 
-aiai(j  *jojj  Jiaif  |TaM^  'Jj^^J^q^  nt  99Jdoqaiaq](a«g  «ap 
qanjg  anqo  9nni|iiajjaAaiaq?^g  jap  )ff|tf9n{^  aip  qai  a)qan9 
'a|||OM  naqad   )qain    *^99«j  qai9   ut  afqd«j9oTio|\f   .lap  j[|i.i9 


-»a  f^/ W  ^IfHi^ff^WI^A  »IP:  Wfp  PM  W^  ^  «^«W 
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ifMiM  Q49Ua!(.  WfiKidH  t99nwvS  ofi.ad^  np  s».  ^^o,  'v^lHf 

ijpi|w^!i  .pv^SaO   "«offtuiq   n|   p.iV9nu,;9|»   njim  ifQ      ^ 

.     , .         ,  *ap jQ^  .  lOjqgipS  Suiiip»p)|ia  jap .  dJi^ji  .9)ip 

ff^fniaSiiRp  itdi^i^A^  ^aaqvq  oai^fojdfii^  '^  *i|  V|09iil$  -4^ 

?5P  W  «M»»!aM^  pw  S^i^a  W»«^»!?  WOA.^Bij,  a^^riqi^ 
««^p,  09)4911^8. 9iid)fia  oiiap  'i¥»q9q  n«  j^ipapjfa  tiag  a^?«^^ 
.V^i^j»A|!9|P .  99^i|9QA|ttD  ap   ta^qpq   1*rwÄ   Rii9t9e|i9p9 

^SlaMiappft  q^P9(  qpf .  HM*  ,^J»B9<»a  iwq^  9«p  )liHPa      r 

;|9i  oapJ94f  iia9s.^|^qV  fl9p 
ru^q^l.qnatt  ii^ppq  9{p.>P9  ija^mMg ^{P  «PS^ip  ||>unp.  p^n 
.)llp3IIJI9Am|.  ja|)ii|t  ^p  HOA  q^l^i  »PfP9|d8  .9iq^.  ?W 
;p^q9i}a«.  ip«^  Yfl^q^..  Ksqifiy  —  ';9)Mniii  uapoaM.  .paq90)9 
r*?  9oa|q94   ?^f  ^qq^S)  «»^   qa»«^  ä*«!-  8  P«»".  w^l^ 

jH*Wfwwa^  q^iw»p  "••  ¥»ir>iR<)]?o.  ^?  ^npjg  nt  wp 

*q^!  i^qiM^».'»8|i^^j|aa|^|9aa«*p,SlMP|wqi^!ljB.fJf»P  Rqft 'l}9n 
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9sep  )^3f'^ti«|9  iimot  poa  <ti^ptügaS  aSfHpgpM^  j»|ft9ttiu09 
9Vp  ^qota  qaai  jaqe  *)qaD9J9)un  ajaiqx  ^IP  ^oqjapam 
ipoo  qai  aqeq  )id2  Jasaip  )fagi  *oas|aap|ua  jqata  jg^qas 
-99  nia>[  jaq«  a)aao3|    ^f ai9a)d|p .  map  ^im  »ittinqjou  aSvx 

•nn  Ja]yd^  *)|aiqja  uaqassny  6a))iaaqasaS  qai|uiQq(ii«>dia 
aia  fnequipiqa^'  aip  qdjnp»M  ^[dsqidfqsfjgy  uaiaq^Mja 
aaqo  aip  jnu  ujapuo«  ^aaqa«  ns  jqaui  jQMqasac)  iiidj|  .iqm 
a9vj^  fl  a^isqji^u  jap  jiie|ja^  qaeti  pira  'a^jaoaaja  |tia 
-nia  qaoa  i^unupioja)^  aip  qai  qfeqsaM  *a))vq  Qa.ioiJAA  )to| 
-«9d.ij  aip  qan  ssep  aaqo  ^iqanvjqaaA  9)ia.iaq  aaA{n^  fi  aip 
klasei^  Tid9ffj[,  l  )pg;  *Q'dp'aTiMqo9iaA  qoifzugS  jqm  99n|| 
<^try  jäQ  M«:u  daqai|q^99pt;jti2- aqjv)j '.tt9tlnJ0|tiJ»t*-)i«i 
^Iiä  J^^d^  trJ9  ^i^lS  ^98«ap  0«  ^(iapunM.qMJOA  myqii« 
«aifta  «>)iajaq  Jdpau4''pun  mq  qahir  ^  ad^aujido^iqH  ^%M^ 
kl^:^49A\q.i^b<)  ^tp  96«p  'ptiftipaw  i|äitii8gf  o^iKp  «atftäta 
k|3i  a^qatrui  iiaSilX'  T1  4^^"  T^'St  'oi^q^^  •■^J^ff  tot)#||f  ^ 
3|»g)^'0jrf'it'jii%)  pmi  ti^S^iA^q  JaiU^M  ttiatmqdt  laq  SWnaQ 
^^^l^JL  ^HP  ptifi  u.iaqdni;jirne  l||«3|J0fq>>  )iui  qati^i;^  qoi 
Hdif^jeis  Mq    •tfaiftuttJtfsdqdqativjqja^' iia)in(t]|toq  :rap  |ittt 

•^niHÄ^oj  *itog  •ojnj   'ittag  y^jjr  'ajÄjf  "Ca^  ^fnatm  'ua^y 

-jiaA  *il»3)  aqanqjqaq  idanidft  nj  «]6ut(fs^  m^  UJxa|{  9ap 
SonslaMtii^  qanit  *9uiipiiiqja^  j^paa9|oj  tit '*xroi»  'iDiifHH 
^^jpfig  sitp  qoT  q«9  qotiJdnat  pun  'oaj«A\  aaqoiajja  nv  )n9 
iaq|«q  -^sHtiig  o^Sijpain  «3.iqi  aip  'Htajdn^d^q  qait(9^|  djfMqt^t 
"^9  aip  qat  9gai|  *j|ti(^tii^ffj^'tap  ihoi)t|t)^  ua|.n.if09dtioo 
Jt^xtp  ^i|Q  *ii£i)|[a)8Jep  naqoj^gtfJiiAAqaflov)  *'a.ii^9(r9('*ttajiiirfJ^A 
japüirdia  Ja)uB  ^iiifasaia  aauaf'  uoa  <tiay|t»q  ^p|it|i9  Melep 
qoift  ^Aft«p9o9«|6){  aitta|)[ ' pitn  uajSM  ^tividaS^'-tiaqatfirTft 
dTi^  9^«^p  ^ptn|i'ptiii  Japauk  AtaiqX'  aip  tfA  9}^WiUi\  't\$9 


-•n«   3||»^op|3  wmA   9n09|f«y  aama  iiai  «•|tt9{««<]   Mp 

apiia9|oj  fjojot'  po»  j«m  ooptivtMB'Aiiid  «pi  |mdom  ^uaq^ 
"»  wp«»x  *•"!»•  •«•  ««Äia  doaipiwqjg  oi|cnn«|M0ni  jfj 
qaoii  ^a}iii»iMt{p»||{  JapaAi  ^ii99fjaaiag  «Rip  ||«  qoop»(  ^qtS 
-jaqn  9aafpii«f»g  m*  a9qfos«)!p  ^nn  «19  «9»p  ^  iiiq<ip  «vm 
noam  jia'9|Jdpof  ^oaliofiiaiiw  doiifpowpd  «119  ait»MMpi«« 
-jaA  odqiafoop  «t-  ^noqfvjny  apv  jiit  taostii  1»  uaip^f 
»piaq  '8aaf|tA/\  «tl^N^P  J»**  pwn  'Joa  »»tqi,  aa|»jq  j»Mfp 

>»»l«  iw«ri!BWJ|«g  J9p  q9M 
'aflsijSqdoiiC^  J9p  wj8— f|»Mipgiiy  J9p9M:  D9po«| 
)tao$     "aqsiofq  mr9  iv^k'  9AI|oiiiiIiioo  jap  Siinq,- 
''M  ^!G  '  'lifv^i'qv  oq-ivj  j»iroejqwMqo«  uoa 
^119  a^yiMi  *ii»vi9|q  Ol  YfijQ  Mp  opjRM  i»9o9    • 
-mq   ^9Qiij«»f)nwiuf|  aip  9M»qa  *|«uijoo  OMtM 
aSQvuiaqty*  p«»  atfnj    *9|S|fMq«  «9)Mij]|  ai  qoif 
jaqa^iaatt]^  oaqaffvj  Mp  opavn  mv  «f|«|ftaq»  vaqa 
•fdM  ^«utiifiii|g  fi9q9i|S9j9qp§  ^uaSkiduiypf  tatna 
|aiA  SiMyai  tsof   aa«)]  jap    tnt    i||aqijauiqav«ii 
pon    naiiOMqataSv«  di)ianip  najvA    ■otgjpiSaaS 
-(qa^  ai([  •oqaoioaatjj  uiapaf  ai  9  -  f  VOM  'uaqa    ' 
-•Vlfl  ^q^U^P^ '  ^^«{•n  <i0i|Oopiaf«|g  J^pioq  ptiVM 
-apMqaanatt)j  -  Jap  va  qa^a*  oa^iia«  uapiag  jag 

*jaM  oaiqog 
•qatIfaMsqanj  8a9uqg(q{a]jap«a  nip  ajapuy  aap  ^iid{qo| 
•|n)g  aaanajq  aaSuqvCma  m  auig  «ep  tiaaap  uoa-  ^oaiqaj 
oapiaq  oaaapaa  ja^  ivaqantjaiiio  an«  qoi  tlH*P*  °"K 

*iqa|J|aS  itftiataiSjg  JoSitfna  ||iu  aq«)AAa9f|at 
-|naqja|uß  «rppmi'  'i^iaipja*  uaJVM  taaanj  n9U[ 
-aaj}|  aap  aaa|faSi|iliiiX<]  atd  'oapaajaq  qMjnaoiq     ' 

9lt 


pmi  i{ao|ii9M)j  oiqoax  mp  'Jtn  4pf  «^pnvjmian 
JdABpttQ  «»v  *etdg  noipt?  mv^PS  a^"F  i|OJQp 
toti^ÜH^^fl  AMrpt  )iiii  sa  pan  ^a)Z|9«  Mtafono^ 
tii  i9s|isag  «op  ipf  aoAOM  'm  sfatiOfmioM  piiQ 

^dcqi^  U8)iqfj»9iit  ^aiq  U9p  ray  -**-  '|«oiM9aj. 
^1  q9oa  4«qx  «»P  »1*!«  flW"«!«'  .**wfHi 
-f»99a  cia^[ojJO  SiiajiaapuanuQ  pao  ^9t|y  •  *■« 
J^Q^  q»f inan  qaw  am^i  1«|t?9  va^p^  «tQ  oap 
•nvjaq  ipiy  djf Mqofiaiaijn^  ajequqaifja  qdinoop 
lajp  ••qdwgjiaqo  aojap  |a«  '9«n[|aMq38aY  m^ 
-BinapQ  aiiia  qaw  pavj  '  6a}fna)a89i|Q4id§  sap  q(»q 
-jaqo  ^aRsnjAa^uifi  oa^qaaJ  uie  q^MpaC  ^ua||«!Mq99 
•a9ae  iqaia  n»)y|iqiadR|Sg  uajapjo&  p«i  .l^njg. 
Jap  a8fl||a9qdiB^q  aiQ  *a»oaaa  bi  [Bouoi^  ai) 
-v)i|in]b  arM  Ai)«)i!|a«o6  aaitM  atpn j  'saufjottfy 
fi)qaia  <)iuiqiiiia|qas  j»p  SaoqMj  aaqatafq  i^ia 
lanffoe  ^qaff  pniy  oqaofiiaatf^  najap«?  niap':  a|. 
^))iiq  ^siaaaSat  -aaitaj^  BTI^i^q  «aq90|iiatt|j  oaqj^fl 
-{«j  aa)auvaaSo9  aap  ojapof}}  aap  ux-  aapp|aiM. 
^ainpinfj  toiiiqaisf  qaifoian  <gai|ai(ai)2i  ofa  taog. 
qao(oa9V)j  naqfaaiuap  svy  ^^9^  ^f^  oMHAiqaa- 
•a9«)o{(  npi  i»M  piHrMaptaq.i;$  jap  ittVfpEUi^fqas, 
«uasej^  aip  pnn  ^jaqqaiqoajaA  iqatn  ^ytqtjaaii|as 
jqa9  'naifOMfiaa^Sqii  saiaaaqnax  ^^'■f^  ^^IHd 
aap  Ol '  3^s  aa^qaaj  jap  ua8i|.ip89aed|qa^  aip 
qqt-  ptiej  9finqaii|Ma)a^  .lajaqsu  lag  'uaqatany 
sajafoniDMOia.' 8||«q  pnp  apB«!|8Bija}|ii^  viiip|ii8 
01  q^«i  panjaq  s^-  'vaaaAftaS  jaftqafiaQ  'lß\!^W 
Dia  jVM  *  ^df^x  ^P*  9°"  *  ^^^  ^j^qaSii«  aatu 
-paeq  naSwiq  nap .  jaiiajn  uatsap  /'tiapioDfihiag 
saanajq  fa9i«i|((ma  on^  .nuA'  sg,    'pOvjdq  ii4a;9«d 


:i 


» *i 


i' 


I. 


•  I 


a^aippiaq  aaqo   jap  ipit   ja|onjoM    'aapio^  g 

^ptu  jqoiiu  ^^  q«S»q  ooMop  aSfo g  tt|  -»)||Of  napwf  «fliMpi 
««lg  paa  9nu(i  vn  ipi|qa8iw  MipfaM  ^«ppavipq  m  «Am 
^iiaqanMafaR  v«  wfy^ laupt  «•oia  'd  n«  «g  j»«||M4|t)B9 
"^ÜH  »«ap  -ipua  9|q9iiM»  -f  •▲  jaqai»Aojij  ifiio|||  «i 


'••tvpf  |fw  qai  aqtq  aqaosja^V  watWM  •!•  «i»!  «tf  «» 
l«jo  Smifoaac)  aip  vm|  qao(|  *uaqa«a9  iifo>i}i  aa9i|Hiy0 
HtoqaSaS  ||04  {ogofOTg  laMt  ^janaifai  Jatfdf  ^oapao^g  laMS 
dfia  timjuy  p«Q  inmrpjaA  jatta^  iiui  ^99f^tfm  ^^fV0gf 
«pijp  OPUfif (fjfiif  VJnfmfg  uoA  qsi  aqeq  a)|V^  luaw  di 

•wqjaq  pex  «ap  (norpo^  »«  Mq 
map  in)  4iaui«fl6fif I  nuafqag  |iui  'f cffiia  '«iff^f  "Pa  danqaiaj 
•«q«j;»j\  aip  'ipiiqas  jqa«  t)»!«  aHqtU  SupfpuMfag  apiuaSt^ 
^^jaA  Kdiit9qv)«i|||  tiap  ^paaSaxia  nup^aaS  auigf  *QMaf g  *— 
jaj<io}f  *-«aaig  -^  -j;««  'Jiv}^  )i«  jopo  -fc^iit  '^IW  If 
mn\dQ  —  pniainiq)q3ff.iajf^  —  |aiuo|e3  |iui  vjttuoa  xnij 

v^ffuptmq»^  soiSfojaa  oa^oaniaaipam  «ap 
i*na0|o|  ifoi  naiiqaf  jaa|  19a  «iq  uqauaiA  joa  ua^aii«  j  ^ 
VMt«!  noi^^ra  aip  qat  ««ap   ^qjou  qjt  gfwui   iiai|jiaqiag 

-pq  («a9|Biiq9ii«s  «|Jtqas    •«•pmipi  f^^m*  "M  V®«  V! 


f|R»|09^  jia^%a4^aqo  ;)»iy  asaip  uoddS  otiap  i  a9|QaiiHi9i(»9|y 
oo«  I^DiRYf9iMqeJ0A  a^U40j  öuqo  ^ju|«{^  a»p  aja^^' Mp 
aMfj^li  pun  jatlf^j^'o^S  Japauu.  aqaS  S>iaMiuf g  ,iiop 
«I  Jafqj^  »sp  qai  affais  ot  tum  Jai]ioi|ff83pviaita]pi;){  4ap 
SaujapcitntJa^  pi^n  sapaefsnsiiuuMMaf)  sap  itiaoataag  o9|ata 
jnu  i\u%  paa  ||h^j  aap  iq9!a  jaq«  saip  %9i  *aSej^  laSiaia 
qfirqjaaui    qaqu  .9uo|ia|{    aip .  uuep,  i^^Mj^a   aa^anfijii 

'aaqaiajqe 
H^k  m  ttaqn^  ^|  jim  tia9«j^  ta^  ü^/avaa^  "W^i    .'{f    /- 

Pfmtp  'op  Mfl«;  9V9tnitf9r  -pny 
'ftfZ  inio  toftountu  fpfOY 
'uoq9H9ff   potf 
^iofjtnidtnf  tMt9g 
'9nouuy  'uou 
•C'op  'jqti  9vufnt9i9f)  'poy    tJ 
*  9q«^ai§a  ^oas^Q  aajaSuuai^.ui  puo  amaKpqjaAS^ptpqaMfg 
mojapvv    pf   qaopaf    ^fJOf   uioipaji   adSiqo   Saaqaiajqua)^ 
Jap  )pii  qoi  ajqaj  ot  ^^nf  paaqa«jjai|ieA  pufSat^faaqn  dqas 
\«ap]a|x«jq;iif*  avp  aaaM  «lapo  >a|!^jj8!  aia«jay  nr  qoH9|9 
^qoia  imppt«^  jap  ^onfposqag  aip^  aua^   ^4n  IF.9  •»?? 
Mid|8fBin'tiiiM.  ^S\\9üvß  OS  )i{aiQ  jaq«  )e)|rt8ag  sap  )9| 
'  •.     "^qaiajqvja^  ja^iaM  tqoiu  a|fiaw»!pa|[{  iiapiaM  «a  pu 
^ptinsaS  IkinqaiBa^  oapal  ui  ^uwqafMa!  ^jaa.iqf»)«*  jaiqj,  app 
S|9mo88q   aapanis*  Zi   «1  »fSaffSqajnp  %t^  :|i0qqiwjs  afp 
i^af  cys  ^aSiiajiiy  tui  .qaidfd  9aa[paaqag  aip  aqvqataQ 

maiqat 
^9q  p%  j»|iaM  ^qaiv  avm  )«i{  «aja^Sfai  'ja«a«^  aid)|«q 
t|i|u^  aapiBiy  aap  aaqa»f ^sny  «aja||$  qp«iiip .  nvin  |jap|iai 
taaa^ajg  "aia  aqiaq  aii.iija||aj  8d9|||«iq  aiAias «.'ainaiy  map 
•na  9uiM»pua6qtuita|qa$  pun  '(aqatail^  aqjvi«  aq«^  aa^iaiA 
oapo  a^fifjp  j^qatm  aoqpa  qa|9  i^fa  pSay  aap  ii| 

9U 


V»q«9  ^^^9•  jn«    »pulvis  JWM«   Df    9109c^  89CI      '80 

-pttfifp  "(MO  \i9$;  '(v»rf  9PmHittr  T^ 
yapui  ußtu  fdow^B  f^ 

^V^A  qof  »qMMqvMA  ipffjMnii  «inqiojare  wn^mummm 
iim|«9mtif7  -wm  «mi^^  lai  dfi||  iom«  «M:|a  ipi  om| 
■MP9H  naQ  -napif  m  oa^jtq  aoiAvp  iopjdMqosai|t9fnin«p 
'M\  Jura  pon  oaaiiojf  ii9iMip.iatA  Tfpfn  qsof»  •»  «isifqx  ^ 

M  «9tfMivj  9ip  ■oa^  ^«I9|i|uasi9^  fpmw  omaqa  'iiMp 
«iaiq««»4  99oifpsffUfp9m'g['  a«qo  j9999/|\  tana^vfqatjaqg  pon 
«ofl  poQ  i»iJM  IMJIS  aqstaM  j^  a«9Vf  qo]  '9fit9ifii|oio|9 
pai»  ipauidiiia  aiaj  Btiqdij^-xviqioy  mp  Ofpavqaq  qaf 

Bop-  «a^saviuodxg  taia)iaM  qoiiip  liaqi|airJS  Dai|9i|iqtP^ 
)gi|09q  •«  JMiia  laq  ^oawflraiaSuv  j^  iq^F  9|pu9Bi»iD  so 
qpft  aiptf  OS  ♦wioif  ampi«?1I  a»i|»nn»  p«o.  ofpoqas  paa|pij 
«jm  OS  a«i»4Af9oD|pneq»g  »9n|?f  oinaai  pno  aa8ofqosoi|i|Q9 
0|MM||ow|io|i  Ofopno  o9o(  .«osfapni  jim  in»fq|»o)j  'apjoM 
«9ss«|  noqotjapaaA  of|DnsjO/\  oao^pM  qaanp  qais  OM,««ip 
^^iiBVJoq;}  qoi  Diq  qoop  ')si  )jpi|diuo3  qani^^J  99iq|as  ssvp 
^aoaijauniq  m  ^i  oqii|  9liaipnvq»a  javpio  j90d|og  a{ 

foB^  nras  nq.  Aqoir  vos^  va^oai}«^  ^q^l^  noqjo)«  ^wi«l 
•siaqi  |sq|8t'  qoig  *aaqaf  ii3)a.r|ii|a  8|Biitoia  snqdXx^aniJqfq^ 
vaaoq^MdsaSsno  qM(|n»p,  faq  «i»)tYaf  qo!  aq«q  aj|9q-iii1t|ii 
fMOQ  •iiaqoi|99QU9  «is  iq9fii  Sonvona^  «ainofjo^  na^iiao 
yg^!^^  sop  QoSaM  oaiiM  »qoasio  «i  poo  aajoqoisan  :«»p|^ 

2t8 


«n  '9900904^  «fp  t«i  06  ^))uvioAj9q  aaSaiiujuao  noqaiijgieu 
09p  tav  )D|g  psn  )tf  poaq^sjaaipoA  pira9af4ijaq9  adavjuv 
mi  qopfS  i|«pia]»LHiiay  9«p  uua^  -oiro]|»iu»«ipwi  Ssq 
9)8110 ig  aq9|9M  ^?ptJn«  dtinoiq||«oaj}i  )qi9|q  Jdq«  ^o  ioap 
-jdM  :|^JiM9q  naSvj,  odSiiii»  01  qaon  q^ne  ja)an)iai  9aD| 
-p)8J.iqjap9i^  9^iii|0||OA  atp  autq  ob  'jd^^ds  ^sja  Jaq« 
Sanipaeqag  aip  )9fo^g  iti  aajqojoziaqjaq  jaq^jj  qaou 
japo  oapofi.t^  f^2  qf*q>i*ain  leiaui  dansaua^  adipasisnoA  aip 
uiapu}  '3i)8aQ9  ^ly^  )a|»fa9uca  sSutjmy  quiafS  9aii|pa8qag 
a9i)qoi.i  aip  anaM  pun  <  uaSeiqasjapnvupue  aassQj  aap 
ff  111  %99a)(4apaiaJtp  «Bq«[2iia<n|  ajoiqx  ^P  luapnoB^t^ipjJfi 
i»9unagao  aaqoi|xi|)«a  «op  snv  ivfg  ima  |fu)s«y  aSotjufr 
mi  Mpp^  iqow  anoM  *q  'p  ^}«  paaip0ajaq4pA  pqaS^UA 
•.laqQ  iqmi  aap«»{»|jq)iiy  stp  maM  ^n  asoaSoi^]  at({ 

•qat|9giu  fqafaf  ^qoia 
iqoM  )9i  oa)iaq]fii«a^  aaiapo«  \nu  oMafm^af  sap  SoofaupoM 
aa*j^  anig  *aapavqjioA  fqaia  0DqdXj[,*x»M|)ay  uup  itca 
|ia3|qji(uqay  aoia  )9i  os  'japvjvq^  iitaqaifpiifi8)aa  paa9a|^ 
•jaqn  ||ui  )iaqi|avj}i  ajd)K)a|  aip  qaie  t|9ia«  tpnw  'piioipsAi9q 
iJOA  vznangoj  aap  laq  -  n^^anuiaqasjg  uasQqdiC)  aip  uaaM 
^apni^lins  JDo  )dn«ipaq9  aai>i|  a»|iaqyiej}|  o^Pfoq  «aqos 
*UAB  qaid[Sja^  jia)iMaj|ii8  nig  .  'nMsg^  nop  |i<u  «aSopp« 
«japii«iii»QV  9)jq^8mi  uaqo  inp  qaiiip  aiM«»«  ^od«oi}|aaj|y 
iiaqaifpofV)aa  uapqiaäiiBiii  dfp  qoüiip  sjdpaosaq  paB  uaSsnn 
•4afpfJd.iaqaid  uafinaiqaj  aip  qaiop  afsqatiioaiQ  sypB.  Bsqd^^ 
«•suqtaiV   Jap    qais    |apiaqa«jat|ao  •  «Maiigu{  ^ap  110^ 

•a9  8Dq(|£X-^.iq)iiy  Swiqqai^xag  ^ifi  naqa  q|e)|89p  pinr 
B8^iiaouaSji(«M  ai|V|g  aaqpnuap  pim  uiaoia  ui  pno  ){a2 
^aq«9|d>nz  qoi  aiqtq  9ap|iqsipq3{u«j}|  Jw9i)*iiMiaipoiqa9ii0t4* 
fl^p  iiadfHiJt|)aqa§  9saip  8||y  ^uovq  uaouiaajqilM  m»i«|> 
Bnqdij^  faofiiBBJipiiy  ao^  [iaq)iiyiOMfo.j»fi»M  )iaqffuuif|ft 
-9g  )iui  mui  '989p  ^^09  iqMaf  09  aScu^y  ui|  ^YH)!)»^ 
-qjBf  j}|  aip  .fopo  ^iiouaa3|Ja  u%  ^qai«  4b9  |9«j  xe^^uy  umn 


fonqosmnag  9ip  pan  piiai|3i.iJi»i|«»A  9111111^112  J^p  |9i  j»)o»|Iiii 
^uapavipo4  ^mfai^p9^\9  snqdij^vap  pon  xtaipay  8»p  naS 
oiimii9i{dfJg  91p  piiis  900)«i«m  "^q^qoaq  [9^  oia  vp\^ 
nniiqaacog  U04  pno  imip«  ^sJdstnf  ptit«  'a^ouo^  «9pj»M 

f|»tq9dMJdA  m^l  ^v*iq|WV  ^^P  l!"*  ttiqd^x-vtaqYaY  J^p 
s»vp  ^19}  ptt9q99i)a9qjOA  pnavi^paq  09  tiopiaivtaq^ay  9vp 
OM  ^oflf  j  ii99nid(9i(|  'Ud999ji  aap  fiin  aadvfqatsapanraia 
*n\  aq39f)9Ma)0iM«q3  9»p  psn  9ifiiai^f|^naLi^  aip  ^ttff  oaqa 
•«9M  aap  *9«]qd9)u9{|  aapoaqood  Ja)sd9  ^aojeqiqnj  qpf|)oop 
oap  ^d9iiin«iaqa«ao4aqaij[  oapuafqaj  99aejay  otp  qojwp  jiaqc 
tud9aip  uoA  qavs  |appq3S.i9|an  ja  t  apuvjqzfifff  toap  )fai  |t»>q 
-qofiaqay  »f9ia«i  aip  tnqdij^*xvjq)ay  Jap  )9q  o«  ^üBii^aq 
*WB  ii9)iaqqu9a^  uaiapne  fiui  9an|a9q9aMJay)^  afp  tty^  - 

'naqa9  aaqa)9|iia  *a|9qjag  m 
99jaM99ocjoA  qiKqial  ^lasMjqvf  japaf  nt  ajMos  *7paiii9j»| 
«OQ  iQapii999e|q9Jftpan  )iat  napog  jne  japo  ad9t|daifi9  jtt« 
maM99fiMoA  oqi  M|9q  qdj  -ad<f»9ntov  9a^uiaii|9ag  f^q^ta 
qm  991^^4   9iiqdiCx*xiiJiqi«y  99p    uaqovtJQ  aip  Jaqof] 

'pwjon  pui9  aue9jo  aaSuqg  9tp 
^WKI^^  ^l^ffl  ai9tJ«Aiq99  11UI  aaqa«^  91p  ^aq.it!ui  ^9Mqdi9 
^uaq9U|d9jii«  |9r  %\r]fi  aip  ^^«lagaq  ua^jatj  a^qioj  il999fi)i9 
ja9iKaM  jopo  jqaw  iruf  )9i'  'ouepaanQ  jap  q^q^uameo 
''fKattiaiuvd  jap  ^jmb«^  oaqioJi9M)ooiq.i9  aSoa)^  aap  9iiaqi 
hitaysi^ui  qa^  ?^ug^a|qoqi«fijg  J9p  qi  qat0|9t>«  aädai]a9 
'^tq^qqDiitg  jap  Qi  tuaufqa^fintJqitM  9paa9jia  )9i  Suapuijl 
w)iif|  atfta  ^9t|J9ia9i|t  pvm  utMqM  )9i  :)n|g  9M(I  "^«pm 
«sg  a9QJd9piiii  saifoiii9|{i9fifl)iifg  apoa^napaq  «at|a)9Ja<IJ0^ 
tiMapafqMjaA  ynf  «i899faiu  qa)9  oa9ia9r  ^irtg  jap  ja^ufn 

:9apixid|aj|  qa|9  lapay  apjaj^ 

«aiJfdiMcr'iUqdXx ''^m^'V  "^^  ^P  Q^n^^  'op  lag 

*aaqja|9  paii  aaqu^qjia 
m^möximig  W9^pim»p  n%nti  wotj^  qat  qwr-'aijqoj  ooiaai^ 
<«j  jaqDfor  «^ift  lodp  »|  ^qo^tM  'fptAJorpa j  )9qf«i5  map 
•«•i|a)9  aff«|gfffjqia9aiap:  oi  aajapair  9||«  pfvq  q^*  '$9  otip 

H9 


rii»Ai  rw  ^n9f|«jdq  tiaq|ana»p  ooa  pj^nj  nia  I8«ia  |8[     'pudif 
«-^9|9Ufi  9p94K)  U0|9qo9q  mi  i«i  snqdiCx'XVjqiny  j^q 
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I. 

Ver^ftung  ¥on  Siidfieh  a«f  der  Weide  durch 

Eanucslw  seeleratus. 

Vom  Kdnr^l.  Kreis- Thierarxt  Malier  in  Inowraclaiv. 

Wenn  bei  weidendem  Rindvieh  pldtslicbe,  sehnell  mm 
Tode  f&hireTide  Kranklieitsflllle  vorkommen,  pflegen  die  Hir* 
ten  diese  »ehr  gern  auf  den  Genoss  schfldlieher,  giftiger 
KrUutei*,  welche  angeblich  auf  der  Weide  wachsen  sollen« 
SU  schieben  und  den  Grund  der  Krankheit,  der  in  der  grös- 
seren Mehrzahl  der  Fälle  ihrer  eigenen  UnTOrsichtigkeit  and 
Nacblfissigkeit  zuzuschreiben  ist,  mit  dieser  naifirlichen,  nicht 
zu  ändernden  BeschalTenheli  der  Weiden  zu  erklären  uod 
zo  entschuldigen.  Die  erste  Rolle  unter  diesen  giftigen 
Pflanzen  spielt  iu  hiesiger  Gegend  das  swinia  toes^,  wöii- 
lich  fibersetzt  Schweinelaus,  mit  welchem  Namen  der  ge- 
meine Mann  eine  seiner  Ansieht  nach  giftige  Wui*zel  be- 
zeichnet, deren  Blätter  und  Stengel  ohne  Schaden  von  dem 
Rindvieh  verzehrt  werden  sollen.  Eigene  Anschauung  an 
verschiedenen  Orten  hat  mich  belehrt,  dass  mit  jenem  son- 
derbaren Namen  die  Cicuia  eirosa  bezeichnet  wird,  welelie 
sehr  hänfig  an  den  sumpfigen  Ufern  der  Montwey^  eines 
Qoellflasses   dei-  Netze,   und   an   den  («röben,  wekhe  die 
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hier  zahlreich  Torhandenen ,  iorflgen  Bruche  durchschnei- 
den, vorzukommen  pflegt.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  die 
Wurzel  des  Wasserschierlings,  dessen  eigentlicher  polnischer 
Name  S:Mlef  $pes:ika  isl,  m  dleaen  w^idlen,  nachgvohi^en 
Wiesen  durch  das  Treten  des  weidenden  IVindvlehs  ihell- 
weise  zu  Tage  gelegt  und  dem  Verzehren  zugänglich  ge- 
macht werdeu  kauu;  ich  habe  jedoi:b  während  meines  acht- 
jährigen Aufenthaltes  in  Inowraclaw  kein  authentisches  Bei- 
spiel keaueii  gelernt,  dass  weidendes  RindTieh  Pfiaaie-tiiid 
Wurzel  der  Cicuta  virosa  gefressen  habe,  und  dass  eine 
Vergiftung  durch  dieselbe  vorgekommen  wäre. 

Ich  führe  dieses  qur  an,  um  darauf  aufm.Qi'ksam  zu/ 
machen,  wie  vorsichtig  man  bei  der  Versicherung  der  Dienst- 
Icute  sein  muss,  wenn  sie  oft  mit  dem  grössten  Eigensinn 
eine  Vergiftung  durch  die  Weide  behaupten,  und  wie  sel- 
ten sie  mit  solchen  Behauptungen  im  Rechte  sind.  Im 
letztvergangenen  and  in  diesem  Jahre,  und  zwar  in  beiden 
Fällen  in  der  Zeit  von  den  letzten  Tagen  des  April,  von 
dem  Beginn  des  Weideganges  überhaupt,  bis  zur  Mitte  Mai 
allerspätestens,  kamen  jedoch  an  denselben  (h'tcn  schneU 
verlaufende  Krankheiten  des  Rindviehs  vor,  welche  eine 
stattgehabte  Vergiftung  durch  den  Genuss  schädlidier  Pflan- 
zen nicht  verkennen  liessen.  Zum  besseren  Verständniss 
ist  es  nöthig,  die  Beschaffenheit  und  Localität  der  Weiden, 
auf  welchen  diese  Fälle  vorgekommen  sind,  mit  kurzen 
Worten  zu  beschreiben. 

Rechts  von  der  aus  Inowraclaw  nach  Thorn  ffthren- 
den  Chaussee,  in  nordöstlicher  Richtung,  etwa  1^  bis  1^ 
Meilen  von  der  Kreisstadt  entfernt,  dehnt  sieh,  fast  den 
Raum  einer  halben  Qiiadratmeile  bedeckend,  das  Parchanie- 
Bruch  aus.  In  früheren  Jahrhunderten  mit  Vorwerken  und 
Döffem  bedeckt  und  zum  Ackerbau  benutzt,  war  der  nie- 
drige Acker  allmälig  eiu  Sumpf  und  tbeilweise  ein  See 
geworden  und  Hess  die  Feldbestellung  nur  an  verbältnlaa- 
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mlssig  kleinen  Stellen  ku,  dieate  daher  ujin  ^dssten  TImü 
our  als  Weide  ond  sur  RobraaUDSf.  Schon  i^leieh  nach 
der  preuniacheo  Occupation,  noch  aar  Zeit  dea  groaaen 
Friedrich,  warde  die  Entwäaaei-un^  dieaea  weililuGgen 
Bracbea  ireraoeht  und  gelang  zum  Theil,  durch  eiotn  faat 
awei  Meilen  langen  Kanal,  welcher  das  W'aaaer  deaselben 
der  Toiiciyua,  eiueoi  Nebeofluss  der  Weicluel,  anfQhrte. 
Dieaer  Kanal  verfiel  mit  der  Zeit,  und  daa  Parchanie» Bruch 
wurde  dem  Ackerbau  wiederum  gfinzlich  entsogen*  Vor 
aecha  Jahren  bildete  sich  eine  Meliorationa-Societit,  welche 
den  Kanal  wiederherzuatellea  und  ao  verliefen  aich  aar 
Aufgabe  atellte,  um  dieae  bedeutenden  Fliehen  der  Kultur 
auröckaugewiunea.  Dieaea  iat  ala  vollalindig  gekingen  au 
betrachten;  begQnatigt  vaui  der  ungemeinen  Trockenheit  der 
beiden  letaten  Jahre,  iat  daa  Parchanie^Bruch  jelat  ginalich 
trockeuTdie  höher  liegenden,  frflher  als  Weide  dienenden 
Stellen  aind  aum  grdaateii  Theile  bereita  beatellt,  die  nie* 
drigeren,  frfiher  entweder  mit  6  —  8  Fuaa  hohem  Rohr  oder 
mit  einigen  Fuaa  Waaaer  bedeckten  Theile  dienen  aia  Weide, 
die  zwar  gegenwärtig  fast  nur  schlechte,  saure  Gräaer  lie- 
fert, mit  der  Zeit  jedoch  durch  die  Kultur  besser  au  wer> 
den  verspricht. 

Im  vorigen  Jahre  erkrankten  einige  (ich  glaube,  acht 
oder  cehn)  Stficke  Rindvieh  aus  verschiedeneu  Ortschaften, 
als  sie  auf  bestimmten,  sehr  niedrig  gelegeueu,  in  früheren 
Jahren  mit  mehrei*en  Fusa  Wasser  bedeckt  gewesenen  Stel- 
len des  Parchanie-Brnches  weideten,  und  starben  aum  Theii 
plötzlich,  ohne  dass  die  Todesursache  festgestellt  wurde. 
Auch  in  diesem  Jahre,  und  zwar  ebenfalls  in  den  eraten 
Tagen  des  Monats  Mai  oder  in  den  letzten  Tagen  des  April, 
wurden  mehrere  Haupt  Rindvieh  des  Dorfea  Sradlowice, 
dea  Dominiums  Gonsk  und  der  Kolonie  Parchaiiie  krank, 
als  sie  an  bestimmten  Stellen  des  Bruches  weideten  9  und 
krepkten  so  schnell^  dass  eine  thierftrztliche  UnteirsMchupg 
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dei"  Erkiankten   nicht  stattfinden   konnte.     Die  Zahl  der 
Erkrankuiigs-  und  TodesfÜlle  ist  im  Gänsen  folgende: 

# 

1)  Von  dem  Leutcvieli  des  Dominiums  Gonsk  4  erkrankt, 

2  gestorben^ 

2)  von  dem  hcrrsclia  Fi  liehen  Vieh  des  Dominiums  Gonsk 

3  erkrankt,  1  gestorben; 

3)  von  dem  Vieh  der  Bauern  in  Sradlowice  4  erkrankt, 
'•     1  gestorben; 

'  4)  von  dem  Vieh  der  Kolonie  Parcbanie  2  erkrankt  und 
2  gestorben; 
Msammen  also  13  Ei^raukungs-  und  6  TodesflEiUe^  die  nach 
und  nach  in  der  Zeit  von  höchstens  14  Tagen  vorkamen, 
und  zwar  1.,  3«  und  4.  aaf  derselben  kleinen,  nur  etwa 
xTVci  Morgen  grossen  Flüche,  2  *irf  meiner  anderen,  in  Be- 
2ug  aaf  Ploi*)  und  Bodenbesehaffenheit  gauE  fihnlichen  Stelle. 
Nach  dei*  Aussage  der  Hirten  und  der  Wirthscbafls- 
b«amten  hdi-ten  die  erkrankten  Rinder  plötakeh  mit  Fres< 
sen  auf,  waren  sehr  traurig,  brQllten,  speichelten  aus  dem 
Maule  und  liefen  unruhig,  wie  taumelnd,  im  Kreise  umher, 
sich  öfter  stöhnend  nach  dorn  Banche  umsehend«  Ab  uud 
2u  legten  sie  sich  nieder,  um  schnell  wieder  aufspringend 
und  im  Kreise  umherlaufend  sich  auszutoben.  Sie  zitter- 
ten dabei  und  schienen  bewusstlos,  plötzlich  störzten  sie 
nieder  and  waren,  wie  vom  Blitze  getroffen,  todt.  Bei 
den  genesenden  Stöcken  verloren  sich  die  Symptome  all- 
mSlig.  Nach  einer  halben,  bei  den  Reconvalescenten  nach 
einer  ganzen  Stunde  waren  die  erkrankten  Stöcke  entweder 
todt  oder  wieder  gesund,  kein  Einziges  erreichte  die  frei* 
lieh  etwas  weit  entfernten  Gehöfle  im  kranken  Zustande, 
sie  gelangten  dorthin  entweder  vollkommen  hergestellt  oder 
blieben  auf  dem  Wege  dahin  liegen.  Aufbifihung  war  in 
keinem  Falle  vorhanden,  so  dass  der  schnelle  Tod  diesem 
Umstände  zogescimebeu  werden  könnte.  Bei  der  Section 
fand  sich  kein  Zeichen  des  Milzbrandes  oder  einer  anderen 
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Krankheit ,  Welche  ein  «»  schnelles  Sterken  hitte  heH>ei- 
fSlireD  können.  Gegen  die  Annahme  von  Milzbrand  sprach 
von  vom  herein  auch  die  verhfiltnissmAssig  grosse  Zahl 
der  Genesendes,  auch  worden  almmlliche  Stiicke  von  den 
heülßiiy  die  in  hiesiger  Gegead  kein  einsiges  krepirles  S#fick 
Rindvieh  unbcnniKt  vergraben  lassen ,  sondern  nicht  den 
genogsieo  Anstand  nehmen,  das  Fleisch  von  solchen  Tbic- 
ren'zii  essen,  ohne  den  geringsten  Sehaden  verzehrt.*)  Die 
Magen  der  krepirlen  Slficke  liesseii  Susserllch  nichts  Aof- 
FAlliges  wahrncbmeD,  schnitt  man  den  Pansen  aaf,  so  fand 
man  diesen  an  der  Stelle,  an  welcher  er  sich  mit  4i€r 
Hattbe  verbindet,  in  einem  Kreise  von  1^  bis  2  Foss  Doreh- 
messer  entzündet.  Das  Epithelium  der  Schleimhant  liess 
sidi,  wie  die  Blase  von  einem  Spanischfliegenpflasterv  von 
det  Schleimhaut  mit  Leichtigkeit  abheben,  and  darunter 
ersehieo  die  letztere  von  duukdrother  Farbe,  ohne  dass 
einzelne  Gefössbiindel  aufTBliig  in  derselben  wahrgenommen 
werden,  konnten.  Das  Ganze  sah  vhlmehr  ans,  als  wire 
die  Stelle  mit  rotfaer  Farbe  dick  ondl  geiibltigt  Obersfri- 
eben.  Diese  Stelle,  an  der  die  Schleimtaatit  zugleich  ver* 
dickt  und  aufgelockert  war,  setzte  sii'Ji  von  dem  umgeben* 
den  gesunden  Theil  mit  einem  scharfen  Rande  ab,  der  natfir- 
lieh  nicht  kreisrund,  sondern  mehr  oder  weniger  ausgebuch- 
tet erschien )  und  erstreckte  sich  durch  die  Oeffuong,  die 
aus  dem  Pausen  zur  Haube  führt,  bis  in  letztere,  in  wel- 
cher die  Beschaffenheit  des  Epithelium  der  Schleimhaut  in 


*)  Am  6.  Juli  c.  krepirte  eine  Kuh  auf  der  »lädtischeu  Weide, 
sof  welcher  aitjftkrlich  MilzbrandfAile  vorkommen,  gans  plötslich; 
als  ich  nach  einigeD  Stunden  in  Folge  amilicber  Aufforderung  bin- 
ksm,  war  von  der  Kuh  nur  der  Kopf  übrig,  alles  Uebrige  war  be- 
reits von  den  umber  wobnenden  Leuten  gestohlen.  Ist  es  unter 
solchen  Umständen  zu  verwundern,  diis,s  im  vorigen  Jahre  allein 
in  dem  Dorfc  Scymborc  fünf  Leute  am  Milzbrandcarbunkel  er- 
krankten oad  drei  an  dsmselben  starben? 
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dem  maaoliigen  Gefvge  oamentlich  recht  aoßSIlig  berror' 
ü'aL  Da»  Blut  id  den  Adern  der  gefallciien  Tbiere  koniiie 
nicht  aufTallend  dunkel  oder  nchwars  genannt  werden,  die 
blutreichen  Organe  der  Bruat-  und  Bauchhöhle  und  die 
VemKi  dea  Gehirns  waren  nicht  öbennäsaig  aberfilllt,  über- 
haupt war  ftuaaer  der  beschriebenen  Entsondungsatelle  iui 
Magen  nichts  Kranichaftes  bei  der  Section  wahrxanehmen. 
Es  schien  einleuchtend,  dass  hier  wirklich  eine  Ver- 
giftung stattgefunden  halte.  Die  streng  abgesetzte  Entzfin* 
düng  eines  Theiies  der  Magenschlei mliaut,  namentlich  an 
etner  Stelle ,  an  welche  das  zuletst  aufgenommene  Fniter 
voranssichtlibh  zuerst  hinkommen  musste,  führte  im  Ver- 
ein mil  dem  sdinellen  Verlauf  der  Krankheit  und  dem 
gleichzeitigen  Vorkommen  ähnlicher  Fälle  mit  Sicherheit 
zu  dieser  Schlussfolgerung.  Da  der  Mageninhalt  keine  Er> 
kennung  der  zuletzt  genosseneu  Pflanzenarten  zuliess,  w^ur- 
den  die  Stellen,  an  denen  das  Vieh^  geweidet  hatte  und 
deren  Umgegend  mit  Sorgfalt  abbotanisirt,  um  die  auf  den- 
selben wachsenden  Pflanzen  zu  bestimmen.  Die  einzige 
Giftpflanze,  welche  gefunden  wurde,  war  der  Ranunculms 
sceleraius  in  einer  ganz  enormen  Zahl  von  Exemplaren. 
Diese  Uahnenfussart  bedeckte  an  einigen  Stellen  den  Bo- 
den fast  wie  &ae  geschlossene  Saat  und  war  an  den  h5her 
liegenden  Theilen  der  Weide  bereits  in  Bluthen  oder  we- 
nigstens in  Blüthenstengel  giitrieben,  an  den  ganz  niedrig 
liegenden  waren  jedoch  erst  die  bandförmigen  (nierenfSr- 
migen)  dreiUiciligen  Wurzelblätter  der  Pflanze  vorhanden, 
welche  jedoch  in  seltener  Ueppigkeit,  wie  grosse  Bfischel 
Pelersilie,  aus  dem  mit  mehrei*en  Fuss  Schlamm  bedeckten 
toriigen  Boden  entsprossen  und  in  so  grosser  Menge  vor- 
handen waren,  dass  sie  den  erst  wenig  entwickelten  Blfi- 
thenstengcl  in  ihrer  Mille  vollständig  verbargen.  Während 
die  bereits  in  Blüthenstengel  geschossenen  Exemplare  sich 
vollständig  unberührt  von  dem  weidenden  Rindvieh  zeigten, 
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kalte  dnraelbe.die  Woreelblitter  oichi  vteachtfiftht^  sdo- 
deni)  Wie  dcullich  su  sehco  war,  in.  Meag«  abgt^eidbt 
Ettte  geClüciic  Kuh  hatte  dcrgletehen  Bifttler  noch  im  Mad« 
und  im  ScUunde^  und  bei  eiaer  anderen  lagen  abgebisteae 
fiaouokeiu  imch  neben  dem  Cadaver.  Nur  an  gam  be* 
acJbrinkleiiy  aefar  niedi-igeu,  in  fröherfto  Jahren  mit  Wae^er 
bedeckt  geweaeoen  Steilen  des  Bruches  fand  sich  die  Pflanvc 
am  8»  Mai  e«  in  <der  Entwickelungsstufe,  dass  nar  dia 
üppigen  Wurzelblitter  allein  sichtbar  waren,  an  allen  an* 
deren  SieUen  des  Bruches  wurde  der  Rtinunculus  äceleraiui 
swar  in  sehr  grossen  Meugen,  aber  bereits  mit  Yollkointneli 
entwickelten  BUithenstengeln  und  Knospen  oder  schon  blü- 
hend vorgefunden. 

Da  die  botanische  Untersochnng  der  Weide  ku  An* 
fang  Mai  leicht  ans  dem  (irunde  au  frrthQmern  Veranlas- 
sung geben  konnte,  dass  nur  verhält iiissmässig  wenig  Pllan* 
aen  au  dieser  Zeit  in  Blüthe  getreten  waren  und  eine  Be- 
stimmung derseibeu  namentlich  einem  in  der  Botanik  nur 
wenig  Erfabrenen  sehr  schwer  werden  musste,  wurde  die 
botanische  Untersuchung  der  Stellen,  anf  welchen  das  Vieh 
SU  Anfang  Mai  geweidet  halte  und  die  Vergiflung^fSIte 
vorgekommen  waren,  am  20.  Juni  wiederholt,  und  stellte 
sich  hierbei  mit  Sicherheit  Folgendes  heraus: 

An  den  höher  liegenden  TheiJen  der  Weide  fanden 
sich  von  wahren  Gräsern  nur  Agrostis  und  Arundo,  dann 
mehrere  Carex*  und  Jnncus-Arten  und  einige  wenige  Exem- 
plare einer  Umbellifere,  die  ich  nicht  bestimmen  konnte, 
die  jedoch,  wie  aus  der  BescbafTeuheit  der  Wurzel  hervor- 
ging, nicht  Cicuia  virosa  war.  Ausserdem  wurden  in 
ganc  ungemein  grosser  Menge  Ranunculus  sceleratus,  dr- 
iDenäi9  und  repenSy  weniger  Potentilla  anserina,  Meliotus 
und  recht  viel  Senecio  jacoho^a  gefunden.  An  den  ganz 
niedrigen,  feuchten,  torfigcu  Stellcu,  die  früher  mit  dem 
einst  vorhandenen  See  bedeckt  gewesen,  und  wo  im  Frnh- 
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jabr  dio  VergifluQgoii<  vopgekomiDcii  wafeii)'  'vru^shs  nur 
allein  Ranunctdus  seeleratits^  vermitolit  mit  der  Cmeraria 
paUiStrit,  An  einer  Stelle  vrwi  ein  für  eiaen  Botaniker 
^wiss  sehr  interessanter  Anblick.  Vier  Fuss  boch  siaud^ 
eng  zusuimnengcächlossen,  die  Cineraria  pabi9iri8.  uiai 
grössteu  Theil  schon  abgeblüht  und  mit  ihn^m  Federsaa^a 
den  ßoden  haudhoch,  wie  mit  frisch  gefallenem  Schnee^ 
bedeckend,  dazwischen  der  Ranunculus  sceleraiUM  in  an- 
zähligcn  Exemplaren,  die,  gegen  swei  Fuss  hoch,  au  der 
Krone  über  einen  Fass  und  im  Bluthenstiele  anderthalb 
Zoll  Durchmesser  halten.  *) 

Es  konnte  nach  den  eben  augogebenen  Resultaten  der 
Untersuchung  keinem  Zweifel  unterliegen«  dass  die  Sterbe* 
f&lle  unter  dem  Hiudvieh  su  Aufaug  Mai  dem  Genüsse  von 
Rantutculus  sceleratiis  zuzuschreiben  sind,  da  aus  weiter 
oben  angeführten  Giüiiden  eine  Vergifluug  durch  die  Weide 


*)  Der  Kreis  Itiowraclaw  (.Kajawien)  bildet  eine  fortlaoTende, 
durch  eine  sehr  nnbedeatcnile  Erhebung  nur  höchst  selten  unter- 
^  broohene  Ebena,  die  baumlos  wie  die  Steppe  ist.  Wie  in  Wöstea 
und  Steppen,  sind  auch  hier  eigenthümliche  Luftspiegcluugen  nicht 
selten,  da  die  durch  nichts  unterbrochene  Ebene  den  spitzen  Ge- 
sichtswinkel zulässt,  der  sur  Wahrnehmung  von  dergleichen  Phä- 
nomenen nöihig  KU  sein  scheint.  Bei  der  oben  beschriebenen  Un- 
tersuchung des  Parchanre- Bruches  sah  ich  eine  gan 2  prachtvolle 
Fata  morpatut.  Der  Tag  war  glühend  heiss  und  windstill,  die 
Luftschicht  über  dem  Erdboden  in  eiuernder  Bewegung.  JLJip  1 1  Uhr 
früh  sab  ich  im  Westen,  halb  in  der  Luft  schwebend 9  gleichsam 
wie  in  einer  schiefen  Ebene  gegen  den  Himmel,  am  Horizont  einen 
prachtvollen  blauen  Seespiegel,  umgeben  von  hochgewachsenen 
Baumalleen,  die  sich  in  ihm  spiegelten,  und  über  dem  See,  etwa 
20  Fuss  höher,  als  es  wirklich  der  Fall  war,  die  rothen  Ziegel- 
dücher  des  Gutes  Wienclawice  frei  in  der  Luft  schwebend,  ohne 
dass  ich  die  ^lauern  der  Gebäude  wahrnehmen  konnte.  Als  ich  in 
der  Richtung  dieses  Luftgebildcs  weiter  über  das  Bruch  fuhr,  zer- 
rann CS  wie  Rauch,  uud  nur  die  Dächer  blieben  noch  eine  Zeit 
lang  sc'hv\cbend  sichtbar,  ohne  die  Mauern  erkennen  tu  lassoti. 


ilui  Stclicrkeit  anianchmen  war  und  ciao.addeffe  GiA|illan«c 
aU  RanunaUu»  »oderaiu»  auf  den  gcflbrüchcA  Weide* 
Stelleu  bei  der  genauesten  bolanischen  Untersachung,  we« 
flec  von  mir,  nocli  von  dem  Herrn  Gutspichier  Noebel 
in- Gonsk,  der  sich  viel  mit  Botanik  beschänigt  hat,  auf* 
^nndeu  werden  k<>nnto.  Idi  «usste  zo  dieser  Schiusa- 
folgernng  kemDien«  obgleich  mir  nicht»  Autheniisclies  be* 
kamit  geworden  ist.  dass  durch  diese  Pfltose  Vergiflungen 
hei  Rindvieh  schon  beobachtet  worden  sind,  wenigstens 
iat  mir  niclit  bewusst,  dass  aber  solche  Beobaehtungen  be» 
reiis  etwas  vei-dflentlicht  worden  ist. 

Die  Raimncolas-  (ilahbenfoss-)  Arten  sind  gewiss  jedem 
NichibolaBikcr  aoch  bekannt.  Iht  betreffende  Art,  der 
RanuneuluM^  sccleraiuiy  unterscheidet  sich  von  den  zahl- 
reidien  anderen  Arten  der  Gattung  durch  die  Beschaffen« 
heii  der  BUtter  und  BUthen.  Die  Wurcelblfitler  und  die 
gana&  unteren  Stengelbllttcr  sind  laoggestielt,  drciftappig, 
mit  keilförmigen^  gerundeten;  stooifif  eingeachititteuen,  ge* 
Sähuten  Lappen.  Die  oberen  SteugelblStter  sind  kura  oder 
gar  nicht  gestielt,  ii»  drei  gleich  breite,  lansettförmige,  stumpf 
eingeschnitten  gcaahnte  BlSltchcn  tief  aertheilt.  Die  Blft* 
Ihen  sind  sehr  lahlreich,  geatielt,  klein  und  blassgelb,  mit 
eirund  länglichem  Fruchtknoten. 

AuflUUig  war,  dass  bei  der  Untersncliung  der  Weide 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  das  Rindvieh  an  denselben 
Stellen  weidend  angetroffen  wurde,  auf  welchen  die  Ver- 
giftuiigsfälle  im  Mai  vorgekommen  waren,  und  dass  bei 
längerer  genauer  Beobachtung  nicht  wahrgenommen  wer- 
den konnte,  dass  irgendwelche  Ranunkclpflanzen,  die  doch 
in  enormer  Zahl  vorhanden  waren,  von  dem  Rindvieh  be- 
rührt wurden,  obgleich  die  Weide  sehr  mager  war  und 
die  spärlichen  Grashalme  zwischen  den  Ranunkeln  mit  Mfihe 
gesucht  werden  niussteu  Auch  war  an  keiner  Ranunkel- 
pflanze  zu  bemerken,  dass  sie  abgebissen  worden  war.    Es 
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int  mithin  der  Uimiand  %u  erkliren,  warum  d«j5  Rindvieh 
sich  cu  Anfang  Mai  mit  derselben  Pflante  vergiften  kennie, 
die  es  im  Juni  iostinelmdssig  verscfamfihte.  Dieses  kann 
ttnr  daHn  seinen  Grand  finden,  dass  die  Vergiftungen  nur 
im  allerersten  Anfang  des  Weideganges  vorkamen,  und 
swar  eiozig  ond  allein  an  .solchen  Stellen,  an  denen  der 
übermässigen  Nässe  halber  die  Vegetation  sidi  erst  spiter 
entwickelte,  und  dass  die  Thiere  zu  dieser  Zeit  ebenfalls 
nur,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  saftigen,  fippigen  Wnr- 
zelblütter  des  A*  sceleraius  verzehrten,  die  bereits  in  den 
Stengel  geschossenen  Pflanzen  aber  verschmShten;  vor  wd- 
eben  der  Instinct  sie  warnte«  E^  ist  ans  diesem  Grunde 
auch  za  erklären,  warum  Vergiftungen  durch  den  Genuas 
der  Ranunkel  auf  der  Weide  zu  den  Seltenheiten  gehiiren 
mögen,  da  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  zur  Zeit, 
wenn  das  Rindvieh  die  Weide  bezieht,  die  Ranunkel- Arten 
bereits  so  wdt  entwickelt  sind,  dass  der  Blöthenstengel 
mit  Knospen  hervorgeschossen  ist,  und  es  so  besonderer 
localer  Verhältnisse,  wie  der  vorliegenden,  bedarf,  nm  das 
Rindvieh  die  Pflaaie  in  dein  Zustande  finden  za  lassen, 
data  nur  die  Wnrzelblätter  und  diese  noch  obenein  in  sel- 
tener Ueppigkeit  entwickelt  sind,  gegen  welche  der  Instinct 
die  Thiere  nicht  zur  Verschmähung  aufzufordern  scheint. 

Bemerken  masa  ich  hierbei,  dass  zur  Zeit  der  Unter- 
duchung  der  Weide  im  Juni  wahrgenommen  wurde,  dass 
die  auf  derselben  gehüteten  Gänse  die  Ranuukelpflauzen 
mit  Blüthen  und  den  bereits  mit  reifen  Samenkörnern  be- 
setzten Früchten  abfraasen,  ohne  dass  ihnen  daraus  ein 
Schaden  entstanden  vväre,  die  Pflanze  also  den  Gäusen  un- 
schädlich sein  niuss. 

Die  giftigen  Eigenschaften  der  Ranunkel  (polnisch 
jaskier)  überhaupt  und  des  Rammeulm  sceteraius  (jaskier 
jadotoity)  insbesondere  sind  dem  gemeinen  Manne  in  hie- 
siger Gegend  uicht   unbekannt.     Der  Probst  zu  Parchanie 
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theilte  mir  tuet*»!;  mil^  wa^  aueh  vo«  Andei-en  «pttcr  be> 
«tätigt  "ivarde,  dass  der  R.  S€^4r&tm  ^on  den  polniadien 
Bettiemiy  die  anf  Jahrmirkten  und  AbUsMii  dnrdi  Dar- 
stellung ekelhafler  Gebreehen  die  Mildtbfiligkc4t  der  Menge 
xa  erregetr'  saehen,  benatst  w&rde,  om  durch  Auflegen  auf 
die  Haut  kfinalliehe,  schwer  beifeade  Gescbwftre  hervor- 
zubringen. Um  miefa  von  der  Schirfe  der  Pflame  «u  ftber- 
sengen^  machte  ieb  fdlgende  Versuche. 

Ick  legte  etwa  10  Warselblitter,  Aiteh  der  Pflame 
entnommen,  auf  die  Haut  des  Armes,  sie  mit  einer  Binde 
befestigend,  und  nahm  sie  nach  einer  halben  Stande  wie- 
der herunter.  Es  hatte  sich  ein  duokelrother  Fleck  von 
der  Grösse  änes  Zweigvosehenstficks  gebildet,  der  heute, 
nach  einem  Monat,  swar  schon  sehr  viel  von  seiner  leb- 
haften Röthe  verloren  hat,  als  dunkler  Fleek  jedoch  noch 
deotlich  *■  erkennen  ist. 

Daneben  befestigte  ich  etwa  ebensoviel  Prodilknoten 
mid  JUithen  der  Pflause  und  liess  sie  anderthaH»  Sfnndeii 
liegen.  Es  entstand  ein  brennender,  stechender  Sehmera 
an  dieser  Stelle,  der  mich  veranlasste,  die  Pflansentheile 
(»cbnell  XU  entfemoi.  Am  Abend  erschien  auf  der  Haut, 
die  unmittelbar  »ach  dem  Entfernen  der  Ranunkel  abge- 
waschen war  und  damals  gerölhet  aussah,  ein  orangegel- 
bet  Fleck  von  der  Grösse  eines  AehtgroschenstAcks,  auf 
welchem  sich  die  Haut  hart,  pergamentMnIich,  anfühlte. 
Den  Tag  darauf  war  an  den  RSndem  die  Oberhaut  blasig 
erhoben  und  am  aweiten  Tage  mehr  als  drei  Viertel  der 
Stelle  vollständig  der  Blase,  die  von  einem  Spamsch- 
fliegenpflaster  gezogen  worden,  gleich,  mit  dem  Uoter- 
schtede,  dass  die  Blase  fester,  cfiher,  compacter  erschien 
und  nicht  so  leicht  serriss.  GeöfTnet,  entleerte  sie  klares. 
Wasser,  ebenso  wie  die  Blase  eines  Vesicators.  und  be- 
deckte sich  die  Stelle  nach  6  Tagen  mit  einem  harten, 
sebwarsen,  sehr  fest  anliegenden  Schorf,  ohne  viel  Sdimer« 
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SU  erseu^eii.  Mach  1^  Tageu  fiel  der  Schorf  ab,  ein«  ver* 
tiefte  Narbe  eurücklaaseud ,  und  sieht  heuten  Haob  «iuen 
Monate  die  Stelle  dreieckig,,  elwa  1  Zoll  iid  OurcUm^aer, 
dunkeli'otb  uad  verschranapft  aua. 

Um  «mch  fe&tstellcD  «a  k^uuen,  ob  die  Sehfirfe  der 
Baouaculue.- Arteu  vrirkMeli  durch  Trockueut.dlsr  Pflanse 
gau^  verschiWiadet 9  legle  ich. eine  solche  14  Tage  in  die 
Stube,  aterrieb  die  gtfns  Irockenen  Bl&lber  bu  .Staub  und 
trug  sie,  niit  etwas  Waaser  angefeuchtet,  24  Stunden  auf 
deoi'Ai-ni,  ohne  die  geiid^ste  Wirkung  zu  verapfiren. 

Die  giftige  Wirk^og  deir  KanudGulus^Artett  seheint 
aussei*  der  örtlich  reizenden  im  Magen  (die  ähnlich  der 
Wirkung  auf  4ie  measchlicbe  Haut  aehi  muss)  diif  einer 
^mpathiachen  Affection  das  Nervensystems  zu  beruhen, 
Ki^elclie  einen  schnellem  Tod  herbeitafobnen  im  Stftnde  ist. 
Aus  der  bei  der  Section  wahrgenommeneft,  oben  heschrie- 
t^eoeft.  .Qlag6lieptzüiidui*g ,  die  auC  einen  verhäIfcnissmSssig 
kUineo  Ri^um  b^cbrankt  bleibt»  läast  aüh.  derhd  den  vev* 
giftel^  Stiicken  etutr^teude  schnelle  Tod  und  noch  «reni* 
ger  das  eben  so  schnelle  Genesen .  nicht  erkliren,  und  wei* 
s^n  diese  Umstände  geitideaa  darauf  hin,  dass  eine  viel- 
l§ipht  lähmungsartige  Affection  des  Nerveasyatems  den  Aus- 
gang in  den  Tod  vcraulatfat..  Dem  Benehmen  der  erkrank* 
t^H  Thiere  nach  zu  ucthcilea,  scheint  tlkats  Gift  der  Ranon« 
kel  den  narcotisch  scharfen  Giften  Kuzureehnen  zu  sein. 

Eine  ßehandlaug  ist  nie  eingeleitet  worden,  weil  die 
Krankheit  so  schnell  verlief,  dasa  die  Thiei*e  oiclit  einmal 
das  Geh&ft  erreichcuy  geschweige  denn,  daaa  sie  einer  thier- 
ärztlichen  Behandlung  unterivorfen.  werden  konnten.  Der 
Analogie  bei  den  narcotisch-scharfeu  Giften  nach  zu  schlies- 
sen,  müsslen  die  vegetabilischen  Säuren,  Essig,  Citronen* 
äaft  u,  8.  w.,  eine  antidotiscbe  Wirkung  haben,  wenn  aber 
der  i^chai'fe  Saft  des  Ranunculus  eine  scharfe  flüchtige  Pflan- 
zßnsäure  ist  (.conf.  Orfila,  Toxicologic,  Uebersetzang  von 
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SeeiiiAiin  uad  KarU,  Bwiil  II.  S.  €9).  00  wlren  Seifen 
»md  AlkalieD  ancowenden. 

Um  bier&ber  ios  Klart*  so  keromen,  maclile  ich  fol« 
^e«deo  Versnob. 

I>ie  Wunelbifiiler  des:  ilonMeai^ii»  Mcüerdtus  v?arJ 
deo  in  eioein  Apvthekeniiöreer  Kerrieben,  der  8»R  dordi 
Leinwa«fal  autgedrftclcl.  Dei-  grine  Pilanzensafl  flrbte 
bloaea  Laemnspapier  tebr  wenig  rotb,  Svaserle  aof  rothetf 
fjacmiMpapier  gar  keine  ReaeÜon.  Die  Rötbong  war  jedoch 
Aehr>  sttbedeviend  ood  aefaWri^  sn  erbonnen. 

Eineahdere  Parlie  fmcher  HaaaBkelwarsetblälter  mit 
den  Stielen  wurde  ebenfalls  serrieben  und  sodann  die  eine 
HiJAe  in  einem  Scbileben  mit  verdfinntein  Salmiakspii-itus 
(Liq.  Amman.  caust%  die  andere  Hälfte  mit  gewöhnlichem 
Essig  übergössen  und  so  eine  Viertelstunde  stehen  gelas- 
seo.  Darauf  wurde  die  mit  Ammoniak  begossene  HAlfle 
auf  den  linken,  die  mit  Essig  gelrSnkte  auf  den  rechten 
Arm,  zosanimeu  mit  den  genannten  Stoffen,  recht  nass 
aufgebunden.  Die  mit  Essig  begossenen  Ranunkeltheile 
erregten  ein  sehr  heftiges  Brennen,  die  mit  Ammoniak  be- 
bandelten gar  keine  Wirkung  in  der  Haut.  Beide  wurden 
gleichseitig,  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  entfernt.  Auf 
dem  linken  Arm  war  durch  die  mit  Ammoniak  digerirten 
Ranankeltbeile  aicht  die  allergeringste  Wifl:ang  erfolgt, 
aneh  in  den  nächsten  Tagen  zeigte  sich  hier  keine  Spar 
einer  Röthnng.  Auf  dem  rechten  Arm  war  jedoch  die 
Haut  etwa  2  Quadrat-Zoll  im  Umfange,  wo  die  mit  Essig 
getränkten  Ranunkeltheile  gelegen  halten,  dunkclrolb  ge- 
flrbt,  am  Tage  darauf  war  die  Oberbant  erhoben,  klares 
Wasser  unter  derselben  angesammelt,  die  ganze  Wirkung 
eines  Spaniächfliegenpflasters  wieder  da. 

Es  ist  aus  diesem  Versuche  mit  BeDtimmIheit  zu  fol- 
gern ^  dass  das  scharfe  Prinzip  in  deo  Ranunculas- Arten 
eine  flfiehttge  scharfe   Pflanzensäure  ist,    nnd   dass  gegen 
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Vergtftun^eD  durch  diese  PflanieB  der.  Salaiak8|MffUa8  das 
beste  Gegenmittel  ist.  leJi  werde  im  niehste«  Frih^r 
dea  Hirten  deoselbea  mit  auf  die  Weide  ^ebcu  und  yor- 
kommenden  Falles  anwenden  lassen.  Dass  die  Wirkung 
dei-  mit  Essif;  gemisehten  Rannnkelilieile  ao  ?iel  sUrker 
und  schneller  erfolgte,  als  im  ersten  Versuch  bei  der  Ao* 
Wendung  der  Pflanzentbeile  allein,  liegt  alier  Wabvsebein- 
liebkeit  nach  nicht  darin,  dass  die  scharfe  Wirkuof  diufch 
den  Essig  Termehil  wurde,  sondern  wohl  darin ^  dass  in 
diesem  Falle  die  scharfen  PfUraxentheile  woki  seniebeii 
und  mit  Flüssigkeit  getr&okt  angewendet  wurden. 


II. 

AiweBdung  des  Konsso*)  gegen  die  Bandwurner- 

seudie  der  Schafe« 

Von  Demselben. 

Das  Jahr  1855,  welches  in  Bezug  auf  Feuchtigkeit 
eben  so  weit  über  die  Gewöhnlichkeit  hidausgin^  wie  der 


*)  Das  unter  dem  Namen  Kosbo  oder  Kosso  seit  dem  Jahre 
1S45  in  Europa  durch  den  Arzt  Brayer  bekannt  gewordene,,  in 
Abysainien  schon  seit  einigen  JaKrhiinderten  gegm  Tae»ia  soUum 
benutste  Mittel  besteht  aus  den  an  der  Sonne  getrockaeten  lUid 
fein  pulverisirten  Blüthen  eines  in  Abyssinien  wachsenden  Baumsti 
Brayera  anthelmintica  s.  vermi/uga  (nach  Kuntb  und  Oecan- 
doli),  Hagenia  Abyssinica  (nach  W  il d e n o  w ) ,  ßankesia  Ahyssi- 
niea  (nach  La  mark).  Das  Pulver  sieht  grön  and  gclbfich  aus, 
rieeht  schwach  balsoninch ,  schmeckt  etwas  scharf  und  enthalt  ia 
100  Theilen:  bitteres,  kralseades  liara  G/'i5;   geschmackloses  Uars 
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di€8)ibrige  Sommer  in  Besug  auf  Dorre  und  TOllaUlndigeii 
Regenmantel,  brachte  den  Schafen  Tielerlei  cachectiaehc 
'  Krankheiten.  Im  Winter  1855/56  crepirten  die  Schafe  in 
grosser  Zahl  an  der  Ffiole  und  Egelkrankheit,  gance  Heer- 
den  starben  ans,  ond  es  ist  nicht  zuviel  gesagt,  wenn  man 
annimmt,  dass  im  hiesigen  Kreise  fast  der  sei^ste  Theil 
sämmtücher  Schafe    an  cachectischen  Leiden   tu  Grande 

Im  Aogost  1855  beobachlete  ich  sum  ersten  Male  die 
Bandw&rmersenche  unter  den  LAmmern  des  Dominium 
G.,  welches,  am  Rande  des  damals  noch  nicht  eiitwis« 
Sorten  Patchanie* Bruches  sehr  feucht  liegend,  aflifihrlich 
einen  ziemlich  bedeutenden  Ansfall  an  Schafen  dnrch  Flule 
und  Egelkrankheil:  erlitt.  Die  Lfimmer  wurden  deshalb 
auf  dem  etwas  höherliegendeu  Vorwerke  S.  gehalleui  sehr 
gut  und  krfiltig  ernfihrt,  überhaupt  in  jeder  Besiehung  Ton 
dem  intelligenten  Pichter  der  genannten  Gftrter  nach  den 
scrupuldsesten  Regeln  der  Gesundheitspflege  aufgesogen; 
Frübjahrslammung  ist  im  Gebrauch. 

Die  an  der  Bandwurmseuche  erkrankten  Lämmer 
seigten  keine  characteristischen ,  von  den  gewdhnlichen 
Zeichen  der  Fäule  abweichenden  Krankbeitserscheinoiigen. 
Bei  regem  Appetit  und  sehr  guter  Weide  blieben  die  Läm- 
mer sehr  im  Wachsthnm  snrnck,  magerten  ab,  hatten  nn- 
regdmässig  bald   Verstopfung,  bald  Durchfall,   die  Knde- 


0,77;  Gummi  7,22;  Zucker  1,08;  Wachs  2,02;  fettes  Gel  ond 
Chlorophyll  0,44;  eisengrünenden  GerhestofT  8,94;  eisenbl&uenden 
Gerbestoff  15,46;  Pflanzenfaser  40,97;  Asche  15,7  t,  und  darin  die 
fewAhnlichen  Salse  nnd  viel  Eisen.  Das  Miltcl  wird  in  der  Meo- 
schenheilknnde  als  Tbaeaufguss  Üfl-H  in  kochendem  Wasser 
Jviij-3[\ij)  des  Morgens  nachtern  genommen;  es  bewirkl  nach 
elwa  2  —  4  Stunden  wfisserigo  Darmausleerungen  und  gewöhnlich 
beim  3len,  4ten  Stuhlgange  das  Abgehen  des  Wurms.  Ich  habe 
jedoch  die  Rad,  Filicis  mari/t  gegen  den  Kellenhandwurm  bei 
Meosrhen  wirksamer  befunden  als  den  Kusso.  Hertwig. 
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haut  des  Aages  erschien,  eben  so  wie  die  »assere  Hanf«, 
volUtändig  bleich,  die  Wdle  war  Icicbk  »nsuniebeii,  der 
Habitus  der  Thiere  überhaupt  im  höcbstea  Maasse  rlend. 
Aia  Bandwüi^merseache  wurde  das  Leiden  erst  dadurch 
erkannt,  dass  aof'  der  Weide  einige  Stucke  Bandwurm« 
weldie  mit  dem  Miste  nbgegaiij^en  waren,  bcmerict  wur- 
den und  die  Section  eini^r  gefallener  und  zum  Zwecke 
der  Section  geschlachteter  LSmmer  den  Bandwurm  in 
ganz  unglaublichen  Mengen  im  DüBndartdi  erkennen  licss. 
Bei  der  OefTnung  soldier  erkrankter  oder  crepirter  Thiep^ 
fanden  sich  ausserdem  allgemeine  cacheclisdie  'Erscheinun- 
ged,  alle  Organe  bis  auf  Welkheit  und  BldtwSksrigkeit 
gesund,  bei  den  crepirlen  Stücken  auch'  Ansammlung  von 
Wasser  im  HerbzeuteL  Im  Dünndarm  trar  schon  aussei*« 
lieh  der  Bandwurm  durch  die  Darmhäute  als  ein  gelb- 
licher Streifen  duiHshschimmemd  su  erkennen;  meist  lagen 
zwei,  mitunter  drei  bis  vier  Bandwormer  neben  einander, 
fast  das  ganze  Lumen  des  Darmes  ausfällend. 

Die  günstigen  Erfolge,  welche  der  Gebrauch  des  Kousso 
gegen  den  Bandwurm  der  Menschen  gehabt  hatte,  brach- 
ten mich  auf  den  Gedanken,  dasselbe  Miüel  gegen  den 
Bandwurm  der  Schafe  zu  versuchen,  was  um  so  leichter 
anging,  als  der  anfänglich  sehr  hohe  Preis  dieses  Mittels 
bereits  im  Jahre  1855  so  weit  gefallen  war,  dass  das 
Pfund  mit  1  Thaler  aus  jeder  Drogneriehandlung  so  be- 
ziehen war.  Da  mir  jedoch  die  nöthige  Dosis  vollständig 
unbekannt  war,  musste  ich  diese  zuvörderst  ausprobircn. 
Ich  gab  nach  der  Analogie  der  Dosis  bei  Menschen  zuerst 
eine  halbe  Unze  mit  Milch  als  Schütteltrank  und  snchte 
zu  diesem  Versuch  zwei  ganz  besonders  schwache  und 
kranke  Lämmer  ans,  von  denen  ich  verniuthen  konnte, 
dass  sie  den  Bandwurm  in  grossen  Mengen  beherbergten. 
Beide  Versuchslänuner  crepirten  in  Zeil  von  drei  Stunden, 
und  fand  sich  bei  der  Seclion,   dass   der  Bandwurm   den 
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Dünndarm  schon  go  weit  gerSumt  luttte,  als  die  Koosso- 
flüssigkeit  eingedrungen  war.  Dic«c»  gab  mir  bereits  die 
Hoffnung  eines  sicheren  Erfolges,  und  erhielleu  nun  zehn 
Lihnmer,  welche  ebenfalls  zu  den  allerschwfichstrn  gebor- 
<eu,  das  Mittel  in  der  Arl,  dass  eine  Drachme  Ronsso  mil 
Milch  als  SchnUellrank  gegeben  und  dieses  zwei-  oder 
dreimal  iu  ZwischenrSamcn  von  drei  Stunden  wiederholt 
wurde.  Bereits  nach  der  zweiten  Gabe  gingen  bei  der 
fifilfte  der  VersndislSmmcr  ganze  Convolute  Bandwürmer, 
oft  zwei-  bis  dreimal  von  dem  Umfang  einer  kleinen  Faust, 
fast  ganz  rein  and  weiss,  ohne  mit  Koth  vermengt  zu 
sein,  ab;  bei  den  übrigen  Lämmern  war  dieses  ebenfalls 
nach  der  dritten  Gabo  der  Fall.  Um  den  Versuch  weiter 
fortzuscizen,  wurde  am  anderen  Tage  der  Hllfte  der  Vcr« 
suchslämmer  eine  Abf&brung  von  Glaubersalz  gereicht;  es 
fand  sich  jedoch  auch  bei  den  Lämmern,  weiche  dieselbe 
nrclit  erhalten  hatten,  Durchfall  ein,  und  wurde  beobach- 
tet, dass  diejenigen  Lämmer,  welche  Glaubersalz  bfkomnoen 
hatten,  sehr  traung  und  angegriffen  erschienen,  während 
diejenigen,  welche  einer  I^lachkur  durch  AbRIhrmillel  nicht 
unterworfen  waren,  gar  nicht  angegriffen  aussahen  und 
sich  sehr  leicht  und  schnell  erholten. 

Da  der  Versuch  ein  so  auffallend  günstiges  Resnitat 
geliefert  hatte,  wurde  das  Konsso  bei  der  ganzen  Läm- 
merheerde  in  derselben  Art  angewendet,  dass  jedes  Lamm 
eine  Drachme  Kousso  dreimal  in  Zwischenräumen  von 
drei  Stunden  als  Schfitteltrank  mit  Milch  erhielt.  Milch 
wnrde  dem  Wasser  vorgezogen,  weil  ich  der  Ansicht  war, 
dass  sich  das  Pflanzcn|iulver  in  deV  Milch  besser  snspcn- 
dirt  erhielt.  Es  ist  ganz  leicht,  selbst  eine  grosse  Anzahl 
Lämmer  anf  diese  Art  zu  bohaudeln  und  das  Eingeben  zu 
bewirken.  Ein  kleiner  Topf  mit  Tülle  (Ausguss)  diente 
zum  Eingel»en,  es  wurde  berechnet,  wieviel  solcher  Topfe 
anf  ein  Quart  Milch  gehen,  die  Quantität  Milch  flir  50  Stuck 
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hiernach  berechnet,  50  Drachmen  Konsfio  in  die  Milch  ein- 
gerührt,  unler  be8täodi|;em  Umquirlen  in  derselben  suspen- 
dirt  erhalten  und  nun  jedem  Lamm  ein  Töpchen  voll  ge- 
geben. Mit  Hülfe  von  fünf  Leuten  v?ar  es  eine  Kleinigkeit, 
die  drei  Gaben  Kousso  für  350  Lämmer  im  Laufe  eines 
Tages  einzugeben.  Schon  nach  der  zweiten.  Gabe  gingen 
ganz  enorme  Quanlitfiten  Bandvrörmer  ab,  so  dass  der 
Mist  im  Stall  an  manchen  Stellen  förmlich  mit  denselben 
bedeckt  war,  es  wurde  jedoch  aus  Vorsicht  auch  die  dritte 
Gabe  gereicht  uud  nur  die  Lfimmer  ausgelassen,  bei  denen 
ein  Convolut  Bandwürmer  bereits  deutlich  in  grossen  Mas- 
sen aus  dem  After  heraushing.  Der  weitere  Verlauf  war 
wie  bei  den  zehn  Versuchsifimmern ,  die  ganze  Heerde 
laxirte,  erschien  wenig  angegriffen  uud  erholte  sich  schnell, 
es  kam  kein  Todesfall  vor.  Die  Fütterung  von  Lupinen 
im  grünen  Zustande,  welche  bereits  stark  mit  unreifen 
Schoten  besetzt  waren,  schien  das  schnelle  Erholen  der 
Lfimmer  und  das  Verschwinden  der  bleichsüchtigen  Er- 
scheinungen bedeutend  zu  beschleunigen. 

Ausser  dem  gedachten  Falle  habe  ich  im  Jahre  1856 
die  Band  Würmerseuche  unter  den  Lämmern  zu  K*  und  O. 
auf  dieselbe  Art  uud  mit  demselben  günstigen  Erfolge  be- 
handelt, dasselbe  ist  durch  meinen  hiesigen  Collegeu  in 
L  geschehen.  Ich  halte  das  Mittel  für  so  sicher,  dass  ich 
bei  der  Vermnthung  auf  das  Vorhandensein  von  Band- 
würmern zwei  bereits  elende  und  zwei  recht  kräftige 
Lämmer  besonders  absetzen  lasse  und  Kousso  gebe;  gehen 
Bandwürmer  diesen  Thieren  ab,  so  bekommt  die  ganze 
Heerde  das  Mitte],  geheu  keine  ab,  so  bin  ich  überzeugt, 
dass  keine  Bandwürmer  vorhanden  sind,  und  die  Section 
hat  mir  stets  die  Richtigkeit  dieser  Schlussfolgeruug  be- 
stätigt. 

In  den  beiden  letzten  Jahren,  die  sich  durch  grosse 
Trockenheit  auszeichneten.»  habe  ich  die  Banwürmerseucbe 
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nidil  beobachtei,  e«  »ind  iu  dieiter  Zeit  Gachectifcbe  Lei- 
den der  Schafe  Oberhaupt  oichi  hAufig  geweseo.  Wena 
ich  wieder  einmal  Gelegenheit  habe,  diese  Krankheit  zu 
beobachten,  werde  ich  einen  coroparativen  Versuch  an- 
stellen und  einen  Thcil  der  Heerde  mit  dem  g^en  dieses 
l«eiden  empfohlenen  Creasot  behandeln. 


III. 

AMwaliMH  heim  Zakiweclusel  i»  Pferde. 

Von  dem   Kaiserl.  Russischen  Stasisralh   uad   Professor  Jessen 

in  Dorpst. 

Im  XXIV.  Jahrgange  dieses  Magaxius,  1.  Hefl  S.  103 
bis  117,  berichtigt  Prof.  Gurlt,  veraidaast  durch  die  iu 
England  gemaohteu  Beobachtungen,  die  Ansichten  tkber  den 
Durchbrach  und  Wechsel  der  Zähne  des  Rindviehes,  der 
Schafe,  der  Schweine  und  des  Hundes.     Er  wirft  dabei 

« 

die  Frage  auf: 

Rollten  daher  alle  fr&herea  Beobacbtaugen  unrichtig 
gewesen  seiu,  indem  man  den  Wechsel  dei*  Zähne  auf 
einen  späteren  Termin  setzte,  als  es  jetzt  der  Fall  ist?*^ 
Er  glaubt,  mit  Fiirstenberg,  den  Grund  su  dem  jetzt 
wkklich  frdber  eintretende«  Wechsel  der  Zähne  darin  au 
finden,  dass  der  ganze  Körper  der  Thierc,  mithin  auch  die 
Zähne,  durch  bessere  Haltung  und  Pflege  der  Tbiere  fro- 
her als  sonst  ausgebildet  wird. 

Ich  will  dies  zwar  nicht  leugneu  —  obgleich  dagegen 
eiugiewendet  %Terd(n  kann,  dass  au  vi<'len  Orten  die  Hal- 
tung und  Pflege  sich  noeb  nicht  bedvutejid  gebessert  bat. 

26* 
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und  hier  also  keine  Abweichungen  von  den  bisher  gnlligen 
Regeln  beobachtet  wMilen  mussten,  die  aber  doch  vor- 
kommen.    . 

Der  Hauptgrund  dafür,  dass  diese  sich  in  viden  F5l- 
len  als  falsch  herausgestellt  haben,  ist  —  meiner  Meinung 
nach  —  aber  wohl  darin  zu  suchen:  dass  Diejenigen, 
welche  sich  mit  der  Erforschung  der  Zeitperioden  für  den 
Durchbruch  und  den  Wechsel  der  Zähne  sowohl,  als  de- 
ren späteren  successiven  Veränderungen  beschäftigten  und 
dann  als  Gesetzgeber  für  die  Lehre  von  der  Alterserkennt- 
uiss  betrachtet  wurden,  mehr  den  Tod  als  das  Leben  be- 
fragten. Zu  Letzterem  fehlte  ihnen  nur  zu  häufig  die 
Gelegenheit,  die  den  Landwirlhen  und  ThierzQchtern  viel 
mehr  zu  Gebote  stand.  Wenn  sich  also  unsere.  Erkennt- 
niss  in  dieser  Hinsicht  berichtigt,  so  haben  wir  das  haupt- 
sächlich auch  der  grösseren  lutelligenz,  Aufmerksamkeit 
und  Beobachtungsgabe  der  Hausthiereigeuthumer  zu  ver- 
danken. 

Als  einen  Beweis  dafür:  dass  die  practischen  Veteri* 
nairärzte  schon  längst  die  Anomalieen  beim  Zahndorch- 
bruch  und  Zahnwechsel  des  Pferdes  beachtet  haben,  und 
als  einen  weituren  Beitrag  zu  dem  von  Gurlt.  S.  iOA 
und  105  des  erwähnten  Heftes  in  dieser  Hinsicht  Gegebe- 
nen, erlaube  ich  mir,  eine  Stelle  ans  meinen  1848  entwor- 
fenen Vorlesungen  über  die  Erkenntniss  des  Alters  der 
Hausthiere  wörtlich  anzuführen.     Sie  lautet: 

Wenn  Sie  sich  dem  Glauben  hingeben  wollten,  als 
wäre  die  genaue  Bekanntschaft  mit  den  anfgestellteu  Re- 
geln allein  schon  ausreichend  füi*  die  Erkenntniss  des  Al- 
ters währei.d  der  Füllen-  und  Fohlenperiodc ,  so  wQrden 
Sie  sich  sehr  täuschen;  die  Lehre  erhält  erst  eine  annä- 
hernde Vollkommenheit,  wenn  wir  auch  der  Ausnahmen 
und  der  Umstände  gedenken,  wodurch  diese  Ausnahmen 
hervorgerufen  werden  können.    Schon  während  des  Zahn- 
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Wechsels  könaeu  die  Thiere  sowohl  auf  eio  jAugeres  als 
höheres  AUei*,  als  das,  was  sie  wirklich  besitabeo,  schlies- 
sen  hsseu^  ond  oft  geuug  werdeu  Sie  im  practisehen  Le- 
ben siooead  vor  dem  geöffneten  Munde  des  Pferdes  stehen, 
bevor  Sie  sich  entschliessen,  es  als  2^-,  3-  bis  3$-  oder 
4 jährig  zu  bescichnen. 

Es  wurde  bereits  darauf  hingedeutet,  dass  die  Race 
der  Thiere  niclit  ohne  £influss  asf  das  Geschfift  des  Zah- 
nens bleibt,  Pferde  edler  Raceu  sich  spfiter  eutwickelo. 
So  fahrt  Pessina  c  B.  an,  dass  der  Rtutschlag,  weicher 
in  seiner  Zeit  in  dem  K.  K.  Marstalle  zu  Wien,  aus  dem 
Gestüte  Lippiza  in  Krain,  gehalten  wurde  und  sich  durch 
Schöoheii  ond  Dauerhalligkeit  auszeichnete,  gewöhnlich 
erst  nach  dem  5ten  Jahre  die  letzten  Endzfihne  schob  und 
ersi  im  siebenten  seine  yollkomroenc  Ausbildung  erhielL 

Das  Letztere  bezieht  sich  auch  auf  viele  edle  uud 
veredelte  Pferde  iu  Rnssland.  Selbst  die  besten  sogenann- 
ten Orlo waschen  Araber,  sind  eigentlich  erst  mit  sieben 
Jahren  allseitig  entwickelt. 

Nicht  aber  die  Race  allein ,  sondern  auch  die  Nahrung 
Uud  wahrscheinlich  noch  viele  andere  Umstfinde,  influiren 
auf  den  Zahnwechseln.  So  können  Sie  in  Gurll's  und 
Hertwig^s  Magazin,  XII.  Jahrgang  S.  326,  eine  interes- 
sante Bemerkung  von  TrUger  über  den  Eiufluss  der  Träch- 
tigkeit auf  die  Entwickelung  der  Zfihne  nachlesen;  er  fand 
nftmlich,  dass  viele  trächtige  Stuten,  die  im  Februar  1841 
geboren  wurden,  im  Januar  1846  noch  den  Zahnstand  der 
Stuten  von  1842,  also  den  vom  4ten  Jahre,  bcsasseu,  wäh- 
rend andere,  giist  gebliebene,  die  später,  bis  Maimonal  1841, 
gefallen  waren,  schon  das  nahe  vollendete  5te  Jahr  an 
ihren  Zähnen  erkennen  Hessen. 

Dass  bei  Pferden  durch  weite  Märsche  der  Zahuwecli- 
sel  verzögert  wird,   kann   ich  ans  eigener  vleljähriger  Er 
fahruDg  bezeugen. 
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Obgleicli  auch  H erbst fiilleD  vorkominea.  so  werden 
doch  die  meisten  im  Anfange  des  Jahres  geboren.  Bei 
diesen  geschieht  der  Wechsel  dann  in  der  Regel  im  Spit- 
«omnier  oder  Herbst;  Yon  dem 'krlfligen  oder  minder  krftf- 
tigen  nnd  reichlichen  Fnltcr  mag  es  mit  abhSngen,  ob  die 
Ersatszähnc  dann  schon  ziemlich  vollständig  entwickelt 
sind  oder  eben  erst  henrorb rechen.  Die  Remontepferde, 
welche  im  October  in  St.  Petersburg  bei  den  Cavallerie- 
Regiinentern  ankommen,  mussten  zu  der  Zeit  also  auch 
die  Milchschueidezähnc,  deren  Wechsel  das  Jahr  bezeich- 
net, in  dem  sie  stehen,  verloi*en  und  dafür  Grsatzzfthne 
bekommen  haben.  Dem  ist  aber  in  manchen  Fällen  nicht 
also.  Es  wird  Ihnen  z.  B.  ein,  als  im  Frühjahr  dreijähri- 
ges, dem  Aeussern  nach  yollkommen  ausgebildetes  Pferd 
vorgcfTihrt;  Sie  öffnen  den  Mund  und  sehen  mit  Staunen: 
dass  es  noch  keinen  einzigen  Ersatzschnetdezahn  besitzt. 

Nun  kommt  ein  im  Fr&hjahr  als  vierjährig  bezeichne- 
tes an  die  Reihe;  die  Ersatzzangen  sind  noch  nicht  ein- 
mal vollständig  entwickeU ,  und  die  übrigen  Zähne  sind 
Milchzähne,  die  noch  vortrefflich  fest  in  den  Alveolen  und 
dem  Zahnfleische  stecken.  —  Ein  för  fiinfjährig  im  Fr&h- 
jahr  ausgegebenes  Pferd  zeigt  Ihnen  vielleicht  die  Mittei- 
pferdezähne  halb  entwickelt,  dabei  aber  4  Milcheckenzähne 
und  keine  Hakenzähne. 

Betrachten  Sie  nun  dieselben  Pferde  vielleicht  im  Ja- 
nuar oder  Februar  des  nächsten  Jahres,  so  werden  bedea- 
tende,  aber  ebenfalls  wieder  von  den  Regeln  abweichende 
Veränderungen  in  den  Reihen  der  Schneidezähne  sich  be- 
merkbar macheu  Während  der  eingetretenen  Ruhe,  des 
Aufenthaltes  in  warmen  Ställen  und  regelmässiger,  guter 
Ffitterung  scheint  die  Natur  nicht  nur  bei  einigen  der  be- 
zeichneten Pferde  sich  beeilt  tu  haben,  das  Versäumniss 
nachzuholen,  sondern  sie  hat  sich  gewissermaassen  in  der 
Eile  ubeislurzt   und    auch)  die  Zähne  schon  herausgetrie- 
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bea,  cUe  »outl  erst  nach  Monateo,  eioeni  balbea  Jahre 
iio4  a|»iiler  suoi  Vorscheio  komiiMD  soUleo, 

So  hat  das  |;egenwSrtig  wirklich  dreiffihrige  Pferd, 
das  vor  drei  bis  vier  Mooateo  zorQck  noch  keiDen  einti* 
gen  Ersalzscboeidezahn  hatte,  jetxt  schon  d^ren  vier  in 
jedem  Kiefer,  nfimh'ch:  die  Zangen  und  Mittelafihne.  Ja! 
ca  kommt  vor,  das«  auch  die  Föllenecki&hue  schon  be« 
deutend  bervorgetriebeii  sind,  so  dass  ihr  Ilals  deullich 
sichtbar  ist,  was  auf  die  schon  fortgeschrittene  £nt Wicke- 
lung der  Ersatfteckzahne  schliessen  lässl. 

Die  £rsatisangeii  sind  allerdings  mehr  ausgebildet, 
als  die  ErsatioMltelzähne,  selten  aber  schon  mit  beiden 
Reibflächen rfinderu  in  Reibung  getreten,  wie  das  doch 
sonst  bei  vollendetem  dritten  Jahre  der  Fall  ist. 

Bei  dem  nunmehr  vierjährigen  Pferde,  welches  im 
October  noch  S  Milchschoeidesfibne  hattf?,  sehen  Sie  nun 
oft  nur  2,  3  oder  gar  keine  mehr.  Es  sind  nämlich  die 
Ffiilenecksfihue  in  einem  oder  dem  anderen  Kiefer  bereits 
ausgefallen;  jal  man  sieht  wohl  gar  schon  den  fünfjähri- 
gen Pferdezahn,  wenn  auch  noch  nicht  weit  aus  dem 
Zahufleisdie  hervorgetreten,  ihre  Stelle  einnehmen,  und 
sogleich  sind  die  Hakenzähne  (welche  ich  übrigens,  wie 
andere  Beobachter,  auch  nicht  selten  schon  bei  dem  drei- 
jährigen Pferde  gesehen  habe)  fast  vollkommen  ausge- 
bildet. 

Das  jetzt  fönfjährige  Pferd  hat  nun  zwar  auch  die 
Ersatzeckzähne  in  beiden  Hinlerkiefern  erhalten,  sie  haben 
aber  noch  keine  bedeutende  Höhe  erlangt;  die  Reibeiläche 
der  Mittelzähne  ist  gar  nicht  abgenutzt,  und  die  Haken- 
zähne sind  eben  im  Hervorbrechen  begriffen.  Während 
also  die  drei-  und  vierjährigen  nun  nach  dem  Zahustande 
älter  erscheinen,  als  sie  wirklich  sind,  sieht  das  fünfjäh- 
rige Pferd  vielmehr  jQnger  aus,  und  dies  Verhältniss  muss 
also  auch  in  den  späteren  Lebensjahren  bleiben. 
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Di^se  voi'kommeDden  Atioinatieeo  geben  vielfach  Ver- 
aulassQug  zu  Streitigkeiten,  da  sie  nur  den  RegimeDta- 
Conimandeured  nicht  oubekannt  sind,  die  sich  darch  lang- 
jfthnge  Praxia  eine  genaue  Pferdekenntnisa  angeeignet 
haben.         ^ 

Ich  dorftc  Ihnen  diese  Erfahrungen  nicht  vorenthält 
ten,  obgleich  sie  wohl  geeignet  sind:  das  Vertraoeu  auf 
din  nnbedingte  Sicherheit  in  der  Erkennung  des  Alters, 
selbst  während  der  Füllen-  und  Fohleuperiode, 
wie  wir  sie,  mit  Neergaard,  genannt  haben,  einiger- 
maassen  zn  erschüttern.  Unbekannt  aber  mit  diesen  Ans- 
nahmefSlIen,  die  eben  nicht  so  sehr  selten  sind,  würden 
Sic  nur  zu  leicht  die  vielen  Nebenumstände,  aus  denen 
sie  entspringen  können,  unberücksichtigt  lassen  und  wohl 
gar  das  richtige  Geburt szcuguiss  ignoriren,  weil  die 
Zähne,  nach  den  erlernten  Regeln,  nicht  das  Alter  andeu* 
ten,  was  darin  verzeichnet  steht. 

Ich  sagte:  das  richtige,  —  denn  dass  es  auch 
falsche,  dass  es  auch  betrügerische  Mitlei  giebi,  um  die 
Pferde  noch  vor  vollendetem  Zahnwechsel  jünger  oder 
älter,  als  sie  sind,  erscheinen  zu  lassen,  davon  haben  wir 
Weiler  zu  reden.  Jessen. 
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IV. 

Heriia  ingunalis  mcarcerat«,  bei  «■•■  leagste* 

Enptw  lies  lageas.    T«4« 

Von  Demselben. 

Am  25.  Odober  v.  J.  wurde  in  dein  eben  ferti|;  ge- 
wordenen, neuerbanlen  Seciionslekale  der  DorpaUchen 
Veterinairachale  die  erste  Obdoetion  an  einem  Pferde- 
cadayer  vorgenommen.  Da  der  den  Tod  des  Thiere«  ber- 
beifHbreiide  Krankbeitafall  niebt  ohne  Interesse  ist,  so  wird 
seine  ansforlicbcre  DarsteUnng  wobl  nicht  nur  Eutschol- 
digong  finden,  sondern  es  möchte  Yielleiebt  noch  einst  mit 
Dank  anerkannt  werden,  dass  er  —  als  den  Anfang  der 
belehrenden  TbAtigkeit  in  dem  neuen  Gebäude  beieichnend, 
der  Vergessenheit  entiogen  wurde.  Freilieb  wfir*  es  yiel 
erfreulicher  gewesen,  wenn  der  Patient  genesen  au  seinem 
Eigenthfimer  hätte  «nrfickkehren  können,  und  wir  hegen, 
selbstverständUch,  den  lebhaften  Wunsch,  dass  die  Klinik 
Oberhaupt  niemals  in  zu  inÜme  Beziehungen  zu  dem  See* 
tionslokale  treten  mögel 

Wflhrend  sieh  uns  in  St.  Petersburg  Gelegenheit  bot, 
die  Operation  des  incarcerirten  Hodensack- Darmbruches 
bei  Hengsten  39  mal  zu  unternehmen  und  dadurch  28  der 
Operirlen  zu  retten,  sind  in  der  Praxis  der  Dorpatschen 
Veterinairschule  seit  1848  erst  zwei  Fälle  der  Art  vorge- 
kommen, und  die  frühern  Zöglinge,  ein  einziger  ausgenom- 
men, haben  die  Ausf&hmng  der  Operation,  in  einem  con- 
crcten  Falle,  nicht  gesehen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  als  wir  auch  jetzt  noch  der  Ueberzeugung  huldigen, 
dass  das  Auschanen  der  Operation  mehr  Belehrung  ge- 
währt, als  die  ausführlichste  Beschreibung  derselben. 
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Der  erste  Fall  betraf  eioeu  scböaen  Rappheogst  einea 
Gulsbesilzers  in  der  Nähe;  au  einem  Soinnierabend,  um 
11  Uhr,  schickte  dieser  zu  uns  und  wir  fuhren  mit  einem 
Zöglinge  der  Veterinairschule  dabin,  fanden  aber  das  Thier 
schon  in  einem  hoffnungslosen  Zustande.  An'  der  linken 
Seite  lag  eine  eingeklemmte  Darmpotion  neben  dem  Thesti- 
kcl  im  Scrotum ;  der  Hengst  hatte  schon  seit  24  Stunden 
an  den  heiligsten  Kolikzufälien  gehtteu,  war  indessen  seit 
einer  Stande  auffallend  ruhig  geworden,  was  —  mit  dem 
fast  unf&hlbaren  Pnlsschlage  und  der  Temperaturvermin* 
derong  am  ganien  Körper  —  schon  auf  den  eiBgeireteoen 
Brand  hindeutete. 

Da  der  Eigenthümer  aber  den  Wunsch  anasprach, 
daas  die  Operation  gemacht  werden  möge,  wir  auch  dem 
Zöglinge  nicht  gern  die  Gelegenheit  nehmen  wollten,  sie 
za  sehen,  so  wurde  das  Thier,  beim  Laternenscbeio,  in  der 
lauen  Sommernacht  um  12  Uhr,  auf  dem  Hofe  des  Be- 
sitzers geworfen,  und  die  Operation  ging  um  so  schneller 
von  stalten,  als  der  Hengst  fast  gar  keinen  Widerstand 
leistete.  Er  erhob  sich  zwar  von  seinem  l^er,  starb  aber 
schon  nach  einer  Stunde.     Die  Section  unterblieb.  — 

In  unsrer  kleinen  Schrift  „Miltheiluugen  aus  dem  Ve- 
terinairfache,  Dorpat  1849'^  siud  S«  49,  50  und  51  einige 
der  Umstände  angegeben,  durch  welche  nach  der  Opera- 
tion des  eingeklemmten  Leistenbruches  zuweilen  der  Tod 
herbeigef&hrt  wird,  und  der  jetzt  zu  besprechende  Fall  ge* 
hört  eben  auch  in  diese  Kalegoi*ie. 

Am  25.  Oclober  d.  J.,  Vormittags  |fl  Uhr,  traf  in  un- 
srer Klinik  ein  branner,  10  jähriger  Hengst,  Klepperschlag, 
ein,  den  der  Administrator  eines  19  Werate  cttlferoten 
Gutes  mit  folgendem  Schreiben  sandte: 

,4ch  nehme  mir  die  Freiheit,  Ihnen  einen  kran- 
ken Hengst  suzuseudeo,  den  Sie,  wenn  er  crepirt,  ge- 
falligst zu  anatomischen  Zwecken  verwenden  woilen. 
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Das  Pferd  hat  mnen  Bracfaschaden,  dabei  habe  ich 
es  diesen  gaaien  Sommer  geritten.  Ncnrh  gestern 
Vormittag  ging  es  5  Werst  unter  mir  gaot  moo- 
ter.  Am  Nadin^ttage  wdilte  es  nieht  mehr  fres- 
sen, wurde  im  Stalle  nass,  warf  sieb  auf  die 
Diele,  streckte  die  Beine  etc.  Ich  liess  es  wie- 
derholt reiben,  weil  ich  ein  andres  Leiden  flirch- 
tefe.  Als  ich  endlich  auf  das  wahre  Leiden  ver. 
fiel,  war  der  Hodensack  schon  sehr  hart.  Idi 
liess  ihn  mit  warmem  Oele  einreiben  ond  nadi- 
her,  dnmmer  Weise,  sogar  mit  TerpenthinM.  Der 
lohalt  des  Hodensackes  Hess  sich  aber  nicht  sa- 
rfickbringen.  Die  Nacht  hielt  ich  ihn  in  einer 
Riege  von  StubeowSrme,  weil  es  in  den  Stinden 
des  Stalles  so  eng  war;  dordi  das  Sparkeln  des 
Thieres  ward  es  aber  immer  schlechter.  Seit 
gestern  Mittag  frisst  und  trinkt  es  gar  nichts, 
während  es  frAher  sehr  gnten  Appetit  hatte.'* 

„Ich  stelle   Ihnen  das  Thier  aa,    ohne  Hoff- 
nung   anf  Rettung.     Mit    yollkommenster  Hoch- 
achtung etc.^^ 
Zur    VerToUständigong   der  Anamnese   gehört   noch, 
dass  der  Esfhe,  welcher  das  Thier  brachte,  aussagte:  er 
habe  es  die  ersten   Werste   im  schnellsten  Trabe  gejagt, 
später  aber  im  Scritt  ffthren  mfissen,  weil  es  nicht  mehr 
laufen  konnte! 

Der  Status  praesens  war  folgender:  Der  Hengst  stand 
mit  weit  auseinander  gestellten  Extremitäten,  gesenktem 
Halse  und  Kopfe,  hängenden  Ohren;  der  Blick  war  stier, 
die  Pupillen  erweitert.  Die  enorme  Anschwellung  des 
Scrotoms,  rechterseits,  fiel  sogleich  in  die  Augen;  es  war 
bis  cur  Kopf  grosse  eines  erwachsenen  Menschen  ausge- 
dehnt, hatte  aber  nicht  die  von  oben  nach  unten  ange- 
spitzte  Form,    weiche   die   eingeklemmten   LeistenbrAche 
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sonst  gewöhnlich  zeigen,  vielmehr  eine  von  vorn  nach  hin- 
ten 2u  ovale  Gestalt.  Die  Geschwalat  fiihlte  sich  prall 
und  hart  au  und  weder  der  Testikel  noch  eine  ausge- 
tretene Darmportiou  war  durohAuiuhlen.  Die  braun  pig- 
nnentirte  Haut  darauf  war  an  einigen  Sl eilen  excoriirt  und 
an  anderen  schimmerte  die  Reihe  durch.  Eine  Verkleine- 
rung der  Geschwulst  konnte  durch  angebrachten  Druck 
nach  aufwärts  nicht  veriuiltelt  werden.  An  der  linken 
Seite  erschien  das  Scrotum  und  sein  Inhalt  nicht  vergros- 
sert;  doch  Hess  der  Teslikel  sich  nicht  frei  in  demselben 
bewegen,  was  auf  dessen  Verwachsung  mit  der  Tunica 
vaginalis  communis  deutete.  Die  alsbald  vorgenommene 
Unlersuchung  per  an  um  et  rectum  constatirtc  die  Gegen- 
wart einer  Darmportion  in  dem  Bauchringe  der  rechten 
Seite. 

Die  weitere  Inspection  ergab:  Kälte  der  Ohren,  der 
Extremitüten  und  des  ganzen  Körpers;  beschleunigtes,  kur- 
zes, energieloses  Athmen;  Unf&hlbarkeit  des  Pulsschlages 
an  den  MaxiUararterien.  Hcri-  und  Aortensehläge  (letztere 
bei  der  Untersuchung  durch  den  Mastdarm  ermittelt)  wur« 
den  106  in  der  Minute  gezählt. 

Durch  einen  an  der  linken  Jugularvenc  vorgenomme- 
nen Aderlass  wurden  gegen  3  Pfund  Blut,  welches  sehr 
dunkel  und  dickflüssig  war  und  in  dem  Auffaiigungsgefösse 
schnell  zu  einem  festen  Blutkuchen,  ohne  Sei*um  und  Fi- 
brinschicht, gerann,  entleert;  dann  konnte  das  Blut  nicht 
weiter  zum  Fliessen  gebracht  werden.  Unter  dem  Mikro- 
skope zeigten  die  Blutkögelcheu  sich  in  ihrer  normalen 
runden  Gestalt,  und  ohne  verklebt  zu  sein. 

Aus  den  angeführten  Symptomen  war  nur  eine  sehr 
ungünstige  Prognose  zu  stellen,  und  die  Studirenden  wur- 
den aofmerkszni  darauf  gemacht:  dass  wahrscheinlich  der 
Brand  in  dem  eingeklemmten  Darnislöcke  nahe  bevorstehe, 
vielleicht  gar  schon  eiogelretcB  sei,  odei  Entzündung,  Läh- 
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tnong,  Brand  in  andern  Theilen  des  Darmkanals  dem  Lc« 
ben  des  Thieres  ein  leidiges  Ende  au  machen  drohten. 
Die  yeterinairfintliche  Klogheil  würde  daher  in  solchen 
Fällen  das  Unternehmen  der  Operation  des  Bruches  unter- 
sagen, um  so  mehr,  wenn  der  Eigenthümer  des  Patienten 
nicht  sugegen  oder  Ton  der  Retlungslosigkeit-  des  Thieres, 
ohne  Operation,  nicht  vollkommen  überzeugt  wSre.  In 
^ssenschaft lieber  Bcxiehang  aber  sei  diese  noch  immer 
indicirt,  theils  weil  in  ähnlichen  Fällen  dnrch  sie  doch 
noch  die  Patienten  gerettet  wären,  theils  aber  weil  das 
Thier,  ohne  Operation,  dem  Tode  nicht  entgehen  könne. 

In  diesem  Falle  durfte  sie  nicht  unterlassen  wer- 
den,  wenn  anch  der  Nicht  erfolg  vollkommen  sicher  gewe- 
sen wäre,  weil  durch  die  Belehrnng,  welche  sie  jedenfalls 
gewähren  mosste,  die  aufmerksamen  Beobachter  in  den 
Stand  gesetat  werden  konnten,  künftig,  unter  gün«tigei*en 
Verhältnissen,  mit  Glück  an  operiren. 

Das  Thier  wurde  daher  nnveraüglich  geworfen,  oder 
richtiger  es  legte  sich  selbst  rnhig  hin,  nachdem  an  dem 
Warfriemen  gmogen  ward.  Bei  dem  Schnitte  durch  die 
allgemeine  Decke  und  die  Tunica  dartos,  der  sehr  ergiebig 
gemacht  wurde,  schien  es  gar  keine  Schmerzen  zu  fühlen. 
Diese  Hänte  wurden  nun  bis  zum  annullus  abdominalis 
von  der  gemeinschafilichen  Seheideohant  getrennt  nnd 
dann  behutsam  ein  Einschnitt  in  der  Nähe  der  erstem 
in  die  letztere  (den  Bruchsack)  gemacht.  Es  flössen  wohl 
geg^n  4 — 5  Pfund  röt blich  geßrbtes  Serum  aus,  welches 
die  starke  Ausdehnung  des  Scrolums  veranlasst  hatte  und 
S(*ine  Entstehung  vielleicht  der  dnrch  Einreibung  mit  Ter- 
penthinöl  hervorgerufenen  Entzündung  verdankte.  Mügli- 
cherweise  aber  hat  auch  eine  Hydroccie  vorher  schon  be- 
standen. 

Nach  Abfluss  des  Serums  trat  nun  die  in  dem  Bauch- 
ringe   eingeklemmte    brannrothe    Darmschlinge    deutlicher 
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hervor.  Obgleich  der  Zeige6oger  der  Hokeii  Hand  mit 
Leichligkeit  neben  dem  Darme  in  den  Raachring  gebracht 
werden  konnte,  so  gelaug  es  doch  nicht,  ohne  Erweiterung 
desselben,  die  Schlinge  mit  der  rechten  Hand,  die  in  das 
Rectum  eingeföhrl  war,  lurficksasiehen.  Bei  den  Versu- 
chen dasu  gab  das  Tliier  durch  Aechaen  und  Stöhnen 
Schmei*z  zu  erkennen  und  drängte  lebhaft;  mit  den  Bauch- 
muskeln. Der  Finger  der  linken  Hand  wurde  daher  nun 
wieder  an  der  äussern  Seite  des  Funtcolas  bis  an  das  vor- 
dere Ende  des  Bauchringes  eiugofllhrl,  dieses  etwas  her- 
vorgehoben und  mit  dem  Knopf bistourie  ein  seichter  Ein- 
schnitt nach  oben  und  aussen  in  dasselbe  gemacht.  Dann 
gelang  es  sehr  leicht,  mit  der  rechten  Hand  im  Mastdarm 
ziehend  und  mit  der  linken  nachdrftckend,  die  Schlinge 
gänzlich  tu  rückzubringen.  Darauf  ward  eine  Kluppe  über 
den  mit  der  Tunica  vaginalis  communis  bededcten  Saamen- 
strang,  dem  Bauchringe  so  nahe  als  möglich  aufgelegt,  zu- 
sammengepresst  und  zugebunden,  warauf  sogleich  die  Weg- 
nahme des  linken  Thcslikeis  erfolgte,  welche,  wcgeu  Ver- 
wachsung desselben,  einige  Schwierigkeiten  machte,  aber 
doch  schnell  vollendet  wurde.  Die  Operation  halte,  von 
dem  ersten  Schnitt  an  gerechnet,  10  Minuten  gedauert. 

Nach  Vollendung  der  Operation  und  Entfesselung  des 
Patienten  wurde  ihm  Ammonium  liquidum  zum  Einathmeu 
vor  die  Nase  gehalten,  worauf  er  sich  erhob  und  die  vorbeschrie- 
bene Stellung  wieder  annahm;  Wenige  Minuten  nachher 
erfolgten  Anstrengungen  zum  Erbrechen,  wobei  zweimal 
eine  rölhliche,  trübe,  mit  Mageninhalt  vermischte  Flüssig- 
keit, doch  nicht  in  grosser  Quantität,  aus  Nase  und  Mund 
hervor  stürzte.  • 

Diese  Erscheinung,  obgleich  bei  incarccrirten  Brüchen, 
wo  die  Thiere  durch  die  Operation  gerettet  wurden  — 
schon  beobachtet,  stellte  doch  die  Prognose  nodi  ungün- 
stiger, indem  eine  Ruptur  des  Magens  zu  befürchten  war. 
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In  der  Thai  ttarb  aui:h   das  Tbier  schon   diu  ein   Vierlei 
anf  Dreit  nicht  volle  2  Stunden  nach  der  Operalion. 

Vor  der  Obdaetion  —  die  am  nSchsten  Morgen  um 
10  Uhr  stattfand  —  ward  die  Aiifmerksamkeit  der  Stu- 
direnden  darauf  gelenkt,  wie,  vor  allen  Dingen,  durch 
dieselbe  nachgewiesen  werden  mösse,  das«  kein  Kunst- 
fehler  ▼orgekommen  und  daher  die  Operation  nicht  als 
Todesursache  anxnklagen  sei.  Denn  selbst  in  den  Fällen, 
wo  der  Operateur  sich  dessen  bewusst  wftre,  wo  er  auch 
dem  Eigealh&mer  durchaus  keine  Garantie  in  Beeng  anf 
ihren  glficklidien  Ausfall  geleistet  habe,  könne  dieser  doch, 
in  dem  UoDiuthe  über  seinen  Verlust,  den  Gedanken  näh- 
ren, dass  das  Tbier  nur  durch  sie  su  Grunde  gegangen 
wäre.     Darzttthun  wäre  also: 

1)  dass  die   ausgetretene   Darmportion    nicht   oocli 
zwischen  der  Kluppe  ujid  dem  Bauchrioge  läge. 

Aus  der  Erfahrung  wurden  Fälle  aogef&hrt,  wo  dies 
ungefibten  Operaleoren  arrivirtc,  obgleich  sie  sich  uber- 
seugt  hielten,  dasa  die  Darmschlinge  vollkommen  lurück- 
gebracht  war.  Natürlich  dauerten  bei  dem  Operirten  dann 
die  Kolikzuflille  bis  zum  Eintritt  des  Brandes,  der  dem 
Leben  des  Thieres  ein  Ende  machte 9  an. 

2)  das(i  der   Einschnitt   in  den   Bauchring  nicht  zu 
ergiebig  gemaclit  sei. 

Wenn  dies  auch  wohl  nur  sehr  selten  vorkommen 
möge  und,  für  den  Augenblick,  keine  weitere  Gefahr  durch 
die  zu  starke  Erweiterung  des  annnlus  abdominalis  er- 
wüchse, so  könne  dadurch  doch  die  vollständige  Verwach- 
sung und  Schliessung  desselben  durch  die  nachfolgende 
adhäsive  Entzündung  beeinträchtigt  und  erfahrungsgemäsa 
Veranlassung  dazu  gegeben  werden,  dass  später  noch  eine 
Hermie  wieder  einträte.  Es  wäre,  möglich,  dass  dann  der 
zurückgebrachte  Darm  wieder  bis  an  die  Kluppe  oder  Li* 
gatnr  vorfiele  und  dort  abermals  eingeklemml  würde. 
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3)  (lasB  der  Erweiteruogsschniit  nicht  nach  innen 
am  Saainenstrang  gemacht  und  durch  denselben 
etwa  die  Arteria  pudenda  externa  oder  epi- 
gastrica  verletzt  wfire. 

4)  dass  beim  Einschneiden  in  den  Bruchsack  oder 
bei  dem  Zurückbringen  der  ausgetreten  gewese- 
nen Darmschlinge,  diese  nicht  eingeschnitten  oder 
zerrissen  sei. 

Nach  Abnahme  der  Kluppen  zeigte  es  sich:  dass  die 
Kluppe,  rechterscits,  ganz  dicht  vor  dem  Leistenringe  ge- 
legen  hatte.  Als  die  Bauchdeckcu  durchschnitten  und 
zurückgeschlagen  waren,  um  zur  Ansicht  der  inneren 
Mundung  des  annutus  abdominalis  zu  kommen,  fand  sich 
die  rechte  nur  um  ein  geringes  w^eiter  als  die  linke  und 
in  beiden  lag  allein  der  Saamenstrang,  dessen  Blutgefäss« 
in  Folge  des  Abschnnrens  durch  die  Kloppe,  von  Bhil 
strotzten.  Es  fand  sich  keine  Spür  von  einem  Blotcoagu- 
Inm  vor  und  in  den  Leisten  ringen.  Die  in  dem  Bruche 
enthalten  gewesene  Darmschlinge  machte  sich,  als  ein  17 
bis  18  Zoll  langes  Stuck  des  Ileums,  durch  die  abstechende 
braunrothe  Farbe  bemerkbar.  Das  Stück  war,  wie  der 
ganze  Darmcanal,  stark  von  Gasen  ausgedehnt  und  aufge- 
schnitten zeigte  sich  die  Schleimhaut  scbwarzbi  aon^  ge- 
färbt, durch  Biutausiritt  bedeutend  verdickt,  keincsweges 
aber  leicht  zerreisslich  und  brandig,  so  dass  eine  rflckbil- 
dende  Metamorphose  sicher  nicht  zu  den  Unmogiichkciten 
gehört  halte.  Entzündet  und  brandig  ward  die  Sebleim- 
haut  des  Darmcanals  überhaupt  nirgends  gefunden;  die 
Röthung  derselben,  besonders  im  Dickdarm,  konnte  nur 
als  venöse  Stase  betrachtet  werden.  Da  die  Gedfirme 
schon  von  Anssen  hie  und  da  mit  Fnllerresten  vemnrei- 
nigt  waren,  so  deutete  dies  mit  Sicherheit  anf  eine  Ber- 
stnng  hin,  die  auch  an  der  gi*ossen  Ciirvatnr  des  Magens^ 
mehr  rechts,  anfgefunden  wurde.    Die  Schlt'tm    nnd  Mus- 
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kelbaut  wareu  nur  einen  Zoll  lang  eingerisseo;  die  Pert- 
ionealkaat  aber  krensweise  anf  mehrere  Zoll  LSnge  ge- 
borsten. Der  Magen  war  nicht  sehr  stark  mit  Fntter- 
Stoffen  angefuJIt  and  seine  Schleimhant  nicht  enizfindet. 

Das  Uebrjge  des  Sectionsbefundes  iibcrgeheu  wir  hier, 
als  f&T  unsern  Fall  von  geringem  Interesse.  Genug:  sie 
rechtfertigte  die  Voraussetzung,  dass  das  Thier 
bei  rechtzeitiger  Vornahme  der  Operation  durch 
diese  wohl  gerettet  wSrel 


Ist  in  dem  vorstehenden  Aufsätze  abermals  ein  Beweis 
dafiir  gegeben,  wie  viel  Belehrnug  auch  ans  Krankheits- 
fölleo  bei  negativem  Erfolge  der  Bebandinng  su  schöpfen 
ist  -»  so  hat  er  seinen  Zweck  erreicht. 


V. 

Eine  Schaf- Hissgebnrt  aut  Baekntosehen. 

Von  Gurlt. 

(Hiertu  die  Abbildungen  anf  Tafei  IV.  > 

Diese  höchst  eigenthümliche  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt 
einzige  Schaf-Missgeburt  verdankt  die  hiesige  analoniische 
Sammlung  der  Göte  des  Herrn  Thierarztes  Knoch  jun. 
in  Zechim. 

Aeusseres.  Nur  am  Felle  erkennt  man,  dass  die 
vorliegende  Missgebort  ein  Lamm  ist;  denn  es  sind  alle 
Theile  vom  Felle  so  sackartig  umhüllt,  dass  nur  einige 
Theile  undeutlich  hervortreten.  Dei*  Kopf  ist  ganz  einge- 
hfillt,  der  Mund  und  die  Nase,  die  Augen  nnd  Ohren  sind 

Mag.  f.  Thferhellk,  XXIV.  IV.  27 
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gauz  vom  Felle  bedcckl')  es  finden  sich  nur  Einslülpungeu 
der  Haut  an  den  Sielleu,  wo  ein  Köiperlbeil  liegt.  Der 
After  ist  frei  und  oflen;  der  Schwanz  bildet  eine  Schlinge 
und  enthält  keine  Schwauzwirbel;  die  äusseren  männlichen 
Geschlechtstheile  sind  ganz  verdeckt  und  eine  tiefe  Haut- 
einstulpung  fuhrt  zur  Oeffnung  der  Vorhaut.  Die  vier 
Beine  sind  mehr  durch  das  Gefühl  als  durch  das  Gesicht 
zu  erkennen;  sind  unregelmässig  uud  zu  kurz. 

Skelet.  Die  Knochen  des  Kopfes  sind  regelmässig, 
aber  die  Schneidezähne  sind   noch  nicht  entwickelt. 

Die  ganze  Wirbelsäule  ist  zu  kurz,  obgleich  die  nor- 
male Zahl  der  Wirbel  vorhanden  ist.  Der  erste  uud  zweite 
Halswirbel  haben  gespaltepe  Bogen,  die  Huckenwirbel  bil- 
den einen  Buckel  nach  oben,  Schwanzwirbel  sind  nur  vier 
vorhanden,  das  Brustbein  ist  gespalten.  Die  Brustspalte 
ist  jedoch  äusserlich  nicht  sichtbar,  weil  sie  vom  Felle 
bedeckt  ist. 

Die  Gliedmaassen  sind  zu  kurz  und  es  sind  vier  ver- 
kümmerte Zehen  vorhanden,  die  neben  einander  liegen; 
die  Klauen  sind  nicht  ausgebildet. 

Eingeweide  etc.  Mund  uud  Na&c  sind  durch  das 
Fell  geschlossen,  aber  die  lloblcn  sind  vorhaudcn.  Die 
beiden  Backen  haben  jede  zwischen  den  dritten  Backen 
Zähnen  des  Ober-  uud  Unterkiefers  eine  4  Linieu  lange 
Spalte,  und  diese  führen  in  zwei  vollständige  Bak- 
keutaschen.  Jede  dieser  Backentaschen  ist  2^  Zoll  lang, 
2  Zoll  hoch  und  1^  Zoll  breit,  uud  sie  gleichtn  ganz  den 
bei  Affen,  Hamstern  etc.  vorkommenden  Backentaschen. 

Schlund,  Magen,  Leber,  Bauchspeicheldiüse  und  Milz 
sind  regelmässig,  aber  der  Darm  ist  sehr  mangelhail;  der 
Dünndarm  ist  zu  eng  und  viel  zu  kurz,  der  Dickdarm  be- 
steht  nur  aus  dem  Mastdarme;  es  fehlen  also  Blind-  und 
Grimmdarm. 

Die  beiden,  sehr  verkümmerten,   Hoden   liegen   noch 


419 

in  der  Bauchhöhle-,  die  übrigeu  Gei»ehlcchUorgaue  ftind 
auch  zu  klein  und  die  Vorhantmunduog  iat  aussen  von 
der  Haut  bedeckt.  Niereu  und  Harnblaac  »ind  regclmissig, 
ebenso  die  Athmungsorgane  und  das  Herz.  Da  das  Brust- 
bein eine  breite  Spalte  hat,  so  sind  das  Hern  und  der 
Herzbeutel  vorn  und  unten  nicht  bedeckl. 


ErkUning  der  Abbildungen  anf  Tafel  IT. 

Fig    1.     Die    Missgeburt    in    halber    Naturgrösse, 
von  links  und  unten   gesehen. 

1.  Linkes  Vorderbein. 

2.  Hautfalten,  welche  den  Kopf  verbergen. 

3.  Hautfalte  hinter  dem  linken  Ellenbogen. 

4.  Rechtes  Vorderbein. 

5.  Linkes, 

6.  Rechtes  Hinterbein. 

7.  Schwanz,  jedoch  ohne  Schwauzwirbel. 

8.  Afler. 

9.  Nabel    und    Hautfalle,    welche    die    männliche    Riithe 
bedeckt. 

10.    Hauteinstftlpong  auf  ^len  linken  Rippen. 

Fig.  2.     Die  von  der  Haut   befreite  Missgebort. 

1.  Kopf. 

2.  Die  Nasenlöcher  und 

3.  der  Mnnd;  sie  waren  von  der  Haut  bedeckt  nnd  ge- 
schlossen. 

4.  Unterkiefer  und  Schneidezähne. 

5.  Rechte  Backentasche  (geschlossen). 

6.  Linke  Backentaschc  (geöffnet). 

7.  Spalte,  die  zur  Mundhöhle  f&hrt. 

8.  Linkes  Ohr. 

9.  Linkes, 

10.    Rechtes   Vorderbein. 

27* 
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Jf«  Rechte  Schilddrüseohälfle. 

12.  Die  beiden  Carotiden. 

13.  LuDgen-,    Magen -Nerv     und    grosser    sympatbischer 
Nerv. 

14.  Rippen  der  linken  Seile. 

15.  Rippen  der  rechten  Seite. 

16.  Banch. 

17.  Rechtes, 

18.  Linkes  Hinterbein» 

19.  After. 


VI. 

Castration  der  Sehafböcke  ohne  chirnr^sche 

Hulfsmittelt 

VOD 

Bretscb,  Tbicrarzt  und  Lehrer  an   der  Köaigl.   Academio   des 

Landbaues  in  Moeglin. 

Mehrfach  hatte  ich  vernommen,  dass  in  Kusbland 
Schafböcke  entmannt  würden  ohne  offnen  Schnitt  und 
ohne  sonstige  chirurgische  Hülfsmitlel:  durch  Umdrehen 
der  Hoden  um  ihre  Längenaxe  innerhalb  des  Skrotums 
und  dadurch  bewirktes  Stopfen  der  Geilsse  des  Saamen- 
Stranges.  Die  bezüglichen  Schilderungen  verdanke  ich 
einer  hochgestellten  Person,  die  ein  Näheres  darüber  an- 
zugeben nicht  vermochte,  und  versuchte  ich  nun  so  oft 
(oder  so  selten)  sich  Gelegenheit  fand,  Castrationen  nach 
dieser  mangclhaflen  Beschreibung  zu  vollfuhren.  Dies  ge- 
lang aber  bei  den  angestrengtesten  Mühen  und  bester 
Ausdauer  nie.  Natürlich  lag  es  nahe,  die  französische 
Methode    (Leblanc),    die    Hoden    zweimal    umzudrehen. 
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liocii  SU  schiebe»  and  sie  mittelst  eioes  Bandes  um  dils 
ilodeosackspitse  Ür  einige  Tage  festsnhalten  — •  mit  dieses* 
mir  neuen  Methode  in  Verbindung  sn  bringen;  jedoch 
auch  dies  gläckte  nicht,  weil  das  Fixiren  der  Hoden  su 
schwer  hielt. 

In  diesem  Fr&h jähre  nun  traf  ich  suHlUig  auf  einem 
hiesigen  Gnte  wieder  einmal  die  Schäfer  heim  Castrations» 
geschärt.  Ich  ging  an's  Werk  und  es  gelang  in  folgender 
Art:  Der  Bock  lag  mit  der  Croupe  auf  der  Erde,  an 
beiden  Vorderf^sen  wurde  er  yon  einem  Geholfen,  an 
dessen  Knie  gelehnt,  hoch  gehalten,  und  die  Hinterfüsse 
stellte  ein  zweiter  aof  der  Erde  fest,  so,  dass  das  Thier 
eine  mehr  sitsende  Stellung  einnahm.  Ich  kniete  theils 
zwischen  den  Hinterfuascn ,  theils  an  der  rechten  Seite 
des  Operationsobjects.  Nun  hielt  ich  mit  der  linken  Hand 
die  Hoden  hoch  an  den  Leib  hinauf  und  zog  die  Hoden- 
sackspitze mit  der  rechten  kräftig  herab,  hierbei  wird,  bei 
älteren  Thicreu  yorzfigÜch,  ein  Knistern  hörbar,  als  Be- 
weis, dass  dio  mit  Hodensack  und  Scheidenhaut  beste- 
hende Verwachsung  sich  löse  Sodann  werden  Hodeusack 
und  Hoden  durch  Streichen  vom  Bauche  abwärts  tüchtig 
gedehnt,  so  lang,  als  möglich  gezogen,  der  obere  Theil  des 
Hodens  am  Saamcnstrange  mit  der  linken  festgehalten  und 
nun  mit  der  rechten  die  llodonspitze  hiuanf  nach  dem 
Bauchringe  gedrückt  (der  Hoden  bat  jetzt  eine  in  seiner 
Längenachse  umgekehrte  resp.  aufgerichtete  Lage).  Rich- 
tet man  nun  die  betretfendc  Hodenspitze  ein  wenig  rechts 
resp.  links  vom  Bauchringo  ab,  ohne  ibn  auch  nur  einen 
Augenblick  loszulassen,  und  setzt  den  Druek  kräftig  fort, 
ao  gleitet  er  unter  der  allgemeinen  Deckhant  in  die  fiCi- 
stengegend,  wo  er  mit  der  Spitze  (Ncbeuhodeokopf*)  nach 
der  Kuiefalte  seiner  Seite  zeigend,  fest  liegen  bleibt.  Hat 
man  an  beiden  Seiten  diese  Manipnhition  vollführt,  so  ist 
der  Beutel   leer,  beitle  Hoden   liegen   in    ihren    Scheiden- 
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hfiuteii,  wie  ßuboncn  tii  diMi  Leisleii,  wo  sie  nameQÜiGli 
bei  filteren,  grAsseiTn  Bocken  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Operation  einige  wenige  Spannung  beim  Geben  yer- 
ursachen,  sonst  aber  kein  weiteres  Debelbefinden  her- 
vorrufen.    Nachbehandlung  fand  in  keiner  Weise  Statt. 

In  den  ersten  1 4  Tagen  werden  die  aus  ihrer  norma- 
len Lage  gebrachten  Hoden  härter  nnd  grösser,  von  da  ab 
aber  weicher  nnd  kleiner,  sie  schwinden  in  drei  Monaten 
fast  bis  auf  die  Hälfte  ihrer  früheren  Grösse.  Ungeflhr 
drcissig  Böcke  aller  Altersstufen  habe  ich  so  behandelt; 
doch  hat  keiner  nachher  Begattungstrieb  gezeigt,  auch 
habe  ich  nie  den  geringsten  ßockgeruch  oder  -Geschmack 
uu  dergleichen  geschlachlMen  und  zubereiteten  Thieren 
wahrgenommen.  Die  Cardinal- Aufgaben  der  Castratioii 
waren  somit  erfüllt. 

Wäre  es  mir  möglich  gewesen,  vor  dem  Einschieben 
der  Hoden  den  Saamenstrang  ein-  oder  einigemal  um  seine 
Axe  zu  drehen,  so,  glaube  ich,  würde  das  Schwinden  der 
Hoden  schneller  von  Statten  gegangen  sein;  allein  der 
Moment,  in  welchem  di«^  Hodenspitze  in  die  Haut  falle  über 
dem  Hodensackrande  dringt,  lag'  mir  stets  so  ausser  aller 
Berechnung,  dass  ich  das  angestrebte  Ziel  nie  erreichen 
konnte.  Böte  sich  mir  mehr  Gelegenheit,  diese  Manipa* 
lation  zu  üben,  so  möchte  sie  wohl  bald  diesem,  meinem 
Wunsche  entsprechend  ausfallen;  aber  hier,  wie  an  vielen 
anderen  Orten  hat  der  Thierarzt  wenig  bei  Schafen  zu 
thnn,  nur  in  hoher  Noth  wird  er  gerufen  —  der  Schäfer 
ist  das  Mirakel  und  alle  Vorgänge  in  der^  Schäferei  blei- 
ben, wie  tu  Sais,  vei*sc1ileiert. 

Uebrigeus  gingen  die  ersten  Operationen  dieser  Art 
schwer  und  langsam,  namentlich  bei  sehr  grossen  Hoden 
nnd  ehe  ich  darauf  GeJ,  auf  etwaige  Verkiebungen  im 
Hodensacke  zu  reflectiren.  Hier,  wie  überall,  macht 
Uebnng  den  Meister:  je  mehr,  je  schneller  ging  es.     Die 
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Thiere  seigeo  fast  gar  keinen  Schmerz  oad  die  Procedmr 
etferdert  Icaam  eiaige  Minuten  Zeit. 

So  w'eit  meine  iiierarischen  Mittel  reichen,  habe  ich 
tiber  diese  Art  su  caatriren  nichts  Terxeichnet  Runden 
und  abergebe  somit  diese  Notis,  mehr  snfragend,  dem 
Magazin  ITir  Thierbeilkunde  und  meinen  verehrten  Herren 
Collegen  mit  der  ergebenen  Bitte,  falls  ihnen  Näheres  be- 
reits dar&ber  bekannt,  mich  gütigst  solches  wissen  zu 
lassen*).  Ich  beanspruche  in  keiner  Weise  irgend  eine 
Priorität  in  dieser  Sache  und  möchte  sie  um  so  lieber 
unter  „Curiosa^'  eingereiht  wisseu,  da  ein  Abschluss  in 
derselben  doch  noch  iu  Ferne  bleiben  wird. 

Eine  grössere  Wichtigkeit  durfte  diese  Action  erlangen, 
wenn   sie   bei   Menschen    ausführbar    wäre,   thcils  (wenn 


*)  leb  habe  dieses  Verfahren,  Schafböcke  unfruchtbar  so  ma- 
chen, im  Jahre  1M5  im  •üdlichen  Ruailand,  in  der  Gef^cnd  von 
Woronesh  kennen  gelernt  und  daaselb«  teil  jener  Zeit  in  den  Vor- 
letungen  über  OperaCionslelire  meinen  Zuliörem  mitfetkeill.  Das 
Verfahren  isl  aber  keinesweges  in  jener  Gegend  oder  überhaupt 
in  Rawland  allgemein  bekannt  oder  als  eine  gangbare  Methode  im 
gewöhnlichen  Gebrauch^  sondern  es  wurde  uns  auch  dort  nur  als 
ein  vor  einiger  Zeit  zu  Tage  gekoiiuneuea  Beispiel,  von  raffinirtem 
Eigeonutz  eines  Schftfers  erz&hlt.  Derselbe  hatte  n&nilicii  von  dem 
jAhriichen  Verkauf  der  jungen  Böeke  ans  der  hochfeinen  Heerde 
seines  Herrn  eine  nicht  unbedeutende  Tantieme,  welche  sach  je- 
doch zu  vermindeni  anfing,  als  die  Flachzacht  dieser  Böcke  in  den 
fremden  Heerden  immer  saliJreicher  wurde  und  somit  ein  Nach-» 
kaufen  seiner  Böcke  immer  weniger  stattfand.  Er  soll  nun  hierbei 
auf  den  Gedanken  gekommen  sein:  durch  Zusammendrehen  der 
Sasmenstränge  die  Function  der  Hoden  zn  vernichten,  aber  dabei 
doch  diese  Organe  zu  erknlten  und  s«nit  die  Thi«re  beim  Verkauf 
als  Böcke  erscheinen  zn  lassen.  £r  soll  dies  durch  mehrere  Jahre 
gelrieben  und  seinen  Zweck  erreicht  haben,  bis  die  Sache  entdeckt 
wurde  und  zu  mehreren  Prozessen  Veranlassung  gab.  Das  in  Rede 
stehende  Verfahren  kann  also  auch  für  die  gerichtliche  ThierheiU 
knnde  von  Interesse  sein.  Hartwig. 
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aiieli  nur  in  beltcneiTn  Ffillen)  um  kranke  Hoden  zd  heifeir^ 
tbeils  aber  um  das  Kopicu-Uaiidwerk  (die  Eunochenfabrt- 
kaHou)  etwas  weniger  mörderisch  zu  machen,  dem  Tode 
mehr  Opfer  za  entreissen,  der,  soviel  mir  bekannt  gewor- 
den 9  von  Kindern  unter  10  Jahren  noch  10  Proeent  da- 
hinrafft. 


VI! 

Eine  dureh  Zineum  aeetJcum  und  Chelidoniai 
heilbare  Leberkrankheit  bei  Pferden. 


Von  Grsedsiewski. 

Die  Pathologie  in  ihrem  jetzigen  Streben  nach  Hege« 
nionie,  und  in  diesem  einseitigen  Streben,  möchte  ich 
sagen,  in  sich  die  wissenschaflliche  Heilkunde  allein  zd 
repräsent iren,  lässt  in  diesem  Sondcrfache  eigeoilich  die 
ganze  Heilkunde  aufgehen.  Die  Pathologie  ist  nun  freilich 
die  unentbehrlichste  aller  Hulfswissenschaften,  sie  ist  und 
bleibt  aber  dessenungeachtet,  ähnlich  andern  naturwissen- 
schaftlichen Fächern,  der  Mechanik,  Dioptrik  u.  s.  w.,  im- 
mer nur  eine  Hölfswissenschaft,  und  ist  keineswegs  die 
Mutter  der  Heilkunst,  und  selbst  in  ihrer  idealsten  Voll- 
endung ist  sie  noch  nicht  einmal  der  Anfang  der  Therapie. 
Der  streng  wissenschaftlichste  Patholog  6raucht  nicht  ein« 
mal  Arzt  zu  sein.  Ja^  mehrere  dieser  Gelehrten  sagen 
sogar :  die  Pathologie  habe  sich  um  die  Erfolge  der  Thera- 
pie gar  nicht  zu  kümmern.  Sie  wollen  als  Naturforscher 
auf  diesem  Gebiete  unabhängig  sein.  —  Wie  wollen  nun 
Einige  in   dem   Glauben   verbleiben:    die    wissenschaftliche 
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Pathologie  koutie  aas  sich  selbst  heraus  eio  Gesela  flSr  die 
Praxis  anfslellen^  und  in  ihrer  Vollcndoog  die  einsige  rieh- 
tige  BehandioDgsarl  aller  Krankheilen  finden?  Es  scheinl 
mir«  als  ob  diesem  Ziele  nachgeseUl  nvnrde,  denn  man 
hört  jetsi  fast  ausschliesslich  nur  von  pathologischen  For- 
schungen,  you  theropeu tischen  Forschungen  aber  nor  we- 
nig oder  gar  nichts;  selbstsi findige  Forschungen  anf  die» 
sem  Gebiete  möchte  man  wo  möglich  noch  für  Unwissen- 
Schädlichkeit  ausgeben.  —  Wenn  es  nun  aber  darauf  an* 
kommen  sollte,  den  Maassstab  nachauweisen,  nach  welchem 
die  Vollkommenheit  der  Heilwissenschaft  xo  bemessen  sei, 
so  ist  es  offenbar,  dass  dieser  Maassstab  keineswegs  in  der 
Vollkommenheit  der  pathologischen  Forschungen  liegt,  soo* 
dem  bloss  in  der  Anwendbarkeit  der  HeilwissenschaA  aum 
Zwecke  der  Heilung,  also  in  der  Therapie.  Ich  ortheüe 
nun,  dass  die  Heillehr«*,  als  selbststfindige  Wissenschaft  der 
Pathologie  gegenüber  frei  au  pflegen,  bei  uus  praktischen 
ThierJrxten  eine  weit  höhere  Berechtigung  finden  muss, 
als  alle  pathologischen  Forschungen  lusammengenommen. 
T>ie  Pathologie  ist  eine  Sache  f&r  sich,  und  die  Therapie 
ist  auch  eine  Sache  för  sich.  Wenn  ich  als  praktischer 
Thierarzt  mich  ausschliesslich  mit  freier  Forschung  der 
Heillehre  beschfiflige,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  der 
heutige  Stand  der  Pathologie,  trotz  ihrer  Fortschritte,  mir 
noch  XU  roh  erscheint,  um  hieraus  für  Heilzwecke  irgend 
erhebliche  Nutzanwendungen  ziehen  zu  können. 

-  Der  Wertb  ^er  pathologischen  Forschungen  ilir  die 
Heillehre  soll  dadurch  incht  verkleinert  werden.  Die  pa* 
thologische  Mikroskopie  hat  unter  Andern  die  pflanzlichen 
Bildungen,  die  auf  der  Haut  yegetirend  als  Krankheitsfor- 
men auftreten ,  ausser  Zweifel  gesetzt.  Es  ist  ersichtlich, 
wie  die  Diagnose  dadurch  an  Sicherheit  gewonnen  hat, 
auch  sind  wir  in  therapeutischer  Beziehung  dadurch  nicht 
ohne  Vortheil  geblieben.    Es  erscheinen  uns  diese  Krank* 
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heiteu  nicht  mehr  als  ringcwurzclic  Coiistitatioos- Fehler 
u.  «.  \fv.,  eine  Aotfichl,  die  der  Heilbarkeit  derselben  wM 
geschadet  haben  mag.  Hier  steht  die  Pathologie  aber  aoch 
auf  der  Grenze  ihrer  möglichen  Wirksamkeit.  Sie  vermag 
uns  znr  Erreichung  des  Heilzweckes  nicht  die  geringste 
Aaskuofl  mehr  zu  geben.  Diese  Pflicht  hat  die  Therapie 
zu  übrrvvachen,  und  zwar  durch  Prüfung  des  Torhandeuen 
empirischen  Materials,  und  wenn  dieses  nicht  ansreicht, 
durch  das  therapeutische  wisscnschafl liehe  Experiment, 
nicht  aber  durch  Grübeln  über  zerlegte  Kadaver. 

Einige  glauben  nun.  aber,  dass  sich  die  Therapie  aus 
den  pathologischen  Forschungen  so  leicht  ergiebt,  wie  das 
Resultat  einer  Rechnung  aus  dem  Ansatz  derselben.  Ich 
scfaliesse  dieses  daraus,  dass  einzelne  Ergebnisse  der  pa- 
thologischen Anatomie  und  Chemie  sehr  häuGg  benutzt 
werden,  ffir  eine  Zufallsgruppe  neue  Causae  jMroximae  zu 
finden,  aber  eigentlich  doch  nur  nm  alte  Gedankenbilder 
neu  zu  benennen.  So  nennt  man  Entzündung  jetzt  Faser- 
sloffkrasi»,  Typhus  —  albnminöse  Krase,  Wassersucht  — 
seröse  Krase.  Darnach  worden  nun  auch  die  Mittel  um- 
getanfl,  um  auch  hier,  wie  man  nagt,  mit  der  Wissenschaft 
fortzuschreiten.  Die  Antiphlogistie^i  werden  Antihyperino- 
tica  genannt  u.  s.  w.  Weil  man  i>eobachtet  hat,  dass  eio 
solchei*  sogenannter  Faserst ofilöser,  wie  Salpeter,  dem 
Aderlassblute  beigemengt,  den  Faserstoff  desselben  vea*rin- 
geru  oder  auflösen  konnte,  so  zog  man  gleich  hieraus  den 
Schluss,  dass  dieses  ein  Mittel  gegen  Faserstoffkrase  -sein 
mässe.  Diese  roh  empirische  Anschauung  nennen  sogar 
Einige  wissenschaftlich.  Man  vej-gisst  natürlich  dabei,  dass 
die  gefundene  Blutveräiiderung  in  ihren  verschiedeaartig- 
sien  Gruppirungen  (Kraseu)  nichts  anderes  ist  als  Krank- 
keitsform.  keuicswegs  nächste  Ursache  oder  Wesen  der 
Krankheit.  FaserstolTvermehrung  findet  sich  nicht  allein 
in  Krankheiten,   die  dui^  Salpeter  heilbar  sind,  sondern 
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aoch  in  Krankbeiteu,  die  durch  Eisen  heilbar  sind,  wie 
dieses  vielHlUige  praktische  Beobaclitungen  darthun.  Was 
ist  nun  eigentlich  der  Faserstoffldscr?  —  Ob  die  nosolo- 
gische Form  Krase  oder  anders  heissl,  bleibt  sich  ganm 
gleich,  ein  AnlimittcJ  giebt  es  gegen  Kraukheilsformen 
nicht.      Wer  Miltel    gegen   Kraiikheitsfomieu,    mögen    sie 

• 

einen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  sucht,  ist  und  bleibt 
ein  roher  Empiriker.  Es  bleibt  sich  hierbei  gleich,  ob  er 
die  Krankhdtsform    mittelst    natfirKchcr  Sinne   oder  Ter- 

m 

schärfter  Sinne,  Mikroskope  u.  s.  w..  oder  mittelst  der 
Chemie,  oder  mittelst  noch  anderer  künstlicher  Tttstromente 
entdeckt.  Wenn  nun  ans  dieser  falsch  wissenschaftlichen 
oder  eigentlich  aus  dieser  gar  nicht  wissenschaftlichen  the- 
rapeutischen Anschauung  die  allgemeine  Klage  fiber  Un- 
sicherheit der  thicrärstlichen  Erfahrungen  entspringt,  so 
ist,  wenn  man  die  Sache  genau  Qberiegt,  diese  Klage  ganm 
ungegr&ndet.  Denn  man  muss  bedenken,  dass  man  beim 
Suchen  von  Mitteln  gegen  wesenlose  und  wandelbare  Zn- 
fallsgruppcn,  mag  man  sie  so  oder  so  benennnen,  niel  so 
einem  Ziele  kommen  kann  (der  Bei^eis  davon  ist  hinrei- 
chend darin  gegeben,  dass  die  wichtigsten  und  geffthrlieh- 
slen  Thierk rankheilen  von  der  heutigen  Thierheilkonde  on* 
geheilt  gelassen  werden),  dass  ferner  die  Empfehlung  der 
Mittel  unwissenschaftlich  formirt  wird,  und  dass  man  auf 
diese  Art  doch  eigentlich  nur  zu  einem  Zerrbilde  von  Er- 
fahrung kommen  kann. 

Nichts  ist  nat&rlicher,  als  dass  sich  viele  Thierlrste 
vou  dieser  Heilmethode  zur  Homöopathie  hinwenden.  — 
Allerdings  mögen  viele  dieser  homöopathischen  Korirer 
glauben,  dass  die  Gabenlehre  ein  wesentliches  Stflck  der 
Homöopathie  sei, -und  Viele  mögen  auch  wohl  nur  dieses 
eine  Stück  davon  kennen  und  nnter  dem  Namen  homdo- 
pathischcr  Thierai*zt  StreukAgelchen  anwenden  (ich  ent- 
nehme dieses  wenigstens  so   ungtfShr   aus  den   Scliriften 
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darüber,  von  denen  mir  manchmal  pin  Probeblatt  tukommi). 
Man  kann  aber  doch  sagen  ^  dass  ihre  Hcilversuche  durch 
diese  Streukögelchen,  oder  wie  sie  das  nennen,  den  Orga- 
nismus nicht  feindlich  angreifen,  und  dass  sie  der  alJopa* 
thischen  Methode  gegenüber,  wenn  nicht  im  VortheiJe, 
doch  wahrscheinlich  auch  nicht  im  Nach I heile  bleiben  mö- 
gen, wie  dieses  schon  mehrere  Beispiele  dargethan  haben 
sollen.  Wenn  nun  diese  Kcrirer  das  von  II ahnemann 
zuletxt  erdachte  mystische  Stock  dieser  Heillehre  als  Wahr- 
heit und  Hauptsache  betrachten,  so  würden  sie  allei-dinga 
nicht  überall  als  homöopathische  Thierfirzte  approbirt  wer- 
den.    Das  ist  nun  aber  freilich  rein  ihre  Sache. 

Die  Homöopathie  ist  eigentlich  kein  medicinisches 
System,  denn  sie  besteht  nur  aus  einzelnen  Stucken,  die 
eine  Sonderung  tulassen.  Die  Gabenlehre  ist,  soweit  icli 
davon  Kenntniss  habe,  ein  ganz  unwesentliches  und  gleich- 
giltiges  Stück  derselben.  1)ie  Homöopathie  bestand  schon 
lange,  ehe  noch  Jemand  au  Streukfigelchen  und  1000  Po- 
tenzen dachte. 

Wenn  ich  dieser  Methode  nun  auch  eben  kein  Wort 
reden  will,  so  muss  ich  doch  einigermassen  darauf  einge- 
hen, denn  sonst  würden  meine  Leser  mich  nicht  so  recht 
verstehen  können,  wenn  ich  weiter  den  oben  erwfihnten 
Krankheitsfall  bespreche.  —  Ich  muss  ein  vollkommen  kla- 
res Yerstfindniss  der  Grundsfitze  der  erfahrungs-wissen- 
schafllichen  Heillehre  geben,  damit  durch  eigene  Uebei*zen- 
gnng  die  Verdächtigungen  gegen  dieselbe  überwunden  wer- 
den können. 

Verdienst  der  Homöopathie  bleibt  es,  dass  sie  die 
dogmatische  Heilkunde  nicht  anerkannte.  —  Wenn  sie 
aber  alle  so  und  so  benannten  Krankheitsformen  verwirft, 
ohne  dafür  etwas  Besseres  an  diese  Stelle  zu  setzen,  so 
hat  sie  offenbar  nur  eine  sprachliche  Form  gebrochen, 
welche«  so  schlecht  sie  auch  immer  sein  mag,  dennoch  f&r 
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die  Umgaiigsftprache  Kürxe  und  Erl«iehteruiig  gewfibrl. 
Die  Homöopathie  ist  aaf  dem  roh  empirischen  Staudpunkt 
stehen  geblieben,  denn  ihre  Similia  Smiübus  beuehl  sich 
ausschiiessHch  auf  ZnßlJe,  deren  ZoHlUigkeit  die  ebenso 
wandelbare  Aehnltchkeit  beigeffigt  ist.  —  Das  Symptom 
gilt  ffir  das  allein  Erkennbare.  Auf  diese  Weise  entstand 
ein  neues,  starres  und  nnbiegsames  Dogma.  Kein  Heil- 
mittel  taugte  anders,  als  nach  dem  Dogma  Similia  Si- 
miUbus. 

Es  scheint  nun  freilich,  dass  die  Sinnlosigkeit  dieses 
Dogma  allem  Zweifel  entrfickt  sei,  denn  nach  der  roh 
empirischen  Passong,  wie  die  Kurirer  es  nehmen  mögen, 
ist  dieses  Similia  Smiüibus  in  der  That  unsinnig.  —  Wenn 
mau  dieses  aber  von  dem  erfahrungswissenschaftlichen 
Standpunkt  betrachtet,  so  ist  es  nicht  so  ganx  unsinnig, 
wie  man  glauben  möchte,  denn  es  hat  den  Sinn  eines  vor- 
läuGgen  Heilfindongs-Gesetses !    Das  ist  wichtig. 

Wie  Jeder  weiss,  bestfltigt  sich  mehr  und  mehr  die 
Vermuthung,  dass  die  Arsneien  an  den  Organen,  welche 
sie  bei  gesundeu  Thiereu  afficiren,  auch  ihre  heilende  Wir* 
kung  bei  kranken  Thiereu  äussern,  wosu  der  unten 
erxählte  Krankheitsfall  eben  auch  einen  Beleg  liefern  kann. 
Bei  der  Auswahl  des  daselbst  angegebenen  Heilmittels  ist 
hierauf  mit  Rucksicht  genommen  worden.  —  Dieses  isl 
also  die  Anwendung  der  SimiHa  Similibus,  wie  sie  wis- 
senschaftlich und  erfahrungsmfissig  bis  jetxt  gerechtfertigt 
ei'scheint,  und  eben  die  Weise,  wie  die  Rademacher'sche 
Erfahrungsheillehre  selbstständig  bei  Thiercn  ihre  Anwen- 
dung erffihrt,  ohne  von  der  Menschenheilkunde  auch  nur 
ein  Jota  in  Abzug  zu  bringen.  Lelzteres  ist  auch  gar 
nicht  nöthig.  Die  ArzneiprOfongen  sind  meist  mit  Thie- 
ren  angestellt,  mit  Menschen  weniger.  Mt.n  sieht  also 
leicht  ein,  dass  der  Thicrai*zt  weit  besser  zu  einer  selbst- 
ständigen  Erfahrungsheillebre  kommen  muss.  als  der  Mon- 
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5chenai'zt,  und  dass  übcrhaopl  die  Rademachcr'sdie  Er- 
fahrungslehre  zu  eiocr  vorzüglichen  Anwendung  in  dei* 
Thieiheiikunde  beföhigt  ist. 

Die  allopathischen  ArzueiniittcUehren,  welche  die  Ära- 
neiprufungen  mit  aufgenommen  haben,  werden  daher  (her 
ISofig  gesagt)  für  den  Paracelsiaten  noch  immer  ihren 
Werth  behalten.  Nur  muss  man  in  diesen  Buchern  fra- 
lieh  sich  nach  der  Einiheilung  nicht  richten.  Die  Arznei- 
Wirkungslehre  ist  genau  von  der  Heilwirknngslehre  zu 
scheiden,  indem  Arzueiwirkung  und  Heilwirkung  etwas 
ganz  Anderes  ist  und  nicht  zusammen  gehört.  Annei- 
Wirkungslehre  ist  durch  und  durch  nichts  weiter  als  Pa- 
thologie^ und  muss  als  eigentliche  Arsnei- Pathologie  mit 
der  üeilwirkungslebre  gar  nicht  vermischt  werden,  ja 
nicht  einmal  in  einem  und  demselben  Buche  gegenüberge- 
stellt sein,  indem  mau  dadnixb,  wie  die  Ei*fahrung  zeigt, 
gar  zu  oR  geneigt  wird,  die  Heilwirkungslehre  als  den  mit 
andern  Worten  umgekehrt  geschlichenen  Satz  der  Arzuei- 
wirkungslehre  darzustellen  und  zu  betrachten;  was  offen- 
bar  falsch  ist. 

Auf  die  oben  erwähnte  Art  sind  also  die  vorlaufigen 
Anlässe  zur  Anwendung  der  Heilmittel  nach  Radema- 
ch cr'schen  Grundsätzen  begründet.  Mein  Leser  wird  da- 
her nicht  oberflächlich  urtheilen,  dass  diese  Anlässe  nach 
willkürlichen  Annahmen  gewählt  sind,  und  auch  nicht  ur- 
theilen, dass  dieselben  aus  der  Menschenheilkunde  entlelinl 
sein  müssen. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  oben  erwähnten  Krankheit, 
und  brauche  mich  durch  Randbemerkungen  nicht  mehr  zu 
unterbrechen. 

Es  war  eine  ganz  eigen Uiümliche  Krankheit,  die  im 
Monat  Juli  mir  vorkam.  —  Sollte  man  sie  Kolik  nennen? 
Wer  konnte  dagegen  Einwendung  machen.  Die.  Pferde 
benehmen   sich  wie   bei   der  Krampfkolik.  —  Warum  soll 
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ich  die  Syoiptoine  derselben  beschreiben,  da  »ie  Jedem 
bekannt  sind.  Wie  kann  aber  eine  Kolik  7  und  8  Ta^e 
anhaUen?  —  Hai  Jemand  so  was  Sellsaraes  gesehen?  Der 
Puls  war  zu  Anfange  verlangsaml,  zalelftt  aassctsend,  ver- 
schwindend, schnell,  nie  voll  und  hart;  die  SchleioihSnle 
aufgedunsen;  von  Gelbfärbung  keine  ^pur,  ebensowenig 
von  AoAreibaug  des  Leibes  oder  irgend  einem  su  erregen* 
den  bemerkbaren  Schmerz  am  Leibe;  dabei  die  hartnäckigste 
Verstopfung;  icli  sage  Verstopfung,  das  ist  falsch.  Der 
Mist,  den  man  zuweilen  in  kleinen  Portionen  nach  Kly- 
stieren  u.  s.  w.  sah,  war  ganz  dfinnbrciig  weich,  dabei 
lichthell.  Alles,  was  gegen  diese  Krankheit  eingegeben 
wurde,  lag  todt,  ohne  jede  Wirkung,  wie  in  einem  Kada- 
ver. Zwei  Pferde  verlor  ich  an  dieser  Krankheit.  Ein 
drittes  Pferd  rettete  ich  durch  eine  starke  Purgirpille  aus 
Calomel,  Aloä,  Glaubersali  und  Seife  nach  Art  der  AIlo* 
patheu.  Aber  audi  die  crepirten  Pferde  hatten  solche 
Pille  bekommen,  das  Mittel  half  aber  nichts.  Bei  diesen 
Pferden  wurde  ausserdem  in  passenden  Verbindungen  noch 
angewandt:  Chelidoniumkrant  in  Abkochung,  Belladonna 
mit  Glaubersala,  Asa  foetida,  Aloö,  Calomel,  Kamillen, 
Entian,  Leiusaameu,  Salmiak,  Oel,  Opium,  Campher,  Knob- 
lauch mit  Milch,  Cichorien,  Kljstierc,  Einreibungen,  eine 
Menge  Hausmittel  zuletzt,  die  ich  schon  vergessen  habe. 
Alles  war  ungenügend,  die  Pferde  crepirten  unter  Kolik- 
zufallen  in  7  und  8  Tagen.  Die  Section  zeigte  in  der 
Hauptsache  eine  erweichte,  breiige  Leber,  kaum  eine  Rdthe 
am  Darmkanal.  Der  Mist  war  überall  ganz  dünnflüssig, 
von  Verstopfung  keine  Spur. 

Mein  Leser  wii*d  sehen,  wie  ich  hier  eine  Forin beband- 
luug  im  Sinne  der  Orthodoxie  so  ziemlich  nach  altem 
Schrot  und  Korn  gut  betrieben  habe.  —  Ich  erzählte 
mein  Missgeschick  einem  Freunde,  der,  sich  beziehend  auf 
meine  Behandlung  der  Krankheiten,  folgenden  Vers  sagte: 
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Immer  noch  den  alten  Kohl 
Kochen  faule  BAuche; 
Neuer  Wein  gesiemt  sich  wohl 
In  die  neuen  Schläuche. 

Ja,  e8  ist  leicht  klug  reden;  in  der  Wirklichkeii  kann 
man  sich  aber  unter  Umständen  einer  solchen  rationellen 
Formbehandlung  nicht  entschlagen.  Dank  den  rationellen 
Vieharzneibnchern ,  die'  das  Publikum  zu  einer  gewissen 
rationellen  Höhe  heranbilden,  zumal  wenn  sie  noch  mit 
Kupfern  geschm&ckt  sind.  —  Würde  ich  yei*8landen  haben, 
die  Aphorismen  des  Hippokrates  —  aus  denen  Schiller 
sein  MoÜo  zu  den  Räubern  entlehnt  haben,  soll  —  prak- 
tisch anzuwenden,  so  würde  ich  vielleicht  gesagt  haben: 
die  Mittel  waren  vorzüglich  gut«  die  ich  in  Anwendung 
brachte,  der  Heilungsfail  beweise  dieses  zuverlässig.  Heber 
die  beiden  Todesfälle  würde  ich  von  mythischen  Abnor* 
mitälen,  von  wahnsinnigen  Stimmungen  im  Organismus 
und  von  totalen  Schöpf nngsverrücktheiten  gesprochen  ha- 
ben, weil  diese  guten  Mittel  nichts  genutzt  hatten.  Es 
liesse  sich  annehmen,  dass  ein  Vieharzneibuchkundiger 
mich  für  einen  sehr  grossen  Thierarzl  hätte  halten  müs* 
sen.  Da  ich  mich  aber  selber  dafür  nicht  halte,  so  konnte 
ich  den  betreffenden  Mann  für  die  oben  erwähnte  Leistung 
unmöglich  nach  der  Taxe  plündern. 

In  meiner  Praxis  habe  ich  oft  bemerkt,  dass  bei  den 
sogenannten  Neurosen  (zu  denen  Rychner  die  Koliken 
zShIt,  und  denen  er  ehrlich  bekennt,  dass  er  in  Behand- 
lung derselben  nur  roher  Empiriker  sei)  sehr  oft  und 
häußg  die  Grundstöruug  des  Urleidcns  ausserhalb  der 
Nervenbahn  lag.  Ich  habe  Lähmungen  und  andere  Ner- 
venaffectiouen  beobachtet,  die  blos  ein  Reflex  von  einem 
Grundfibel  waren,  welches  ausserhalb  der  Nervenbahn  lag. 
So  habe  ich  Lähmungen  des  Hinter! heils  bei  Kühen,  deren 
Grundursache  ein  Lebet  leiden  w«nr,  mit  Quassiawasser  er- 
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folgreich  behandelt.  Lihmnngcn,  die  von  den  erstgenannt 
tea  durch  NichU  sich  unterscheiden  Jiessen,  hatten  aber 
wieder  ihren  Grund  in  Krankheiten  des  Herzens  u.  s.  w. 
Ich  nahm  an,  dass  ein  ähnlicher  Zustand  auch  in  der  oben 
erwähnten  Krankheil,  mit  der  ich  es  xu  thnn  hatte,  be- 
steben müsse.  Dass  nfimlich  die  Kolik  blos  ein  Reflex 
von  einem  Grundübel  sei,  welches  ausserhalb  der  Nerven- 
bahn liegen  müsse. 

Nach  dem  Hindrängen  sn  Lei>ermitte]n  bei  Behand- 
lung der  erwähnten  Krankheiten,  wird  mein  Leser  schon 
längst  errathen  haben,  dass  ich  die  Krankheit  als  Licber- 
leideu  betrachtet  habe,  und  die  Kolikschmersen  sowie  den 
in  seinen  Bewegungen  gelähmten  Darmkanal  als  einen  Re- 
flex dieser  Krankheit.  Ich  glaubte  unter  solchen  Umstän- 
den die  Belladonna,  die  bei  Rindern,  vielleicht  auch  bei 
Pferden,  ein  gutes  Lebermittel  ist,  mit  Vortheil  geben  su 
können.  Dasselbe  glaubte  ich  vom  Schöllkrante.  Calomel 
lind  die  übrigen  Mittel  gab  ich  schon  ohne  jede  Ueberseu- 
gong.  Der  Purgirpille  vertraute  ich  nicht  als  ein  Heil- 
mittel, sondern  dass  sie  durch  einen  feindlichen  Gegen- 
nngriff  die  Krankheit  fiberbieten  würde.  Solche  gegneri- 
sche Heilungen  sind  möglich.  Ich  täuschte  mich  in  dem 
einen  Falle  auch  nicht.  Die  Purgirpille  that  das  Ihrige. 
Das  Pferd  wurde  in  der  That  gesund.  Als  wirkliches 
Heilmittel  der  Krankheit  konnte  ich  sie  aber  .naturlich 
nicht  einen  Augenblick  ansehen.  Auch  zeigte  es  sich  so- 
gleich, wie  unsicher  dieses  Mittel  war;  die  Purgirpille  be- 
wirkte in  zwei  andern  Fällen  rein  gar  nichts. 

Mein  Leser  wird  nun  einsehen,  wie  ich  noth wendig 
daran  denken  rousste,  eine  andere  Behandlung  einzuleiten, 
als  knrz  darauf  ein  sehr  hübsches  Pferd  mit  derselben 
Kolik  in  meine  Behandlung  kam. 

Auch  bei  diesem  Pferde  bestand  die  Krankheit  schon 
3  Tagq.     Der  Eigenthumer,  ein  wohlhabender  Bauer,  hatte 
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Tag  nncT  Nacht  mit  dem  Pferde  zagebracht  Alle  Mittel 
der  Viehar^neibücher  waren  erschöpft.  Der  Darmkanal  re- 
agirte  aof  alle  ffiese  Mittel  wie  ein  Kadaver.  Die  Kolik  wurde 
in  Intervallen  wftthend.  Auch  Ader  hatte  ein  Schmied 
getcblagen,  Einreibungen  und  Klystiere  gemacht,  Alles 
▼ergeblich.  —  Ich  erkannte  auf  den  ersten  Blick  natürlich 
meine  Krankheit  wieder.  —  Ich  wusste  genau,  dass  die 
Leber  krank  war,  dass  aber  kein  Lebermittel  sur  Wirkung 
komikien  würde,  wenn  nicht  die  wutfaende  Kolik  be- 
schwichtigt würde.  Idi  wossie  nun  ferner,  dass  die  hef- 
tigsten und  tödtlichsten  Affectionen  des  Dannkanals,  oder 
in  diesem  Falle  vielmehr  der  Baachganglien,  sich  oft  durch 
keine  Bauchraittel,  wohl  aber  durch  Gehirnmittel  beschwö- 
ren liessen,  selbst  wenn  weder  Gehirn  noch  Rückenmark 
dabei  betUeiligt  ist«  'Wie  das  kommt  —  weiss  ich  nictit. 
—  In  Betracht  dieser  Umstände  verordnete  ich  wörlltch 
wie  folgt: 

^  Zinci  acetici, 

Tinet.  Chelidooli  ana  5^3, 
Aquae  5  vj. 

Alle  halbe  dann  gauze  Stunden  2  Esslöflel  voll  in  \ 
Quart  Leinsaameuschleitti  einzugeben.  Ausserdem  wurden 
Reibungen  angesteUl. 

Die  Gabe  des  Chilidoniums  könnte  man  klein  nennen. 
Homöopathische  Gaben  habe  ich  noch  nie  gebraucht  und 
werde  sie  auch  nicht  brauchen.  Wie  es  aber  zugeht, 
dass  beim  Chelidonium  namentlich,  nicht  immer,  aber 
doch  oft,  kleine  Gaben  mir  wirksamer  scheinen,  weiss 
ich  wirklich  nicht  zu  erklären.  In  der  Regel  fange  ich 
mit  grossen  Gaben  an,  und  vermeide  sie,  wenn  ich  keinen 
Heilerfolg  sehe.  Grosse  Gaben  halte  ich  in  diesem  Falle 
bei  den  krepirten  Pferden  schon  gebraucht. 

Wenn  mein  Leser  genau  aufgepasst  hat,  so  wird  er 
einsehen,  wie  fest  und  bestimmt  Zink  in  erster  Reibe  der 
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Heil  versuche  hier  angezeigt  war.  Jede  Heilung  ist  nur 
ein  Versuch.  Bestimmt  und  genau  konnte  ich  allerdings 
nicht  wissen,  ob  Zink  helfen  würde  oder  nicht.  Nach  den 
oben  gemachten  Betrachtungen  wäre  es  aber  eine  wahre 
Kunst '  gewesen ,  das  Mittel  zu  verfehlen  Es  wird  also 
immer  nnr  Der  von  Unsicherheit  der  Indicationen  spre- 
chen, der  in  diese  Heiilehre  nicht  weiter  eingedrungen  ut, 
als  dass  er  höchstens  der  Mode  wegen  den  Rademacher 
gelesen  hat,  und  nun  gleich  Urtheile  darflber  zu  haben 
denkt. 

Das  Pferd  wui-de  augenblicklich  sichtbar  ruhiger. 
Bald  darauf  erfolgte  der  erste  dflnnbretige»  lichtheMe, 
schlecht  verdaute  Mist,  später  tHkber  Urin,  der  aftnSfig 
klarer  wurde,  als  die  Wiederholung  der  Arznei  in  Ge- 
brauch kam.  —  Wenn  man  die  wirkungslos  verbrauchten 
riesigen  Arzneigaben  mit  dem  Inhalte  des  Fläschchens  in 
Vergleich  zog,  musste  man  sieh  in  der  Tb«t  über  die 
Thierbeilkmide  Betrachtungen  hingeben,  die  keinen  ange- 
nehmen Eindruck  hinterliessen. 

Hfitte  Jemand  die  eben  crwfihnten  Ausleerungen  bei 
dieser  Krankheit  kritisch  nennen  wollen,  so  hSIte  er  es 
immerhin  thnn  kf^nnen,  der  davon  übliche  Begriff  war  hiei* 
gegeben,  durAe  aber  von  erfahrungswissenschafllichei*  Auf- 
fassung der  Krankheits-  und  GenesongsTOrgftngc  nicht 
mehr  in  dieser  Weise  anerkannt  werden.  Solche  Krisen 
setzen  eine  bewusste  planmftssige  Reaction  des  Organis- 
mus zum  Zwecke  der  Heilung  voraus,  wogegen  hier  Mos 
ein  unverllnderliehes  Gesetz  wallet,  welches  aber  freilieh 
in  manchen  FSlIen  als  höchst  wunderliche  Erscheidnng 
anflritt 

Bei  der  genannten  Medicin  wurde  das  Pferd  ohne 
jeden  Zwischenfall  gesund. 


28* 
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VIII. 

Die  chemische  Einwirkung  des  Kalkes  auf 

thierische  Kada?er. 

Von  Demselben. 

Wie  bekannl,  soll  nach  sanitäts-politeilichen  Vorschrif- 
ten der  Kadaver  eine»  an  ansteckenden  Krankheiten  gefal- 
lenen Thieres  tief  in  die  Erde  versenkt,  mit  Kalk  beworfen 
und  80  begraben  werden  u.  s.  w. 

Im  Regalati V  von  1835  heisst  es  S.  38  wörtlich  also: 
„Der  Kalk,  dessen  man  sich  bedient,  um  er- 
forderlichen Falls  todte  Körper  zu  einer  schnellen 
Verwesung  zu  bringen,  muss  gebrannt  und  au  der 
Luft  zerfallen,  oder  durch  das  Löschen  in  einen 
Brei  verwandelt  sein.    Er  muss  aber  den  Körper 
berühren,  weil  er  sonst  unwirksam  isL^^ 
Wie  man  hieraus  ersielit,  wii*d  bei  diesem  Verfahren 
der  Zweck  verfolgt,  den  Kadaver  so  rasch  wie  möglich  zu 
zerstören,   damit  das  Contagium,    welches  an  demselben 
haftet,  wahrscheinlich  auch  vernichtet  werde. 

Die  Gewohnheit,  den  Kalk  täglich  zu  gebrauchen,  das 
heisst,  denselben  in  vorkommenden  Fällen  sogleich  polizei- 
lich anzuwenden,  ist  so  mächtig  geworden,  dass  es  uns 
nicht  einmal  einfallt,  zu  fragen;  welcher  Art  ist  denn 
eigentlich  die  Wirkung  dcS  Kalkes  auf  thierische  Kadaver? 
Wir  scheinen  vollständig  befriedigt,  den  oben  angeführten 
Satz  des  Regulativs  zu  wissen,  nach  welchem  der  Kalk 
den  thierischen  Körper  rasch  zersetzen  soll.  Da  nun  aber 
ein  solches  res  judicata  est  nicht  mehr  an  der  Zeit  ist, 
so  wollen  wir  einmal  fragen:  wie  soll  der  Kalk  auf  den 
thierischen  Kadaver  wirken?  Soll  er  als  Desinfections-Mit- 
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XfA  i^irken,  so  moss  er  id  chemischer  Weise  den  schädli- 
chen Stoff  entweder  versetzen,  oder  sich  mit  demselben  su 
neuen,  unschSdItchen  Körpern  verbinden. 

Der  Kalk  hat  nun  auf  thierische  Kadaver  eine  drei- 
fache, gans  verachiedenarlige  Wirkung. 

Ist  der  thierische  Kadaver  noch  nicht  durch  FSulniss 
angegan^n,  also  frisch,  so  verhindert  der  Kalk  nicht  allein 
die  Zersetzung  desselben,  sondern  verbätet  dieselbe  sogar, 
nnd  zwar  in  dem  Grade,  dass  man  von  ihm  sagen  kann, 
er  habe  die  FShigkeit,  den  Körper  frisch  zu  erhalten.  Kalk 
conservirt  Fleisch,  Blut,  frische  thierische  Auswfirfe,  Drin 
n.  s.  w.  vor  eigentlicher  FSulniss.  —  Die  FSulniss,  Zer- 
setzung, tritt  allerdings  spftter  doch  ein,  aber  weit  lang- 
samer, als  die  Natur  es  mit  sich  bringt. 

Sobald  nun  diese  faulige  GShmng  oder  Finlniss,  Zer- 
setzung, eingetreten  ist,  so  wirkt  der  Kalk  wieder  anders 
auf  den  Kadaver. 

Der  Kalk  verbindet  sich  nSrolich  mit  den  in  der  fan- 
lenden  Masse  enthaltenen  Sänren,  nnd  giebt  auf  diese  Art 
das  Ammoniak  nnd  andere  flüchtige,  stark  riechende,  che- 
mische Verbindungen,  an  denen  wahrscheinlich  das  Con- 
fagium  in  vielen  Fällen  haften  mag,  aus  dem  Grunde  augen- 
blicklich frei,  weil  er  ein  weit  stärkeres  Alkali  ist,  als  diese 
Stoffe.  —  Seine  nächste  Wiiicnng  ist  demnach  die:  dass 
er  die  Afenge  der  entweichenden  Riechstoffe  und  damit 
folglich-  auch  die  Stärke  des  Geruchs  und  der  Ausdunstung 
viel  bedeutender  vermehrt,  wie  dieses  im  natfirlichen  Zu- 
stande stattfinden  wfirde.  —  Es  kommt  nun  darauf  an,  ob 
diese  Ausdfinstungen  von  der  Erde  aufgesogen  werden,  und 
bei  Gelegenheit  wieder  verdunsten,  oder  durch  Wasser 
ausgesogen  werden,  oder  ob  sie  sich  gleich  in  die  Luft 
verbreiten,  ob  sie  dann  ^on  Winden  rasch  oder  langsam 
verjagt  werden,  oder  ob  sie  und  wie  lange  sie  eine  ge- 
wisse Umgegend  vcrstiuken. 
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Die  diu-auf  folgeude  dritte  Wirkupg  dee  Kalkes  ist  so- 
dann die:  -*  dass  er  fernere  Zerseizuug  'wiederam  verzö- 
gert, indem  er  die  sidi  zersetzende  Masse  alimfilig  zur 
Bildung  voa  Salpetersäure  zwingt.  Der  Kalk  verbindet 
sich  nämlich  mit  dem  Schwefel  und  mit  dem  Phosphor 
des  Kadavers,  und  veranlasst  die  stickstofflialtigen  Sub- 
stanzen, die  noeh  nicht  verflächtet  sind,  sich  in  Salpeter- 
säure zu  verwandeln,  und  sich  auf  diese  Art  ebenfalls  mit 
ihm  zu  verbinden,  anstatt  dass  dieselben  in  Gestalt  von 
Anunoniak  u.  s.  w.  weiter  verflüchtigen. 

Mit  Ausnahme  des  ersten  eben  beschriebeaisn  Vei'lustes, 
den  der  Kalk  als  Zusatz  au  den  schon  faulenden  Körpern 
alsogleich  und  duri^h  eine  etwas  unbestimmte  Zeitdauer 
veranlasst,  hält  er  diejenigen  Bcstandtheile  zuröck,  an  den 
mdglicherwepe  noch  das  ConLagium  haften  kann. 

Nadi  dem  letsbescliriebeoen  Vorgänge  verhält  sich  die 
ganze  faulige  Masse,  wenn  der  Kalk  nämlich  in  gehörigem 
Verhältnisse  zugesetzt  war,  anscheinend  ganz  rulug,  das 
beisst:  die  faulige  Gährnng  schreitet  niclit  weiter  vor. 

Der  Kadaver  entwickelt  dann  freilich  keine  Ausd&n- 
Stangen  mehr  und  der  Kalk  ist  in  diesem  Sinne  alsodann 
als  Dcsinfections  -  Mittel  gut,  zumal  da  die  neuen  Verbin- 
dungen, die  der  Kalk  eingegangen  ist,  möglicher  Weise 
unschädlich  sind,  das  hcisst:  das  Contaginm  nicht  mehr 
enthalten  mögen.  Ob  dieses  Letztere  aber  auch  wirklich 
so  sei,  iat  freilich  eine  andere  Frage,  denn  nicht  jede  che- 
mische Umwandlung  hat  das.  letztere  Ergebniss  zur  Folge. 
—  Die  Erfahrung  soll  auch  diese«  bestätigen.  Gerber 
sollen  sich  an  Häuten,  die  lange  Zeit  in  der  Kalkgrube 
gelegen  haben,  und  die  von  Milzbrand  krankgewesen^ 
Thieren  lierkamen,  ganz  gehörig  angesteckt  haben*). 


*)  Reino  Thatsachen  hierüber  liegen  nicht  vor  und  sind  auch 
schwer  zu  erlangen,  weil  die  Gerber  stets  zuerst  die  rohen  Felle 
angreifen  müssen  und  sich  »Iso  durch  diese  intictrt  haben  könnea.  •  H. 


4M 

Weitere  Forsclwiigeii  fiber  die^eo  Gegenstand  wireu 
nicht  unwiclkUg,  &omal  da  iseit  der  Heraui^abe  de»  Rega- 
latiYS  von  1835  sich  so  manche  Ansiditen  gefindert  oder 
vielmehr  erweitert  haben. 


IX. 


lieber  die  kiuistlielie  BesehleanigHng 
im  Wachsdiuu  der  HiifirudL 

Von 
Dr.  Brau  eil,  Kaiserl.  Rassischem  Professor  in  Dorpat. 

In  sehr  häufig  vorkoniaienden»  gewöhnlieh  pathologi* 
soheui  Ffiilen  ist  es  bekanntlich  sehr  wünschenswerth,  dass 
der  Hat  in  möglichst  huraer  Zeit  möglichst  weit  herunter- 
wachse, und  schau  unsere  Vorfahren  haben  sich  bemikht, 
diesen  Zwecic,  wo  nölhig,  durch  künstliche  Mittel  zu  errei» 
eben.  Die  Behandlung  des  Hufs  mit  Wasser,  sogenannten 
erweichendeii  UmschlSgen,  verschiedenen  Salben  etc.  war 
und  ist  noch  heute  im  Gebrauch,  um  das  Wachsthum  des- 
selben au  beschleunigen,  und  namentlich  wurde  uud  wird 
noch  jelat  die  Einreibung  verschiedener  Salbenden  der 
Krone  empfohlen,  um  das  Wachsthuui  dei*  Huf  wand  au 
befördern.  Ob  aber  die  von  versehledenen  Seiten  zu  dem 
letatcrwShnten  Zweck  ei^pfohleoen  verschiedenen  Mittel 
alle  in  quantitativ  gleicher  Weise  auf  das  Wachsthum  der 
Hofwand  wirken,  und  wie  dieses  oder  jenes  Mitlei  anzu> 
wenden  sei,  um  bestimmte  Erfolge  tu  ertielen,  darüber 
giebt  weder  die  allere  noch  die  neuere  thieräratliche  Lite* 
ratur  einen  auf  genau  beobachtete  Tbatsachen  begründeten 
Aufschlüsse  ja  dieselbe  liefert  nicht  einmal  den  Beweis  da- 
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für,  dass  die  zur  Bescbleonigaug  des  Wachsthoiufi  der 
Hornwand  empfohlenen  Mittel  die  ihnen  zugeschriebene 
Wirkung  in  der  That  auch  zu  Süssem  im  Stande  seien. 
Ich  hielt  die  Beantwortung  dieser  Fragen  theils  ihrer  prak- 
tischen Wichtigkeit  wegen,  theils  aus  andern  Gründen, 
welche  mit  meinen  fortgesetzten  Arbeiten  über  die  Physio- 
logie und  Pathologie  des  Fussendes,  namentlich  des  Pfer- 
des, im  Zusammenhange  stehen,  ffir  eine  lohnende  Auf- 
gabe, und  da  im  vorigen  Jahre  wieder  die  Reihe  an  mir 
war,  eine  Preisfrage  für  die  Studirenden  der  hiesigen  Ve- 
terinär-Anstalt zu  stellen,  so  wählte  ich,  getreu  meinem 
bisher  befolgten  Prtncip :  auch  die  Studirenden,  wenn  Urnen 
wissenschaftliche  Aufgaben  gestellt  werden,  soweit  es  de- 
ren Kraflmaass  gerade  gestattet,  zur  Förderung  der  Wis- 
senschaft auf  empirischem  Wege  zu  veranlassen,  den  oben 
besprochenen  Gegenstand  zum  Thema,  indem  mir  dabei 
die  Fragen  vor  Augen  schwebten :  a)  ob  sich  das  Wachs- 
thum  der  Hufwaud  beschleunigen  lasse  durch  Application 
verschiedener,  zu  diesem  Zweck  empfohlener,  Mittel  an  der 
Krone;  b)  ob  diese  Mittel  einen  quantitativ  gleichen  £in- 
fluss  auf  das  Wachsthum  der  Hufwand  haben  oder  nicht, 
und  c)  ob  und  welchen  Uutei'schied  die  einmalige  oder 
mehrmalige  Anwendung  eines  und  desselben  Mittels  in  der 
Dauer  der  Wirkung  bedinge.  £iner  meiner  Zuhörer,  Herr 
Lorcntzen,  hat  sich  der  Lösung  dieser  Aufgabe  unter- 
zogen, indem  er  die  Fragen  wenigstens  in  Bezug  auf  einige 
Salben,  welche  zum  Zweck  der  künstlichen  Beschleunigung 
des  Wachsthums  der  Hufwand  angewandt  werden,  soweit 
es  die  Zeit  und  die  Zahl  der  zu  den  Versuchen  disponiblen 
Thiere  gestatteten,  auf  experimentellem  Wege  zu  beant- 
worten versucht  hat,  und  ich  glaube  uichs  Unnützes  zu 
thun,  wenn  ich  die  von  HeiTu  Lorentzen  gewonnenen  Be- 
obachtungs-Resultate in  Kurzem  mittheile  und,  so  weit  die- 
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selbeo  es  ^ulasecii,  tonicfasl  in  praktischer  Richtuof^,  ver* 
werthe. 

Herr  Lorentzen  hat  an  7,  mit  normalen  Hufen  und 
gesunden  Föseen  überhaupt  Tertehenen,  Pferden,  au  einem 
13  Jahre  alten  und  an  6  Pfillen  von  1 — 1^  Jahren  10  Ver- 
suche angestellt:  a)  mit  Schweinefett;  b)  mit  Hnfsalbe, 
bestehend  ans  3  Theiieu  Terpentin  und  12  Theilen  Allhä- 
salbe.  Ich  bexeiehue  dieselbe  mit  A.  e)  mit  Hufsalbe,  be- 
stehend aus  12  Theiieu  Terpentin  und  3  Theiieu  Allbäsalbey 
bezeichnet  mit  B.  d)  mit  LorbeerdI;  e)  mit  Canthariden- 
salbe,  welche  auf  18  Theile  Colophoninm,  Pech  und  Oel 
aa,  4  Theile  Canthariden  und  einen  Theil  Euphorbium  ent- 
hielt. Das  Schweinefett,  sowie  die  Hofsalbe  A.  und  B. 
und  das  Lorbeeröl  wurden  auf  doppelte  Weise  iu  Anwen- 
dung gebracht,  theils  einmal,  theils  sn  wiederholten  Malen 
jeden  3ten  Tag,  eingerieben;  die  Cantharidensalbe  ak>er 
wurde  nur  einmal  in  jedem  Versuch  appUcirt,  weil  die 
heftige  Wirkung  der  ersten  Einreibung  eine  Wiederholung 
derselben  in  körzeren  ZeitrSunen  nicht  räthltch  erscheinen 
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liess,  zum  Theil  sogar  nnthuf  lieh  machte.  Es  wurde  von 
diesen  Substanien  eine  Dra</jme  auf  einmal  an  der  Krone 
des  einen  oder  andern  Voi^erschenkels  eingerieben,  nach- 
dem die  Haare  daselbsf,  sowie  an  der  Krone  des  andern 
Fusses,  welcher  nicht  eingerieben  wurde,  ganz  kurz  abge- 
schoren worden.  Der  Grund  warum  die  Haare  der  Krone 
an  beiden  Vorderschenkeln  und  nicht  nur  an  dem  einzu- 
reibenden abgeschoren  wurden,  lag  iu  der  vorauszusetzen- 
den Möglichkeit,  dass  die  Verkiirzong  der  Haare  an  genann- 
ter Stelle  vielleicht  auf  das  Wacbsthum  der  Hofwand  von 
Einiluss  ist.  Die  Messungen  der  Wand  wurden  nach  der- 
selben Methode  wie  in  den  fihnlichen  früher  mitgetheilten 
Versuchen  ausgeführt.  Es  wurde  au  der  Zehen-,  äusseren 
und  inneren  Seitenwand  stets  die  Entfernung  des  Saums 
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von  eiocin  tiefer  unten  gelegenen,  willkürlich  hoher  oder 
tiefer  über  dem  Tragrande  der  Wand  gewählten,  aber 
dnrch  Einschnilte  genau  be^iehneten,  Punkte  gemessen, 
und  damit  das  Mess-Inslrument  von  diesem  lel&leren  Punkte 
aus  immei'  in  gleicher  Richtung  gegen  den  Saum  angelegt 
werden  konnte,  an  der  Zehen  wand  nicht  bald  mehr  nach 
aussen,  bald  mehr  nach  innen,  au  den  Seilenw&nden  nicht 
bald  mehr  nach  vorn,  bald  mehr  nach  hinten,  von  der  bei 
der  ersten  Messung  eingehaltenen  Linie  abweiche  (was 
trögerische  Resultate  gegeben  hätte),  so  wurden  auch  am 
Saume  der  enisprechendeu  Wandparthieen  Einschnitte  in 
die  Wand  gemacht,  welche  zur  Richtschnur  für  die  Anle- 
gung des  Instruments  dienten.  Die  Uessungen  wurden 
mit  einem  zu  diesem  Zweck  eigens  construirlen  Instru- 
mente mit  £iulbeilung  in  ganze  und  Zehntel -Millimeter 
ausgeführt,  mit  welchem  man  also  Differenzen  von  0,1  Mm. 
genau  erroiUelu  kann. 
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I.    Versuche  mit  Schweinefett 


Am  3.  November  eioeai    Fülleo  Schweiuefett  am  lin- 
ken Vorderschenkel  eibgeriebeii. 

*Tab.  I. 


Vor  der  Einreibung: 

S.  Rovbr. 
Am  4.  Tage         6.       „ 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  6.  Tage  8.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  8.  Tage  tO.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  10.  Tage  12.  Novhr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  12.  Tage  14.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differens 


Linker  einge- 

Rechter Schen- 

riebener 

kel. 

Ze- 

Aena- 

In- 

Ze- 

Aeaa- 

In- 

hen- 

sere 

nere 

hen 

sere 

nere 

Wand 

Wand 

Wand 

Wand 

Wand 

Waed 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

19,1 

1 

17,9 

18,2 

17,0 

17,7 

20,2 

16,9 

18,8 

18,0 

17,8 

18,3 

1.1 

1,3 

0,9 

0,7 

0,8 

0,6 

0,4 

0,5 

0,3 

20,6 

17,4 

19,3 

19,3 

18,3 

18,7 

0,4 

0,5 

0,5 

0,4 

0,5 

«,4 

0,0 

0,0 

0,1 

21,1 

17,9 

19,6 

19,8 

18,8 

19,1 

0,5 

0,5 

0,3 

0,5 

0,5r 

0,4 

0,0 

0,0 

0,1 

21,6 

18,4 

19,9 

20,3 

19,4 

19,5 

0,5 

0,5 

0,3 

0,5 

0,6 

0.4 

0,0 

0,1 

0,1 

22,2 

19,0 

20,4 

20,9 

20,0 

19,9 

0,6 

0,6 

(»,5  1   0,6 

0,6 

0,4 

0,0 

0,0 

0,1 
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Vom  22.  November  au  demselben  Füllen  jeden  dritten 
Tag  Schweiuefctl  eingerieben. 

Tab.  II. 


Rechter    eia- 

Linker  Schen- 

goriebener 

• 

kel. 

_  .    JAeos- 

In- 

Aeos* 

In- 

Zehe 

Zehe 

•ere 

nere 

sere 

nere 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

21,2 

20,3 

20,0 

20,9 

18,6 

21,6 

22,4 

21,6 

21,1 

21,6 

19,4 

22,1 

1,* 

1,3 

^1 

0,7 

0,8 

0,5 

0,5 

0,5 

0,6 

24,7 

24,2 

23,1 

22,7 

20,7 

23,1 

2,3 

2.6 

2,0 

1,« 

1.3 

1.0 

1,2 

1,3 

1,0 

Vor  der  erttcn  Einreibong: 

22.  Ifovbr. 
Am  4.  Tage  25.  Novbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differens 
Am  10.  Tage  1.  Decbr. 
In  6  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 


n.    Tenndie  mit  finfindbe  A. 

Am  4.  November  einer  13  Jahre  alten  State  Hofsalbe 
am  iiokeu  Vorderscheiikel  eingerieben. 

Tab.  III. 


Vor  der  Einreibung: 

4.  Novbr. 
Am  4.  Tage  7.  Novbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differeni 
Am  6.  Tage  9.  Novbr. 

In  2  Tagen  nachgewachsen 
Am  8.  Tage  11.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 
Am  10.  Tage  13.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 
Am  12.  Tage  15.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 


Linker  ein- 

RechtcrSchen- 

geriebener 

kel. 

Aeus- 

In- 

Aeas- 

In- 

Zehe 

Zehe 

sere 

nere 

sere 

nere   ^ 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

19,9 

21,3 

22,3 

23,0 

17,8 

30,0 

21,0 

22,5 

23,3 

23,5 

1^4 

30,5 

M 

1,2 

1,0 

0,5 

0,6 

0,5 

0,6 

0,6 

t»,5 

21,4 

23,0 

23,7 

23,9 

18,9 

30,9 

0,4 

0,5 

f),4 

0,4 

0,5 

0,4 

21,9 

23.5 

24,1 

24,4 

19,4 

31,3 

0,5 

0,5 

0,4 

0,5 

0,5 

0,4 

22,2 

23,9 

24,4 

24,7 

19,8 

31,7 

0,3 

0,4 

0,3 

0,3 

0,4 

0,3 

22,6 

24,5 

24,8 

25,1 

20,3 

32,0 

0,4 

0,6 

0,4 

0,4 

0,5 

0,3 

0,0 

0,1 

0,1 
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Vom  23.  November  bis  znm  8.  Dccembcr  demselben 
Pferde  jeden  dritten  Tag  Hufsalbe  am  rechten  Vorder- 
schenkel eingerieben. 


Tab.  IV. 


Vor  der  ersten  Einreibung: 

23.  Norbr. 
Am  7.  Tage  29.  Ifovbr. 
In  6  Tagen  nachgewachieB 

Differenz 
Am  10.  Tage  2.  Decbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differens 

Am  13.  Tage        5.  Decbr. 

'  In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differens 
Am  IG.  Tage  8.  Decbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differens 
Am  19.  Tage  lt.  Decbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differens 


Rechter  ein- 

Linker Schen- 

geriebener 

kel. 

Zehe 

Acns- 
sere 

In- 
nere 

Zehe 

Aeus- 
sere 

In- 
nere 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

.Mm. 

27,3 

20,2 

31,3 

24,2 

25,5 

23,7 

29,8 

23,5 

33,4 

25,8 

27,3 

25,3 

2,5 

3,3 

2,1 

1,6 

1,8 

1,6 

0,9 

1,5 

0,5 

- 

31,0 

25,0 

31,5 

26,5 

28,0 

25,8 

1,^ 

1,5       1,1 

0,7 

0,7 

0,5 

0,5 

0,8 

0,6 

32,2 

26,3 

35,7 

27.1 

28,7 

26,4 

1,2 

1,3 

1,2 

0,6 

0,7 

0,6 

0,6 

0,6 

0,6 

33,4 

27,7 

36,9 

27,8 

29,5 

26,9 

1,2 

1,4 

1,2 

0,7 

0,8 

0,5 

0,5 

0,6 

0,7 

34,7 

29,1 

37,8 

28,4 

30,2 

27,4 

i,3 

1,4 

0,9 

0,6 

0.7 

0,5 

0,7 

0,7 

0,4 
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m.    Tenacfae  mit  HiHtolhc  B. 

Am  9.  April  eloem  Füllen  Hofsalbc  am   rechten  Ver- 
de rtscbeakel  eingerieben. 

Tab.  V. 


yoT  der  Einreibong: 

9.  April 
Am  4  Tage  12.  April 

In  3  Tagen  nachgewachsen 

DilTerena 
Am  7.  Tage  15.  April 

In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differeox 
Am  10.  Tage  18.  April 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differeaz 
Am  14.  Tage  22.  April 
In  4  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  17.  Tage  25.  April 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  20.  Tage  28.  April 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Different 


Rechter  ein- 

Linker Schen- 

geriebener 

kel. 

Zehe 

Aeiis- 
sere 

In- 
nere 

Zehe^*"*- 
jsere 

In- 
nere 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm 

Mm. 

Mm. 

36,7 

41,7 

42,0 

41,1 

32,3 

32,8 

38,2 

43,8 

43,4 

42,0 

33,3 

33,7 

1,5 

2,1 

1.4 

0,9 

1,0 

0,9 

0,6 

1,1 

0,5 

39,4 

45,3 

44,3 

42,7 

34,2 

34,2 

1,2 

1,5 

0,9 

0,7 

0,9 

0,5 

0,5 

0,6 

0,4 

40,3 

46,3 

45,1 

43,2 

34,9 

34,7 

0,9 

1,0 

0,8 

0,5 

0,7 

0,5 

0,4 

0,3 

0,3 

41,2 

47,3 

45,8 

44,0 

35,7 

35,3 

0,9 

1,0 

0,7 

0,8 

0,8 

0,6 

0,1 

0,2 

0,1 

42,0 

48,5 

46,4 

44,8 

36,7 

35,9 

0,8 

1,2 

0,6 

0,8 

1,0 

0,6 

0,0 

0,2 

0,0 

42,8 

49,4 

46,9 

45,5 

37,8 

36,5 

0,8 

0,9 

0,3 

0,7 

1,1 

0,6 

0,1 

0,2 

0,3 
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Vom  3^  bis  zum  IB.  November  einem  F&lleu  dieselbe 
Hufsalbe  jeden  drtVten  Tag  am  rechten  Vorderschenkel  ein- 
gerieben. 

Tab.  VI. 


Vor  der  ersten  Einreibung: 

3.  Ifovbr. 
Am  4.  Tage  6.  Novbr. 

In  3  Tagen  oachgewarhsen 

Differenz 
Am  7.  Tage  9.  Novbr. 

In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  10.  Tage  12.  Novbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  13.  Tage  15.  ^ovbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  16.  Tage  18.  Novbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  19.  Tage  2i.  Novbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 


Bccbter  ein- 

Linker Schen- 

geriebener 

kel. 

• 

Zehe 

Aeus- 
sere 

In- 
nere 

Zehe 

Aens- 
sere 

In. 
nere 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm« 

Hm. 

Mm. 

17,6 

15,4 

17,1 

23,8 

19,7 

17,9 

18,8 

16,9 

18,3 

24,5 

20,5 

18,5 

1,2 

1,5 

1,2 

0,7 

0,8 

0,6 

0,5 

0,7 

0,6 

20,0 

ia.3 

19,5 

25,1 

21,2 

19,0 

Ki 

1,4 

1,2 

0,6      0,7 

0,5 

0,6  1    0,7  1    0,7  1 

21,3 

19,6 

20,4 

25,8 

21,9 

19,6 

1,3 

1,3 

0,9 

0,7 

0,7 

0,6 

0,6 

0,6 

0,3 

22,4 

20,8 

21,5 

26,3 

22,4 

20,1 

1,1 

1,2 

1,1 

0,5 

0,5 

0,5 

0,6 

0,7 

0,6 

23,5 

22,1 

22,5 

27,0 

23,2 

20,6 

1,1 

1,3 

1,0 

0,7 

0,8 

0,5 

0,4 

0,5 

0,5 

24,5 

23,2 

23,4 

27,7 

24,0 

21,2 

1,0 

1,1 

0,9 

0,7 

0,8 

0,G 

0,3 

0,3 

0,3 
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IV.    VersuGhe  mit  Lorbeeröl. 

Am   8.  November  einem    PuHen   Lorbecrol   am   linken 
Vorderächenkel  eingerieben. 


Tab.  VII. 


Vor  der  Einreibang: 

8.  Novbr. 
Am  4.  Tage  11.  Novbr. 
In  3  Tagen  nachgewachsen 

DifTerenz 
Am  ß.  Tage  13.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Difforenc 
Am  8.  Tage  15.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  10.  Tage  17.  Novbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

DiiTorenz 
Am  14.  Tage  21.  Novbr. 
In  4  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 


Linker  ein- 

Rechter Schen- 

geriebener 

kel. 

Zehe 

Aeus- 
Äcro 

In- 
nere 

Zehe 

AeoB- 
sere 

in- 

ncrc 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

iri,o 

20,5 

12,7 

19,7 

12,2 

19,1 

17,8 

22,5 

U,0 

20,3 

13,0 

19,7 

1,8 

2,0 

1,3 

0,G 

0,8 

0,6 

t,2 

1,2 

0,7 

19,0 

23,7 

14,8 

21,0 

13,7 

20,4 

1,2 

1,2 

0,8 

0,7 

0,7 

0,7 

0,5 

0,5 

0,1 

19,6 

24,5 

15,4 

21,7 

14,5 

21,0 

0,5 

0,8 

0,6 

0,7 

0,8 

0,6 

. 

0,0 

0,0 

0,2 

20,1 

25,2 

16,0 

22,2 

15,2 

21,5 

0,5 

0,7 

0,6 

0,5 

0,7 

0,5 

0,0 

0,0 

0,1 

21,0 

26,4 

17,0 

23,2 

16,3 

22,0 

0,9 

1,2 

1,0 

1,0 

1,1 

0,5 

0,1 

0,5 

0,1 
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Vom  21.  November  bis  zum  9,  December  demselben 
FüUeo  jeden  dritten  Tag  Loi  beeröl  am  rechten  Vordcrschen- 
kel  eingerieben. 


VIII. 


Vor  der  Eiareibaa^: 

21,  Wovbr. 
Am  4.  Tage  24j  Ifovbr. 
In  3  Tagen  nacbgetirachieD 

Oiffereoi 
Am  10.  Tage  30.  Notbr. 
In  &  Tagen  nacbgewacbien 

OiffiBreDS 
Am  13.  Tage  3.  Decbr. 
In  3  Tagen  nacbgewacbsen 

dtfferens 
Am  16.  Tage  6.  Deebr. 
In  3  Tagen  nacfage^^acbieo 

Oifferens 
Am  19.  Tage  .  9.  Decbr. 
In  3  Tagen  nacbgewacinen 

OiflWreni 
Am  22.  Tage  12.  Decbr. 
In  3  Tagen  nacbge^varhien 

Qiilerens  { 


Rechter  ein- 

Linker Schen- 

geriebener 

kel. 

Zehe 

^  Aeaa- 

-    In. 

Zehe 

Aeof- 

lo- 

aere 

nere 

tere 

sere 

1  Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

14,3 

14,9 

19,4    20,8 

24,3 

14,8 

16,0 

17,0 

20,0  {21,3    25,0 

15,3 

1,7 

2,1 

0,6 

0,5 

0,7 

0,5 

«,2 

1,4 

0,1 

18,5 

19,B 

22,2 

22,3 

26,4 

16,3 

2,5 

U 

2,2 

1,0 

1,4 

1,0 

1,5 

1,4 

J,2 

19,6 

21,2 

23,4 

23,0 

27,2 

17,0 

1.1 

1,4 

1,2 

0,7 

0,8 

0,7 

0,4 

0,6 

0,5 

20,7 

22,> 

24,1    23,7 

28,0 

27,7 

Ui 

1,2 

1,0 

0,7 

0,8      0,7 

0,4 

0,4 

0,3 

21,9 

23,8 

25,5 

24,3 

28,8 

18,3 

1,2 

1,4 

1,1 

0,6 

0,8 

0,6 

0,6 

0,6 

1,5 

23,0 

26,0 

26,6 

25,0 

29,6 

18,6 

1,1 

1,2 

1,1 

0,7 

0^ 

0,6 

0,4 

0,4 

0^5 

Mag.  f.  Tlil«b«ak,  XXIV.  IV. 
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▼.    Ytenmotit  mit  0«wth«rideata1be. 

Am  6.  November  einem  Ffillen   Caniharidensalbe  am 
rechten  Vorderscheukel  eingerieben. 


Tab.  IX. 


Vor  der  Einreibong: 

6.  Ifovbr. 
Am  3.  Tage  8.  Novbr. 
In  2  Tagen  nackgewachsen 

Differens 
Am  5.  Tage  10.  Ifovbr. 
In  2  Tagen  nachgewachsen 

DiCToreni 
Am  7.  Tage  12.  Novbr. 
In  2  Tagen  nacbgewachaen 

Differena 
Am  9.  Tage  14.  Ifovbr« 
In  2  Tagen  nacbgewachsen 

DiifereBB 
Am  11.  Tage  16.  Novbr. 
In  2  Tagen  nacbge wachsen 

DiiTereBi 


Rechter  ein- 

Linker Schen- 

geriehener 

kel. 

Zehe 

Aeus- 
sere 

In- 
nere 

Zehe 

Aeos- 
sere 

In- 
nere 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

15,7 

10,9 

18,2 

16,5 

18,7 

12,9 

18,4 

14,0 

20,5 

i7,i 

19,4 

13,5 

2,7 

3,1 

2,3 

0,6 

0,7 

0,6 

2,1 

2,4 

n7 

•• 

18,5 

14,0 

20,5 

17,6 

20,0 

13,9 

0,1 

0,0 

0,0 

0,5 

0,6 

ft,4 

0,4 

0,6 

0,4 

18,8 

14,5 

20,7 

18,1 

20,6 

14,3 

0,3 

0,6 

0,2 

0,5 

0»6 

«,* 

0,2 

0,1 

0,Ä 

19,4 

15,1 

21,1 

18,5 

21,1 

",7 

0,6 

0,6 

0,4 

0,4 

0,5 

M 

0,2 

0,1 

0,0 

20,0 

15,8 

21,7 

19,0 

21,7 

15,2 

0,6 

0,7 

0,6 

iW 

i^fi 

«,& 

0,1 

0,1 

0,i 

451 


Am  12.  Mai  einem  FflUen  Canlhmideaialbe  am  rech- 
ten Vorderschenkel  eingerieben. 


Tab.  X. 


Vor  der  Eiareibottg: 

12. 

Ära  3.  Tage  14.  Hai 

In  2  Tagen  aacbgewachsen 

Differens 
Am  5.  Tage  16.  Mai 

In  2  Tagen  nachgewachsen 

Differens 
Am  7.  Tage  18.  Mai 

In  %  Tagen  nachgewachsen 

Differenz 
Am  9.  Tage  20.  Mai 

In  2  Tagen  nachgewachsen 

Difereni 
Am  11.  Tage  22.  Mai 

In  2  Tagen  nacfagewschsen 

Differens 


Rechter  ein- 

Linker Schen- 

geriebener 

kel. 

Zehe 

Aens- 

sere 

In* 
nere 

Zehe 

Aeua- 
sere 

In- 
nere 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

Mm. 

31,3 

33,2 

38,8 

32,9 

36,8 

34,4 

34,3 

36,6 

41,1 

33,3 

37,4 

33,8 

3,0 

3,4 

2,3 

0,4 

0,6 

0,4 

2,6 

2,8 

ifi 

34,9 

37,4 

41,5 

33,8 

38,1 

34,2 

0,6 

0,8 

0,4 

0,5 

0.7 

0,4 

0,1 

0,1 

0,0 

35,1 

37,6 

41,7 

34,2 

38,7 

34,6 

0,2 

0,2 

0,2 

0,4 

0,6 

0,4 

0,2 

0,4 

0,2 

35,5 

38,2 

42,1 

34,6 

39,3 

35,1 

0,4 

0,6 

0,4 

0,4 

0,6 

0,5 

0,0 

0,0 

0,1 

35,9 

39,0 

42,6 

35,1 

40,0 

35,6 

0,4 

0,8 

0,4 

0,5 

0,7 

0,5 

0,1 

0,1 

0,1 

Fassen  wir  jetvt  die  in  Torsteheadeo  Tabellen  nieder- 
gelegten Alessnags-Resultate  kars  xusammen,  so  stellt  sich 
das  Ergebniss  heraus,  dass  das  Wachsthum  der  Ilufwaud 
durch  alle  in  den  Versuchen  auf  die  angegebene  Weise  ge- 
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brauchten  Mittel  sich  beschleunigen  iSsst,  dass  die  Dauer 
und  die  Intensität  der  Wirkung  dieser  verschiedenen  Mittel 
verschieden  sind,  und  dass  die  Dauer  der  Wirkung  selbst 
eines  und  desselben  Mittels  je  nach  der  einmaligen  oder 
vriederholten  Anwendung  desselben  verschieden  ist.  Es  er« 
giabt  sich  namentlich: 

1)  Durch  einmalige  Einreibung  von  Schweinefett  wird 
das  Wachsthum  der  Hufwand  nur  an  den  ersten 
3  Tagen,  nicht  auf  längere  Zeit,  unbedeutend  ver- 
mehrt. Das  Plus  am  eingeriebenen  Fusse  betrug 
am  vierten  Tage  nur  0,4,  0,5,  0,3  Mm.  für  die 
Zehen-,  äussere  uud  innere  Seitenwand.  Die  spä- 
teren Schwankungen  vom  sechsten  Tage  an,  welche 
ein  Plus  von  0,1  an  der  einen  oder  anderen  Sei- 
teuwand bald  des  einen,  bald  des  anderen  Hufs 
zeigten,  sind,  weil  das  Plus  weder  an  allen  Wand- 
theilen  des  Hufs  am  eiDgeriebenen  Fusse,  noch 
ausschliesslich  am  letzteren  beobachtet  wurde,  nicht 
auf  Rechnung  der  Einreibung  zu  setzen.     (Tab.  I.) 

2)  Jeden  dritten  Tag  (dreimal)  wiederholte  Einrei- 
bung von  Schweinefett  hat  während  der  ganzen 
Versuchsdauer  bis  zum  zehnten  Tage  fortbeste- 
hende»  annähernd  gleiche,  aber  ebenfalls  nicht  be- 
deutende Vermehrung  des  Wachsthums  der  Wand 
zur  Folge.  Am  vierteu  Tage  betrug  die  Differenz 
0,5,  0,5,  0,6  Mm.,  und  auf  die  letzten  drei  Tage 
kommt,  wenn  wir  die  für  6  Tage  gefundenen 
Grössen  halbiren,  eine  DüTereuz  von  0,6,  0,6  und 
ein  Bruchtheil,  und  0,5  Mm.     (Tab.  II.) 

3)  Einmalige  Einreibung  der  Hufsalbe  A.  bedingt  nur 
an  den  ersten  3  Tagen  ein  unbedeutend  vermehr- 
tes Wachstham  der  Wand.  Das  Plus  betrug  am 
vierten  Tage  an  Zehen-,  äusserer  und  innerer  Sei- 
tenwand 0,6,  0,6,  0,5  Mm.,  und  bei  den  späteren 
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Messungen  worde,  mit  Aotiiahine  des  zwölAeu 
Tages,  an  wetchem  sich  ein  ofiFenbar  nicht  der 
Einreibiing  suftascfareibendes  Pias  von  0,1  Mm.  an 
der  inneren  Settenwand  des  eingeriebenen  Fusses 
Aind,  keine  Differens  beobachtet.     (Tab.  111.) 

4)  Nach  jeden  dritten  Tag  (achtmal)  wiederholter 
Einretbnng  derselben  Hafsalbe  findet  eine  anhal- 
tende, während  der  gansen  Versochsdaner  bis 
snm  nennsehnten  Tage  annähernd  gleiche  Ver- 
mehrung des  Wachsthums  der  Wand  statt,  wie 
die  Vergleicfanng  des  den  Nachwachs  aud  die 
Differenzen  an  den  einzelnen  Tagen  ausdrucken- 
den Zahlen  in  Tab.  IV.  lehrt. 

5)  EiumaKge  Einreibong  der  Hafsalbe  B.  bedingt  für 
längere  Zeit  terstärktes  Wachsthnm  der  Wand. 
Die  Zunahme  des  Wachsthums  ist  aber  in  den 
ersten  8  Ti^en  am  stärksten,  nimmt  von  da  an 
allmäbKg  mehr  und  mehr  ab,  und  sinkt  bis  xum 
vierzehnten  Tage  auf  ein  Minimum  herab.  Das 
Plus  an  der  Wand  des  eingeriebenen  Fusses  be- 
trug am  vierten  Tage  0,6,  1,1,  0,4  Mm.  und  am 
vierzehnten  Tage  0,1,  0,2,  0,1  Mm.  Das  bei  den 
späteren  Messungen  an  der  Wand  des  eingeriebe- 
nen Fasses  gefundene  Plus  von  0,2  und  0,1  Mm. 
kann  nicht  zu  der  Einreibung  in  Besiehung  ge- 
bracht werden,  weil  es  das  eine  Mal  nur  an  der 
äusseren,  das  andere  Mal  nur  an  der  Zehenwand, 
im  letzteren  Falle  bei  einem  gleichzeitigen  Plus 
von  0,2  und  0,3  Mm.  an  der  äusseren  und  inne- 
ren Wand  des  nicht  eingeriebenen  Fusses  vor- 
kam.    (Tab.  V.) 

6)  Jeden  dritten  Tag  (achtipal)  wiederholte  Einrei- 
bung derselben  Hnfsalbe  B.  hat  während  der  gan- 
zen Versnchsdauer  bis  zum  neunzehnten  Tage  fort- 
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daaernde,  uenlich  gleidiniMige  Vermehrung  des 
Wachsthums  der  WiimI  sor  Folge,  wie  die  den 
Nachwachs  aa  der  Wand  de«  eingeriebenen  Fnsses 
ausdruckenden  Zahlen  in  Tab.  VI.  nachwiesen.  Der 
Unterschied  der  am  vierten  und  am  nennsehnten 
Tage  gefundenen  Zuwachsgr&ssen  ist  wenigstens 
nicht  bedeutend,  denn  am  vierten  Tage  betrag  der 
Nachwuchs  1,2,  1,5,  1,2  Mm.  and  am  neunzehn* 
ten  Tage  1,0,  1,1,  0,9  Mm. 

7)  Einmalige  Einreibung  von  Lorbeerdl  bewirkt  ver- 
mehrtes Wachsthum  der  Wand  bis  zum  sechsten 
Tage;  die  Wirkung  ist  aber  am  bedeutendsten  in 
den  ersten  3  Tagen.  Am.  vierten  Tage  fand  sich 
am  Hufe  des  eingeriebenen  Fnsses  ein  Zuwachs 
von  1,8,  2,0,  1,3  Mm.,  am  sechsten  Tage  ein  sol- 
cher von  1,2,  1,2,  0,8  Mm«,  am  achteo  Tage  ein 
solcher  von  0,5,  0,8,  0,6  Hrn.,  während  der  Zu- 
wachs der  Wand  am  nichteingeriebenan  Schenkel 
am  achten  Tage  0,7,  0,8,  0,6  Mm.  betrag.  Das 
spftter  am  zehnten  an  der  inneren,  am  vierzehn- 
ten an  der  äusseren  und  inneren  Wand  des  ein- 
geriebenen Fusses  beobachtete  Plus  wurde  wohl 
nur  dann  der  Wirkung  des  Lorbeeroles  zugeschrie- 
ben werden  können,  wenn  es  sich  constant  vom 
sechsten  bis  zam  vierzehnten  T^ge  gezeigt  hätte, 
was  nicht  der  Fall  war.    (Tab.  VII.) 

8)  Jeden  dritten  Tag  (zehnmal)  wiederholte  Einrei- 
bung von  Lorbeerdl  hat  während  der  ganzen  Ver- 
sttchsdauer  von  22  Tagen  andauernde  Vermehrung 
des  Wachsthums  der  Wand  zur  Folge»  Die  Zu- 
nahme des  Wachsthums  ist  an  den  ersten  3  Ta- 
gen am  bedeutendsten,  ohne  jedoch  eincTg^gen  das 
Ende  der  Versachsdauer  stattfindende  allmählige 
constante  Abnahme  bemerken  zn  lassen.    Nur  die 
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innere  Wind  macbte  iosofern  eine  Aosnabme,  «!• 
ihr  »tärkstea  Wachi»Uiani  oidil  eof  die  ersten  3, 
sondern  auf  die  nfidetfol|;enden  6  Tage  fiel,  denn 
an  den  ersten  drei  Tagen  verlAngerte  sich  die- 
selbe um  0,6  Mm.,  an  den  folgenden  6  Tagen  am 
0,6  Mm«9  an  den  folgenden  6  Tagen  nm  2,2  Mm«, 
was  Ar  den  Zeitraum  von  3  Tagen  berechnet 
1,1  Mm.  9ebt  Ich  vermntbOf  dass  die  erste  und 
sweite  Einreibung  an  der  Krone  der  inneren  Wand 
nicht  ao  gleichmissig  wie  an  der  Krone  der  ftbri- 
gen  Wandtheile  stattgefunden  hat.  (Tab.  VIJI.) 
^9)  Einmalige  EinrÄbang  yoo  Cantharidensalbe  be- 
wirkt bedeutend  verstirktes  Wachsthum  der  Wand 
in  den  eraten  2  Tagen.  Der  Nachwuchs  betrug 
in  dieser  Zeit  bei  dem  einen  FfiUen  2,7,  3,1,  2,3  Hm. 
und  bei  dem  anderen  3,0,  3,4,  2,3  Mm.  am  einge- 
riebenen Fusse,  wflhrend  es  an  dem  anderen  Fusse 
nur  0,6,  0,7,  0,6  Mm.  bei  dem  einen,* und  0,4, 
0,6,  0,4  Mm.  bei  dem  anderen  F&llen  betrug.  Die 
Wirkung  erstreckt  sich  aber  nicht  oder  nur  iu 
unbedeutendem  Grade  bis  »um  ffinflen  Tage,  denu 
bei  dem  einen  F&Ileu  (Tab.  IX.)  fand  sich  am 
fftnften  und  siebenten  Tage  ein  Plus  am  nicbt- 
eingeriebenen  Schenkel  (woraus  folgt,  dass  das 
am  neunten  und  elften  Tage  am  eingeriebeneu 
Fusse  desselhen  Füllens  beobachtete  unbedeutende 
Plus  nicbt  der  fortdauernden  Wirkung  der  Salbe 
«auschreiben  ist,)  und  bei  dem  anderen  (Tab.  X.) 
.  ein  solcher  von  nur  0,1,  0,1  Mm.  an  der  Zehen- 
und  Äusseren  Seitenwand  des  eingeriebenen  Schen- 
kels am  fOnÜeo  Tage,  wAhrend  am  nichteingerie- 
bonen  Sehenkel  desselben  Füllens  ein  Pias  an  al- 
len WandtheUen  am   siebenten  Tage  beobachtet 


456 

warde,  und  spfiter  aDre^elmäBsige  und  unbedeu- 
tende Schwankungen  eintraten. 
10)  Die  zu  vorstehenden  Versuchen  benutsteu  Mittel 
verhalten  sich,  einmal  eingerieben,  hinsichtlich  der 
Intensität  ihrer  Wirkung  verschieden  und  ordnen 
sich  in  folgende  Reihe:  1)  Oantharidensalbe; 
2)  Lorbeerol  und  Hnfsaibe  B. ;  3)  Hufsalbe  A.  und 
Schweinefett.  Die  folgende  Tabelle ,  in  welcher 
die  den  Nachwuchs  am  eingeriebenen  Fusse  in  den 
ersten  3 — 4  Tagen  nach  einmaliger  Anwendung 
dieser  Mittel  bezeichnenden  Zahlen  zusammenge- 
stellt sind,  dient  als  Beleg  dafftr. 


Cantharidensalbe   am  3.  Tage 


desgleichen 

desgl. 

Lorbeerol 

am  4.  Tage 

Hufsalbe  B. 

desgl. 

Uofaalbe  A. 

desgl. 

Schweinefett 

desgl. 

Zehe 

Aeos- 

In- 

Si»- 

sere 

nere 

na 

Mm. 

Mip, 

Mm. 

Hm. 

2,7 

3,1 

2,3 

8,1 

3,0 

3,4 

2,3 

8,7 

1,8 

2,0 

1,3 

5,1 

1,5 

2,1 

1,* 

5,0 

l,t 

1,2 

1,0 

3,3 

1.1 

1,3 

0,9 

3,3 

1 1 )  Dieselben  Substanzen,  mit  Ausnahme  der  Cantha- 
ridensalbe, welche  in  jedem  Versuche  nur  einmal 
eingerieben  wurde,  zu  wiederholten  Malen  jeden 
dritten  Tag  eingerieben,  verhalten  sich  in  dersel- 
ben Beziehung  ebenfalls  verschieden.  Am  meisten 
wird  das  Wachsthom  der  Wand  bef5rdei't  durch 
Lorbeerol^  am  wenigsten  durch  Schweinefett.  Ver- 
gleichen wir  die  den  Nachwuchs  am  eingeriebenen 
Schenkel  ausdrückenden  Zahlen  nur  bis  zum  zehn- 
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teu  Tage,  weil  die  Mesauugen  nach  der  \Tiedei*- 
holten  Einreibung  von  Fett  nur  bis  su  diesem 
Tage  fortgesetst  wurden,  so  haben  wir  folgende 
Uebersicht: 


Lorbeeröl 


Habalbe  A. 


HobaJbe  B. 


ScbweiiMlett 


Zehe 
Mm. 

Aeas- 
•ere 

Mm. 

In- 
nere 

Mm. 

Som- 
ma 

Mm. 

am  4.  Tage 
am  10.  Tage 

1,7 

2,5 

2,1 

0,6 
2,2 

4,4 
7,5 

Sammu 

11,9 

am  7.  Tage 
am  10.  Tage 

2,5 
1,2 

3,3 
1,5 

2,1 
l,t 

7,9 

3,8 

Somma 

11,7 

am  4.  Tage 

am  7.  Tage 

am  10.  Tage 

i,a 

1,3 

1,5 

1,2 

1,2 

0,9 

3,9 
3,8 
3,5 

Sooiaia 

11,2 

am  4.  Tage 
am  iO.  Tage 

1,2 
2,3 

1.3 
2,6 

1,1 
2,0 

3,6 
6,9 

Sa 

lauua 

10,5 

Aas  Torstehenden  Ergebnissen  lassen  sich  nun  besag* 
lieh  der  ladication  der  rerschiedenen  in  Rede  stehenden 
Mittel  mehrere,  and  unter  anderen  namentlich  folgende, 
nicht  nn wichtige  Regeln  abstrahiren: 

a)   Wo  es  darauf  ankommt,  in  möglichst  kurser  Frist 

den  mdglichst  grössten  Zuwachs  f&r  Iflngere  Zeil 

als  för  wenige  Tage  beschleunigen  su  mGssen,  ist 

'  die  einmalige  Einreibung  von  Canlharidensalbe  der 
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Anwenduag  aU«r  flbrigen  geprüften  Mittel  vor- 
ftusueheo. 
b)  la  Fällen,  welche  ein  mögUchst  versUIrktes,  län- 
gere Zeit  andauerndes  Wachathum  der  Hufwand 
erfordern,  ist  der  jeden  dritten  Tag  wiederholten 
Einreibung  von  Lorbeei'öl  vor  der  Application  al- 
ler übrigen  Mittel  der  Vorzug  zu  geben.  Dem 
Lorbeeröl  am  nächsten  stehen  die  Hufsatben  A. 
und  B. 


X. 

TbierftrctKche  BeMerkugra. 

Von 
H.  Anackor.  Kreii-Thierarit  in  Prüm. 

1.    Die  Aotskraakhait  der  Pferde  and  deren  nosologisches 
VerhaUen  zur  bösartigen  BesduUlcrankheit 

In  dieser  Zeitschrift  Tom  Jahre  185Ö  sind  Seite  223—30 
einige  Fälle  mitgetheilt,  aus  denen  hervorgehen  soll,  dass 
durch  Einwirkung  des  Rots-  und  Wurmgiftes  die  bösartige 
Beschälkrankheit  hervorgei ufen  werde,  oder  doch  hervor- 
gerufen werden  könne. 

Meiner  Ansicht  nach  beweisen  diese  Fälle  indeas 
nicht,  was  sie  beweisen  sollen,  Min  aller  wenigsten  ^  daas 
der  Coitus  zwischen  rotzkranken  und.g^sanden 
Pferden  die  Beschälkrankheit  hervorznrufen  im 
Stande  sei,  sondern  sie  beweiseji  vielmehr  die  interes- 
tiante  Thatsache,  dass  durch  den  CoituM  in  solchen 
Fällen   eine  Rotzinfekti^n   stattfinden,    und   bei 
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Stuten  die  Rotskrankheit  sich  io  den  Geechleehte- 
thetleii  lokaliBireD  kann. 

Zur  Begrün  dang  dieser  Ansicht  eriaube  ich  mir  Nach* 
stehendes  zu  bemerken: 

IHe  Coliegen  SimoB  an  Ratibor  and  Erdt  au  Cdslin 
beobachteten  FsUe«  in  denen  Staten  Yon  volUtludig  r«tai- 
gen,  aber  von  der  Beschfilkrankheit  freien  Hengsten  gedeckt 
vrorden  waren,  und  in  Folge  dessen  insofern  inficirt  wor- 
den, aJs  sie  spiter  Ersoheinongen  des  Worms  (strickfdrmig 
angeschwollene  Lympbgellsse,  Warnsbeuten  nnd  Warm* 
geschwfire)  aeigten,  sogleich  sich  aber  Knötchen  nnd  chan« 
kröse  Geschw&re  auf  der  Vsginalschleimhaut  und  den 
Schamlippen  einfanden,  deren  Ansbrneh  entaflndliche  lokale 
ZofKUe  begleiteten. 

Die  Hengste  waren  also  rotaig  nnd  die  too  ihnen 
gedeckten  Stuten  worden  es  auch;  denn  es  ist  sicher  ein 
Missgriflfi  darum,  weil  ausser  den  Erscheinungen  des  Wurms 
gleichseitig  CJeschwQre  an  den  Genitalien  der  Stuten  eot* 
standen,  diese  durchaus  ausammengehorige  Krankheitsgruppe 
gewaltsam  trennen,  und  eine  davon  Beschllkrankheit, 
d«  h.  Bläschens usschlsg  der  Geschlechtstheile,  die  andere 
Wurm  benennen  wollen.  Mit  demselben  Rechte  liesse  sich 
dann  der  snm  Wurm  hinantretende  Rota  als  eine  dem  We- 
Wesen  nach  verschiedene  Krankheit  absondern  und  ak 
bösartiger  Nasalaosschlag  bcseicfanen.  Der  Rota  ge* 
hört  seinem  Wesen  nacli  keineswegs  au  den  exantbema* 
tischen  Krankheiten,  ebensowenig  der  Wurm,  sondern  au 
den  Tuberkulosen.  Obgleich  die  BofageschwAre  Aehniich« 
keil  mit  den  syphilitiachea  haben,  sonnt  salbst  Autoren, 
a.  B.  Brera,  den  Rota  als  Scn4>hulo-Syphilis  beaeichnc- 
ten,  so  ist  deswegen  der  Rota  oder  Worm  immer  noch 
kehie  Syphilis,  sondern  es  besteht  awisnhen  beiden  Krank«* 
heiten  eben  nur  eine  Aehnlichkeii  in  ihren  Lokalerachfli« 
nmigen,  nkht  «her  in  ihren  genetischen  Ablagen.    Bage* 
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gen  fibeneogte  sich  ProFeMor  Dittrich  in  M&nchea  bei 
der  Section  roU-  oad  warmkranker  Pferde  TolUUodig,  dasa 
die  gelben  Infiltrationen  im  subcutanen  Zellgewebe,  in  der 
Haut,  in  den  Lungen  und  einxelnen  Drfiaen,  sowie  der 
grosste  Theil  der  Erosionen  und  Geschwüre  demjenigen 
speciellen  Exsudalionsprosesse  angehören,  der  beim  Men* 
sehen  als  tuberkulöser  Proxess  angesehen  wird. 

Dass  bei  den  gedeckten  Stutoi  auch  Gesehwftre  in 
der  Scheide  entstanden,  lisst  sich  sehr  wohl  erklären;  die 
weiblichen  Genitalien  bildeten  in  diesen  Pillen  gleichsam 
die  Attia  morbi,  von  hier  aus  fand  die  Infection  sanSehst 
Statt.  Die  Zengungstheile  mussten  nach  der  Begattung  in 
einen  gewissen  Reisxostand  versetst  sein,  daher  sich  denn 
der  Infectionsstoff,  das  Rolsgifl,  hier  zuvörderst  lokalisirte, 
ist  es  doch  erwiesen:  „übt  irritatio,  ibi  fluiffu»". 

Absichtliche  Impfungen  mit  Rotseiter  n.  s.  w.,  von  Vi- 
borg,  Hertwig,  Wollstein,  Girard  u.  A.  angestellt, 
lehrten,  dass  die  Krankheit  sich  von  der  Stelle  aus  ent- 
wickelte,  von  wo  ans  die  Inocuiation  erfolgte;  so  entstand 
bei  Inoculationen  in  die  leicht  verletzte  Äussere  Haut  meist 
der  Haut  wurm,  dagegen  bei  der  in  die  unverletzte  Nasen- 
schleimhaut der  Rota. 

Aehnllche  pathologische  Voi*gfinge  sehen  wir  auch  bei 
der  Inocuiation  der  Lnngenseuche  am  Schwante,  wo  sich 
ebenfalls  die  Krankheit  sunAchst  an  der  Infectionsstelle  lo> 
kalisirt,  von  hier  aus  aber  bald  ober  den  ganzen  Organis- 
mus ausbreitet 

In  den  hier  in  Betracht  gezogenen  speciellen  Ffillen 
moss  der  Penis  als  Träger  des  Contaginms  angeseheir  wer- 
den, zumal  es  bekannt  ist,  dass  alle  thierischen  Se-  und 
Excrete  das  Rotzgtfl  in  sieh  aufnehmen,  und  eine  Lokal* 
reSznng  der  mit  Schleimhaot  bekleideten  Theile  die  An- 
steöküng  sehr  gern  vermittelt. 

'Von  der  Vagina  aus  erfolgte  also  die  Aufnahme  dee 
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Coniagioms  in  das  Blat,  and  worde  hier  oatyrgamiaa 
saerat  der  Krankbeitostoff  aus  dem  Blnte  aosgeaehiedeii, 
weil  der  anf  amne  Erbalton^  bedaclite  Organiamua  hiersu 
am  liebsten  die  peripherischen,  flftcheobaften,  am  frenigsten 
wichtigen  Begrenaongen  und  Theile  des  K5rpers  wSbit,  na* 
meollieh  wenn  ReizsustStide  den  Andrang  des  Blatea  da» 
hin  befördern;  mit  der  Zeit  werden  dann  anch  andere 
Theile  und  Organe  der  Sita  der  Ablagerang  werden,  bis 
am  Ende  der  gesammte  Organismus  daran  participirt  and 
der  Rots  oder  Wnrm  in  Erscheinung  tritt. 

Die  Geschwfire  in  der  Fagina  nnd  aof  den  Labien 
sind  somit  keineswegs  als  besondere  Ausschlagsge* 
scbwfirc  der  Geschlechtstheile,  yielmebr  nur  als 
wahre  Rotageschwüre  so  betrachten;  sie  haben  die* 
selbe  Matrix  wie  die  Wariugeschwftre,  sprossen  ans  der* 
selben  Worael,  sie  haben  nur  anfUlig  einen  anderen  Stand- 
ort, als  wir  dies  bisher  zu  sehen  gewohnt  waren. 

Aus  den  ron  Simon  nnd  Er  dt  a.  a.  O.  angefahrten 
Pillen  geht  ftbrigens  die  Wahrheit  meiner  Behaoptung  ber- 
YOr,  dass  die  vermeintliche  bösartige  Beschälkrankheit  nur 
Rots  mit  Bildung  von  Gescbwflren  auf  der  Vaginalschletm- 
hant  gewesen  sei;  denn  College  Simon  berichtet  ausser 
den  Erscheinungen  des  Wurms  noch  Ton  GeschwArchen 
von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  bis  an  der  einer  kleinen 
Erbse,  die  wallartig  eingefasst  waren,  einen  scharlachfar* 
bigen  Grand  hatten,  eine  lymphatische  trflbe  Flüssigkeit 
ansschwitxten  und  ihren  Sita  auf  der  Schleimhaut  der 
Scham  nnd  am  oberen  Theile  der  Fuha  hatten,  während 
Departements -Tbierarat  Er  dt  ausser  den  LymphgefSssan- 
acbwellnngen,  Knoten  und  Geschworen  im  Verlaufe  dieser 
GefSsse,  von  angeschwollenen  Scbamlefzen,  von  Knötchen 
und  Geschworen  vorn  in  der  Fagina  spricht,  die  eine  gelb- 
liche klare  Lymphe  von  scharfer  fitzender  BetfchafTeuheit 
absonderten,    wobei  die  Schleimhaut    der  Scheide   aufge- 
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gelockert  war  und  einen  gdUkhen,  sähen,  öbelriecbeDden 
Eiter  in  grossen  Menge«  secernirte.  Diese  senftiolische  Bc* 
Schreibung  cbarakterisirt  die  Krankheit  genfigend  als  RoIk; 
die  Ursache  dieses  Leidens,  nämlich  das  Bedecken  dsrdt 
einen  rotzigen  Hengst  9  bekritfttgt  noch  diese  Behanptang; 
wir  wissen,  alle  ansteckende  Krankheiten  besitien  stets  das 
Veroidgen,  unter  gegebenen  Umständen  bei  Tbteren  dersel- 
ben Gattung  genau  dieselbe  Krankheit  hervonmbringen;  so 
wissen  wir,  das  Wuthcontagiom  erzeugt  nur  wieder  die 
Wulh,  das  Contagium  der  Luiigensenche  wieder  nur  diese 
Seuche  u.  s.  w.,  es  wird  und  kann  somit  bei  Infection  ge- 
sunder Pferde  durch  rotzige  vom  Rotz  oder  Wurm  die 
Bede  sein,  mag  die  Infection  unter  Umständen  erfolgen, 
weiche  es  auch  immer  sein  mögen;  das  Rotzcontagiom 
kann  beim  Pferde  nur  Rolz  erzeugen.  Erst  dann,  wenn 
die  Stuten  nur  von  Vaginal- Bläschen  und  -GeschwQren  al- 
lein, ohne  jede  andere  AlTcktion,  befallen  worden  wäreuy 
Hesse  sich  allenfalls  von  der  bösartigen  Beschälkrankheit, 
rcMp.  deren  Entstehung  durch  Mitwirkung  des  Rolz-  and 
Wurmgiflcs  sprechen.  Simon  bemerkt  zudem  aosdrfiek- 
drücklich,  dass  bei  seiner  Untersudiung  nur  vier  Stuten 
unter  den  übrigen  inficii-ten  aliein  von  der  vermeintlichen 
Bcschälkraukheit  ergriffen  waren  und  er  noch  zusehen  wolle, 
ob  sich  Rotz  dazugcselle,  was  wohl  als  sicher  anzuneh- 
men it>t. 

Er  dt  fand  die  meisten  inficirlen  Stuten  zugleich  rots* 
und  wurmkrank;  von  den  übrigen  Stuten  hcisst  es,  dass 
die  Krankheil  bis  jetzt  auf  die  Genitalien  beschränkt- ge« 
blieben  sei,  ein  Rotz  oder  Wurm  ähnliches  Uebel  sich  nicht 
gezeigt  habe,  und  dass  diese  Pferde  mehrentheils  geheilt, 
die  nicht  gehcihcn  Pferde  Hoffnung  zur  Genesung  gäben; 
bei  einigen  scheint  es  indess,  als  wenn  die  schon 
geheilte  Krankheit  von  Neuem  zum  Ausbruch 
kommt. 
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Ick  glaube  mvertiditlidi,  data  auch  bei  dieaea  Pf  er* 
den  ftuletit  der  TolUtfiodige  Rots  aas^rochen  iat,  wor* 
ftber  die  Herren  Collegen  nnnmehr  nohl  sielMm  Aofsdilutf 
m  dieser  Zettsehrin  ^eben  können  und  der  Wisaenacliaft 
aar  Liebe  gern  geben  werden,  waa,  aoviel  ich  weiss,  an 
(tiesen  Orle  noch  nicht  geschehen  iat« 

Nach  Praf.  Hertwig's  Versuchen  brachte  in  keinem 
Falle  die  Begatlnng  swisdien  rotakranken  und  gesunden 
Fferden  die  BeschSikrankhett  herror,  (siehe  dessen  Aufaata 
&ber  die  Besehälkrankbeit  in  dieser  Zeitachr.  von  J847) 
und  derselbe  heaweifell  daher  mii  vollem  Rechte,  dass  die 
sogenamite  bösartige  BeschSlkranklieit  durch  die  Hilwir- 
knng  des  Rotx*  und  Wurmgiftes  bedingt  sei« 

Ich  hoffe  demnach  erwiesen 'sa  haben,  dast  in  den 
eben  angeflkhrten  oder  ahnlichen  frühem  Flllen  von  der 
Beschälkrankheit  nach  Bedeckang  durch  rots« 
kranke  Hengste  nicht  die  Rede  sein  kann,  da  der 
Rots  mit  dieser  Krankheit  in  gar  kinaem  nosologischen 
Verhiltnisa  steht,  dass  vielmehr  diese  interessanten  Fakte 
eine  bisher  nur  wenig  beobachtete  und  gekannte  Modi- 
fieation  der  Rotakrankheit  darstellen,  beider  sich 
die  Rolagesohwöre,  statt  in  der  Nasenhöhle,  in  der  Vagina 
and  aaf  den  Labüt  tmltae  anabilden. 


Noch  sei  es  mir  vergönnt,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Krankbeilsgesdiichte  eines  Pferdes  anauführen,  die  ihrer 
aeheinbaKn  AehnlichkeK  mU  der  Rota-  und  Warmkrank- 
heit wegen  eiiugea  IntercMc  darbietet. 

An&ags  Febrnar  d»  J,  wurde  mir  von  einem  Fuhr« 
mann  eio'  krlAiger  Hengst  anr  Behandlung  ftbergeben«  des* 
8«n  Emihmogsaoaland  ein  sehr  guter  war;  der  Knecht 
behauptete,  an  diesem  Pf^n'de  bisher  nichts  Krankhaftes 
vfohiigenommeii  aa  haben;  erst  seit  geatem,  auf  der  Reiae 
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voo  Trier  naeh  Pr&m,  fange  ea  an  su  traaern,  dber  Nacht 
seieo  ihm  die  Fösae  aDgeschwollen. 

Ich  fand  bei  der  Untersochong  des  Hengstes  aufgereg- 
ten fieberhaften  Puls,  knrxe  Respiration,  mangelnde  Fress* 
lust,  geringen  missfarbigen  Nasenausflass,  ziegdroth  ge- 
fleckte Nasenschleimhaut,  starke  empfindliche  AnscbiveUung 
der  Hindernisse  mit  knotig  aufgetriebenen  LympbgefSssen. 

Diesem  semiotischen  Befunde  nach  diagnosticirte  ich 
verdächtige  Druse  re9p,  ausbrechenden  Hauttvnrm,  rich- 
tete dieser  Diagnose  nach  das  therapeutische  Verfahren  ein, 
Hess  namentlich  auch  das  Pferd  streng  isoliren. 

Des  andern  Tages  machte  die  Krankheit  insofern  Fort* 
schritte,  als  auch  der  ganze  Kopf,  die  Brust  nebst  deii 
VorderfQssen  betrfichtlieh  ödematös  anschwollen,  wodurch 
Patient  ein  unförmliches,  eigenthfimliches  Ansehen  erhielt. 
Im  weiteren  Verlaufe  mftssigte  sich  das  Fieber  etwas,  des- 
gleichen die  ödematöse  Geschwulst,  nachdem  sie  scarificirt 
worden  war,  auch  verschwanden  die  knotenartigen  Beulen 
an  den  Hinicrf&ssen,  wogegen  jedoch  zwei  Beulen  am 
Kopfe  erschienen,  die  geöffnet  Blutserum  entleerten^  in  der 
Folge  aber  schnell  und  gut  vernarbten,  endlich  ganz  ver- 
schwanden. Das  Athmen  wurde  schnaufend,  sehr  be- 
schwerlich, wurde  zuweilen  von  Hasten  unterbrochen;  b« 
der  Auskultation  der  Brust  konnte  ich  ein  vesikuläres  Ge- 
räusch der  Brust  gar  nicht  vernehmen.  Der  Nasenausfluss 
vermehrte  sich  nun  bedeutend,  er  wurde  nach  Verlauf  von 
4  Tagen  copiös,  eitrig,  mit  Blutstreifen  untermischt  and 
schrecklich  fötid;  anfTallend  war  hierbei  die  Fftrbung  der 
Naseusch leimhaut,  sie  erschien  punkt-  und  strichweise  mit 
Sugillationen  besetzt;  der  ansiliessende -Eiter  vertrodrnete 
an  den  NasenrSndern  zu  Borken,  auch  war  die  ganze  Na- 
senhöhle von  solchen  Borken  dicht  besetzt,  nach  deren  Ab- 
lösung die  Schleimhaut  gewöhnlich  blutete.  Anf  diese 
Weise  glichen  die  Eiterkrusten  anPs  Täuschendste  znsam- 
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mengefloasnen  RoUgeschworeD,  und  worden  bei  oberflXch« 
licher  Betrachtung  einem  Jeden  als  solche  erschienen  sein. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Pferd  sich  nie  niederlegte, 
wenig  frass  und  dabei  sehr  abmagerte;  die  Aihmnngsbe- 
schwerden  traten  dabei  immer  stärker  hervor,  die  Vorder- 
fusse  wurden  weit  auseinander  gestellt,  die  ausgeathmete 
Luft  verpestete  die  ganze  Umgebung. 

Keins  der  angewandten  Heilmittel,  als  welches  ich  auch 
besonders  Acidum  sulphuricum  beständig  im  Trinkwasser 
geben  Hess,  vermochte  die  Krankheit  in  etwas  abzuändern. 
Am  17ten  Tage  der  Behandlung  verendete  der  Hengst  ste- 
henden Fusses,  denn  er  brach  erst  beim  letzten  leicht  ver- 
hausten  Athemzuge  zusammen. 

Die  Section  wies  keine. dem  Rotz  oder  Wurm  zuge- 
hörigen pathologischen  Veränderungen  am  Cadaver  nach, 
sondern  nur  solche  einer  Pkihisis  pulmonalis»  Die  Lun- 
gen waren  bis  auf  kleine  Stelleu  völlig  exulcerirt,  das  Ca- 
tum  thoracis  stellte  ein  Empyem  in  optimß  forma  dar, 
es  war  durchaus  mit  d&nnflfissigem,  penetrant  stinkenden 
Eiter  angefQlit^  als  Rudimente  der  Lungen  zeigten  sieh  hier 
und  da  einzelne  bandförmige  Fäden. 

Das  ganze  Krankheitsbild  Hess  somit  allerdings  eine 
Täuschung,  eine  Verwechslung  mit  Rotz  zu,  so  namentlich 
durch  das  Erscheinen  von  Beulen  im  Laufe  der  Lymph- 
gefässe  an  verschiedenen  Körperstellen ,  durch  die  Nasen- 
blennorrhöe  und  Eiterborken  in  der  Nase,  die,  wie  gesagt, 
frappant  Rotzgeschwuren  glichen.  Ich  muss  gestehen,  dass 
ich  längere  Zeit  in  der  Bestimmung  der  Diagnose  schwankte; 
die  sich  steigernde  Athemnoth,  der  citrige,  tuberkulös- 
stinkende  Ausiluss,  das  baldige  Verschwinden  der  Beulen 
und  die  Nichtaffection  der  Submaxillardrusen  brachten  mich 
am  Ende  auf  die  richtige  Bahn. 

Das  Mitleiden  der  LymphgeHlsse  und  der  Ausbruch 
Ton  Beulen  mag  wohl  seiifie  Erklärung  in  einer  nach  und 

Mag.  f.  ThlerheOk.  XZIV.  IV.  3Q 
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nach  sich  ausgebildeteo  Pyaemie  fioden,  TermitteUt  wel- 
cher diese  Gefässe  gereist  und  xn  Reactionen  veranlasst 
wurden. 


2.    Hotizen  aiu  d«r  Praxis. 

1.     Amputation  eines  Hinterschenkels. 

Auf  einem  mir  benachbarten  Dorfe  brach  diesen  Win- 
ter eine  Kuh  auf  dem  Glatteise  vor  der  Stallthurc  den 
rechten  Hintcrschenkel,  und  zwar  ziemlich  in  der  Mitte  des 
Schienbeins  {pssa  metatarsi).  Man  vernachlässigte  diese 
Fraktur,  legte  zwar  einen  losen  Verband  an,  der  aber  bei 
der  Unruhe  des  Thiores,  dem  Niederlegen  und  Aufstehen, 
seinen  Zweck  nicht  erfüllte;  denn  als  ich  nach  Verlauf 
dreier  Wochen  hinzukam,  hatte  sich  noch  nicht  die  ge- 
ringste Spur  voift  Callus  gebildet,  der  Ueberfuss  baumelte 
an  den  oberen  Scheukeltheilen  hin  und  her,  das  obere 
Knochenende  der  Fraktur  hatte  die  Haut  durchbohrt  und 
lag  frei  zu  Tage.  Der  Foss  fühlte  sich  unterhalb  der  Bruch- 
stelle heiss  an,  eine  Berührung  verursachte  der  Kuh  hef- 
tige Schmerzen ;  die  Beugeschnen  ^aren  stark  angeschwol- 
len, es  hatte  sich  bereits  Eiter  zwischen  Sehnen  und  Haut 
ergossen*,  der  Puls  fühlte  sich  bedeutend  irritirt  und  die 
Fresslust  fing  an  zu  sistiren. 

An  eine  Vereinigung  der  Bruchenden  durch  die  Heil- 
kraft der  Natur  konnte  hier  nicht  mehr  gedacht  werden. 
Trotzdem  wünschte  man  die  Erhaltung  der  Kuh,  weil  sie 
in  einigen  Wochen  kalben  sollte  und  immer  sehr  gut  im 
Milchnutzen  gewesen  war. 

Ich  entschloss  mich  demnach  zur  Amputation  des 
Fusses  an  der  Bruchstelle.  Nachdem  die  Kuh  hinreichend 
gefesselt  worden  war,  legte  ich  eine  starke  Schnur  gleich 
oberhalb  der  Bruchstelle  fest   um   den  Fuss,   durchschnitt 
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hierauf  mit  eiaigea  Messeraügen  xuersi  die  Haat,  daon  die 
Streck-,  laletzt  die  Beogesehnen;  nach  einigen  Miouten  war 
die  Kuh  des  ontern  Fasslheiles  ledig;  die  Blulaiig  war  trotz 
der  Compresse  siemlich  heAig,  deren  Stillang  gelang  in- 
dess  bald  und  zwar  durch  Druckverband  milteltt  Tampons, 
weiche  mit  Creosot  getränkt  waren  Die  Unterbindung 
gi'össerer  Arterien  mittelst  der  Heftnadel  hatte  ich  vergeb- 
lich versucht,  sie  wollte  in  den  harten,  verschwollenen, 
sehnigen  Theilen  nicht  gelingen. 

Die  um  den  Fuss  gelegte  Schnur  liess  ich  erst  am 
andern  Morgen  entfernen,  bis  dahin  aber  mit  Wasser  kfiblen. 

Einige  Stunden  nach  der  Operation  stellte  sich  die 
Eigen thümüelikeit  ein,  dass  die  Hautvenen  des  operirlen 
Schenkels  aneurysvatisch  anschwollen  ond  von  hier  aus 
eine  nicht  geringe  Blotung  an  verschiedenen  Stellen  durch 
die  unverletzte  Haut  erfolgte,  indem  das  Blut  durch  die 
Haut  hervorsickerte.  Begiessungen  deff  ganzen  Fusses  mit 
Wasser  beseitigten  auch  diese  Blulong,  nachdem  sich  wahr- 
scheinlich die  gestörte  Blutcircoiation  des  Schenkels  etwas 
geregelt  halte. 

Acht  Tage  später  fiel  der  untere  Theil  des  Schienbeins, 
der  aber  Haut  und  Sehnen  hervorgeragt  hatte,  nekrotisch 
ab,  worauf  aber  der  Stumpf  schnell  vernarbte,  so  dass  sich 
das  Thier  förmlich  auf  ihn  stfitzen  kann  und  sehr  gnt  auf- 
steht. In  der  Folge  erlangte  die  Kuh  ihre  Gesundheit  voll- 
kommen wieder,  sie  kalbte  gut,  gab  dann  ihr  frQheres 
Hilchqnantum  und  wird  noch  jetzt  im  Stalle  gehalten. 

2.    Abgang  eines  Stückes  Dünndarms  durch  den 

After. 

Vor  korzer  Zeit  behandelte  ich  einen  mit  dem  bösar- 
tigen Catarrhalficber  behafteten  Ochsen,  welche  Krankheit 
insofern  einen  missliehen  Charakter  an  sich  trug,  als  sie 
5  Tage  ohne  rationelle  Hülfe  geblieben   und  der  Mist  in 

30* 
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häufig  repetireoden  Entleerungen  von  wässriger  Beschaf- 
fenheit abging;  die  sonstigen  sciniotischen  Erscheinungen 
waren  die  hierbei  gekannten,  wie  z.  B.  thränende,  stark 
geröthele  Augen,  heisses  Maul,  hochgeröthete  Schleimhäute 
der  Luftwege  u.  s.  w. 

Ich  Hess,  da  das  ruhrartige  Leiden  des  Darmkanals 
das  prädominireude  war,  beruhigende  stopfende  Medika- 
mente in  Schleim  verabreichen,  die  Diarrhöe  wurde  aber 
immer  heftiger,  zuletzt  blutig;  in  der  letzten  Zeit  äusserte 
Patient  Kolikachmerzen  durch  Aufstehen  und  Wiederuie- 
derlegen.  Schon  am  andern  Tage  meiner  Behandlung  ver- 
endete der  Ochse. 

Der  Besitzer  wünschte  von  mir  die  Obduktion  des 
Cadavers,  weil  das  Thier  ei*st  8  Tage  in  seinem  Besitz  ge- 
wesen war,  um  einen  etwaigen  redhibitorischen  Fehler 
feststellen  zu  können,  an  den  die  Landleate  hier  sehr  gern 
glauben.  • 

Als  ich  iu  den  Stall  kam,  untersuchte  ich  die  zuletzt 
vom  Thiere  abgegangenen  blutigen  Darmexcremente,  in 
denen  ich  zu  meiner  Ueberraschung  ein  Fuss  langes, 
franzig  abgetrenntes  Stuck  Dünndarm  fand,  des- 
sen Schleimhaut  aufgelockert,  schwarzbraun  geröthct  und 
mit  blutigem  Darmschleim  bedeckt  war. 

Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  suchte  ich  zunächst 
darnach,  ob  iu  dem  Darmtractus  eine  Unterbrechung  sich 
vorfinde j  ich  brauchte  nicht  lange  zu  suchen,  als  ich  im 
Verlaufe  des  Dünndarms  die  betreffende  Lücke  vorfand,  in 
die  genau  das  vorgefundene  Darmstfick  einpassfe.  Der 
ganze  Dünndarm  war  in  seinen  Häuten  verdickt,  besonders 
dessen' Scbleimhaut  aufgelockert,  stark  entzündet  und  mit 
blutigem  Schleim  bedeckt;  am  meisten  dunkelgeröthet  er- 
schien die  Stelle  des  Dünndarms,  aus  der  sich  ein  Thejl 
brandig  abgelöst  und  per  anum  entleert  hatte.^  Darmexcre- 
mente fanden  sich  in  der  Bauchhöhle  nicht  vor,  es  ist  so- 
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mit  wobl  wahrscbetolich,  das8  das  Darmstück  erst  im  leis- 
ten Todeskampfe  sphacelös  abgestossen  vvurde. 

3.     Tbierärxtliche  Brutalitfiten. 

In  diesem  Magazine  von  1857  berfihrt  Sehr a der  in 
dem  Aufsätze:  „Veterinfirische  Antiqnitäten  und  Coriosa^* 
auch  den  Aberglauben  in  yerschiedenen  Lfiudem  und  zu 
verschiedenen  Zeiteu,  was  mich  vcraolasst,  in  Kfine  hier 
mitzutheilen,  welche  wichtige  Rolle  der  Aberglaube  in 
derEifel  bezOglich  der  Thierheilkunde  noch  heuligen  Ta- 
ges bei  dem  gewöhnlichen  grossen  Publikom   spielt* 

Auf  dem  Lande  wird  man  selten  in  einem  Stalle  ein 
Büschelcheu  geweihterPalmen  (Buxus  sempervirenM  L.) 
vermissen,  das  onter  einem  Balken  oder  ober  der  Thür  auf« 
gesteckt  ist  und  dem  Viehe  Gedeihen  bringen  uod  es  vor 
UnilSlIen  bewahren  soll. 

Nach  Prüm  finden  im  Mai  eiues  jeden  Jahres  grosse 
Prozessionen  von  Landlenten  —  Männern,  Weihern  und 
Mädchen  —  Statt,  und  zwar  zum  Zwecke  der  Verhinde- 
rung von  Seuchen  unter  Menschen  und  Thieren;  es  wer- 
den von  solchen  Prozessionen  unter  fiblichen  Gebeten  be- 
stimmte Orte  dreimal  umgangen,  so  naoientlich  ein  Bäus- 
eheo  mit  aufgestellten  Heiligenbildern,  ein  verfallener  Brun- 
nen, ein  hölsernes  Kreuz  auf  dem  Markte  und  der  Hoch- 
altar in  der  Kirche.  Mit  diesen  Wallfahrten  nach  Prüm 
ist  ein  starker  Kram-  und  Viehmarkt  verbunden. 

Zu  demselben  Zwecke  wie  diese  Prozessionen  wer- 
den  auch  hierorts  von  der  Schuljugend  im  Herbste  alte 
brennbare  Gegenstande,  z.  B.  Körbe,  Besen  n.  s.  w.,  gesam- 
melt, die  dann  auf  die  Bergeshöhen  getragen,  dort  zu  ho- 
hen Stössen  aufgeschichtet,  am  Abende  des  Michelstages, 
zur  grossen  Belnstigung  der  Kinder,  in  dem  sogenannten 
„Michelsfeuer^  in  Fammen  aufgehen. 

Schliesslich  noch  ein  specielies  Beispiel: 
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In  meiDem  Wohaortc  vcrlangle  eine  Familie  die  Un- 
tersuchung einer  Kuh.  Ich  suchte  znuSchsl  zn  erforschen, 
.worüber  denn  eigentliclv  geklagt  werde,  was  man  Krank- 
haftes wahrgenommen  habe,  erhielt  aber  ausweichende  Ant- 
worten, aus  denen  Niemand  klug  werden  konnte.  Es  blieb 
mir  sonach  nur  ^ie  Erforschung  des  Zustandes  durch  eigne 
Anschauung  und  Untersuchung  übrig,  wovon  das  Resultat 
war,  das8  ich  die  Kuh  als  eine  völlig  gesunde  erklären 
konnte. 

Erst  nach  dieser  Erklärung  von  meiner  Seite  wurde 
mir  berichtet,  dasa  seit  einer  Reihe  von  Jahren  alle  Kühe 
in  diesem  Stalle  maass  würden,  d.  h.  fast  gar  keine  Milch 
mehr  gäben;  man  habe  die  besten  Milchkühe  angekauft, 
aber  eben  nur  mit  demselben  Erfolge;  auffallend  sei  es, 
dass  schon  nach  einigen  Tagen,  seitdem  das  Vieh  (ein 
Stuck)  im  Stalle  stehe,  sich  das  Haar  auf  dem  Rücken 
sträube,  es  endlich  sogar  abmdgi*e;  man  wisse  aber  die  Ur- 
sache davon,  ein  böser  Mensch  habe  ihnen  das  angethan, 
und  sie  würden  es  nicht  anders  als  durch  Beten  los. 

Ich  suchte  nun  den  Leuten  das  Unsinnige  eines  solchen 
Glaubens  und  die  natürlichen  Ursachen  des  geklagten  Uebel* 
Standes  begreiflich  zn  machen,  indem  ich  ihnen  auseinan* 
dersetzte,  dass  die  Beschaffenheit  des  Stalles  allein  die 
Schuld  ihrer  Klage  trage,  denn  er  sei  für  eine  Kuh  zu  gross, 
mithin  im  Winter  zu  kalt  (es  hätten  5  Kühe  darin  Raum 
gehabt);  er  sei  schlecht  gepflastert,  habe  gar  keinen  Ab- 
flusB,  da  sich  die  Mistjauche  fusshoch  darin  ansammle» 
mithin  die  Kuh  nie  trocken  liege;  er  habe  soviel  Oeffnan- 
gen,  Fenster  und  Thüren,  dass  das  Thier  von  einer  bestän- 
digen Zugluft  getroffen  werden  müsse,  wovon  ein  Strän* 
hen  des  Haars,  Verlust  des  Appetits,  Aboahme  an  Fleisch 
und  Milch  sehr  notfa wendige  Folgen  seien. 

Das  half  aber  Alles  nicht,  man  schien  mich  im  Ge- 
gen theil  wegen  meiner  Ungläubigkeit  mitleidig  zu  belächeln 
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und  erbat  ftieh  schlieMlich  von  mir  dn  GesuadheiUatle«! 
mit  dem  geDauen  Signaleroeni  der  Kuh. 

Ich  stellte  das  verlanf^te  Attest  aas;  der  Eigner  der 
Kah  holte  es  selbst  aas  meiner  Wohnung  ab.  Wie  viel 
kostet  es?  war  seine  Frage.  Mit  der  Untersuchung  15Sil- 
bergroscfaeu,  erwiederte  ich.  Unter  schlauem  Lächeln  Yfur» 
den  mir  die  verlangten  15  Sgr.  eingehändigt,  mit  der  Be- 
merkung: ,^ie  hätten  viel  mehr  fordern  können,  denn  was 
Sie  verlaugt,  hätte  ich  doch  geben  mussen.^^ 

Was  wollen  Sie  denn  nun  eigentlich  mit  dem  Attest 
.  machen?  fragte  ich  neugierig.  —  Damit  wallfahrte  ich  mor- 
gen nach  Trier;  wenn  ich  von  dort  die  Kehr  habe,  wird 
es  anders  mit  meinem  Vieh  werdeu,  das  können  sie  heilig 
glauben. 

Der  Mann  ist  wirklich  nach  Trier  gewallfahrtet,  hat 
aber  den  Stall  belassen,  wie  er  war. 


XI. 

Nachtrag  im  itm  Heteraplasieeit  *) 

Von 
Dr.  Paul  Gleisberg,  Magister  der  Veter.-Kande. 

▼om  Caaerold  imd  ^vom  0tahlkreba. 

Es  ist  vielfach  von  uns  erwähnt  worden,  dass  die 
Pseudoplasmen  mannigfache  Uebergänge  ku  den  gutar- 
tigen Neubildungen    darbieten.     Diejenigen  Pseudoplas- 


*)  Mao  sehe  dieses  Magaxiir,  Jahrg.  XXI.,  S.  1  n.  f.  Uober 
die  dortige  Abhandloog  des  Herrn  Vcrfcssers  ist  eine  Kritik  einge- 
gangen, welche  wir  der  Berichtigung  nvd  der  Unpartheilichkeit  we- 
gen am  finde  dieses  Heftes  mittheilen.  Redaction. 
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meQ  nuD,  welche  vorherrscheDd  aus  gi^osseo,  schoUenäha- 
licheD,  platten  Zellen  bestehen,  haben  sich  zum  Theil  ihrer 
Bösartigkeit  entSussert,  und  stellen  so  eigentlich  das  Mit- 
telglied zwischen  gut-  und  bösartigen  Geschwülsten  dar. 
Alibert  führt  sie  unter  dem  Namen  Cancroide  auf; 
diese  Geschwülste  kommen  vorzüglich  in  der  Haut  vor, 
und  von  dem  Umstände  ausgehend,  dass  sie  fast  nie  Meta- 
stasen setzen,  Hess  sich  Ecker,  Mayer,  Lebert  und 
von  BSrensprnng  verleiten,  sie  als  einfache  papilläre 
und  epidermoidale  Hypertrophie  der  Haut  zu  betrachten, 
und  ihnen  jede  constitutionelle  Beziehung,  jede  Fähigkeit, 
allgemein  zu  werden  und  an  anderen  Punkten  aufzutreten, 
abzusprechen,  sie  also  ganz  aus  der  Reibe  der  Krebse  zu 
streichen.  Man  ging  noch  weiter,  man  leugnete  überhaupt 
das  Vorkommen  des  Krebses  in  der  Haut,  wie  es  Mayer 
tliat,  was  jedoch  durch  vielfache  Thatsachen  widerlegt  ist, 
denn  es  besteht  heut  zu  Tage  kein  Zweifel  mehr  darüber, 
dass  der  wahre  Krebs  in  der  Haut  vorkommen  kann,  als 
auch  jene  Bildung,  die  wir  mit  dem  Namen  Cancroid 
bezeichnen,  und  die  von  einer  einfachen  papillären  Hyper- 
trophie der  Haut  mit  ungewöhnlich  dicker,  obwohl  häufig 
weicher  Zellenlage  (rete  Malpighii  und  epidermis)^  ausgeht. 
Allein  so  lange  diese  Bildungen  einfach  als  Papillarge- 
sch Wülste  bestehen,  sind  sie  noch  nicht  cancroid,  d.  i. 
krebsähnlich,  sondern  sie  sind  den  gutartigen  Epiteliomeo, 
wie  den  Warzen  und  Condylomen,  noch  vollkommen  gleich- 
zuachten.  Man  findet  sie  zusammengesetzt  aus  dichtge- 
drängten Säulen,  welche  an  ihrer  Oberfläche  manchmal 
noch  mit  der  normalen  Epidermislage  bekleidet  sind,  und 
welche  hauptsächlich  aus  epidermoidalen  Zellen  bestehen, 
in  deren  Centrnm  eine  Gefassschlinge  sich  befindet,  ganz 
wie  es  vorkommt  bei  den  Warzen  und  Condylomen»  Diese 
Papillargeschwülste  können  als  Warzen  oft  Jahre  lang  be- 
stehen und  ihren  gutartigen  Charakter  behaupten,  bis  sie 
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plöUlleh  cancroid  werden.  Aber  woriu  besteht  deno 
der  cäncroide  Charakter?  Nicht  in  der  UebemShrnng 
der  Papiüarschicht,  nicht  in  der  enormen  Zellenproduktion 
80  der  Oberfläche  der  Haut,  aondem  lediglich  darin,  das« 
sich  spüter  in  dem  Innern  des  erkrankten  Gewebes  Höh« 
len,  Alveolen  bilden,  die  mit  Zellen,  welche  den  epider- 
moidalen  Charakter  an  sich  tragen,  ausgefSUt  sind.  Diese 
Höhlen  sind  gross,  makroskopisch  und  von  den  FSchern 
des  Krebsgernstes  dadurch  unterschieden,  dass  sie  nicht 
ans  neugebildetem  Bindegewebe  constituirt  sind,  wie  diese, 
sondern  mitten  in  den  alten  Gewebscentren  auftreten;  ihr 
Inhalt  ist  nicht  milchig,  rahmig,  wie  bei  den  exquisiten 
Krebsformen,  sondern  käsig,  schmierig.  Der  Verlauf  der 
Cäncroide  ist  der,  dass  zunfichst  local  massenhafte  Epi- 
dermiswucherung  und  Papillarhypertrophie  auftritt,  welche 
später  eine  analoge  Wucherung  in  der  Tiefe,  Eutstehung 
von  Epidermiszellen  in  den  tiefen  Schichten  der  Cutii  folgt. 

Die  Frage  betreffend:  Kommen  die  cancroiden  Ge- 
schwfilste  nur  an  der  Haut  vor,  so  ist  dieselbe  dahin  zu 
beantworten,  dass  dieselben  von  den  Knochen  theils  secun- 
dar,  der  Degeneration  der  Haut  folgend,  wie  s«  B.  nach 
Lippen  cancroid  am  Unterkiefer,  theils  primär,  mit  und 
ohne  späterer  gleicher  Entartung  der  Haut,  beobachtet  wur- 
den. Rudolph  Virchow  hat  ausserdem  metastatisch 
Cancroidalveolen  sowohl  in  den  Lymphdrüsen,  als  auch  in 
der  Lunge,  Leber  bis  sur  Grösse  einer  welschen  Nuss  an- 
getroffen. — 

Die  Fähigkeit  %vl  recidiviren  ist  schon  von  den  gutar- 
tigen Epidermoidalgeschwfilsten,  wie  den  Warzen,  Condy- 
lomen, her  bekannt,  diese  Recidivt^higkeit  ist  bei  ihnen 
jedoch  nur  eine  locale,  und  nur  bei  den  Cancroidgeschw Ol- 
sten kommen  allgemeine  metastatische  Reddive  vor. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Epithelialkrebses  bei  unse- 
ren nutzbaren  Hanssäugethieren ,    theils  auf  der  äusseren 
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Haut,  theüs  aaf  den  Schleimhäuten,  ist  bereits  berichtety 
und  es  blieb  uns  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern:  Ist  der 
sogenannte  Slrahlkrebs  der  Pferde  eine  hierhergehörige 
Krebsart?  Ich  biJlige  es  yollstSndig,  wenn  Hanbner  so 
wie  Hertwig  dieses  Debel  nicht  für  eine  deni  ScirrkuSj 
Mark  seh  warn  in  ähnliche  Bildung  hallen;  aber  darüber 
kann  kein  Zweifel  aufkommen,  dass  der  Stahlkrebs  der 
Pferde  den  Cancroiden  zugehörig  ist,  nnd  Ger) ach  hat 
deshalb  gewiss  mehr  gethan,  als  einer  allgemein  verbreite- 
ten Auffassung  einen  bestimmten  Ausdruck  geHeheu,  wenn 
er  die  Krebsnatur  dieses  Uebels  im  Jahrgang  VIII.  Heft  I. 
dieser  Zeitschrift  zu  beweisen  nnd  zu  stQtzen  sucht;  denn 
zunächst  angenommen,  was  wir  später  beweisen  wei*den,  — 
der  Strahlkrebs  sei  ein  Cancroid,  —  wodurch  unterschei- 
det sich   nun  Cancroid   von  Cancer?     Durch  nichts  We- 

s. 

sentliches.  —  Denn  dass  eine  Hypeiirophie  normaler  Ge- 
webselemente  das  Uebel  einleitet,  kommt  bei  ganz  exqui- 
siten Krebsformen  gleichfalls  vor;  dass  die  epidermoidale 
Zelle  in  der  Geschwulst  vorherrscht,  kann  gleichfalls  nicht 
gegen  beweisend  sein,  denn  wir  mussten  uns  ja  immer  und 
immer  wieder  sagen:  der  Krebs  enthalte  nie  ein  heterolo« 
ges  morphologisches  Element.  Dass  diese  Krebsform  län- 
gere Zeit  örtlich  bleibt  und  erst  spät  und  spärlich  Meta- 
stasen setzt,  kommt  ihr  auch  nicht  allein  zu,  denn  dieses 
Schicksal  tbeilt  sie  ja,  wie  eben  genügend  erörtert,  mit  dem 
Faserkrebs,  der  oft  Jahre  lang  auf  eine  äusserst  kleine 
Steile  beschränkt  bleibt.  Nur  der  Umstand  allein,  daas 
seine  grQndliche  Exstirpation,  rechtzeitig  vorgenommen,  in 
vielen  Fällen  zu  dauernder  Heilung  f&hrte,  scheint  ihm 
einen  von  den  Krebsgeschwülsten  gesonderten  Platz  in  dem 
nosologischen  System  anzuweisen,  jedoch  ist  dabei  zu  be- 
denken, dass  die  anderen  Krebsmodificationen  viel  zu  sel- 
ten an  der  Operation  zugänglichen  Stellen ,  oder  wenig- 
stens, wenu  auch  dem  Messer  zugänglich,  doch  unter  aol- 
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chen  die  Operation  sehr  erschwerenden  Umständen,  >Tie 
in  den  Knochen,  an  der  Parotis,  vorkommen,  als  dass  Ähn- 
liche Erfahraugen  au  ihm  gemacht  werden  konnten. 

Ist  der  Strahikrebs  ein  solches  Cancroid? 

Haubuer  hat  das  unleugbare  Verdienst,  durch  seine 
sehr  schätzenswert  he  Abhandlung  Aber  den  Strahlkrebs 
viele  sich  hier  eingeschlichene  IrrthQmer  siegreich  bekSmpfl, 
und  die  Analogie  zwischen  dem  sogenannten  Strahlkrebs, 
Strahlschwamm  und  der  papillären  Hypertrophie  mit  enor- 
mer Zellen  Wucherung  an  der  Oberfläche  der  Fleischsohle 
und  des  Fleischstrahls  nachgewiesen  zu  haben,  aber  son- 
derbarer Weise  begnögt  sich  Hanbner  mit  diesem  Be- 
fund und  will  nichts  von  der  cancroiden  Natur  des  Uebels 
wissen,  während  für  ihn  nur  noch  zu  ermitteln  blieb: 
kommen  in  der  bei  diesem  Uebel  so  stark  hypertrophischen 
Coriumsubstanz  der  Fleischsohle  uud  des  Fleischstrahls 
makroskopisch  erkennbare  Hohlräume  vor,  die  mit  epider* 
moidalen  Zellen  erffiUt  sind,  odei  nicht?  Sowie  diese 
Frage  durch  Thatsachen  beantwoi^t  ist,  wird  jede  wei- 
tere Debatte  darüber  überflüssig.  Man  hat  den  Strahlki'ebs 
auch  Schwamm  genannt,  weil  in  der  That  ein  Durchschnitt 
der  euorm  verdickten  und  mit  den  mannigfachsten  Aus- 
wüchsen besetzten  Coriumschicht,  bald  grössere,  kald  klei- 
nere Hohlräume  (Alveolen),  die  sehr  wohl  mit  unbewaff- 
netem Auge  erkennbar  sind,  welche  mit  einer  granlichen, 
schmierigen,  übelriechenden  Substanz  erfüllt  sind,  zeigt 
Man  darf  nur  ein  wenig  diese  Substanz  mit  Wasser  ver- 
dünnen und  bei  einer  massigen  Vergrösserung  unter  dem 
Mikroskop  unters'uchen,  so  wird  man  sofort  diese  grossen, 
platten,  mehr  schollenartigen  Zellen,  welche  sich  gegen  alle 
Reagentien  indifferent  verhalten,  erkennen.  Man  halte  mir 
nicht  ein,  dass  bei  Pferden  metastatische  Geschwülste  nach 
Strahlkrebs  noch  nicht  beobachtet  und  beschrieben  wur- 
den, und  aus  diesem  Grunde  schon  die  cancroide  Natur  zu 
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bezweifeln  seL  Dies  hat  einen  doppelten  Grund:  einmal 
werden  die  Thiere  in  der  Regel,  sobald  man  sich  von  der 
Unfruchtbarkeit  der  gegen  das  Leiden  angewandten  Mittel 
überieugt  hat,  ans  ökonomischen  Rücksichten,  vorzeitig, 
ehe  es  also  zu  Metastasen  kommen  konnte,  getödtet,  und 
dann,  selbst  wenn  das  Leiden  lange  genug  bestand,  um  an 
entfernteren  Orten  analoge  Degeneration  zu  veranlassen,  so 
sind  die  pathologisch  •  anatomischen  Kenntnisse  unter  den 
Thierärzten  noch  so  äusserst  wenig  verbreitet,  dass  manch^ 
schönes  hierher  bezügliches  Material  unverwerthet  der  Ver- 
gfioglichkeit  anheimnilt.  Nur  erst,  nachdem  wir  durch 
diese  oben  gemachten  Andeutungen  dem  Cancroid  seine 
Stellung  in  der  Reihe  der  Krebsgesch Wulste  gesichert  ha- 
ben, kann  es  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  wir  behaup- 
ten, dass,  wenn  der  Strahlkrebs  ein  Krebs  ist,  er  ein 
Cancroid  sein  mnss.  Ohne  die  vorhergegangene  Erörte- 
rung wurde  eine  solche  Behauptung  als  eine  Contradictio 
in  adjecto  erscheinen  müssen.  In  der  Abhandlung  von 
Haubner  heisst  es:  ,Jrotz  der  sorgfältigsten  mikrosko- 
pischen Untersuchung  Hess  sich  in  den  hypertrophischen 
Gebilden  keine  Einlagerung  fremdartiger  Gewebe,  noch  we- 
niger eine  Einlagerung  von  Krebsmasse  auffinden  (vergleiche 
Förster,  Atlas  u.  s.  w.)*  Ueberall  fanden  sich  nur  die 
normalen  Gewebstheile,  d  i.  Bindegewebsfasern  in  den 
Weichthcilen  und  junge  vergrösserte  üornzellen  dort,  wo 
die  Wucherungen  ein  horniges  Gefüge  hatten.^'  Ich  mnss 
offen  gestehen,  dass  ich  dies  mit  einer  gewissen  Indigna- 
tion las.  Dass  man  sich  doch  durchaus  nicht  von  dem 
Gedanken  trennen  will«,  als  enthalte  eine  Krebsgeschwulst 
etwas,  was  sonst  im  Körper  nicht  vorkommt,  als  seien  in 
ihr  Zellen  der  abentheuerlichsten  Gestalt  in  einer  Art  und 
Verbindung  enthalten,  wie  man  ihnen  sonst  nie  im  Körper 
begegnete. 

*  Wenn  man    diesen   fast   an   Aberglauben   grenzenden 
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Irrtham  so  hSoßg  wiederGndet,  so  möchte  man  wabriich 
den  in  solchen  Vororfheilen  Befangenen  den  guten  Rath 
ertheilen,  lieber  hier  vom  Gebrauche  des  Mikroskops  gans 
abzusehen  und  sich  bei  der  Diagnose  doch  ja  nur  an  die 
makroskopischen  Formen  zu  halten,  um  nicht  solchen  Irr- 
thumern  zu  verfallen.  —  Die  Krebszelle  gehört  in  das  Reich 
der  Fabeln*);  dass  man  nur  jonge,  vergrösserte  Hornzel- 
len,  das  sind  eben  Epidermoidalzellen,  neben  Bindegewebs- 
böndeln  vorfand,  will  ich  gern  glauben,  da  in  einem  Can- 
croid,  so  lange  es  rein  für  sich  bestand,  noch  nie  etwas 
Anderes  vorgekommen  ist.  Wus  das  Beziehen  auf  den 
Förster^schen  Atlas  anbelangt,  so  ist  es  wirklich  eine 
nicht  zu  billigende  Procedur,  wenn  man  bei  der  mikrosko- 
pischen Untersuchnng  einer  Geschwulst  die  gewonnenen 
Resnltate  mit  einer  Abbildung  aus  einem  mikroskopischen 
Atlas  vergleicht,  und  durch  die  gefundene  Aehulichkeit 
oder  Unähnlichkeit  sich  zu  weiteren  Schlössen  berechtigt 
glaubt.  Ohne  die  Abbildungen  aof  Tafel  XI.  gesehen  zu 
haben,  so  können  sie  doch  nichts  enthalten,  als  verschie- 
de ngestaltete,  bald  runde,  'bald  uni-,  bald  multipolare,  theils 
kernlose,  theils  kernhaltige  Zellen,  neben  einem  oder  meh- 
reren Kerueohaufeo,  Kernchenzellen,  Fasern  n.  s.  w.  Mö- 
gen nun  die  gefundenen  Ergebnisse  der  mikroskopischen 
Untersuchung  diesen  meist  nur  schematisch  gehaltenen  Zeich- 
nungen vergleichbar  sein,  oder  nicht,  so  hat  es  weder  flir 
die  positive  noch  negative  Diagnose  einen  Werth,  indem 
sich,  die  Zellen  mögen  auf  Tafel  XI.  gemalt  sein  wie  sie 
wollen,  in  gutartigen  Geschwülsten  wie  normal  ernährten 
Geweben  sich  Elemente,  Zellen,  Fasern  u.  s.  w.  vorGoden 
werden,  die  jenen  vollkommen  Shnlich  sind.  Doch  genug 
dieser  Polemik. 

Der  Strahlkrebs   ist  in  der  That    ein   dem   Can- 


*)  Anmerkung  iat  am  Schiasse,  da  hier  der  Raum  gebricht. 
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croid  analoger  Zustand.  Jan  Beginn  des  Uebels  haben  wir 
eine  excessive  Uornhaulbiidong,  wobei  dasselbe  seine  Festig- 
keit verliert,  indem  den  übermässig  gebildeten  Epidermoid 
dalzellen  durch  unausgesetzte  Apposition  jüngerer  Zellen- 
lagcn  keine  Zeit  bleibt,  sich  zu  einem  solideu  Hörn  um- 
zuwandeln. Gleichzeitig  tritt  eine  Uebernährung  der  Fleisch- 
soble  und  des  Fleischstrahls  ein,  die  kleinen  Wärzchen  ge- 
stalten sich  zu  condylomähnlichen  Gebilden  um,  welche 
theils  vereinzelt,  theils  zusammengehäuft  sitzen.  Diese  Pa- 
pillen sind  gefassreich.  Auch  die  Fleisch  plättchen  bethei- 
ligen sich  an  dieser  Uebernährung,  die  schwammigen  Fh  isch- 
masseu,  die  nach  Art  der  Hornmassen  hoch  emporschiesaen, 
sind  auf  eine  Hypertrophie  dieser  Tbeile  zurückzuführen. 
Auch  blamenkohl-fedcrbartähnliche  Excrcsceuzeu  wuchern 
an  der  untern  Fläche  der  Fleischsohle,  die  Uornsohle  wölbt 
sich  stärker  hervor,  uud  kommt  mit  Zunahme  der  Wuche- 
rung in  der  Fleischhau l  des  Hufes,  immer  dünner  und  wei- 
cher werdend,  endlich  ganz  zum  Schwinden,  so  dass  die 
enorme  hypertrophische  Fleischsohle  nebst  Flcischstrahl 
mit  ihren  üppig  emporgeschosseuen  Excrescenzen  anföng- 
lich  nur  Iheil weise,  später  ganz  frei  zu  Tage  liegen.  Diese 
Excrescenzen  erhalten  ganz  analog  den  gutartigen  Waraen 
und  Condylomen  Schlingen  erweiterter,  dünnwandiger  Ge- 
fässe,  welche,  wenn  sie  sehr  reichlich  in  den  Neubildungen 
vertreten  sind,  die  ganze  Wucherung  in  eine  dunkelrothe, 
weiche,  leicht  blutende  Masse  verwandeln.  Die  bald  feig- 
warzenähnlichen,  bald  blumenkohlenartigen  Auswüchse  ha- 
ben mitunter  eine  halb  fleischig,  halb  hornige  BeschafTen- 
heit,  was  von  einer  Einlagerung  epidermoidaler  Zellen  in 
ihre  Substanz  herrührt. 

Die  Hornbildung  wird  später  ganz  aufgehoben,  die  zu 
Tage  liegende  Wucherung  sondert  nichts  ab,  als  eine  höchst 
missfarbige,  übelriechende  Flüssigkeit. 

Zu  erwähnen   ist  schliesslich  noch,    dass    dieses   mit 
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Recht  so  sehr  gefQrcbtete  Debel  meist  in  den  Eckstrebe- 
winkeln beginnt,  und  Ton  da  ober  Sohle  und  Strahl  sich 
ausbreitet 

AnmerkoBg;  Leber!  ist  meines  Wisaeas  gegenwirlig  der 
Einzige,  welcher  die  specifisrhe  Krebsselle  noch  vertritt,  ond  die 
Gut-  and  Bösartigkeit  einer  Geschwulst  nach  dem  histologischen 
Beftinde  bei  dem  Lebenden  bestimmen  so  fcAnaen  vorgiebl,  doch 
moss  er  sich  nicht  blos  Einmal  in  der  Art  getauscht  hsben,  wie  es 
der  von  Velpeda  (Traitö  des  Malades  da  sein.  Paris  1654.  Pr6- 
face  XII.)  milgetheihe  Fall  beweist.  -—  Es  war  eine  Gbröse  Sarko- 
kele  des  Hodens  bei  einem  Manne  von  28  Jahren;  Lebert  fand 
darin  nnmillelbar  nach  der  Operation  die  fibroplastischen  Elemente 
(Bindegewebsk(yrper)  und  erklärte  das  Gewebe  tiei  Abwesenheit  der 
spedfiscben  Krebsselle  für  eine  Homöomorphie,  und  hielt  sie 
folglich  für  gutartig.  Befand  und  Dtsgnose  waren  richtig,  die  Pro- 
gnose als  unmittelbare  Folgerung  som  wenigsten  voreilig.  —  In 
einer  zweiten  Mittheilung  Ober  den  Patienten,  der  nsch  der  Ope- 
ration sahireiche  Geschwfilste  in  dem  Unterleib  beksm,  nakm  Le- 
bert sein  Wort  nicht  zurück  und  wiederholte,  dsss  das  Pseudo- 
plasma  nichts  Krebshaftes  enthalte  ond  sich  nach  dem  Befund  der 
schlanken  Spindelzellen  ond  fibroplastischen  Körperchen  als  ein 
fibroider  oder  fibropiastischer  Tumor  ergebe,  dass  sich  aber  trotz- 
dem nachher  eine  Krebsdyskrasie  za  entwickeln  schien.  —  N^an 
Monate  nach  der  Operation  der  Sarkocele  starb  der  Patient,  und 
Lebert  fand  in  den  zahlreichen  Tumoren  des  Unterleibes  diesel- 
ben flbroplastischeoy  nicht  krehsigeo  Elemente,  wie  in  der  exstirpir- 
ten  Geschwulst,  welcher  Befund  ihn  zu  der  Annahme  einer  Dia- 
those  zur  Bildung  fibropiastischer  Tumoren  mit  einem 
analogen  Hergange  wie  beim  Krebse  veranlasst  hatte. 
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XII. 

Die  spMtame  R^tzkrukheit. 

Vom  Kreit-Thiera»!  Fried r.  Schmidl  in  Attendorn. 

Ueber  die  spootane  Entwicklung  der  RoUkrankheit 
war  man  bisher  noch  nicht  im  Klaren;  man  wuaste  nSm- 
lieh  noch  nicht,  woher  es  kam,  dass  das  eine  rotftige  Pferd 
an  der  linken,  das  andere  an  der  rechten  Seite  den  Nasen- 
ausfloss  hatte,  und  wusste  nicht,  weshalb  die  Einseitigkeit 
des  Nasenausflusses  zum  Entstehen  der  Rotskrankheit  er- 
forderlich ist.  Die  vor  8  Jahren  zum  ersten  Male  von  mir 
an  Pferden  gemachte  Beobachtung,  dass  der  Nasenausfluss 
der  einen  Seite  durch  Zugluft  von  der  andern  Seite  her 
entsteht,  gab  mir  das  erste  Licht  über  den  Ursprung  die- 
ser Krankheit  und  hat  mich  sodann  drei  Stadien: 

a)  einseitigen  Nasencatarrh, 

b)  verdächtige  Druse,  und 

c}  vollständig  ausgebildete  Rotzkrankheit, 
erkennen  lassen. 

Die  Kenntniss  der  Quelle  der  Rotzkrankheit  hat  es 
mir  auch  möglich  gemacht,  die  Krankheit  in  den  beiden 
ersten  Stadien  rasch  zu  heilen  und  überhaupt  sicher  zu 
verhüten. 

Der  einseitige  Nasencatarrh  geht  sehr  bald  in  die  ver- 
dächtige Druse  über.  Nur  ein  Pferd  sah  ich  mit  einsei- 
tigem Nasenausflusse  ohne  Drüsenanschwellung  im  Kehl- 
gange. 

Die  Zeit,  innerhalb  weicher  die  Krankheit  in  das  dritte 
Stadium  tritt,  habe  ich  sehr  verschieden  gefunden.  Ein 
Pferd  heilte  ich  noch,  welches  schon  ein  Jahr  unter  poli- 
zeilicher Aufsicht  gestanden  hatte;  bei  einem  andern,  wel- 
ches angeblich  erst  5  Wochen  rotzverdächtig  war,  zeigten 
sich  schon  Geschwüre  in  der  Nase. 
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Habea  Pferde  durch  Austeckari^  die  Ertcheinuugeo 
der  verd&cbtigea  Druse,  NasenausfluM  und  Drfiseuauachwel* 
luDg,  bekoaimeni  ao  aind  diese  Pferde  niclit  roU verdick* 
ii|;,  wie  sie  acheiiieiiy  aondera  voUsUndi^  rotsif;.  Gewöhn* 
lieh  findel  mao  dann  alali  einea  Gcachwftrea  dne  Narbe  in 
der  Nase.  Die  an|;e8leei(ten  Pferde  aind  von  Anfang  her 
gleich  denen  an  beurtheilen,  die  sifh  ioi  dritten  Stadium 
der  spontanen  Rotakrankheii  beßnden;  denn  ibue»  iat  das 
Gift  fertig  Aberliefert  worden» 

Den  angesteckten  Pferden  fehlt  in  der  Begel  der  Ca- 
tarrh,  weshalb  sie  sehr  wenig  Ausfluss  haben.  Auch  sind 
bei  ihnen  Geschw&re  und  Drfiaenatischweliuug  eher  vor* 
banden,  als  Naseuauafloaa. 

Bei  der  spontanen  Rotakraokheit  kann  man  mit  der 
grösslen  Sicherheit  vom  rotaigen  Pferde  auf  den  angigen 
Slall,  und  umgekehrt  vom  aogigen  Stalle  auf  daa  rotaige 
Pferd  schliessen. 

Sicht  mau  ein  Pferd  mit  eiiiacitigem  Maaeoanaflusse, 
so  kann  man  dem  Eigentbfimer  sagen,  von  «elcber  Seite 
die  Zugluft  im  Stalle  kommt,  oder  mit  anderen  Worten, 
an  welcher  Seite  des  Pferdes  die  offene  Thftr,  daa  offene 
Fenster  oder  die  durchlöcherte  Wand  bt,  oder  gewesen  ist, 
wenn  daa  Pferd  in  verschiedene  St&lle  kommt. 

Ebenso  kann  man,  wenn  man  den  Stall  sieht,  in  wel* 
chem  ein  Pferd  rotaig  oder  rolaverdflchtig  geworden  ist, 
sagen,  au  welcher  Seite  das  Pferd  den  AasAuss  bekom- 
men bat. 

Uier  nur  ein  Beispiel. 

Vor  ungefähr  3  Jahren  ei'iiblte  mir  ein  alter  Mann, 
dass  er  in  seiner  Jugend  ciu  rotsiges  Pferd  gehabt  habe. 
Dieses  Pferd  habe,  als  es  öbrigeua  noch  gesund  gewesen, 
lur  Heilung  eines  Nageltrittes  6  Woehen  bei  dem  Huf- 
schmied in  einem  Stalle  gestanden,  an  welchem  die  ThA- 
ren  wegeu  des  Durchganges  zur  Schmiede  den  ganzen  Tag 

Uag.  f.  TMeiheUk.  XXIV.  IV.  31 
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offi^D'  gewMei  ttien.  Seit  dieier  Zoit  habe  ^is  MImhI  eioen 
euMoitigeD  Nateniiiiifliiss  gehabt  uod  aa»  apflter  am  Rotz 
gefalicii.  Wal  die  Lahmheit  ki  dea  ^  Wocheo  nicht  ^ 
heilt  wc^rden  Deii,  habe  er  daa  Pferd  weafi,  eioige  Stundea 
aiiiknil  vrabnenden,  Fi\aiiad8  ^saigt.  Diaaar  höbe  dana 
geaagfci'  99Die  Lahmheit  will  ich  Dir  wähl  bcileo.  Aber 
dar  Burfsahnued  bat  Dein  Pferd  eifriercn  (sieb  erküten) 
iaaaett^  ar  hat  .et  Dir  rotaig.  lüarden  lataeti/^  «**- 

Es  freute  mich,  za  hören,  daas  dieaai  Maiu»  damaU 
acboB  die  Enkältüog  ab  die  Uraaabe  dar  Ratdcraiikböit  er- 
kanot  hatte.     D^an  frag  ich: 

'  »ifiagte  der  Maiw  aaob^  froher  ea  kam,  daas  das  Pferd 
gerade  auf  der  eineo  Seite  und  aiobl  auf  der  e»deni  den 
Naaenauaftuas  hatte  ?^  .... 

^eiatf.  davan  aa^a  er  Nichts/'    . 

^V^^inen.  Sie  dedni  oocb^  an  •'wtokber.  Seite  der  Ans- 
flüss  war?" 

yyia»  er  war  an  dar  linken.'' 

'„Nnn  an  wiM  ioh  Ihnen  sagen,  an  vvdchar •  Seite  die 
affaellhi&r  wm^  darch  «reiche  die  kalte  Lafl  von  Ansäen 
in  den  fiitall  kam:  aie  war  an  der  xeohten  Seite  das  Pferdes.^ 

,i,Da6  war  sie  auehJ'^' 

Die  jaage  Flau  des  llauaes  bemerkte  noob:  ,,MaB 
aoUte  ja  beinahe  glaobea,  Sie  wusatoi  iras  (was  Deber- 
jiaiurikbea).'' 

.  Wird  i»ir  '^tat  ein  votzverdäahügea  P£tr(t  vorgefatirl, 
so  frage  icli  nicht  mehr,  wie  früher,  nach  der  Beachaffan- 
heit  des  Stalles,  sonderu  ich  sage,  der  Stall  ist  se  und  so 
bescbaSani  diea  auias  geändert  werden,  aonst  kann  die  Be- 
handlung Nicbta  oüiaen«^  -^ 

Auaftdurlieh  sind  meine  Erfahrungen  und  Ajisiehten 
Qbei*  die  spontane  Ketikrankbeit  tu  leisen  in  einer  von  mir 
verlasaten  Schrift:  „Urspriuig  der  Rotckrankheit  nad  aiebere 
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XIU. 

I 

ZentJsMnig  ^  SeUudfs  M  «hre»  ff«r4e. 

Beobachtet  Tom 
Thierarzt  Ruiand  in  Bensberg. 


■  t  I 


Da  mir  eiue  ZerreissuDg  des  ScblrnNk**  ia  Folg«  von 
WiadboKk  .hMbtt  odkkanBt  gcvresao,  kk  ««ci  emea  sol- 
clien  AiM§aiig  Aar  hätkai  «elleB  hall«,  «o  tHaiito  i«b'  für 
Nachatttheo^BA  miUuthtiltAw 

Aa  §.  JuDMir  warde  teh  m  «toMii  Miliar  dar  liitai- 
§ea  Gf^nd.  mit  dam  BenieäkaD  gerafoi,  da«a  eüPVetd  van 
ihm  ploUlicb  an  Kolik  knMik '  gewovdefi  tai.  -<»« -Iah  begab 
mich  sagkiofa  dabia  tiitfd  fand  eiaen  gegaa  21  Jahfd  ak^fa 
braanen  Wallach^  welcher  als  Mflbleuprard  aaü-knifciK  Jah- 
rea  bei  ^«ieat  GeiuodheiliixuataBde  die  talhyartten  Latten 
^eaogeo  baAle^  inil  bedeutaud  aafgatriebeaem  HiaUHeibe 
iiud  aicbibtfr  eriiabwartam  Atbmet». 

Als  Varbericbft  irarde  mir  aMtgt^beili^  daaa  man  da« 
Pferdi  Tor '  einer  haibeo  Slunde  hfiUe  aaafiaaDta  fnrflaa, 
jedoch  wegen. deasckvTanbaDdea.Gaiigaa,  waiabau  maa  au 
deoi8«^ea  bcmerkle,  aowie  der  nahtbavfei»  Aallreibäog  des 
Bi^ucbe»  und  dra  8tAaca6  haJbcr  alsbald-  «rteddr  in  den 
Stall  gabracbl  jhaba.  Da  slab  aun  üiaaef  Zoalahd  aodh 
versahlisnaoiert  Utte,  habe  maa  jaioh  um  H&l£a  ganiim. 

.  Bei  der  nftberau  Unteraoobaog»  r€$p.  hm  dar  AoaaiA- 
laUon  der.bedeoledd  eiaill8ob  aalgeUiebeobn  Bkoabbfihb, 
vernahm  leb.da«  oofmale  Gerfiuach  der  periataüiicfaeo  Darm- 
bewegnng  nicht »  aber  skatt  dessen  ein  bei  schwer  kolik- 
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kranlLcn  Pferdes  so  gewdfaiiliciiee  ond  meUlliich  kfingea- 
des  Gerfiasch;  der  Puls  v?ar  hart  gespanot  uud  bis  zvl  75 
io  der  Minute  gesteigert.  Das  Athmen  wurde  angestrengt 
und  siossend  23  —  24mal  in  derselben  Zeit  ansgef^brt.  Mist« 
niMl  Urin-£uUeerung  gänxlicb  unlerdrfickt,  das  Auge  stier 
und  ängstlich.  Diese  Erscheinungen  stellten  sich  bei  der 
Bewegung,  su  der  Patient  auch  ungern  sich  bequemte,  noch 
heitiger  ein.  Im  Uebrigen  Terhiell  sieii  Patient  robig^  ver- 
suchte weder  sich  au  legen,  noch  mit  den  Beinen  nach 
dem  Bauche  zu  schlagen.  Der  Mastdarm  enthielt  eine  xiem« 
lieh  bedeutende  Anzahl  von  kleineu,  festen,  mit  Schleim 
nberzogeoen  Kothbaikn. 

Da  ich  es  hier  in  Betreff  der  oben  angeffihrte»  Sym- 
f4ome  und  des  plötzlichen  Auftretens  der  Krankheit  mü 
einer  selu:  gefährlichen  Windkolik  za  tluin  hatte,  so  konnte 
ich  dem  Besitzer  die  Puognose  nor  als  sehr  zweifelhaft  stel- 
len; ledocb  der  gegenwärtige  Zustand  des  Patienten  erfor- 
derte rasches  und  Ihitiges  Einschreiten  gegen  die  Gasent^ 
wieklnog,  weshalb  ich  folgendes  Verfahren  eiuschkig. 

Es  wurde  «in  Aderiass  von  6  Pfund  gemacht,  wobei 
das  aus  der  Ader  geflossene  Blut  sofort  za  einer  gleich- 
oilissigeu  Hasse  gerann  uud  nur  eine  nnbcdentende  Menge 
Blutserum  ausschied*  Um  die  peristaltischen  Bewegungen 
des  Dai'mkanals,  resp.  die  Resorption  der  Gase  so  viel  als 
möglich  za  forderu,  wurde  eine  Einreibung  von  Liquor  Am» 
momaci  caustid  mit  OL  ierebmih,  an  den  Bauch  angeord- 
net. Innerlich  erhielt  der  Patient  das  Kül.  suiphurtU.  nud 
zwar  2  Drachm.  in  drei  Dosen  mit  Nair.  sulphur,  in  einem 
Infus»  Fhr.  Chatnam.  Ausserdem  wurden  demselben  Kljr- 
stiere  von  kaltem  Seifenwasaer  applicirt.  Da  Patient  grosses 
Verlangen  nach  Getränk  zeigte,  so  liess  ich  demselben  von 
Zeit  zu  Zeit  ^inen  Eimer  mit  fiberschlagenem  Wasser  vor- 
halten, welches  derselbe  mit  gt*osser  Begierde  cousumirte. 
Trotz    dieser  eingeleiteten  Behandlung    trat   kein  Zeichen 


485 

einer  Beeeeruog  ein,  im  Gegetitheil  nahmen  die  oben  an- 
geffthrten  Erscheinongen  an  Hefligkelt  tu,  ond  es  gesellte 
sich  ein  teilweise  eintretendes,  ttemlieh  dentlirh  vernehn^ 
bares  Wiefaem  binto.  Eine  halbe  Stunde  nachher  veren- 
dete das  Pferd,  nnd  twur  mit  bedeutender  Anstrengung 
tum  Erbrechen,  wobei  es  plöltlich  tusamroenstGrtte,  sirh 
schnell  wieder  erhob,  um  sofort  als  todt  tnsammcntu- 
brechen.  — 

Obduction.  Bei  der  OeflTnnng  der  Bauchhöhle  fand 
sieh  in  dm  Dickdärmen  Oberhaupt  nur  onl^enlende  Anf- 
treibuttg  tot,  jedoeh  war  der  Magen  stramm  angefftüt  mÜ 
Gasen.  Zerreissungen  jedoch  fanden  sieb  gegen  mein  Er- 
warten keine  iror,  ebenso  fehlten  Spuren  Ton  Entifinduug. 
Nur  am  D&nndarm  (Jefunum)  waren  hin  nnd  wieder  mit 
Blut  unterlaufene  Stellen  sichtbar.  Eine  bQschelf5rmige  In- 
fection  war  aber  an  dieaen  Stellen  nidit  ta  bei»erken. 

Bei  d^r  OoSnnng  der  Brusthöhle  fand  ndi  eine  bedru« 
tende  Menge  tiemlich  klaren  Wassers,  gemischt  mit  Ittck-* 
sei  ond  der  am  Geruch  erkennbaren  Meditin.  Fieuro  so- 
wohl wie  die  Lnngen  waren  gans  gesund,  im  Herten  fand 
sieh  Schwanes  geronnenes  BInt.  Aosserdem  fand  sich  in 
der  Brostparthie  des  Schlundes,  nnmitlelbar  vor  seinem 
1>archtritt  in  die  Bauchh&hie)  eine  gegen  2}  Zoll  lange 
Oeffnong  an  der  rechten  Seite  desselben« 

Da  nun  ausserdem  keine  pathologische  Verinderong 
irgend  eines  Organs  nnd  besonders  keine  der  Pleura  tngo- 
gen  waren,  da  femer  also  das  voi*gefnndene,  mit  Hflcksel 
und  der  Meditin  gemischte  Wasser  aneh  nidil  als  Produkt 
einer  serösen  Enttftndnng  angesdien  werden  darf,  so  kann 
man,  ROcksicht  nehmend  auf  den  sehndlen  Vorlauf  der 
Krankheil,  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass 

1)  dieses  Wasser  nur  durch  die  oben  angefahrte  OeflT- 
nnng des  Schlundes  seinen  Weg  ans  dem  Magen 
nach  der  Brusthöhle  genommen  hal,  und  dais 
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2)  diese  ftbBOrme  Oeffnon^  nar  darch  gewaltsames 
DrÜDgeo  lind  WQirgeD  in  den  leteten  AtigeoMiektni. 
dea  Patkoloa  entatandea 'ist 


».     • 
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XIV. 


1 1 


BetbaditMagra  iibw  eiM  m  dar  «teit  Eilfcei  ui 
dei  ndH^gemkn  •rte^afftei  a^hrlieh  grasshtäie 

Krankheit  der  Schweine. 

Von 

...  .  ' 

BQrQer,  Thiervzt  erster  Klasse  zu  RütlienT)« 

In  hieaiger  Stadt  und  Uingegend  graiseJM  scHon  seit 
Jabreii  eine  Krattkb«it  onter  d'da  Scbwoilieti,*  die  jal^ilich 
io  eaieni  Besirke  ron  12  bie  W  Ortschaften  ffoudefte  vöh 
Opfern  Ibrdert«  Be!  dem  Mangbl  eiaed*Tfeierar2te6  starben 
täoimllichdlerkraAkte'Sclirreine  arieifl^  adfon  tn  der  ttehntefi 
bis  zwölften  Stabde  naftb  dein  Begivii'dcf  Ki^nkh^it  f>« 
keine  andere  Ursaebe  aufsafinden  ^ar,  tiaintieii  die  hiödl- 
gen  Oeeoäomen  fast  ailgameiä  an,  däis  der  GenuM  des 
Helleborus  viridis^'  eiatr  'hier  an  mabcheii  Stellen  hfiufi^ 
Torkoiiaienden  Pflanze^  die  Krankheit  ersenge.  Die  Krank- 
heit eraehieti  in  den  MonateD  Jaul,  JuK  und 'August,  mit- 
unter  audi  icbon  im  Mai«  In  manchen  OrtscbafHen  erscbten 
sie  firfther^  imiaMieite  spfiter,  ßotÜ  Bkbt  regelmässig,  se«i- 
dem  blieb  anweileo  m  einxcinen  I>drfern  gaiiz  ana,  oder  es 
fielen  dock^'nitr  vranige  Stficke.  '• 

Meine  Nieder] asaaDg*  in  Ruhen  gab  diir  ^efegenhaii 
die  Knlnkheit  ttShei«  ea  bciabaehten,  da  üth^  baloilders  in 
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*)  Inlnriscben  venaorben. 
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der  Siait  Rlikheu,  bioSf  su  Baihe  gwogeo  worde.  lo 
kttti^cr  Gcge&d  ist  dii  m  IMe  ttefaendc  Knniklicit  mitor 
ton  NiiQCfi  BrfiBDe  bdaniity  w«i  die  kranken  Tkitre  3  bla 
6  Standtn  ror  dem  T<Aie  am  gftD&eu  Uol«fleibe.vMktlbraaD 
werden^' ich  halte  aie  daai  gaiitti  Veriaufg,  de»  Sj»j»t#« 
naio  ntfd  d^oi  Obdiictianrf>cloiide  uach  ffkg .  dmt  Ät^lktam 
etfMiptlaiOMns^  lüibe  auek  daaiiiaeh  die  BAasdimi^  ^08«* 
Wket  und  «war-  mit  dem  beaiea  £ffi^igCy  a»  daaa  T«n  de« 
Mtkaitan^  die  aul*  firdtaejtig  genug  in  Bebaadlnng  gegeben 
iVMrdnn  (wna  aber  leider  In  vielen  FMini  liieltt  geaebab)» 
dieüefaMabl  («robl  %)  gebniU  vrurde. 

Dia  diese  AnihraBförm  leider  anob  in  auderen  G^tth 
den  keine  aelUi«  £radi«inang '  ist  und  dabee  atoU  jedem 
Tbieiafate.  bbktnnt  eeia  wird,  YvftrdiS  ^  eine .  öb«rfllk«aige 
Arbeil  acio »  die.  Krenfcheü  weiter  ßii  beachreibeii , .  werio 
niobt  -der  Man^i  der  ConiagineiW  (beseeidera  anf  Tbiere 
anderes  Gnliung)  nieh  aweifelbaA  in  meinear  Diagneae 
maolde^  und  frrianbe  leb  mir  dabef>  die  fragUebe  Kranke 
hA  BQ  IM  beacbreibett^  vnie  icb  dieselbe  zu  bnobacbien  Gt^ 
legenbeii  bnlte^  nk  dei*  BiUei  vü*  gelegenllieb  Ibm  A4i«ftabl 
güfcigal'  miUbeUen  su  woUeo» 

Die  J^ankbeit  beginnt  mit  f  erminderWr  Fi'eMli«$t|  Tran- 
ligkeiU  Uombev  SMiat  ?erae|^*ter  Mi0iciiUee«*uqg,  di?  Thiere 
Mqien  vasl)  eobarten  in  der  Sirei»  and  aiieheu  den  Kppi"  iu 
dötelbcn  «t  .verbe^gen^  werden  die  Tbiera  aum  ibiUVieben 
ttifed  6eben  ge nolbigt,.  »o  iat  der  Gang  scbwaukead,  i^^son- 
dcra  aeigi  «inb  eMne  «uflaltonde  S^bw&olia  im  HiuiertbteiL 
Nanb.  Vevlauf  vn»  Z  bia  6  Stunden  jverlicrL  fiich  di^  Fiesa* 
luai  gana,  die  TUerc  licigen  beatlufüg  Wid  aJAd  nur  »chwer 
nnoft  Anfatebeo  au  z\iingeni  wo  sie  ilcli  dnn^  kaum  auf 
den  BeioAtt  Jinll«»  ki^nnen^i  die  Unf  mpfiodliebktit  iat  gi*Q8s, 
aa  daea  die  Patienteo  in  dear  Regel  vtj^  tpdi  dati^^n^  in 
einflelaeA  FUUn  ^be  icb«  da«  die  'Cbi^r0  durob  Veeauebe 
anni  ▲«f^tfthnD»  ScMftgeo;  oiii  da»  ßeiopn  lind  dem, J^opfe 
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grosse  Angst  (oder  Schniera)  xeigten;  durch  Drude  «n 
schiedoen  Kdrperstelien  wurde  ein  Schmers  gefnoden,  das 
Athmen  war  wenig  angestrengt  kaum  freqncnter,  die  Sie- 
rQtica  mitunter  stark  in)i€irt,  die  Aogeo  matt,  sn weiten 
etwaa  stier.  Wfirgen  und  Erbreeken,  was  Herr  Dr«  Spi- 
noia  beobachtet  hat  (SchweinekraukheiteB  pag.  17),  habe 
ich  in  keinem  Falle  gefunden.  In  der  6-^12teii  Stnade 
erschienen  rothe  Flecken,  die  entatanden  waren  oder  hin- 
ten anfingen  und  sich  über  den  gansen  Unterleib  fortseta* 
ten,  auch  der  R&ssel  und  die  Maulschleimhaut  flrbten  steh, 
die  rothe  Farbe  ging  bald  in*s  Blau  rothe  oder  Violette  fitwr, 
die  Patienten  lagen  nnn  in  den  allermeisten  FAlleo  gans 
ruhig,  wie  leblos ,  auf  der  Seite,  schluckten  die  tn*s  Maul 
gestrichne  Ai^nei  nicht  mehr  hinunter,  der  fr<iher  ▼emiehrt 
warme  Bauch  nahm  eiue  eisige  KSlte  an  ond  die  Thiece 
starben  selten  vor  der  IZten  Stunde,  selten  aoeh  viel  spfi- 
ter,  nur  in  einem  Falle  erst  in  der  24sten  Stunde  unter 
Convolsionen.  Herr  Dr.  S  p  i  n  o  I  a  giebt  noch  an  t  ea  rollen 
mitunter  blutige  TbrSnen  aus  den  Augen,  blutiger  Schleim 
oder  schwarzes  Blut  aus  der  Nase  —  diese  Symptome  fand 
ich  nie,  ebenso  wenig  den  gaus  acuten  Verlauf,  wie  er  nach 
Dr.  Spinola  su weilen  vorkommen  soll,  und  den  sSgern- 
den  Verlauf,  anch  sähe  ich  oar  in  einem  Falle«  dass  der 
sogenannte  Hinterbrand  langsamer  verlief;  eodi  in  diesem 
einseinen  Falle  starb  das  Thier  schon  in  der  248teD  Stunde. 
Die  Uraachen  der  Krankheit  sind  nicht  sn  entdecken« 
Die  Temperatur  war  den  gansen  Sommer  mehr  kfthl  ala 
warm  sn  nennen,  besonders  im  Juni,  wo  d^  Krankheit 
in  diesem  Jahre  am  atfirksten  wAihete;  die  SUlle  aind 
hier  grösstentheils  gans  gesund;  die  Bracbweiden  liegen 
auf  beiden  Ufern  eines  kleinen  Flusaes,  die  Thiere  können 
also  trinken  nnd  baden;  sohfidliche  Pflansen  wechsen  a«f 
den  Weiden  nicht,  ausser  Polygenum  Hydi*opiper,  diese 
Pflanse  wird  aber,  wie  ich  oft  beobachtet  habe,  von  den 
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Scbwaneo  nicbi  berfilirt;  mehrfach  erkraukieu  auch 
Sehwctoe,  die  tmaier  im  Staue  gehalten  wmrdeo, 

1>a  ich  die  Krankheit  von  vorn  bertSD  für  den  An* 
thrax  erjsipelatonD«  hielt,  machte  ich  die  EigenthOmer 
der  erkranktcB  Thiere  anf  die  ContagioaitSt  der  Krankheit 
aufiBerkaam  «od  ermahnte  snr  Vorateht.  Heine  Ermah« 
naangM  norden  )edach  nUh%  beachtet,  im  Ge§enlheU 
ward«  nicht  die  gerivgele  Voraicbt  gebraucht,  deasenonge« 
achtet  aabe  ich  keine  Anateekung  auf  Thiere  anderer  Gat* 
tang  erfolgen.  In  der  Mehraahl  der  Pille  erkrankte  tob 
3 — 6  Sciiweinea  nar  eins,  mitunter  anch  2,  selten  3;  die 
Kranken  wurden  erat  nach  6— »8  Stonde«  von  den  Ge* 
•unden  getrennt,  nm  sie  beaaer  bebandeln  an  können,  mit- 
unter  land  anch  keine  Trennung  Statt,  oder  nur  eine  gam 
nngenflgende.  Bei  dem  im  December  vorgekommenen 
Falle  erkrankte  erat  1  Stbck,  dieaes  war  acben  dem  Tode 
nahe,  ab  ieh  angerofen  wnrde;  idi  behandelle  daaselbe 
nicht  mehr,  wohl  aber  3  andere  von  gleichem  Alter,  im 
aelben  Stalle,  welche  sehen  ins  iweite  Stadinro  der  Krank- 
heit  getreten  waren,  und  stellte  alle  wieder  her.  Die  ikbri- 
gen  noch  im  Stalle  beindliehea  4  Slftck  liess  ieh  gleich 
breehen;  ea  erkrankte  keine  derselben. 

Hiefig  ist  hier  bei  den  Irroeren  Einwohnern  der 
Schweinestall  nor  eine  dorch  mehrere  Latten  abgesehla« 
gene  Ecke  des  Kohstalles,  oft  wurden  dann  die  kranken 
Schweine  den  Tag  Aber,  wo  die  KShe  ausgetrieben  waren, 
in  den  gerinmigeren  Kabatall  gelassen  nnd  starben  auch 
daselbst,  nnd  doch  ist  der  Mikbrand  bei  Ki&hen  hier  seit 
Jahren  nieht  beobaebtet.  Die  Kadaver  def  Schweine  wer- 
den meist  abgeledert  nnd  das  ohne  alle  Vorsicht;  ein  Po* 
atola  maligna  beim  Menaehen  ist  aber  nicht  vorgekommen, 
wie  ieh  von  den  hieaigea  Anraten  erfahre«  Ein  von  mir 
behandeJiea  50  Pfnnil  aehweres  Schwein  starb  an  der 
Krankheit   nnd  wnrde  einem  haib|fthrigen   starken   Jagd- 
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huade  vorgeworfen,  der  dasselbe  m  einfigen  Tfeigen  rer- 
zehrte  obae  den  geringsteu  Nacfetbeil.  Hftüf%  grabeo  die 
Hunde  die  nacbiBMig  Tersciiarrieci  Kadaver  aus  uiiti  ver- 
«ebren  diesdben  ^  ohne  in  eHcranken. 

Da  ich  in  Amiier  Vateralait  6elegenh<eii  hatte;  die 
ffirehtcfrlfelie  ConlagioiitXt  dea  Aothrax  la  beo^Miitieilr,' In* 
dem  d«rt'di€f- Eingeweide  etdes  an  Amkrait' kreptrten  9itl* 
led  vrni  7'  Hiindefi  und  Katsen  tersehrt  woi<deti  wai^ii, 
welehe  -siftmintilch  In  24  Sliindeft  verendeten-,  eo  iel  es  mir 
rilthsefbaft,  hier  da^  Gegentbeil  ta  finden,  and  nunsa  ieh 
rweifeln,  ob  die  hier  lierrsehende  Krankheit  wirktidi  eine 
Antbraxform  i«tf.  D»  alle  Symptome  nur'  auf»'  Anihrait 
erysipefaflo»ifs  passen  ^  der  Verlauf  so  acut  ist^  aueh  «der 
ObduGtfiansbefQnd  keine  andere' Krankheil  aMMibwetsf,  knnn 
«eh  dagegen  wieder  die»  Riibligkeit' meiner  Diagtinse  nkfct 
in  2lweife(  «iehen. 

Bei  der  fteimndlung  der  erkrankten  Thiei«  -habe  ieh 
die  von  Uenrn  Dr.Spinola  em^fohlrineft  Mittet ingewe»« 
det.  Dui^h  viele  Btffahrnngen  belehrt,  befolge  ieh  jetit 
naoh  Dr.  Splnoia^  Vorsebrifl  -folgende  MeilMMle.  Die 
Kar  beginnt -mit  einea>  Bracfamitiel  von  Tart«  etih«  3  >|, 
Rad.  Heileb.  albi  gr.  x  In  '^  bhi  3  Eesldffel  Wasser  oder 
Mftcb'anf  einmal  gegeben.  Eröreeben  die  Tbiere  -hiiernach 
bini-ekhend,  so>  «ind  sie  gerettet  In  20  Filkn  tat  es  mir 
kanm  einmal  «rnrgekoinnien,  dass  die  Thieic  «tarbeo,  -  v^enn 
Erbveofaen  erfdigi  war«  Ja  ich  habe  »wei»FM^,  wo  dnreh 
Nachlftssigkelt  der  fiigenthGtna**  keine  rweiteran ..  Medica» 
niente  gelM*anebt  wunlen'nnM  din  Thiere  doah  -genasen« 
Naoh  «rf^^tein  Efbreohen  habe  ich  baM  diekesi,  bald' jenes 
der-  von  Herrn  Dr.  ^pinoia  em^folilenen  MÜtel  -gegeben^ 
ats^s  'Kaii  nitricafb,  I^ti  chloiinini,  Ca]oame<  hypochloiosa^ 
Aeidnai'  hjrdrocUoratnini'  aMe*hiil-den»  «besten  JMol|^,  ge^ 
wdhnlicb  gebe  ich  eiM*  dep  bddbn  tosten,  «it  «ilgeniesiw» 
nen  -Zusftisen   (nui^  bittepen  Egctracten).'  Sinen  "Aderlasi 
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habe  ich  theils  gemacht,  thcfit  unterlassen,  ich  kann  den- 
sellf 0  Mkwe  wcilcr  fir  dfltaSch,  voA  tir  ttkiriltii  kdien. 
Eingraben  in  die  Erde  li^it  kflte»  Bigiessuiigen,  Umschläge 

▼on  Lehm  und  Essig  habe  ich  in   5  Flllen   angewendet, 

« 

doch  immer  erst  dann,  wenn  ich  zu  spfit  gerufen  wurde, 
und  die  Brechmfttei  irfehir  lUcAir  wirken  tveMt^,  alle  so 
behan^dteii  ^tieciteti  starben.  'B«!m  Beginn  der  Kraok« 
heit  ist  die  KSite  vfeli^dfat  von  Ifutcen.  leh  haKe  dieiea 
niisht  Tersiicht,  wet(  ich  in  diesem  Palte  mit  den  obenge* 
nannten  Mitteln  atrsicomrae. 

Bei  drei  von  mir  behandeftcB  und  an  der  KrankheH 
gfstorbeneii  Schweinen  wtir  der  Obdoction^- Befund  Ibf' 
gender. 

'  Def'Rflssel,  die  Madlschleimhadt.,  Hals, 'Brust,  Bauch 
und  die  Inneren  lltchen  der  Schenkel  waren  blauroth  oder 
violett  gefMrbt.  (AiiAreibung  des  Kadavers,  se&nelle  Tlul- 
ntss,  die  sich  ^Yeieh  nach  dem  Tode  ddreh  Aatgeruch  kuod> 
giebt,  fand  ich  3  bfs  4  ACundeh  Wach  dem  Tode  nicht. 
Auch  habe  ich  scR warten  Blnl  aus  Nas^  und  After  nldit 
qaellen  gesehen.)  Nachdem  die  Threre  abgeledert,  fand 
sich  an  der  hmem  Sielte  der  Haot  ein  Nett  voii  sehwart« 
rolhen  Oeflsven,  die  Venen  waren  mit  dunklem  Blute  stark 
angeftillt.  Beim  Oefnen  der  €adaver  fand  ieh  alle  Oi^aue 
normal,  aneh  die  Milt,  das  Btot  aber  dunkler,  tbeerartiger 
als  bei  an  anderen  Krankheiten  krepirten  Schweinen,  die 
Venen  stark  angefüllt;  die  gelbsnizigen  Ablbgernngen  be* 
merkte  Ich  bei  den  8  vbn  mir  vorgenommenen  Sectionen 
nicht.  Leider  hatte  ich  kehie  4^1egcfnhert,  met^re  8eetio- 
uen  tu  machen,  da  die  Scfiweiiie  in  der  R^geF  des  Abendl^ 
stai'ben  und  mit  Tagesanbruch  vei^eharrt  wtfrden.  ' 


( • 
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XV. 

Kb  Mlttser  Fall  ?•■  MastdimyerletniBg  liei 

einem  Pferde. 

Von  Demselben. 

Eine  circa  14ifthri(;e  starke  Schimniclstute  (Ackerpferd), 
die  nebst  einem  anderen  Pferde  und  einero  3|ahrigeii  Foh- 
len im  Stalle  stand,  und  zwar,  wie  es  hier  allgemein  der 
Fall  ist,  «Smmtliche  Thiere  iinangebunden,  wurde  mir  we- 
gen einer  Mastdarmverletzang  in  ßeliandlnng  gegeben,  die 
folgenderweiae  eotskandeo  war.  Dnrcfi  eine  grosse  Unruhe 
der  Pferde  wird  der  Bauer,  welcher  io  der  neben  dem 
Stalle  beHndlichen  Wohnstube  sitzt,  aufmerksam  gemacht, 
IXuft  in  den  Stall  uud  sieht,  dass  der  fraglichen  Stule  ein 
Ilolx  im  Mastdarm  steckt.  Er  ^iehi  das  StQck  heraus  und 
findet  ein  17  Zoll  langes,  1  Zoll  im  Durchmesser  starkes 
abgebrochenes  Ende  eines  Mistgabel -Stiele«,  das  andere  Ende 
sammt  der  Gabel  findet  er  im  Stalle  liegen.  Boshafte  Men- 
schen konnten  das  Thier  nicht  verletzt  haben,  da  Niemand 
unbemerkt  hingelangen  konnte;  ich  kann  daher  nur  anneh- 
meUf  dass  das  Fohlen  aus  Spielerei  die  Mistgabel  zwischen 
die  ZShne  genommen,  die  Stute  mit  dem  Mastdarm  dage- 
gen gestossea,  und  als  sie  den  Schmerz  fohlte,  die  Gabel 
an  der  massiven  Wand  des  Stalle«  abgebrochen  hatte. 
Nachlfissig,  wie  die  Bauern  hier  in  der  Regel  sind,  lässt 
der  Eigeuthümer  das  Pferd  bis  zum  dritten  Tage  stehen, 
wo  ihn  der  Ortsvorstchcr  auf  die  Gefährlichkeit  der  Wunde 
aufmerksam  macht  und  ihm  rStfa^  mich  rufen  zu  lassen, 
was  denn  auch  zweimal  24  Stunden  nach  entstandener 
Verletzuqg  geschah»  Ich  fand  bei  der  Untersuchung  Fol* 
gendes :  Das  Pferd  stand  traurig  im  Stalle,  der  Appetit  war 
vermindert,  der  Puls  45  pro  Minute,  Schmerz  zeigte  das 
Thier  durch  sein  Benehmen  nicht.  Nach  der  Aussage  des 
Eigenthumers  war   seit   der  Verletzung  weder  Mist   noch 
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Urin- Absatz  erfolgt,  nur  habe  er  sowohl  als  der  Dorfschinied 
elnigeinal  den  Mastdarm  ausgerSoint,  wobei  das  Erstemal 
sich  viel  Blut  im  Miste  g*?zeigt  habe,  eine  Wunde  habe 
weder  er,  noch  der  Schmied  finden  können;  durch  mehr- 
maliges Einreiben  von  PfefTer  in  die  Vulva  habe  das  Thier 
zwar  auf  den  Urin  gedrängt,  aber  keinen  abgepelzt,  er 
schliesse  daher,  dass  die  Blase  zerrissen  sei. 

Ich  schritt  nun  zur  Untersuchung  des  Mastdarms  und 
fand  denselben  mit  lockrem,  Irockuem  Miste  stark  angefüllt. 
Nachdem  ich  denselbeu  weggeräumt,  wobei  das  Thier  sich 
ganz  ruhig  verhielt,  fand  ich  3  Zoll  vom  Mastdarm -Ende 
eulferut,  in  der  rechten  Seiteuwaud  des  Darmes  eine  1^  Zoll 
breite,  durchgehende  Wunde,  die  in  schräger  Richtaug,  in 
einem  Winkel  von  45  Grad^,  nach  dem  vordem  Darmbeins- 
wiukel  giog.  Die  Blase  faud  ich  leer,  konnte  jedoch,  d^r 
Richlong  der  Wunde  nach,  nicht  auf  eine  Verletzong  der 
Blase  oder  der  Harnleiter  scbüessen,  fiberbaupt  Hess  sich 
bei  dem  Benehmen  des  Thieres  und  dem  Maugel  aller  Eut- 
zundttugssymptome  nur  der  Schluss  ziehen,  dass  keiue  wich- 
tigen Organe  verletzt  seien.  Da  ich  den  Stock  nicht  mehr 
iu  der  Wunde  vorfand,  konnte  ich  auch  nicht  mehr  aus- 
mittelu,  nach  welcher  Seite  der  Bruch  erfolgt  war;  wahr- 
scheinlich aber  war  derselbe  nach  der  linken  Seite  hin  ge- 
brochen und  halle  sich  das  Ende  au  dem  Darmbein  ge- 
stutzt, im  eutgegeugesclzlcu  Falle  hfilte  sich  das  Ende  des 
Stockes  beim  Brechen  an  der  Wirbelsäule  stützen  müssen, 
wo  nothvvendiger weise  eine  viel  bedeutendere  Verletzung 
hatte  entstehen  müssen.  Um  wenigstens  El  was  zu  thun, 
verordnete  ich  innerlich  Kali  nitricum  mit  Nalr.  sulphur, 
uud  äusseriich  Senflcig  auf  das  Kreuz.  In  S  Tagen  war 
das  Pferd  wieder  gesund  und  alle  Fuiiclioueu  gingen  ge- 
hörig von  Statten.  Diese  Heilung  bat  mir  grossen  Kuf 
verschafft,  so  unschuldig  ich  auch  dabei  bin. 
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Etymologie  des  Worteii  ^^Tet^rinaire^^  *) 

(Aas  der  Bec.  de  Möd.  \^  ^857.  Tome  IV.  4oie  S/6rie.) 

Das  ialeinische  Wort  Veterinarius^  von  dem  man  das 
französische  Wort  vitirinaire  ableiteo  zu  mfisscü  behaup- 
tet, ist  ganz  tiod  gar  gallo*niorinlsdi^n  oder  vlamländiichcn 
Ursprungs.  Zusammengesetzt  aus  3  vollst ändigeo  W^irzol- 
wörtern,  drückt  es  zu  gleicher  Zeit  sowohl  die  Wissen- 
schaft vrie  die  Person  and  die  Sache  aus,  för  die  es  ge- 
aobaileo  Ist;  es  •  heBeicboct  nicht  Leute,  die  sich  mit  Zug- 
thiepen  abgebeo**),  sondern  die  die  Heilung,  Gesaudheits- 
pilege  kranker  Thierc  kennen  und  ausüben. 

Das  wcdlen  wir  utitvideHeglich  beweisen. 

«,Fe«^'  (ViebX  ^^^^  weiohem  das  JateioMche  Wort  170« 
besiiaux  atammt,  siud  alle  diejrui^eu  Thiere,  weiche  einer 
landwirthschafllichen  Benutzung  unterworfen  sind.  Das 
Wort  oce***)  wird  nur  im  Plural  gebraucht  und  begreift 
susammeo  Pferde,  Esel,  Maulesel,  Kühe,  Ochsen,  Schafe 
und  Ziagen. 

Noch  heutzutage  bedeutet  vee-'Slal  den  Ort^  in  dem 
man  Vieh  vereint  nnd  beherbergt,  Vichstall;  —  aus  Stat 
estaule>f  etauU  hervorgegaogeo,  und  endlich  j^abh  (Stall). 
Vee-tcachter  =  Vieh  Wächter,  n^e^dryver  =  Viehtreiber, 
vee'dief=i  Viehdieb. 

Von  oee,  viodetvett  kommt  6^^f^,  A^fe,  bestia,  wovon 
wiefUrr  besUal^  begtiaux,  b4t4nl  kommt.  Das  ndrdliclie  „O"^^ 
ist  dem  mittSgliclien  **b''^  gleich.  Fee  bildet '  ferner  €eu, 
vieu^  viau,  reo.  je  nach  den  Gegenden,  wovon  dann  veati, 
Jungvieh.  —  .,rcercif*,  latinisirt  in  terina,  terintis^  ist  so- 
viel wie  lan§uir^  sehmacbteti,  htn8chBia>cbt€a ,  sehwiüden 
durch  Schwäche,  Zartheit  und  Verfall  der  Organe,  mit  einem 

*)  Dieser  von  der  Tribüne  agricofe  des  arrondrssementft  d'Aves- 
oes^.de  Gambrai  it  de  ValeBciannes  am  9.  Juli  1857  verMTentlfolMo 
Artikel  ist  aus  einem  Werke,  belile|t:  Nouvelles  et  v^ritftbles  ^ly- 
mologies  medicales  liröes  du  gaidois  (Nene  und  rictitige  rocdicinische 
Eiywologien,  aus  dem  GaliMhes  hergeleitet)  v(m  Lenglet^Nor-» 
tier  u.  F)iog.  Vendamme. 
**)  Ital.  Velturino,  Fuhrmann. 
^*)  Oaa  e  im  Fläaiiachen  ist  slumm  and  erlqngl  nur  veHen  Ton, 
wenn  man  es  verdoppelt.  Will  man  einen  Vocal  verläDgern,  so 
lässt  man  ein  e  darauf  folgen,  das  die  Stelle  des  französischen  Ac- 
centi  vertritt. 
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Worte,  es  bedeutet  krauk  sein.  Nach  den  alten  hollSndi* 
sehen  und  flamländischen  Lexicographen  bedeutet  teering 
noch:  ckarire^  ^tisie,  cam^lßpOon  (Auszehrung),  eine 
Krankheit,  welche  die  HauptsäAe  vereehrt.  Teer  bedeotet 
ferner:  tetukr,  zart,  foMe,  ackwacb,  jeuns,  jing,  maladif^ 
kränkfich,  exir^emetit  sensible  aux  attouchements'  dou- 
loureux^  sehr  empGndlich  gegea  schmerzhafte  Berühi'nn|;cu. 
Ausserdem  deer^  welches  derselben  Wurzel  angehört,  und 
deeren  im  Infinitivus  bedeuten :  Usion,  User^  Messer,  meur^ 
trir;  deerlyk  ==  cacochyme,  ungesond,  voll  verdorbener 
SiAa  ^  „4erU'%  arts^  mit  WegnahoM  da»  I  macht 
onus  c=  ifetflettf,  D«klorv  rnddecin^  Arzt,  prxUiem^,  Prak- 
tikus, ^r/^  iai  dasselbe,  wie  das  framöaisehe  url^  lateinisch 
ars,  artis^  d.  h.  jcience,  melhode,  r^le^  Wissenschaft,  Me- 
thode, fiegel.  —  In  Seeland  und  seinen  Umgebnngen  nennt 
man  den,  der  das  Vieh  behandelt,  noch  Veearis^  d.  lu  Vieh- 
Arzt«  Durch  Abkfiraung  sagen  wir:  artisie^  Arzt —  Das 
wöriKchc  ist:  des  hestiaux-maladies^-midecin  (Thier- 
krankkeiteuarzt)  s  tDeterinaire  «s  veitrismriu^*  Der  vi^ 
tiruuiire'mt  alsQ  der|eiiige^  weichec  tinh  mit  d«r  Wissen« 
seiiaft  der  Viebkrankhciten  beschäftigt  utt4  aeioem  Amte 
gemäss  mit  den  Mitteln  diese  Krankheiten  zu  bekAmpfeu. 

Wir  glauben  nicht,  dass  man  eine  klarere,  einfachere, 
richtigere  und  gleichzeitig  umfassendere  Etymologie  des 
Wortes  eiUrinaire  geben  kanu.  Es  wird  also  QberflQssig, 
ausserdem  eine  Wiederhohiiig  anzuwenden  und  zu  sagen: 
nUdecin  v6t6rinaire,  midecin  vetMnaire^  da  das  Wort 
cei^naire  schon  die  Medizin  nü  einhegreift  und  allein 
genügt,  um  den  Mann  zu  bezeichneo^  wekher  Thiore  be- 
handelt und  um  die  Art  seiner  WissenschaA  anzuzeigen. 
Die  Unkenntniss  der  Lateiner  binsichtNch  der  orsprOigliohen 
Bedeutung  von  vetefinus^  a,  um,  womit  sie  Zugvieh  be- 
zeichnen zu  müssen  slauhten,  konnte  es  erlauben,  das  Bei- 
wort medicus  mit  bele  de  somme  (Zugvieh)  zu  verbinden, 
(und  das  war  sehr  logisch!).  Heute  nach  unserer  Ablei- 
tung ist  dies  nicht  mehr  erliMibt,  obglciidi  man  ^lioe  grade 
zu  wissen  warum,  häufig  allein  vii4rmairB  sagl,  anwohl 
I  am  die  Wissenschaft  als  den  Manrkr  der  sie  ansöbt,  zu  be- 

I  zeichnen«     Also  wenn  man   (nait  Unrecht}  sagt?  nvtdecin 

j  v^Urhmire,  so  ist  das,  als  wenn  man  sagt :  mSdecin  de  la 

maladie  des  bestiaux  midecin  oder  nUdecin  de  la  maladie 
des  bestiaux  malades^  wörtlich :  Arst  der  Krankheit  von 
Thieren  Arzt,  oder  Arzt  der  Krankheit  kranker  Thierc. 

I  mSSmSSSSSSmm 
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XVII. 

Nene  Literatur  der  Thierheilkiinde. 


A.    AbgMchlostene  Sduiften. 

i,  Alasaani^re,  L,  Memoire  sur  les  tumourt  ostenses  des 
jarreU  do  cheval  (6par?ins,  coarbea  ti  jardons).  (Bxtrait 
de  rAnnuaire  de  la  Sociikö  d 'Emulation  de  la  Yend^e.)  Na- 
po]6on-Yend6e,  Sory.    8.    16  P. 

2.  Anacker,  U.,  Yeterinftr-Polixei  u.  gerichtl.  Thierheilkande 
in  Preussen,  für  Thierärzte,  angehende  Departements-  und 
Kreis-Thierärzte,  Yiehbesitzer  u.  s.  w.  gr.  8.  (Ylli.  u.  280  S.) 
Prdm  (Aachen,  Bencath  n.  Yogelsang).    geh.    n.  %  Thlr. 

3.  (Anginiard.)  Opinton  d'iin  m^decin - vöt^rinaire  sur  les 
effets  röels  des  freins  rögulateurs  perfectionnös,  au  point  de 
Yoe  de  l'hygiöne,  de  la  boucbe,  de  la  conversation  des  meai- 
bres  ei  des  plombes  du  cheval.   Meaux,  Imp.  Carro.  8.    (7  p.) 

4.  Anleitung,  practische,  zvm  Ankauf  oder  znr  Abnahme  yon 
Pferden;  zur  Behandlung  des  Pferdehufes  u.  dessen  Beschla- 
ges, nebst  Ansicht  über  Pferdezuchtung ;  für  jüngere  Kaval- 
leristen, Landwirthe  u.  Pferdeliebhaber  von  einem  alten  Ka- 
vallerie-OfBzier.  8.  (80  S.  m.  3  Steintaf.)  Ratibor  (Thiele), 
geh.     n.  12  Ngr. 

5.  Annnaire  des  vöt^rinaires,  pour  1858.  f.  annöe.  Publik  avec 
le  concours  de  beaucoup  de  v6t6rinaire8  fran^ais  et  itran* 
gers,  par  Yincent-Mazurkiewicz.  Paris,  Tauteur:  Labö. 
16.    (203  p.)     1  Fr.  75  Cts. 

6.  Arnault,  Petit  abr^gö  de  roödecine  y6törinaire  speciale 
äTusage  des  chasseurs.  Paris,  Impr.  Gosse  et  Dumaine.  1857. 
32.     (68  p.) 

7.  Bauer,  Der,  als  Yieharzt  bei  Krankh.  der  Pferde,  des  Rind- 
viehs, der  Schweine,  Schafe,  Ziegen,  Hunde,  des  Federviehs 
u.  der  Stubenvögel.  Nebst  den  erprobtesten  Mitteln  u.  Re- 
cepten  berühmter  pract.  Thierärzte.  Besonders  für  solche 
Landwirthe,  welche,  fern  von  einem  Thierarzt,  ihrem  Yieh 
selbst  helfen  müssen.  Mit  Zugrundelegung  der  dritten  vom 
Dr.  Lentin  revid.  Auflage  nun  in  vierter  ganz  neu  bearb. 
u.  s.  vermehrter  Aufl.  hrsgegb.  v.  Dr.  Frd.  Wilh.  Braun- 
gardt.  gr.  8.  (XYL  u.  453  S.)  Weimar,  Yoigt.  geh. 
(1  Thlr.) 

8.  Baumeister,  weil.  Prof.  Wilh.,  Anleitung  zur  Kenntniss 
des  Aetissern  des  Pferdes  f.  Thier-Aerzte,  Geschäftsbeamte 
tt.  Pfordebesitzer  jeden  Standes.  4.  vielf.  umgearb.  u.  verm. 
Aufl.  y.  Prof.  Dr.  Rueff.    Mit  221  (eingedr.)  Uolzschn.  nach 
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Orig.-Zeicha.  gr.  6.  (X.  b.  322  S.)  Stuttgart,  Eteer  «. 
Seubert.  geh.  1^  Tbir. 
9,  Baumeister,  Die  Knocbenlebre  def  Riadef  ali  Gnmdlafe 
richtiger  Beurtheil.  des  Aeasseren  desselben  t  angehende 
Thier-Aerite  n.  Landwirthe  hrsgegb.  2.  durchans  nmgearb. 
Aafl,  vom  Prot  F.  A.  Leyh  Mit  tS  (eingedr.)  Hobschn. 
nach  Orig.-Zeichn.  gr.  8.  (VIII.  n.  96  S.)  Stuttgart,  Eb- 
ner B.  Senbert.    geh.     12  Ngr. 

10. ,  Handbach  der  landwirthschafU.  Thierkande  n.  Thier- 

aaeht.  Fdr  Thierärate,  Landw|rihe  n.  Gestütsbeamte  n.  s.  w. 
3.  yielf.  Terra.  Aufl.  (In  3  Bdn.)  1.  Bd.  3.  Abtheil.  gr.  8. 
Stuttgart,  Ebner  u.  Seubert.     n.  2  Thlr.  4  Ifgr. 

li.  Belehrang,  VoHstfindige,  aber  die  bisher  als  Geheimniss  im 
Modell  f.  I  Louisd'or  verkaufte  neue  C^nstruction  der  Huf- 
eisen mit  abnehmbaren  Einsata-Slollen,  sowie  Aber  die  nen- 
erfundenen  Nothhufeisen.  Hebst  ausfAhrl.  Regeln  Aber  die 
neuesten  Vortheile  n.  Grundsatae  eines  guten  Hufbeschlags 
im  AllgeaieineBk  Allen  Pferdebesitiem  n.  praet.  Hnfschm. 
gewidmet  vom  Verfasser  das  ,  Kleinen  Stallmeisters*  n.  s.  w. 
Mit  2  (lithogr.)  Tafeln  instruktiver  Abbilds,  (in  <}tt.-FoL) 
(44  S.  mit  eingedr.  Holsschn.)  Dresden  18oS,  KlemoL  geh, 
*  Thlr. 

i2.  Bibliotheea  medico-chirurgica  pharmaceutiea*cbemica  et  ve* 
terinaria  od.  geordnete  Uebersicht  aller  in  Deutschland  n. 
im  Ausland  neu  erschienenen  medictnisch-cfairurgisch-geburts- 
bälflieh-pharmaceutisch-chem.  u.  veterinair-wissenschaftl. 
Bdcher.  Hrsgegb.  v.  Carl  Job.  Kr.  W.  Ruprecht.  10.  Jahrg. 
t856.  2.  Hft  Juli—Decbr.  (Mit  alphab.  Register.)  gr.  8. 
(S.  55—106.)  Göttiagen,  Vandenhoek  u.  Ruprecht,  n.  k  Thlr. 
—  Dasselbe  11.  Jahrg.  1857.  1.  Hft.  Januar— Juni.  gr.  8. 
(54  S.)  ebendas.    n.  %  Thlr. 

13«  Bibliotheque  vöt^rinaire,  on  CoUection  des  principaox  Mö- 
moires  publik  sur  les  differentes  branehes  de  la  mödecine 
v^t^rinaire,  depnis  les  temps  les  plus  reculös  jusqu'ä  nos 
jours.     1  vol.  in  8.  etc.  etc.    Paris,  Lab^     6  Fr. 

i4.  Blätter  Aber  Pferde  u.  Jagd.  Herausgegeb.  v.  C.  H.  Vogler. 
6.  Jahrg.  1857.  52  Nrn.  (k  t— 2  Bogen)  gr.  8.  Berlin, 
Asher  u.  Comp,  in  Commiss.    n.  4  Thlr. 

15.  Boehm,  Carl,  Der  homöopathische  RIndvieharit  od.  Dar- 
stellung der  wichtigeren  Krankh.  des  Rindviehs,  deren  Ur- 
sachen, Erkennung  u.  Heilung  nach  homöopathischen  Grund- 
sätzen.    8.    (14ö  S.)    Pesth,  Heckenast.    geh.    n.  16  Ngr. 

16.  Bouin,  Jean  Joseph,  Instruction  pour  eombattre  et  pr^ve- 
nir  la  polyh6mie  consöcutive  du  porc,  appelöe  improprement 
ft^vre  charbonneuse.     Paris,  Tautenr.    8. 

17.  Bouley,  H.,  etReynal,  Nouveau  dictioonaire  pratique  de 
'    m6dicine,  de  Chirurgie  et  d'hygicne  vMrinaire.    Publik  avec 

la  collaboration  d'une  soci^t6  de  professeurs  v^t^rinaires  et 
de  v6t6rinaires  praticiens.  Tome  2.  (App — Cal).  Paris,  Labö. 
Lyon,  Savy.  Toulouse,  Gimet,  Delboy.  8.  (47  feuiltes.)  L'ou- 
vrage  aura  8  volumes. 

Mag.  f.  TUerheUk.  XXIV.  IV.  32 
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18»  Brefeld,  Eeg.*  o.  Medicfilh.  Br.  Frau,  mmk  Erfah- 
rungen zur  Rinderpest,  ihrer  Katar,  Biagnose,  Tiigimg  und 
Abwehr,  gr.  8.  (73  6.)  Breaiaa,  Gosohorsky  in  Cokiimss. 
geh.     B    1  Tbir. 

19.  B«8se,  L.,  Magister  d.  Thiarheiik.,  Thierartt  am  Kaiaerl. 
Marstali  in  Petertbarg,  MemorabiNen  der  Veterrnar-Hedizin 
in  Roisland.  2Xe  Lief,  (pro  1854).  Auch  unter  d.  Titel: 
.Bie  Beschälkrankheit  der  Pferde*.    6.   St.  Petersburg  1^57. 

20.  Canttatt's  Jahreabericht  Aber  die  Leistungen  in  der  Thiel'- 
heilkunde  im  Jahre  18^6.  Bearbeitet  ▼.  Medic-Rth.  Prof. 
Br.  Hering  u.  red.  v.  Prof.  Br.  Scher  er,  Prof.  Br.  Vir- 
chow  IL,  Br.  Eisenmann,  unter  Mitwirkung  des  Prof.  Br. 
N.  Friedreieh.  hoch  4.  (70  8.)  WArxburg,  StaheL  g«h. 
%  Thlr. 

%L  Cas^s,  B.  Nicolas,  Elementes  de  ftsiologf«  comparada  de 
loa  animales  domösticos.  2.  edieion  Clon  grabados.  Madrid, 
Galleja.    8.    30  Reales. 

22.  .^  -^,  Elementos  de  fisiologia  cemparada  de  los  animales 
domisticos.  2.  edieion  conpletamente  reformada.  Con  la- 
minas  intercaladas  en  el  texto.  Madrid,  B.  Angel  Callejas. 
1858«    a     34  Reales. 

23.  —  — ,  Formulario  universal  de  yeterinaria  ö  guta  prätico 
del  Toterinario  y  del  fkrmaciäutico.  3.  edieion  reformada  y 
consideraclemente  aumentada.  2  tomot.  Madrid,  B.  Angel. 
Callejas.     12.     30  Reales. 

24.  Cbapmann,  George,  Veterinary  Conspectus.  An  alphabe- 
tical  arranged  Work  on  Preference.    Norwich,  1858. 

25.  Charles,  Aperen  rapide  des  traveaux  de  la  Sociötö  v^töri- 
rinaire  des  «Mpartements  du  Calvados  et  de  la  Manche.  Lille, 
Lnpr.  Lefebre-Bucrocq.     8.     (8  p.) 

26.  Chauveau,  A.,  Trait^  d'anatomie  comparöe  des  aaimaux 
domesticpies.  Illustr^e  de  207  flgures  intercal^s  dans  le 
texte,  dessin^  d'aprös  nature.  2.  partie.  Appareila  de  la 
digestion,  de  la  respiration,  de  la  d6puration  urinaire,  de  la 
circulation,  de  rinnervation,  des  sens,  de  la  g6n6ratton.  Pa- 
ria, J.  B.  Bailliere.  8.  (33^  plag.)  8  fr.  (8  parties  14  f^) 
—  2.  Partie.  33  feuill^.     8  fr. 

27.  Chauvel  atnö,  Petit  roaauel  vi§t6Hnaire  pratique  ii  Vusage 
des  ^löveurs,  fermiers  et  nropriitaires  rarauz.  Saint-Brieac, 
Impr.  Le  Maout.     12.    (100  p.) 

28.  Clater,  Thierarct  Frx  ,  Ber  Jäger  a1»  Arzt  seiner  Hunde. 
Eine  vollständige  Anleitung  f.  Thierärzte,  Jäger,  Jagdlieb- 
haber, den  Kranh.  dieser  Thiere  vortubeugen  und  die  ziim 
Ausbruch  gekommenen  auf  die  sicherste  Weise  zu  heilen. 
Nach  der  25.  Aufl.  des  engl.  Origin.  Mit  einem  Anhange 
Über  die  Erziehung  u  Abrichtung  der  Hunde.  S.  (XVI  u. 
148  S.)     Quedlinburg  185(^,  Ernst,    geh.     ^  Thlr. 

29.  Coculet,  Trait^  des  maladies  des  estomacs  du  boeuf.  Nou- 
veau  moyen  de  les  gn^rir.    Bordeau.    8. 

30.  Corvini,  Lorenz«,  Bell'  innesto  nella  peripneumonia  dei  bo- 
vini.    Miiano.    8. 
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31.  Coueflme,  Art  lyi^pialrtqii«.  lIMecu«  M#rif«e  «I  pm- 
tique  vötteiatire  r«4liiite  k  i«  pliM  simple  expreMton,  on  ▼£- 
riiable  mani^re  de  bien  conaaltre  el  de  bien  Iraiter  k»  ma- 
ladiei  des  muomiul  domeftiquet.  Avec  4  pltacbet.  TroyM, 
Caff(6.    8.    (575  p )    10  fr. 

32.  DeUfond,  Trait^  «ir  la  Police  atnitaire  dM  AniMnz  do- 
mestiqaes      2nie  6dit.     Parii  1858.     8. 

33.  Delwarti  L.  V.,  Dicoioatrio  de  vediciia  ▼«terinaria  prac- 
tica, Traducido  bot  D.  IVicolaa  Caia«.  U  losof.  Madrid, 
Calieja      1854.    8.    70  Reale«. 

34.  Dieterichi,  Ober^Thierarst,  Prof.  J.  F.  C,  Behandl«if 
der  ansteckoDden  Kranbh.  dfr  Hanalbiere  bif  Mir  Ankunft 
daa  Tbierarxtefw  Mit  Berickficbligang  der  ^etralRMden  ge- 
•etaUckea  fieiUBaiiiiigen.  Für  laderaMmB,  beaonders  fdr 
Ortsbehördea,  iandwirtk«  «.  Thierbetttxar.  1  Bof.  i«  Inp.- 
FoJ.    Berlin,  Gebr.  Scherk  Verl.    n.  ^  Tbir. 

35.  *-  *-,  Ober-Thierarst,  Prof.  h  F.  C,  Ratk  and  Hälfe  bei 
plötalich  eintretender  Krankb.  d.  f  i<640erea  Uauthiere  bis  aar 
Ankunft  des  Tbierarstea.   Für  Laodwirtbe,  fieaitzer  von  Tlüe- 

.,  ren,  für  Geaieindevorsteber  o.  Sckulaan.     1  B«g.  im  Imp.- 
Fol.    Berlin,  Gebr.  Scherk  Verl.    n.  8  N^. 
3(>.   D  a b o  r  d i  e n,  Cb  ,  Le  Cbien ;  considerationa  g^n^alea ,  race, 
Mucation,  maladiea,  toaitemenk    Tome  I.     1857.    & 

37.  Dapont,  f  eripneamanie  contagieuae  du  gros  bitail  dana  la 
Gironde.  (Extrait  de  l'Union  mödicale  de  U  Gironde.)  Bor- 
dema,  laipr.  Ve.  Cn^.    8.    (15  p.) 

38.  Ecö,  fil,  de  la  T6i6rinaria.  Ifueva  epoca,  ano  VI.  Se  pu- 
blica tres  veces  almes.    Madrid.     4.     90  Reales. 

39.  Eicolani,  G.  B.,  PreleMoni  dl  anatomin  patbolofica.  To- 
nne 1856. 

40.  Falke,  Dt.  J.  £.  L.  (Professor  in  Jena),  Handbuch  aller 
inneren  nnd  inaseren  Krankiieiten  unserer  naUbaren  Haus- 
thiere,  deren  Heilttng  n.  policeil.  wie  gericbti.  Handhabung. 
Für  Thierarste,  Menschenürste  u  gebüd.  Landwirthe.  Er- 
laagen  1858.    8. 

41.  Fan  wich  de  Porqnet^  L«  P.  R.,  Neue  wichtige  Erfindung 
wohlfeilster  Pferdeemührung.  Wie  em&hrt  man  ein  Pferd 
für  wenige  Groschen  laglich  u.  awei  Pferde  mit  den  Kosten 
eines  Einaigen  ?  Nebsl  Angtbe  vieler  Vortbeile  über  wohl- 
feile Rindviehftttternng  o.  den  Anbau  u«  die  Verwendung  des 
Stechginsters  als  Ersatzmittel  für  den  Hafer.  12.  (23  S.) 
Ulm,  Fr.  Ebner,    geh.    %  Thlr. 

42.  Field,  John,  An  essay  en  the  therapeutical  effect  of  pur- 
gatives  on  the  hors.  London,  Longmam,  Brown,  Green,  and 
Longmans.    8.    2  sh. 

43.  Froriep,R,  DiePferde-Racen  4te  Avfl.  1  Bl.  in  Kupferst 
mit  Text.    Imp.-Fol.    Weimar,  Land.-Industr.-Compt.    1  Thlr. 

44.  Gamgee,  John,  The  Veterfnarinns  Vademocnm:  comprimg 
a  complete  veterinary  Pharmacopoeia,  a  copivns  Formulary, 
Memoranda  on  Prisons  and  Therapeutical  Synopsis.  Edin- 
burgh 1858. 
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45.  Garage e,  Joseph  Sampson,  The  Castle  plague  and  diaeared 
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XVIII. 

Persomal  'JiQtiitn. 

Ernennungen  nnd  Versetzungen. 

Der  Thierarzt  Ister  Klasse  Hagen  ist  zum  Kreis -Thierarst  des 
Kreises  Adelnau  (mit  Bestimmung  des  Wohnortes  Ostrowo 
Im  Grossherzogthum  Posen)  ernannt  worden.  —  Desgleichen 

der  Thierarzt  Ister  Klasse  Kowalski  zum  Kreis -Thierarzt  der 
Kreise  Friedeberg-Arnswalde  (Regierungs-Bezirks  Frank- 
furt); 

der  Thierarzt  Ister  Klasse  J.  P.  Münster  zum  Kreis-Thierazt  des 
Kreiset  Rheinberg  (Regierungs-Bezirks  Coln);  —  und    ■ 
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der  Thierarzt  Isler  Klasse  Roloff  zum  Kren  -  Thierarzt  far  die 

Kreise  Tecklenburg-Steinfurt. 
Der  Kreis-Thierarzt  Dietrich  ist  ans  dem  Kreise  Wrietzen  in  den 

Kreis  Kalau,  — 
der  Kreis-Thierzarzt  Kaumann  aus  dem  Kreise  Kalau  nach  Wrie- 

zen,  —  und 
der  Kreis -Thierarzt  lYernaer   aus  dem  Kreise  Steinau   in  die 

Kreise  Costen-Schrimm  —  versetzt  worden. 


Niederlaasungen. 

Der  Thierarzt  Ister  Klasse  Hoffmann  (bisher  in  Perkun)  hat  sich 
in  Trebbin,  —  der  Thierarzt  Ister  Klasse  Lusinsky  (bis- 
her in  Leobschätz)  hat  sich  in  Neustadt  (Oberschlesien),  — 
der  Thierarzt  Ister  Klasse  Strecker  hat  sich  in  Eupen,  — 
der  Thierarzt  Block  (bisher  in  Marco wice)  in  Neu-Bran- 
denbnrg,  —  der  Thierarzt  Glatten  in  Kraupischken,  — 
der  Thierarzt  Hoff  mann  in  Bromberg,  —  die  Thierarzte 
Kühner t  (bisher  in  Tiegenhof)  und  Nourel  (bisher  in 
Preussisch- Stargar  dt)  in  Elbing,  und  —  der  Thierarzt 
Schwanefeld  (bisher  in  Lippehne)  in  Dölitz  nieder- 
gelassen. 


Gestorben 
ist  der  Thierarzt  Radtke  in  Elbing. 


Offene  Stellen. 

Die  Kreis -Thierarzt -Stellen  ffir  die  Kreise  Usedom -Wollin 
(Regierungs- Bezirk  Stettin)  und  —  für  die  Kreise  Steinau  und 
Wohlau  (Regierungs-Bezirk  Breslau)  sind  offen. 


'Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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I. 

VetoriiArische  Aitiq«itätM  u4  C«riMa« 

(Beidihim.) 
Gefammelt  von  6.  W.  Sclirader. 

Apothftkar  Ckffcikea  Ia  I»äb6«k  and  admt  Phannaoopoea 

TetMlnaiia  germaiiica. 

Als  iieae«te8  und  zwar  aus^^exeichDetes  Curiosum  darf 
die  im  Jahre  1856  erschienene  Pharmacopoea  eeterinaria 
germanica  des  Herrn  Apothekers  Dr.  Geffcken  in  Lübeck 
einen  PlaU  in  dieser  Sammlung  beanspruchen.  Schwer- 
lich wird  indessen  Jemand  den  Herrn  Verfasser,  um  das 
Denkmal,  welches  er  sich  um  die  Herausgabe  derselben  ge- 
setzt hat,  beneiden.  Diese  Pharmakopoe  ist  abermals  ein 
in  neuerer  Zeit  so  oft  wiederholter  Versuch  der  reichen 
und  wohlges (eilten  Herren  Apotheker,  dem  armen,  so  hiuGg 
mit  dröckeuden  Nahrungssorgeu  und  allen  damit  zusammen- 
hängenden Uebeln  kämpfenden  Thierarzte  ein  Stuckchen 
Brod  aus  dem  Munde  zu  reissen  und  sich  zuzuwenden,  lie- 
fert aber  auch  wiederum  ein  TeMÜmotiium  paupertatis  hin- 
sichtlich der  veterinärischeu  Kenntnisse  dieoer  Herren. 

Eine  Tollständige  Kritik  dieser  Pharmakopoe  dörfle 
mehrere  Druckbogen  füllen,  und  da  sich  schon  unser  Col- 
lege, Herr  Prof.  Adaraowicz,   in  Nr*  13   der  „Hedicin, 

Mag.  t  TUwlMilk.  XXV.  L  1 


Z.  Rasslands*'  Jali  1856  dumlt  besehfiftigt  hat,  und  derselben 
ihr  gebührendes  Recht  hat  widerfahren  lassen,  so  kann  ich 
mich  um  so  kürzer  fassen  und  mich  in  wenigen  Zeilen  auf 
die  Hervorhebung  einiger  (iwar  der  wenigsten)  darin  .en^ 
haltenen  CuriositSten  beschränken,  die  zugleich  den  schlaf 
gendsten  Beweis  für  das  Ueberflüssige  und  Unnütze  der 
ganzen  Arbeit  llefem. 

Zum  Beweise  der  Nothwendigkeit  einer  eigenen  Vete- 
mftr-Phttrmakopöe  führt  der  Herr  Verfosser  an,  dass  in  den 
gesetzlich  eingeführten  Landes -Pharmakopoen  auf  die  Ve- 
terinärpraxis eigentlich  keine  Bücksiclit  genommen  sei,  in- 
dem darin  niaaches  haelist  nothwtodige  ro)it  Artn^mittel 
fehle,  und  bei  den  zusammAogesetzteu  Mitteln  fUnde  man 
keine  Vorschriften  für  Tbierarzneien»  nicht  einmal  das 
Pulvis  equorum  (//  eulgo  Druse-  oder  Kropfpulver).  Um 
nun  diesem  den  Tfaterärzten  Termeintüeii  so  vekSdIicben 
Uebelstande  abzuhelfen  imd  dem  Gedäehtniss  derselben  zu 
Hülfe  zu  kommen,  liefert  HeiT  Geffcken  Vorschriften  zur 
Anfertigung  von  7  verschiedenen  Arten  von  Pulo,  equar., 
als:  ein  aus  10  Ingredienzen  zusammengesetztes  Puk>.  equor.y 
dann:  Pulv.  equor.  Coopii;  Pulp.  equor.  cum  hydrargyro; 
Pulv.  equor.  niger;  Pulv.  equor.  ruber;  Pu^.  equor.  Tod- 
lenbergii*);  Pulv.  foem  graeci  compositui. 

Das  PuH).  equor.  niger  ist,  nach  der  von  Herrn  Geff- 
cken gegebenen  Vorschrift,  eine  Zusammensetzung  von 
50  Pfund  verschiedenen,  ziemlich  iudüTerenten  Arzneistof- 
fen, unter  welchen  der  Farbe  und  des  Geruchs  wegen  der 
rohe  Spiesglanz,  der  graue  Schwefel  und  das  unter  Fraeht- 
fnhrleuten  ehemals  so  bekannte  und  beliebte  Foenum  grae* 
cum  die  Hauptrolle  spielen. 

*)  Wennffieich  mit  den  Nwnen  and  LebeasanisUnden  der  Thier- 
firite  filterer  und  neuerer  Zeit  ziemlich  vertraut^  sind  mir  doch  die 
Namen  der  Herren  Coop  und  Todlenberg,  alsErGnder  von  Druse- 
pnlvern,  erst  durch  Herrn  Geffcken  bekannt  geworden. 
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Aber  tollte  denn  der  Herr  Verfasser  im  Ernste  ge- 
glaubt haben,  dass  sieb  ein  in  jeUiger  Zeit  gebadeter  Thier- 
nrst  «um  Schreiben  eines  Reeeples  für  solchen  alten  Plon- 
der  und  Unwerth  herbeilassen  werde,  Yiie  es  nns  in  die- 
sen Compositionen  geboten  wird?  Ganz  gewiss  nicht  1 
Aber  des  Padels  Kern  ist,  dass  der  Apotheker,  wie  in  der 
sogenannten  „alten  guten  Zeit^S  denThierarst  spielen  und 
sich  seiner  Pulver  und  verlegenen  Waare  durch  den  Hand- 
verkauf auf  das  Pro6tabelste  entledigen  will.  Kommt  ein 
solches  Pulver  bei  den  Bauern  und  Fuhrleuten  in  Ruf,  so 
giebt  es  eine  herrliche  Gelegenheil  ^ab ,  alles  veraltete  und 
verdorbene  KrSuler-  und  Wurzelwerk  der  Materialkammer 
und  den  Abfall  in  den  SchiebiBden  ohne  Verlust  möglichst 
hoch  sn  verwerthen;  nach  dem  Thierarzt  oder  dessen  Re- 
cept  wird  gar  nicht  mehr  gefragt,  er  ist  ja  Qberflfissig, 
wenn  man  Alles  fix  nnd  fertig  beim  Apotheker  haben  kann, 
und  der  Zweck  der  Agitation  ist  erreicht.  Dum  nobU 
bene!*) 

Unter  den  zusammengesetzten  Arzneimitteln  finden  sich 
noch  einige  beachtensweiihe,  als:  Puh.  pedum  equorum  (?), 
F.  porcicui;  P.  kerbarum  §implex;  P.  radicum  simplex; 
P.  semtntim  simplex;  P.  vaccarvm**).    Auch  diese  Com- 


*)  Conf.  die  Aeuiiernngen  des  frdhereo  Droguisten  and  jetii- 
fen  Professors  an  der  Thieranneiscbnle  in  London,  Norton,  im 
22slen  Bande  pag.  278  dieses  Magasins. 

**)  Schade,  dass  dieses  Pulver  nicht  aus  12,  sondern  nur  ans 
11  Artikeln  besteht,  indem  es  sonst,  gleich  dem  Pulvis  equorum 
niger^  sa  den  logenannten  Aposteln  der  frflheren  Menichenheilknnde 
gecSblt  werden  könnte,  wovon  uns  ein  ehemaliger;  jedoch  ahtrOn- 
aig  gewordener  Konstgenosse  it§  Herrn  Geficfcen,  aber  nieht 
gleicher  Ansicht  mit  demselben,  erbauliche  Histörchen  erEähit«  Htt 
Aabats,  welcher  sich  im  12teo  Bande  der  Zeiifchrift  von  Nebel 
nnd  Vix  Qndet,  unter  der  Aulschrift:  „lieber  Aie  Theurung  der 
Arsneien  Ar  kranke  Thiere,  nnd  Vorschlige,  dieselbe  so  mindern'^, 
Irt  der  Beachtong  eines  jeden  Thierarstes  an  empfehlen. 


Positionen  sind,  gleich  den  vorhergeaa Boten,  herrlielie  Ab* 
Kugskauäle  für  alle  verlegenen  Kräuter,  Wurxeln  and  3aa- 
men.  Woiu  soll  ferner  dem  Thierarzt  eioe  Vorschrift  ^ur 
Bereitung  des  Pulv,  ad  circumciMionem  oder  des  unter 
den  geringeren  Volksklasscn  so  berühmten  jEmplcutrum 
universale  dienen?  Doch  genug!  Schwerlich  ist  kürzlich 
in  dem  Umfange  einer  so  kleinen  Broschüre  eine  grössere 
Masse  Unsinns  zusammengetragen  und  zu  Tage  gefördert 
vrorden. 


HomoopiLthisclier  ünainn. 

„Das  Merkwürdigste  des  thüringischen  bomöopalhi- 
schon  Vereins  unter  des  Dr.  Schindler 's  Direction  war 
die  Beobachtung  des  Thierarztes  Ramler  (er  wurde  ge- 
meiuhinn  nur  der  Ofensetzer  genannt),  dass  die  Belladpnna- 
StreukQgelchen  bei  den  Pferden  vorzfiglich  auf  den  rechten 
Hinterfuss  wirken  It  Ffir  die  drei  anderen  wfiren  also  die 
Mittelchen  noch  aufzusuchen.'^    Dr.  K na u er. 

Froriep's  Notizen.    1836. 


Uober  das  Banien-Hoapital  für  alte  und  kranke  Thiere  za 

Borate  in  Ostindien. 

Der  Lieutenant  Büro  es,  welcher  dieses  Thterlazareth 
im  Jahre  1823  besuchte,  sagt  darüber  in  seinem,  der  Asia- 
tischen Gesellschafl  in  London  erstalteten  Berichte  Folgen- 
des: „Die  Haupt be wohner  waren  Büffel  und  Kühe,  auch 
einige  Ziegen  und  Hühner,  von  welchen  einige  ihrer  Fe- 
dern beraubt  waren.  Thiere  aller  Art,  Zahl  and  Herkunft 
werden  in  dieser  Anstalt  aufgenommen.  In  einem  25  Fuss 
langen,  hölzernen,  links  vom  Eingange  der  Anstalt  liegen- 
den Gebäude  ist  8  Fuss  vom  Boden  eine  Bretterfliche  zu 
seheui  auf  weicher  Getreide  liegt,  das  zur  firaAhroiig  einer 


Anzahl  von  Gewürm  dient,  welches  das  Korn  wie  einen 
einzigen  lebenden  Hänfen  erscheinen  macht,  ond  aus  allen 
möglichen  Arten  von  Ungeziefer  besteht.  Fast  in  allen 
grossen  Stfldten  des  westlichen  Indostans  finden  sich  solche 
Lazarelhe.  In  Aryan  im  westlichen  Indien  sah  er  5000  Rat- 
ten, welche  in  einem  Tempel  gehalten  nnd  regelmSssig 
durch  den  Ertrag  einer  in  der  Stadt  erhobenen  Steuer  er- 
nShrt  werden. 

S.  Magazin  der  ausiflnd.  Literatur  der  gesammten 

Heilkunde.    1831. 


AngeMdie  BmpfindHclikeit  der  XCanHhlere  gegen  Peatatoit 

Sieb  er  berichtet  in  seiner  Reise  durch  Kreta  Folgen- 
des, wodurch  bewiesen  werden  soll,  dass  die  Manlthiere 
eine  gewisse  Empfindlichkeit  gegen  den  Peststoff  besitzen. 
Den  Tag  vor  seiner  Abreise  aus  Canea  wurde  unser  Rei- 
sende zn  dem  kranken  Bruder  des  dasigen  Bischofs  geru- 
fen. Gewohnt,  jedem  Leidenden  wenigstens  mit  Rath  bei- 
zustehen, begab  er  sich  zn  demselben,  obgleich  Vorboten 
der  Pest  sich  schon  in  diesem  Orte  gezeigt  hatten.  Auch 
hier  traf  er  einen  Kranken  dieser  Art  an,  nnd  wurde  nur 
durch  vorsichtiges  Entfernen  vor  formlicher  Ansteckung 
gesichert.  Dass  aber  der  Peststoff  schon  seinen  Kleidern 
sich  mitgetheilt  hatte,  bemerkte  er  an  dem  instinktmfissi- 
gen  Schnauben  und  Zur&ckprallen  eines  sonst  frommen 
Maufthiei'es,  deren  fettier  Geruch  im  Orient  als  das  empfind- 
lichste Reagens  gegen  Peststoff  zu  gelten  pflegt.  Der  Kranke 
so  wie  seine  Umgebungen  wurden,  spSteren  Nachrichten 
zufolge,  Opfer  der  Pest,  und  nur  der  Aufenthalt  in  freier 
Luft  nnd  ein  wohlthfitiger  Regen  befreite  den  Verfasser 
von  völliger  Ansteckung.  — 

Aber  wie  benahmen  sich  nun  die  MaulUiiere  in  einer 
Stadt  oder  einer  Gegend,  wo  die  Pest  allgemein  herrscht, 


und  sie  nun  jeden  Augenblick  auf  einen  angeBteckteo  Mea« 
sehen  oder  sonstige  mit  Peststoff  geschwängerte  Sachen 
stossen  müssen?  Weshalb  verabscheuen  sie  den  Peststoff? 
£r  besitzt  doch  gewiss  nichts  so  materiell  Widerliches,  als 
das  Blut  und  die  Felle  geschlachteter  Thiere  för  das  Rind- 
vieh. Vielleicht  war  Herr  Sieb  er  bei  dem  Bestiche  des 
Pestkrauken  vor  oder  nachher  Eur  Verhütung  der  An- 
steckung mit  irgend  einer  strengriechenden  ^  für  die  Maul- 
thiere  widerlichen  Substanz  durchräuchert  worden^  und  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  ist  ihr  Abscheu  erklärlich. 


Wirkang  dea  Optnnia  auf  stöniflohe  BCaidthiera» 

Das  Maulthier  ist  eigensinnig  und  hartnäckig;  es  recht- 
fertigt das  spanische  Sprichwort  vollkommen:  ^Wenn  man 
es  spornt,  so  bleibt  es  stehen,  wenn  man  es  schlägt,  so 
legt  es  sich  \  wenn  man  den  Zügel  erfasst »  so  schlägt  es 
den  Galopp  an,  man  muss  es  deshalb  gewähren  lassen^i 
und  man  kann  stets  sicher  sein,  dass  es  am  besten  weiss, 
was  zu  thun  ist. 

Diese  Störrigkeit  bespricht  auch  ein  Schreiben  aus 
Turin  vom  8.  April  1855  in  einer  Hamburger  Zeitung.  „Die 
Mauithiere,  welche  von  der  englischen  Regierung  (während 
des  Feldzuges  in  der  Krim)  gekauft  wurden,  sind  vor- 
gestern in  Genua  in  Schiffe  gebracht  worden.  Da  sie  sich 
durchaus  nicht  einschiffen  lassen  wollten,  mnsste  man  ihnen 
eine  gute  Dosis  Opium  eingeben«  In  Volge  dessen  sind  je* 
doch  54  gestorben.^' 

Dass  sie  sich  dagegen  auch  durch  eine  milde  Behand- 
lung leiten  lassen,  davon  theilt  uns  Gerstäcker  im  ersten 
Bande  seiner  Reisen  ein  Beispiel  mit:  „Der  Bach,  ap  dea^ 
sen  Ufer  wir  hinauf  mussten  (in  den  Andes  auf  dem  Wege 
nach  Valparaiso),  hatte  überall  Eis,  so  dass  mein  Maulthier 
an    mehreren   wirklich   abschüssigen  Stellen   yerf^ebiedeilQ 


Mal«  aasglitftclite  and  sa  st&rzen  drohte,  jedes  Mal  aber 
darch  den  enDuotemden  Ruf  der  Führer  wieder  %u  neuer 
AustreBgong  aogesport  wurde.  Dieser  Zuruf  selber  aber 
hatte  wirklich  etwas  Charakteristisches,  and  bestand  nur 
in  den  Worten:  „Oh  mola,  oh  molal'^  Dem  straocheln- 
den  Thiere  wurde  nur  sagerufen,  dass  es  ein  „Maulthier^^ 
sei,  und  es  so  bei  seinem  Ehi-gefEihl  auf  die  wirksamste 
Art  angefasst*).  Ein  Manlthier  und  stolpern —  nein,  das 
ging  gar  nicht,  der  Fahrer  hatte  vollkommen  recht,  und  es 
oahai  jetst  alle  Krflfte  zusammen,  so  dass  wir  Stellen  glück- 
lich passirten,  auf  denen  Pferde  Hals  und  Beine  gebrochen 
hatten. 


Bin  Pfnrd,  das  totete  Tefstaht,  oder  die  Knnst,  fSr  Idlligai 
Preis  za  «ineiii  Pfiarde  xn  gelangen, 

Uffenbaeh,  der  deutsche  Uebersetzer  Ton  Roini^s 
Anaiamia  del  caeallo  (1603),  erafihlt  in  der  Vorrede  un- 
ter den  oiancherld  Beispielen  yon  der  Klogheit  des  Pfer- 
des auch  Folgendes:  ^Ans  diesen  Historien  iwar,  was  er- 
sdieinet  anders  als  ein  grosser  Verstand  und  Lehrsamkeit 
der  Pferde,  mit  dergleichen  keias  unter  den  grossen  Thie- 
ren  von  Gott  begäbet  ist,  ako  dass  auch,  wie  das  Buch 
de  Seala  Dei  genannt,  enehlet,  ein  Pferd  so  viel  erlernet, 
dass  es  die  Worte  des  Psalmens:  Dens  in  Of^ulorium  meum 
imtende,  wol  und  flberwol  verstanden.  Will  an  mehrerer 
Beweis ong  die  Wort  der  seülae  selbst  herbeibringeu ,  daf- 
ntt  der  Sachen  ein  genflge  gesdiehe.  Es  hatte,  sagt  SccUa, 
ein  Bischoff  ein  sehön  atattlich,  toditig,  wacker  Pferd,  wei- 
ches ihm  wol  anstAnde^  daeseiba  pflegte  er  allein  xn  reiten. 


*)  Ein  Gleiches  hinnchtlich  der  IfTirksamkeit  einer  saofteo  Be- 
haadliiDg  der  Maullbicre  berichtet  Fröbei  io  leiacn  Beiseo  darch 
Ifordamerika. 
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Nan  war  ein  geistlicher  Brader  von  Adel  bey  jm  zu  Hoff, 
der  hatte  grosse  Lust  und  Gefallen  xu  dem  Pferde,  also 
dass  er  ihm  nicht  liebers  schenken  so  lassen  wollte,  als 
das  Pferd."« 

„Nahn  wüste  er  zwar  wol,  dass  der  BischolT  ihm  ein 
solches  so  leicht  nicht  schenken  würde,  derowegen  erfand 
er  diese  Praktic,  dass  er  ohne  des  BischofTs  Conscnss  ond 
Wissen  das  Pferd  oftermals  ausszareiten  sich  onterfinge, 
anch  in*s  Werk  richtete.'^  Wenn  er  es  nun  an  beqnemeo 
Ort  hinaosgcbracht,  gab  er  ihm  die  Sporen,  sagend:  Deus 
in  adjutorium  tnewn  iniende.  Das  Pferd  nam  solche  Worte 
fleissig  in  acht,  und  begab  sich  alsdann  schnelliglich  an  zn 
lauffcn.  Solche  Gewohnheit  brauchte  er  so  lang,  bis  das 
Pferd  so  ofFt  es  solche  gemelte  Worte  höret,  sich  vor  den 
Spornstreichen  fBrchtend,  auf  die  Hinderf&ss  Aber  sich 
spränge  und  unmässlich  rannte/^ 

„Nnhn  kam  die  Zeit,  dass  auch  der  Bischoff  densel- 
ben reiten  wollt,  denn  er  war  der  best.  Es  hatte  aber  der 
Bischoff  je  und  allwegen  im  Brauch  gehabt,  wenn  er  rei- 
sen wolUe  und  jetzo  den  Weg  ffir  sich  nahm,  das»  er  mit 
seinem  Capellan  die  Matutinas  zuvor  lese/^  „Als  sie  nubn 
den  Weg  für  sich  genommen,  nnnd  im  lesen  an  die  Worte 
dess  Psalmen  kamen:  Deus  in  adjutorium  memn  intende, 
hat  sobaldt  das  Pferdt,  als  es  diese  Worte  vernommen,  sidi 
vor  den  Sporen  fQrchtend,  sich  in  ein  ungestfimmea,  sdireek^ 
liebes  rennen  begeben,  und  den  Bischoff  aus  dem  Sattel  in 
Kott  geworfen.  Der  geistliche  Bruder,  welcher  das  Pferd 
ohne  Das  gern  gehabt  hette,  scfaepfll  hierdoreh  dne  Gde> 
genheit,  dem  Bischoff  das  Pferd  zu  verleiden,  und  {n  za 
Schenkung  zu  persuadiren,  welches  denn  auch  geschah.^ 
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iMflplel  tiefier  OerolloB  Tierbeliilger  Scfcöler  gegen  fluea 

xweibeliilgeB  Prüoeptov. 

Als  treuer  AnhäDger  König  Carls  !•  musste  drr  Her- 
zog TOD  Newcastle  aus  EnglaiKl  fl&chten  und  lebte  lauge 
Zeit  im  Auslande,  besonders  in  Antwerpen,  und  kehrte 
erst  nach  dem  Tode  Cromwells  (1668)  mit  dem  Könige 
Carl  II.  nach  England  zurück.  Er  war  ein  grosser  Kenner 
und  Liebhaber  der  zu  seiner  Zeit  Gblichen  Reitkunst,  fibcr 
welche  er  in  der  Müsse  seiner  Verbannung  ein  grosses  Werk 
in  englischer  Sprache  ausarbeitete,  das  auf  seinen  Befehl 
in's  Französische  Öbersetzt  und,  mit  42  schonen  Kupfer- 
tafeln versehen,  1658  zu  Antwerpen  gedruckt  wurde*). 

Das  Merkwürdigste  für  mich  in  diesem  Werke  waren 
zwei  grosse  Kupfertafeln.  Auf  der  ersten  ist  der  Herzog 
dargestellt,  wie  er  in  einem  von  Centauren  gezogenen  Wa- 
gen, mit  der  Krone  auf  dem  Haupte,  fShrt;  ein  Kreis  von 
Pferden,  auf  den  Knieen  liegend  und  die  Köpfe  ehrfurchts- 
voll gesenkt,  umgicbl  den  Zug.  —  Auf  der  zweilen  Tafel 
erscheint  der  Herzog  auf  dem  Pegasus  in  den  Wolken; 
alle  Götter  sind  im  Olymp  versammelt,  um  Zeugen  seiner 
Kunst  zu  sein;  auf  der  Erde  sitzt  ein  Halbkreis  von  Pfei^ 
den  auf  dem  Hintertheile  und  blicken  gen  Himmel.  Mehr 
geschmeichelt  und  in  grösserer  Glorie  hat  sich  wohl  nie 
ein  ReilküiiStler  bildlich  darstellen  lassen! 


In  dem  ao  eben  mitgetheilten  Artikel  sind  wir  mit 
deroten  und  untertbänigen  Rfwsen  bekannt  geworden, 
wie  sie  uns  der  KOnatl^r  in  seiner  Darstellung  idealiiirt 
bai,    aber   mit   wirklich    „onterthftDigem  Horovieb*' 


*")  Methode  et  iDvention  noovelle  de  dresser  las  Cbevanx,  par 
le  trte- noble  et  tris-pnissant  Prince  Goillanroe  marqais  et  comte 
de  Ifewcattle.  Anvers  1658.  in  Fol.  Sehr  oft  ist  es  in  andere 
Sprachen  übersetzt,  urid  noch  mehr  in  anderen  Werken  Aber  Reit- 
hnwt' beulest  worden. 


macht  uns  der  Erlas«  eioer  dstcri-cichiscbao  Provinual-fie- 
gici'UDg  in  Bexag  auf  die  Riudviehpeai  bekannt.  Indessen 
wird  unter  dieser  Benenouug  nur  das  Hornvieh  der  Gats- 
nnterthanen,  im  Gegensätze  zu  dem  der  Gutsfaerrschail, 
verstanden.  S.  Wiener  Hediz.  Zeitscbria  1847. 


Oöthe's  AeuBsemiig  über  Pferde. 
Neapel,  den  3.  März  1787.  „Heute,  als  einem  Frei- 
tage, war  die  grosse  Spazierfahrt  des  Adels,  wo  jeder  seine 
Equipage,  besonders  Pferde,  producirt.  Man  kann  unmög- 
lich etwas  Zierlicheres  sehen  als  diese  Geschöpfe;  es  ist 
das  erste  Mal  in  meinem  Leben,  dass  mir  das  Hers 
gegen  sie  aufgeht*'  S.  dessen  italienische  Reise.  „Auch 
ich  war  in  Arkadien.^' 


Binige  9oUetriftea  und  zugleich  auch  icbriflateUer  über 

ThlerarKneflcamde. 

Kaam  sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  Belle- 
tristen und  Dichter  sich  je  mit  einer  in  der  Ausübung  ao 
prosaischen  Wissenschaft,  wie  die  Thierheilkunde  ist,  wenn 
aooh  nur  theoretisch,  abgegeben  hfitten,  und  dennoch  fin- 
den wir  davon  mehrere  Beispiele*  Der  erste  derselben  ist 
der  bekannte  danische  Dichter  Holberg,  Verfasser  vieler 
Lustspiele  und  auch  des  auch  jetzt  noch  nicht  ganz  ver- 
gessenen „Politischen  Zinngiessers'S  Er  publicirte  1745 
eisen  kleinen  Traktat  ober  die  damals  in  Dfinemark  herr- 
echende Rindviehpest,  in  welchem*  man,  trotz  der  trocknen 
Materie,-  den  Verfasser  der  Lustspiele  wiedererkennen  kanii, 
indem  er  demselben  den  Reiz  des  Launigen  und  Angeneh- 
men beizumischen  versteht,  der  sonst  bei  keinem  dieser 
Produkte  aus  damaliger  Zeit  anzutrelTen  ist,  und  sich  des- 
halb aiMsh  jetAt  noch  out  Vergpftgep  iesftn  Usst.  Der  jfwdte 
hierher  gehörige  Schriftsteller  war  der  Diditer  fte^psiaii!« 


berg,  VeriiMMr  im  „U§fo4iiia^-  oad  andtrer  bellflrislischer 
ScbrifUn.  Id  seiner  fröhereo  Lebenszeit  ib  däeiaehen  Mi- 
hUU-dienetea  (als  Ritimeitier)  stehend,  schrieb  er  1763  im 
Aoflrage  seines  Chefs  ein  kleines  B&chelcben  unter  dem 
Titel:  ),H«idbuch  für  nnerfahrne  Renter'S  ^^^  Ohle  fi%ir 
seil,  Reniter,  Altonn,  worin  aber  keine  Spur  von  Dichter« 
genio»  wie  in  der  Schrift  Helberg'a,  %u  Coden  ist,  vnd 
nur  beweiset,  dass  Gerstenberg  so  wenig  Ge$chick  sem 
Thierante,  als  Walter  Scott  cum  Geschichtschreiber 
hatte.  Es  sollte  nur  als  Nothh&lfe  ffir  den  gemeinen  Ca- 
valleristen  dienen ;  die  beigeffigten  Recepte  sind  erbfirmlich. 
Der  ber&hmte  Epigrammatist  und  Mathematiker  Käst- 
ner benutzte  diese  Schrift  xa  einem  Epigramm: 

An  Herrn  von  G  (erstenberg). 

Gern  Its  ich  einst  des  braven  Renters  Lehren 

Und  liannte  Dich  im  Oble  Madten  nicht; 

Das  Miltel,  sich  so  zu  Terslecken, 

WiUst  Da  es  Madsen  nicht  entdecken? 

Er  l&Mt  voll  WiU  vnd  Kitnst  sich  als  ProfeMOr  hdren, 

Doch  merkt  man,  dass  aas  ihm  der  Hosqneticr  nur  spricht*). 

t  Den  auch  als  Dichter  nicht  zu  verachtenden,  beson- 
ders aber  als  Anatom  und  Phjslolog  berfihmteu  Albrecht 
von  Hall  er  döffen  wir  nicht  hierher  zählen,  wenngleich 
er  eine  Abhandlung  über  die  Riudviehpest  sclirieb;  denn 
schon  seine  häufige  Beschäftigung  mit  der  comparativen 
Anatomie  konnte  ihn  kicht  vei'anlaasen ,  anf  daa  ikunals 
fast  völlig  wQst  liegende  Feld  der  Thicrheilkonde  einen 
kleinen  Abstecher  zo  machen,  nnd  bei  dem  damaligen  gänz- 
lichen Mangel  an  gebildeten  Thierärzten  fiel  ohnehin  den 
Aerzten  die  Untersachofig  von  Viehseuchen,  so  wie  die  feo 
d^ceil  Tilgnng  anznordnenden  Haassregeln  anheim,  wie  vn^ 
zählige  gedruckte  Abhandlungen  aus  jenen  Zeiten  beweisen. 

.    *)  SoU  sich  wa^aekeiaUch  aaf  einen  damab  MuMnlea  ffo^ 
fessor  besiekeo. 


n 

Bin  DarmstolB  als  angebUoher  Metaovsteiii. 

„Ein  Darrastein,  welcher  höchst  wafarscfaeiDlich  Ton 
einem  Pferde  abging,  dann  von  einem  Kinde  gefunden  und 
von  den  Weisen  des  Doifes  B.  (in  der  Schweift)  als  ein 
Meteorstein  erklärt  wurde,  ist  durch  Bergrath  Dr.  Stocker 
für  unsere  Sammlungen  (in  Zfirick)  eingesandt  worden.^ 
Bericht  des  Dr.  Zangger.  S.  Schweiz.  Archiv  fl&r  Tfaier^ 
heilkunde  Bd.  18.  1855. 


Denkmal  einea  Schwolnea, 
„Die  Menschen  sind  mit  ihrer  Achtung,  samal  nach 
dem  Tode,  bald  Geizhilse,  bald  Verschwender.  Leibnits  — 
liegt  bekanntlich  in  der  Nenstädter  Kirche  in  Hannover 
ohne  Grabmal;  sein  Name  ist  in  den  Stein  nicht  einge- 
hauen, der  ihn  deckt*).  Hingegen  sah  ich  auf  dem  Rath- 
hause  zu  Lüneburg  in'  einem  schönen  Glaskasten  den  Schin- 
ken eines  um  die  Menschheit  sich  verdient  gemachten 
Schweines  mit  folgender,  in  Gold  eingegrabenen  Inschrift: 

Hie  tibi  cernere  licet 

Reliquias  porci 

Qui  primui  aqMarum 

Quae  Luneburgi  salsae  scoletU 

Repertor  dici  meruii.'* 


Wenn  ein  Pferd  krank  ist  und  man  nidit  weisa,  was 

ihm  fehlt. 

Wenn  noch  irgend  Jemand  an  der  fast  allgemein  als 
wahr  anerkannten  Behauptung  zweifelt ,  dass  unsere  Vor- 
fahreb  aufrichtiger  gewesen  sind,  als  wir  gegenwärtig 
Lebenden,  dem  getraue  ich  mir  die  Beweise  för  die  Rich^ 


*)  Diese  Bemerkung  des  beröhiDten  Arstes  Ziinmermann  in 
Heanovcr  wurde  vor  der  Erriebhiiig  von  Leibnitsetis  schöaem  Denk- 
mal auf  der  Esplanade  in  Hannover  geschrieben. 
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li|;keii  jener  Bebaupioiig  aos  an»erea  filteren  veleriu&iridclito 
Scbrifleo  zu  liefera;  denn  sehr  hfiofig  findet  oi4n  in  duft- 
aelben  Mittel  imd  Recepte  ange|;eben  ynter  der  Ueberscbrift: 
„Weao  eiD.RoM  krank  iat  and  man  nicbt  weiaa,  waa  ibm 
jnangeJt/'    AU  Pröbchen  nur  eine  dieser  Verordnungen*): 

„Nimm  ein  Bistlein  von  Körbet  und  KreaswpraeU  und 
Uf^e  ea  dem  Boss  nnter  die  Zungen,  es  bebt  alsbald  an  an 
atallea  und  %u  niesen  und  atebt  wieder  auf.  Ist  eine 
leicbte  Sacb,  und  verdienen  doch  Reitscbmiede  ond  Rosa- 
ante  viel  Geld  damiL^^ 

Wir,  ihre  Nachkommen,  dürfen  uns  so  Etwaa  nicbt 
merken  lassen,  wir  durchschauen  jedes  kranke  Tbier  aof 
den  ersten  Blick  ond  verstehen  wenigstens  die  Kunst,  dem 
Kinde  einen  Namen  in  geben,  mag  es  uns  dabei  auch  noch 
so  dunkel  vor  dem  geistigen  Auge  sein.  Das  Gegeustück 
XU  der  eben  erwähnten  Aufrichtigkeit  der  Alten  findet  sich 
aicmlicb  oft  in  neueren  Werken,  glaube  mich  aber  bei  mei- 
ner gegen wftrtigen  Beschfifligung  mit  blossen  Antiquitäten 
der  Mfihe  Dberhebeii  zu  dürfen,  derartige  Beispiele  aiiau- 
f&hren,  denn:  Exempla  Munt  odiogat 


DfiflnifkMi  doa  Ptedea. 
J.  M.  AI  ad  er  gab  im  Jahre  1621  zu  Nflrnberg  eine 
Sohrifl  heraus:  „Efves/fia  swe  de  arie  eqf4Üandi  Ubri 
duo^\  Die  grossere  Hfiifle  nahmen  die  splendide  gedruck- 
ten Dedicationen  an  vier  seiner  adligen  Landsleute  ein; 
der  eigentliche  Text  ist  auf  15  Blätter  beschrankt.  Daa 
erste  Bach  bebandelt  in  Fragen  und  Antwoi'ten  die  Hip- 
piea  (das  Aeussere  des  Pferdes).  Besonders  fiel  mir  darin 
die  Definition  des  Pferdes  auf,  indem  auf  die  Frage:  Quid 
e$t  equui?  geantwortet  wird:  EquuM  eil  animal  irratio- 


*)  S.  Slaricü  Hsldeascbals.   I^eipsig^  1618.   Aach  viele  ipAlera 
Schriften  enthalten  dergleichen  Recepte. 
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•tmU  kinnient.  AufTalleiid  wat*  sie  mir  deshalb,  wdl  ieh 
dieselbe  Defiiritioti  ia  einem  174  Jahre  später  gedruckten 
Bttohe  wiederfand.  Ein  Schftler  W  ölst  ein 's  hatte  ntin- 
•lieb  die  Vorlesungen  desselben  Ober  das  Ezterlear  des  Pfer- 
des ohne  sein  Wissen  herausgegeben*)  und  ihm  darin  eine 
fihnJiche  Definition  in  den  Mund  gelegt:  „Das  Pferd  ist  ein 
vierfüssiges  Thier,  welches  wiehert.**  Ob  nun  dieselbe 
ein  Geistesprodukt  Wolstein's  ist,  oder  ob  er  sie  dem 
Mader  oder  sonstigen  Scfariflstellem  enlüehnt  bat,  vermag 
ich  nicht  zu  entscheiden. 


Wozu  iat  der  Hodenaack  des  Schaf  bocka  sn  benntxen? 

Eine  genügende  Beantwortung  dieser  Frage  w&rde*io 
gegenwärtiger  Zeit  wohl  mit  einigen  Schwierigiieiten  ver- 
knüpft sein,  könnte  Manchem  auch  als  eine  sehr  fiberflus- 
sige  erscheinen,  aliein  vor  vielen  Jahrhunderten  hatte  sie 
eine  praktische  Bedeutung  erhalten,  wie  aus  folgendem 
Artikel  des  „Allgemeinen  Anzeigers  der  Denischen**  vom 
Jahre  1828  erheUt 

Hedda,  eine  Gräfin  von  Eilenborg,  Wettin  und  See- 
selitz,  hatte  sich  nie  verheirathet ;  sie  förderte  unter  An- 
derm  den  Bau  des  Schlosses  und  den  der  Stadt  Eilenburg. 
Im  Jahre  1017  verordnete  sie,  dass  alle  Witt  wen,  die  wie- 
der beiratheten,  sie  mdchten  aus  der  Stadt  oder  Ihrem  Ge- 
biete sein,  jedesmal  auf  das  Schloss  oder  in  das  Amt  einen 
Beutel  ohne  Naht  und  darin  zwd  Schi*eckenberger**) 
nebst  einigen  Zweiern  für  die  Gerichtsknechte,  bei  Strafe 
<nnes  neuen  Schocks,  einliefern  sollten.  Sie  glaubte  durch 
solches  Gesetz  eine  zweite  Ehe  zu  verhindern,  well  Nit- 


*)  Wie  scbon  obea  onter  dem  Artikel:  „Vorrede  ohne  QM^ 
eben**  angefahrt  ist. 

**)  Sie  worden  geprigl  sn  Prokaan  miter  Aaoabefg  an  Fnsse 
des  Schreckenberges. 


Ititwil  rinen  «oldien  Beutel  werde  dirreiehen  kOnnen. 
die  Littbe  Ist  erfiBderiaeh;    nii|0  ftchiiilt  den  Seh«AHi 
Beutel  aaft  und  brachte  sie  mit  dem  Gelde,  spSterhbt  fie« 
feHe  taaü  gestrickte  Beatel*). 


AMeekeiüi  wa  Manftl^iMxm  bei  ^Mie. 
yj)ie  Hausthiere  heben  su  Paris  auch  ihren  Bf^gslb* 
nissplatSy  der  noch  schreGklicber  ist  als  das  Schiachthans. 
Ee  §iebt  alse»  in  Paris  einen  Ort,  einen  grossen  Begrfibnisa- 
pkds,  v^ehm  da-  todte  Körper  jedes  Geschöpres  gebracht 
werden  muss,  das  nicht  Mensch  heisst;  das  Pferd  ninmit 
in  dieser  traurigen  Slfttte  den  ersten  Rang  ein.  Aber  man 
begrfih't.deB  Ki^rper  des  edlen  Bosses  niehi,  son- 
dern laan  reriehrt  ihn;  was  nicht  versehrt  wird^  yet- 
ha^ft  mas.  Jedes  Stfick  eines  solchen  todten  Pferdes  hat 
•m  llaadei  seinen  bestimmten  Werth,  von  dem  Hufe  an  bis 
inr  MihnCL  Es  ist  unhereehenbar,  wieviel  Paris  Pferde- 
ileisch  versehrt.  Bei  der  Theorung  Ton  1811  ass  man  nur 
an  einigen  Oi*ten  der  Stadt  Pferdefleisch,  wie  bei  den  Hal- 
len Q.  s.  w.  Im  Jahre  1825  schlug  eine  Comroission  des 
Gesnndheitsratfas  vor:  in  Betracht,  dass  das  Pferdefleisch 
einen  sehr  guten  Geschmack  hat,  dass  es  so  nährend 
ist,  wie  jede  andere  Fleisehart,  dass  mehrere  Regierungen 
den  Verkanf  des  Pferdefleisches  als  menschliche  Nahrung 
erlaubt  haben,  den  Verkauf  von  dergleichen  Fleisch  tu  re- 
gnliren,  indem  man  ein  besonderes  Pferdeschlachthaus  rin- 


*)  Msn  hat  lu  weilen  nach  dem  Ursprünge  des  Wortes  Bocks - 
beotel  geforscht  aad  durch  Book»hsutei  (roa  Buch)  erUirsn 
wollen;  soUte  es  iich  nicht  am  ungeswuagenscea' voa  jenem  aken 
UerkoButtea  ableiteo  lasseo?  Zu  Halle  in  Sachsen  musste  voa  eiaer 
Wittwe,  die  sich  wieder  verheirathete,  unter  den  Namen  Rotsche* 
bentel  ein  Beotel  ohne  Naht  mit  etwM  Geld  aa  das  Berggericht 
geliefert  werden. 
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richte  und  einen  Aiif»eher  aDsleUei  der  jedes  Kam  Schladi- 
ten  bestiminte  Pferd  vorher  uotersuehe.  Der  Vortchla^ 
.hatte  weiter  keine  FoJ|;e.^ 

„Id  keiner  Zeit,  selbst  nicht  bei  der  UuDgersooth,  hat 
man  so  viel  Pferde  gegessen,  als  im  vorigen  Winter  (1837) 
in  Paris.  Man  ISsst  das  Fleisch  unter  dem  Namen  „Hund 
und  Thiere  aus  dem  Jardin  de«  Plantea^  tu  den  Thoren 
herdn  und  es  wird  von  den  Menschen  gegessen*  Erst  im 
vergangenen  Jahre  bezeichnete  die  Gesnndhtitscommisston 
des  Vieilels  des  Observatoriams  als  Ursache  der  Ungetond- 
heit:  ein  Haus  voll  liederlicher  Weibsbilder  ond 
Pferdefleisch. 

Wir  sind  in  Montfaucon  angekommen.  Dieser  nnge- 
-geheure  Schindanger  beherrscht  alle  Anh6hen  v6n  Paris. 
Kr  ist  in  cwei  Abtheiinngen  zerschnitten;  der  Theil  Da- 
faussois,  so  genannt  von  seinem  Grfliider,  der  in  25  Jah- 
ren 600,000  Francs  dadurch  vei*diente,  und  ein  namenloser 
Theil,  der  verschiedenen  Abdeckern  gehört.  Zu  dem  er- 
stem gelangt  man  anf  einer  schönen  Allee  von  Bfiamen; 
im  gepflasterten  Hofe  Gndet  man  einen  offenen  Schoppen; 
vor  diesem  Anger  sieht  man  zwei  kleine  Hfiuser,  von  de- 
nen eines  von  einem  Arbeiter  mit  seiner  Familie ,  das  an^ 
dere  von  einem  Darmsaitenfabrikanten  bewohnt  wird.  In 
der  Mitte  des  Platzes  beßndet  sich  eine  grosse  Grobe. 
Dies  ist  eine  Musteransialt,  besonders  wenn  man  sie  mit 
der  Nebenabdeckerei  vergleicht.  Hier  steht  man  ketoen 
Schuppen,  alle  Arbeilen  werden  unter  freiem  Himmel  yer- 
richtet.  Der  Hof  ist,  weil  er  ganz  eben,  mit  einer  stin- 
kenden Flfissigkeil  bedeckt  3  das  Blut  der  Thiere,  das  sich 
onanfhörlich  mit  dem  Inhalte  ihrer  Eingeweide  vermischt, 
bÜdet  die  SQmpfe  und  Morftate  dieses  Platzes,  während 
öbereinander  geschichtetes  Aas  die  wfirdige  Mauer  dieses 
Palastes  ausniachl." 

y,Täglich  werdeu  35  Pferde  in  diese  Abdeckerei  gelie- 
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ferl  odei*  geführt,  w«a  f&r  dt»  Jahr  12775  Stick 

Wir  kennen  nun  die  BOhne,  aof  welcher  diese«  Drama  ¥or 

sich  geht,  and  wir  wetiden  luis  &or  Sache  selbst.^ 

jfitde/r  Abdecker  scbaffl-i^dAs  todle  Pferd  auf  einem 
Karreu  ao  seinen  PJais.  Dieses  todte  Pferd,  da«  man  sonst 
gern  aoisonst  weggab,  wird  in  Folge  der  Concurrens  ge- 
genwärtig bald  zu  12,  bald  ux  15  Francs  verkauft,  |e  nach 
der  QuaUtfit  des  Thieres.  Lebt  es  uoeh,  so  iUhrt  man  es 
SU  seiner  lelaten  Arbeit,  ob  es  sich  kaum  noch  auf  den 
Beinen  erhalteii  kann.  Ist  es  an  seiner  Todesstätte  ange- 
kommen, 80  schneidet  man  ihm  die  Mfthne  und  den  Sehweü 
ab,  hingt  ihm  an  den  Hals  einen  Pferdeknocheo,  den  tB 
in  seiner  Sehwiche  kaum  tu  schleppen  Ternuig.  So  er- 
wartet es  ohne  Falter  den  Tod.  Welch  trauriges  Ende 
Hir  den  Geführten  ooserer  Arbeit  und  unserer  Schlachten! 
Man  hat  soliche  unglückliehe  Thtere  gesohen,  welche  der 
Hnnger  so  weit  trieb,  da'ss  sie  fleischfressend  wiirden  und 
Eingeweide  veraehrten,  in  denen  sich  einige  Kdmer  unver^ 
daulen  Hafers  befanden.  Die  Abdecker  suchen  aehn  Stun- 
den von  Paris  nach  solchen  armen  Bauerpferden«^* 

„Zur  Tödtung  der  Pferde,  die  nicht  vor  Hunger  oder 
dnes  natfiriichen  Todes  in. der  Abdeckerei  sterben,  hat  man 
▼ier  sehr  einfache  Methoden«  Man  Ofliiet  seine  Adern  und 
blist  Lnft  hinein,  oder  man  stösst  ihm  eine  Klinge  in  das 
Eickenmark,  oder  öfinet  ihm  die  Bogader  (?),  oder  er* 
schiigt  es  mit  einer  Keule. 

Aus  dem  langen  Haar  des  Pferdes  macht  mau  Ma 
tratzen  imd  Zange;  die  Haut  wird  su  den  Gerbern  an  der 
Bi^vre  geschickt;  mit  dem  Blute  fnttert  man  Seh  weine  und 
HAhner.,  oder  macht  einen  trefflichen  Duuger;  das  Fleisch 
wird  von  den  Pariser  Hunden,  Katzen  u.  s.  w.,  sowie  von 
den  Thieren  in  dem  Jardin  des  Plaotes  yersehrt.  Im 
Jahre  1820  ffitterte  ein  Speculant  800  Huhner  mit  Pferde^ 

Ifag.  U  Thlwbeilk.  XXV.  T.  2 
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flebcfa.  In  Menireueoii  werden  die  EatM  «o  fett,  dam 
lUMi  sie  ghv  nicht  essen  kana*)/- 

„Man  findet  es  seltsam,  dass  Enten  Pferde  yenehren. 
Aber  es  ist  ans  bekannt,  dass  ein  Ldvre  Von  dnem  Men- 
sehen Terzehrt  wurde.  Dieser  Löwe,  der  sidi  in  dem 
Jardin  des  Piantes  befand,  wurde  von  der  Krfttte  t»efaflen 
und  starb  daia».  Sein  Wärter,  Bijaux  mit  Namen,  aas 
Iran  dem  Fleische  des  Thieit^s,  bis  keine  Sehne  mehr  Obrig 
war.  Eiu  Ldwe,  und  noch  daau  ein  krStaiger  Löwe,  ver- 
aehrt  und  Terdaut  von  einem  Menschen I  Bijoox  würde 
noch  leben,  wenn  er  au  dem  Löwenfleisehe  nicht  ein  acht* 
pf&udiges,  noch  i^ana  warmes  Brod  gegessen  hfitle,  das  er 
anf  mne  Mahlseit  au  essen  geweitet  hatte.  Wohin  fihrl 
uns  der  Ehrgeiz  I'* 

«, Während  der  Revolution  (der  ersten  von  1789)  assen 
die  Aruien  von  St.  Germatu  oder,  besser  gesagt,  das  son- 
reraine  Volk  von  St.> i>ermain ,  dreihundert  rotsige 
Pferde.  Die  Bewohner  von  Vinceunes  waren  einige  Win* 
ter  apäter  nicht  minder  eifrig  nach  gleichem  Gerichte. 
Weder  in  St.  Germaio  noch  in  Vincennes  ward  einer  der 
mnthigen  Esser  krank.^'  (Dagegen  werden  mehrere  Bei- 
spiele angeführt,  dass  das  Fleisch  von  milsbrandigem  Vieh 
genossen  sei,  ohne  flbie  Zufölle  an  veranlassen,  wohl  aber 
dmrch  Verletauiig  tödüich  wurde.) 

„Ausser  Haut,  Fleisch,  Knodien  u.  s.  w.  erhält  man 
von  dem  Pferde  noch  eiwss  Anderes,  uemllch  Würmer  sum 
Köder  für  die  Angl«*  und  zur  Nahrung  de»  Goldfasaus  die- 
nend. Diese  Wurmer  sind  das  Erzeugniss  dreier  Arten  von 
Fliegen,  der  Bienen  Montfaucons»  Mau  erhält  diese  kost- 
bai*e  Eriidle,  indem  man  an  die  schönsten  Stellen  die  sttn» 


'^)  Wahrscheinlich  aber  wohl  wegen  eines  widerlichen  Bei- 
geschmacks, den  sie  auch  nach  dem  Genosse  der  Ueberbleibsel  des 
guvgebraieoen  Weltfisch-  oder  Robbenspecks,  auch  nach  Ftschefi  be«* 
kommen.  S. 
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kMiMeu'  Euvgewddi^  des  PferdM  legt;  tfe-  FÜe^en  tegen 
ihre  Eier  dafeuf,  «od  IttaerMb  B  Tagen  ent^idcelt  ^ck 
eine  Messe  ?od  WfiroierDf  dfe  ribd  meassweiee  Tei^eeflv 
wie  die  eraten  Erbaen  des  FrUfaliogs.  Dte  nicbt  terkavf«^ 
Uo  Wfivaier  vetwaadeln  sieb  io  FKegeo,  aeddeskslll  eileii 
se  Tiele  Sehwalbeo  oaeb  MontfaaeoD. 

^Aoascf  diesen  Wörosem  eniSlirl  das  P/Wd  oocb  eiiie 
adifthlbaae  Meoge  RaMeo»  Ma«  lial  ilii«r  in  einem  MoMI 
IMOO  «rii^  und  apArle  deeh  keine  aoaderfidw  -  Abnahtte/ 
MontfMicoÄ  gehert  ibiien  an^  ea  ist  nur  noeb  ebr  greaaei 
Sontemio^  ..  ^  ..^  ;••■•'    ' 

y^ebeni  der  gressen  Pferde  «Abdeckei^ei  gieM  I»  novli^ 
eine  kleine  f&r  die  Kataen  nmi  Hnnde.  E^ie  gttte  8«a«H' 
Paria  beailal  eine  groese  Menge  dic^ser  Tbiere^  auf  «ffeicbe^ 
die  Lampensammler  besonders  gern  Jagd  machen  v  'finde» 
sie  dieselben  nicht  todt,  so  stehlen  sie  sie  lebendig.  Sie 
sind  gewöhnlich  fetter  als  die  Pferde;  man  nimmt  das  Fett 
und  die  Haut,  tind  4M  Pt^seh  wand'iert  von  dem 
Sehindanger  io  die  Kflebe.^ 

NaehPareot'Doohfttelet.    Henke  u. s.w.  1888; 


Katwiftn-  und  HundennMüfihtarai  in  Bniia« 
Jes-sesagl  in  seinem  ^Gleaoiogs  \n  natn/al  faiatcu^M 
Ikber  diese  An$talten  Eelgendes^  wekhen  als  Ergfinzung  dea 
▼orhergebenden  Artikel*  tber,  Meyntfaueon  dienen' kann,  au« 
glfieh  auch  als  Wlnti  fnr  Diejenigen,  wekhe  klein ere.5|itiae'« 
wirthe  beaucbeA,  deren  lAduairie.  Yielleiebt  ao.  weit  gefat^ 
dess  sie  ihre  Küeheu  auch  mit  Kataen-  oder  .HunddiiraUue 
?«yrsorgeo»  „Sin  Mann  und  eine  Frau  sind  (so  MontCancon) 
daa  gaos^  Jahr  über  bescbfiftigt,  solche  Tbiede  ah&ahfi|uteu 
und  aassuischiaehteo.  Die  Feile  der  Hoode  werden  zum 
Trockof n  .aufgebfiogt,  die  der  Katzen  werden  sorgfältig  mil 
Stroh  ^usgentepft ;  das  Fett  tou  beiden  wird  sorgfiUtig  ge- 
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•Mnoiell  ond  att$f;eschiiioli«ii,  and  di«  Pibtoi  Werdtft  ao 
Leiinaieder  verkauft.  Wir  kameo  nie  oacii  Hontfanoon,  ohne 
in  den  daaelbat .  beCudlicben  Sehlftchierden  eine  größte  An- 
uhi  Hunde  nod  Kalaen  abgesogeo«  anageweidet  und  soiy- 
aUig  verpackt  in  Gudea,  ^ns  f&r  den  Bcatapiess  oder  aar 
Pfanne  aubereitet ;  Kdpfe  und  Sehw&nae  waren  immer  her* 
nntergescbniUen,  ao  daaa  diese  Thiere,  ao  angerichtet^  ein 
aehr  verlookeudea  Ansehen  hatten,  und  ea  nicht  gana  leicht 
war,  aie  von  Thicaren  gleicher  Gröaae,  die  aonat  auf  die 
Tafel  kommen,  xu  onteraeheiden.  Der  Gcatank  nud  die 
Unreiolichkeit  aind  in  Hontfancon  uubeachreiblich,  aber  den* 
noch  iat  Alles  daaelbat  geannd,  und  in  der  That  wurde 
wfthrend  einer  epideiniachen  Krankheit,  weiche  in  der  Nach- 
barachäft  herrschte,  in  Montfaucon  nicht  ein  einaiger  Arbei- 
ter davon  befallen.^' 


Oto  ***^  iiiachcn  Maatpftode« 
,,Ea  iat  ein  aonderbarea  Land^  daa  grosae  Reich  der 
Mitte.  Je  mehr  wir  daaaelbe  kennen  lernen  9  desto  mehr 
finden  wir,  dasa  man  dort  fast  Allea  hat  und  meiat  schon 
längst  gehabt  hat,  waa  man  bei  nna  findet.  So  erfahren 
wir  ana  einen- fitinttösischeu  Reisewerke,  dass  ki^hina  die 
Jagd  nach  Aatograpbcn  eben  so  herrscht,  wie  bei  uns,  nur 
dass  sie  dort  weit  älter  ist.  Für  eine  gesdiriebene  Zeüe 
einer  Person  des  Alterthnma  wird  ein  fabelhafter  Preis  be- 
tahlt,  und  in  Peking  ist  es  ein  eigner  Zweig  der  Industrie, 
falsche  Aulographen  zu  verfertigen,  ganz  wie  bei  uns,  wo 
man  s«  B.  unlängst  einen  Fabrikanten  von  Schiller- Aato- 
grapbcn  entdeckte.  Gewisse  Verfeinernngen  des  modernen 
europäischen  Lebens  kannten  die  Chinesen  schon  lange  vor 
uns.  Stumme  Instrumente  f&r  Uebende,  damit  sie  durch 
ihre  Töne  nicht  die  Ohren  aerreissen ;  Schiesspulver,  Pocken- 
impfung, Bttchdruckerei,  Journale,  Gesetabftcher,  Klubbs, 
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Endreime,  Anwendung  des  thterisehen  Magnetimnt,  Kennt- 
niss  des  irdischen  M^  1>ro8chken  sind  bd  ihnen  schon  sehr 
alt.  Sie  haben  PfandleihhSoser  unter  Ueberwachung  der 
Regierung,  und  die  Nenjahrsbesuche  sind  bei  ihnen  ein  nr- 
ftlter  Brauch.  Seit  noch  nicht  zu '  lange  ist  man  bei  uns 
auf  den  Einfall  gekommen,  anstatt  seinen  Gltlckwunsch 
selbst  XU  flberbringcn,  eine  Karte  abzugeben  —  die  Chine- 
sen senden  einander  seit  3000  Jahren  am  Neujahrstage 
GlOckwflnschnngskarten.  Die  elegante  Welt  in  China  hfiit 
Pferde  und  Wagen,  und  es  gehört  tum  feinen  Ton,  selbst 
tu  fahren;  es  giebt  dort  Lohnkutscher  und  Fiaker.  In  den 
Schauspielhäusern  sind  Parterre  nnd  mehrere  Reihen  Lo- 
gen. Selbst  KInbss  fBr  literarische  Unterhaltung  sind  seit 
undenklichen  Zeiten  in  Gebranch.  (Test  iout  eomme  cke% 
noml"' 

„Auch  Handelsgirtoer  sind  in  China.  Gardener*s 
„Chronicle^'  erzfiblt  uns  von  dem  Besuche  des  Herrn 
R.  Fortune  in  einem  Handclsgarten  su  SchangatI  in  China. 
Die  Stadt  Sehangai  sähll  ungeachtet  ihres  betrSchtlichen 
Handels  nur  wenige  reiche  Einwohner.  Man  sieht  dort 
nicht  die  schönen  Gärten  der  Mandarinen,  welche  man  in 
Ningpo  bewundert;  dagegen  bieten  die  dortigen  Handels- 
gSrten  viel  Interesse.  Ungeffthr  2  englische  Meilen  Ton  der 
Stadt  liegt  einer  der  betrXchtlichslen  derselben,  welcher 
unter  dem  Namen  „Garten  des  Södens^  bekannt  ist.  Aus 
diesem  Garten  erhielt  Herr  Fortune  eine  Menge  von 
Pflansen,  welche  er  nach  seiner  ersten  Reise  in  China  in 
England  einffihrte.*' 

„In  einem  grossen  einstöckigen  Hause  wohnt  die  gante 
Familie  des  GSrtners,  eines  alten  Mannes,  nebst  swei  Ter- 
heiratheteu  Söhnen  und  Töchtern  und  Tiden  Enkeln.  Es 
ist  fiberhaupt  Sitte  der  Chinesen,  dass  Eltern,  Kinder  und 
Kindeskinder  in  einem  grossen  Slammhause  beisammen 
wohnen,  und  nur  selten  kommt  es  vor,  dass  irgend  ein 


Gliedl  der  Familie  dasselbe  verlXsst»  um  sich  anderswo  an*- 

a^ui^iedelo  ^^    . 

9,Sehr  freundlich  virurde  Herr  Forfane  roo  dem  al- 
ten Gdi'toer  nn4  »(^inem  Sohne,  anfgenomroen,  und  eifr% 
erkundigten  sie  sich  nach  den  bei  der  ersten  Beise  milge- 
nommenen  Pflanzen.:  ob  dieselben  goi  in  Enghnd  ange- 
kommen, wären  und  qb  sie  dort  Aufsehen  gemacht  halteo. 
Nicht  wenig  erfreut .  waren  sie,  als  sie  erfuhren  9  welches 
Aufsehen  /nancbe  in  ihrem  Gart«»  erworbene  PAanscn  er* 
leugt  hSttfsn,  —  In  der  Mitte  des  Gartens  er)iebt  sich  eta 
mit  Blumen  bekränzter  Hügel,  unter  welchem  die  Vorfah- 
rei^  des  alten  Gärtnern  ruhen,  so  wie  auch  er  dereinst  dort 
unter  qnd  zwischen  seinen  Lieblingen  die  Ruhe  fifldei|.wird.^ 
.  .«yorzOgiich  interessant  ist  aber  die  Nachricht,  welche 
uns  ein  kurzlich  yon  China  zurückgekehrter  Reisender  über 
die  dortige  Zucht  von  Mastpferden  für  die  Schl^hterei 
gegeben  hat.  Das  Schlachten  der  Pferde  ist  ein  alter  Ge- 
brauch in  China  und  auch  ein  nothwendiger  Gebraach, 
weil  die  Bevölkerung  dort  yiel^  zu  gedrängst  jat,  als*  das« 
man  irgend  welche  Nahrungsstoffe  umkommen  lassen  diirfte. 
Während  aber  die  ärmeren  Klassen  mit  dem  Fleische  alter 
Arbeitspferde  vorlieb  nehmen  müssen,  wird  für  die  Rei» 
cheren  eine  besondere  Race  von  Pfeiden  gemästet,  bei  der 
man  es  durch  vielleicht  mehrhunderl|ährige  Zfichtongsbe^ 
mühungen  dahiu  gebracht^  hat,  dass  ^ie  zu  Arbeiten  nicht 
mehr  tauglich  sind,  sondern  sich  nur  für  die  Mast  eignen. 
Diese  Pferde  sind  niedrig,  kaum  4  Fuss  hoch,  haben  on^ 
gemein  zarte  Knochen,  setzen  aber  eine  so  unglaublich« 
Menge  von  schmackhaftem  Fleisch  nnd  Fett  an.  dass  sie 
nicht  selten  nach  Vollendung  des  dritten  Jahres ,  zu  weit 
eher  Zeit  sie  geschlacbtet  zu  werden  pflegen^  800  — 1000 
Pfund  wiegen.  Pabei  ist  das  Fleisch  dieser  Thiere  wohl« 
feil,  denn  sie  erlangen  ihre  ungemeine  Feistheit,  währen^ 
sie  nur  mit  Stroh  nnd  schlecutem  Heu  gefüttert  werden 


Unsere  Abbild ang  eines  cbincsisclien  Matlrostes  ist   nacb 
einer  Original  -  Zeicbnong  gefertigt.^- 

„Die  cbinesiacben  Scb weine,  welebe  ebenfalls  bei  ge« 
ringer  Mast  ein  ungemeines  Gewicht  erlangen,  sind  bereils 
allgemein  bekannt;  viellcicbl  werden  nächstens  auch  ehi- 
ne^iscbe  Maetpferde  bei  uns  eingefUhrt  wei-den,^^ 

S,  Illnsirirtes  PrSmien-Jourual  pag.  17. 


Die  Amisalegel  der  SeluiiedemiuifL 

(Eine  Prsf^e  sn  Alterthamtkenner.) 

In  einigen  alten  Amtssiegeln  der  Schmiedexunn  ver- 
schiedener Städte,  nnd  auch,  wenn  ich  mich  recht  erin- 
nere, der  Städte  Augsburg  und  Conneru,  findet  sich 
zwischen  den  gewöhnlichen  lusignien  des  Amtes,  einem 
Hammer  und  einer  Zange,  auch  eine  aufgerichtete  Schlange 
gravirt.  Soll  dieses  Attribut  des  Aesculap  vielleicht  be- 
deuten, dass  das  Gewerk  auch  die  Heilkunde,  nämlich  die 
der  Thiere,  zu  seinen  Befugnissen  zählt? 


Antike  BnMaem. 
,,Im  October  1855  erhielt  ich  von  meinem  Freunde, 
dem  Tkierarzte  Peters  sen.  in  Schwerio,  ein  Hufeisen  »um 
Geschenk,  welches  in  der  Gegend  von  Schwerin  beim  Ur- 
barmadieo  eines  Brnches  in  einer  Tiefe  von  etwa  6  Fuss 
gefanden  wurde;  es  ist  mit  dicken  Oxydplatten  umgeben, 
und  hat  einem  nur  kleinen  Pferde  angehört,  indem  es  nur 
4  Zoll  in  der  Breite  und  6  Zoll  von  dem  Eikde  eines  Stol- 
len bis  zur  SfHtie  der  Zehe  hat.  £s  ist  von  derselben 
Form  wie  das  in  dem  Buche  von  Gross  fiber  Hofbeaclilag 
auf  Seite  16  anter  Nr.  4  abgebildete  und  beschriebene  Huf- 
eisen. Die  obere  Aufbiegung  am  Ende  eines  jedeu  Armes 
scheint  den  Schutz  der  Ballen  bei  den  damaligen  rauhen 
Landstrassen  bezweckt  zu  haben;  indeasen  nMg.nMin  spä- 
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terhin  tn  der  Ueberaeugung  ' gekommen  sein,  dass  sie  in 
vielen  Fällen  den  Pferden  mehr  snra  Schaden,  als  sum 
Notzen  gereichten,  denn  bei  Abbildungen  von  Hufeisen  aas 
spfiterer  Zeit  (1550)  findet  sich  dieser  Ballensefaats  nicht 
mehr. 

Ein  zweites,  jedoch  bedeutend  grösseres  Hufeisen  er* 
hielt  ich  1857  von  meinem  Collegen  Urban  in  Rostock 
sura  Geschenk.  Es  war  vor  nicht  langer  Z«it  zu  Silde- 
mow  unweit  Rostock  einige  Fuss  tief  unter  einem  Moore 
gefunden  worden*).  In  dem  rundum  laufenden  Fals  be- 
finden sich  6  Nagellöcher.  In  drei  derselben  an  einer  Seite 
stecken  noch  die  Nagelköpfe,  zwar  durch  Rost  bedeutend 
reducirt,  jedoch  noch  stark  genug,  um  ihre  viereckige  Form 
erkennen  zu  können;  sie  ragen  über  den  Falz  weg.  Der 
obeu  beschriebene  Ballenschutz  fehlt  auch  bei  diesem  Huf- 
eisen nicht,  und  scheinen  deshalb  beide  so  ziemlich  dem- 
selben Zeitalter  anzugehören,  wie  auch  jenes  von  Gross 
abgebildete;  zugleich  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Art 
von  Beschlag  sehr  verbreitet  in  Deutschland  gewesen  sein 
müsse,  da  sich  in  so  weiten  Entfernungen  in  gleicher  Weise 
gearbeitete  Hufeisen  gefunden  haben.  Freilich  haben  zu  al- 
len Zeiten  zahlreiche  Reiterschaaren  Deutschland  nach  ai- 
leu  Riehtongen  durchzogen,  und  haben  bald  hier,  bald  dort 
ein  Pferd  mit  den  Hufeisen  liegen  lassen,  oder  sind  beim 
Uebergange  über  ein  Moor  (besonders  gefShrlich  bei  Frost- 
wetter) eingebrochen  und  versunken**). 

*)  Beide  Hafeiten  habe  ich  dem  hiesigen  Moseam  für  Alter- 
thimer  aber^eben,  wo  sie  snr  Ansieht  eines  grösseren  PabtikoMS 
gelangen. 

**)  Flach  der  Schlacht  bei  Fehrbeilin  glaubten  viele  schweöiiiche 
Reiter  ihre  Flucht  über  das  grosse  in  der  Nähe  befindliche  Moor 
(Naaen,  Linnm?)  bewerkstelligen  xu  können,  verssnken  aber,  ond 
vielleicht  noch  nach  Jahrhunderten  werden  Ueberbleibsel  von  Ross 
und  Mann  gcAmdeu  werden. 


Zo  den  von  Gtobb  geMmniHien  Antiqoitftten  fiber 
Hnfäsen  nnd  Hofbescblag  glaube  ich  noeh  einige  nielit  sehr 
bekannte  Beitrftge  fiefern  ta  ktanen. 

In  Müller*»  ^eschkhte  der  aehweiceriftcben  Eidge* 
noaaenscbafl  werden  mebrere  l^hnbriefe  von  den  Jähren 
1317,  1892  btid  18511  (Ober  Bergw^ke)  mifgelheilt,  wo- 
natfa  die  bdebnten  Ffanta  an  Tirol  )ftbrlieh  100  Hnfetaen 
nnd  600  Nägel  liefern  muaaten. 

-  Eine  andere  Art  von  Belebnung  fOr  aebon  geleiatete 
Dienate  vollaog  Witbelm  dw  Eroberer.  Ala  er  in  England 
ein&el  und  «a  aieb  anterwarf,  belehnte  er  den  Simon 
St.  Lis,  einen  edlon  Norniann,  mit  der  Stadt  Northampton 
ond  dem  gansen  Distrikt  von  Falkley,  dessen  jibriiche  Ein- 
künile  damab^  afef  40  Pfond  Sterl.  geatbifst  worden ,  am 
dafor  Hnfeiaen  Air  des  Henogs  Pferde  ao  liefern,  und  Bein- 
ricb  Yon  Ferres  oder  Ferrers,  der  mit  Wilhelm  na^h  Eng- 
land kam,  und  deaaen  Amt  es  war,  als' /Voefeoltii  fäbrO" 
tum  (Mareehal?)  aneb  ober  die  Hofeisen  Aofaiebt  %n  fOh- 
l«n,  scheint  doher  seinen  Namen  bekommen  an  haben,  und 
nahm,  als  es  nach  den  RreoftzQgen  gebräuchlich  wurde,  die 
Wappen  erblieh  «o  machen,  6  sehwarxe  Uofelsen  Im  all- 
bei*net]  P^e  aom  Wappen.  Wahracheinbdi  ist  es  eine  Be« 
lehnong  aus  diesem  Zeitalter,  fibei*  wekhe  im  Jahre  1825 
eine  englische  Zeitung  folgende  Nofii  brachte:  Oakham  in 
Rntlaudsbire,  is  remarkable  for  the  tenure  of  the  Barons 
Ferrera,  whb  hold  it  by  takiog  off  a  shoe  from  every  no- 
blemao*s  horse  that  passer  with  bis  lord  througb  the  street^ 
unless  redeemed  with  a  certain  piece  of  money.  In  to- 
ken  of  this  several  gilded  shoes  are  nailed  upon  the 
Castle -gate.  A  shoe  was  puid  for  by  the  Duke  of  York 
in  1788. 
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D«r  fll.  LeoQhafda^Tag. 

,.Die  St.  Leonhardfl-Kircbe  (in  Nürnberg)  geniesst  ihr«i 
Namens  wegen  eine  sonderbare  Ehre*  Da  der  lieilige  Leon* 
hard  nagleich  der  SdiuUpatron  der  Pferde  ist,  ao  werden 
am  St  Leonbards -Tilge  eiae  Me*ge  den  KatholibieB  tnge- 
börende  Pferde  nach  dieser  Kirche  genkrt,  wo  sie  den  Gol«* 
tesdienst  Ober  in  die  offenen  Kirchihtlreii  blicken  lafissen. 
Ein  Pferd,  das  diese  Andacht  verrichtet  ha(,  bleibt  da« 
Jahr  dorch  gegen  alle  Uehel  gesichert«  «oii  wird  seines 
frommen  Wandds  wiUen  anf  den  Viehmirkten  gut  besahlU^ 

S,  von  Hess  DnrchflQge  durch  Dentschland  7ter  Bd. 


BnlMmiede  ala  Aenfte  ia  Ceale«. 
Ueber  die  Cauterisation  des  Ohra  (bei  Menschen)  als 
Radikaimittel  gegen  Ischias  theilt  der  Dr.  Lucciaoa  in 
Bastia  Folgendes  mit :  Diese  Heälmethode  wird  gegenwär- 
tig in  Corsica  nnr  auf  dem  I^ode  gefibt  und  in  der  Regel 
von  Hufschmiede«  aoagefökrt;  sie  besteht  darin,  dasa  eine 
Stelle  des  ffeiix  in  der  Nfihe  der  M&ndnng  in  die  Musebei 
mit  dem  GlOheifen  gebrannt  wii*d,  und  awar  auf  der  kor» 
rci|)ondirenden  Seite  des  leidenden  Theilea.  Eiuge  bedie- 
nen sich  dßniier,  bdcbsteos  1  Millimeter  dicker,  schmaler 
Eisenplatten,  welche  eine  Qeflhung  von  der  L§nge  einiger 
Linien  haben.  Diese  Oeflfnung  giebt  die  Grösse  der  Brand* 
wunde,  indem  durch  dieselbe  ein  glühendes  Eisen  dorob« 
gestossen  wird,  welches ^  von  seinem  Ende  vielleicht  an- 
deiMhalb  Linien  enlferntt  einen  Vorsprong  hat,  um  auf  diese 
Weise  die  Tiefe  der  Wunde  zu  bestimmen.  Diese  Opera- 
tion geht  sehr  raach  vor  sich,  und  der  Vecband,  welcher 
derselben  folgt,  ist  ein  einfacher  Ceratverband.  Einige 
Schmiede  verrichten  die  Operation  auch  ohne  die  Eisen- 
platten.  Sollte  die  Operation  in  kfirsester  Zeit  noch  kei- 
nen Erfolg  baben^  so  wird  sie  wiederholt,  und  der  «weiten 
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Operation  soll  das  Uebel  Die  widerstehen.  Dr.  Locciana 
tlieilt  nan  eine  Reihe  von  Fllten  mit,  deren  AnthenticlUt 
er  bestStigte,  indem  er,  oder  seine  Kollegen,  diese  Fülle 
fruchtlos  behartdeTt  hatten;  worauf  sich  sodann  die  Patien- 
ten durch  den  Schmied  heilen  Hessen;  wie  dres  im  Innern 
von  Corsica  so  sehr  der  Brauch  ist,  dass  die  Kranken  ge- 
wfthnirdi  wegen  der  Ischias  sfeli  kehier  Srstlidien  Behand- 
long  enterwerfeo«  sondern  cum  Schmied  geben,  uiA  gebellt 
von  demselben  zorAcksukcliren.  Mancher  Sehmied  soll 
)ftbrlcb  wenigstens  hvindert  solcher 'Operationen  machen  *^]f. 
Was  die  Geschichte  dieser  Operation  betrifft,  so  dtlH  Ver^ 
fasser  die  Schrift:  Zacuii  LuHimd  CLXIX.  V»Uo  ema^ 
tum  relro  mirsM  iMekiaUds  niiHtsmut.  Z»calna  erfahr 
diese  Bebanlllaogs weise  Alreh  einen  Reisenden  ans  Japan«^* 

S.  Med.  Chirurg.  Zel*img^  Mirx  1851. 


Kunststück  eines  antiken  HuDiclunieds« 
Den  BeiKchluss  der  „Veterinfinschen  Antiquitfiteu  und 
Curiosa^^   mag   eine   deu   heiligen  Aloysius   betreffende  Le* 
gende  machen. 

„Der  heilige  Aloysius  war,  ehe  er  heilig  geworden^ 
ein  ehrlicher  Hufschied.  Jetzt  ist  er  bekaiintÜch  der  Schutz- 
patron dieses  Gewerbes.  Einst  wnrde  ihm  ein  Pferd,  dns 
ein  Hufeisen  verloren  hatte,  vor  die  Schmiede  gebracht. 
Es  regnete  in  Strömen«  Aloysius.  der  nicht  gerne  uass 
werden  wollte,  besann  sich  kurz,  hieb  den  Pferdefuss  ab, 
brachte  ihn  vor  die  brennende  Esse,  beschlug  ihn,  trug  ihn 
mit  dem  Eisen  hinaus  und  setzte  ihn  wieder  an,  ohne  dass 

* 

Pferd  und  Reiter  das  Geringste  von  allem  Diesen  gemerkt 
hätten.« 


*)  Nsek  4em  ^mmnke  des  v^t^inalres  po«r  I85()'*  gtiht  es  In 
Corsica  keine  Tbier4rs(f,  d,  h«  in  Thierarsneiscbaieo  gebildeie. 
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II. 

Z«r  AutoMie  der  hUm^ 

Vom  Pffüf00»or  Dr.  Brivell  n  DoriMt 

Scfaon  vor  raebreren  Jabreu  betehifltgte  ich  mich  mit 
vergleicbendeo  roikroskopiscben  UtitertuchongCD  vencbie- 
dener  Uonigebilde,  aod  n«m«ntlicb  der  Klaoen  des  Rindet, 
EleBDt,  Aaerochseo,  Scbaft  uDd  Scbweios,  sowie  der  Knd* 
ieo  des  Hundes  and  Luchses,  des  Biren  «nd  verschiedener 
Vögel.  Ich  habe  die  Veröffentlicbong  der  Resvltate  dieser 
Untersuchnngent  obgleich  sie  das  Interesse  tuitftcbst  des 
Analomen  und  namentlieh  des  Hist otogen  in  Anspruch  so 
nehmen  wohl  geeignet  sind,  bisher  beanstandet  und  bean- 
stande sie  noch,  weil  mir  schon  seit  iSngerer  Zeit  kein 
Zeichner  xu  Gebote  steht,  welcher  die  feineren,  nur  b^ 
stärkerer  Vergrösseruiig  wahrnehmbaren,  StractnrverhSlt- 
nisse  der  genannten  Horngebilde,  welche  den  wichtigsten 
Theil  meiner  Unters  ach  ungen  ausmachen,  treu  zu  copiren 
im  Stande  wfire,  ohne  naturtreae  bildliche  Darsteilung  aber 
die  Schilderung  des  Beobachteten  lam  Theil  wenigstens 
unverständlich  bleiben  oder  ku  MissverstSndnissen  fQhren 
wfirde,  um  so  mehr,  als  es  wohl  nur  wenige  mit  dem 
Gebrauch  des  Mikroskops  vertraute  Leser  dieses  Magatins 
sind,  welche  tlurch  mikroskopische  Untersuchung  selbst  an- 
gefertigter Präparate  sich  die  Abbildungen  entbehrlich  machen 
wflrden.  Eine  vorläufige,  die  Anatomie  der  Klaue  betref- 
fende, Notiz  aber  möchte  ich  nicht  länger  zorfickhalteni 
weil  sie  in  einer  gewissen  Beziehung  lu  einer  anderen, 
später  zu  veröffentlichenden  Arbeit  steht,  und  ich  darf  wohl, 
ohne  Missverständniss  fürchten  zu  mflssen,  die  Mitlheilaog 
dieser  Notiz  wagen,  weil  dieselbe  ein  Stractnrverhälfniss 
betrifft,  welches  zum  Theil  mit  mibewaffhetem  Auge,  zum 


Theil  mit  Hülfe  der  [fOwpe  «n  ^der  grösseren  frUeheo 
Rindsklane,  die  wohl  Jedem  ••  Gebote  stellt,  mit  Leiehtig* 
keifc  aafsofiiideii  ist,  and  frei!  dieselbe,  so  weit  sie  die  mi- 
kroskopiscben,  bei  sohwecher  Vergrdsserang  wahrnelraiba- 
ren  Struetur? erhAltoissf  betitffl,  durch  die  beigefQgteo  Ab- 
bilduogen  hinreichend  erUatert  wird. 

Betrachtet  mau  die  mit  eiuem  scharfen  Messer  gehö- 
rig geebnete  Sehnittflidie  der  vertikal.  darcitsBgleu  Zehen* 
wan4  einer  frischen  Rindsklane,  so  bemerkt  man,  wie  be- 
reits jeder  mit  der  Anatomie  des  lettteni  einigertnaassen 
Bekannte  wriss,  twei  verschieden  geflrble  Schichten,  eine 
äussere  und  eine  innere,  welche  beide  von  der  Kronrinne 
herabsteigen,  und  von  denen  die  erstere  bei  schwanen 
Klanen  dem  anbewaffneten  Auge  schwere,  die  lelstere  gelb- 
lich oder  weissKch  erscheint,  während  bd  heHgeilrblen 
Klanen^  deren  Süssere  Schicht  nicht  schwarx,  sondern  gelb- 
lieh oder  brSanlich  erscheint,  der  Farben -Unterschied  bei- 
der Schichten  sehr  unerheblich  ist.  Bei  aufmerksamer 
Betrachtung  derselben  Schnittfläche  aber  bemerkt  man  fer- 
ner auch  uech  eine  dritte  Schicht,  welche  der  Beobach- 
tung bisher  entgangen  au  sein  scheint.  Man  sieht  nemlicb, 
dass  bei  Klauen  erwachsener  Rinder  ungef&hr  10 — 12  — 
15-^19  Millioseter  unter  der  unleren  Grenae  der  Kron- 
rinne, X wischen  der  bereits  erwähnten,  von  der  letzteren 
herabsteigenden,  innereu  hellen  Schicht,  weiche  ich  ib  der 
Folge  die  iweile  nennen  werde,  und  dor#Basis  der  Uorn- 
lameUea  ein  heller  Streif  gans  sebmal  beginnt,  welebor« 
von  da  nach  onten  sich  fortsetaend  und  allmählig  breiter 
werdend,  die  gr^sste  Breite  von  1  —  1^ — 2  Mm.  und  dar- 
.fiber  au  der  Steile  erreichend,  wo  die  innere  Fläche  der 
Wand  mit  der  oberen  der  Sohle  ausammenstdsst*),  die 


*)  leb  werde  diese  Sietle  dier  Kflrse  halber  in  der  Fol|fe  „Ver- 
eiaiaattciwinkel  vsa  Waad  und  SoMe*^  aenaen. 


Vi 

Wand  bis  «i  ihrem  Tr«^ra«de  begleitet  (Fig.  1 ,  k>.  D«c 
Ut  die  dritte,  innerste,  hsher,  eeviel  mir  bilkanntt  Qber« 
seheoe  Schicht,  über  welche  die  Untersacban^  von  hori« 
zoatalen  Schnitten  den  wetteren  Aufschloaa  giei^ 

1)  Fnhrt  man  au  irgend  einer  beUehigen  Stelle  iDüer 
der  unteren  Grenze  der  Kronriune  und  ftber  däm 
Anfange  dieser  dötten  Schicht  einen  im  neehten 
Winkel  auf  die  .Längenacbse  der  HornWUircbeii 
fallenden  Q«erachnitt  durch,  die  Waudi  wfAigstena 
durch  die  innere  zweite  Schicht»  und  in  gleicker 
Richtung  auch  durch .  die  HornlametfeH)  <<>  ^iehl 
mau  bei  aufoierksanier  Betrachtung  der  Schnitt* 
fläche  schon  mit  uubewafTnetero  Auge  die  Lameir 
len  bif  zur  inneren  Grenze  der  zweiten  Schichl 
vQii  einander  gesondert,  die  ZwiacbeArfiume  zwi- 
schen denselben  bis  zu  der  letzterwähnten  SteUa 
leer«  Und  betrachtet  mau  ein  hinreichend  dünne«^ 
von  dieser  Schnittfläche  abgenommenes  Segnieni 
bei  ungefähr  20facher  Vergrösserung,  so  hat  man 
ein  Bild  vor  sich,  wie  es  in  Fig.  2  dargestellt 
worden  *). 


*)  An  solcbeo  durch  die  Wand  geführten  Oaerscinittea  wird 
man  auch  in  der  zweiten  Schicht,  je  naohdem  der  Schoitt  hoher 
oder  tiefer  gemacht  worden,  einen  oder  mehrere,  dem  unbewaffne- 
ten Auge  weisslich,  unter  dem  Mikroskope  bräunlich  erscheinende, 
niit  der  äusseren  Fläche  der  Wand  regelmässig  parallel  verfaufende 
Streifen  bemerken,  wie  ein  solcher,  hesonders 'scharf  markirt,  in 
Rig.  2  abf  ebiklet  worden.  Diese  .Streifen,  haben,  eine  physiologische 
Qedeutong,  auf  welche  ich  hier  nicht  näher  eingehen  kann,  und 
sind  nicht  au  verwechseln  mit  jenen,  an  Länge-  wie  Querschnitten 
unter  dem  Mikroskop  bemerkbaren  Streifen,  wie  sie  Fuchs  in  sei- 
nem neuen  Katechismus  der  Hnfbeschlagkunst  S.  24  abgebildet  hat. 
Die  letfteren  haben  nichts  mit  der  Physiologie  zu  schaffen,  wiewohl 
noch  Mancher  glaubt,  denn  »le  sjod  aichta  weiter  aU  der  optische 
Ausdruck  von  Unebenheiian  -der  Schnittfläche,   wetdie  dardi   un» 
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a>  Tttrt  man  aber  deo  Qocrsduiitt  auf  gicieha  Weise 
an  der  SteUe  dnrcb  die  Wand,  in  frelcher  die 
dritte,  innerste  Schiehl  ihren  Anfang  mmmt,  so 
findet  man,  wenigstens  bei  Anwendung  der  Loupe, 
wena  auch  nicht  immer  alle,  so  doeh  die  meisten 
Ziwischenrftume  der  Lamellen  ao  deren  Basilar- 
thetle  in  kleiner  nsd  nogkicber  Strecke*  von  einer 
bellen,  waaserfarbigen  Masse  aasgeflÜlt,  welche  von 
der  sweiten  Schicht  dnrcb  einen  schraaten,  in  der 
Regel  welssltchen  Streifen  abgegrenst  au  werden 
pflegt,  and  mit  den  Seitenflftcben  der  durch  ihre 
kellet«  Farbe  deuiilch  nnlerseheid baren  Hornlamel- 
Jen  verschmolsen  ist  Dnd  frei  massiger  Vergrösse- 
•  rang,  die  man  bei  Untersuchung  eines  von  dieser 
SehnitliMchc  abgenommenen  dfinnen  Segments 
anwendet,  erscheint  jene  aosfBilende  Hasse  braun 
pigmenlirt,  am  dunkelsten  an  ibrer  inneren  Grenze 
(Fig.  3) «  wührend  stärkere  Vcrgrösserung  unter 
Anwendung  von  £ssigsSure  oder  Kilildsnng  lehrt, 
dass  die  ansfftllende  Masse  ans  Hornaellen  besteht, 
von  welchen  die  ffingsten  an  deren  innerer  Grenze 
gelf^^en  sind. 

3)  An  Querschnitten,  welche  man  tiefer,  niher  nach 
dar  Sohle  hin,  durch  die  Wand  gefQbrt  hat,  fin- 
det man  die  Zwiscbenrittme  der  Lsmetten  in  um 
■SO  grösserer,  in  der  Regel  aber  «Mcb  hier  nicht  in 
allen  InlerstiÜen  gleichen,  Stfeoke  vom  Basilar- 
iheilie  dar  Lamellen  her  mit  Hornmasae  ausgefüllt, 
je  mehr  man  sich  der  Sohle  nähert,  und  erreicht 


gleich m&siige  Fährung  des  Messers  entstehen,  und  können  an  je- 
dem Homgtfbitde  Je  nach  der  verschiedenen  Richtung,  in  welcher 
das  Messer  gefihrt  wird,  ia  jeder  beficbigen  Rirbtaag  dargestellt 
werden. 
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diese  Strecke,  genau  enUprecbend  der  iKeke  der 
dritten  Schiebt,  ihr  Maximain  ven  i"-^!^ — 2  Mm. 
and  dar&ber  am  Veremigungawinkei  von  Wand 
und  Sohle.  Bei  mikroakopiacher  Untersuchong 
eines  ?on  einer  solchen  Scfanittflfichie  abgeiiomme- 
uen  Segments  siebt  man  im  Wesentlichen  diesel- 
ben unter  2)  angegebenen  VerhSltnisse  (Fig.  4  u.  5), 
nur  mit  dem  Unterschiede,  daas  man,  jt  tiefer  der 
Schnitt  geltihrt  worden,  um  so  filtere,  Terborntere 
Zellen  an  der  finsseren  Grense  der  airäf&llenden 
UorusubstaoK  findet,  wfibi*end  die  an  der  inneren 
Grenie  derselben  gelegeneu  vom  obereo  Anfange 
der  dritten  Schiebt  au  bis  Kam  Vereinigungswin- 
kel Toii  Wand  und  Sohle  die  Merkmaie  eines 
gleich  jugendlichen  Alters  an  sich  trageu.  Zu- 
weilen findet  man  auch  in  der  twiseben  den  La- 
mellen gelagerten  Hornmasse  in  grösserer  oder 
geringerer  Enifernong  von  deren  innerer  Grense 
parallel  mit  letaterer  Terlaufeude  bpaube  Bogen- 
linien,  welche  ihrer  Lageratitte  ein  geschichtetes 
Ansehen  geben  (Fig.  4,  5d).  Diese  Bogenlinien 
werden  hervorgebracht  durch  braones  Pigment, 
welches  in  der  Richtung  und  Br^te-'  derselben 
dichter  gelagert  ist,  als  iu  der  ftbrlj^en^  swischen 
den  LtomeHen  gelagerten  ^Hornsubstans.  —  Die 
Breite  der  Lamellen  nimmt  von  deren  oberer  Grenae 
bis  zum  Anfange  der  dritten  Schicht  allmählig  zu; 
von  der  letzteren  Stelle  an  aber  bis  zum  Ver- 
eiaigungswinkel  von  Wand  und  Sohle  nimmt  die 
Breite  des  frei  nach  innen  hervorragenden  Theils 
derselben,  dessen  ZwischenrSume  nicht  von  Horn- 
substanz  ausgeflQllt  sind,  in  dem  Maasse  ab,  in 
welchem  die  Dicke  der  dritten  Schiebt  zunimmt. 
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4)  Betrachtet  und  untersucht  mau  einen  au  beliebi- 
ger Stelle  unter  dem  Vcreinigungswinkel  vuu  Wand 
und  Sohle  durch  die  zweite  uud  dritte  Schicht 
geführten  Querbchuitt,  so  Gudet  man  auch  hier 
die  Zwischenräume  der  Lamellen  von  einer  im 
•  Wesentlichen  cbeu  so  wie  weiter  oben  beschaf- 

feneu  ilornsubstanz  in  derselben  Strecke  wie  am 
Vcreiniguugswiukel  von  Wand  und  Sohle  ansge- 
f&llt.    Man  vermisst  aber  den  bis  zu  letzterwähn- 
ter Stelle  in   der   Regel   bemerkbaren   Grenzstreif 
zwischen   der  zweiteu    und    dritten   Schicht    und 
die  dunkle  Piginentirung  der  innersten  Grenzlage 
des  letzteren,  so  wie  die  Bogenlinien,  welche  viel- 
leicht höher  oben  bemerklioh  waren,  und  die  Con* 
tonren   der  Lamellen   verlieren    um    so   mehr   au 
Schärfe,    je  mehr  mau    sich   dem  Tragrande  der 
Wand  nähert. 
Ausdrücklich    hebe    ich   endlich   hervor,    dass    in    der 
ganzen   Dicke    und   Höhe   der  eben   beschriebeneu   dritten 
Schicht  der  Zehenwand  keine  Spur  von  Uoruröhrchen  sich 
findet.     Führt   man   dcu   Querschnitt    unter  dem  Vereini- 
gungswinkel von  Wand  und  Sohle  durch  die  dritte  Schicht 
und  in  gleicher  Richtung   durch   den  nach  innen  unmittel- 
bar angrenzenden    peripherischen  Theil   der  Hornsohle,  so 
sieht   man  allerdings  quor   und    mehr  oder  weniger  schief 
durchschnittene  Hornröhrrhen  sammt   deren  Zwischensub- 
stanz in  den  Zwischenräumen  der  Lamellen,  soweit  diesel- 
ben  in   das  Sohlenhorn   hineinragen.     Diese  llornrÖhrchen 
sammt  iliter  Interstitialsnbstanz  gehören  aber  dem  periphe- 
rischen Theile   der  Hornsohle   an,  und   finden   sich   daher 
auch   nur  zwischen   den  Laraellen,  soweit  dieselben  über 
dem    Vrreinigungswinkel   von   Wand    und   Sohle    von    der 
ausfüllenden  Hornsubstans  freigeblieben  sind;  sie  finden  sich 
aber  unter  dem  Vereinignngswinkel  von  Wand  und  Sohle 
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ebensowenig  in  der  ausserhalb  der  pei'ipherischen  Grenze 
der  Hornsohle  «wischen  den  Lamellen  gelagerten  Hornsub- 
stanK,  wie  an  irgend  einer  Stelle  der  dritten  Schicht  ober- 
halb des  Vereinigungswinkels  von  Wand  und  Sohle. 

Die  oben  beschriebene  dritte  Schicht  der  Zehen  wand 
besteht  demnach  aus  Hornlamellen  und  einer  homogei^en, 
keine  Hornröhrchen  fuhrenden,  in  den  Zwischenranmen 
der  Lamellen  gelagerten  und  mit  denselben  verschmoUenen 
Hornsubstanz.  Die  Hornschicht  betheiligt  sich  an  der  Bil- 
dung der  weissen  Linie  und  giebt  derselben  eine  relativ 
grössere  Breite^  als  sie  beim  Pferde  hat,  welchem  in  Ueber- 
einslimmnng  mit  anderen  hier  nicht  zu  erörternden  Ver- 
hältnissen eine  solche,  von  der  zweiten  besonders  zu  un- 
terscheidende, dritte  Schicht  fehlt«  Im  Uebrigen  aber  ver- 
hält sich  die  weisse  Linie  an  der  Klaue  eben  so,  wie  ich 
es  in  einer  früheren  Mittheilung  von  der  weissen  Linie 
des  Hofes  auf  Grundlage  feststehender  Thatsachen  ange- 
geben habe. 

An  der  äusseren  und  inneren  Klanen  wand  des  Rindes 
finden  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Verhältnisse,  wie  an 
der  Zehenwand.  Die  dritte  innerste  Schicht  fehlt  auch 
hier  nicht,  beginnt  auch  in  grösserer  oder  geringerer  Ent- 
fernung von  der  unteren  Grenze  der  Krön  rinne,  um  sich, 
an  Dicke  bis  zum  Verein igungs winket  von  Wand  und  Sohle 
zunehmend,  bis  zum  Tragrande  der  crsteren  fortzusetzen, 
erstreckt  sich  nach  hinten  bis  zur  hinteren  Grenze  der  La- 
mellen, indem  sie  allmählig  an  Dicke  abnimmt,  und  wird 
eben  so  wie  an  der  Zehen  wand  von  Hornlamellen  und 
einer  die  Zwischenräume  derselben  ausfüllenden  homogenen 
Hornsubstanz  gebildet. 

An  der  Klaue  des  Elenns  und  Auerochsen,  so  wie  an 
der  des  Schafs  und  Schweins  kommt  diese  dritte  Schicht 
ebenfalls  vor,  und  verhält  sich  im  Wesentlichen  wie  beim 
Rinde,   wobei  nur  zu  bemerken,    dass  beim  Schafe  und 
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Schweine  hfiafig  mehrere  Lamellen  auf  das  Innigste  ver- 
schmolzen gefunden  werden  und  schon  fiber  dem  Vereini- 
gungswinkel von  Wand  und  Sohle  ihre  Contouren  wenig- 
stens stellenweise  nicht  unterschieden  werden  können,  wäh- 
rend dieselben  bei  den  übrigen  genannten  Thieren  mehr 
oder  weniger  unterscheidbar  su  werden  pflegen  (Fig.  6  u.  7). 
Die  physiologische  Verwerthnng  der  vorstehend  mit- 
getheilten  Untcrsnchungs-Resultate  behalte  ich  mir  bis  da- 
hin vor,  dass  es  mir  möglich  sein  wird,  die  mit  denselben 
im  Zusammenhange  stehenden  Qbrigen,  un  der  Klane  von 
mir  beobachteten,  mikroskopischen  VerhSitnisse  in  Beglei- 
tung treuer,  den  Sachverbalt  hinreichend  rrlfiuternder  Ab- 
bildungen zur  Sprache  zu  bringen.  £r8t  dann  wird  es  auch 
möglich  sein,  den  Beweis  dafür  zu  liefern,  dass  die  Lamel- 
len der  sogenannten  Pleischwand  und  namentlich  die  freien 
Ränder  derselben,  die  Matrix  der  oben  beschriebenen  drit- 
ten Schicht  sind,  und  dass  meine  froheren  Mittheilungen 
über  das  physiologische  VerhSltniss  der  Fleischwand  lur 
Hornwand  in  der  Anatomie  der  Klaue  ihre  weitere  Be- 
stätigung finden. 

Erklärung  der  Abbildtmgeii. 

Fig.  1.  Schnittfläche  der  vertikal  durchsägten  Zehenwand 
einer  Rindsklaue.     Natürliche  Grösse. 

a)  Die  innere,  zweite  Schicht. 

b)  Die  innerste,  dritte  Schicht. 

c)  Hornsohle. 

Pig-  '^'  Querschnitt  der  inneren,  zweiten  Schicht  und  der 
Lamellen  der  Zehenwand  derselben  Klaue,  ein 
paar  Millimeter  unter  der  unteren  Grenze  der 
Kronrinne. 

Fig.  3.  Eben  solcher  Querschnitt,  10  Mm.  unter  der  un- 
teren Grenze  der  Krön  rinne. 

3* 


36 

Fig.  4.     Desgleichen  Qaerschnitt  von  einer  etwas  tieferen, 

der  Sohle  näheren  Stelle  derselben  Klane. 
Fig.  5.     Desgleichen,   dicht   über  dem   Vereinigungswinkel 

von  Wand  und  Sohle. 
Fig.  6,     Querschnitt   der  Zehen  wand    der  Schwcinsklauc, 

4  Mm.  über  dem  Vercinigungswinkel  von  Wand 

und  Sohle. 
Fig.  7.     Desgleichen  1  Mm.  über  der  letztgenannten  Stelle. 

a)  Die  innere,  zweite  Schiclit. 

b)  Die  Lamellen. 

c)  Die    Zwischenräume    der    Lamellen    Iheil- 

weise  ansfullende  Hornmasse. 

d)  Bogenförmige  Linien. 

e)  Zwei  braune  Pigmentklumpchen. 

Vergrösserung  der  Fig.  2,  3,  4,  5:  —  20; 
„  „     Fig.  6  und  7:      —  40. 


III. 

Bei  welcher  Temperatur  wird  bei  Kühen  das 
Futter  am  besten  verwehrtet! 

Von  Professor  Dr.  May  in  Weybenstephan. 

Die  theoretischen  Ansichten  über  die  Einwirkung 
niederer  und  höherer  Temperatur  auf  die  Thiere  gehen  da- 
hin, dass  sowohl  bei  Hitze  als  bei  Källe  der  Organismus 
nicht  im  Stande  sei,  tou  einer  bestimmten  Quantität  Fut- 
ter so  viel  animalische  Materie  anznbilden,  als  bei  einer 
zusagenderen    mittleren   Wärme.     Hinsichtlich    der   Milch- 
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Sccretion  wird  dazu  noch  angeiiomiueij,  da$8  bei  niedereu 
Wärniegradeu  die  Kühe  weuig  und  rahmarme,  bei  ikoheu 
dagegen  wenig«  jedoch  rahmreiche  Milch  seceruireu. 

Ais  die  geeignete  mittlere  Temperatur  für  die  Kühe 
nehmen  nun  Einzelne  -f- 10  bis  12^*),  Andere  hingegen  +  ^2 
bis  +ii^  an,  da  letztere  Temperaturverhältnisse  der  Milch- 
wie  Mastnutzung  förderlich  seien. 

Da  schon  durch  blosse  Reguiirung  der  (Stall-)  Wärme 
für  Rechnung  der  Oeconomie  Vor-  oder  Nachiheile  enl- 
sleheu,  —  wobei  der  Gesundheitszustand  der  Thiere  gleiche 
Berücksichtigung  verdient,  schien  es  wünschenswerth,  durch 
das  Experiment  zu  erfahren,  welches  die  zuträglichste  Tem- 
peratur für  die  Kühe  sei.  Ueberdies  musste  für  die  Phy- 
siologie der  üausthiere  die  Beantwortung  dieser  Frage  von 
Wichtigkeit  sein,  da  sie  bislang  ihre  Lösung  mittelst  Zah- 
len nicht  gefunden  hat.  So  war  Grund  geuug  vorhanden, 
einen  desfallsigen  Versuch  anzustelleu,  der  zu  Ausgang  des 
verflossenen  Winters  an  der  K.  baier tschen  landwirthschafl- 
liehen  Centralschule  Weyhenstephan  von  uns  vorgenom- 
men wurde. 

Zum  Versuche  dienten  zwei  Kühe,  wovon  die  eine 
seil  drei  Monaten  gelt  stand,  die  andere  vor  vier  Monaten 
zur  Befruchtung  zugelassen  war.  Beide  gehörten  dem  All- 
gäuer  Schlage  an,  waren  gesund,  gut  genährt  und  standen 
bisher  in  dem  allgemeinen  Viehstalle,  dessen  Temperatur 
circa  +  iO^  betrug.  Nr.  VI.  ist  neun,  Nr.  IV.  vier  Jahre 
alt;  erstere  hat  sechs,  letztere  zwei  Kälber  geboren. 

Beide  Kühe  wurden  am  1.  März  in  einen  gewölbten 
Raum  gebracht,  der  vielfach  Ventilation  zulässt  uud  durch 
zwei  Oefeu  geheizt^ werden  kann.  Um  die  Wärme  gleich- 
massig  erhallen  zu  können,  waren  noch  dazu  die  Fenster 
und  Thüren  sorgsam  mit  einer  starken  Slrohlage  bedeckt 


*)  Die  W&rmegrade  siod  durcfagäogig  nach  Röaamor  angegeben. 
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und  beschlagen  worden.  Beide  Tbiere  wurden  auf  eine 
von  Boblen  hergerichtete  Brücke  gestellt,  wodurch  ermög- 
licht wurde,  dass  jede  ihr  Futter  einzeln  vorgelegt  erhielt, 
wie  auch  die  £xcrcnienle  genau  gesondert  blieben.  Der 
Urin  floss  in  aufgestelUe  Gefasse  ab,  der  Koth  wurde  fort 
während  hinweggenommen  und  in  Kästen  aufbewahrt. 
Das  Putter  bestand  während  der  Versuchsdauer  lediglich 
ans  gutem,  nugeschnittenen  Kuhheu,  von  Einer  Wiese  ond 
Einem  Stocke  genommen.  Die  Köhe  wurden  beim  Beginne 
des  Versuchs  und  fortan  über  den  anderen  Tag  gewogen, 
um  vorkommende  Differenzen  in  dem  jeweiligen  Gewichte 
der  Thiere  bezOglich  der  Angaben  ausgleichen  zu*  können. 
Das  Wiegen  geschah,  bei  zweimalig  täglicher  Pötterung, 
um  zwei  Uhr  Nachmittags,  mit  griisster  Genauigkeit.  Täg- 
lich wurde  Abends  halb  sechs  Uhr  nach  dem  Puttereinge- 
ben, Melken  und  Tränken,  der  Koth  und  Urin,  wie  das 
Patter  für  den  nächsten  Tag  gewogen.  Streu  wurde  nicht 
gegeben,  um  die  Kothmenge  richtiger  finden  zu  können. 
Das  Wiegen  der  Milch  wurde  Morgens  und  Abends  vor- 
genommen. Die  Besorgung  der  Thiere  geschah  von  Slu- 
direndeu  der  Anstalt,  die  för  den  Versuch  sich  interessir- 
ten  und  mit  grossem  PIcisse  die  mühsamen  und  theilweise 
nicht  anziehenden  Arbeiten  verrichteten. 

Der  Plan  und  Gang  des  Versuchs  war  solcher  Art, 
dass  jede  Kuh  während  der  Dauer  desselben  auf  100  Pfund 
ihres  Gewichtes  täglich  3  Pfund  Heu  erhielt.  Die  Tem- 
peratur des  Stalles  wurde  in  der  Weise  moderirt)  dass 
10  Tage  hindurch  dieselbe  +4,  10  Tage  +10,  10  Tage 
,4-15  und  10  Tage  laug  +12^  betrug.  Wasser  wurde 
nach  dem  Belieben  der  Thiere  gereicht,  das  Gewicht  in- 
dess  durch  Vor-  und  Nachmessen  richtig  bestimmt.  Da 
im  Stalle  ein  Brunntrog  mit  fliessendem  Wasser  befindlich 
war,  stieg  und  sank  die  Temperatur  des  Wassers  mit  der 
des  Raumes;  dasselbe  besass  beinahe  gleichmässig  die  Hälfte 


89 

der  Wflrmegrade,  vvit  sie  das  im  Stalle  befindliche  Thermo- 
meter nachwies.  Jede  einzelne  Periode  wurde  mit  einer 
besonderen  WSgong  der  Kfihe  beendigt,  so  oft  die  regel- 
mässige nicht  geeignet  eintraf,  nnd  rechnerisch  f&r  sich  ab- 
geschlossen. 

Aus  den  vielen  Ziffern  sind  somit  Hauptsahlen  gebil- 
det worden,  welche  sosammengestellt  die  Ergebnisse  des 
Versuches  leicht  erkennen  lassen. 

Zur  richtigen  Beortheilnng  der  Versncbsresnltate  diene 
noch  tur  Nachricht,  dass  bei  der  ersten  Wfignng  der  Kfihe, 
nach  Herausnahme  aus  der  grossen  Stallong,  am  1.  Min 

Nr.  VI.    887  Pfund, 
Nr.  IV.    835      „ 
wog. 

Durch  das  Alleinsein  der  Kfihe,  das  Stehen  auf  der 
hölzernen  Vorrichtung ^  den  Mangel  an  Streu  und  die  Be- 
sorgung durch  fremde  Menschen  wurden  dieselben  unruhig 
und  frassen  weniger,  welche  Umstfinde  bemerklicher  bei 
Nr.  VI.  eintraten.  Dazu  betrug  die  Temperatur  des  Stalles 
den  ersten  Tag  nur  +  3^  ®. 

In  Folge  dieser  Einwirkungen  trat  bei  den  Thieren 
Zittern]^  StrSuben  der  Haare  und  Leerwerden  des  Leibes 
ein.  Erst  am  dritten  Tage  wurden  sie  ruhiger,  frassen  wie- 
der gehörig  und  hatten  bis  zum  6.  März  sich  ginzlich  er- 
holt. An  diesem  Tage  konnte  daher  mit  dem  Ezperimen- 
tiren  begonnen  werden. 

Vom  landwirthschaftlichen  Standpunkte  aus  sind  nun 
an  diesen  Versuch  folgende  Fragen  zu  richten; 

1)  Wie  verhielt  sich  die  Körper- Ab-  oder  Zunahme 
bei  den  Thieren  in  den  verschiedenen  Versuchs- 
Perioden? 

2)  Wie  gestaltete  sich  die  Milchabsonderung  hinsicht- 
lich der  Quantität  und  Qualität? 

3)  Welche  Erscheinungen  boten  sich  bezöglich  des 
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Wohlbefindens   und   der  sonsligen  Körperverhält- 
nisse  der  Thicre? 
Frage  1)  wird  bcautwortet  durch  Tabelle  I. 

Tab.  1. 


DifTercns 

Eiidge  wicht 

Verzehrtes 

Periode 

der 
Extreme 

Zunahme 

Abnahme 

Futler 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1 

50 

Hr. 

VL 
24 

253 

2 

25 

20 

260 

3 

34 

— 

11 

260 

4 

26 

— 

9 

260 

1 

24 

Hr. 

4 

IV. 

250 

2 

20 

15 

— 

250 

3 

23 

— 

22 

246 

4 

23 

3 

248 

Die  grösste  Vermehrung  des  Gewichts  kam  demnach 
bei  +  lö  »,  die  mnidcslc  bei  +15*  vor. 

Inicressani  it»t  es,  wie  sich  die  Abweichungen  in  der 
Zu-  und  Abnahme  bei  den  beiden  Thieren  ziemlich  eben- 
massig  ergaben.  Die  bisweilen  beträchtlich  schwankenden 
Differenzen  in  dem  Körpergewichlc  an  verschiedenen  Ta- 
gen sind  weniger  in  der  unregclmässigen  Aufnahme  von 
Wasser,  als  vielmehr  in  der  ungleichen  Ausscheidung  von 
Kolh  und  Urin  zu  finden. 

Die  Beantwortung  von  Frage  2)  geschieht  durch  die 
Zusammenstellung  der   einschlägigen  Zahlen  in  Tabelle  JI. 
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Tab.  II. 


1 
Der  Miich 

1 
Des  Körpers 

o 

i 

a. 

■*«   es 

SÄ 

a 

i 

'S 

« 
9 

o 

■5  « 

_    "    es 

e 

je 

« 

a 

1 

e      1 
J      i 

c 

Bemerkungen 

Pfd.    ' 

Pfd. 

c« 

Pfd. 

Pfd. 

1 

Kr.  VI. 

1 

253» 

136 

4,97'"  •♦ 

_^ 

24 

Die  Frcsslusl  war  elwas 

2 

260 

137 

5,34'" 

20 

gemindert. 

3 

260 

133 

5,14"' 



.  11 

4 

260 

130 

5,12'" 

9 

Hr.  ly. 

1 

250 

184 

4,50'" 

4 

•* — 

Die  Fres«lu8t  war   durch 

2 

250 

177 

4,32 '" 

15 

-- 

alle  Perioden  elwas  ge- 

3 

246 

173 

4,28'" 

2'A 

ringer. 

4 

240 

165 

3,S2'" 

3 

\ 

Aus  dieser  Tabelle  resuliirl,-.wie  die  mcisle  und  bcsle 
Milch  in  den  kühleren  Perioden  abgesondert  wurde.  Gleich 
lu  Anfang  Hess  Nr.  VI.,  gegen  das  Ende  der  dritten  Pe- 
riode Nr.  IV.  öfters  etwas  Hcn  liegen.  Die  Kiilic  erhielten 
kein  Sah.  Nr.  IV.  beleckte  gegen  das  Ende  der  drillen 
Periode,  mehrere  Tage  lang,  gierig  die  VVfinde.  Dagegen 
wurde  Viehsalz  gereicht,  wovon  sie  U  Pfund  auf  ein  Mal 
aufnahm.  Die  Lecksucht  war  hierauf  verschwunden.  Gleich- 
zeitig erhielt  auch  Nr.  VI.  Salz,  wovon  sie  jedoch  nur  \  Pfund 
zu  sich  Aahm.    Während  der  ersten  Periode  waren  bei  bei- 


*)  Die  Bruchlheile  liess  man  zur  leichteren  Uebersicht  von  al- 
len Zahlen  weg. 

**)  Damit  die  Rahmausscheidung  durch  verschiedene  Temperatur- 
Verhältnisse  Scbwankaogen  nicht  unterliegen  konnte,  standen  die 
Galaktometer  in  einer  künstlich  unterhaltenen  Temperatur  von  0^- 
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den  Thieren  die  Haare  gestrSubt  ond  glanzlos;  die  Haat 
Jag  fest  auf.  An  einzelnen  Körperpart ieen  zeigte  sich  hier 
und  da  Zittern.  Der  frfiher  vorhandene  Lebensturgor  fehlte. 
Bald  nach  dem  Beginne  der  zweiten  Periode  legten  die 
Haare  sieb  nnd  glänzten  wieder;  die  Haut  wurde  lockerer. 
Das  Zittern  war  verschwunden  nnd  der  Korperumfaog  und 
die  Lebensfnlle  mehrten  sich  täglich.  Nachdem  die  dritte 
Periode  begonnen  hatte,  verschwand  der  Lebensturgor  aber- 
mals, nnd  Abmagerung  des  Körpers  trat  merklich  ein.  Das 
bisher  kaum  bemerkbare  Respiriren  ging  schneller  nnd  mit 
stärkerer  Mnskelaklion  vor  sich,  das  erst  wieder  ruhiger 
wurde  in  der  vierten  Periode,  in  der  die  Lebensfalle  neuer- 
dings  wiederkehrte.  Die  Darmexkremente  blieben  nach 
Farbe  und  Consisten/.  durch  alle  Perioden  gleich. 

Gemäss  dieser  Erscheinungen  ist  anzunehmen,  dass 
für  die  Conservirung  der  Gesundheit  eine  Temperatur  von 
-|-10^  (und  vielleicht  noch  einige  Grade  weniger)  die  au- 
gemcssenste  sei.  — 

Wird  der  Versuch  jedoch  von  der  physiologischen 
Seite  anfgefasst,  so  ergeben  sich  einige  andere  interessan- 
tere Fragen,  welche  nebenbei  die  landwirthschafllichen  erst 
noch  gewichtig  ergänzen.     Diese  Punkte  sind: 

1)  Wie  verhielt  sich  die  Futteraufnahme  und  Koth- 
ausscheidung in  den  verschiedenen  Perioden  zu 
einander  ? 

2)  In  welches  Verbal tniss  trat  die  Wasseraufnahme 
und  Urinausscheidung? 

Angenommen  wird,  in  der  höheren  Temperatur  be- 
durften die  Tbtere  grössere  Wasserquantitäten. 

3)  Wie  war  die  Körper -Zu-  oder  Abnahme  und  die 
Milchsecretion  in  quanto  et  quali  beschaffen? 

Ist  damit  des  Artikels  Eingang  zu  vergleichen. 

4)  In  welcher  Weise  verhielt  sich  die  Gesammt-Ein- 
nahme  nnd  Ausgabe  des  Körpers  inner  der  Perio- 
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den,  und  wie  viel  wurde  in  deu  verschiedenen 
Temperst ur-VerbSItnissen  per  Tag  durch  Ex-  und 
Perspiration  verausgabt? 

Frage  i)  wird  durch  Tabelle  III.  beantwortet. 

Tab.  III. 


Quaolurod. 

Körper- 

Der  Milch 

4) 
O 

o 

frl 

S  Si 
s  *• 

B 
9 

a 

s 

0 

« 

• 

Pfd. 

S 

E 

« 
B 

< 

c 

AB 
B 

B« 

Bemerkungrn 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Vr.  TL 

1 

253 

401 

148 

— 

24 

136 

4,97"' 

Die  FroMlnsl  war  et- 

2 

260 

450 

190 

20 

— 

137 

5,34"' 

wa«  vermindert. 

3 

260 

412 

152 

— 

11 

133 

5,14'" 

4 

260 

489 

229 

— 

y 

130 

5,12'" 

Hr.  IV. 

1 

250 

442 

192 

4 

— 

184 

4,50'" 

Die  PreMlust  war  et- 

2 

250    528 

278 

15 

— 

177 

4,32"' 

was  vermiDderl. 

3 

246 

509 

263 

— 

22 

173 

4,26'" 

4 

248 

540 

292 

3 

— 

165 

3,82"' 

Hieraus  wird  ersichtlich,  wie  die  Putteraufnahme  naheia 
gleich  war.  Anders  dagegen  verhielt  es  sich  mit  dein  Di- 
gestionsvorgange, dem  Assimilationspi'ozesse.  In  den  ersten 
Perioden  war  die  ausgeleerte  Kothnienge  geringer,  als  in 
denen  der  höheren  Temperatur.  Es  wnrden  während  je- 
ner mehr  Nutritionsbestandthoile  assimilirt,  wonach  die  An- 
nahme begründet  erscheint,  dass  bei  niederer  Temperatur 
die  Verdauung  der  nfihrfShigen  Stoffe  vollkommen  vor  sich 
gelie.  Daraus  dürfte  weiter  geschlossen  werden,  wie  bei 
angemessener  Temperatur,  mit  verhältnissmSssig  kleineren 
Nahrnngsquantitlten,  derselbe  Effekt  in  der  Ernährung  er- 
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zielt  Würden  köuiie,  denn  mit  grösseren,  bei  höherer  Tem- 
peratur der  Stallungen.  Die  Untcrsuehung  des  Kothes  auf 
den  Trocken gehalt  wurde  leider  nicht  sorgsam  genug  vor- 
genommen, weshalb  die  Zablen  ohne  Werth  sind. 

Die  Frage  2)  löst  sich  in  Tabelle  IV. 


Tab.  IV. 


t 

Quantum  d.i|  « 

Körper- 

Der  Milch 

mm      OD 

B 

a 

"2^ 

9» 

B 

Qualität, 
n.  Gumppenb. 
Galaklometer 

9 

O 

eingenon 
nen  Wa 

■§.5 

« 
9 

C6 

5-e 

JB 
« 
B 
S 

OB 
S 

< 

B 

es 

s 

Bemerkungen 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

- 

Nr.  VI. 

1 

755 

262 

503 

— 

24 

136 

4,97''^ 

FreBslust  anfänglich 

2 

915 

360 

555 

20 

— 

137 

5,34"' 

etwas  vermindert. 

3 

886 

274 

612 

11 

133 

5,14'" 

4 

857 

236 

621 

9 

130 

5,12'" 

Nr.  IV. 

1 

824 

243 

581 

4 

— 

184 

4,50'" 

2 

907 

240 

667 

15 

— 

177 

4,32'" 

3 

907 

204 

703 

— . 

22 

173 

4,28"' 

Fresslual  etwas  ver- 

4 

865 

200 

665 

3 

1 

— 

165 

3,82"' 

de^l.       I'"'»«'*'*- 

Demnach  war  in  den  wärmeren  Perioden  die  Wasser- 
aufnahme  ansehnlicher,  die  Urinexcretion  hingegen  vermin- 
dert. Nach  dem  Gesetze  der  Erwärmung  mussle  bei  der 
grösseren  Wasseraufnahme  auch  dem  Körper  mehr  Nähr- 
material entzogen  werden,  nm  die  beträchtlichere  Wasser- 
massc  auf  die  Höhe  der  Körpertemperatur  zu  bringen,  wo- 
durch nur  verminderte  Produktion*  neuer  animalischer  Ma- 
terien vor  sich  gehen  konnte.  Dazu  war  die  Verdunstung 
sehr  gesteigert.     So  wird  es  erklärlich,  wie  der  grösseren 


Wasferaiirnaliine  ontl  geringeren  Urinaitsscheidung  gegen- 
über  Hie  Milcli  ^Tedcr  dei'  Quaatitfil  iiooh  Qualilit  nach 
zn-,  sondern  grgenllicilig  abualim. 

Frage  3)  erklärt  sich  in  Ttihclle  111.,  die  vierte  in  Ta- 
belle V. 


Tab.  V. 


Ein 

ahme 

»on 

Ausgabr 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

PM. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd- 

Pfd.  Pfd. 

Pfd. 

Pfd, 

Pfd. 

Wr.  VL 

1 

253 

756 

1008 

401 

252 

136 

789 

— 

24 

219 

21,9 

2 

260 

915 

1175 

450 

360 

137 

947 

20 

- 

228 

22,8 

3 

260 

886 

1146 

412 

m 

133 

819 

_ 

11 

327 

32,7 

4 

260 

857 

1117 

48!) 

236 

130 

855 

- 

9 

262 

26.2 

Hr.  IT. 

t 

250 

824 

1074 

442 

243 

184 

869 

4 

— 

205 

20,5 

2 

250 

907 

1157 

528 

240 

177 

915 

15 

— 

212 

21,2 

3 

246 

90T 

1153 

509 

204 

173 

S86 

_ 

22 

267 

26,7 

4 

248 

865 

1113 

540 

200 

165 

905 

3 

~ 

20h 

20,8 

Die  grössere  Ansgabc  des  Kürpcra  in  den  wSnnercn 
Perioden  wird  in  dieser  Zusammenstellung  aufTalletid  klar. 
Durcb  die  besclilctini^le  Rcspiralion  enlsland  ventlrkler 
Ver brenn nngsjirozess,  der  die  Atisgabe  einer  grAsseren 
Summe  von  KolitensSure  im  Gernige  halte.  Ebenso  war 
in  der  wfirmereii,  Iroeknereu  I.uft  die  Verdunstung  erhübt, 
wodurch  der  Organisnins  line  gleieh  grosse  Produktion 
ihierischcr  Maierien,  v'ie  frfiher,  niekl  mehr  zu  ermi>gltehea 
im  Stande  war. 
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Zar  Evideni  klar  wird  es  daher  wie  wahrend  der 
wärmeren  Perioden,  bei  verminderter  Assimilation  der  auf- 
genommenen NahrangsmiUel,  vermehrter  Aufnahme  von 
Getränk  und  verstärkter  Ausgabe  von  Kohlensäure  und 
sonstiger  Perspiral ionsmaterien,  der  Körper  und  in  dersel- 
ben Weise  auch  die  Milchabsonderung  abnehmen  musste. 

Um  zur  grösseren  Vervollständignng  der  physiologischen 
Seite  des  Versnchs  auch  die  Vorgänge  in  der  Blutcircuia- 
tion  beurtheilen  zu  können,  wurden  die  Pulse  ober  den  an- 
deren Tag  zu  gleichen  Zeilen  gezählt  und  folgen  die  Durch- 
schnittszahlen nachstehend : 

Nr.  VI.  Nr.  IV. 

1.  Periode:  54  Schläge  per  Minute     59  Schläge  per  Minute. 

»9  19  99  ö*  »»  99  99 
»9  99  91  54  ,,  ,9  4» 
99        99       99       ^^  99       99       99 

Als  bündige  Antwort  auf  die  Frage,  welche  zur  Ueber- 
Schrift  des  Aufsatzes  gewählt  wurde,  dürfte  wohl  als 
Schlusssatz  angefugt  werden: 

Bei  einer  Wärme  von  +10®  R.  wird  bei  Kühen 
das  NShrmaterial  am  vollständigsten  assimilirt, 
geht  die  Bildung  animalischer  Materien  (Fleisch, 
Milch)  am  vollkommensten  vor  sich  und  kaun  die 
Gesundheit  ungestörter  bestehen,  denn  bei  höhe- 
ren und  niederen  Temperaturen. 


2. 

99 

56 

3. 

99 

56 

4. 

44 

60 

47 


IV. 

Eiae  Pankreas -Jod -KruUeit 

Vom  Kreii-Thierarit  Gri$diiew»ki  in  Jawomitt. 

Die  Stiologische  GrandbedinguDg  eines  jeden  Krank- 
heitsprozesses und  einer  jeden  Krankheitsforin  ist  das  We- 
sen der  Krankheit.  —  Das  Wesen  der  Krankheit  ist  allei- 
niges Heilobjekt.  Es  ist  demnach  ein  Unding,  gegen  Krank- 
heitsprozesse und  Krankheitsformen  Mittel  anwenden  zu 
wollen;  denn  ein  Arzneimittel  als  fester,  bestimmter  Natur- 
körper kann  niemals  primfir  und  direkt  auf  den  wandel- 
baren Krankheitsprozess  einwirken,  sondern  nur  auf  den 
unwandelbaren  innersten  und  tiefsten  Grund  der  Krank- 
heit, auf  das  Krankheitswesen,  welches  die  Ursache  der 
Bildung  und  des  Verlaufes  der  Krankheitsprozesse  in  sich 
enthält. 

Die  lokal  -  specifischeu  Mittel,  welche  das  wirkliche 
Heilobjekt  entfernen,  die  Krankheit  also  heilen,  können  von 
keinem  Naturkundigen  als  Unwahrheit  angesehen  werden; 
denn  die  Natur  zeigt  in  allen  ihren  Reichen  ohne  jede  Aus- 
nahme specifische  Beziehungen  einzelner  Species  auf  einan- 
der, nie  aber  Beziehungen  einzelner  Species  auf  Natur- 
Prozesse  oder  Natur-Operationen,  mithin,  denke  ich,  wird 
es  bei  Krankheiten  wohl  nicht  anders  sein,  da  der  thie- 
rische  Organismus  nicht  für  sich  besteht,  sondern  als  Glied 
der  Gesammt-Natur  betrachtet  werden  muss. 

Da  nun  der  dermalige  Stand  der  Pathologie  nicht  so 
weit  ist,  um  uns  die  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  das 
Heilobjekt  (Krankheitswesen)  direkt  zu  erforschen,  und 
wahrscheinlich  in  dieser  Welt  auch  nicht  dahin  kommen 
wird,  wir  wenigstens  darauf  nicht  warten  können,  so  kön- 
nen wir  auf  keine  andere  Weise  das  Krankheitswesen  er- 
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forscheu  uud  erkciiucD^  als  eben  nur  aus  eleu  Beziehungen, 
die  CS  zu  gewissen  Arzucimiltelu  lial  —  wie  dieses  in  mei- 
ucu  früheren  Athaiidlungen  dargelegt  ist.  Die  Auffindung 
uud  Euldeckuug  solcher  Mittel  kann  demnach  als  höchstes 
Streben  der  llcilkuudc  zur  Beförderung  derselben  angese- 
hen werden.  —  Bloss  durch  Kenntniss  dieser  Mittel  kann 
man  die  IJeilkunst  mit  selbstbewusster  Sicherheit  ausüben, 
uud  da  uns  hierzu  einzig  und  allein  die  erfahrnugswissen- 
Schaft  liehe  Ileillehrc  den  VVeg  zeigt,  so  ist  es  eben  nur 
diese  Heilmethode,  dereu  Grundsätze  wir  annehmen  mfiss- 
ten,  denn  nur  diese' Heilmethode  hat  eine  Zukunft.  Alle 
dogmatischen,  künsllieh  ausgedachten  Systeme  verschwin- 
den früher  od(*r  später  spurlos  nach  einander. 

Nach  erfahruiigswisscnsrhaftlicheu  Grundsätzen  er- 
scheint es  mir  unbestimmt,  zu  welchen  Organen  Jod  ein 
specifischcs  Verhalten  zeigt.  —  Es  scheint  manchmal,  dass 
Jod  ein  Heilmittel  des  Gangliensystems  sei,  weil  die  Jod- 
Krankheiten  sehr  geneigt  sind,  die  verschiedensten  Organe 
consensuell  zu  ergreifen,  und  durch  ihre  wirren  Symptome 
den  behandelnden  Arzt  zu  verblOlTon.  —  Auf  der  anderen 
Seite  scheint  es  aber  wieder,  dass  Jod  ausschliesslich  ein 
speciiisches  Heilmiltel  des  Pankreas  sei,  wie  der  unten 
beschriebene  Fall  zeigen  soll,  und  wie  man  dieses  nach 
dem  Heilfindnngsgesetzc  (darüber  eine  frühere  Abhandlung) 
annehmen  müssle  (siehe  Hertwig's  Arzneimittellehre  über 
Prüfung  des  Jods  [Bauchspeichel  verwandelt  Stärke  in 
Dextrin  und  Zucker,  trägt  demnach  wesentlich  zur  Ver- 
dauung und  Ernährung  bei  Eine  Abmagerung  muss  noth- 
wendig  erfolgen,  wenn  diese  Funktionen  gestört  werden]. 
Alles,  was  ich  darüber  sagen  kann,  ist  höchst  unvollkom- 
men. Wer  aber  in  solche  dunkle  Dinge  mit  Gewalt  Licht 
bringen  will,  der  muss  oft  seinem  Leser  ein  Circulum  in 
demonstrando  für  gute  baarc  W'ahrheit  verkaufen,  welche 
Absicht  ich  aber  nicht  habe. 
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Die  Paokreasleiden   sind  bei  Pferden    nicht   so   ganz 
selten.    Es  lässt  sich  dieses  erklSren,  wenn  man  die  Wich, 
tigkeit  dieser  Druse  und  den  Einflnss  in  Erwägung  zieht, 
den  der  Bauchspeichel  auf  die  Verdauung  ansubt  (Gurlt, 
Physiologie:    alle  halbe  Stunden   werden   nach  Leurct^s 
Versuchen  von  einem  Pferde   3   Unzen   Bauch srpeichel  ab- 
gesondert).   Die  Zeichen,  durch  welche  wir  eine  AiTektion 
des   Pankreas   erkennen,    sind    aber  in  hohem   Grade  un- 
sicher, indem  sie  auch  auf  krankhafte  Zustände  der  Leber, 
Nieren  n.  s.  w.  mehr  oder  weniger  passen.     Die  Erkennt- 
niss  wird  noch   dadurch  erschwert,  dass  die  Krankheiten 
des  Pankreas  zuweilen  auch  cousensuelle  Koliken  TCraulas- 
sen  und  uns  ganz  und  gar  irre  leiten.  —  In  anderen  Fällen 
sind  die  Zeichen  der  Pankreaskrankheit  weniger  unsicher; 
dieses  gilt  namentlich  ffir  den  unten  angeführten  Fall.    Die 
Mitleiden sclTafl    ^er  Speicheldrüsen    und    die    Aehnlichkeit 
dieser  Organe  mU  der  Bauchspeicheldruse,   so   wie  noch 
andere  weiter  zu  erwähnende  Zeichen  bringen  uns  bald  auf 
den  Gedanken   eines  Pauki-easleidens,    obgleich  man   auch 
hier  seiner  Sache   durchaus   nicht   gewiss  sein  kann.     Ge- 
wissheit verschafTt  man  sich  bloss  durch  die  Probeanwen- 
dung der  Arznei,  in  so  weit  nämlich  die  noch  unbestimmte 
Wirkung  des  noch  nicht  hinreichend  bekannten  Organheil- 
mittels des  Pankreas  es  sulässt.  —  Wie  es  nun  aber  so  in 
der  Praxis   zu    gehen   pflegt.     Ein  einiiger  Krankheitsfall 
kann  zuweilen  so  belehrend  sein,  dass  er  dem  Arzte,  wenn 
er  nicht  ganz  vernagelt  ist,  die  Erkenntniss  rein  aufzwingt, 
ein  anderes  Mal  kann  er  zehn  Fälle  behandeln,  und  kann 
über  alle  zehn  Fälle  vollkommen  unwissend  bleiben. 

Meinem  Leser  führe  ich  zur  weitern  Erkenntniss  der 
Pankreas-Krankheiten  noch  folgende  allgemeine  Halte  an* 

Alle  Drüsen  des  thierischeu  Körpers  werden  in  solche 
eingetheilt,  welche  1)  aus  dem  Blute  für  die  ganze  thie- 
rische  Oekonomie  wichtige  Flüssigkeiten  abscheiden,  und 
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2)  iu  solche  9  die  ciue  Flüssigkeit  abscheideii,  welche  aas 
dem  Körper  ausgeführt  wird.  Deo  Namen  „Drfise^*  bitte 
ich  aber  nicht  ganz  wörllich  zu  nehmen. 

Zu  den  ersten  Drüsen  gehören:  Leber,  Pankreas,  me- 
senterische  Drusen,  Dünndarm,  Magen. 

Zu  den  zweiten  Drüsen  gehören:  Nieren,  £uter,  aus- 
hauchende Gefässe,  Dickdarm.  Die  Milz  scheidet  zwar 
keine  Flüssigkeit  ab,  gehört  aber,  so  weit  die  Erfahrung 
reicht,  ebenfalls  in  diese  Klasse. 

Die  vorhandene  oder  nicht  yorhaodene  Abmagerung 
bei  Krankheiten  bietet  uns  demnach  ein  diagnostisches  Zei- 
chen, nach  dem  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bestim- 
men, ob  die  Krankheit  in  den  erst-  oder  zweitgeoannten 
Organen  ihren  Sitz  habe.  Man  kann  sich  in  dieser  Bezie- 
hung auf  die  Unterscbeidung  ziemlich  gut  verlassen,  —  ich 
spreche  hier  nämlich  von  dunkeln  und  verborgenen  Bauch* 
Organkrankheiten. 

Nachdem  ich  dieses  vorausgeschickt  habe,  will  ich  den 
Krankheitsfall  Erzählen,  den  ich  als  Pankreasleiden  erkannte 
und  heilte.  Mein  Leser  wird  sich  über  die  von  mir  ge- 
stellte schwierige,  oder  ich  möchte  vielmehr  sagen,  unver. 
schämte  Diagnose  auf  Pankreasleiden  nicht  weiter  wun- 
dern, da  ich  gleich  von  vornherein  gesagt  habe,  wie  und 
warum  ich  zur  Annahme  dieser  Diagnose  kam,  und  dass 
sie  in  diesem  Falle  nicht  schwierig  war. 

Es  wurde  mir  ein  abgemergeitcs  Pferd  vorgestellt,  es 
war  noch  nicht  alt  und  von  guter  Race.  Das  Pferd  war 
in  guter  Pilegc,  und  arbeitete  auch  nicht  übermässig.  Seit 
einigen  Wochen  frass  dieses  Pferd  schlecht.  Der  Gaumen 
war  aufgedunsen,  die  Schleimhäute  waren  bleich  und  gelb 
gefärbt,  Puls  ganz  dünn  und  aussetzend,  unregelmässig. 
Das  Maul  w§r  beständig  voller  Speichel,  der  in  zähen  Fä- 
den sich  ergoss.  Zunge  war  ganz  schmntzig  belegt,  in 
Speichel   eingehüllt.     Mist   unverdaut   lichthell.     Urin   sehr 
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wenig  trfibe,  dick,  alkalisch.  Durst  war  immer  vorhandeu, 
der  Baoeh  erschien  mir  ziemlich  stark,  and  da  die  Hinter- 
fusse  auch  etwas  angelaufen  schienen,  so  hielt  ich  es  för 
ziemlich  wahrscheinlich,  dass  Wasser  im  Bauche  sei,  zumal 
wenn  ich  das  genossene  Getränk  mit  dem  sparsamen  Urin 
in  Vergleich  zog.  —  Diese  Symptome  zeigte  die  Krank- 
heit. £s  war  klar,  dass  der  Krankheit  irgend  ein  Organ- 
leiden znm  Grunde  lag,  es  fragte  sich  nur  welches.  Ein 
Nieren-  oder  Milzleiden  konnte  es  nicht  sein,  ein  Darmlei- 
den auch  nicht«  —  Nach  den  Krankheitszeichen  zu  urthei- 
len,  konnte  es  möglichei*  Weise  ein  Leberleiden  sein.  Ich 
hätte  die  Krankheit  für  die  erste  Reihe  der  Heilversuche 
fär  Leberkrankheit  auch  angesprochen,  wenn  nicht  die  zu- 
fällige AiTektion  der  Speicheid rösen  es  mehr  wahrschein- 
lich machte,  dass  die  Leber-AiTcktion  bloss  consensnell  sein 
müsse.  Solche  conseusuelle  AiTektionen  wandeln  sich  iwar 
mit  der  Länge  der  Zeit  zu  UralTektionen  um,  und  bestehen 
sodann  als  solche  selbstständig  fort,  oder  compiiciren  sich 
mit  dem  primären  Leiden.  Dieses  musste  mir.  aber  erst 
der  Heilerfolg  oder  die  Probeanwendung  der  Arzneien  zei- 
gen-, vorlänflg  konnte  ich  mich  im  gegebenen  Falle  auf 
diese. Voraussetzung  nicht  einlassen«  —  Es  blieb,  wie  mein 
Leser  begreifen  wird,  nichts  weiter  übrig,  als  die  erwähnte 
Krankheit  fiir  Pankreasleiden  anzusehen.  Die  wahrschein- 
lichere Voraussetzung  muss  man  nun  nat&rlich  zuerst  an- 
nehmen, um  sowohl  Kosten,  als  hauptsächlich  2ieit  und 
Umstände  zu  ersparen« 

In  der  Wahl  des  Heilmittels  konnte  ich  nun  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein,  denn  ich  hatte  dabei  eigentlich  keine  Wahl, 
da  ich  nur  das  Jod  als  Heil-  nnd  Erkennungsmittel  für 
Pankreaskrankheiten  kenne.  Ich  will  damit  nicht  sagen, 
dass  es  keine  anderen  Pankreaskrankheiten  gebe,  sondern 
ich  will  nur  sagen,  dass  ich  keine  anderen  kenne,  und  dass 
ich  andere  Pankreaskrankheiten    wahrscheinlich   ungeheilt 
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gelassen  hätte,  falls  sie  mir  aafgeslossen  wären.  Der  Grund 
hiervon  liegt  in  Mangelhaftigkeit  nrieiner  Erfahrungen.  Ich 
verordnete  also  in  diesem  Falle  einen  Thcelöffel,  40  bis 
50  Tropfen,  Jodtinktur  mit  einem  Glase  Wasser  verdünnt 
dem  Pferde  alle  3  Stunden  einzugeben,  dem  Pferde  dabei 
so  viel  Wasser  zu  geben,  als  es  nur  irgend  trinken  wolle, 
und  falls  es  nach  dem  Eingeben  nicht  freiwillig  Wasser 
saufen  sollte,  demselben  ein  Quart  Wasser  mit  Gewalt  ein- 
zugiessen.  Dieses  Eingeben  von  Wasser  findet  weiter  un- 
ten seine  Erklärung. 

Das  Pferd  fing  am  dritten  Tage  der  Behandlimg  an, 
ziemlich  stark  zu  nriniren,  auch  wurde  der  Urin  klarer. 

Da  ich  um  diese  Zeit  wegen  der  Landwehr-Cavallerie- 
Pferde  Geschäfte  hatte  und  verreisen  musste,  so  konnte 
ich  mich  um  das  Pferd  eine  geranmc  Zeit  nicht  bekiim- 
mern.  Als  ich  sodann  nach  etwa  14  Tagen  das  Pferd 
wieder  sah,  war  dasselbe  mit  dem  oben  angegebenen  Mit- 
tel hergestellt.  —  Es  war  allerdings  noch  mager,  frass  aber 
sehr  gul,  die  Gelbfärbung  der  Schleimhäute  war  verschwun- 
den, es  speichelte  nicht  mehr  und  kam  allmälig  zu  Kräf- 
ten. Das  Wasser  hatte  es  ans  dem  Bauche  wegurinirt. 
Die  Heilgewalt  des  Mittels  zeigte  sich  zuerst  darin,  ^dass 
der  Urin  vermehrt  wurde,  obgleich  Niemand  Jod  für  ein 
nrint reibendes  Mittel  ansehen  wird. 

Tch  habe  hier  noch  zum  Schlüsse  eine  Kleinigkeit  ober 
den  Gebrauch  des  Jods  als  innerlich  gereichtes  Heilmittel 
nachzutragen. 

Nach  unserer  scheidckünstlerischen  Materia  tnedica  ist 
Jod  ein  Plasticum,  das  heisst,  ein  Mittel,  welches  die  Ge- 
rinnung des  Eiweisses  bewirkt.  Alle  die  hierher  gehören- 
den Mittel  bilden  mit  den  Proteinkörpern  der  tbierischen 
Gewebe  unauflösliche  Verbind nngen,  welche  plastisch  sind. 
Die  Absorption  des  Mittels  und  überhaupt  die  Wirksam- 
keit desselben  kann  nur  eintreten,  wenn  dasselbe  mit  den 
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im  thierischen  Körper  gefandenen  alkalischen  Baten  in  Ver- 
bindung tritt.  Da  nun  diese  Basen  grössteutheils  im  Darm- 
kanal vorkommen,  so  ist  es  nothwendig,  dass  Jod  durch 
Nachgi  essen  von  Wasser  beim  Eingeben  in  den  Darmkanal 
geschwemmt  werde,  wenigstens  bald  dahin  gelangt.  — 
Hieraus  erklärt  sich  das  oben  angegebene  Verfahren  beim 
Eingeben  des  Jodes.  Eben  so  erklärt  sich  hieraus  ^  dass 
Jod  nur  in  ganz  kleinen  Gaben  gegeben  werden  kann, 
und  diese  Gaben  lieber  öHer  zu  wiederholen  sind.  —  Die 
in  den  Ai-zneimittellehren  angegebeneu  kleinen  Gaben  von 
20  Tropfen  sind  vollständig  brauchbar,  immer  vorausge- 
selzl,  dass  sie  in  oben  angegebener  Weise  eingegeben  wer- 
den. Da  aber  für  die  Gabe  von  20  Tropfen  kein  gebräuch- 
liches Maass  vorhanden  ist,  und  es  nicht  Jedermanns  Sache 
ist,  Tropfen  zu  zählen,  so  scheint  mir  der  Theelöffel  als 
Maass  praktisch  ausfuhrbar. 

Wollte  man  nun  das  Jod  ohne  Beachtung  der  oben 
angegebenen  Umstände  eingeben,  so  wörde  dieses  wahr- 
scheinlich sich  auch  machen  lassen.  Man  würde  sodann 
die  Mttgcnsäare  im  Ueberschusse  vorher  neutralisiren  müs- 
sen, oder  vielleicht  auch  das  Jodkali  anwenden.  Letzteres 
Mittel  kenne  ich  aber  aus  eigener  Erfahrung  gar  nicht, 
und  mit  dem  ersten  Verfahren  bin  ich  auch  nicht  bekannt, 
so  dass  ich  hierüber  nicht  urtheilen  kann. 
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V. 

Eine  Vii^a  anrea  Kranklidt  der  Nieren. 

(Aussog  aus  einem  Veterioär- Berichte.) 
Von  Demselben. 

Damit  mein  Leser  eine  Erkifirang  finde,  warum  ich 
mich  yeranlasat  sehe,  mehrere  Aufsätze  hintcreiDaDder  zu 
schreiben,  obschon  ich  von  vornherein  anerkannt  habe,  dass 
ich  zum  Schreiben  gar  keinen  Beruf  fühle,  werde  ich  dem- 
selben hierzu  folgende  Gründe  angeben. 

Wenn  Jemand  eine  von  dem  allgemeinen  Gebrauche 
abweichende  Meinung  annimmt,  so  erweckt  dieses  für  die* 
jenigen,  denen  diese  abweichende  Meinung  ganz  oder  theil- 
weise  ganz  fremd  ist,  und  die  sich  schon  einmal  in  den 
allgemeinen  Gebranch  hineingelcbt  haben,  immer  zuerst  ein 
Gefühl  von  Missbebagen,  indem  man  durch  den  lauge  ge- 
übten Gebrauch  lieb  gewordene  Gedanken bilder  und  Ideen 
auf  unvorhergesehene  Weise  angefeindet  denkt.  Da  nun 
aber  die  Gedankenbilder,  die  wir  uns  machen,  und  die  wir 
für  alieinige  Wahrheit  ansehen,  von  unserer  eigenthfim- 
lichen  Bildung,  Erziehung,  Umgebung,  dann  von  der  Zeit, 
in  der  wir  leben,  und  von  anderen  Zufälligkeiten  abhän- 
gen, so  lehrt  die  Erfahrung  nur  gar  zu  oft,  dass  gerade 
die  Ideen,  die  wir  mit  einem  solchen  innerlichen  Missbeha- 
gen auftauchen  sehen,  oft  diejenigen  sind,  die  zu  unserer 
cigenthnmlichen  Verstandesbildung  die  nächste  Verwandt- 
schaft haben,  dass  sodann  bei  näherer  Bekanntschaft  mit 
denselben  wir  uns  dahin  gezogen  füMen.  —  Wie  es  eine 
nnerklärbare  Verwandtschaft  unter  den  Körpern  giebt,  so 
gicbt  es  eine  unerklärbare  Verstandesverwandischafl.  — 
Von  einem  nnvcrwandicn  Verstände  Beifall  erwerben,  oder 
demselben  seine  Meinung  als  Wahrheit  aufdringen  zu  wol- 
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Jen,  wSre  eine  Thorheit,  demnach  kann  auch  nur  den  mit 
uns  vei-wandlen  Geistern  unsere  deutlich  begründete  Mei- 
nung Wahrheit  sein,  den  unTerwandten  mnst  sie  nothwen- 
dig  als  Irrthum  erscheinen.  Hieraus  vvird  nun  mein  ]>e- 
ser  sehen,  warum  ich  meine  Aufsfitze  hintereinander  ge- 
schrieben habe,  in  der  Absicht  nfimlich,  um  meine  Meinung 
deuthch  au  begründen,  und  da  dieses  durch  praktische  Bei- 
spiele am  besten  geschieht,  so  habe  ich  mir  ein  solches 
Beispiel  aus  einem  Veterinair-Berichte  gewählt,  da  mir  ein 
anderes  augenblicklich  nicht  ku  Gebote  steht. 

Ich  nenne  die  Krankheit,  yon  der  hier  die  Rede  sein 
soll,  Virga-aurea- Krankheit.  Die  Erklärung  hierin  ist  be- 
reits .-Arüher  gegeben.  —  Es  würde  nun  aber  meiu  Leser 
noch  fragen  können:  Sind  denn  Formeln,  wie  Salpeter  — 
Allgemeinmittel,  Meerzwiebel  —  Milzmittel,  Firga  aurea  — 
Nierenmittel,  Schöllkraut —  Lebermittel  u.  s.  w.  nicht  gar 
zu  allgem.ein?  Ist  es  nicht  möglich  und  zulässig,  selbst 
nöthig,  nähere  Bestimjnungen  mit  in  die  Formel  aufzuneh- 
men? Muss  nicht  namentlich  die  Art  der  Wirkung  eines 
Mittels  auf  ein  Organ  bestimmter  und  näher  bezeichnet 
werden  ?  Was  ist  gewonnen ,  wenn  Meerzwiebel  nicht 
mehr  Diureticum,  sondern  Splenicum  heisst?  da  auch  ihre 
heilende  Wirkung  auf  die  Milz  keine  absolute,  sondern  nur 
eine  bedingte  ist,  da  sie  ebensowenig  jede  Milzkrankheit, 
als  jede  Wassersucht  heilt.  —  Hierauf  erwidere  ich:  Jene 
Formeln  sind  in  der  That  sehr  allgemein  gehalten,  aber 
eben  darin  besteht  gerade  ihr  Voi*zug.  —  Es  ist  ganz  ge- 
wiss, dass  kein  einziges  Mittel  eine  unbedingte  Heilwirkung 
besitzt,  eben  so  gewiss  ist  aber  auch,  dass  die  Bedingun- 
gen und  Bestimmungen  für  kein  einziges  Mittel  jemals  so 
angegeben  und  gezeichnet  werden  können,  dass  seine  An- 
wendung mit  absoluter  Sicherheit  des  Erfolges  geschehen 
könnte.  Trotz  ihrer  Allgemeinheit  hat  also  jene  Formel 
doch  noch  immer  mehr  Bestimmtes,  als  die  allopathische 
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Schule  es  je  aDzugeben  verniag;  deDu  sage  ich,  Meerzwie- 
bel ist  arintreibend  und  schleimauflöseod,  so  ist  damit  keioe 
einzige  Bedingung  gegeben,  unter  welcher  sie  den  Urin 
treibt  oder  den  Schleim  auflöst.  Die  Bedingungen  aber, 
die  hierauf  etwa  erdacht  werden  könnten,  sind  immer  solche, 
die  wir  mit  den  Krankbeilsvorgfingen  in  einen  rein  phan- 
tastischen ursächlichen  Verband  setzen,  mithin  so  viel  Ab- 
weichungen erfahren  müssen,  so  viel  phantastische  Vorstel- 
lungen wir  nur  immer  aufzubringen  vermögend  sind.  Wenn 
ich  aber  Meerzwiebel  ein  Milzmittel  nenne,  so  ist  damit 
doch  wenigstens  eine  —  und  zwar  eine  sehr  wesentliche 
Bedingung  ihrer  Heilwirksamkeit  angegeben,  denn  diese 
Formel  bedeutet:  Meerzwiebel  heilt  Krankheiten,  deren 
Grundleiden  in.Milzaffektion  besteht.  Da  nun  dieses  Grnnd- 
leiden  in  keiner  Weise  bestimmter  und  praktischer  für  Be- 
handlung der  Krankheit  bezeichnet  werden  kann,  als  durch 
Meerzwiebel  Milz-Krankbeil  oder  Meerzwiebel-Krankheit  der 
Milz,  so  wird  mein  Leser  hieraus  ersehen,  dass  selbst  die 
weitläufigsten  Umschreibungen  die  Krankheit  nicht  näher 
lu  bezeichnen  im  Stande  sind.  Die  alten  Benennungen  der 
Krankheilen  stammen  ans  der  Volksmedicin  und  basiren 
sich  seit  uralten  Zeiten,  so  wie  noch  jetzt  darauf,  dass 
durch  den  Nanien  besondere  Symptome  bezeichnet  werden, 
die  bei  dieser  oder  jener  Krankheit  vorhanden  oder  bemerkt 
worden  sind.  —  Man  wird  diese  Volksbezeichnung  nicht 
wissenschaftlich  nennen  wollen,  selbst  wenn  man  die  Na» 
men  lateinisch  übersetzt.  —  Als  nun  die  Thierheilkunde  ein 
Gegenstand  wissenschaftlicher  Forschungen  wurde,  wurde 
das  Ungenügende  dieser  Benennung  bald  gefühlt,  wenn 
auch  nicht  ausgesprochen.  Man  fand,  dass  die  Krankheiten 
in  Wirklichkeit  durch  ihre  Symptome  sich  nicht  so  von 
einander  unterscheiden,  wie  dieses  in  den  Beschreibungen 
angegeben  ist.  Man  fand  ferner,  dass  die  Krankheiten  in 
ihren  verschiedenen  Nuancen  mit  ihren  Symptomen  so  in 


57 

einander  fliessen,  dass  kein  Mensch  sagen  kann,  hier  hört 
das  so  und  so  benannte  griechische  oder  lateinische  pathische 
Leiden  auf,  und  hier  fängt  das  anders  benannte  deutsche 
Leiden  an.  Mithin  v^ird  man  leicht  einschen,  dass  diese 
Art  Benennung  mit  Nothwendigkeit  zu  einem  vollständigen 
Wirrwar  führen  muss  —  wie  diese  Besorgniss  auch  schon 
bereits  laut  geworden  ist.  Jeder  macht  sich  seine  Namen 
selbst,  und  hat  dazu  eben  dasselbe  Recht,  wie  ein  Ande- 
rer. Ob  z.  B.  der  Ausdrack  Anthrax- Typhus  richtig  sei, 
oder  bloss  daf&r  Milzbrand- Fieber  stehen  soll,  kann  kein 
Mensch  sagen  (ist  am  Ende  auch  ganz  egal)  —  der  Thier- 
arzt,  der  den  Namen  Anthrax -Typhus  gemacht  hat,  ist 
hierzu  vollständig  berechtigt,  denn  er  hat  von  seinem  Stand- 
punkte aus  die  Nuance  der  Krankheit  andeuten  wollen, 
und  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  wir  noch  einen  ty- 
phösen Anthrax-Typhus  erleben,  so  wie  es  einen  Süd-Süd- 
West  Wind  giebt.  Je  mehr  Namen,  desto  grösser  die  Ver- 
wirrung, je  weniger  Namen,  desto  unvollkommener  die  Be- 
zeichnung; hieraus  ersieht  man  schon  die  gänzliche  Un- 
brauchbarkeit  dieser  Terminologie. 

Nachdem  ich  nun  meinen  Jjeser  mit  dem  Namen  Virga- 
aurca- Krankheit  ausgesöhnt  habe,  gehe  ich  zur  Boschrei- 
bung meiner  Krankheit  selbst  über. 

Es  war  im  Winter  1858  ein  sehr  unbeständiges  Wet- 
ter. Ich  bekam  zu  dieser  Zeit  ein  krankes  Pferd  zur  Be- 
handlung. Das  Pferd  war,  wie  ich  wusste,  nicht  aus  dem 
Stalle  gekommen.  Es  war  jung,  muthig  und  gut  genährt. 
Bei  der  Untersuchung  zeigte  es  jetzt  sehr  geringe  Fress- 
Inst,  es  war  traurig  und  abgeschlagen.  Einen  vermehrten 
Puls  konnte  ich  nicht  bemerken;  Mist  konnte  im  Augen- 
blicke nicht  vorgezeigt  werden,  auch  kein  Urin.  Die  Tem- 
peratur des  Körpers  schien  vermindert;  die  Schleimhäute 
waren  ganz  bleich.  Zunge  schmutzig  und  gelblich.  Der 
Husten  war  beim  geringsten  Druck  zu  erregen  und  war 
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hauchend,  so  schwach  wie  selten  bei  einem  dämpfigen 
Pferde.  Die  Ganaschen  Drüsen  waren  aufgelockert;  der 
Athem  nicht  vermehrt. 

Ueber  diese  Krankheit  war  nun  wenig  mit  Sicherheit 
%u  vermothen.  Der  Husten  und  die  Schmerihaftigkeit  des 
Kehlkopfes  konnte  consensuell  sein.  lu  sehr  seltenen  Fäl- 
len ist  der  Sitz  der  Krankheit  in  den  Organen,  ^ie  am 
meisten  angegriffen  seheinen. 

Es  wurden  nnn  hier  swei  Fragen  offen: 

1)  Ist  die  Krankheit  ein  Urleiden  des  Gesammt -Or- 
ganismus? 

2)  Ist  sie  ein  Urleiden  eines  Organs? 

Da  ich  aus  den  Symplomen  hieröber  nur  einen  sehr 
zweifelhaften  Aufschhiss  erhalten  konnte,  so  blieb  nichts 
weiter  übrig,  als  ein  gutes  Probemittcl  anzuwenden. 

Mit  Hülfe  der  Universalmittel  können  wir  oft  verbor- 
gene Ur-Organleiden  entdecken.  Um  nun  gleich  über  den 
Zustand  der  Leber  einige  Gewissheit  zu  bekommen,  weil 
ferner  zu  jener  Zeit  einige  Eisen -Krankheiten  aufgestossen 
waren,  entschied  ich  mich  um  so  mehr  für  das  Eisen,  da 
die  Krankheits-Symptome  dagegen  nicht  sprachen,  obwohl 
ich  den  Urin  noch  nicht  gesehen  hatte.  —  Ich  verordnete 
hierauf: 

JJ    Ferri  peroxydati  rubri      Jlj 

Nalr.  carhon,  aciduli        ^ij 

Gummi  arab.  ^j 

Aquae  Uj 

Alle  drei  Stunden  3  Esslöffel  voll  in  einem  Glase  Wasser 

einzogeben. 

Das  rothe  Eisen  ist  leider  etwas  theuer,  ein  anderes 
Eisenmittcl  Ifisst  sich  aber  nicht  brauchen. 

Als  die  Flasche  beinahe  verbraucht  war,  zeigte  sich 
das  Pferd  auffallend  munter.  An  beiden  Nasenlöchern  zeigte 
sich  jetzt  ein  weisser  Scliaum  oder  Schleim.    Der  Mist  war 
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natürlich  und  danke].  Die  Zunge  war  etwas  mehr  rein. 
Die  Schleimhäute  blieben  aber  bleich.  —  Es  blieb  nichts 
übrig,  ich  mnsste  das  Eisen  fortsetzen,  des  Preises  wegen 
aber  in  folgender  Aenderung: 

^    Lapid,  haetnatU.  Jij 

Nair.  carbon.  adduli  Jij 

Gummi  arab.  ^j 

Aguae  Uj 
S.  '   Wie  oben. 

Sowohl  das  rothe  Eisen  wie  der  Stein  lassen  einen 
Bodensalz  im  Arzneiglase,  den  man  mit  einer  Nadel  auf- 
rühren muss. 

Bei  dieser  Arznei  wurde  das  Pferd  wieder  traurig. 
Die  Drüsen  unter  den  Ganaschen  schwollen  an,  wurden 
steinhart  und  schmershaft.  Das  Pferd  fing  an,  beschwer* 
lieh  zn  athmen.  Der  Urin  war  dunkel,  trübe,  braun,  stark 
alkalisch.  —  Das  Allermerk  würdigste  aber  war,  dass  über 
den  ganzen  Körper  ein  Nessels usschlag  verbreitet  war,  der 
oft  dicke  Beulen  bildete.  Ich  konnte  das  Eisen  nicht  mehr 
gebrauchen,  es  war  klar,  dass  die  Krankheit  in  irgend 
einem  Organ  steckte.  —  Die  Leber  konnte  es  nach  den 
Probeversuchen  nicht  sein.  Auf  andere  Organe  hatte  ich 
nicht  die  mindeste  Vermuthung,  obgleich  allerdings  die  ver- 
minderte llrinabsonderung  mich  gleich  auf  eine  AlTektion 
der  Nieren  leiten  konnte:  dagegen  hatte  ich. eben  so  viel 
Grund,  ein  Schleimhaulieiden  der  Lunge  anzunehmen,  oder 
ein  llautleiden.  Um  dieses  nun  zu  erforschen,  verordnete 
ich,  wie  folgt: 

Ij^    Slibü  Mulphur.  nigri         ^iv 
Sulphur.  ptäv.  ^ij 

Mit  Honig  auf  Brod  alle  3  Slondcn  eine  Portion  (in  8  Fortionen 

getheilt). 

In  24  Stunden  waren  die  Pulver  verbraucht.  Der 
Nesselausschlag  stand  wie  er  war.     Der  Schleiroauswurf 
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war  vermehrt,  der  Urin  blieb  trübe.    Das  Pferd  war  trau- 
rig, Schleimhäute  kalt  und  blass. 

Durch  diese  misslungenen  Ueilversuche  hatte  ich  nun 
allerdings  Zeit  verloren,  ich  war  aber  der  Erkcontniss  der 
Krankheit  sehr  nahe  gekommen;  denn  mein  Leser  wird 
selbst  einsehen,  dass  ich  die  Krankheit  für  die  nächste 
Reihe  der  Versuche  nur  noch  in  den  Nieren  zvl  suchen 
halte. 

Es  glebt  ein  Urleiden  der  Nieren,  bei  welchem  die  Ab- 
sonderung des  Urins,  wie  in  diesem  Falle,  vermindert  ist, 
und  wo  ein  Diureticum  hülfreich  sein  könnte.  —  Weiche 
Mittel  sind  aber  Diureiica?  Mittel,  die  bei  Krankheiten 
die  gestörte  Urinabsonderung  wieder  hergestellt  haben,  hat 
man  Diureiica  genannt,  obgleich  sie  nicht  auf  die  Niereu 
gewirkt,  sondern  auf  ein  anderes  urcrkrauktes  Organ,  uud 
so  die  consensucll  gestörte  Nieren-Absonderung  wieder  in 
Ordnung  gebracht  haben.  Ich  weiss  nicht,  wie  man  das 
beweisen  will,  dass  ein  Mittel  ein  urin treibendes  sei.  Wenn 
ein  Mittel,  gesunden  Pferden  eingegeben,  nrintreibend  wirkt, 
so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  dieses  Mittel  auch  bei 
Krankheiten  den  Urin  treibe.  Das  beste  Mittel,  welches 
bei  mir  (meiner  Person)  Urin  treibt,  ist  Bier  und  Kaffee. 
Ich  glaube  nun  aber,  dass  noch  kein  Mensch  Bier  und  Kaffee 
als  urintreibendes  Mittel  in  Krankheiten  gebraucht  hat,  und 
es  auch  vergeblich  brauchen  dürfte.  Laxirmittel  vermehren 
zuweilen  den  Urin,  so  wie  alle  stark  riechenden  Mittel  auf 
den  Darmkanal  wirken,  zuweilen  aber  auch  nicht.  Jene 
Uraffektionen  der  Nieren  aber,  die  durch  einen  starken  Reiz 
auf  den  Darmkanal  antagonistisch  können  gehoben  werden^ 
sind  die  allerleichtesten  und  unschuldigsten,  ihretwegen  be- 
darf es  nicht,  den  Organismus  mit  Sturm  aufzuwühlen. 
Der  Borax  ist  auch  ein  Nierenmittel,  da  er  aber  auch  ge- 
lind reizend  auf  den  Darmkanal  wirkt,  so  kann  man  auch 
nicht  darüber  rechten,  ob  er  eine  specifische,  die  Urinab- 
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sonderang  befördernde  Kraft  habe.  Wenn  Terpeuthinöl,  wie 
es  heisst,  eiue  arintreibeode  Wirkung  hat,  so  wfire  ja  das 
bei  Wassersachlen  ein  vorzügliches  Mittel.  Ich  bitte  es 
nur  KU   versuchen,   der  Beweis   wird   sich  gleich   ergeben. 

Auf  ein  Diureticnm  konnte  man  also  bei  dieser  Krank- 
heit nicht  rechnen.  Es  blieb  nun  die  Wahl  unter  zwei 
Miiteln  übrig.  Die  Mittel  waren:  Coccionella  oder  Gold- 
rothe.  (7omofie//a-Krankheiten  haben  geheime  Beziehungen 
ZQ  Leberkrankheiten.  Bei  vermindertem  alkalischen  Urin 
ist  Coccionella  selten  allein  Heilmittel.  Die  consensuellen 
Beschwerden,  welche  die  Coccfone/Za-Krankheiten  veranlas- 
sen, sind  nun  allerdings  auch  Schleimauswfirfe,  Sänrebil- 
dang,  Exanthemay  Husten  u.  s.  w.  Die  consensuellen  Bc* 
schwerden,  welche  Ftr^a-atirea- Krankheiten  veranlassen, 
sind  fast  dieselben.  Die  Virga  aurea  hat  aber  eine  beson- 
dere W^irknng  auf  die  Blutcapillaren  nnd  regt  die  contrac- 
tilen  KanSlchen  der  Nieren  an.  Demnach  musste  die  Virga 
aurea  hier  vorgezogen  werden.  Ich  Hess  eine  Abkochung 
davon  machen  (ohne  besonderes  Maass;  die  Abkochung 
wnrde  in  einer  Küche  besorgt)  und  dem  Pferde  alle  Stun- 
den ein  halbes  Quart  davon  eingiessen. 

In  12  Stunden  waren  alle  SchleimhSute  rosenroth. 
Diese  Veränderung  war  auffallend.  Der  beschwerliche 
Athem  hörte  auf;  die  Drusen  wurden  weich.  Der  Nessel- 
Sussehlag  verschwand.  Der  Urin  wurde  vermehrt,  nach 
und  nach  klar.  Das  Pferd  wurde  bei  dieser  Behandlung 
gesund. 

Bei  diesen  Krankheiten  ist  aber  noch  eine  Merkwür- 
digkeit, die,  sehr  beachteuswerth,  dem  Leser  nicht  vorent- 
halten werden  kann.  Es  bleibt  nSmlich,  wenn  die  ur- 
sprüngliche Krankheit  geheilt  ist,  häufig  ein  Rest  der  Krank- 
heit in  den  cousensuell  berührten  Schleimhäuten  und  Drü- 
sen sitzen.  Diesen  Rest  von  Krankheit  zu  vertreiben,  ist 
eine  ausserordentliche  Leichtigkeit;  in  sehr  seltenen  Fällen 
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bedarf  es  DOch  besooderer  Mittel  hierzu.  In  diesem  Falle 
reichte  ein  Schats  des  Thieres  gegen  \Vittei*UDgs- Einflüsse 
haaptsücblicb  aus,  wegegen  die  entiaudeten  Di*usen  mit 
starken  Einreibungen  und  Umschlägen  von  Liquor  Nairi 
mtrici  behandelt  wurden. 

Wenn  dagegen  die  ursprüngliche  Krankheit  nicht  ge. 
heilt  wird,  durch  die  Länge  der  Zeit  die  consensuell  er- 
griffeueu  Schleimhäute  und  Drusen  erkranken,  dann  wird 
die  Sache  nicht  allein  sehr  dunkel,  sondern  auch  sehr  ver- 
wickelt. Die  unheilbaren  veralteten  Nasenausflüsse,  Rotz 
u.  s.  w.  mögen  hierher  gehören.  Die  Natur  heilt  mitunter 
auch  solche  Krankheiten.  Solche  künstliche  Naturheilungen 
machen  wir  aber  bis  jetzt  noch  nicht  nach. 

Zum  Schlosse  gebe  ich  meinem  Leser  noch  eine  Be- 
schreibung der  Virga  aurea, 

Herba  Consolidae  majorU  s,  saracenicae.  Berba  So- 
Udaginis  saracenicae^  Summitaies  Virgae  aureae,  Abstam- 
mung Solidago  Virg^aurea,  Linn.  Fsuniiie  Corymbiferen. 
Goldruthe.  In  ganz  Europa  eiuheiniisch.  Geschmack  sal- 
zig, widrig,  scharf,  kratzend,  bitterlich  und  zusammenzie- 
hend. Bestandtheile:  Extractivstofl^,  eisen  grünender  Gerb- 
stoff.  Eine  Verwechselung  kommt  vor  mit  der  Senecio 
ovat  und  saracenic. 


VI. 

Beiträge  zur  praetiselieii  OebHrtshiilfe  bei  ThiereB. 

Von 
F.  Meyer,  Thierarzt  in  Berna  im  Grossherzogthutn  Oldenburg. 

Ueber  keine  Branche  der  Thierheilkunde  findet  man  in 
der  Journal-Literatur  weniger  mitgclheilt,  als  fiber  die  prac- 
tische  Geburtshölfe.     Das  Bedürfuiss  solcher  Mittheiiungen 
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ist  mehrseitig  öfTeutlich  anerkaont  und  scheint  aach  unleug- 
bar yoi'hauden  zu  sein.  Denn  obgleich  hier  nicht  weiter 
auf  Kritik  eingegangen  werden  soll,  drängt  sich  doch  die 
Bemerkung  auf,  dass  die  Handbucher  .über  diese  Disci- 
pliu  noch  an  vielen  Stelleu  unverkennbare  Merkmale  theo- 
retischer und  aprioristischen  Aufstellungen  liefern,  wo 
sichere,  practische,  aus  gen&gender  Erfahrung  abstra- 
hirte  Regeln  äusserst  wunschenswcrth  wären.  Minde- 
stens möchte  Referent  solches  nach  dem  Banmeister- 
schen  Werke  über  die  thierärztliche  Gebnrtshülfe  be- 
haupten, welches  in  zweiter  Auflage  von  Herrn  Profes- 
sor Duttenhofe r  und  in  dritter  von  Herrn  Professor 
.Dr.  Rueff  bearbeitet  ward,  und  wovon  wohl  vorauszu- 
setzen sein  möchte,  dass  dafür  die  Literatur  sorglich  be- 
nutzt sei  und  dasselbe  überhaupt  auf  der  Höhe  der  Wis- 
senschaft stehe.  * 
Wenn  nun  der  Verfasser  nachstehender  Bemerkungen 
diese  kleinen  BeitrfSge  veröffentlicht,  so  geschieht  es  in  der 
Hoffnung,  dass  dadurch  Andere,  die  etwa  mehr  Erfahrung  be- 
sitien,  sich  veranlasst  finden  möchten,  solche  ebenfalls  mit- 
zntheilen.  Ob  Gegenwärtiges  für  sich  selbst  einen  Platz 
in  dieser  Zeitschrift  verdiene,  wird  gerne  dem  Urt heile  uu- 
befangener  Sachkenner  überlassen.  Die  Form  desselben 
betreffend,  ist  der  Kurze  wegen  au  einzelne  Paragraphen 
des  oben  genannten  Handbuchs  angeknöpft  worden,  um 
nicht  zu  häufig  Längstbekanntes  wiederholen  zu  müssen. 

Zu  §.  59  des  genannten  Handbuchs. 
Die  mangelnden  Wehen. 

Den  Wehenmangel  fand  ich  vorzugsweise  in  der  Lage 
der  Frucht  begründet,  wenn  nämlich  dieselbe  den  Eintritt 
einzelner  Theile  der  letztern  in  den  Geburtsweg  verhindert 
Am  ausgeprägtesten  zeigt  sich  der  Umstand  bei  Steiss- 
geburt  mit  Rückenlage  der  Frucht  bei  Kühen.     Es  pflegt 
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hierbei  das  Kalb  so  tief  mit  dem  Rucken  and  der  Kruppe 
in  der  Bauchhöhle  der  Matter  za  liegen,  dass  man  es  in 
der  Nabelgegend  breit  aufliegend  fühlt,  und  bei  der  inneren 
Untersuchung  findet  man  die  nach  oben  gerichteten  Hin- 
terfusse  erst  vor  dem  Becken. 

Bei  dieser  Lage  bleiben  häufig  die  Wehen  so  schwach, 
dass  sie  den  Wärtern  gar  nicht  als  solche  erkennbar  wer- 
den, und  in  einem  Falle  war  dadurch  die  Hülfe  so  verzö- 
gert worden,  dass,  weil  auch  das  Melken  unterlassen  war, 
ein  Euterviertel  sich  schon  völlig  brandig  zeigte,  als  sie 
endlich  gesucht  ward.  Da  dieser  Fall  schon  in  Beziehung 
auf  den  letzteren  Zustand  in  meinem  Aufsatze:  „Kleine 
Beiträge  zur  pathologischen  Anatomie  und  Anderes"  mit- 
getheilt  ist  und  sich  im  Magiizin  für  die  gesammte  Thier- 
heilkundc,  Jahrgang  XVII.  Heft  2.  Seite  167  a.  f.,  abge- 
druckt findet,  so  sei  hier  darauf  verwiesen.  Zur  Beseiti- 
gung dieses  Zustandes  ist  nur  erforderlich,  die  Lage  zu 
verbessern,  was  dadurch  zu  bewirken  ist,  dass  die  Hinler- 
fiisse  angeschleift  uud  in^s  Becken  gezogen  werden.  Durch 
Drehung  an  denselben  gelang  es  mir  dann  bald,  der  Fruchl 
eine  Seitenlage  zu  geben,  die  sich  beim  Fortgange  der  Ge- 
burt durch  Seitendruck  an  der  Kruppe  derselben  in  die 
normale  Steisslage  überführen  Hess. 

Vor  Kurzem  begegnete  mir  bei  dieser  Lagenberichli- 
gung  aber  ein  unangenehmer  Vorfall,  dessen  hier  Erwäh- 
nung geschehen  mag,  obgleich  er  eigentlich  nicht  hierher 
gehört. 

Es  war  eine  junge  Kuh  wegen  dieser  Lage  der  Frucht 
zu  behandeln,  und  die  Lagenberichlignng  ward  bei  stehen- 
dem Thiere  in  dessen  gewöhnlichem  Stande  und  ohne  Un- 
terstützung desselben  vorgenommen.  Als  aber  die  Fusse 
der  Frucht  in  den  Geburtsweg  gebracht  wurden,  sank  die 
Kuh  nieder  und  legte  sich  auf  die  rechte  Seite,  indem  sie 
mit   der  rechten  Hafte  an   einer  Banibre  niederglitt,  also 
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gar  Dieht  einmal  plöUlich  and  hart  niederfiel.  Es  ward 
dann  beim  liegenden  Thicre  die  Lagen berichtigung  fortge- 
setzt,  und  nach  etwa  einer  Viertelstunde  war  das  Kalb 
siemlicht  leicht  geboren. 

Aber  nun  war  aach  die  Knh  im  Sterben,  und  wie  die 
Blässe  der  siebtbaren  Schleimhäute  darthat,  an  innerer 
Verblutung.  Bei  der  Section  fand  sich  das  linke  breite 
Mutterband  zerrissen.  Offenbar  hatte  bei  dieser  Lage  der 
Fracht  sich  das  Band  in  sehr  gespanntem  Zustande  befuu- 
den,  and  der  Fall  des  Tbieres  hatte  die  Zerreissung  her- 
beigef&hrt« 

Zu  S.  60. 
Die  Schwäche  des  Mutterthieres  als  Hinderniss 

der  Gebart. 

Als  ursächliche  Momente  dieses  Zustandes  sind  hier 
Aller,  schlechte  Nahrung  u.  s.  w.  vollständig  aufgeführt,  nur 
nicht  die  übermässige  Zahl  der  Fruchte,  welche  ich  gerade 
in  den  wenigen  Fällen,  wb  ich  den  Zustand  beobachtete, 
als  Haaptursache  erkennen  musste.  Wenn  bei  Kühen  Zwil- 
lingsschwangerschaften stattfinden  oder  unsere  hiesigen 
grossen  Marschschafe  4  oder  gar  5  Junge  tragen,  kann  bei 
nicht  sehr  kräftigen  Thieren  der  Uterus  so  belastet  sein, 
dass  seine  Contractionen,  verbunden  mit  der  Bauchpresse, 
nicht  im  Stande  siud,  das  normal  vorliegende  Junge  in  den 
Geburtsweg  vorsuschieben,  und  man  erkennt  den  Zustand 
daran,  bevor  auch  noch  die  Ueberzahl  der  Fruchte  ermit- 
telt ist,  dass  bei  grossem,  schlaffem  Hängebauche  und  bei 
übrigen  allgemeinen  Schwächezeichen  die  schwachen  We- 
heu  schon  oft  stundenlang  gedauert  haben,  ohne  die  Ge- 
burt zu  fordei*n,  und  dennoch  weder  in  den  Geburtswegen, 
noch  in  der  Lage  des  Jungen  ein  Hinderniss  der  Geburt 
gefunden  werden  kann. 

Das  Handbuch  schreibt  vor,   in    solchen  Fällen   den 
Thieren  stärkende  und  wehentreibende  Mittel  zu  reichen, 

M«g.  t  Thi«rh«iIlL  ZXV.  t.  5 
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■od  akdaDD  abiawarUo«  bis  Weben  «otrelco,  um 
CO  leiftteo.  leb  habe  e»  freilieb  auch  Biebl  an  nibrenden 
und  tl2rkenden  Mitteln  fehlen  lassen  9  nie  aber  in  solchen 
Fällen  von  specifiseh  wehenl reibenden  Gebraocfa  gemacht, 
sondern  alsbald  nach  Erkennung  des  Znstaodes  die  geeig- 
nete H&lfe  angewendet.  Und  es  ergab  sich,  dass,  sobald 
man  nur  Theile  des  Jungen  in  den  Geburtsweg  gebrachl 
hatte,  die  Wehen  mit  aller  Kraft  eintraten  und  so  wehen- 
trdbende  Mittel  überflüssig  machten. 

Zu  S.  61. 
Straffheit  und  Verschlicssung  des  Mutter- 
mundes. 

Dieser  Zustand  kommt,  meiuer  Erfahrung  sufolge,  nnr 
beim  Rindviehe  vor*). 

Von  den  hier  empfohlenen  dynamischen  Mitteln  habe 
ich  nur  die  narkotitfcheu  Salben  und  schleimig-narkotischen 
Decocte  als  Einreibungen  am  Muttermunde  und  Einspritzun- 
gen in  Scheide  und  Mastdarm  versucht,  ohne  jedoch  we- 
sentlichen Nutzen  davon  gesehen^ zu^ haben**).  Die  ausser- 
dem noch  vorgeschlagenen  erweichenden  Umschläge  von 
Kleienabsud  in  die  Weichen  habe  ich  nicht  versucht,  weil 
ich  davon  noch  weniger  erwarte.  Die  Manipulationeu  mit 
blosser  Uand  führen  sehr  langsam  zum  Ziele  und  sind 
äusserst  beschwerlich  und  oft  ungenügend,  indem  die  Hände 
zu  früh  erlahmen,  und  die  Anwendung  des  Messers  erwies 


*)  GegeawArtige  BemerkuDgen  sind  im  Goatext  einem  be- 
freundeten Altern  Coliegen  von  sehr  reicher  Erfahrung  in  diesem 
Fache  roitgelheilt  worden,  dem  Herrn  Thierarst  A.  Grothaos  in 
Alfhausen  im  Königreich  Hannover,  und  hat  derselbe  die  Gate  ge- 
habt, einige  kurse  Bemerkungen  dacn  xu  machen,  die  als  Noten 
mit  der  Bezeichnung  G.  beigefägt  werden  sollen.  Zu  obigem  Satze 
bemerkt  derselbe:  ^JELr  findet  sich  bei  Schweinen  auch  oft/* 
**)  Von  solchen  Mitteln  ist  Nichts  su  erwarten,    G. 


67 

si^  als  sehr  gefährlich,  iodeiii  auch  oberflichliche  Schnitte 
leicht  ao  tief  einreissen,  dass  die  Bauchhöhle  geöffnet  wird  *). 
Ich  habe  noa  verschiedene  Haie  ein  Instrument  im- 
provisirt,  das  die  Erweiterung  des  Muttermondes  gleich* 
mfiasiger,  krifliger  und  dabei  doch  bequemer  f&r  den  Ge- 
bartahelfer  beschaffen  Usst,  als  ohne  solches  möglich  iat. 
Es  werden  nämlich  ein  paar  Stibe,  am  liebsten  von  wei* 
chem  Holze,  genommen^  von  reichlich  1  Zoll  Durchmesser 
und  1  Fnss  Lange,  von  gleicher,  flacher  Kr&mmung  oder 
Winkelbiegung.    Diese  werden  an  der  coiivexen  Seite  durch 
Beil  oder  Messer  von  der  Mitte  nach  den  Enden  so  abge- 
schrägt, dass  sie  in   der  Mitte  nur  eben  platt  susammen- 
passen,  ohne  sehr  verdünnt  zu  werden,  an  den  Enden  aber 
d&Dn  auftlaafen.    Die  Aussenllflche  der  beiden  Arme,  die 
in  den  Muttermund  gelegt  werden  sollen,  wird  mit  Kerben 
versehen,  damit  dieselben  nicht  so  leicht  abgleiten.     Um- 
wickelttttg  mit  Leinen  oder  Bindfaden  ist  vielleicht  noch 
besser. 

Es  ist  damit  durch  Zusammendrücken  der  hinteren 
Enden  ein  hebelartig  wirkender  erweiternder  Druck  auf 
den  Muttermund  auszuüben  möglich,  wie  ihn  die  blosse 
Hand  nicht  lebten  kann;  nur  mnas  man  sich  hfiten,  den 
Druck  auch  nicht  zu  stark  zu  machen,  indem  man  damit 
auch  Zerrsissungen  erzengen  kann.  Auch  ist  daranf  zn 
sehen,  dass  die  in  den  Muttermund  gelegten  Arme  tief  ge- 
nug eingebracht  werden  <  damit  die  Erweiterung  gleich^ 
aifissig  stattfinde. 

Wie  sich  von  selbst  versteht,  kann  dieses  Instrument 
nicht  früher  angewendet  werden,  als  bis  man  mit  den  Fin- 


*)  Diese  auch  von  Herrn  Direclor  Günther  empfohlene  Ope- 
ration habe  ich'  einmal  mit  gutem  Erfolge  gemacht,  nachher  ging 
es  zweimal  schlecht  an«,  demnach  scheint  sie  auch  mir  sehr  ge- 
iShrlidi.  G. 

5» 
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gerspilcen  darrh  den  Mutterrannd  in  den  Ulcros  ei nged ran- 
gen ist.  l»\  die  Erweilening  80  weit  bescbafll,  dass  das 
beschriebene  Inslrnment  nicht  mehr  wirken  kann,  so  könnte 
man  noch  ein  grösseres  besorgen,  welches  vieJleicbt  mit 
Vortheil  so  lang  gemacht  wird,  dass  die  hinteren,  den 
Druck  aufnehmenden  Hebelarme  ans  dem  Wiiiie  hervor- 
ragen. £s  wird  damit  die  Erweiterung  fortgesetzt,  bis 
keilförmig  wirkende  Theile  des  Jittigen  eingeführt  \Terden 
können,  die  dann  mittelst  der  Wehen,  oder  wenn  solche 
ungenügend  sind,  bei  massigem  Zuge  dieselbe  vollenden. 
Dass  man  sich  aber  in  solchen  Fällen  mit  vieler  Geduld 
waffnen  müsse  und  nicht  iu  wenigen  Stunden  die  Geburt 
foixiren  wolle,  wiederhole  ich  nochmals  ansdr&cklich,  weil 
im  Handbuche  geradexu  Beschleunigung  der  Geburt  empfoh- 
len ist. 

In  einem  Falle,  der  mir  vor  reichlich  5  Jahren  sur 
Behandlung  kam,  uberliess  ich  die  Beendigung  des  GesdiSHs 
der  Natur,  nachdem  mit  viricr  Mühe  die  Erweiterung  so 
weit  beschafFt  war,  dass  mit  dem  verdeckten  Messer  die 
Eihäute  geöffnet  werden  konnten,  worauf  nach  30  Stun- 
den die  Geburt  von  selbst  erfolgte.  Es  war  hierbei  die 
Idee  leitend,  dass  das  vorhandene  Drängen  keine  eigent- 
lichen Wehen  mit  Contra ctionen  des  Uterus  seien,  und  die 
vorgefundene,  sehr  unnachgiebige  Striktar  des  Orificiums 
nichts  weiter,  als  der  normale  Verschluss  desselben  wäh- 
rend der  Trächtigkeit,  also  nichts  Krankhaftes  sei.  Nun 
ist  es  in  der  Geburtsbulfe  bekannt,  wie  nach  dem  Eihaut- 
stich  und  dadurch  bewirktem  allmäligen  Abfluss  der  Frucht- 
wasser Contraclionen  des  Uterus  und  Erweiterung  des 
Orificiums  willkürlich  lange  vor  Ablauf  der  Schwanger' 
schafl  bewirkt  werden,  und  wird  dies  Behufs  kfinsllicber 
Frühgeburt  bei  zu  engem  Becken,  um  ein  ausgetragenes 
Kind  gebären  ku  können,  öfter  benutzt 

Es  schien  mir  nämlich,   da  alle  von  mir  beobachteten 
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Ternieintlichen  FSIle  von  verschlossenem  Muttermunde  mit 
Scheid  eil  Yorfail  complicirt  waren,  als  möchte  letzterer  die 
Hauptsache  sein,  indem  derselbe  das  wehenähnliche  Drän- 
gen vor  Eintritt  der  eigentlichen  Geburtsseit  hervorgeru* 
feu  und  so  den  Irrthom  in  der  Diagnose  veranlasst  habe. 
Seit  mehreren  Jahren  warte  ich  bei  Seheidenvorfall  ruhig 
ab,  als  die  Gehort  eintritt,  indem  ich  bei  bald  vollendeter 
Tragezeit  nur  passende  Diät  und  Lagerung  Torschreibe, 
und  es  sind  seitdem  keine  Fälle  von  verschlossenem  Hot* 
termunde  sur  Behandlung  gekommen. 

Natfirlich  ist  ans  dieser  kleineu  negativen  Erfahrung, 
wenn    sie    überhaupt  solche   Benennung    schon    verdienen 
sollte,  uoeh  keines weges  ein  feststehender  Scbluss  auf  das 
Nicht  vorkommen  des  in  Rede  stehenden  Uebels  zu  sieben. 
Auch  lässt  sie  ja  die  Fälle  unerklärt,  wo  nach  jahrelanger 
Schwangerschaft    Mnmiiication     der    Frucht     vorgefunden 
ward,  die  doch  wohl  allgemein  von  verschlossenem  Mut- 
termunde   hergeleitet    werden,    mu*    aber   noch    nicht    sur 
Beobachtung  vorgekommen  sind.    Wohl  aber  durfte  sie  be- 
rechtigen,  hier  den   Verdacht  auszusprechen,  dass  wahr* 
acheinlich   öfter  auf  das  fragliche  Uebel  geschlossnn  wor- 
den sei,   als  es  wirklich  vorkam,   und   den  Kath' hinzuzu- 
fügen, da,  wo   bei  Vorfall  oder  Umslülpung  der  Scheide 
auch  heAigts  Drängen   vorhanden   ist,   und  alle  sonstigeu 
Vorbereitungen  zur  Geburt  gemacht  scheinen,  nicht  gleich 
mit  gewaltsamer  Eröffuung  des  Orificiums  vorzugehen,  in- 
dem wohl  in  den  allermeisten  Fällen  die  Natur  zu  rechter 
Zeit    noch    ohne    Hülfe    den    richtigen    Weg    einschlagen 
möchte*). 


*)  Damil  bin  ich  einverttanden  und  glaube ,  daas  hierbei  oft 
Missgriffe  gemacht  worden  seien.  Auch  mir  sind  häußg  Fälle  der 
Art  vorgekommen,  wo  ich  der  Natur  Zeit  liess,  und  die  Geburt  er- 
folgte mit  Leichtigkeit,  und  ich  habe  mir  Öfter  Vorwürfe  gemacht, 
dass  ich  in  den  ersten  Jahren  meiner  Praxis  zu  fräh  mit  Gewalt 
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Zu  §.  62  des  Handbuchs. 
Fruchthälier*UmwälzuDg,  Contorsio  uteri. 

Es  dienen  den  nachfolgenden  Bemerkungen  xu  diesem 
Paragraphen  nur  drei  Beobachtungen  lur  Basis,  weshalb 
es  anmaassend  erscheinen  kann,  sich  darauf  hin  nun  schon 
öffentlich  darfiber  vernehmen  zu  lassen.  Man  hofil  jedoch, 
der  Inhalt  des  Nachstehenden  solle'  diesen  Schein  in  Etwas 
beseitigen. 

Zuvörderst  die  Symptome  betreffend,  finde  ich  die 
fast  allgemein  gebrauchte  Bezeichnung  „schraubenförmige 
Windung^^  der  Scheide  und  des  Uterus  nämlich  unzutref- 
fend, weil  sie  in  den  beobachteten  Fällen  wenig  oder  nicht 
bemerkbar  war.  Es  fanden  sich  diese  Theüe  weniger 
schraubenförmig  gedreht  oder  in  Falten  gelegt,  es  war  selbst 
kaum  eine  derartige  Falte  wahrnehmbar,  wenn  nicht* die 
folgend  beschriebene  Einschnürung  als  solche  bezeichnet 
werden  soll.  Vielmehr  fand  sich  statt  dessen  in  allen  beob- 
achteten Fällen  der  vordere  Theil  der  Scheide  und  zum 
Theil  der  Mutterhals  durch  einen  dem  Gefahle  etwa  dau- 

• 

mensdick  erscheinenden  Strang  unten  und  an  den  Seiten 
zusammengeschnürt  oder  doch  sur  Seite  gedrängt  und  ver- 
engt. Dieser  Strang  ist  das  breite  Mutterband  derjenigen 
Seite,  die  aus  der  normalen  Lage  zuerst  die  Richtung  nadi 
abwärts  genommen  hat,  also  bei  der  Umwälzung  nach 
rechts  das  rechte  und  umgekehrt  das  linke. 


aii*s  Werk  ging.  Hat  man  Umstulpang  der  Scheide  zu  befarchleii, 
80  lege  man  das  Thier  hinton  hoch  und  gebe  Zeit.  Zwei  Fälle 
sind  mir  vorgekomroea^  wo  keine  Oeffnang  erfolgte  and  die  Thiere, 
weil  sie  sehr  gat  genährt  waren,  geschlachtet  wurden.  Aber  bei 
der  Section  ward  völliges  Ueberschlagen  der  Gebärmatter  gefunden, 
80  dass  das  rechte  Hörn  links,  das  linke  rechts  lag.  fCach  Lagen- 
berichtigung der  GTebfirffluiter  war  der  Muttermund  weit  genug.    G. 
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Die  genaue  Untersttchung  dieses  eiiucbnarendeii  Stran- 
ges giebt  sichere  AnbalUpunkle  einestheiJs  zur  Diagnose 
der  FruchtbSlier-UinwAlzuog  öberbaupt,  andcrntbeils  gleich- 
zeitig auch  lar  Feststellung  der  Riebtung,  welche  dieselbe 
genommen  bat,  und  bestimmt  also  zugleich,  in  weleber 
Richtung  die  Gegenwälxong  zu  bewirken.  Und  diese  Uu- 
tersdchung  ist  leicht  vorzunehmen.  Man  fasst  nämlich  die- 
sen Strang  nur  mit  einer  Falte  der  seiUicben  oder  unteren 
Scheideowandung ,  je  nachdem,  wo  die  Einschnürung  am 
schärfsten  hervortritt,  zwischen  Daumeu  und  Zeigefinger 
and  comprimirt  denselben  massig,  wobei  man  sehr  deut- 
liebe Pulsation  einer  klein-fingcrsdirken  Arterie  fühlt.  Und 
dieses  Symptom  stellt  die  Gegenwart  der  Fruchtbälter-Uni- 
w&lzuBg  sogleich  fest.  Zwar  kunn  auch  bei  Pferden  doi*ch 
Verschlagung  des  mit  barlen  Mislballeu  angefiUlten  kleinen 
Kolon  das  Gekröse  desselben  ähnliche  Einschnürung  der 
Scheide  erzeugen;  aber  abgesehen  davon,  dass  dieser  Zu- 
stand bei  Koben,  bei  denen  die  FrucbthSlter- Umwälzung 
vorzugsweise  gefunden  wird,  schon  gar  nicht  vorkommen 
kann,  würde  in  solchem  Gekrösstrange  keine  so  starke, 
wenn  überhaupt  etwas  Pulsation  zu  fühlen,  sein,  weil  man 
nur  düimere  Verzweigungen  der  hinteren  Gekrösarterien 
erfassen  könnte.  Dann  febll  auch  noch  bei  der  Gebärmut- 
ter-Umwälzung die  Anfüllung  des  Beckens  mit  knolligen 
Massen,  die  bei  jener  Verschlagung  des  Kolon  auHallig  ist« 
Um  anderutheils  die  Richtung  der  Umwälzung  zu 
ermitteln,  braucht  man  den  Druck  auf  jene  pulsirende  Ar- 
terie nur  so  weit  zu  verstärken,  dass  solche  ganz  com- 
primirt  wird,  und  aus  der  Richtung,  von  welcher  her 
man  alsdann  den  Anschlag  des  Pulses  an  die  comprimiren- 
den  Finger  fühlt,  ist  leicht  zu  bestimmen,  in  welcher  Rich- 
tung die  Umwälzung  stattgefunden  habe,  und  zugleicb,  wo- 
hin die  Gegenwälzung  gehen  müsse* 

Erlasst  man  nämlich  den  mebrerwähnten  Strang  an 
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der  unteren  Scheidenwandung,  und  fühlt  man  den  Ad- 
schlag  des  Pulses  von  rechts  her,  so  kann  man 
sicher  sein,  dass  das  rechte  üorn  abwärts,  das  linke  aaf- 
wSrts  rotirt  sei,  und  zugleich,  dass  der  Uterus  wenig- 
stens eine  halbe  Rotation  gemacht  habe,  so  dass  das  linke 
Hörn  rechts,  das  rechte  links  liegt,  oder  die  obere  Fläche 
zur  nnlern  geworden  ist.  £s  ist  dies  die  sogenannte  Um- 
wälsung  nach  rechts.  In  diesem  anscheinend  am  häufig- 
sten vorkommenden  Falle  steigt  der  einschuQrende  Strang 
auch  an  der  linken  Seite  noch  wieder  empor,  und  bildet 
am  Körper  des  Fruchthälters  eine  stark  nach  innen  vor- 
springende, von  vei*schiedeuen  Autoren  als  flBcherförmig 
beschriebene  Falte,  welche  den  Insertionspunkt  des  -breiten 
Multerbandes  bezeichnet.  Sollte  nur  eine  Viertel- Rotation 
stattgefunden  haben,  von  verschiedenen  Autoren  als  halbe 
Umwälzung  bezeichnet ,  so  wird  man  jenen  Strang  wohl 
nur  an  der  Seite  wahrnehmen,  aber  auch  alsdann  mnss  die 
Comprimirung  desselben  gleicherweise  Auskunft  eiiheilen. 
Fühlt  man  nämlich  alsdann  die  Pulsation  z.  B.  bei  dem 
rechterseits  gelegenen  Strange  von  oben  anschlagen,  so  ist 
das  rechte  Hörn  nach  abwärts  gegangen  und  liegt  unten. 
Umgekehrt  natürlich,  wenn  dasselbe  an  dei*  linken  Seite 
der  Fall  ist. 

Ich  kann,  wie  gesagt,  zwar  keine  reiche  Casuistik  fftr 
diese  Aufstellungen  anführen,  aber  die  Sache  ist  so  natör- 
und  einfach,  dass  solches  auch  kaum  nöthig  erscheint  und 
man  sich  fast  wundern  muss,  bei  keinem  Autor  dasSym- 
ptom  der  Pulsation  in  dem  Strange  erwähnt  zu  linden, 
während  es  mir  gleich  bei  dem  ersten  Falle,  den  ich  beob 
achtete,  auffiel,  wenn  ich  auch  nicht  alsbald  die  Bedeutung, 
desselben  erfasste.  Es  ist  überhaupt  auflallend,  wie  sehr 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Uebel  die  gerade  am  wesent- 
lichsten in  Betracht  kommenden  Organe,  die  breiten  Alutter- 
bänder,   unberücksichtigt  geblieben  sind.    Man  findet  noch 
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fast  allgemetii  Fallen  in  Scheide  und  Friichthäiter  beschrie- 
ben, die  Bum  Tbeil  dargestellt  sind,  als  ob  die  Hfiote  der 
Vagina  —  gerade  bei  hcraunaheiider  Geburt  vielleicht  die 
schmiegsamsten  und  dehnbarsten,  die  dieNatnr  geschaffen  — 
kaum  mehr  Nachgiebigkeit  besässen,  als  ein  alter  vStiefel; 
und  dann  wieder  lassen  die  Beschreibungen  unsicher,  ob 
nicht  lediglich  die  seh  ran  bengan  gähn  liehen  Wölstc  im  Mut- 
termunde des  Rindviehs  geffihlt,  resp.  gesehen  und  daraus 
eine  Umwälzung  swei-  bis  dreimal  um  die  Axc  gefolgert 
sei,  wie  sie  wahrscheinlich  ohne  Zerreissung  der  breiten 
Mnttcrbänder  gar  nicht  statthaben  kann.  Und  eine  Zer- 
reissung dieser  Theile,  wenn  auch  die  ArterieiK  wie  es 
wohl  nicht  anders  sein  könnte,  mit  zerrissen  sind,  zieht 
meiner  Erfahrung  zufolge  in  weniger  als  einer  Stunde  durch 
innere  Verblutung  den  Tod  nach  sich. 

Demnach  soll  in  solchen  Fällen  die  Schwangerschaft 
manchmal  Jahre  gedauert  haben  und  Mumification  der 
Frncht  eingetreten  sein.  Auch  die  DarKtellung  der  Gebär- 
mutter-Umwälzung von  Bon  troll,  wonach  den  Franzo- 
sen die  Priorität  in  der  Beschreibung  dieses  Leidens  zu- 
geschrieben wird,  sieht  ganz  darnach  aus,  als  sei  sie  vom 
geschlossenen  Muttermunde  hergenommen.  Man  findet  sie 
im  Repertorium  von  Hering,  Bd.  VIL  Seite  48,  und  sie 
lautet  in  der  Uebcrselzung  wie  folgt :  „Wenn  man  im  Ge- 
gentheil  nur  mit  einem  Finger  (in  den  Mutlermund)  ein- 
dringen kann  und  die  Oeflnung  gedreht  ist,  so  beweist 
dies,  dass  er  eine  halbe  Wendung  gemacht  hat,  und  man 
Ulimöglich  in  denselben  eindringen  kann.^^  —  Fast  möchte 
man  behaupten,  es  beweise  Dieses  gerade  das  Gegentheil; 
denn  das  breite  Motterband  macht  die  Einschnfirung  ge- 
wöhnlich noch  hinter  dem  Muttermunde,  und  würde  die- 
selbe so  stark,  dass  man  nicht  eindringen  könnte,  so  wurde 
man  gar  nicht  zum  Muttermunde  gelangen  können,  um  die 
Schraubengänge  in  demselben  %n  fohlen.     In  den  meisten 
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Filleo  Ton  Uniwfileang  sind  dieselbeo  aoch  verwbcht,  -wtU 
der  Mottermuod  geöffnet  ist.    Uod  ist  das  auch  nicht  stets 
der  Fall,  so  niuss  bei  UmwClsnng  mit  halber  Rotation  der 
Zugang  sam  Oiificium  doch  so  sehr  ersehwert  sein,  dass 
dieses  wohl  hervorgehoben  worden  wflre.  —  Meiner  Ueber- 
seugung  nach  ist  bei  Frucht h Sl I er- Uro wS Ix ung  wegen  der 
Spannung  der  breiten  MutterbSnder  und .  der  Pressung,  die 
sie  ansnbeu,  das  Leben  des  betreffenden  Thieres  auf  Tage 
beschränkt,  und  möchte  sich  wohl  selten  über  eine  Woche 
ausdehnen,  indem,  abgesehen  von  allem  Uebrigen,  Ferito^ 
fUiiM  zum  Tode  fuhrt«     Daher  dürften   alle  die  FSUe,  wo 
die  Dauer  des  Uebels  sich  auf  Monate  oder  gar  Jahre  er- 
streckt haben  soll,  von  dieser  Krankheit  sammtlich  auszu- 
schliessen   sein.     Alle  Fälle,   wo   das  Leiden  durch  einen 
oder  mehrere  Monate   gedauert   haben   soll,  scheinen  irr- 
thömlich  hierher  gezählt  worden  su  sein,  wie  denn   den- 
selben Verdacht  auch  Weg  er  er  im  Repcrtoriom  von  He- 
ring, Bd.  XII.  Seite  197,  ausdrucken   zu  wollen  scheint, 
wenn  er  am  Schlüsse  seines  sehr  verdienstlichen  Aufsaixes 
über  diesen  Gegenstand  sagt:  „Ich  glaube  daher  mit  Grund 
annehmen  zu  dürfen,  dass  der  ganz  verschlossene  Mutter- 
mund noch  kein  sicheres  Zeichen  ist,  dass  der  Fruchthäl- 
ter  einmal  voUständig  um  seine  Axe  gedreht  ist,  vielmehr 
scheint  mir  dies  von  der  noch  nicht  vollendeten  Tragezeit 
abzuhängen/^    Auch  der  von  demselben  a.  a.  O.  unter  XI. 
aufgeführte  Fall  scheint  keine  Umwälzung  des  Fruehlhäl* 
ters  gewesen  zu  sein.    Zwar  nennen  auch  nicht  alle  Auto- 
ren derartige  von  ihnen  beschriebene  Zustände  Fruchthälter- 
Um wälzung,    sondern   bezeichnen  sie  als  Umdrehung  des 
Gebärmutterhalses,  die  dann  manchmal  ein-  bis  zwei-,  selbst 
dreimal  stattgefunden  haben  soll.    Ich  getraue  mir  aber  zu 
behaupten:    eine  Umwälzung  des  Gebärmutterhalses  ohne 
Umwälzung  des  ganzi^n  Fruchthälters  ist  ein  Unding  und 
verdankt  seine  yermeintliche  Existenz  lediglich  der  Igno- 
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ranx,  welche  die  normale  Beschaffenheit  des  Onficiams 
beim  KiodTieh  ffir  eine  krankhafte  Verdrehung  ansieht. 
Noch  im  ersten  diesjährigen  Ilefle  des  RepeHoriams  Ton 
Hering  findet  sich  Seite  71  ans  dem  Giornale  veterinaria 
della  R.  Scoola  di  Torino  mit  „Zwei  Fälle  von  Umwälsang 
des  Fruchlhälters  yon  Olivero^^  überschrieben  ein  Refe- 
rat, welches  höchst  wahrscheinlich  nichts  weniger  als  wirk- 
liche Gebärmatterumwälzong  zum  Gegenstaude  hat. 

Ursachen.  Es  muss  beim  Rindvieh  wohl  eine  be- 
sondere Prädisposition  su  diesem  Uebel  Torhanden  sein, 
indem  es  bei  demselben  im  Verhältniss  %u  den  übrigen 
Haosthiergattungen  oft  vorkommt.  Worauf  diese  Prädis- 
positiod  begründet  sei,  scheint  noch  nicht  genügend  ermit- 
telt. Es  wird  angegeben,  dass  sie  von  dem  grossen  Wanste 
bedingt  sei,  der  sich  mit  seinem  einen  grossen  Sacke  bis 
in  die  hintere  Bauchgegend  erstreckt,  und  es  ist  sehr  mög- 
lich, dass  dieser  Umstand  nicht  ohne  Einfloss  sei.  Aber 
dasselbe  Verhältniss  finden  wir  ungefähr  auch  bei  den 
übrigen  Wiederkäuern,  ohne  dass  uns  trotzdem  das  in  Rede 
stehende  Uebel  bei  ihnen  so  oft  begegnet.  Wenn  hier  eine 
Ansicht  auszusprechen  erlaubt  ist,  ffir  die  man  keine  Na- 
turbcobachlung  anführen  kann,  so  möchte  ich  die  Vermu- 
thung  äussern,  dass  beim  Rindvieh  die  Ligamenta  uteri 
lata  schmaler  oder  länger  sein  möchten,  afe  bei  -anderen 
Thieren,  die  Breite  von  vorn  nach  hinten,  die  Länge  Ton 
oben  nach  unten  gemessen.  Es  würden  aber  nur  Messun- 
gen im  hochträcbtigeti  Zustande  darüber  etwas  entscheiden 
können,  indem  es  darauf  ankommt,  wie  weit  der  Frucht- 
hälter  in  diesem  Zustande  nach  vorn  über  den  vorderen 
Rand  der  betreffenden  Bänder  hinausragt,  also  ohne  Be- 
festigung frei  in  der  Bauchhöhle  liegt.  Die  Länge  der  Bän- 
der würde  dabei  ebenfalls,  wie  leicht  ersichtlich,  von  Ein' 
flnss  sein,  indem  es  darauf  ankommt,  wie  weit  sie  nach 
hinten  vermöge  derselbeih  lurücktreten  können,   mn    sieb 
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um  den  engern  Gebärinuiterhals  und  die  Scheide  su  ver- 
wickeln. Die  uSchste  Ursache  betreffend,  bin  ich  der  An- 
sicht, dass  dieselbe  gewöhnlich  vom  Jungen  und  nicht  von 
der  Mutter  ausgehe,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Kalb 
sich  uberwälze,  uud  da  es  in  der  letzten  Periode  der  Träch- 
(igkeit  nicht  nnehr  frei  genug  im  Fruchtwasser  schwimm I, 
I heile  es  dem  Fruchthälter  diese  Bewegung  mit.  Zur  Be- 
gründung dieser  Ansicht  kann  Folgendes  angeführt  werden. 

Erstens  standen  die  Mutterthiere,  bei  denen  ich  die 
fragliche  Umwälzung  fand,  seit  circa  2  bis  5  Monaten  zwi- 
schen zwei  Pfählen  mit  zwei  Stricken  um  den  Hals  ange- 
bunden, und  konnten  sich  in  der  Zeit  unmöglich  über  wälzt 
haben.  Also  war  die  Ursache  das  Wälzen  der  Mutter,  die 
vielseitig,  wenn  auch  nur  vermuthnngsweise,  angeführt 
ward,  hier  völlig  auszuschliessen,  indem  der  Zustand  sicher 
nicht  so  lange  bestanden  hatte,  wie  die  Thicre  au  solcher 
Bewegung  verhindert  waren. 

Zweitens  fand  ich  in  zwei  Fällen  bei  der  Rucken  wäl- 
zung mit  der  Hand,  dass  dabei  die  jungen  Thiere  selbst 
das  Meiste  tbaten;  denn  in  beiden  Fällen,  wo  mir  auf  diese 
Weise  die  Lagenberichtigung  gelang,  kam  dieselbe  nach 
längerer,  nicht  viel  fruchtender  Anstrengung  plötzlich  liei 
energischer  Bewegung  des  Jungen  zu  Stande,  indem  das- 
selbe sich  selbst  umwälzte,  wozu  ihm  durch  meine  Bemü- 
hung anscheinend  nur  die  Anregung  geworden  war  uud 
vielleicht  die  Richtung  gegeben  wurde.  Da  bei  dieser 
Lagenveränderung  des  Jungen  jedesmal  auch  seine  Umhöi- 
luug,  der  Uterus,  seine  Lage  entsprechend  mit  änderte,  so 
möchte  wohl  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen,  dass 
solches  eben  so  gut  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  aus 
derselben  Ursache  einige  Stunden  froher  stattgefunden  ha- 
ben könne. 

Die  Behandlung  betreffend,  will  ich  mich  darauf 
beschränken,  den  Rath   xn  ertheilen,  in  allen  Fällen ,  wo 
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man  den  Fötus  mit  der  Hand  su  erfassen  im  Stande  ist, 
die  Wendung  zuerst  mit  dieser  zu  versuchen,  und  die  yiel- 
leicht  Anfangs  fruchtlose  Bemfihnng  nicht  zu  bald  als  nuts- 
los aufzugeben,  wenn  nur  das  Junge  lebt.  Sollte  die  eine 
Hand  des  Geburtshelfers  sich  als  zu  schw^ach  erweisen,  so 
könnte  vielleicht  noch  die  eines  Geholfen  mit  verwendet 
werden,  wenn  der  eingeschnürte  Geburtsweg  so  viel  Raum 
hat,  zwei  Hfinde  zugleich  durchzulassen.  Wenn  der  Eine 
die  rechte,  der  Andere  die  linke  Hand  verwendet  und  die- 
selben sich  mit  den  entsprechenden  Schultern  au  einander 
stellen,  so  ist  die  Hand  eines  Geholfen  auch  in  manchen 
anderen  Fällen  sehr  zwer.kniSsbig  zu  verwenden  und  In- 
strumenten weit  vorzuziehen.  Mau  könnte  vielleicht  auch, 
besonders  bei  abgestorbener  Frucht,  ein  Instrument,  etwa 
nach  Art  der  bekannten  Krficke,  jedoch  mit  iSngeren,  et- 
was gegen  einander  geneigten  Armen,  benutzen,  und  darin 
einen  Schenkel  oder  dergleichen  ehiklemmen,  um  dann  von 
aussen  mit  Hebelkraft  drehend  auf  den  Fötus  einzuwirken. 
Sollte  sich  die  Ansicht  bestfitigen,  ,was  kaum  zweifelhaft 
scheint,  dass  mit  der  Umwälzung  des  Fötus  sich  auch  der 
Uterus  wende,  so  wörde  es  sicher  weit  gefahrloser  für  die 
Mutter  sein,  die  wendenden  Krfifte  auf  den  Fötus  einwir- 
ken zu  lassen,  als  etwa  mittelst  des  Flankenschnittes  auf 
den  Frachthälter.  Freilich  kann  von  dieser  Methode  nur 
die  Rede  sein,  wo  der  Geburtsweg  nicht  verschlossen  ist. 
So  viel  im  Allgemeinen  über  die  Behandlung.  Im  Uebrigen 
verweise  ich  auf  die  nachstehend  beschriebenen  drei  Fälle. 

Erste  Beobachtung. 

Am  7.  December  1853  ward  ich  zu  einer  zum  ersten 
Male  trächligeu  jungen  Kuh  des  W.  zu  S.  gerufen,  deren 
Tragezeit  am  folgenden  Tage  um  war,  und  die  sich  seit 
24  Stunden  unwohl  zeigte.  Sie  verschmähte  Futter  und 
Getränk  seitdem  fast  ganz,  war  sehr  unruhig  und  drängte 
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häufig,  wie  aar  den  Misti  ziemlich  ganz  so,  wie  von  Herrn 
Weg  er  er  im  Repertorium  4.  c,  beachriebeo  ist.  Die  Ud- 
tersuchung  ergab  gesträubtes  Haar,  trocknes  Flotzniaul,  et- 
was erhöhte  Röthe  der  SchieimhSute,  beschleunigten  Puls, 
schwach  fnhlbareu  Herzschlag,  nebst  häufigem  Absetzen 
trocknen  Mistes.  Die  Kreuzsitzbeinbfinder  waren  weich, 
doch  nicht  eingesunken,  der  Wnrf  geschwollen,  weich  und 
feucht,  der  glasähuliche  Schleim  hing  in  einem  langen 
Strange  hervor.  Bei  der  inuern  Untersuchung  zeigte  sich 
die  Scheide  leicht  passirbar  ohne  deutliche  Falten,  der  Mut- 
termund handgross  geöffuet,  nach  oben  verstrichen  und 
weich,  nach  unten  aber,  besonders  mehr  nach  links  zu,  als 
fest  weicher  Strang,  von  der  Dicke  eines  starken  Daumens 
hervortretend,  und  dieser  als  Falte  gefasste  Straug  zeigte 
beim  Drucke  mit  den  Fingern  sehr  starke  Pulsation,  wie 
von  einer  klein -fingerdicken  Arterie.  'Weiter  im  Körper 
des  Fruchthalters  war  die  Höhle  desselben  schief,  indem 
links  und  oben  die  Wandung  von  gespannten  Weickthei- 
Jen  nach  rechts  und  unten  gedrängt  erschien.  In  letzterer 
Richtung  fühlte  man  das  in  Rückenlage  befindliche  Kalb 
mit  Kopf  und  gebogenen  Vorderfussen  vorliegend.  Ver- 
suche, bei  liegender  Matter  das  Kalb  mit  freier  Hand  zu 
wenden,  waren  fruchtlos,  ebenso  wie  starker  Zug  am  an- 
geschleiften Kopfe  vergeblich  angewendet  war,  um  letzte- 
ren in  den  Geburtsweg  zu  bringeik  Darauf  ward  der 
rechte  Vorderfuss  aus  der  Haut  gelöset  und  ausgezogen. 
Hierbei  hatte  sich  die  Einschnürung  des  Muttermundes  fast 
bis  zur  Unwegsamkeit  desselben  gesteigert,  und  ich  erkannte 
nun,  dass  Fruchthälter-Umwälzung  vorlag.  Die  Patientin 
wurde  nun  auf  ein  freies  Lager  gebracht  und  von  der  lin- 
ken erst  über  die  Fosse  nach  der  rechten  und  gleich  rasch 
über  den  Rücken  nach  der  linken  Seite  ftbergewälzt.  Der 
Versuch,  hierbei  den  Fuss  des  Kalbes  festzuhalten,  tnw- 
lang.  —  Nach  dieser  einen  Umwälzung  erfolgte  die  Geburt 
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leicht,  indem  obiMschriebene  EinfcbnflruDg  gänslich  T«r- 
schwanden  war  nnd  das  Kalb  nno  richtige  Lage  hatte*  Es 
war  eine  sogenannte  Umwäliung  nach  rechts ,  wobei  das 
rechte  Hörn  durch  die  Euiergegend  nach  linics  verschla- 
gen war. 

Zweite  Beobachtung. 
Zu  einer  schon  älteren  Kuh  des  W.  zu  N. ,  die  seit 
12  Stunden  ziemlich  starke  Wehen  zeigte,  ohne  im  son- 
stigen BeGuden  bedeutend  alterirt  zu  seia,  ward  ich  1854 
am  27.  März  Morgens  3  Uhr  gerufen.  Es  zog  sich  ein 
daumensdicker  Strang  von  rechts  nach  links  und  etwas 
nach  vorn  quer  unter  der  Vagina  dicht  hinter  dem  Mutter- 
munde hin,  und  verengerte  die  Scheide  so,  dass  man  nur 
oben  gut  mit  der  Hand  darüber  hin  in  den  reichlich  eine 
Faust  gioss  erweiterten  Muttermund  eindringen  konnte. 
Leider  vergass  ich  in  diesem  Falle  den  erwähnten  Strang 
auf  Pulsalion  zu  untersuchen.  Die  Gegenwälzung  geschah 
hier  auf  die  Weise,  dass  das  in  richtiger  Lage  befindliche 
Kalb  mit  der  rechten  Hand  an  einem  Vorarme  gcfasst, 
und  mit  ganzer  Kraft  des  Armes  nach  links  (die  oben  lie- 
genden Kalbstheile  zu  den  Seiten  der  Mutter  bezogen)  dre- 
hend vorwärts  gcdrQckt  wurde.  Nach  kurzer  Zeit  reagirte 
das  Kalb  mit  energischer  Bewegung  auf  den  Druck  und 
lag  plötzlich  auf  dem  Rucken.  Es  war  nun  die  beschrie- 
bene Scheidenstriktur  verschwunden,  und  ich  hatte  nur 
noch  die  Schwierigkeit  der  angegebenen  Lage  zu  überwin- 
den, die  freilich  nicht  ganz  gering  war.  Mutter  und  Jun- 
ges blieben  aber  gesund. 

Dritte  Beobachtung, 

Am  28.  April  1.  X  ward  ich  zn  euer  Kuh  mittleren 

Aliers  berufen,  deren  Tragezeit  am  4.  Mai  ablief  und  die 

sich  seit  Mfigens  früh  etwas  unruhig  zeigte,  häufig  mit 

dem   Hinterfusse  stampfte  nnd  nach  dem  Bauche  schlug, 
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sich  oft  niederlegte  und  liegend  gehwaches  wehenartiges 
Drängen  wahrnehmen  Hess.  Dabei  frass  sie  fast  nichts, 
wiederkfiute  selten  und  setzte  wenig  Mist  und  Urin  ab. 

Bei  der  Untersuchung  7  Uhr  Abends  fand  sich  ein 
massiges  Reiziieber  bei  80  etwas  bärtlich  kleinen  Pulsen 
in  der  Minute.  Das  Euter  enthielt  Milch,  ohiie  voll  und 
straff  zu  sein,  die  KreuzsitzbeinbSnder  waren  schlaff  und 
weich,  der  Wurf  weich  und  feucht,  oben  etwas  eingezo« 
gen.  Bei  der  Innern  Untersuchung  fand  sich  dicht  hinter 
dem  Muttermunde  die  Scheide  an  der  unteren  Wand  durch 
einen  qnerlaufenden,  zwei  Finger  dicken  Strang  nach  oben 
hin  zusammengeschnürt,  doch  konnte  eine  Hand  ziemlich 
leicht  darüber  hin  weggeführt  werden.  Der  Muttermand 
war  ganz  verstrichen,  und  man  fühlte  zwei  Ffisse  und 
Schienbeine  quer  vorliegend,  die  Fussenden  nach  der  rech- 
ten Flanke  der  Mutter  gerichtet.  Beim  Eindringen  in  den 
Uterus  fühlte  man  gleich  hinter  dem  Muttermunde  die  linke 
Wandung  stark  nach  einwSrts  gedrückt  und  fest  gespannt, 
so  dasB  man  die  vor  derselben  gelagerten  Sprunggelenke 
des  Jungen  nur  schwer  zu  erreichen  im  Stande  war.  Die- 
ser Vorsprung  stellte  sich  als  Fortsetzung  des  nach  oben 
und  vorn  umgeschlagenen,  sich  fächerförmig  ausbreitenden, 
comprimircnden  Stranges  dar,  und  war  sicher  nichts  An- 
deres, als  die  Insertionsstelle  des  breiten  Mutterbandes  am 
Uterus.  Den  mehrerwähnten  Strang  konnte  man  an  der 
unteren  Scheidenwaudung  zwischen  Finger  und  Daumen 
nehmen,  und  fühlte  dann  beim  Zusammendrücken  sehr  deut- 
liche Pulsation  einer  klein  -  fingerdicken  Arterie.  Beim 
völligen  Comprimiren  derselben,  so  dass  der 
Strom  darin  unterbrochen  ward,  fühlte  man  sehr 
dentiich,  wie  die  pulsirende  Blutwelle  von  rechts 
her  an  die  Finger  stiess.  Hieraus  schloss  ich,  dass 
eine  Umwälzung  des  Frnchthälters  vorlag,  nnd  zwar  nach 
rechts,  so  dass  die  obere  Fläche  durch  die  rechte  Flanke 
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nach' unten  und  trieder  nach  der  linken  Flanke  rotirt  war. 
£0  war  al«o  eine  Umwfilzang,  die  ^  eines  Kreises  beschrie- 
ben hatte.  Der  Erfolg  der  Behandlung  bestätigte  die  Dia- 
gnose, leb  erfasste  ni^miieh  das  obenliegende  Röhrenbein 
des  Kalbes  mit  der  Knken  Hand  und  drehte  daran  abwech- 
selnd schiebend  und  ziehend  so^  dass  das  Sprunggelenk 
nach  unten,  das  Fassende  nach  obed  sich  bewegen  musste; 
Nach  einer  storken  Anstrengung  von  einigen  Minuten  war 
diese  Stelinng  erreicht  und  die  Einschnürung  der  Scheide 
sehr  merklich  erschlafft.  Dieselbe  Bewegung  nun  nrif  der 
rechten  Hand  fortgesetzt,  machte  nach  kurier  Zeit  dai 
Kalb  einige  heilige  Molionen,  und  darauf  war  der  Fuss 
nach  unten  gewendet,  eine  noiiuale  Steisslage  erreicht  und 
▼on  dem  mehrerwähnten  Strange  keine  Spur  mehr  zu  feh- 
len. Aneh  -ward  zugleich  die  Kuh,  die  hierbei  gestanden 
hatte,  ganz  rahig  und  gebar  nach  kurzer  Zeit,  fast  ohne 
Hülfe,  ein  munteres  Kuhkalb. 

Gleich  nach  der  Geburt  zeigte  die  Mutter  "starken  Ap- 
petit und  grossen  Durst,  und  gab  auch  viele  Milcli,<  wäh- 
rend sie  den  Tag  über  Fotter  und  Getränk  fast  ganz  ver- 
schmäht  hatte.  Die  Umstehenden  wollten  sogar  bemerkt 
ha^n,  dass  das  Euter  nach  Herstellung  der  richtigen  Lage 
sichtlich  voller  geworden  sei. 

Zu  §.66  des  Handbuchs. 

Die  fehlerhaften  Kopflagen  des  zu  gebärenden 

Jungen  und  die  hierbei  nöthigc  Hülfe. 

1.    Die  nach  seitwärts  abgebogene  Kopflage. 

Diese  Lage  ist  meiner  Erfahrung  zufolge  verschieden 
zu  behandeln,  je  nachdem  sie  bei  Stuten  oder  Kühen  vor- 
kommt. Bei  ersteren  fand  sich  in  der  Regel,  dass  das 
Junge  länger  in  der  Lage  verharrt  haben  musste,  indem 
die  Muskeln  der  an  der  Brust  liegenden  Seite  des  Halses 

Mag.  &  Thterheilk.  ZXV.  L  ^ 
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verkürzt  und  der  Kopf  in  seinem.  Gesiditsl keile  sehief  ge« 
bildet  vrarea,  so  dass  die  Nase  an  die  Brost  angedruckt 
erachieo. 

Hierbei  habe  ich  in  Uebereiustimniuijg  mit  Herrn  Trä- 
ger^ deaaen  Anaicht  im  Handbuclie  Seile  203  mitgetheiU: 
wirdi  gefunden,  dusa  ea  in  vielen  Fällen  daa  Beate  sei,  aof 
eine  Berichtigung  der  Lage  gunz  bu  verzichten,  nud  so- 
gleich nach  sorgföltiger  Ausräumang  des  Maatdarms,  darch 
%ug  an  den  Vordcrschenkcln  die  Geburt  zu  fördern.  Ich 
habe  mich  früher  öfter  aufs  Aeusserste  abgemuJit,  diese 
Lage  Kuvor  sn  berichtigen,  habe  ausser  den  im  Handbncbe 
angegebenen  Uulfsnüttcin  noch  eigens  dazu  erfunden« 
achorfe  und  stumpfe  Haken  auf  das  Genick  und  in  die 
Augenhöhlen  appHcirt,  aber  es  blieb  aller  Lohn  aus.  Wenn 
es  im  glücklichen  Falle  gelang,  das  Maul  zu  erfassen  und 
daran  den  Kopf  nach  unten  zu  herum  zu  holen,  so  blieb 
dennoch  oft  die  Lage  iin berichtigt,  indem  es  an  Raum  ge* 
brach,  dos  Genick  so  zu  wenden,  dass  der  Hals  und  Kopf 
in  gerade  Richtung  kamen,  und  es  war  noch  nichts  ge« 
Wonnen.  In  einem  Falle  wurden  die  Wehen  bei  diesen 
Bemühungen  so  heftig,  dass  sich  die  Stute  rücklings  Über- 
schlag, starb  und  sterbend  noch  das  doppelt  liegende  Fül- 
len gebar.  In  einem  anderen  Falle  sollte  ein  Vorderschen- 
kel aus  der  Haut  gezogen  werden,  aber  statt  des  Schen- 
kels folgte  das  ganze  Füllen  in  uuberichtigtcr  Lage*). 
Einige  harte  Mistballen  im  Mastdarme  veranUssten  die  Zer 
reissung  desselben  und  die  Stute  starb.  Hierdurch  belehrt, 
befasse  ich  mich,  sobald  ich  fühle,  dass  der  Kopf  ganz  in 
die  Flankengegend  des  Füllens  zurückgeschlagen,  die  Beine 


*)  Dasselbe  äberkam  mir  vor  etwa  IB  Jahren,*  welche  Mühe 
habe  ich  vorher  angewendet,  um  diese  Lage  zu  berichtigen!  Wenn 
ich  nabhher  fand,  dass  der  Kopf  su  weit  surflcklag,  so  förderte  ich 
die  Geburt  ohne  Weiteres  durch  Zug.  G. 
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hii  aib*8  Knie  g4;borcD  und  das  Jonge  'dchofa  einigermaMdetr 
fest  liegt,  seil  Jahren  iiieht  mebr  mit  der  B^ricbtigang  die- 
ser Lage.  Die  Geburt  hat  so  freilich  auch  ihre  GeAihren 
iBr  Mutter  und  Juoges,  aber  sie  ist  ohne  Seh  «den  möglich 
und  wohl  weniger  geflfthrlieh  für  die  Matter,  als  die  Bt^ 
richtigong  derselben.  Auf  das  Ffilien'  hat  man  den*  oben 
errrfihnlen  Umstandes  halber  nicht  alläu  viel  Rfiobsicht  zu 
nehmen  nöthig. 

So  richtig  dies  kn  Allgemeinen  sein  mag,  giebt  tto  doefa 
audi  Ausnahmen.  Dies  erfahr  ieh  1896  am  4.  A{>ril  atf 
einem  Falfe  bei  einer  grossen,  schönen  Stute,  wobei  sehr 
starker  Zug  ron  8  bis  10  gut  situirten  AlSnnern  'iloch  di^ 
Geburt  nieht  förderte.'  Mit  den  gevrdhnlicheu  Mitteln  war 
aber  nichts  austurichten,  treshalb  «ach  Abldsuiig  der  Vor^ 
derschenkel  des  Jungen  die  Mutter  in  der  Rtackeniage'  inH- 
telst  Plascheusuges  an  über  den  Sprunggelenken  aagdbgteii 
breiten  Binden*  liinten  angezogen  wurde^  und-  so  gelang  bs, 
zmr  Wendong  des  Kopfes  Räum  au  gewinnen,  wonach  die 
Geburt  leicht  eifolgte.  Die  Stute  kam  doMh^  behielt  aber 
eise  gestreokte  Beckenstcllung,  ganz  so,  wie  Pferde  sicai^"^' 
sunefamen  pflegen,  wenn'  man  ihnen  die  Baat  auf  dent* 
Rflekei»  faltet.  Sie  ward  erst  1897' wieder  sam  Hengstiis 
gefuhrt,  und  hat  in  diesem  Pröfa|ahre  leicht  unld  glückNdt 
geboren« 

'Das  ZnrQckbleilien  der  beaeiehnet^n  Beckenstellutig  war 
mir  nea,  und  fbnd  ibh  darfiber  auch  in  d^r  Itiitc^ralur  kehicf 
Naofarieht;  später  hörte  ich  von  einem  Falle,  der' hier  vor* 
gekommen  sein  soH,  ond  wobeip  die  Stute  audi  nn6hbi^t 
mit  gutem  Erfolge  inr  Zucht  benutzt  wtn-den  sei.        '  '  ^ 

Bei  Köhen,  wo  wegen  des  kflrzeren  Hifoes  der  Pruehfl! 
der  Kopf  nicht  mit  den  Flanken,  itie  bei  Fftlkn,  sfdnd^mf 
mit  den  Rippen  svsammeu  den  -Oebortsweg  paesiren  rouss;* 
ist  die  in  Rede  stehende  Lage  für  die  Geburt  hinderlicher. 
Dafür  ist  aber  die  Bericbtigung  derselben  nicht  $ßWL,  ^o^ 
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schwierig,  wie  bei  Stotea;  denn  bei  dem  kuneren  Halte 
ist  einestbcils  der  Kopf  Jeiohter  erreichbar,  and  andemtbeils 
gewSbren  aach  der  langsamere  Gebnrtsvorgang  .and  die 
weiMger  stürmischeii  Webeu  eher  die  Möglichkeit  einer 
Wendong  des  Kopfes*  Um  deqsdbea  beim  lodten  oder 
doch  %a  tödtenden  Jungen  leichter  hervorftobringen,  sind 
scharfe  Haken  aof  der  Aussenflficfae  des  Halses  in  die  Wir- 
bel nnd  endlich  in's  Genick  eingedrfickt,  nnd  daran  wäh- 
rend d^  Zurückschiebeas  des  Jungen  gezogen,  oogleich 
wirksamer,  als  wenn  man  eine. Schnur  hinter  dem  Halse 
dnrchfttbrt,  oder  mit  dem  Geborlshaken  hinter  den  Stamm 
fasst  Pas  Eine  ist  überdies  schwer  %a  bewerksteUiges, 
and  ä^r  ibidere  gleitet  leicht  ab.  Aber  diese  Haken  dort 
ansübringen,  ist  auch  nicht  immer  leicht,  besonder  wenn 
sie  lang,  vom  Qehr  ab  rund  und  glatt  sind,  etwa  wie  die 
von  Herrn  Dir.  Günther  in  seiner  Geburtshülfe  beschrie- 
benen, die  ich  überhaupt  suemlich  unbrauchbar  fand«  Idi 
habe  mir  schon  vor  circa  15  Jahren  andere  anfertigen  las-^ 
sen,  die  vom  Oebr  bis  zur  ümbiegung  platt,  starker  and 
kürzer  als  gewöhnlich  gearbeitet  sind;  überdies  habe  ich 
den  einen  noch  an  dem  als  Handgriff  dienenden  Theile  mit 
Bindfaden,  fest  umwickelt,  in  Folge  dessen  er  besser  fest« 
ftjohalten  ist,  als  das  polirte  Eisen. 

Hat  man  den  Kopf  erfasst  und  das  Maul  nach  unten 
herum  rückwärts  gewendet,  so  h&H  w  bei  eingekeilter  Lage 
des  Jungen  oft  noch  sehr  schwer,  denselben  in  richtige 
Lage  KU  bringen;  denn  ,es  ist  nicht  damit  gethan,  dassman 
die  Nase  auch  hinten  richtet,  wobei  der  Hals  in  verdreh- 
ter Lage  bleibt,  Siondem  man  muss  auch  diesen  gerade  rieh 
ten»  nnd  das  erfordert  mehr  Raami  als  das  Erstere.  Man 
erreicht  dieses  am  besten  so,  dass  man  eine  Leine  um's 
Kinn  legt  *),  wenn  man  sie  noch  nicht  .über  das  Genick  zä 

*)  Das  thae  ich  bei  öbergeschlagenem  Kopfe  fast  immer,  wenn 
ich  denselben  nicht  mit  Leichtigkeit  wenden  kann.     Darauf  bringe 
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bringen  im  Stande  ist,  daran  massig  anstehen  lässt,  and 
wShrend  man  im  wehenfreien  Momente  das  Kalb  mit  der 
Krücke  möglichst  xnröckschiebt,  hebt  man  mit  der'  ent- 
sprechenden Hand  den  Kopf  nach  der  Mittelfinie  empor. 
Ft^ch  hat  man  alles  Dieses  nicht  nöthig,  wenn  man  die 
Nasenspiti^e  des  Kalbes  nach  aussen  herum' ffthren  kann, 
weil  alsdann  keine  HaliBTei*drehnng  eintritt.  Diese  Verdre- 
hong  des  Halses  ist  nirgends  erwähnt  9  nnd  doch  bedarf 
sie  hier  sehr  der  Berücksichtigung; 

Zu  $.  67  des  Bandbuchs« 

Zu  den  falschen  Lagen  der  y orderen  Extremitäten  des 
Jungen  habe .  ich  nur  die  eine  hier  merwähnt  gebliebene, 
trotz  ihrer  Unerheblichkeit  doch  wohl  erwähnenawerthe^ 
fehlerhafte  Lagerung  aninführen,  wo  die  Vorderfusse  des 
Jimgen  swar  mit  dem  Kopfe  zugleich  richtig  eingetreten^ 
aber  nicht  gehörig  ausgestreckt  sind.  Die  Fussspitzen  ra- 
gen hierbei  wenig  oder  gar  nicht  &ber  die  Nasenspitze  her- 
vor, das  Ellbogengelenk  ist  hinter  dem  Buggeleuke  zurück- 
geblieben, nnd  letzteres  sammt  den  steilstehenden  Schultern 
stemmt  sich  gegen  den  vorderen  Beckenrand.  Ist  viel  Raum 
vorhanden,  d.  h.  das  Junge  verhältnissmässig  zum  Becken 
der  Mutter  nnr  klein,  ao  ist  diese  Lage  zwar  nicht  bedeu- 
tend hinderlich,  aber  bei  engem^Becken  im  Verhältniss  zur 
Frucht  erfordert  sie  Berichtigung,  welche  übri^eos  leicht 
dadurch  erfolgt,  dass  man  jeden  einibelnen  Fuss  ohne  den 
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ich  das  Jrnige  möglichst  surflck  und  lasse  dttrch  ^ca  GebAlfen  dW 
Kffpt  m  gerader  Ricktaog  in  die  BeckeabAkle  sieben.  Hierbeü  ist 
bei  jangeo  Maturfi,  wo  das  Backen  aocli  ^icht  g ebArig.  aasgebildet 
isl,  wohl  in  bemerken,  dass  man  (|as  Jnnge  weit  genug,  snrück* 
bringt,  um  nicht  Kopf  und  Oberscl^enkel,  sondern  Kopf  und  Röhren- 
beine  snsammen  in'i  Becken  leiten  sn  können;  denn  Ersteres  ei^ 
Schwert  die  Gebort  sehr.  G, 
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Kopf  scharf  aazieht,  bis  er  ein  paar  Hi^ndbreit  vorrüdct, 
was  hier  genügt. 

Zu  den  bei  den  Kopflagen  des  Jungen  ferner  noch 
vorkommenden  A/bnormitäten  möchten  i^ii  rechnen  und  hier 
zu  erwähnen .  sein  der  gte^chfalls  im  H^ndbuche  unerw^ini 
gebliebe4e  Fall,  dass  bei  normal  eingeilretenem  Vordertneü 
ein  od/er.  beide  ^interfüsse  auf  dea  vorderen  Beckcncand 
^eifsn.  £§  ki^^a  dies  ,Mdum  »u  den  Querl^eii  gerechnet 
werden,  weshalb  es  hier  angefii||rt  wiid- 

Ich  habe  diese  Lage  einige  Male  beobachtet,  und  es 
ist  mir  noch  zweifell)fift  gabliebei»|  ob, sie  sich  nicht  erst 
im  Verlaufe  der  Geburt  bilde,  indem  beim  Vorrücken  des 
Jungen  die  HinterfSsse,  statt  gebeugt  zurfiektübleiben,  sich 
gestreckt  onter  dem  Bauche  mit  vorschieben  und  so  in  den 
Geburtsweg  gelangen.  In  einem  Falle,  eine  Kuh  betreffend, 
wnrde  der  Zustand  erst  daran'  erkannt,  dass  der  Portgang 
dei^  Geburt  stockte,  als  das  Vordertheil  geboren  war.    Es 

* 

wdr  Raum  vorhanden,  um  neben  dem  Kalbe  mit  dem  Arme 
einzugehen,  und  wnrden  die  Hinterfüsse  einzeln  in  den 
Fesselgielenken  gebengt  und  möglichst  weit  in  den  Uterus 
zurückgeschoben,  wonach  die  Geburt  leicht  erfolgte.  Einige 
Tage  darauf  starb  die  Kuh  an  Peritonitis  in  Folge  Durch- 
bohrung der  unteren  Wand  des  FruchtbSlters  und  Ausflnss 
von  dessen  Secreten  in  die  freie  Baruchhöhle.  HeiT  Dir. 
Günther  schreibt  im  §.  210  seines  Lehrbuchs  bei  der  Shn- 
liehen  Quei*lage  zwar  vor,  die  Krücken  in  die  Sprnng- 
gelenkbeuge  zu  setzen,  und  damit  die  Füsse  zurückzuschie- 
ben, aber  das  Sprunggelenk  war  in  diesem  Falle  nicht  %a 
e^vßifihtßi  weshalb  jene  Procedn^  unthunlich  erschien,  und 
in  Ffiiled,  wo  der  Ftodithälter  das  Junge  in  obbeschrieber 
Her  Lage  sehon  eng  umschlossen  hat,  möchte  dieselbe  auch 
a  priori  noch  gefährlicher  erscheinen,  als  das  hier  von 
mir  beoDa4(htete  Verfahreu.    Wo  dagegen  Raum  genug  vor- 
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handeu  ist,  werden  wahrscheinlich  beide  We^  loio  er- 
wfinschteii  Ziele  IBhi-en» 

In  ein  paar  attdereo  Filleo,  wo  erst  Hilfe  In  Ansprneh 
genooimen  ward,  als  die  Lage  bei  geborenem  Vardertheile 
schon  eine  Zeit  lang  gewSbrt  hatte  nnd  die  Jnngen  abge- 
stoi^en  waren,  wurden  dieselbe«  mit  d^v  Vorsicht  itn  Rfiek« 
gr4i  abgeachoitlen)  dass  Haat  genug  am  Hintertheile  bliehi 
um  die  Wirfoelaittte  su  decken,  dann  das  Htntertheil  Wie* 
dsr  taiUiekgasehohe»  und  aaf  die  Fdsae  gewendet,  waa  ohne 
NachlhDil  far  die  Mutter  abging.  Ob  es  in  fthnlichen  Ffil« 
lau  bei  bebender  Frucht  thnoKcii  sei,  die  HiatterfOsse  aa-* 
Koschieifen,  utita*  den  Bauch  au  strecken  und  so  die  Ge* 
bnri  ftu  fördern,  um  das  Junge  su  erhalten,  kann  ich  nicht 
entscheiden,  doch  scheint  es  bei  geräumigem  Bocken  und 
kleiner  Frucht  nicht  aussichtslos  zu  sein.  Fördert  man 
doch  auch  in  der  Steisslage  unter  denselben  Bedingungen 
mit  unter  den  Bauch  gestreckten  Hinterschenkein  die 
Gebort*). 

Eine  andere  falsche  Lagerung  eines  Hinterschenkels 
ist  mir  bei  soust  normaler  Lage  des  Jungen  bei  einer  Stute 
vorgekommen,  nSmlich  die,  dass  das  Hinterknie  (Knieschei- 
bengelenk) sich  auf  den  Schambeinrand  geatölit  hatte.  Der 
Zng  war  so  verstärkt  worden,  dass  die  Stute  förmlich  im 
Hause  heromgeschleift  worden  war.    £ndlich  hatte  man 


*)  Herr  Grolh^as  bemerkt  hieria  im  Allgemeinen:  Ux  hier 
Baoni  und  aicbt  diarch  ungeschicbce  Hälfe 'dai  lange  an  weil  ker*» 
vorgesogisn  —  was  bei  dieser  Lage  leider  sebr  oft  der  Fall  ist  — 
fO  sind  die  Schenkel  surücksubringen.  Ist  das  Entgegengesetzte 
der  Fall,  so  schneidet  man  das  Vordertheil  ab  and  wendet  das  Hin- 
tertbeil  auf  die  Ffisse.  Solche  Fälle  sind  mir  beim  Rindvieh  oft 
vorgefcomaieDy  und  im  vorigen  Jahre  aach  noch  bei  einer  Siettt,  wo 
ein  FfmB  «ibstaad,  aber  Plata  geaag  Yorhaaden  war,  eai  ihn  svraekF 
sabringea. 
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das  Vordertheil  gans  abgeschnitten,  wonach  sich  die  vor- 
her bestandenen  heftigen  Wehen  benihigt  hatten^  Als  ich 
endlich  nach  circa  3  Standen  dazu  kam^  erfolgte  die  Ge- 
burt'des  Hintertheils  vom  Fallen  fast  von  selbst,  nadidem 
die  Zorückschiebung  des  Knies  vom  Beckeorande  ganz  Idciit 
beschafft  war,  und  die  State  war  dnrch  mehrere  Tage 
ziemlich  wohl;  aber  es  hatte  sich  ao  der  Stelle  im  Frucht- 
hälter,  wo  derselbe  zwischen  Knie  and  Scbambeitirand  ge- 
legen hatte,  ein  Brandfleek  gebildet,  nach  dessen  fixfolii«- 
rUnig  sich  tödtliehe  Banchfißllentsöadling  entwickelte.  So 
lange  der  Schenkel  die  erwähnte  Lage  hatte  (es  war  der 
redite),  sah  man  in  der  linken  Flanke  der  Mntter  eine  be- 
deutende Hervorragong,  erzeugt  durch  den  rechten  Fnss 
des  Föllens,  welche  verschwand,  sobald  die  Lege  berich- 
tigt war» 

Zu  §.  68  Nr.  3  und  4  des  Bandbachs. 

Steisslage  mit  in  den  Sprunggelenken  gebeugten 

oder  unter  den  Leib  ausgestreckten  Füssen 

der  Frucht. 

Hierzu  habe  ich  zu  bemerken  gefunden,  dass  es 
gefShrlich  sei,  während  des  Hervorholens  der  Fflsse  das 
Zurfickhaiten  des  Jungen  mit  der  gewöhnlichen  Krüdce 
zo  bewerkstelligen'^  denn  während  man  die  F&sse  über 
den  vorderen  Schambeinrand  der  Mutter  heraufholt,  niuss 
man,  um  dies  ohne  Gefahr  für  letztere  za  vollführen, 
den  Oberschenkel  des  erstem  so  scharf  zasammenbie* 
gen,  dass  auch  das  Kreuz  desselben  eine  schiefe  Lage 
bekommt,  wobei  die  an  den  Sitzbeinänsschnitt  gestemmte 
Krücke  leicht  abgleitet  nnd  so  lu  Verletzungen  der  Mutter 
Veranlassung  giebt.  Um  dem  vorzubeugen,  habe  ich  an 
neiner  Krücke  die  Einrichtung  gemacht,  dass  daran  eine 
2  Zoll  lange  Spitze  zwischen  den  Aesten  derselben  ange- 
bracht werden  kann,  wodurch  sie  allerdings  vor  dem  Ab- 
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gleiten  mehr  geticbert  ist.  Aber  bei  lebenden  Jangen  ul 
sie  föglieh  80  nicht  za  Terwenden,  weshalb  ich  aaeh  hier- 
auf, wie  auf  roaoche  andere  Fftlle  die  goldene  Regel  an» 
gewendet  habe,  die  Herr  Dir.  Günther  in  S-  ^^  seine» 
Lehrbuchs  mittheilt,  dass  man  fiberall,  wd  man  mit  den 
Händen  ausreichen  könne,  nar  diese  und  keine  Instrumente 
gebrauten  solle.  Ich  habe  spAter  aaf  die  Weise  gehol- 
fen, dass  ich  entweder  mit  beiden  eigenen  Armen  zu^^ch 
einging,  ond  ^die  eine  Hand  statt- der  Krftcke  Terwendete, 
oder  auch  an  detn  Ende  die  Hand  dnes  Crehülfen  in  Aa* 
Wendung''  brachte.  Dies  hat  vor  der  Krfteke  noch  den 
wichtigen  Vorzug,  dass  so  das  Becken  des  Jungen  nicht 
bios  Yorwirts  geschoben,  sondern  auch  aufwärts  gehoben 
werden  kann,  was  die  Wendung  der  Fftsse  sehr  erleich- 
tert und  weniger  gefShrlich  macht.  Denn  dieselbe  ist  nicht 
ohne  Gefahr  für  die  Mutter,  indem  gerade  alsdann  gerne 
Wehen  eintreten,  wenn  die  Fasse  zum  Schambeinrande 
hiuanfgeffihrt  werden,  welches  der  hier  straff  gespannten 
Uternswandnngen  wegen  eine  höchst  gefährliche  Passage 
ist,  zumal  hier  auch  kleine  durchgehende  Wunden  in  der 
Regel  tödtUch  zu  sein  scheinen.  Dass  die  Fürsse  nur  im 
Fesselgelenke  gebeugt  heraufgeholt  werden  dürfen,  versteht 
sich  wohl  ton  selbst. 

Im  ersten  Falle,  wenn  man  beide  eignen  Arme  ver- 
wendet, wozu  übrigens  lange  Arme  erforderlich  sind,  müs^ 
sen  diese  im  Becken  derartig  gekreuzt  werden,  dass,  wenn 
man  mit  der  rechten  Hand  den  linken  Fnss  heraufholen 
will,  man  zugleich  mit  der  linken  Hand  über  den  rechten 
Arm  hinweg  das  Becken  erfasst  und  vor*  und  aufwärt« 
drückt,  und  so  umgekehrt  bei  Herbeiholung  des  rechten 
Fusses.  Bei  Verwendung  eines  Gehülfen  ist  es  am  be- 
quemsten,  wenn  der  Gehülfe  den  linken  Arm  etnAhrt, 
während'  der  Geburtshelfer  den  rechten  gebraucht,  nnd  nm- 
gekehH.    Es  geht  fVeflich  auch  mii  einer  Hand,  wenn  man 


den  FuM  zuvor  anfcsselt  und,  wibi^end  man  das  Beckeii 
des  Jaiig«n  scharf  Tor>  oüd  aufwfirts  drfickt,  denselbeo 
miltelst  der  Leihe  heraofcieht,  aber  sicherer  ist  es,  das 
lel fitere  mit  der  Hand  au  ibun. 

liegt  das  Junge  aber  schon  so  fest,  dass  das  Becken 
niur  wenig  su  bewegen  ist,  so  ist  es  besser ,  bdm  Her* 
ahlliolen  des  Fusses  mit  der  -anderen  Hand  das  Sprung« 
gekak  £u  erfassen  und  scharf  vorsosehieben»  wShrend  man 
den  Fuss  in  schiefer  Lage  nach  innen  geridiiet  beranfholt« 
Wton  dabei  den  Gelenken  auch  einige  iSfiwalt  augethno 
wird ,  so  ist  das  doch  DidbA  von  weseutlieheai  NaehtlMlc. 

Zu  S-  '70  des  Handbuchs. 
.  Die  Querlage  des  Jungen   und  die  hierbei  eo 

leistende  Hülfe. 

£s  ist  hier  eine  Form  hinsuiufügen ,  die  hier  nicht 
speciell  erwähnt  ist,  nSmlieh  die,  wo  das  Junge  mit  der 
Bauchseite  nach  hinten  mit  dem  Vordertheile  auch  theii^ 
weise  im  Becken  gelagert  ist,  aber  dennoch  keine  Theile 
desselben  in  die  Scheide  getreten  sind,  indem  Kopf  und 
Vordet'füsse  in  dem  nach  hinten  umgeschlagenen  einen  Horiie 
de»  Frttchthfilters  gelagert  sind.  Es  ist  dies  wohl  eine  der 
am  schwierigsten  zu  behandelnden  Lagen ;  mindestens  habe 
ich  mich  dabei  ein  paar  Mal  erfolglos  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  abgequält.  Man  erkennt  diese  Situation  darauy 
dass  trotfi  langdanernder  Geburtsarbeit  und  erweitertem 
Muttermunde  doch  kein  T^ieil  des  Jungen  in  den  Gebucts* 
weg  eingetreten  ist,  und  dass  bei  der  Untersuchung  im 
Innern  der  Bauch,  die  Schultern  und.  Ellbogen,,  nicht  aber 
Kopf  und  Vorderfüsse  deutlich  und  frei  zu  fühlen  sind* 
M^ui  fühlt  letztere  freilich  wohl  in  der  Nähe.dfs  Mutter* 
mnndies,  selbst  im  Becken,  aber  so,  als  wären  sie  ausserhalb 
des  Utfvus  gelagert,  und  »in  der  Gegend  des  Halses  pnd 
dev  obei'^ii  TJlieile  der  Vorderbeine  fühlt  man  die  hintere 


u 

Greoie  der  Geb&rmatterscheidewand  als  einen  daamena* 
diekep,  festen,  glatten  Raud,  von  oben  nacU  abwärts  ge. 
richtet. 

Es  ward  zuvörderst  versucht^  mit  an  die  Brust  ange- 
seUter,  Krücke  das  VordertheiJ  zurückzuschieben,  um  den 
Kapf  nod  die  Fasse. aus  der  Tasche,  worin  sie  gleichsam 
steckten,  zu  befreien}  aber.deir  beschriebene  Rand,  jener 
Tasche  w^cli  mit  snrack  und. der  Plan  misslai^g^  .  Auch 
dejr  Versuch)  je^ea  Rand  mittelst  eines  Hakens  nfch.  hin- 
ten  ziehen  zu  lassen,  scl^piterte  daran,  dasc|  sich  ausfl^crhaib 
der  Hakenkrümn^ong  ein  andrer  begreo^ender  Rand  auf- 
warf, wenn  die  Krücke  stark .  wirkte.  Das  darauf  ver- 
suchte Herbeiholen  der  Hinterfusse  erwies  sich  unausführ- 
bar weg^  zu  entfernter  Lage  derselben.  Es  konnten  zwar 
die  Kniegieienke,  aber  auf  keine  Weise  die  Sprunggelenke 
erfasst  werden,  und  so  munste  auch  dieser  Plan  aufgege- 
ben werden. 

Es  ward  darauf  die  Zerstückelung  des  Jungen  ver- 
sucht, und  wurden  zuvörderst  die  Vorderbeine  in  den  Ell- 
bogengelenken abgetrennt  und  aus  der  Tasche  Jiiervorgezo- 
gen;  aber  die  Abtrennung  des  Halses  wollte  nicht  gelin- 
gen, weshalb  auf  die  Beendigung  der  Geburt  verziclitet 
werden  musste  und  das  Thier  später  getödtet  ward« 

Es  bezieht  sich  diese  Bescbreibnng  auf  den  letzten, 
im  Jahre  1855  beobachteten  Fall  b^i  einer  Stute.  Einer 
früheren  Beobachtung  gleiclier  Art  erkmer»  ich  mijch,  ohne 
jedoeh  darüber  specieU  referiren  zu  können,  da  sich-  keine 
Motken  vorGnden. 

Zu  $.  72  des  Handbuchs. 
Die  roissbildete  Beschaffenheit   des  zu   gebären- 
den Junten  und  die  dabei  zu  leistende  Hülfe. 

Zu  diesem  Paivagrapben  habe  ich  nur  zu  bemeifcen, 
dass  es  bei.  geleuklosen  Mis«geburten,  besondere  yvennl^eim 
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Riadneh  aucb  noch  VerschmelzuDg  der  Klauen  vorhanden 
ist,  wobei  dieselben  Öfters,  vielleicht  in  der  Regel  die 
spitze  Form  eines  Rabenschnabeis  annehmen,  sehr  zu  ra- 
then  sei,  auch  selbst,  wenn  die  Geburt  einer  solchen  Fracht 
leicht  ZQ  erfolgen  scheint,  wenn  möglich  dann,  wenn  das 
Vordertheil  im  Becken  liegt,  mit  der  Hand  einzugehen,  um 
zu  ermitteln,  ob  die  HinterfBsse  auch  festhacken.  Bei  die- 
ser Art  Missbildnng  sind  dieselben  nämlich  steif  nftch  vom 
gerichtet,  und  bilden  spitze,  zu  Zeiten  fast  scharfe  Haken, 
die  gerne  eine  Falte  des  Uterus  oder  der  Sdidde  erfassen 
lind  zerreissen,  ohne  dass  dadnrch  die  Geburt  f&hfbar  er- 
schwert wird.  Da  solche  Frächte  selten  ausgewachsen  zu 
sein  pflegen,  so  habe  ich  jene  Untersuchung  stets  thunlich 
gefunden,  und  machte  dann  jene  hakenförmigen  Füsse  da- 
durch unschSdiich ,  dass  ich  sie  beim  ferneren.  Portgange 
der  Geburt  mit  der  Hand  bedeckte.  Wo  das  nicht  ginge, 
könnte  man  sie  vielleicht  anschleifen  und  durch  mSssigen 
Zug  an  den  Bauch  angedrückt  erhalten.  Sie  zurückzaschie- 
ben  und  folgen  zu  lassen,  wie  im  normalen  Zustande,  ist 
ihrer  steifen,  hakenförmigen  Beschaffenheit  wegen  sehr 
niisslich  oder  auch  ganz  unthunlich. 

Zu  §.  74  des  Handbuchs. 
Die  künstliche  Zerstückelung  der  Leibesfrucht 

im  Muttecleibe. 

Es  wird  hier  Behufs  der  Ausziehung  der  Schenkel  aas 
der  Haut  die  Vorschrift  gegeben,  nach  voUfuhi'tem  Längen- 
schnitt  am  Schenkel  herunter  gleich  einen  Kreiasehaniti 
durch  die  Haut  am  Fusse  zu  machen  und  dann  erst  die 
Haut  vom  Schenkel  zu  trennen.  Ich  habe  zu  bemerken, 
dass  es  ausserordentlich  schwierig  sei,  nach  vollfuhrtem 
Kreisschnitt  die  Trennung  der  Haut  zu  bewirken,  d.  h.  wei- 
ter' hinauf,  als  der  Schenkel  schon  zu  Tage  gefördert  ist, 
wenn  mau  sich  nicht  zuvor  noch  die  Mühte  genommen,  die 
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Haut  wieder  aDderweitig  sn  fixiren,  um  rie  straff  anspan- 
nen SU  können.  Denn  an  den  nocb  in  der  Scheide,  resp. 
Gebirmatter  gelagerten  Partien  der  Sclienket  geJingt  die 
Abtrennong  der  Haut . an»  beste»,  wenn  dieselbe  noch  am 
Fasse  fest  ist.  Ich  trenne  nach  dem  Längsschnitte,  wenn 
der  Fnss  geboren  ist^  erst  mdgliehst  weit  hinauf  rund  nm 
den  Schenkel  herum,  bevor  eia  voUstftndiger  K/eisschnitt 
gemacht  wird,  mit  Hfilfe  des  Messers  die  Haut  von  den 
UDterliegendeo  Theilen,  schiebe  dann  den  Daumen  odei: 
auch  die  gansu  Hand  «wischen  der  Haut  und  den  Muskeln 
hinauf,  und  trenne  diese  so  weit  wie  thunlich.  Daruadi 
er3t  mache  ich  den  erwähnten  Kreisscbnitt  voUstfiiidig,  und 
so  kleinlich  diese  Bemerkung  auch  erscheinen  mag,  so  wich« 
tig  halte  ich  sie  doch,  weil  durch  die  verfinderte  Reihen- 
folge der  Manipulationen  eine  hftufig  vorkommende  Opera- 
tion wesentlich  erleichtert  wird.  Das  von  Uogefrohrn 
empfohlene  Instrument  cum  Trennen  der  Haut  habe  ich 
bislang  entbehren  können. 

Unser  Handbuch  giebt  in  Betreff  dieser  Operation  fer- 
ner an,  es  solle  swischen  dem  Schenkel  nnd  der  Brust  ein 
Schnitt  durch  die  Brustmuskeln  gelihrt  und  von  da  aus 
der  LSngenscbnitt  an  der  Innenflftdie  des  Schenkels  herab 
placirt  werden.  Es  ist  dies  auch  weit  schwieriger,  als  ein 
Schnitt  fiber  die  Aussenfläche  der  Schulter  oder  doch  des 
Vorarms  und  dann  beliebig  am  Schenkel  herunter,  und  ge- 
nügt dies  auch  vollständig,  wenn  nur  die  Lostrennung  der 
Haut  einigermaassen  beschafft  ward*). 


*)  Ich  schneide  wo  mdglich  erst  von  der  Crflle  dei  Schulter- 
blsttet  an  den  gtncen  Schenkel  entlang  bis  an's  Fesselgelenk, 
schneide  daan  von  diesen  LAngenschBitt  beiderseits  die  Haat  etwas 
qner  ein,  ohne  einen  KreiisehaiU  sn  machaa,  danit  dieaelbe  am 
Pesselgelenke  gehörige  Befestigung  behält,  ichiebe  dann  mittelst 
des  Daamenf  die  Haut  von  den  Muskeln  los  und  lasse  dann  nach 
vollendetem  Kreisschnitt  den  Schenkel  ausziehen.  G. 
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'La  S.  T7  des  Mamibiifhs         '  * 

Blotfftissc  Ulis  (irrt  Gebbtlftw^en  l>eobaehfeie  ich  ein- 
mal von  äolcfaem  BeYange,  da^s  dagegen  eingeschritten  -wer- 
den musste.  Bei  einer  Stote,  die  durch  Zug  von  eioeni 
mit  Bcitwfii-ts  verschlagenen  Kopfe-  gela^gertcii  FOlIen  cnt* 
bunden  worden  war,  trat  heftige  venöse  Blutung  ans  der 
Scheide  ein.  Die  Uiitersnchung  erg»b.  dass*  einige' Eolf  v^iin 
Scheideneingange  eine  grosse  Vene  geplatzt  war,  die  einen 
fingersdicken  Strahl  BInt  crgos«.  Die  dnrch  eine  Stnnde 
fortgesetzte  Coniprimrrung  der  Stelle  mittelst  in  käiltea 
Wasser*  getaut^liter  Töehtir  brafchte  keinen  VersehludS  «o 
Wege,  weshalb  das  'Oeßss  mit  krummer  Nadel  um«t«chen 
uud  unterbunden  ward,  was  oh^e  weitere  Zufälle  Heitnng 
herbeiröhrte.  '  ... 

Zu  §.  78  t^es  Handbuch«, 
'    VeL'letaui^geu  de^*  (aeburlaweg^  in  F.olge  der   , 

Geburt,  .    ' 

HierKU  ist  nni*  %\i  bemerken,  wie  sS^Ü 'eiii  (Jnlersehied 
hinsirhts  der  Geföhrliehkeit  der  dui*ehdringeffdcu  Wunden 
des  Fruchthälters  auch  bei  gleicher  Gr&ssfc  d'erselben  'be- 
merkbar maetit.  Ist  nämlich  eiin^  Wunde  von  ehiigen  Zol^ 
len  an  der- oberen  Wandung  desselben,  so  schliessl  sie 
sich,' im  Falle  keine  Gedärme  eiudrmgcn,  ohne  Naehtheil 
für  daa  Thier  von  selbst,  während  solche  an  der  unteren 
Wand  nicht  gröseer  tAx  sein  braiiehl,  am  das  Leben  des- 
selben erustlich  zu  genshiHden,  »od  «war  durch  naehMgende 
Bauchfclleutzundung.  Es  scheint  dieser  Unterschied  ledig- 
lich d«arin  begründet  zu  sein,  dass  im.lelzteru  Falle. leicht 
AusAms»  \m\  Uterussecr^en  in  die  freie  Bauchhöhle  statt' 
ßmdet.  AiM  diesem  Grunde  erscbeiaen  auoh  die  im  «lle- 
giften  Paragraphen  empfohlenen'  Einspritzungen  iti  den  vei^ 
wundelen  Fruchthälter  die  Gefährlichkeit  derselben  vermeh- 
rend,  und  möchteu  dieselben  hierbei  dringend  zu  widcrrathen 
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itiii9  eia^rleir  aa&  vveicbeu  ^ealBodllicUeQ  solche  attlsannincii- 
ge«eiat  9fm  i^ögen.  Kpnu  man  dalier  nicht  heAei(i9  »o  isl 
m^ifier  Aiiaicht  nach  dagegen  uur  allgemeiu  paaaeuMe  B?" 
Kiand^u^g  nebeu  9>öglicl|äl  baldiger  fialferuuii^  der  Nach* 
gd^m*l  eiu(»rf;hleii8Tverth,  uud  der  sonaligeu.  Anzeige  zu  £ii> 
sprüzwiigeii  iat  erst  dajw  Folge  xu  geben,  wenn  luaQ  über- 
zeugt sein  kann,  die  Wunde  habe  aich  so  weit  geachlossen, 
d«»a  kein  Ausfluas  in  die  Bauchh&hle  mehr  zu  befürch- 
ten aei. 

Zu  S.  79  des  Handbuchs. 
Die  Eotzündung  der  Geburtstheiie  und  deren 

Behandlung. 

£8  ist  hier  die  zuerst  in  meinem  Aaf$alze:  ^Kleinfl 
Beiträge  zor  pathologischen  Anatomie  oiid  Auderes^^  im 
Magazin  für  die  gesammte  ThierheUknnde  17.  Jahrg.  Heft  1 
Seite  69  o.  f.  beschriebene  Form  von  Entzündung  der  Scheide 
und  des  Fruchthälters  unerwähnt  geblieben.  .Da  solche 
aber  wesentlich  verschieden  von  der  gewöhnlichen  Entz&n- 
düng  der  betreffenden  Organe  ist  und  sich,  soviel  mir  be* 
kaiiint,  noch  sonst  nirgend  erwähnt  findet^  so  mag  es  ge* 
rechtfertigt  erscheinen,  wenn  hier  einige  der  mir. in. den 
letzten  Jahren  vorgekommenen  Fälle  skizzirt  werden. 

Der  erste  Fall  kam  1851  im  Februar  vor  und  betraf 
eine  Kuh,  die  4  bis  5  Stundep  nach  dem  Kaibeat  nachdem 
die  Nachgebart  schon  abgegangen,  heftige  krnmpfhafte  We- 
hen bekam,  die  trotz  Gegenhalteua  emc  (JmstQlpung  des 
Fruchthfiltefs  erzeugte.  Drei  Stunden  nach  Eintritt  der- 
selben ward  die  Reposition  des  wenig  geschwallenen  Frucht* 
hälters  bei  mittelst  Flaachenzuges  erhöhtem  Hintertfaeile 
der  Knh  bewerkstelltgi,  wobei  dennoch  heftige  Wehen  zn 
fiberwindea  waren,  Da  dieaelben.  auch  trotz  richtiger  L<a- 
gernog  des  Fmchthäiters  nach  3^  bis  4  Stunden  i»K.ht  naeb* 
liesseo,  Appetit,  Wiederk&n^  und  MüchabaoiMleiruug  man« 
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gelten,  Fieber  mit  100  sdi wachen  Palaen  bei  flUilbarein 
Heraschlarge  fortdauerte,  so  ward  aoTs  Kreos  kalter  Lehm* 
anstrieh  appüctrt  und  innerlich  Kaii  tUtr.  ^ii),  TarL  8H^ 
biati  3\]ß  in  getheilten  Gaben  aaf  24  Stunden  verordnet. 
Folgenden  Tages  war  der  Zustand  noch  beinahe  derselbe; 
das  Drängen  dauei'te  fort,  der  Herssdhlag  war  nodi'  f&hl- 
barer  geworden,  die  Scheide  hochroth,  nicht  auffallend 
heiss,  der  Fruchthälter  normal  contrafairt,  ohne  Entzfin^ 
dungsieichen.  Ich  glaubte  nicht  es  hier  mit  Entzündung 
zu  thun  zu  haben,  und  gab  erregende  und  krampfstillende 
Mittel.  Erst  6  Tage  spfiter  bekam  ich  wieder  Nachricht 
und  Gelegenheit  sur  Untersuchung.  Appetit,  Wiederkäuen 
und  Milchabsonderung  fehlten  noch  immer;  der  Mist  ging 
in  Breiform,  häufig  in  kleinen  Quantititäten  bei  den  mit 
qnikendem  Aecbzen  verbundenen  Krampfwehen  ab.  Urin 
ward  ebenfalls  häufig,  aber  in  kaum  fingersdickem  Strahle 
gelassen.  Die  Tonchirong*  ergab  brandig  abgestorbene  und 
lederartig  harte  Schleimhaut  der  Scheide  und  des  Mutter* 
mundes,  so  weit  man  mit  2  Fingern  ffihlen  konnte.  Die 
necrotisirte  Schfetmhaut  war  geltdieh  bleich  von  Farbe. 
Drei  Tage  später  war  einem  Berichte  zufolge  noch  Alles 
beim  Alten,  und  die  Kuh  isi  später  gestorben,  >ehne  dass 
mir  Gelegenheit  zur  Section  ivard. 

Ein  zweiter  Fall  kam  einige  Wochen  später  unter  ganz 
ähnlichen  Symptomen  bei  einer  Kuh  gIcSch  nach  der  Gt- 
hurt  vor,  doch  hatte  das  wehenartige  heftige  Dräugen  nidit 
zor  Gebärmntterumstfilpung  geführt.  Die  Kuh  bekam  in- 
nerlich Brechweinstein  mit  Karapher  (aa  Siij)  (n  gethditen 
Gaben  und  grosse  Senfpflaster  an  beiden  Seiten  des  Kreaz- 
beins,  welche  starke  Wirkung  hatten,  und  wonach  rasch 
Genesung  eintrat,  ohne  dass  es  zum  Brande  kam. 

Den  dritten  Fall  beobachtete  ich  bei  einer  Koh  des 
Kaufmanns  W.  hierselbst;  er  kam  aber  erst  zur  Behand* 
hing,  als  die  brandigen  Schleimlfäate  schon  in  der  Exfoliation 


h9gn§^n'wtfpt^  mfd'ftieb'  irctcitB  ein  'eoHiquarfiVer  DiiH*b> 
fiN  bhffeageMIt'^h*! t«;  Woratt  dts  Thi^  »»eh'  10  Ti^gett  der 
B«fa«ni|kiAg  tei^eildele/  -Die  8ectioii  er^ti^  NettröHsirciiig 
4«r-8chiein»ljafit  4m  gai»en' Fi'uclifliällei*  irnd  ifi'äef^diei'fe, 
«KiireDlIiefl»  st\Mki  durch  Kticrinig  aK^eldst  und  erweicht. 
]>dlei'Ward*-der  PrackIhSitef  coDlrahiK  und  kh^n,  »am ml 
dtff  abfiestorbeneti  8dil(»fmhaut  bias5gel(»lieh  gefflfbt'imd 
<lcr  Z«st«dd<  Öberkftul^t  mU  EgWsfidil  eömplieitt  gefmtdym; 

Ein  vierter  Fall  kam  1^57  im  September  ihi  ShK^ftitA 
4er  Dxffliitttidi]  der  iHii*  Iheilwei^e  hl*  der  (^^rgemi  derMiit- 
iominDde»  abgestorbene»  Sohletmbaui  dfr  iSebeldebet  eiuer 
lUib  ftvr  Behaodlttttg,  Wobei' das  Uebel  gthön  mi^u^veMö^ 
Oftlc  »k  war.  ■  Wie  in  -allttn  FUlten^  war  aueh  hi^r  sbhr 
hiufiges-Jiefkigea  f>ringeti^  wobei  Miftt  und  Ih-iti  in^icleinen 
QsiMitirtten,  doch  normaler  Aeiwbiaflreuheft,  abgfng,  dasr-he^«' 
▼•rsl^di^ifkte  Symptom.  Manaetle  Eült>ii*nttng  der'  bi^ati«' 
digeij)  sttokeDdo»  Sei tetm^aatt  helle  uimI' dflere  fihtBpiitxoii* 
|^eo>von  Solotioaen  des  Chloi<kalks  und  «pSfer  des^adtwe** 
feiaaiii«0'Zinl(a  fdhrten  w  eiingen' Wodieii  HeifoDg  herbei. 

Am  22,  Mära  1.  J.  kam  der  ffinfle  Fall  bei  einer  Kuh 
snr  BehaniUung^  die  3  Tage  tuvor  ge4<albt  hatte,  wobei  die 
Naobgebnrt  aber  noch  niebt  abgegangen  war.  Sehr  hfiu* 
ßges  heftiges  Drfiugeu'bei  Apf>elittosig1(e«t,  Milehmangel  und 
Fieber  nebst  hoher  Röthe  und  -stelleuweiser  HSrte  der 
SchetAenschletmhanl  waren  die  wesenlliehsten  Symptome. 
Die /ßeliahdlung  bestand  iit  Lösung  der  Nachgeburt  und 
A|»^icaiiott  zweier  Seufpfiasler  auf  die  KretnsHibeinbfln- 
4cl*). ^tlebsi  Gia»bei*isiili  diit  Breeh Weinstein  innerlieh,  imd 
MeMA  EinaprUftoogco  einer  schwachen  Chlorkatkloaung 
in  Leiiisaanienschleim '  iii  die  Scheide.  Am  30.  deMclbt^ 
M<|nAts  ihaiten  sieh  die  uecroftiairtefi  Scbleimhautparlien,  die 
■Mhl  «ehr  umfaitgreteb  warfen ,  so  weit  gelft^el.  das«  sie 
grosscniheib  enkl'ernt  werden  konnten;  anch  waren  Appe- 
tit und  VViederkfiuco  nebst   Milchabsouderung   wieder  ein- 
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I^ctrelf n,  ifnd  dftt  Diüngen  bedeoleiid  y«raiiiMtevt,  tO  imm 
die  Kuh  aU  gene^cA  betrachtet  werden  konate«  «nd  iiir 
Nadikur  unr  noch  eioige  adstrio^rende  fiiaaprit&iuigan  ai^ 
gewendet  wurden.  Aber  nach  reichlieh  8  Tagen  ward 
dieselbe  bei  den  Anfaoga  April  L  J.  hkr  berracbendan 
scharfen  Ostwinden  von  aUgemeiner  rheumaliaeber  Lili- 
mung  befallen,  in  Folge  deren  sie  fsrtwfthrend  lag^  und 
deshalb  endlich  getödtet  ward.  Zur  SecUoa  fand  sifikkdne 
iGelegenheit  — 

Dieses  Uebei  besiUt  die  Eigentbüolichkeit.  sich  auf  die 
Schleimhaut  tu  beschrftnken ,  und  scheint  solches  die  tie- 
feren Schichten  der  betreffenden  Organe  nickt  wesentlscb 
mit  £u  ergreifen;  mindestens  fand  sieh  die  Neeroäe  stets 
auf  ersteres  Qebilde  eingesehipfiiikt*  Die  Ausginge  waren 
iu  deu  beobachteten  FlUen  Z^rtheilnng  ohne  nachblciben- 
deu  bedeutenden  Sohleimflass,  oder  brandiges  Abaierben 
der  Schieinhaut,  die  dann  mittelat  Eiterung  der  tieferen 
Schichten  allmälig  abgestosseu  ward,  was  aber  öClera^  meh- 
rere Monate  Zeit  erforderte.  Ich  bin  geneigt,  dae-  Uebd 
für  rpsenarlig  lu  halten,  einestheils  seines  obeefläcbiichen 
Sitzes .  wegen ,  anderniheüs,  weil  es  im  Anfange  stets  mit 
bedmteuden  Veidaunngsstörungen  verbunden  ist,  und  möoble 
es  als  Scheiden-  und  (^ebfirmutter-Rose  (Ekfttitiä  ei  JHe^ 
tritii  erf$ipelalosa)  bezeichnen. 

Es  ^heint  auch  eine  rbeumattscbe  Diathese  nttt  «u 
Grunde  zu  Hegen,  oder  es  treten  doch  gerne  solche  Affeo- 
tioneu  als  Coinplicaüotten  im  Verlenfe  auf,  sowie  denn 
tüdi  ErkWung  als  ursichliches  Aloment  am  meisten  «u  be» 
iHioksichtigen  zu  aeia  scheint,  besonders  wenn  die  Nnohge* 
butt  nicht  rechtzeitig  abgegangen  Ui. 

Unter  den  S^mptnmeu  iat  das  hänfige  beflige  Dffingth 
«uf  die  Gcbortstheile  in  manclien  SWlen  mit  Aeohnen  und 
^uilondeni    Schreien    verbunden,    das    auffallendste,    und 


•efaewi  Mdbe»  bei  aoAereo  Kranklieiteii  der  Gebnrlfibeile 

lÜMte  tB'  fchüttoiwii  Art  vonUkooimeftj 

•    i-Dic»  B^andlaDg  .beireffend,  haben  energiacbe  <kma« 

tocisclte  Reiie  aofdieduisere  Aani  nebeo  8o««tigar,  dem 

lintktmdt   ongcBiaasener   anliphlagUtiacber   oder-  aDlIrbeii- 

ma tischer  fiehaodluug  deu  meisten  Erfolg  gehabt 

'  • .  .    »    • 

Zu  S*  BO  des  Uaiidbucbs. 

,  Vciievie,  Syphilis, 

H>  f  DkaeiKiMMUieit  iat  mir  hier  in  drei  Jalirgfiiigcn,  J84Ö, 

M46t{«ad  1847.9  Un  Früli^ahrt,  jedean«!  v«d'  Aur  einaoi 

lifiB^te.  naetter.  v«i*breit0t. 'x«r  Beobaehtmig   gfkojuiiieD, 

aber  Jadiglicb  1»  der  goiarligeo  Farm  (PblyltliueoJ.     Ich 

hdhe  JB  dcD  ^daonteti  Jabreo  die  sSinintlicben  Kratiken 

im-AuÜrsi^t  4ev!  Bcböi*de  üBteiwidit«  aber  in   iceißieiii  der 

ioii  Ciaaeo  ciroa  i5Q  F^Ue.  auch,  nur  eioe  Sfinr  der.  söge« 

•aiinieD  hdsarti^eo  Form,  aiifgefandeu«    Tkerapeuiische  Be* 

htiidloBg.:wM:.  aonölhig«  indem  auch-  ohne  solche  bald  Ge^ 

itfaungieiobralf  «ndidierpoUaeiheben  M^asaregeln  bescbrftnk* 

ten  •aieh->dataaft.  dasa  die  Thierey  mfinnliche  wie  weiblicbf) 

sftviange  .y.0n  .der  Begafttmig  sui^ekgehalleii  wurden,  bis  sie 

§e*eaetk  wai^eo.    £a  scheint  .hierbei  aber  kaum  uiMhig«  selbst 

daranf  atirenge'  tu  halten,  \venA  etwa  die  BeschSkeit  bald 

n»  Ende  und  aomit  Gefahr  vorhanden  sein  soUiey  dass  die 

Stote*  für  da»  Jahr  ^elte  bleiben  könnten. 

•  •    .       . 

Zu  S.  82  des  Haiidbucbs. 

Die I Behandlung  des  GebSvm.ultervorfalU  betreff 
fendy  kinnich-  mchl  umhin  lu  bemerken,  wie  ich  gerade 
an  d«m  .wicbtigsten  Theile,  der  £inriohtongsmethode  nSm^ 
Udif.'elwas  aasBusetsen  finde* 

-Es  tat  nümlich  hier,  wie  auch  in  Dir.  Gflnther's 
Gcburlsbulfe,  Prof.  Hertwig's  Chirurgie  und  einigen  an- 
deren  Werken^  die  ich  au  vergleichen   Gelegenheit  habe» 
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angegchcnllnaa  solle  mit  der  gebaiUten  oder  ^och  uuaini- 
nieiigelegteii  Hand  de»  •  Grund  des  yorgefaUenea  FnurhÜiftU 
teps  aafnebBien^  odei*  >vie  Andere  'angebeo,  die  Fatwi  in 
das  eine  Boro  einsdiiebcB ,  ond  ao  das  Hörn  oder  d«a 
(»rund  des  Uteros  voran  denselben :  doiHsb  die  Bcckeaholilc 
zurückbringen. 

Ich  selbst  habe  im  Anfange  meiner  Praxis  dieses  Ver- 
fahren der  Schule  befolgt,  nnd  bin  damit«  abgesehen  da- 
von, dass  ich  ein  oder  anderes  Mal  da^  Hörn  mit  der  Faast 
durchbohrte,  einigermaasseii  zum  Ziele  gekommen.  Vor 
eirett  '  1 7  iabi*en  hatte  ich  eines  alten  Praktiker  >Mim  Oe^ 
hflileii)  der  mich  darauf  aufm^kaam  maohte,*  dasa  e»  Wob* 
ter  gehe^  wenn  man-  mit  den  Theileu  -des  Ulerila  bctgimoy 
die  züoichst'  an  die  Scheide  grenzen,  und  ich  mnsate  die- 
ser Mcfthode  den  Vorzug  aogeetehen,  weiahaMi  ich  sie  seit- 
dem immer  befolgte*  und  ia  sehr  vielen  FftUen  erprobt'  ge- 
funden habe.  Während  ein  paar  krttftige  •  GebAlfen  den 
FrilchthäHer  mittelst  einos  Tuches  oder  dergkiehen  hoch- 
heben und  gleicbieitfg  gegen  den  Wurf  andrftdgeo,  faaat 
der  Operateur  mit  beiden  llfiuden  an  den  beneicbnetcii 
Partien  an  nnd  slopll  sio  in  die  Scheide^  bald  an  den  Sei* 
ien ,  bald  unten  oder  oben ,  wo  es  gerade  am  ndtbigstea 
iHt.  Auf  die  repooirtcn  Partien  Iftsst  derselbe  dann,  wfth- 
rend  er  seine  Hfinde  etwa  an  anderen  Punkten  braocht« 
eine  der  Gehulfenhände  hinter  dem  Tuche  wirken,  und  führt 
so  forty  bis  die  IVlasse  sich  so  weit  verkleinert  hat,  dass 
sie  mittelst  flachen  Druckes  auf  den  Grund  der  Gebärmut- 
ter auf  einmal  hinein  gellt,  worauf  dann  weiter  nach  den 
im  Handbuche  gegebenen  Kegeln  verfahren  wird.  DaaEin- 
sehieben^  vt^ird-uoch  dadurch  erleichtert,  dass  ein  anderwei- 
tiger, neben  das  Tbier  gestellter  Gehülfe  mit  den  Fingern 
den  Rand  des  Wurfs  nach  aussen  zieht.  Sind  die  Thiere 
wHbrend  der  Operation  luni  Gehen  zn  bvingen,  so  bat 
man  kbuin  halbe  Arbeit;  liegen  sie  aber  und  drängen  stark 
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gegen»  so  ichleife  idi.  gowibuKcb  um  jedes  Hint^rbciu  übet 
dtn  S^rnn^gcituktn  .fiii  dickfs  Slurk  Carn  oder  ein  flach 
■ttiaiDineiigelegleS' festes  Tucb  und  lasse  iniltelst  Flascben« 
BBgea  oder  mit  Hebel  werk  irgend  tt'mcr  AH.  oder  auch  nur 
mÜteftsi  eines  einfachen  Taues  aber  irgend  eine«  Balken 
oder  Haken  gelegt,  das  Uintertbeii  lioüli  bringen,  was  auf 
Mttere  Weise  auch  rocht  gul  geht,  \Tenn  man  nnr  die  ge» 
ttftgcnde  Ansahl  Geholfen  tur  Verfügung  bat^  um  einigt 
bebend  ab  den  Uinternisseu  arbeilen  au  lassen. 

'Mit'  der  fieinigung  nnd  £rvf  jlrinniig  der  Theile-  verliere 
idi  nicht  gerne  Tiel  Zeit,  von  der  Uebei*zeugut»g  anagehend« 
daaa  lor  SdMnnU  eine  Oeffnung  bleibe  und  die  ErwSrrooug 
d#ch  erat  'grfindlieh  slallfinde,  wenn  die  Ctreulattou  wie^ 
d«r  frei  ist. 


IVac  litr»|p 

SU  $t  62,:  Fruchth&ltei-UinwäUuug. 
^     Vierler  Fall. 

Am  26.  November  1858  Abends  10  Uhr  ward  Ich  zo 
einer  «um  dritten  Male  trächtigen  Koh  des  Bflckers  San- 
der hierseibst  berufen ,  deren  Tragezeit  schon  seit  10  Ta- 
gen abgelaufen  sein  sollte,  und  die  sich  seit  Morgens  8  Uhr 
sehr  nnruhig  xcigte,  sidi  h&oßg  niederlegte  und  aufstand, 
«nd  ftwischendorch  driugte,  ohne  dass  Etwas  zu  Tage  ge« 
fördert  ward.  Seit  Miltag  hatten  sich  diese  Sjnipionie 
noch  vermehrt  und  der  Appetit  gSnslicfa  verloren. 

I>ie  Untersuchung  der  Gebartslheile  ergab  Eiuschnii- 
tvng  des  Mottermandes  von  unten,  doch  nur  so,  dass  die 
Hand  mit  Leichtigkeit  darüber  hinweg  hi  den  Frucht bSIlcr 
geAhrt  werden  konnte.  Der  einschnOrende  Strang  war  in 
diesem  Falle  mit  der  unteren  Partie  des  fast  völlig  ver- 
strichenen 'Mntlerniundes  beim  Umfassen  8  bis  4  Fingei* 
dick,' und   et-streckte   sieh  an  der  rechten  Seite  in  färber 
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förmiger  Auabreitoo^;  an  dem  Frochl&Üter  vörwirU-nod 
narh  oben,  so  dass  die  Höhle  deasetben  nach  linka  fetitkm^ 
ben  erachien.  Beim  Comprimireo  dea  erwibnten' Strange« 
war  die  PaUatioo  der  Art«rie  nicht  ko  atifPallend  heririir« 
tretend,  wie  frobets  beaondera  iili  dritten  Falle«  beobielitet 
Wurde;  doch  war  »ic  uiizweirelltaft  au  ermitteln,  ndi  beim 
völligen  Zoiaammen drücken  dsr  Pitlaader  konnte' iiaeh^de^ 
einaeilige  Auachlag  der  Dlutwelle  an  di^  Fingeif  bcnUnanit 
geföbll  werden^  und  zwiir  von.  der  Itnkeni  Seite  hery  «vSfat 
rend  der  Strang  an  der  unteren  Wandung  der  Seheide  er- 
faast  war«  Daaa  hier  die  Plilaation  «eh Wucher  -wift  in.  M* 
bereu  Fällen  hervortrat ,  schien  ^meafheÜB  aeinen  .^r-nnd 
darin  xu  hoben^  dass  in  diesem  Falle -die  Arterie  von  mehr 
Weichlheilen  umlagert  war,  anderntheils  aber  beaondera 
darin,  dass  der  Puls  des  Thieres  schon  sehr  häufig,  klein 
und  schwach  war. 

Es  stand  hiernach  fest,'  dass*  efne  sogenannte  Frucht- 
hälter- Umwälzung  nach  links  vorlag,  so  zwar,' Viass  ^t 
obere  Fläche  des  Organs  durch  die  linke  Flanke  nach  un- 
ten und  vielleidiA  obch  etVFAs  nach  drohte  E0irt  üvar«  Die 
fernere  Unlcrsuchiing  erg^b  Steissrfidceulage.  des- Kalbea^ 
wobei  nur  die  Schlenbeiue  bis  zu  «Jen  SjMrunggeLenkiiu .  er* 
reicht  werden  konnten. 

Behufs  der  f^agenberiohtigua)^  erfas$ie  i0h  mit  der 
Hand  das  eine  3chiebbein  und  drehte  in  .beschriebener 
Weise  so  darau,  dass  der  Fuss  dtt-ch  die  reclU«  Flanke 
nach  abwärts,  das  Sprunggelenk  dagegen  durch  die  linke 
Flanke  d4r  Mutter  nach  aufwärts  gehen  musste,  nnd'nach 
circa  ^sluudiger  Arbeit  mit  gewechselten  tUndien  vtar  das 
Kalb  iu  normale  Steisslage  gebracht  und  voo  der  obenb^^ 
schriebenen  £iuscbnßrung  jede  Spur  verschvyuodeu.»  (>i^ 
Geburt  ging  darnach  leicht  von. Sinnen»  und  v^urde  dnri^b 
Zug  rasch  ^fördert,  da  sich  im  Vorlaufe  /lerielb^n  ?<^tf), 
daaa  die  Nabelschnur  um.die.Hoke  Lead^.ide«  mih^ßrfjß' 
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aeUnQgeu  t?ar.  MoU«|r  ond  Jiioge»  UWben  gettnidv'  ond 
erstere  nabm  gleich  nach  dentGrbaron  Futter  und  €eli*5tik 
«I  si^lH  wa«  «ieileit  iO  Sluudeu  g5uslicb  veFSclMiiftbt  hstie. 
Bei  der  Uolerfturfaong  ma8«tc  das  Thier  durch  ailerJci  Mit* 
tfl  stabend  erhallen,  werden»  und  nach  4tt  Lagenb^rich- 
tigueg  vtar  alle.  Neigaug  som  Miederkgea  ▼erscbwueden, 
ao  dass  die  Geburt  beioi  atehenden  Thivre  vor  dkh  ging. 


VII. 

CiegeiibeMerkuge«  tbert  ,^Dnick-  ni  nitrt 

S.  Magazin  XXIII.  Jahrging  8.  Stack. 

*    To« 
Priedfr  Schmidt,  Kreis* TkierariiC  in  AtlMidora.' 

(Durch  Krankheit  veripAlel.) 

Herr  Prof.  Dr.  Braaeli  in  Dorpat  beaelioldigt  piieh 
im  dritten  Quartal-HcAe  yon  1857  dieses  Magatins  8.  374, 
einxdne  Stellen  seiner  Abhandlung  über  das  Verhfiltois»  der 
SaMubandrinne  zur  Anat<Hnie  gewaltsam  verdreht,  und  cor- 
rMinpirt  %u  haben,  und  nimmt  dann,  sein  Eigentbuqi  gegcu 
y«ralfimmeiiiAg  in  Sch«ls. 

.  Ich  weis^  dieae .  Beschiildigong  ^facbieden  »orikfc» 
Hiir  in  cp  f^rn  habe  ich  das  Eigenthuin  des  Herrn  Brau  eil 
verändert,  als  ich  die  darin  von  mir  erkannten  IrrlUimer 
beaatiit . Qod  nachgewiesen  habe.  Dies  tbat  ich  ini  Intcr- 
€*9t>  der  Wisaen^ Schaft  and  aus  Liebhaberei  Denn  cbensp 
sfüiiv  ^ie  fch  mich  freu^  über  eine  neue  Wahriieit,  ebenso- 
wenig .kann  ich  eine  n^ue  Unwahrheit  vertrage^« 
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Speeicil  werden  mir  folglsude  F^hlc^  zor  Last  ^egt. 
Ich  wiN  vor  den  Augen  der  Leser  unterftachen ,  ob  ich 
diese  Fehler  gemacht  habet  <^^  ^^  ^>c  BebauptUDi^ii  de^ 
Herru  Brauall  fehlerliiifl  ^ad. 

1.  Dem  Herrn  Braneli  seil  ich,  wk  er  S«  875  sei- 
ner citirien  Abhandlang  sagt,  die  Befaaupiung  in  den  M«iid 
gelegt  haben':  .      . 

.,dasä  die  Sauinbandrinue  an  der  Zehe  (abgelöster 
Hufe)  nicht  mehr  voihanden  ist^^ 

In  meinem  Aufsätze  heisst  e»  wörtlich: 

„Das  Sanmband  aber  gebt  rings  um  den  Fuas;  denn 
die  beiden  Schenkel  des  sogenannten  Horttsirables  sind 
eben  so  gut  Theile  des  Sauaibandes,  wie  die  beiden  Eck- 
st rebcn  Theile  der  Hörn  wand  sind.  Di^  Schäkel  4^ 
Hörnst rahles  aber  sind  auf  ihrer  oberen,  der  Matrix  iiige- 
wendeten  FlSche  gar  sehr  rinnenförmig,  und  diese  Rmne 
ist  an  dem  auf  den  Ferseuwlhiden  liegenden  'l'heile  dea 
Saunibandes  noch  recht  dcatüch  vorhanden,  nimmt  aber 
von  hier  nach  der  Zehe  alinifilig.ab.  Qb  noo.desbsdb,  weil 
die  Saumbandriniie  an  der  Zehe  ni,cht  naehr  vorhanden  ist, 
diese  Benennung  überhaupt  unrichtig  ist,  möge  das  thier» 
ii<at]icbe  Pufaükuni  entscheiden.^ 

Herr  Braucll  hat  das  Sanmband  nur  an  der  Zehe 
nnteraucht  und  gefunden:  ,.dass  Weder  an  dem  mit  seiner 
Matrix  in  normaler  Verbindung  befindlichen,  noch  an  dem 
von  derselben  mit  der  ange^t^benen  Voi^icht  abgetretioten 
Hufe  eine  Saumbandriune  vorkommt,  und  daas  diie  PonH 
der  Matrix  des  Sflunibaades  '  die  fhcislent  dtfer  Sanm- 
band rinne  unter  phy»iolugi8chcn  VerhöltnisSen  onm^glki 
macbt'^ 

Aus  den  Untersuchungen. des  Herrn  Brauell 'ist  nur 
zu  erkennen,  y^te  das  Sanmband  an  der  Zehe*  besdiaffen 
ist.  Das«  Herr  Braneli  die  hier  gefiindend  Besehaff^n- 
heit  auf  das  guu-zc  Saumbund'  Qbertragen  bat,'  iat  eki  6e* 
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dUitkeitfdller,  ^en  Nteiiiand  Terpflichtei'  fuT,  ihm  nachto- 
lAticben. '  Und  daia  Her^  Brauelt  die  Untersochnng  des 
Sanmbandes  an  den  fibrigen  Steffen  utoleMasseD  hat,  cha- 
ft/kiti^itt  aeiu^  elaeteti  Uotersdcbun^ii.  ''  * 

'  'Idt'ltfäbe  iber  b^atfpfel,  dass  die  Saanibandriiioe  aA 
tfeF  fiitBt  reebt  dbutKcb  vorhaiiden '  fat ,  too  hier  }eddeh 
nUth  VM  so  allmfllr^  abnimmt  Ich  beltanpte:  dieSanm- 
battdrfoae'itfl  an  de^  Fet^e  kein  Kunst-,  sondern' elb'* Na* 
lürflroddkt. 

Wenti  nun  hMe  Augabed,  das  NtohtTOrhandeoMfii 
der  Saumbandrinne  au  der  Zehe  und  das  Vorhaiideni;^7ii 
derselben  an  äefFfh-s^,  ricbfig  sind,  so  rcsuIHrf  als  Tbat- 
sachc^  das«  die  Satfmbaitdrintie  (der  Ferse)  ati  -  der  Zehe 
nMii  mehr  ^^orfaauden  t<lh  Herr  Brau  eil  bfllte  reicht  et^ 
keiiuen  kdnnen,  dass  ich  dies  als  von  mir  behauptete  Tbttt« 
saebe,  «As  nielfte  BdlaupCaiig 'hingestellt  und  nfcht  Hirn  iit 
den  Mond  gelegt  halte.  Während  Herr  Brau  eil  imeh 
nvit  l^rMit  bescbsldigt,  ik«i  effrvs  ih  den  Mund  gelegt 
sufaabeii,  begebt  gerade  e^  diesen  FeMer.  Ich  hlite  es 
Mber  dleht  fDrinl^liefa  gehftRto,  dass  ein  Kaiserlieh  Rus' 
siseher  Pro^ssor  enir  etwas  unterschieben  nnd  einen  klar 
attsgesprocbenen  Gedanken  in  einen  gabt  heterogenen  om-' 
setteu  TfQrde.  Man  sieht  hieran,  dass  man  -nicht  leiden- 
schaftlich weitlen  darf;  wenn  man  richtig  nrtheilen  wilL 

2.  I>em  Heri*!!  Brauellsoll  ich  Unrecht  gethsit 
haben  damit,  dass  ich  gesagt,  er  habe  die  Benennung 
SaMifbotidrtnne  für  uurichtlg  ei'klirt 

Her^Braoell  sagt  wörtlich  Seite  105t  „Trotz  ttito 
sonstigen  Achtuog  vor  socialer  PietSt  dürfte  es  daher 
wohl  seltgemiss  sein,  der  Saumbandrinne  ihr  nnreehtmis* 
sig-  erworbenes  BOi'gerrecht  tu  enttieben,  und  sie  flbet  die 
Gi'enten  der  Anatomie  hinaus  tu  verweisen.** 

Ist  iifOD,  w&etlerr  Brau  eil  will,  dieSaumbandtintte 
ftber  die  Grentea  der  Ansiomie  hinaus  yfervvtesen, 'danB 


ei^i^irl  sie  da  «icht  mehrt  danp  iaX  fiie  B^cnnung  Saom- 
b^iiidrioof  fui*  deii  frvgKclieii  G^geiutaQd  in  det  Aiwtoime 
ejiie,  uQncfaii^e.  U«d.\yeBa  Jemand  sagt:  ,,die  ^aniobaad^ 
rinne  ist  ein  Kunstprod^kl^S  .ftO,blei^  %W9^  diese  Beneo* 
^Uüg  an  .^nd  für ^ sich  ricbUf;,  .ist  aber  unter  dieser  Vor- 
9fus^Uung  in  der  ^-U'^to^ie  uaricbiig4  Qa  nnn  nichtj  von. 
der  Kunst,  sondern,  nur ; von,, der  Anatomie  die.  Qlede  war» 
9p/h^t  lirrr  Branqll  ^^tbstredend  die.B^neqopms  SffMm- 
bandrinne  f&i*  unrichtig  erklärt  und  hieröber  niir  ei^ 
yyjprtklliubef^  §^m^cb%9  s^^t  ^^mf  4f»  Gegenstand  .^nin- 
ieben,>        ...  /  . 

Attf.  d^  GjegcnstDViid  selbst  geht  Hfrr  Brau  eil,  mir 
gegenüber,  .grunds&tylicb  nicht  ein»  weil  4as«  wa»  ich  .mii- 
tl^ile».  $eifeqbiasfn  sein.s^U^e,  di^  , filier,  knrs  oder  lang 
Tpi^ 'Selbst  zerplatzen,  un4  jun^rwiesiuie  Abgaben  eines 
Spcjkutanben^  die  keiner  die  Verpilicht<»i|g  habe»  xp..  wj/iier- 

i«gW  :  ' 

Ich  .habe  4ie  Bntscbeidiwg  Ober  die  Bich^gkeüt  oder 
llpriebiigkeii  der  Kenennung.  3enmi>ai|drwiQe,,  oder.«  .Wds 
d^sflelbeiist»  ;|ie  Eiü^cheidiing  .dan&ber,  ob  rdie  Rinne  ^^ 
Siaumban4es  ein  Konst-  oder  Ifaturprodjukt  ist,  detn.4|iifU'' 
ör^tlicbcn  Publikuip  nach  Darlegung  de«  Sacjiverhältnisses 
C^erlassen,  Dieses  wird  dur^h  Weglasaung  oder  Beibehal- 
tung fieser  Benennung  urlfaeileOf  braucht  mir  aber  eben 
so  wjenig  zif  Hfilfe  zu.korament.ala!  ich  e^  ^^  HiUfe  gern- 
fcn.  habe.  . 

Wie  ich  bereits  naehgfifwjeseqi  habe  ich  Hfsrrn  ßrai^eU 
Nichts  untergdsehoben  und  habe^  so. viel  ea  difn  Kemitniss 
der:MutterAprac;he  mir  erlaubt  bat,  so  ge^pr^chfen^  wie  ich 
gcdaeht  habe,  d.  k.,  ich  habe  deutsch  gesprochen.  .  ,Hecr 
Braueli  hat.abcrj,  iadem  er  (ruber  behi|nptct..iind  ^u.  be- 
weisen versucht-  hat,  d^s^  diß  Rinne  des  ^^uuiiibaBdea  in 
der.Au^omie  nicht  vorhanden  sei?  uod  ;dennoch  jetzt  .nicht 
^eaffgt   ii^9im^^  y^^W  ^^^   ^  B^fiequMng  ^aomh^ff^riuae 
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f«lBc&  «eti  «nlWMhrr  mckt  fd^bdiii  gedacht«  >  oder  niefei 
dcuUeh  geijproeben.  Bin«  Ruiai^  dit  Herr  rilr«aell  Ma§» 
nel,  liarf.  erniciit  mehr  Rinrne  nftnoen.  - 

•  .  3.  Mir  «olf  e».  nidht  kbr  «ein,  dn»  fi«r#  Brauell 
hei  it»  Ausdiiitken:  ,Jeefe  RifluNmeiftada  atad  «henfli^ 
licfee' BeolM^tiMigeB*^  niefal  vnn  deh' ^ehaltftolled  Raiama* 
•aineoia^  oiclu  fikn  dda  grfindiiohcii  Bcnbn^htnngen  aftfadie^ 
aandero  .yon>  talcban,  weMkc^en  durch:  .die>EfiUhetan<Hl<^^ 
«nd  .,«oberilicUidi''  «ihar  hfseidiilei)  4ind  ala#  Mchk  ^daü 
Raiaoatttlnaiil.  iiiid  rdw  Bcobaabfciing  überfennft..viHiti'Wira 
herein,  wie  iah:aiidi  auadrftohe,  i&rlafl^r  dndoberflficbiioh 
erkläre}  —  Herr  Bi^aaeli  hftt«  R«abir  Nieh4  dkMai.  a#iit 
dctrn   da«  Cegenthail  iat  mir  klar^'     UnvrahrhM  i«t:  ntiv 

Hc#p;  Brauell'/sa^  '  wöatlieh  lo  M»inktr  Ahhindtnng 
filier.  dieSaeAbandrittne^  «iVon  demjdnigen^.abdil^  ^teMidr 
«ieh  öffentiicb  iber  eben  wkseoscbaftlidken  GegtinitiMid 
auaa^tiht«  bfH-mati  wnhi  ein  Refchi  a«  verlan^tn,  deM«» 
exaeten  Uoleraiichaagton  nicbi  blotae  EinMle*,  leere.  Aal- 
BiHHi^oifliU  and  »beritocMtahc.  t  BeobaehUiingen<  -  entgegenr 
aetoc.  Und  diestfs  Reeht  beanepmche  aneh  ioh^  Tr«e  f&t 
lille  meine.  dfreoUleben  Arbeiten,  an  auch  för  diese  Ab« 
bandking.^^  .^        >        .. 

Wenn  idb  dietea  lese^  dann  wird  mir- gaits»  klar^  dali 
Ii€»*r  Bk'aut«li  voa  Torab^ron  actnen •esai{t»n  UnierajiehnaT 
gen  gegeuAber  die.  tRaiaoaneaienU  und  B^obaehinngenL  An» 
derer  läaw  4eer  und  oberflAofalieh  häiU  flurr  •BrAuell 
wurde  iaiicb:biena  ein  K^hfc!  babeniv  *wenn  idie  Exaetbeii 
aeJMr  Uivteranehiuigen  •  onanlaaibar  wire.  t  Unten  dieaer 
Voraussetzung  haben  RaisonnemenU  und  Beobachtnagea 
weeig:  Bedeutung»  Den  nieht  ^xacte*.  UnlersoiAlingen 
9tm  :geg«»öb€r  k^|ine0  die  Raiisonnemeiila  innd-Bephacjit 
iiingen  «ton  grosser  Bedeutung  sein ;  hievk&niN^i  aieiineht 
oder  «linder  gehattv.oilMud  ^rfiodUeh  Htkki  HdKR  Brjiiteil 
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UeÜ  senteUnlersucbuii^eit  f&r  exact  iwifl-  luil  dcskalh  die 
diflMÖii!  ieiilf;e^n9esMftleB  AsisonuemenU  ODd  Beobachtun- 
gen von  vorn  berein  f&r  leer  und  •berflicblioh  erkliit. 
Iei«i^  riiicbdein  ibm^^oiigcacblcl  der  aogewaudlen  Sperre, 
RaiftomioinenU  nnd  Beobaehiirogeu  fiber  die  Greoie  gekom« 
nen'sibd^  mag;  er  wobl  eingeseben  babe»,  daaa  es  mit  dtr 
finaetheit  seiner  Unt«rtiiebaogeii  nickt  niebr  so  gasx  sieber 
ist  { '  und  mag  deshalb  {etat  wobt  sa  begretfen  anfangen^ 
d««8  KaiaoMieinenta  und  Beobachtaagen  hier  aich  ^eJtnng 
veriebaffrn  kdnten.  Wenn  6berhaapt  Je«iaiid  Baiaoone« 
meuta  und  Beobaobtnngieu-  den  Ufit«raacliuageu  eine«  An* 
dcrn  «otgegenaelfti ,  so  hat'  er  {edeDfoÜa' die  Ansicht,  dasa 
anstere  niekv  oder  minder  gebalivoU  und  gHindlieh  seien; 
würde  er  sie  selber  f&r  leer  und  oberflScblich  halten  und 
de»nocbi6ffenrliioh'aussprecbenf  dami  vrfird«  er  sieh  ja  ab* 
il«bllieb  blamiren.  Dies  kann  aber  woM  Diebl  von  irgend 
Jemaadan  ^is  asöglieb  voraasgesetxt  Verden.  Da  nun  Je- 
der-, wiO'  die  Erfahrang  lehrt,  in  der  Beurtheilitng  seiner 
Arbeiten  irrert  kann,  so  moss  steh  durch  die  Kritik  Aode* 
rer  heran sslell«»,'  wie  diio  Ratsonnemeots  und  die  Beobaeb* 
toagen  siod.  -Mit  dtbsen  verbfilt  es  sieb  gerade  so,  vrie^ 
mÜ  den  Untersuchungen.  Letttere  bc4reflfend,  kann  Jemand 
sich  sur  Schriflstellerei  in  einem  hoben  Grsde  berufen 
glauben  and  dennoch  oberflichliche  Untersuchungen,  statt 
eraato,  Teröffetitlicheni,  ohne  dass  er  selber  diesen  In'thum 
gewahr  wird.'  Man  niuss  daher  die  Leistungen  Anderer 
ehvt' hervor  kämmen'  lassen  und  dann  piOfen,  wie  sie  sind. 

4.  Die  Persönlichkeit  des  Herrn  ßraaell  soll  ich  in 
einer  Ps^udo-Philippica  direct  nud  indired  angegriffen 
haben. 

Meine,  von  fim*n  Brkuell  ^o  benannte,  P^cfodo-Pbi«> 
lippvea  ist*  durch  die  persdalichen  AngritTe  des  Herra 
BVauell  geg«n  mich  bervorgerofVn  wortlen.  Ich  h^bs 
twihiig  gehabt^  nvieb  au  vertbeidlgai;  denn  a«ich  in  iteincm 
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jto^Uo  Attteii«,  wMkn  diraeft  ge^ni  -  midi  feridtfti 
w#9  besieht  sich  Bcrr  Braaell  ooth  ao£  stineo  Mhe#  aus« 
getproohenen  Graodsaisi-  daaa  Keiner  ^  ¥erpflicbiaii§ 
habe,  die  ooerwleseiieo  Angabeo  irgend  eine«  SpelwlaiHeA 
d«reh  aiAhaame  UnlerauchMigen  «n  wlderlef^ea,  cMler  fiber* 
baMt  «I  berückaieUicen.  Herr  Breitell  erkliri  hocblv»* 
band  meine  NitlheiJmigen  ffir  «Mewteaene  An|^aben!*eiDea 
Spekulanten  uod  ignoiirt  sie.  Den  Beweia  flr  seine  Bct> 
knoptung  bleibt  er  aehuMig. 

Nachdem  Herr  Branell  peraönlidi  geworden  war^ 
honnte  ich  die  Perednliehkeil  nichl  gen«  mehr  veHnelden« 
Mich  kann  in  dieser  Hinaioht  kein*  Viarwttrf  treffen. 

Und  wenn  inh  firberhacpti  IrHbAmer  «n  b^seüigcvt 
snche^  w  thne  ich  das  ohne  RUoksieht  a^  4ie  Person  nnd 
•nter  der  Voranaaetanngv  dass  dies  Niem#tfld  als  pers4vi- 
lieben  Angriff  auslegen  kftnne. 

Naehdeni  ich  mich  nun  beA*eit  habe  ren  den  Pehieritt 
mit  welehen  ich  belastet  sein  sollte  y  behaupte  ioh,  dacs 
Herr  Branell  die  Kenatniss  vom  Bafo>  so  Wdt  wir  sie 
ab  klar  nnd  richtig  schon  besessen  haben,  TerlinaCert  und 
▼ersl&mmelt  hat.  Wir  wossten  «•  B.  sAon  (a.  Gurlt*s 
Lehrboeh  der  rergteicheoden  Physiologie  Seite  84),  dm^ 
alle  Zwisehenröhrcbeusubsiana  der  Hornwand  ebenso  got^ 
wie  alle  Hororohrcbeu  derselben,  von  der  Fleischkrone  ab« 
gesondert  wird.  Herr  Brau  eil  hat  dies  in  seiner  Abhaud- 
hing  corrnmpirt,  indem  er  will,  «lass  die  infnere  HiMle  der 
Irwiaclienrdhrchensobstan«  der  Hornwaod  Ton  der  Pleiseh^ 
wand  abgesondrrt  werden  soll. 

Es  sollen  nach  Herrn  Bra-ttell,  anders  kann  ich  ihn 
nicht  fiberaetcen,  die  ^wischeiifläcben  der  ^efXsisotlen  auf 
d^  obern  ftumern  HiNle  der  Pleiichki^ne  Zwiaeheordhr«* 
ehensnbslanz  absondern,  die  Zwischenfiflcben  der  GelRas« 
■otton  auf  der  untern  ianern  Hdifle  der  Fleischkrone  da« 
gegen  sollen  sor  UulbSligkeit  yerurlheilt  sein.    Das  Ist  ja 
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gf Mite  ao,  «b^wea»  sebM^,  diä^tme  PmiM^OtfJtmBtßikta 
der  Flcüchkrone  i«U  Hontirdfarofacfi  bildea,  die  andere 
nicht.  (JflMf  eben  so  vrentg^  .wieniea  tMigen  katiBc  .die 
Fitisdkbdftttehen  sind  die  Matrix  4cr  Kenuröbridieii  In 
der  iaiicrn  HfiJRe  der  Homwandl.  eben  so  wenig i- darf 
man  -  auch:  aitatuiiprechea  >  v^ageb :  die .  FletsehbUttchen  eiftd 
die  .MairiK. der  •tZrvpweheiMöhachenanJNitan&  •  in  der  •  innera 
HilfU.dcr.Hoitiwaiiidl. .  i       .  .        .   .     / 

Herr  Braueli  sagt  ferner  ita  aeinet  Abhalidlnng  fiktai 
Dcttirk?)  lind r andere. y>eblAr?  ^Ev  koitinit.iiir  aufli&aJife  iie- 
genden  firund^Ui  nieki  in  den  Simiy  mtebivor  dJen  Augen 
der  Le^er.  v^n ;  den  iSindeni  rcän  atk  vta^iithQtt,  die  iaoli 
Hed'tm.S^rhmidt.fattfmi*  InMeUf  'äiad.tnDcht!:vreni^r  kann 
eg  BiiiiteHiiVllkA,  gegen-aUen  Oommenk  deiii  üecioi.  Seh.nii>dt 
gegep0|)er  die  Meoenr  sn.  betreten^  an-  ji&tolieh'  ee  nelleleiMl 
ancb  w2re,  iu  wenigen  Gängen  su  zeigeilr  <ia9«>>lWt^aibaMii 
i«i,  mil  beaaeren  Waffen  weuigalen^  Mine  Blpa^eni  besser 
su..'deoiBeii9  .:we#n  (inanv  gleichviel  oh  Huf  eigenen  odeir 
firemdiyi  lAptrinb,  atn&Hgr^ifen  -wagl.^^  .  .1    ..  . 

Baage;n99Ghen  gilt  nicht  in  der  Wifaensdkaft-  Dar 
dnr^h  wird  der  Streit  webt .  ge»elilktatet.  Dabei  hieibt  die 
Sapbe  dieselbe»  Die,.  Klmilua,.  liic  salUl  .We^^n.  Her# 
Bi'aueU  iM^in  PmUsvi  i^U  d^on  wird.  er.  bald  >»eigen»  wm 
er  kann*  ....       .,./..,.<•        .  /   >.  -./; 

MU  dem.£)op(iflient.wiiH)  .er  e$.  vvehl  ^o  genau,  nicht 
ipi,ebr  h^Ueni.wie  .Wjeiland,  iweil  j«i  bei  einein  Pi'ofeasDr..da4 
Bui^^oloben  aufgebAir^  bat.  oder  doch  aufgebort  babeü 
»ollle,  und  die  Einbildung. dei:  Bildiu>g,  4««.  Diaikel  den 
WÜBa0n  gc^vyicbea.«iiid.nd(sr  dnch.geM'icihen  eeia  infiäaten. 
.  ..  Berff.Br»tae)l  dünkt  sich  mit  aolcher  irewidl  .aaage* 
riUtelt.daiSfi'  er  ineioi,  ea  sßi  meiuetaeita  ein.  Wagniia,  ihn 
ansugiTifea  AlMv»  i<Ji  wa^ge  nicht. 0nugt*«ifen;.i€(h- habe 
hi(H*  Niflhia  3,u  '^agen^  ieh:,biu  weiner  Saulie  gcwias.  Axiob 
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teD  Sache.  ' "     "•  ' 

Herr  Br»aeU  »i  iWner  4er  ef^iMilbimltclieA  ÄMicht, 
4aM  ich  getagt  habet  ieh  k5Biie  Hoi^Mobittanc  etiMehlMi 
aaben,  ihiilieh  der  Reöenvarl:  „Gras  waehseit  «ebertr.*^ 
]>iea  habe  ich  fedoeh,  wie  imm  eher  dekiketi  katiii,  ai»  mati 
aiahft,  eben  ••  wenig  gesagt,  als  mir  dSta  Sache  ftberfiaii]H 
iinniöglich  ist.  Der  Ausdruck  nlrotteh:  „Man  tielit  älio 
ttbne  das  Mikreskop  and  ohne  \lie  exacteo  UatersodmikgeA 
dea  Berm  Professor  Dr.  Brau  eil  sehr  genau  uiid  ganii 
deaüicb  die  Zwiaehenröhrelieasttbstara  der  ganaen  Hörn« 
wand,  sowohl  der  innern  (weissen),  als  der  äusserki 
(schwarsen)  Hfilfle,  an  der  Fleischkrone  und  nickt  an  di^- 
Fleisehwand  entstehen**,  kann  nicht  anders  gedentef  wer- 
den, ak:  man  sfiebl  die  Zwiacbcnröhrekensnbstamsf  an  def 
VIcisehkrone,  ond  nicht  an  der  Fleisehwand  entstiknd^ 
oder  abgesondert.  Es  leuchtH  jedem  Unbefangenen  eit/, 
dass  es  sich  hier  um  die  Stelle  handelt,  wo  die  Horusiib* 
atanz  entsteht,  und  nicht  nin  das  E^ntsteheu  der  Ilorusub- 
staut.  Herr  Brnu eil  hat  hier  meine  Gedanken  gewaltsam 
verdreht  und  in  Unsinn  verwandelt. 

Hfitte  Herr  Braueil  sieb  rein  gewaschen  von  den 
Sflnden,  die  nach  meiner  Ansicht  auf  ihm  lasten,  so  wfire 
dies  jedenMIs  eines  wfsseotidi^tllich^n  Mannes  viel  wfirdi- 
ger  gewe^n,  als  mein  Eigeplhum  au  v^rsiftnunetf,  ni<ine 
Geilanken  gewaltsani  au  verdrehen  ond  gleicbsaitig  diese 
selbst  gemachten  Fehler  mir  Unschuldigen  aufxuburden. 

'  M5ge  Hetr  Brao'ell  hur  foiiftihr^n;  tkh  der  bptfschen 
Ittstmmen^e  tu  bediehen  (kh  habe  sie  nicht  getadelt,'  son- 
dern kamt  nur  beda^rn ,  sils  nicht  tu  besitscn),  möge  ei^ 
aber  fir  dite  Zukunft  mehr  Gfllek  haben  b^i  'seinen  Utiter- 
Sttchongeit,  wie  bisher.  Dann  werd«  ich,  statt  lauten  Wf- 
dersprnch  an-  erheben,  stiften  Beifall'  toWara. 

■    Und  rascher  vorWirts  werden  wir   koiiimen,   wenn 
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nur  pei*s5nlich  zu  sein.  ••  " 

lp\k  werde  mtiii^r^^itt  l»e«n&ht  seifi,  meiiic  MtUbeilan- 
g«q..80>  einvuricliteo,  .dus«.  üe  einer  B^rficksicbtigung  wevth 
aka^f  und  werde  EiAobi»(cDd  d^Tiek  EAtki&niuig  de»  JCnolibiifM 
naqbsBweiseo  vfsniuchep,  iani^,  dia  RebkriAkbeil  dertPferde 
ledlgUcti  eiqe  Ful^  fibcrn^ssi^r  Aiistren^nf  ist,  in  .dtier 
novoUftlUidlgcsii  Hu^sv^eiMudg,  und  dadwicb  bedin^eii  £i»t«> 
.  i^uodiMni;  be»^eti^  daffut  eiidliich  .^iae,  liauiiit»tiiGlle'£iit«oo<^ 
dujif  d^V  LederbauA  nioM^  t«i^«bl*  Cur  Rli^&umatismufl  ;geb»l* 
ten  i^ferd^  und  d^mit  luau.^iii^b  ^nicbl  jftMhivVergebiiolit  be*^ 
niQbßt  den  Re^buf  vou  £Dlsüudttng,  die.  Uifwehe-  von.  der 

VyirkuDg;^  beivii|eit«Q,  , . 

Sic)iUe»äUcb  b^biß  iah  audi  nocb  eiucs  den  Siiiki  enf*» 
«U)Und^  DrfickfeWßrs^u^ed^keuQu  In  der  fri^iefaen 
Abh^^ditJOg  des,  0«rrP  Bi'auell  inuii«^  e«  Seile 37^  Zeile.  # 
von  unteu  „cpmpliciri^^  beiasfep,  atait  „p^blieirl*^. 
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Literarisch^  Anwige  uiid  Kritik« 

Die  Kopfkrankfaeit  'der  Pferde  von  J.  X  'Worz. 

Stuttgart,  1858.  '  • 

» .  '         .  « 

,  Unter  voratiebf^Ddem,  T^UJ  bat  ein  kleines  Werkchen 
die  Presae  .verlassen^  auf  vrclebes  wir  die  Aiifnuerk^anikeit 
der  Facbgpnoaaen  lepl^en  n^öcbten..  D^  Verf.  baUe  w^bl 
ein  grossea.Recbt,  ^^iiie  mai^ni|;facbei^  Etfalinittgen  ober 
dieae  SQ>yob|  in  y^isae^aclianilciiery  y^ie;  in  forenaiacbar 
Bexiebung  böchst  inlcieaaanle  und.  wicblige.  Kraiikbrii  dfr 
Pferde  in  eiuer  Mouogra|)bi,e  zusamineu^ust eilen,  da  aiej  wie 
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aoi  der  Einleitung  der  Sdirifl  hervorgeht,  wohl  nirgend 
so  hftnßg  Torkommt  und  so  yerderblich  aaflritt,  wie  in 
»dner  Gegend.  In  Nachstehendem  werden  Wir  kori  den 
Inhalt  der  Schrift  angeben  nnd  nur  die  Stellen  ausFQhr- 
Hcher  besprechen,  welche  nach  unserer  Ansieht  einer  Ab- 
Snderung  und  Erlänterung  bedQrfen,  'indem  wir  vorans- 
setcen«  dasa  jeder  strebsame  Kollege  es  der  Mfihe  und  Ko- 
sten (15  Sgr.)  werth  halte,  die  Schrift  selbst  su  studlren. 

Wa»  »lerst  den  Namen  betriHt,  den  der  Verf.  dieser 
Krankheit  gegeben  hat,  so- haben  wir  gegen  ihn  um  so 
weniger  etwas  so  erinfiern,  als  er  nicht  neu  ist  nnd  sich 
m  seiner  Gegend  bereits  das  Börgerreeht  erwerben  zn 
haben  «cheiiit;  wir  haben  die  Krankheit  in  iettterer  Zeit 
aente  Gehirn-  (nicht  Birnh^leno)  Wassersucht  ge- 
MHKit.  Wir  woNen  mit  diesem  Namen  jedoch  nicht  das 
Wesen ^  a««4em  nnr- einen  conatanten  Ausgang  bezeichnet 
httbeB.  Früher  nannten  wir  sie  „sobacute  GehirnentzAn- 
dang^t  haben  aber  dieae  Beteichnung  fallen  lassen,  weil 
die  Erscheinungen  der  Euttfindnng  fast  nie  deutlich  aus- 
gesprochen sind,  wenn  «ie  es  aber  sind,  die  Krankheit 
wohl  Dioht  hierher  gezählt  werden  d&rfle. 

Hnaiehts  des  Vorkommens  der  Krankheit  ist  Verf, 
der  Ansicht,  dass  sie  auf  der  Wflrtemberger  Alb  „gleich- 
aam  einheimisch*^  sei;  wir  haben  sie  jedoch  mehrere  Jahre 
hindurch  in  Berlin  nnd  dessen  Umgebung  entstehen  sehen, 
IUI  Materen  Jahre  einige  20  Ffille  im  Spitale  der  König- 
Kchen  Thierarzneisehule  nnd  sehr  Tiele  privatim  beobach- 
tet, nnd  die  zahlreichen  zu  uns  gelangenden  Prozessakten 
mid  wlsseosehaflliehen  Berichte  beweisen,  dass  sie  in  fast 
alkn  Theilen  der  Preussisehen  Monarchie,  wie  es  scheint, 
MD  meisten  am  Niederrhein,  eine  nicht  seltene  Erscheinung 
ist.  Auch  glauben  wir  es  der  Unbekanntschaft,  nament- 
lich der  filteren  Thiei-firzte^  mit  dieser  Krankheit  zoschrei- 
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bea  zu  müssen,  dasa  sie  nicht  überall  hinreiGhead  §ewfir- 
digt  worden  ist.  Aus  dieser  Thatsache  folgt  aber  sngldchy 
dass  wir  dem  Vei*f.  in  $a  fem  nicht  upsere  2^stimmuo^ 
geben  Rönnen,  als  er  den  Localititseinfl&ssen  einen  wesent* 
liehen  Antheil  an  der  Entstehung  der  Krankheit  su^uschrei* 
ben  geneigt  ist,  indem  er  glaubt,  dass  dip  mit  e^oem  ge- 
birgigen Terrain  in  der  Regel  verbundenen  pldtsUoheu  Wit* 
terungsTCränderangen  und  Zugluft  in  erster  Reihe  fta  he» 
schuldigen  seien.  Wenigstens  treffen  diese  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  Berlin  und  dessen  Umgegend  bekanntlich  aiehl 
zu.  Des  Verf.  Erfabrnitgcn  hiijjksichts  d^  Jahreszeit  «nd 
4er  Jahrgänge,  in  welchen  die  Krankheit  am  häufigste« 
aufzutreten  pflegt,  stimmen  jedoch  ganz  mit  den  nnsrigea 
überein,  doch  ist  e#  «ach  unserer  AjssiiCht  wiedbrum  aiehi 
der  pldtzliche  VVitterui^gswechsel,  welcher  sieh  am  mfliston 
an  d^r  Entstehung  bethei,ligt,  soadecn  es  ist  »^ech  em  nn^ 
bekanntes  Etw^is,  welches  mi^ht,  dass  sie  in.  majMshe» 
JalM:gängen  sehr  häufig,  in  mapchep.  garniert  zom  Von« 
schein  kon^mt.  Das  diett jährige  Frühjahr  mit  yeihäiiniss« 
mäs^  sehr,  coiistanter  Wiltoruug  schien  z.  B*  der  Entste- 
hung der  Krankheit  sehr  günstig  z«  sein,  da  sie  onKerhfiiW 
nissmässig  häufig  auftrat;  ebenso  waren  Apophixieat  unter 
den  Menschen  xur  selbigen  Zeit  vorherrschend. 

flinsichts  des  Geschlechts  stellt  sich  nnsere  Erfahis 
rnug  auch  mehr  zu  Unguntilen  der  Wallache  (der  VerL 
hat  die  Krankheit  bis  jetzt  bei  9  Hengsten»  47  WaiUeh«a 
und  29  Stuten  beobachtet),  während  wir  sie  bei  Hjengsfaeft 
bis  jetit  gar  nicht  beobachtet  haben.  Dieses  mag  vieUeicbt 
in  dej'  Natur  unseres  praklischen  Wirkungslureisea  begrün« 
det  sein,  doch  ist,,  so  viel  wir  vernommen,  diese  Kffankheil 
aach  unter  den  Hengsten  der  Pi'enssischen  Geatüle  eine 
Seltenheit.  Auch  sind  wir  mit  dem  Vorkommen  der 
Ki;aMkhe4t  nach  den  Altersstufen  mit  dem  Ver£>  voHalla- 
dig  einverstanden.     Von  dcu  Racen  haben  mtbedingt  die 
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der  NiedcroDg  Üe  grÖMte  Anlage  sa  dieser  Krankheit,  #b- 
aohon  aie  aoeh  bei  gans  edlen  Pferden  yorkemint. 

Yerf»  ikeilt  demuachat  die  Krankheit  nach  ihrem  Aof- 
treten  at  die  erethische  and  die  torpide  Form  ein, 
nnd  beaeichnet  mit  ersierer  die  mit  Anfregang  nnd  gestei« 
gerter  Kreislaofsbewegnng,  mit  letzterer  die  in  der  Begel 
scbleichead  beginnende  und  mit  Torpor  nnd  nicht  gestei- 
gerter  oder  gar  retardirler  Beratkfitigkeit  verbandene  Krank* 
beii,  l^doch  gehe  die  erstere  immer  in  wenigen  Tagen  in 
die  letalere  iber.  ^ 

In  dieser  letaten  Form  hat  nun  die  Krankheit  ihrer 
äussern  Erscheinung  nach  die  grdsste  Aehnliehkett  mit  dem 
ebtoniscben  Dunnikoller,  «o  dass  oft  nor  die  mehr  oder 
weniger  plötzliche  EnUiehoag«  der  Verlauf  ond-  der  Ans^ 
gang  die  nnterscheideuden  Merkmale  bilden  und  dassy 
wenn  diese  Babekannt  sind,  eine  Verwechselung  mit  die> 
sem  GewShrsinangel  selbst  einem  gründlich  untersuchenden 
Sachverständigen  zu  verzeihen  ist. 

Wir  verweisen  hinsichls  der  Symptome  der  Krank« 
heit  auf  die*  gr&ndliche  uuü  sachgemässe  Beschreibung  der 
Schrift  selbst  and  bemerken  nur,  dass  eine  yermehrle 
W&rme  des  Kopfes  uur  in  sehr  seltenen  Fällen  und  dann 
nur  in  einem  ganz  geringen  Grade  von  uns  bemerkt 
wurde  ond  machen  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  der 
Schädeltheil  des  Kopfes  aus  leicht  erklärlichen  Gründen 
immer  wärmer  ist,  als  der  Stirn-  und  Nasen th eil,  und  dass 
wir  bei  der  Untersuchung  derartiger  Patienten  eine  Ver- 
gteichung  der  Temperatur  des  Scbädeltheiles  des  Kopfes 
mit  der  des  Halses  etc.  für  maassgebender  hallen.  Dage- 
gen haben  wir  in  einigen  Fällen  bemerkt,  dass  die  mit  der 
Kopfkrankheil  behafteten  Thiere  eiuen  kräftigen  Druck  ins 
Genick,  auf  die  Auheftujigsstelle  des  Nacken bandes  nicht 
ertragen  konnten,  den  Kopf  bis  zur  Erde  senkten  und  mit 
devs  Biirtertheile  schwankten,  selbat  niederzoslnraen  droh- 
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tau.  Id  mdirereii  FAUeo  fehlte  dieses  SympiMD  lödess 
i;9ozlich.  Im  AUgemeioen  deutco  die  bei  anfmerksamer 
Beobachluog  suerst  wabroehmbareo  ErscheiDODgen  mehr 
auf  eine  St&roog  der  Bev^egangs-  als  aof  eine  solche  der 
£inpGndufigs-Fähi|;lcett,  letalere  wird  bei  ranehiBeiider 
Krankheit  aber  immer  mehr  oder  weaiger  auTgehobeii. 

Die  Prognose  der  Krankheit  ist  sehr  nngGostig; 
viele  Thiere  sterben  an  Apoplexia  serosa,  die  meisten  la* 
boni*en  w&hrend  ihres  ganxen  ferneren  Lebens  am  Dumm- 
koller und  nur  wenige  genesen  gänzlich.  Je  m(^r  die 
Krankheit  den  sthenischen  Charakter  an  sieh'  trägt,  je 
schneller  sie  auflritt,  desto  gunstiger  ist  sie  Im  Allgemein- 
nen  su  beurtheilen.  Ob  dieses  indess  in  der  Nator  der 
Kraultheit,  oder  in  dem  Umstände  begriindet  ist,  dass  in 
den  ersteren  Fällen  in  der  Regel  schleuniger  thierlratlidie 
Hülfe  nachgesucht  wird,  mQssen  wir  dahingestellt  sein 
lassen. 

Der  Verlauf  ist  der  halbacute,  nähert  sich  soweiten 
dem  chronischen;  je  schneller  die  Entwiekelang,  desto 
kurzer  die  Dauer  und  umgekehrt.  Als  längste  Dauer  giebt 
Verf.  die  von  3—4  Wochen  au;  uns  sind  indess  einzelne 
Beispiele  bekannt  geworden,  dass  die  Krankheit  3  Monate 
nach  der  Entstehung  noch  tödtlich  wurde,  und  zwar  zum 
Theil  unter  heftiger  Zunahme  der  Symptome,  zum  Tbell 
in  Folge  von  Recidiven.  Dieser  letzteren  erwähnt  Verf. 
zu  unserem  Verwundern  gar  nicht  und  doch  sind  sie  nach 
unserer  Erfahrung  keine  seltene  Erscheinung.  Wir  haben 
sie  in  der  ersten  Nacht  nach  der  Rückkehr  der  (schein- 
bar?) Geheilten  in  den  Stall  des  Eigenthümers,  nach  meh- 
i*eren  Tagen,  Wochen,  selbst  Monden  eintreten  sehen.  In 
einem  Falle  wurde  ein  und  dasselbe  Pferd  drei  Frühjahre 
hinter  einander  heföllen,  die  beiden  ersten  Male  vollständig 
geheilt,  blieb  aber  nach  dem  dritten  Anfalle  im  hohen 
Grade  dummkollertg.    Ob  man  ein  derartiges  wiederholtes 
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AuÜrtteo  der  Krankbdt  Dach  00  Unger  Zwischeateit  mit 
Fug  nud  Recht  eine  Recidive  nennen  kann,  lassen  wir 
yorliufig  dahingestellt.  Die  Recidire  wurden  sthr  leicht 
lödtlichy  oder  hinterliessen  fast  immer  einen  hochgradigen 
Dommkoller. 

'Hinsichts  der  Ursachen  der  Krankheit  sind  wir  mit 
dtm  Verf*  in  der  Hauptsache  darin  einverstanden,  dass  sie 
im  Weseutltehen  unbekannt  sind.  Es  ist  mehr  als  wahr- 
•dieiblUh,  dass  Verweichlichung  und  planlose  Raceukreu- 
■ODg  eisen  wesentlichen  Antheil  an  der  Begründung  der 
Anlage  haben,  es  ist  aber  sicher,  dass  warme,  dunstig^ 
SUtUe,  Eisenbahntransport  (Rfickwftrtsfabren?),  an  harte 
Dressur  ond  Strafen  (Kappzaom  und  spanischer  Reiter)) 
und  Fatterongs Wechsel  einen  Hauptantheil  an  der  Gefegen* 
heitsnrsache  der  Krankheit  haben. 

Die  äeclionS'Ergebnisse  sind  nach  des  Verf.  Er- 
fahrimg nicht  consiant.  Zuweilen  findet  sich  Blolreich- 
Ihiam  des  Gehirns  oder  der  HiruhSnte,  oft  reducirt  sich 
der  Befand  aaf  Nichts.  -  Am  hSofigsten  aber  und  zwar  in 
der  Regel  nach  langsamem  Verlaafe  der  Krankheit  findet 
sieb  eine  Ansammlung  TOn  hellgelblichem  oder  wasrier- 
klarem  Serum  in  den  GehtrnTentrikefn,  die  Gehirnniasse 
▼on  seröser  Feuchtigk^t  durchdrungen  (Oedem),  wodurch 
die  SehnittilSehe  des  Gehirns  ein  glltscherndes  Ansehen 
erhftlt  nnd  blass  weiss  von  Farbe  erscheint.  Letzleres  ist 
nnser  coBstafilar  Befiind  gewesen;  das  faserstoff-  und 
ei  Weissfreie  Serum  in  den  Ventrikeln  (bis  zu  5v])  fehlte 
niemals  und  wo  der  Verf.  nnr  jene  BlutanhSufang ,  selbst 
Abseease  im  Gehirn  gefunden  hat,  hat  er  es  nach  unserer 
Ansicht  nicht  mit  der  in  Rede  stehenden  Krankheit,  son- 
dern mit  einer  wirklichen  Gehirnen tsQndung  oder  derglei* 
eben  an  thon  gehabt.  Auch  haben  wir  niemals  Etwas  ge- 
fondeD)  was  auf  eine  idiopathische  oder  consensuelle  Er- 
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kraokoDg  der  Hioterleilii-OrgAiie  (%»  B.  der  Ldier)  ieUie^ 
•en  liesse. 

I>aa  Wesen  der  Kraolcheit  ist  une  Dooh  dn  Gebeiai«« 
nia»)  sofern  man  die  offenbaren  Gekirn  •  Con^eationen  und 
Enti&ndungen,  nnd  das  torpide  Nervenfieber  (InllaeDxal) 
nicht,  wie  der  Verf.  zum  Theil  geihan,  unier  die  Kopf- 
krankbeit  subsummirt.  Es  erscheint  uns  indess  nidit 
wahrscheinlich^  dass  der  die  Hirnhöhlen  auskleidende  Theil 
der  pia  mater  (Ependyma)  das  in  den  Höhlen  befindliebe 
Serum  absondert,  sondern  wir  glanben,  dass  das  in 
Gehirnmasse  abgelagerte  Serum  sich  entweder 
nach  den  Hirakammern  zu  senkt,  oder  von  der  Gehimsab- 
stanz  ausgepresst  wird»  weil  diese  im  Anfange  der  Krank* 
heit  weicher  uAd  feuchter,  apfiter  derber  und  trodknclk'  «r< 
scheint. 

Die  Therapie  der  Krankheit  steht  naik  nnsereili  ge- 
meinschaftlichen Bekenntniss  noch  auf  aehr  achwachen 
Füssen,  wie  es  bei  einer  Krankheit,  4ereB  nüchste  Ursache 
und  Wesen  uns  unbekannt  ist,  auch  nicht  anders  sein 
kann.  Der  Verf.  hat  die  Ergel^uisse  seiaer  reichen  &fah< 
rungen  ausführlich  mitgetheilt  und  mQseen  wk  in  dieser 
Hinsicht  auf  seine  Schrift  yerweisen.  Da  Verf.  aber  wie- 
derholt versichert,  dass  ihm  die  meisten  Krankem  an  dem 
Uebel  in  Grunde  gingen,  wShrend  wir  höchsteos  ^  ««rlie« 
ren,  die  Hälfte  dumm  bleibt  nnd  das  andere  Viertel  völlig 
hergestellt  wird,  so  wollen  wir  unsere  Erfahrungen  km 
hier  anfuhren. 

Jeder  Praktiker,  welcher  einen  mit  der  Kopfkrankbeil 
behafteten  Patienten  zum  ersten  Male  sieht,  filUt  aelovt 
der  Versuchung  anheim,  zur  Pliete  zu  Reifen,  und  doch 
ist  diese  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  eine  höchst 
gefährliche  Waffe.  Bei  der  torpiden  Form,  welche  wir 
ansschliessUch  hierher  rechnen  möchten ,  ist  der  Aderiasi 
fast  immer  uachtheilig,  wenn  er  in  irgend  ergiebiger  Weise 
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gemacht  wird.  Die  Transsudation  des  Serums  wird  durch 
ihn  sehr  beschleunigt  und  oft  ein  unerwartet  schneller 
Tod  darch  Apoplexie  herbeigeführt.  Ein  kleiner  Aderlass 
nQtst  mindestens  nichts.  Bei  der  vom  Verf.  sogenannten 
effUupqkuh' C«rfl|,  Vreklie  wir  fiebcr  ^bn- nttUdicfteU  iQdb- 
geslionen  anzählen  möchten,  ist  ein  rechlzeitiger  Aderlass 
(an  den  ersten  beiden  Tage«)  oft  alleiniges  Heilmittel;  ist 
aber  erst  die  TorpiditSt  überwiegend,  so  schadet  auch  hier 
der  Aderlass.  Tüchtige  Purganzen  und  Derivatorlen  im 
Genick  unterstützen  den  Erfolg  wesentlich  und  harnlrei- 
hoada^Mitlel  acheinen  die  Resorption  des  ergo^seiTen  Se- 
fvtjls  •■  begduatigen  und  die  Genesung  tu  bescbleonig^^ 
Ohne  Aufenthalt  in  einem  gerSnmigen  Stalle^  in  Welchiiin^ 
dfe.  Patieiilen  sieh  frei  bewegen  konnten^  ^«Iftfg  die  Hei- 
Inig  oseoiais,  aoadern  die  entgegengesetzten  Verhiltnisse, 
welche  wegen  Maligel  an*  entapreciienden  lUlnmlichkeiten 
^•wcileb  'Platz  greifen  mossfeo,  führten  immer,  oft  schon 
innerhalb  eider  Stunde  nach  ihrem  Elfiti«eten,  eine  sicht- 
lidbe  VeraehlinwieroDg  des  Zoatandes  herbei.  Selbst  das 
Anbioien  Yermittelsf  einer  bequem  anliegenden  Halfter 
kOBBleli  die  meisten  Patienten  nicht  ohne  Nacbtheil  er- 
tragen. 

Schlieaslieh  können  wir  nicht  nmfaiii)  dem  Y^rf.  nnsere 
tiillif findige  Anerkeannag  wegen  der  in  Rede  'stehenden 
Mettogvaphie  zo  Theil  werden  zu  lassen,  indem  wir  uns 
gedmngcn  fdhlen,  diesdbe  als  einen  nfilalichen  Beitrag  zu 
dem  AttAaoe  unserer  WissenachafI  anznei-kennea  und  den 
ittugcwi  dertelben  zum  grflndlteben  Studimn  zu  empfehlen, 
und  «War  um  so  mehr,  als  die  neueren  Pathologien  das 
Thema  nur  vorübergehend  oder  gar  nicht  herdhren  und 
dingehcÄdere  Abbairdliingeo  sidb  in  der  tkierftrillicAen  Li- 
teratar  nnr  zerstreut  vorötiden,  deren  uneer  Verf.  übrigens 
•och  In  direuolegiacher  Ordnung  gedenkt« 

-     K. 
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IX. 

Bedingangen  lur  Aufnahme  als  Eleven  in  die 
Königliche  Thierarzneischule  sn  Berlin. 

Bei  Atifnahnie  der  Civil-Eleven  in  die  hiesige.  Kteig* 
liehe  Thierarsneiechole  kommen  nachstehende  Gmndsitae 
&ur  Anwendung: 

1 )  Die  Aufsunehmenden  mftssen  das  18te  Lebensjahr 
erreicht  haben»  gesunde  Giiednaassen,  bowie  ober-» 
haupt  einen  krSftigcn  Kdrper  besitaaQ. 

2)  Die  Aufnahme  findet  nnr  1  Mal  ist  Jahre  ond 
swar  in  dec  Mitte  des  Oct^ber  statt  Die  per* 
sönliehe  oder  schriftliche  Meldung  mass  daher 
vor  dem  15ten  gedachten  MoiiAtSy  nnler  Beibriii- 
gung  der  zn  No.  3.  und  5.  erwfihnlen  Atteste, 
bei  der  unterzeichneten  Direction  erfolgen.. 

3)  Der  Aufzunehmende  hat  von  seinen  Eltern. oder 
Vormündern  ein  obrigkeitlich  beglaobigtes  Attest 
beizubringen,  dass  sie  zor  Ergreifung  des  Stii» 
dioms  ihre  Einwilligung  geben,  und  sowohl  be* 
reit  als  bemittelt  sind,  die  Kosten  des  Slodionis 
und  der  Subsistens,  die  bei  grosser  EinschriiH 
kung  mindestens  jährlich  250  Thlr.  erfordern, 
herzugeben« 

4)  Der  Lehricnrsns  umfasst  7  Semester  (3^  Jahr). 
Das  Honorar  für  den  Unterricht  ist  vor  dem;  Be- 
ginn eines  jeden  Semesters  mit  16  Thhv  zur 
Schulkasse,  und  ausserdem  sind,  ein  f&r  alle  Mal, 
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2  Thlp;  ReceptionBgebflfIkren  und  3f  TMr.  Pär  di« 
AbgangneogaiM  sa  antmhten. 

5)  Da  die  Anfhahme  iior  «ar  AosbUdang  als  Thier- 
ar*l  erster  Klawe  eiMgen  kann,  se  haben  die 
A«piraolen  üire  BeMiignng  daatt  doreb  den  Nach* 
weis  der  Reife  fftr  die  Oberseeonda  reap.  erste 
Abtheilmig  der  Seeanda  eises  Gymnasü  ed^r  die 
Reife  flir  Prima  einer  an  EnUassongspr&fongen 
bareehttgten  hdhero  Bftrger-*  edei*  Realebhole, 
durch  die  betreffende«  Zeognisse,  darantbiin. 

6)  ADsIftnder,  die  den  ganaen  Corsas  hier  nicht  ab- 
aolviren,  können  jedoch 'aoch  bei  einer  geringem 
VoiMdnng  redpirt  werden;  aneb  steht  solchen 
Individnen,  die  nnr  an  efaiselDen  Vorlesungen 
und  praktiseben  Uebongea  als  Hospitanten  TheH 
nehmen  wollen,  der  Zutritt,  gegen  Entrichtung 
des    fibliehen    Honorars,    ohne    Nadiweis    ihrer 

'  Schnlbildnng,  frei 

In  Betreff  der  Anfnabme  der  Militair-Kuracfamidt-Ele« 
TOB  verbleibt  es  ftberall  bei  den  Inhalte  des  in  den  Amts^ 
buttern  abgedruckten  Pnblikandi  yom  5.  Jnni  1888. 

Berlin«  den  5«  Juli  1858. 

Kl^nigliofae  ThierarxneiechuUDirection. 


%    BevBOgIfaniB  inchaen*lf  Öhringen,  • 

Verordnung  vom  !•  Juli  1858,  die  Afedicinal- 
PrQfnngsordnung  betreffend. 

Art  1.  Alle,  welche  Verrichtungen  der  Heilkonde  an 
MeBSche»  oder  ThicrcD  anssnOben,  oder  als  Eigenihfimer, 
Pfichter   oder  Verwalter   von   Apotheken  die  Apotheker- 
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kOüii  »elteritftiidig  sa  b«t!raibeii  biMMfiltieMT  Ilaben  üch 
vorher  der  ApprobaUoki4|)r&fmig  «li  unteruehedC 

.  AlU  MedieJMilperfloaeo  feroer,  welche  di«  Qualifica- 
ü#n  &or  A»fttellttiig  im  MunitleUiaren  OivU«  #d«r  Militair- 
dteort  enrv^rbea  wettten,  i^Asietf  aidb  d«r  AoaldlongsprO- 
f«o|^  anterwerfeo.  ' 

Art.  ^  AusnahoieB  von  oUgen.  BeMiinnittii^en  fioden 
nur  itt  fplgend^ii  Fillea  sialt : 

Aerile,  Thierfintie  uftd  ZdihiiänBte  könne»  nninittelbar 
nach  Beendigung  ihrer  akaideintdoiken  Sindien  kurve  Zeit 
hindoreh,  doch  iu  kdnetn  Falle  lAnger  als  ein  Jahr)  ohne 
▼orgftngige  Prüfung,  alt  Aasiitevten  eines,  appröbirten  Ars- 
teS)  Thterarstes  oder  Erahnarsies  ihre  Fftcfaer  ausfiben, 
wenn  diejenigen,  w^hen  sie  assiafireo»  die  AuAieht  fiber 
üt  l&hren.  und  die  Verantwortlickkiit  fir.ihre  praktische 
Wirksamkeit  öbecnehmeii. 

Die  Qiiatiftcatjoo  zur  Ueberdahme  thierSrstlicher  Stel- 
len wird  bis  auf  Weiteres  durch  befriedigondei' Erstehen 
der.  ApprobaÜonsprfifung .  allein  begrfindet; 

Arti  S^  Wer  dte*  ihicsärstlichcb  Approbüioiiäprifnig 
sich  unterstellen  Trill,  bat  sich  Mer-disn  BesHi  genigeo« 
der  Schnlkeiintnisse,  so  wie  darftber  iostnvrdsen,  dbss  er 
wenigstens  8' Jahre  lang  eine  höhere  sLehfahst alt  lir^bier- 
heilkunde  besucht  und  an  einem  vollstflndigen  theoreti- 
schen und  praktischen  Cor»  dieser  Wissenschaft  Antheil 
genommen  hat. 

Art  10.  Hinsichtlich  der  Schulbildung  der  ThierSrste 
gilt  nach  der  Verordnung  4^«  ft5«  MimtBÖt^  in  Betreff 
der.Tbierärzte,  Folgendes.:  Sie  müssen  die  Reife  fflr  die 
Prima  der  Landes -Gymnasien  o()er  für  die  Selecta  der 
Realschulen  des  Landes  habeu. 

Art.  11.  Den  Umfnog  der  anf  der  Tblera#xneiichule 
erlangten  Bfldnng  haben  Thierfirsle  -nechvnilreisea  dnreb 


B<ngiiM>t6  %btr  (kb  fteissigen  BeMeh  der  VortrS^  M^ 
folgende  Pfiehert 

1)  das  für  die  VeteriiMiirkande  Unentbelirllche  ane  def 
Phyaüt^  Chemie,  Botanik  oad  Ideologie,  tt)  Anatemie  nM 
Ph^fiologle  der  Haustiliere,  8)  SedrObimgen,  4)  (He  LehrA 
Aber  Viehsudil,  Gett&tewesen,  Exterieur  ond  HüfbencMag; 
5)  aUgemeiBe  Pathologie  nnd  Therapie,  00  Vie  Semiotlli 
ond  IKitetilc  der  Haoalhiere,  «)  ThierheiMtleHebre  nnd 
Reoeptirkunat  9  7)  apetielle  Pathologie  and  Therififie  der 
Baotlhiere,  8)  Veteriivair-Chirargie  mit  dem  Operaiiont- 
eüra,  >9)  TMergebnrtahfllfe,  10}  Kiitaik  im  Thi^r8)>itali 
11)  geriehtliche  und  poliieillelie  Thierheilkonde; 

Art.  21.  Im  aehriAlieheo  Abachnitt  der  thlerffrat- 
Rehen  Apprabaiionaprfifang  haberi  die  OnncRdaten  Aber 
'2  Fragen  aoa  feder  der  Art.  11.  genattoten  Uoetrlnen 
gHiudlielM  Anaarbeitaogen  an  veriMigen. 

AH.  22.  Im  praktlachen  Abschoitt  haben  die  ekami« 
niranden  ThlMkat^  die  diagnostiechen,  pathologiBehe«  and 
therapentbohen  Keontaiaae  der  Catfdldaten  an  kranken 
Thieran  tu  ermitteln,  aie  an  Hiierleichen  ihre 'Fertigkeil 
im  Seeiren  nnd  Pripariren,  ao  wie  In  chtrnngisehen  Ope- 
rationen darthon  au  lassen,  ihnen  anatomische  ond  pallM^ 
logisehe  Pripainle  id  deniottslriren  voravlegen,  und  sie 
bei  dcf.  Fleisehbeaehatt'  sor  Darlegung  ihrer  Kenntniaae  hi 
diesem  Geschift  hinan  au  aiehen. 

Art.  23.  Der  mAodliche  AbschntU  der  thierlratRchen 
Approbationsprfifnog  hat  die  Kerintnisae  der  GandMaten 
im  Gesammtgebi^te  der  Thierheilkunde  so  ermitteln  und 
dauert  einen  Tag  oder  fQof  Stunden. 

Eidesformel  fOr  Thierftrate. 

Ich  N.'  N.  schwöre  eiaeo  feierhehen  Eid,  dass,  nach* 
dem  ich  anf  BeieU  Seiner  Hoheit  dea  Hemoga  ao  Saehaen- 
Ncfningen  appnobirt  worden,  bin.  Seiner  Jioheit  denir  Her» 


tu 

^a§,  so  wie  Hödtttdei&elben  dereiosli^D  ham? erfÜMMiiig«» 


mAsfligeD  RegieruDganachfolgeni,  za  aUen  Zeilen  ich 
tbinig,  treu  oqd  gehorsam  seia,  Sooer  Hoheit  des  Her- 
sqgs  uod  des  Heraoglicheo  Htiuaes,  ao  wie  der  g^aanunton 
Umde  Bf  Biet  nach  Verip^eo  aod  oocb  Vorachrifl  der  Ge^ 
tetaexa  by^n^cdera  aocheii,  Schadeo  nad  Nachikeil  aber 
«bTTeodeo  .pud  überhaupt  ^ch.ao  verhahaci  wiU^  wie  es 
ließen  uod  g «^bocaameo  UotiertbaDea  gegea  ihren  reehtmia- 
aigen  Landetfaerm  überall  gebQbrt  ond  obliegt. 

Die  Verfaaiung  dea  Laude»,  heaouders  wie  aokhe  ht 
der  Urkunde  vom  28*  August  1829  abgedruckt  ist,  will 
ich,  80  viel  »n  mir  ia(,  treulich  befolgeo  and  haiteii.. 

leb  gelobe,  bei  Aoa&buog  meiuea  Berufen  atreug  und 
gewiaaeubaü;  nach  den  GrnndaStaen.  der  roedidaiaehen  Wia* 
aeaachafl  und  meiner  hierauf  begrftndeteii  Keontaiaae  aa 
verfahren,  ein  mir  etwa  öbertrageoea  Amt  treu  und  pfinkt* 
lieh  au  verwalten  und  allenthalben  den  ia  Betreff  dea  Me- 
dicinalweaena  beatebenden  Geaetaen,  VerordnuDgen  and 
aenatigtfn  VorachriAen  genau  naehsageb^n,  anch  in  den 
Pillen  4  wo  ea  die  Dienal Verfassung  oder  dielfator  der 
Seebe  mit  sich  bringt,  ein  navßihrfiehliehes  Stillacbweigea 
«a  bewahren.  . 

Meinen  Vorgesetzten  gelobe  ich  vedaaauDgsmAtaigen 
wiUigea  Gehorsam  und  meinen  Bemfsgenoaaen  ein  aolrich* 
tiges  collegialisches  Beneboien, 

So  wahr  mir  Gott  helfe  1 

AUenateifl,  den  1.  Juli.  1858. 

Den  Blasenwnrm  betreffend. 

Durch  xahlreiche  Beobachtungen  ist  nachgewiesen 
worden,  dass  der  Blasenwuroiy  welcher  im  Gehirn  der 
Schafe  vorkommt  und  die  Drehkrankhieit  erseugt,  anr 
eine  Verwandlungsstufe  dea  Bandwurms  des  Hundes  ist. 
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Frisst  der  Hand  den  Blasenwumiy  so  entstehen  im  Leibe 
des  Hundes  Bandwörmer,  und  amgekehrt,  frisst  das  Schaf 
Futter,  an  welches  sich  Bandwurmtheile  aus  dem  Kothe 
des  Hundes  angehfingt  hßtit9f-0^  eneugen  sie  im  Kopfe 
des  Schafes  Blasenwflrmer. 

Es  werden  deshalb  alle  SchSfer  und  Schftfereibesitser 
hiermit  aufgfeferdert)  die  Köpfe  drebicranker  Scfai^e  nicht 
ähi  Nahfongsmttlel  für  Hunde  tu  Terwend^n,  sünderti  ättMk 
tiefes  YetgvibeB  nnsclHIdlilBh  su  maehen. 
-  Mefnidigeti,  den'lO.  August  19S8. 

Berzoglicbes  Staats-Mioisteriom,  Abtheilung 

des    Jnnern. 


S.    Herzogthnm  Coburg. 
Die  thierfirftilicbe  Praxis  betreffend. 

Es  ist  tu  Unserer  Kenntniss  gelaugt,  dass  die  thier- 
firstlidie  Praxis  Ton  unbefugten  Personen  im  hiesigen 
Lande  ausgeübt  wird. 

Da  |edoch  die  Ausübung  der  thierfintlichen  Praxis 
nur  solchen  Personen  zusteht,  welche  nach  vorheriger 
Pr&fung  die  Erlaubniss  von  uns  erlangt  liaben  und  sich 
deshalb  tu  legitimiren  im  Stande  sind,  alle  solche  Perso- 
nen aber,  welche  ohne  Coneession  die  den  Thierfirzten 
sustebenden  Verrichtungen  gewerbsmfissig  betreiben, 
der  Untersuchung  und  Strafe  nach  den  Bestimmungen  des 
Sti*afgesetzbuchs  unterliegen,  so  wird  dieses  zur  Nachach- 
tung hierdurch  bekannt  gemacht. 

Coburg,  den  6.  Januar  1858. 

Herzoglich  Sächsische  Laudesregierung. 
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X. 

Mil&brttndblut. 

f »  der  Wiea«r  Vieirtdjalirs^dmft  fir  ^mtag^diafUieiMi 
y^tfir>tuM*Mde  .X.  Bd.  1.  B(t.  fiqO^t  tick  faX^nde  Mehü 
iatei^essante  Mittheilun^  «ii#.  y»i:i)bow'4|i  Ar^v:.    ' 

„Dr.  Pollender.  iMiterauchtje  Bifit  «08  .der  Milw  and 
aas  den  in  der  Unucebunff  der  Beulen  befindlicben  EreieB- 
sungen  und  Striemen  von  an  MiJtbrand  krepirten  Rindern 
und  fand  die  Blulflöasigkeit  wasserbell,  die  Blutkörperchen 
bedeutend  dunkler  gefäi'bt  als  im  gesunden  Blute,  zam 
Tbeil  weniger  elastisch  und  glatt,  so  dass  einige  HSnfehen 
derselben  an  einander  klebten  oder  eine  schmierige  Masse 
darstellten,  in  weicher  ^ die  einielo^n  Blutkörperchen  in 
einem  halbaufgelösten  Zustande  sich  befanden,  wShrend 
die  Mehrsalil*  Mv  Bfutkörperchen  in  der  Mutil&lssigkeit 
schwebte.  A^^^®>*  den  Blutkörperchen  faqdeii  sich  cahl- 
reiche  Chyluskörperchen,  die  durch  Wasser  uioht  verin- 
dert  wurden;  Essigsfiure  löste  dieselben  nicht  auf,  ver- 
mehrte aber  ihre  Durchsichtigkeit  4ind  liees  die  Kerne 
stfirkcr  hervortreten  Ausserdem  seigte  sich  eine 
nuendlichc  Menge  stabförmiger,  äusserst  feiner, 
anscbeiueiid  solider,  nicht  ganz  durchsichtiger 
ihrer  ganzen  Länge  nach  gleich  dicker,  nicht  §e- 
schlängelter,  ganz  gerader,  platter,  in  ihrem 
Verlaufe  nicht  verästelter^  bewegungsloser  Kör* 
per,  welche  durch  Wasser  nicht  verändert  wurr 
den/- 

„Diese  von  Pellender  gemachten. An^ben  besUltigt 

Professor  Brau  eil  im    Wesentlichen   in  Bezug  auf  .Men- 

'  sehen-,  Schaf-  und  Pferdeblut  beim  Milzbrande.   Da  er  |e- 


doch  GeMgeaheit  hatte)  An  Blut  ta  TerfdiScdeBen 
SA  untertothtD,  so  entdeckte  er  noch  «ädere  El|;enthim« 
liehkeUen,  die  ia  Nacbslehea4enL.heeteheD:  In  dem  Bkile 
der  obereo  HoUvene  eines  an  MHsbnind  f;c8torbenen  Hein 
sehen  fanden  sich  im  Plasma  einselne  Hftufchen  feiuerv 
stanbartiger  MolecuUnuasse,  die  tum  Th«il  in  gröaserea 
md  kietnerea  Hänfen,  um  Theil  in  eckigen  Massen  so- 
anoimcnf^lebten  Blolkörperchen  waren  ireiiiAieden  grofS 
aad  Teraohiedea  geformt,  regetaiflssig  sphlriseb,  giroaaelti^ 
^dbirbi^  eckig,  halbnond*  oder  bnlbiseaA^rnrig;  diese  Vor** 
man  waren  jedoch  bloss  dorch'den  Anstntt*  eines  TbeHea 
des^  geflrbten  Inhaltes  mU  HinteHassang*- eines  ^beili  des«' 
selben  .nnlxr  der  Form  eines  Streifens 'bedingt.  Sagleich 
schien/' die  Zahl  der  sowofai  dniroh  Wasser  als  dunefa  Bs^ 
sigsänne:asrfaUaodea>Biwtki&rpersiien  aiiffUiaMl  ▼erminderi' 
ionsein/^ 

^hjfsiuskttrperchen  waren  infaireidh  ?oi4aaden,  dofi^ 
l^t,  8*^4  Mal  lo  %ross,  als  die  grossen  Biiitkörperchcii, 
ant  kotnigem  Inhalte  nnd  Riefst  eiafaehem  Kerne  ^  'sphi^ 
riash  oder  nnregelmfisiigy 'isolirt  odita*  in- Gruppen,  erhiel« 
ten  sich  in-  dem  Bloie  viele  Tage  hing  «lYerindert^ 

„Was-  die  von  Feilender  gesehenen  stSbcbenßrmi' 
gen  -Körper  anbetriffl,  so  waren  diese  in  bedentender 
Menge  vorhanden,  neigten  jedoch  selbstsländige,  aitterndeii 
schlftngelode  oder  wirbelnde  Bewegung;  Brauell  hält  sie 
fQr  Vibrionen.  —  Die  Beweguug  der  Vibrionen  trat  in 
allen  FAllen  erst  am  dritten  Tage  ein,  wenn  dieselben 
auch  in  dem  nach  dem  Tode  S4^gkich  untersuchten  ßiute 
sich  ^orfauden.  Das  während  des  Lebens  untersuchte 
Blut  enthielt  Vibrionen  sehr  zahlreich,  aber  bewegungslos  '* 

Hieraus  wird  u.  A.  der  Schluss  gesogen:  „Das  (Mils* 
brand-)  Blut  seigt  gewisse  nnd  swar  gleiche  Veränderun- 
gen beim  Menschen,  Schafe,  Pferde  und  Rinde.  Zu  die- 
sen coiistanten  VeiAndnünngan  g»h6i!l  die  Vermehrung  der 
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CbyluBkörpereheo  and  die  EotstelMoi;  der  VibrioBen» 
welche  leUtere  nch  am  KahlreteiMten  io  der  Mik  finde», 
eMt  einige  Zeit  nach  dem  Tode,  und  svvar  n»ei8t  am  dril« 
ieo  Tage«  eich  in  bewegen  anfangen,  und  sehnn  kn  leben- 
den Blu^e  entstdien,  was  im  ßJate  tod  Thieren,  die  an* 
dei^n  Krankheil«n  erlagen,  nicht  der  Fall  iet/^ 

Es  bedarf  wohl  kaum  des  flin weises  auf  die  Wieb* 
tigkfiit  dieser  Entdeckung,  die,  wenn  sie  sich,  als  richtig 
beaUUigt,  nber  eine  der  wkhUgslen  BIlitkraBkheiten  nence 
licht  verbreite»  .  and  die  : Diagnose  derselben  weseiitiieh 
•riekhlern  iWfirdCi  Da  ki«  der:  nftchatto  Umgcjbuog  Beidina 
der  Anthnax-  nicht  v9a*koaimt*,  «o  bitten  Kvir  diejenigen 
Thierjjrate  Pi-enesenSf  denen^  ein  Mikroskop  nicht  sn  6«« 
böte  stehen  .aollte,  aas  (darch  das -Maseuin  .>der  Konigl. 
Thierar^neiscbale)  Blnt.  vom  -milabrandkreoken  Xhieren  in 
fibersendeo  mit  der  genauen  Angabe  ober  den  Eintritt  nnd 
die  Erscheinttitgen  4er  Krankheit,  fiber  die  Zeit  wann  und 
^aher  das  Blat  entnommen  wurde.  Auch  wird  uns  Blat 
T9n  Schweioen  und. 4111  der  Blntaenche  leidenden  Schafes 
und  Aberbatupt  von  Tbiereu,  welche  an  joiner  dea  Mak^ 
brandes  nur  verdfichtigen  Krankheit  leiden  oder  filten, 
willkommen  sein«  Wir  werden  den  geehrten  Einsendern 
je  nach  dem  Befunde  privatim  oder  in  diesen  Bifittem  daa 
besaitet  unaerer  Untersuchungen  mittheilen« 

K&hne. 


Gednickt  bei  Jahns  Sttleiifeld  in  B^rlia. 


Berichtigungen 
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der  Abhandlung:  der  trophischen  TerlBderaBgen  der 

thierisclien  fiewebe  etc. 


Jahrg.  XXf    Heft  IL 

S.  131.     Das  Beispiel,  die  hypertrophische  Clitoris  bei  Ateles  be- 
treffend, ist  den  congeoitalen  Hyp er trophieen  unter- 
zuordnen. 
„    133.     Anmerk.  lies:  „Im  k.  k.  Thierarznei -Institut  zu  Wien  be- 
findet sich  etn**  etc.  stati  ,K.  K.  Thierarznei- Institut  in 
Wien,  im  enorm**  etc. 
133.     Anmerk.  Z.  3  statt:   Jene"  lies  »jede". 
134  Z.  13  y.  ob.  statt:  ^»Kammern"  lies  ^Kammer*. 
134    9    13  ▼.  nnt.      ,      „verkörpernden*  lies  „verkürzenden*. 
„   138    9      8  V.  Ob.       „      „ersteren*  lies  „echten*. 

139   „    14  y.  ob.       „      „des  gegebenen*  lies  „das  gegebene*. 
139    „      3  V.  nnt.     „      „ist  die*  lies  „ist  es  die*. 

143  „     6  V.  ob.       „      „noch  primär  gesetzte*  etc.  lies  „noch 

die    Folgen    primär  gesetzter,    pa- 
renohimatoser  Exsudate. 

144  „    12  V.  unt.      „      „Hegeneration*  lies  „Degeneration*. 

145  „.     7  V.  ob.       „       „sterben*  lies  „starben*. 
145    „    15  V.  ob.       „       „durch"  lies  „bei". 
145   „      4  V.  nnt.     „      „Hegeneration*  lies  „Degeneration*. 

145  „      2  t.  unt.  kommt  „wenigstens*  in  Wegfall. 

146  „    16  V.  ob.  statt:  „metamorphosischen*  lies  „morphologi- 
schen. 

„   146   „      5  V.  nnt.     „      „da*  lies  „dass*. 

147  „      1  V.  ob.      „       »von  knglichem  Gerlnsel*  lies  „kugliger 

Gerinsel. 

147    „  17  V.  ob.  „  „Aldehide*  lies  „Aldehyde*. 

147   „  19  V.  ob.  „  „histogenäischen*lies„histogenetisehen*. 

150   „  11  V.  unt.  „  „Kystoiden*  lies  „Kystoide*. 

152   „  12  y.  ob.  „  „die*  lies  „diese*. 

161  „  13  v.  ob.  „  „Rokytanski*  lies  „Rokitansky*. 

162  „  4  y.  ob.  „  „Leisten-Kämme*  lies  „Leisten,  Kämme*. 

165  „  10  V.  ob.  „  „Gattung*  lies  „Familie*. 

166  „  5  y.  unt.  „  „Höhle*  lies  „Hülle*. 

167  „  1  v.  ob.  „  „Rokytanski*  lies  „Rokitansky*. 

168  „  8  y.  ob.  „  „der  Ausdruck*  lies  „als  Ausdruck*. 
168  „  9  y.  ob.  „  „sind*  lies  „anffasst*. 
170  „  6  y.  ob.  „  „seiner*  lies  „ihrer*. 

176  „      9  v.  ob.      „       „keine  Knochen -Colla*   lies   „beim  Ko- 
chen Colla*. 

177  „      1  y.  ob.       „      „Objectivträger*  lies  „Objectträger' 
179    „    11  y.  ob.       „      „der"  lies  „das*. 
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S.  179  Z.  18  V.  ob.  statt:  „Zellen  die*  lies  „Zellen  nicht  die*. 
j,   179   „    10  ▼.  unt.     „      „kngliche*  lies  «kuglige'. 
„    182    „      8  V.  ob.      „      aEreiguisse*'  lies  „Eingriffe^. 

Fortsetznng.     Jahrg.  ZXIV.    Heft  n. 

S.  166  Z.     4  V.  ob.  statt:  «Homo-  und  Heteroplasien*  lies  „Homo- 

oder  Heteroplasien". 
9    160   9      4  der  Anmerkang,  statt:  „ Ausschi iessangsmaassregeln* 

lies  „Ansschliessungsregeln*. 
j,    173    9      7  V.  ob.  8tatt:  „längerer^   lies  „kürzerer*'. 
„    173    „    14  ▼.  unt.     „       „feuchte  brandige' lies  „ feuchtbrandige*. 
„  177    „      1  V.  ob.       „       „Objectivtrager'  lies  „Objectträger. 
„    182    „    12  y.  unt.     „      „eztraTMiren  Blute**   lies  „eztravasirten 

Blute«. 
„    185    „      7  V.  unt.     „      „Hämatin''  lies  „Hämatoiden'. 
„    18d    „      6  V.  unt.     „       „Hämatoiden*  lies  „Hämatin^. 
„    192    „      9  ▼.  ob.       „       „abudante'^  lies  „abundante*'. 
„    193   „      8  V.  ob.       „      „enthalten'^    lies  „enthält*'. 
„    195    „    10  V.  unt.     „      „dem  äusseren  Markschwamm*'  lies  „und 

Aeusseren  dem  Markschwamme*. 
„   195   „      6  V.  unt.     „      „Conjunctiva"  lies  „an  der  Conjunctiva*. 
„   198   „    12  V.  unt.     „       «nur  beim  Menschen**   lies  „nur  einmal 

beim  Menschen*'. 
„   200   „    15  V.  unt.  kommt  am  Ende  der  Zeile  „zum*  in  Wegfall. 

Nachtrag.    Jahrg.  ZZTV.  Heft  IV. 


S.  472  Z.     8  V.  ob.  statt:  „Mayer*  lies  „Mayor**. 

,   472    „    15  V.  ob.       „      „Mayer"  lies  „Mayor**. 

„  473  „  15  V.  unt.  „  „von  den  Knochen**  Ijes  „an  den  Kno- 
chen". 

„  474   „    10  V.  unt.     „       „geliehen**  lies  „verliehen*. 

„   477    „      4  V.  unt.  kommt  „sich**  in  Wegfall. 

„   478    „      2  V.  ob.  statt:  „Hornbautbildung*   lies   „Hornbildung*. 

„   479  Anmerk.  Z.  6  statt:  „Velpeda:   traite  des  malades*  etc.  lies 

„Veipeau:  traitö  des  maladies*  etc. 
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Die  SeeleMthfttigkeit  der  Thiere  mm  sidi  nd  im 
Vergieick  n  denei  der  MeMciiea« 

Ein  Yortraf  nm  15.  Oktober  1858  in  der  Aiilii  der  Kdaigrichen 

ThierartDeiidiule,  tob  Gerfaeli. 

In  Fielst  kann  Dich  die  Biene  meistern, 
In  der  e«ieki«Uiabk«it  ein  Wom  Dein  Ifettter  ««fB, 
Dfts  Wissen  ftliellest  Da  mit  Tocgesoftn«»  Oeiftem, 
Die  Kunst  hast  Da,  o  Ifensch,  allein, 

Sclriller. 

Religiöse  und  philosophische  Anschauungen  haben  in 
urallcn  und  spateren  Zeiten  den  Thieren  Göllcrseelen, 
Teufrls-  und  Me^ischenseelen  verliehen.  Die  ReligioneUf 
weicht*  das  verehrte  Wesen,  den  Golt  nicht  ausser  Raum 
und  Zeil,  ausser  der  Welt  setzten,  wie  die , christliche, 
muhamcdanische  und  israelitische'^),  verehrten  ausser  ver- 
schiedenen anderen  GegenstlSuden  auch  die  Thiere,  welche 
ihnen  zum  Theil  selbst  Götter,  zum  Theil  nur  Sinnbilder, 
Symbole  eines  Gottes  oder  mehrerer  Götter  oder  auch 
nur  nianclior  göttlichen  Eigenschariea  und  VoUkominco- 
heilen  wareu;  die  groase  Volksnias^e  sah  die  verehrieii 
Thiere  gewöhnlich  als  Götter  an.  In  Asien  und  Afrika, 
besonders  in  Indien  und  Argypten,  war  die  Vergotterolig 
der  Thiere  am  weitesten  gediehen.      Die  Indianer  lehrten 


^)  Den  Muliomedanern   standen  wenigstens  die  Hausthicre  hö- 
ber als   den  Christen,   bei  weichen  sie  nie  neben   oder   wobt  gar 
über  den  Menschen   gestellt   worden    sind;    den  Israeliten  hiogegen 
galten  die  Thiere  stets  mehr  als  seelenlose  Geschöpfe. 
Ha«,  f.  Thierhellk.  XXV.  II.  9 
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eine  Wanderuog  der  MenschcDscele  durch  Thiere,  um  in 
diesen  sundenloseo  und  heiligeren  Wesen  von  Sunden  ge- 
reinigt zu  werden.  Sie  Hessen  auch  ein  göltiiches  Wesen 
in  ein  Thier  verwandeln  und  solche  Thiere  wurden  als 
Heilige  verehrt.  So  wurden  Stiere  und  Kühe  recht  eigent- 
lich für  heilig  gehalten.  *) 

.  Nach  der  persischen  Volkslehi:e  war  der  St^er  d%9 
erste  Thier  und  der  Stammvater  aller  lebenden  Wesen, 
selbst  der  Keim  des  Menschen  war  im  Stiere;  er  war  das 
Ideal  aller  geistigen  Lebensentwickelang.  **) 

In  Afrika  wurden  die  Thiere  v«rgdfttert,  verteufelt 
und  vermenschlicht,  namentlich  aber  war  Aegyplen  ein 
grosses  Pantheon,  ein  Haus  heiliger  Thiere.  Die  Aegyp- 
ter,  die  überhaupt  sehr  religiös  und  armselig  ausschliess- 
lich für  die  Zukunft,  für  das  Loos  nach  dem  Tode  lebten, 
in  armen,  hölxemen  Häusern  wohnten  und  elegante  Tod- 
ten^ewölbe  —  Katakomben  —  bauten,  glaubten  gleichfalls 
an  eine  Seelenwanderqng  und  swar  in  aufsteigender  Reiher 
folge  von  den  kriechenden  Thieren  durch  die  Wasserthiere, 
von  diesen  durch  die  Landthiere,  dann  durch  die  Vögel 
und  von  diesen  endlich  in  den  Menschen;  die  guten  Men* 
schenseelen  gingeu  zu  den  Göttern,  die  schlecht  gebliebe- 
nen   aber    mussten    den  Kreislauf   durch  die  Thiere   von 


*)  Eine  Kuh  su  tödlcn  war  bei  Todesstrafe  verboten,  ihr  Mist 
und  Urin  worden  als  beiligmachcnde  Salben  und  Gdttertränke  be- 
nutil.  Die  JMoadgOttin  Lakscheiiiie  wohnte  im  Manie  und  iiu 
E^ter  einer  Kuh«  Sterbend  einen  Kahschwans  erfreifea,  konnte 
som  Himmel  helfen,  denn  die  Seele  ging  in  die  Kuh,  diese  aber 
gehörte  dem  Himmel  su;  sonst  musste  die  Seele  mühselig  durch 
manche  andere  Thiere  wandern.  Beim  Schwören  hielt  man  einen 
Kuhschwans. 

**)  Die  Schlange  war  das  Symbol  des  Teufels..  Der  Hond 
schützte  die  Seelen  beim  Uebergange  in  die  Ewigkeit.  Das  per- 
sische Pferd*  war  adelig,  wurde  sehr  verehrt  nnd  der  Sonne  gewid- 
met.    Der  Hahn  war  W&chter  der  Welt. 
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Neuem  aDtreten.  Sie  verehrten  viele  Thierarten  und  eia« 
seine  Thiere*),  aber  kein  Arbeitalhier;  diese  waren  nicht 
heiligt  weil  das  Arbeiten  die  Folge  der  Sande  war  und 
Götter  nicht  arbeiten.  Die  Thiergötter  oder  Gottthiere 
worden  angebetet,  beschenkt,  geschmückt  und  geliert;  man 
hielt  sie  der  zartesten  EmpGndungen  and  heiligsten  Gefohle 
Ahig  und  traute  ihnen  menschliches  Denken  und  Urthei* 
len  10 ;  Aeltem  stellten  ihre  Kinder  vor,  empfahlen 
sie  ihnen  in  Andacht  nud  Gebet  und  flehten  am  ihre  gött- 
liche Fürsorge.  In  manchen  Thieren  sahen  die  Aegypter 
aoch  Teafelsseden,  so  waren  namentlich  Esel  und  Schweine 
Gegenstand  des  Abscheaes  JSbrIich  einmal  wurde  ein 
Esel  unter  den  Zeichen  des  Abscheues  von  Felsen  in  den 
Abgrnnd  gestürst,  nud  die  Priester  mussten  am  Feste  der 
Sonne  schwören,  keinem  Esel  Futter  zu  reichen.  Die  Ab- 
sehen vor  den  Schweinen  war  noch  grösser,  man  berührte 
sie  nicht,  und  wer  davon  ass,  war  unrein.  Sie  waren  Sym- 
bol des  Bösen.**) 

Die  Griechen  haben  in  keinem  Thiere  etwas  Ueber- 
thierisches  und  Uebermen  seh  liebes  gesehen,  sie  haben  keine 
Thiere  verehrt  uud  geopfert,  ihre  launigen  Götter  verwan- 


*)  Das  höchste  Golllhier  war  der  Apis,  ein  Slier  mit  gewii- 
stn  Zetcken  nnd  FartMo;  wurde  ein  solches  gefunden ,  so  jaucbsle 
das  gattse  Land,  und  beim  Tode  desselben  trauerte  gans  Aegypien« 
Dar  Apis  entstand  durch  göttliche  Betrachtung  einer  Kuh.  Die 
abrigen  Stiere  waren  nicht  heilig,  man  schlachtete  sie,  die  Kflhe 
aber  waren  alte  heilig  und  durften  deshalb  nicht  geopfert  werden. 
Der  Hund  war  ein  symbolischer  Heiliger  des  Hundssterns  (Sirius); 
Uoter  den  V(^eln  waren  der  Ibis  und  der  Geier  heilig,  sie  wur- 
den eittbalsaniirt  und  in  SSrge  gelegt ;  wer  sie  tödlete,  musste  wie- 
der sterben.  Auch  Eulen  (Minerva's  Vogel),  Tauben  und  andere 
Vögel  wurden  verehrt  Jedes  Haus  halte  einen  bestimmten  Vogel 
als  Haasfreund. 

*^)  Die  Aegyptier  hatten  National-,  Stadt-  und  Haus-Götter- 
tbiere,  National-,  Stadt-  und  HausteufeJsthiere. 

9* 
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delien  sich  wohl  xuweilen  in  Thiere,  iiie  aber  worden  aus 
Thieren  Götter.  Ihre  Phantasien  aber  gebaren  Missge- 
slalten,  die  Heroen  (Halb«  und  Viert dgdlter),  die  Paaneo, 
Centauren  und  andere  Menschen thi er e  nnd  Thiermenschen.  ^} 
Die  griechiiichen  Götter  hatten  jedoch  ihre  gewissen  Lieb- 
lingstlücre.  **) 

In  verschiedenen  europäischen  Lindern  spielten  die 
Hauslhiere  auch  mehrfach  in  Reftgions*  und  Glaubens- 
sachen  eine  RoUe,  man  verehrle  und  opferte  sie,  betracfa- 
lete  sie  als  Schul xgötler  oder  hatte  für  sie  besondere 
Schutftgötler.  ***) 


*;  Herakles  hat  anler  diesen  Misageborleii  aofräaineii  mos- 
sen,  er  war  berufen,  eine  Menge  Unihiere  zu  lödlen,  s.  B.  die 
vielköpfige  Hydra,  den  lldUcnhnnd,  d{e  feuerspeienden  ftoase. 

**)  l^eus  hatte  den  Adler,  Ifere  den  Pfan,  Athene  und  Pallas 
die  Eule,  Ph6bu8,  der  Sonnenwagenführer,  die  Rosse,  der  auf  den 
Meere  fahrende  Poseidon  die  Delphine  und  die  Rosse,  Ifekate  den 
Hund,  Artemis  den  Hirsch,  Dionys  fuhr  mit  Panthern,  Demeter  mit 
Drachen  nnd  Kybele  mit  Löwen;  Kros  z&hmle  den  liöwen  mit  der 
Leier  und  ritt  auf  demselben,  die  edle  Aphrodite  stand  auf  der 
Schildkröte,  die  sinnlirhe  rilf  auf  dem  Bock,  Aeaculap  ehrte  die 
Schlange  als  Symbol  der  Heilkraft. 

**')  Auf  Sicilien  weideten  heilige  Rinder.  Die  Böhmen  verehr- 
ten Raub  Vögel;  die  Polen  hatten  für  jede  Art  ihrer  Hauslhiere  einen 
eigenen  Gotl ;  in  Litthauen  nnd  Preussen  feierte  man  dem  Schweine 
und  Ziegenbocke  Feste,  und  jedes  Haas  hielt  sich  eine  Schlange  als 
listigen  Schirm  voigt;  der  grosse  slavische  Völkerstamm  betete  vor-> 
sugsweise  Hausthiere  an  und  setzte  wohllhätige  Götter  ober  die- 
selben; in  Pommern  war  das  Pferdeorakel,  man  betete  ein  weisses 
Ross  an,  das  nur  der  oberste  Priester  füttern  und  reiten  durfte.  Bei 
dem  grossen  Volksstamme  der  Franken  spielte  das  Be-  und  Ent- 
hexen  der  Thiere  eine  grosse  Rolle,  was  sich  bis  »nf  unsere  Tage, 
besonders  in  katholischen  L&ndern,  noch  theilweise  erhalten  bal; 
die  Zauberinnen  konnten  sich  in  Eulen  verwandeln,  die  noch  hento- 
Gegenstand  des  Aberglaubens  sind.  Die  Britannier  verehrten  den 
Stier  als  Symbol  der  angebeteten  Sonne;  die  Diin^n  verehrten 
gleichfalls  den  Sonnenslier  und  opferten  wcisagehorciie  Pferde  von 
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N«b«u  und  nach  dfcsen  reli|;iö8CD  Anschauangen  wa- 
ren die  TliicraeclcMi  Gegenstand  der  specnlaliveu'  Natnrphi- 
l^öphie  und  spater  auch  dei-  bescheidenen  naiurwiaaen- 
Bchafllicben  Forschungen.  Pythagoras  und  Einpedo* 
kJes  haidigten  der  Seelen  Wanderung,  leUterer  stellte  sd- 
gar  die  Pflaneen  den  Thieren  gleich  und  schrieb  auch 
ihnen  eine  Seele  tu.*)  Sokrates  bewährte  seine  Welt- 
Weisheit  auch  ais  Thierpsychologe  **)  und  zeichnete  sieb 
rihmlichst  aus  von  den  Philosophen  seiner  Zeit. 

Aristoteles,  ein  Schüler  Plato's,  beitrat  zuerst 
den  naltti'wissenschaflliched  Weg  und  begründete  eine 
^ene  Naturwissenschaft  der  Thiere.  Durch  Empfindung 
and  Bewnsafsein  unterschied  er  das  Thierleben  Ton  .dem 
Pfla  nies  leben.  Alle  Thiere  zeigen  nach  ihm  gewisse  Spa- 
ren einei*  Seele,  die  sich  jedoch  nur  bei  dem  MeDsdieo 
deutlich  hervorhebe;  auch  die  Thiere  können  denken  und 
sich  dadurch  einen  gewissen  Grad  yon  Klugheit  erwerben; 


der  heiligen  Wiese.  Die  schwedischen  LcbnsmAnner  legte«  bpim 
Sckwur  der  Treue  die  Hand  auf  den  Röcken  eines  Ebers.  Die 
Lappen  ehrten  Schwalben  und  Bienen  und  glaubten  an  Verwand- 
lung der  Götter  und  Menschen  in  Thiere;  Island  ehrte  den  Schwan 
als  Sinnbild  der  schneeweissen  Unschuld,  und  den  mit  rielcm  Wis- 
sen aosgenisleten  Adler,  mit  weicheon  die  Seolo  zur  Soone  aaC- 
schwcbte. 

*)  Die  ursprunglich  den  Göttern  gleichen  Menschenseelen  fie- 
len wegen  Thiermorden  von  den  Göttern  ab  und  mussten  zur  Strafe 
durch  die  ganze  Natur  und  auch  durch  die  Thiere  wandeln.  Em- 
pedokies  glaubte  sogar  sich  erinnern  zu  können,  ehemals  in  einem 
Thiere,  ja  in  einer  Pflanze  gewesen  lu  sein. 

**)  Das  Thier  ist  nach  ihm  V9n  Natur  an  Körper  und  Seele 
minder  wcrth,  aU  der  Mensch,  weil  es  nur  Küsse  und  keine  Sprache 
hat,  sich  des  Erfuhrenen  und  Gelernten  nicht  «o  erinnern  kann  und 
keine  Götter  verehrt.  Die  Menschen  sind  den  übrigen  Wesen  ge- 
genüber wie  Götter,  zwischen  den  ungelehrigsten  Menschen  und 
den  Thieren  isi  jedoch  nur  ein  geringer  Unterschied. 
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in  der  Klugheit  besiebt  nur  eine  Gradversehiedenhcit  *< 
sehen  Thier  und  Mensch,  ja  in  manchen  Betiehnogea  Bind 
sogar  die  Thiere  klQger;  in  Knnst  und  Weisheil  aber  steht 
der  Mensch  oben  an,  die  Thiersede  sogt  hier  nar  einige 
Aehnlichkeit;  einen  freien  Willen  hat  nur  der  Mensch.  In 
der  Jagend  unterscheiden  sich  Menschen-  nnd  ThierseaieB 
gar  nicht  von  einander.   Aristoteles  unterscheidet  sdian 
Tcrschiedene  GemQthsarten    bei    yerschiedenen    Thierartcn 
und  auch  zwischen  mlnnlichem  und  weiblichem  Geschleckte. 
Aas  den  Haaren  schloss  er  bei  Menschen  und  Thieren  auf 
die  Gemfi thsart,  von  weichen  Haaren  schloss  er  aoTPurdit- 
samkeit,  von  borstigen  und  harten  auf  Trots  und  Tapfer- 
keit.     Plinios,  Aristotele's  wördigster  Nachfolger  als 
Naturhistoriker,   stellte  die  Elephanten  in  psychischer  Be- 
siehung am  nfichsteu,  schildert  sie  als  gehorsam,  gelehrig, 
Idng   nnd  schreibt  ihnen   sogar  religiöse  UandioDgen   and 
Verehrung  der  Sterne,    des  Mondes   und  der  Sonne  sa. 
Vom  Hunde  rQhmt  er  die  SeelcnlhSligkeit  mehr,  als  die 
Griechen. 

Galen,  der  grosse  Arzt,  macht  das  Gehirn  zum  Sitz 
der  vernQnfligen  Seele,  das  Herz  zum  Sitz  des  Muthes 
und  lüsst  die  Liebe  von  der  Leber  ausgehen.  Die  Thiere 
haben  alle  diese  Seelenorgaae,  aber  nicht  die  Seele  des 
Menschen.  Er  unterscheidet  von  dem  Seelengeist  den  Le- 
bensgeist, der  durch  den  Aelher  der  Luft  unterhalten  wird, 
und  dieser  Lcbeiisgcist  ist  die  Grundlage  der  Thierseele, 
der  Begierden  und  Lcideuschaflen.  Denuoch  gesteht  er 
den  Thieren  ein  grosses  'Erkcnntiiissvermögen  zu. 

Der  Nenplaloiiiker  des  dntteu  Jahrhunderts,  Ploti- 
nos,  Ifisst  Pflanzen-  und  Thierseelen  nw-  dem  Grade  nach 
verschieden  sein  vou  der  Menschensecle.  Alle  Seelen  sind 
nach  ihm  uokörperlich ,  untheilbar  und  unsterblich,  alle 
sind  und  bleiben  mit  der  Weltseele  eins  und  identisch. 
Celsns,  ein  nalurphilosophischer  Kirchenvater,  sucht  sn 
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beweisen,  das«  die  Thiere  nicht  hinter,  sondern  eher  vor 
dem  Menschen  ständen,  dass  in  ihnen  Bcobaehtnngsgabe, 
Gerechtigkeitssinn  und  Liebe  wohnen;  Vögel  stellt  er  Gott 
nfiher  als  den  Menschen,  weil  durch  sie  den  Menschen  die 
Zokuuft  yerkfindet  werde.  *)  Der  griechische  Naturhisto- 
riker Aelian  hat  die  Seelenthäfigkeiten  der  Thiere  sehr 
gat  natorhistorisch  beschrieben  nnd  dabei  das  Verdienst, 
keine  einseitigen  philosophischen  Theorieen  aufgestellt  zu 
haben. 

Im  Zeitalter  der  Scholastik  trat  die  Idee  von  einer 
Gleidiheit  des  Organismus  der  Menschen,  der  Thiere  und 
der  Weft  —  kleine  nnd  grosse  Welt,  Mikrokosmus  und 

I 

Makrokosmas  —  auf,  eine  allgemein  geworden^  und  sehr 
lange  beliebt  gebliebene  Idee;  daran  knüpfte  sich  bald  wie- 
der eine  Stnftnleiter  der  SeelenkrSfle,  von  dem  Niedrigsten 
snm  Höchsten,  za  Gott;  hierbei  machten  sich  jedoch  auch 
wieder  gans  entgegengesetzte  Ansichten  geltend;  nach 
Bonnaventura  sind  z.  B.  Thierseelen  nnablöslich,  Men- 
schenseelen  hingegen  ablöslich  an  die  Materie  gebunden, 
nnd  Cartesins,  der  >  schroffste  Dualist,  der  den  Geist 
streng  von  der  Materie  sondert,  sah  nur  im  Menschen 
Geist,  Seele,  in  dem  Thiere  aber  gedankenlose  Maschinen, 
wie  vor  ihm  schon  ein  spanischer  Arzt  Pereira.  Duixh 
letztere  Auffassung  wurde  eine  grosse  Regsamkeit  unter 
den  Thierpsychologen  hervorgerufen,  die  in  der  Wider- 
legung wetteiferten  und  die  Thierseelen  dann  bald  wieder 
mit  der  Menscbenseele  identificirten  nnd  nur  dem  Grade 
nach  unter  die  Menschenseele  stellten. 

Priestley  und  F.  Meier  lieferten  die  ersten  natur- 
historischen systematischen  Abhandlungen;  Meier  (Ver- 
suche eines  neuen  Lehrgebäudes  von  den  Seelen  der  Thiere, 


*)  Aebnlicher  Ansicht  war  Plutarcb,  der  deshalb  —  wie  Ci- 
cero, Seneca  und  Antonin  —  das  Thidrqaftlen  streng  tadelte. 
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1750)  i^egfeht  den  Thieren  %nf  Grand  eigener  Beobachtao- 
gen  eioeo  gewissen  Grad  von  Vernuufk  xu,  diese  Vernunfl 
verYollkonimne  sich  mit  jedem  Körperwecbscl,  so  dass  je- 
des Thier  nach  dem  Tode  mit  einem  neuen  Körper  eine 
vollkomninere  Seele  bekomme,  alle  Thicre  einmal  yemfinf- 
tige  Thicre  (Menschen)  and  alle  Thierscelen  endlich  Gei- 
ster würden. 

Herder  philosophirt  im  Wesenllichen  also:  Tbiere 
sind  die  Siteren  Bruder  der  Menscbcn,  weil  sie  ebenfalls 
Naturkinder  sind,  aber  der  Mensch  allein  ist  &ar  Vernunft 
organisirt)  die  Gehirnbilduog  und  der  aufrechte  Gang  mih 
eben  ibn  xum  Menschen.  Je  weniger  Kinnbackea  nnd  je 
mehr  Kopf,  je  weniger  die  Press  Werkzeuge  im  Vergleidi 
tum  Kopf  ausgebildet  sind,  desto  mehr  tritt  die  VernuuA 
hervor;  je  horizontaler  Kopf  und  Körper,  desto  niedriger 
steht  das  Thier.  Der  Mensch  ist  der  erste  Freigelassene 
der  Erde,  das  Thier  ein  gebückter  Sciave. 

Nach  der  Philosophie  des  grossen  Kant  ist  absolute 
Freiheit  in  der  Moral  die  Grundlage  der  Menschenseele; 
das  Thier  besitzt  sie  nicht,  in  ihm  ist  nichts  Gutes  und 
nichts  Böses,  und  darum  ist  es  nur  Sache,  es  hat  keine 
Vernunft,  ist  nicht  zurechnuDgsfähig ,  ist  nicht  ersiehbar, 
sondern  nur  abrichtbar,  hat  keine  Pflichten  und  Rechte, 
ist  nicht  seiner  selbst  willen,  sondern  nur  zum  Gebrauch. 
Der  Mensch  hat  gegen  das  Thier  keine  Rechts-,  sondern 
nur  moralische  Pflichten  der  Güte  seiucr  selbst  willen. 
Segnitz  hingegen  bringt  das  Thier  den  Menschen  wieder 
näher;  von  der  Aehnlicbkeit  im  Bau  des  Körpers  zwischen 
Menschen  und  den  höheren  Tbieren  könne  niao  auf  Aehn- 
lichkeit  der  Seelen  schlicssen.  Kunsttriebe  sieht  er  nur 
auf  sehr  niedrigen  Stufen;  das  Sängcthier  sei  erOods^m 
und  könne  für  seine  Bequemlichkeit  sorgen.  Das  Singen 
der  Vögel  sei  nicht  bross  iustinctiv,  die  Tbiere  zeigen  da- 
bei Willkur  und  Gefühl;  als  rein  mrchanisch,  d.  h.  instinc- 
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tiv,  sMit  er  die.  N^iguugeu  uim  Wanderq  an.  In  Frage 
»teilt  ei',  ob  da«  Tkier  nur  zum  Natsen  des  Meuscheu  ,oder 
anch  za  etwas  Höherem  da  sei. 

Scbeillin*)  nimmt  die  Schelling'scbe  Weltseele 
\yieder  auf;  diese  Erdseele  stcbt  mit  den  Wcitseeleu  der 
übrigen  Himmelskörper  iu  Verblödung,  die  alle  nur  Tbeile 
des  absoluten  Ganzen »  der  Gottheit,  sind;  sie  leitet  den 
Lauf  der  Erde,  orduet  alle  Dinge  and  giebt  jedem  Dinge 
an  Fl  wie  es  sich  bilden  und  erhallen  soll,  sie  ist  Schöpfe- 
rin aller  Pfl/mzen  und  Thiere,  wei«t  jedem  lebenden  We- 
sen seinen  Ort  an,  wo  es  gedeihen  kann,  schreibt  jedem 
seine  bestimmte  Lebensweise  vor,  ertbeilt  Intelligenz  und 
Moral  in  yerschiedeuem  Grade  aus;  Thiei-e  und  Menschen 
sind  wesentlich  nicht  verschieden,  sie  sind  kleine  Seelen, 
kleine  Götter,  die  Meoschcnaeele  steht  nur  auf  dner  ande- 
ren Stufe  als  die  Schneckenseele;  alle  sindTheile  der  Cen- 
tralseele,  des  Erdarcheus,  des  Erdgottes;  alle  Seelen  sind 
mit  einem  Urgeiste  verbunden. 

Burmeister  bestreitet  sowohl  die  absolute  Verscbie- 
denheil,  wie  die  totale  Identität  der  Thicre  und  Menschen; 
er  nimmt  jedoch  eine  wesentliche  Verschiedenheit  au  und 
giebt  dem  Menschen  die  gebuhi*endc  Stell uug  über  den 
Tbiercn. 

Voigt  (Bilder  aus  dem  Thierleben,  1852)  hingegen 
bestreitet  eine  wesentliche  Verscliiedeuheil ,  fuhrt  je^ 
den  Uuterschied  zwischen  Mensch  und  Thier  nur  auf 
ein  Mehr  und  Weniger  zuräck  und  ideulifieirt  die  ge- 
wöhnlichen physiologischen  Functionen  mit  der  psychischen 
Thätigkeit. 


*)  Versurhü  einer  vollst&ndigen  Thieneelenkunde,  1840.  So 
wenig  wir  auch  die  aaturphitosophische  Aafhssung  Uieilen  könueD, 
so  müssen  wir  doch  die  vollstftndigere  nalurwissenschafdiclie  Dir- 
slelluaf  der  Seeleafahigkeiten  der  Thiere  anerkenoeu. 
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UeberbKckcn  wir  diese  konen  geschicbllicfaen  Notiiea, 
60  fiadeo  wir  recht  Tiel  Gotes  ond  Wahres,  wir  findea 
aber  auch  Uebertreibongeo  in  anen  Richtimgen,  wir  erfah- 
ren, dass  die  Thiere  schon  fBr  Gotter,  Teofel,  Menschen 
und  Maschinen  gehallen  and  in  ihren  psychischen  PShig- 
keiten  bald  Gber-  bald  nnterschStxt  worden  sind.  Beides 
Ist  so  Termeiden ;  die  Ueberschälznng  ffihrt  cor  fiberspann- 
ten Sentimenlalimt,  dielJnterschitznng  sor  rohen  Behandlung 
der  Thiere,  sur  InhnnianitSl ;  wird  den  Thieren  physiolo- 
gisch  und  psychologisch  die  rechte  Stelle  unter  den  Men- 
schen angewiesen,  so  ffihrt  dies  lur  wahren  Humanttit 
gegen  die  Thiere  und  diese  soll  unser  Anstreben  sein. 


Die  Lebensäusserungen  aller  Wesen  bilden  swei  Rei- 
hen; die  erste  umfasst  die  Vorgänge  und  Zustände,  wddie 
sich  nach  der  Materie,  nach  Form  und  Mischung  verschie- 
den gestalteu,  die  physischen  Functionen  oder  physiologi- 
schen im  engeren  Sinne,  die  in  einem  beschränkteren  Um- 
fange auch  in  den  Pflanzen  bestehen,  während  tu  der 
zweiten  die  rein  geistigen  Thätigkeiten,  diejenigen  gehören, 
die  eine  Unterscheidung  erkennen  lassen,  und  die  nur  io 
den  thierischen  Organismen,  hier  aber  selbüt  in  den  nie- 
drigsten vorkommen,  wenn  auch  nur  in  minimalen  Graden. 
Der  GesammtinbegrifF  aller  dieser  rein  geistigen  Vorgänge 
und  Zustände  stellt  die  Seele  dar.  Demnach  haben  denn 
auch  die  Thiere  eine  Seele,  ja  das  ganze  Thierreich  ist 
beseelt,  und  gerade  in  dem  Beseeltsein  ist  das  vidgesuchte 
wissenschaftliche  Kriterium  des  Thierreichs  gegeben,  das 
in  den  einfachsten*  Formen  dem  Pflanzenreiche  so  nahe 
steht,  dass  die  Grenze  scliwer  festzustellen  ist.  Ein  Leben 
ohne  Seele  ist  eine  Pflanze,  ein  Leben  mit  Seele  ist  ein 
Thier. 

Die  Seele  ist  iinerrörsctilich,  wie  das  Leben  selbst;  so 
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weti  vfir  auch  in  die  maleriellen  uild  fnnctiMMHen  Vijr* 
hfiltnisse  der  Organismen  eingedroogen  sind,  so  mftcbtig 
der  Aufschwung  ist,  den  die  physiologische  Doctrin  na- 
mentlich in  den  leisten  Decennien  genommen  hat,  so  kfibn 
sie  auch  ihr  Haupt  fibef  die  fibrigen  mcdieinischen  Doctri- 
nen  in  der  ahstracten  Verfolgong  ihrer  Selbstzvrecke  erhe- 
ben hat,  so  haben  wir  doch  noch  keinen  Aufsehlass  ober 
das  Verbältniss  der  Lebenslhfltigk^t  überhaupt  nnd  der 
SeelentbStigkeit  besonders  sur  Materie  erlangt,  und  wohl 
niemals  werden  wir  solchen  Aufsohluss  erreichen.  Wir 
wissen  nur,  dass  die  Materie  als  solche  nicht  die  Bedin- 
gongen  des  Lebens  in  sich  birgt,  dass  das  Bildende  nnd 
Erhaltende  nicht  im  Stoffe  liegt,  wir  wissen  ferner,  dass 
in  den  habenden  Wesen  Seele  nnd  T^eib  unzertrennlich  nnd 
die  Sedenthfttigkeiten  Theilerscheinnngen  des  Lebens  sind. 
Das  geistige  Leben,  die  Seele,  erkennt  man  nur  aus  den 
Thflligkeitsfiusserungen,  wie  das  Leben  selbst;  die  nalor- 
wissenschaftliche  Forschung,  die  eben  so  weit  von  roher 
Empirie  als  von  abstracier  Naturanschaoung  fern  steht, 
ist  daher  auch  hier  einsig  competent,  sie  liefert  nns  be-«. 
stimmte  Bilder  der  Seeienthätigkeiteu  im  Einseluen  und 
in  der  Gesammtbeit,  sie  deckt  im  Thierreiche  die  mannig- 
faltigsten Besiehungen  tum  Menschen  auf,  sie  giebt  dem 
Menschen  die  rechte  Stelle  im  Thierreiche,  in  der  Welt 
ftberbaupt  an  und  weist  sowohl  seine  innige  Gemeinschaft 
mit  dem  Tliiere  als  seine  absolute  Sonderstellung  nach« 

Die  höchsten  physischen  Fouctionen,  das  Empßndungs- 
lebeu,  bietet  die  Anknöpfungspunkte  fttr  das  Seelenleben. 
Empfindung  ist  Grundlage  der  Seeknthfitigkeiten;  wo  keine 
Empfindung,  da  ist  keine  Idee,  keine  ideelle,  unterschei- 
dende Thfiiigkeit,  kein  gesetsmfissjges  Handeln;  mit  der 
Ausbildung  der  Gef&hlsseite  entfaltet  sich  im  gleichen  Ver- 
hfihnisse  die  SeclenIhStigkeii ;  bei  dem  dunkelen  Allgemein- 
gefGhle  besteht   nur  eine  dunkele,   instinctiye  Seele,   b^i 
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klaren,  sam  Bewosstsein  kommeiideD  Gef&hlea  trelen  auch 
klar  bewussle  Seelenibfitigkeiten  hervor. 

Das  Gefühl  ist  bedingt  durch  Nerven,  das  empfindende 
Nervensystem  iU  also  materielles  Substrat  der  psychischen 
Thflti|^eiten,  oder  es  atebt  doch  mit  den  Nerrenlheilen  in 
innigster  Verbindnug,  die  als  besondere  Organe  der  See- 
lenthStigkeiten  xn  betraehten  sind.  Mit  der  Entwickekiog 
des  Nervensystems  fÜlt  die  Entwickelnng  der  Seelenthfi- 
ligkeiten  Kiisammen,  je  voUstfindiger  jenes,  desto  höher 
ausgebildet  treten  diese  hervor;  mit  dem  Hanpt-Centralor- 
gan  des  Nervensystems,  dem  Gehirn,  treten  erst  die  höhe- 
ren bewussten  Seelentlifitigkeiteo  auf,  die  «war  nicht  mit 
der  Gehirnmasse  nach  ihren  Graden  der  Vollkommenheit 
abgewogen  werden  können  —  der  Elcphant  mösate  aonst 
der  grösste  Philosoph  sein  — ,  die  aber  doch  im  Allgemei- 
nen mit  der  Entwickelung  des  grossen  Gehirns  auf  der 
Stufenleiter  im  Einklänge  stehen. 

Erkrankungen  des  Nervensystems  haben  Störungen  der 
Seelenthfitigkeiten  im  Gefolge  und  iwar  um  so  mehr,  je 
mehr  die  Gefuhlsseite  dabei  betbeiligt  ist;  gestörtes  Ge* 
meingefühl  bat  eine  Störung  der  instinctivei^  Seele,  De- 
pressionen in  den  empfindenden  Gehirntheilen  haben  De- 
pressionen der  höheren  Seelcnth^tigkeiten  aar  Folge. 

Alle  psychischen  Thfitigkeiten  lassen  sich  nalurgemSss 
in  drei  wcsenUiche  Abstufungen  bringen,  und  demgemiss 
unterscheidet  mau  eine  niedrige,  iustinctive,  eine  hö- 
here, freie  Tille rsccie  und  eine  höchste,  eine  yernunf- 
tige  Mensch eusccie.  Die  beiden  ersteren  sind  nicht 
scharf  geschieden,  sie  sind  vielfach  mit  einander  verschmol- 
zen und  umfassen  die  gesammteo  Seelenlhätigkeiten  der 
Thiere;  ihr  Cardinalzvveck  ist,  so  weit  die  Ergebnisse  allei* 
Forschungen  zu  einem  Urtbeile  berechtigen,  das  Etnselne 
in  der  Gesainuilheit  und  die  Gcsammtheit  wieder  in  dem 
Eiuzelaeo  —  jede  einzelne  Art  neben  vielen  anderen,  oft 
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feindlicheo  Arien  im  grossen  Thierreiche  und  das  gante 
TUierreick  in  jeder  einselneu  Art  —  in  erstaunlicher,  dem 
grossen  Sehdpfungsz wecke  enl sprechender  Manuigfultigkeit 
lo  erbalten ;  die  Ternunflige  Seele,  die  nur  dem  Menschen 
verlieben  isl,  bat  höhere  Zwecke. 


Bie  instiictife  thierisehe  Seelc^  der  Instlnri^  das  Nat«rell. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung  bei  den  Thirren, 
dass  sie  Handlungen  begehen,  die  man  fGr  ganz  vernünf- 
tig, ja  selbst  für  sebr  künstlerisch  halten  m&sste,  wenn  sie 
das  Werk  freier  Willensthfitigkeileu  wfiren.  Diese  Hand-' 
lungen  erfolgen  aber  uubewnsst  und  mit  Not h wendigkeil, 
sie  gehen  aus  dunkelem  CemeingefDhIe  hervcir  und  bera- 
hen  auf  traomhafleu  Ideen;  es  ist  die  bewussllose  Ver- 
nunft, die  Naturvernunfl  im  Thiere;  diese  niedrigsten  See- 
lenthAligkeiten  stellen  iusgesammt  den  In  st  in  et  dar,  der 
grösstentheils  schon  angeboren  ist,  zum  Theii  sich  aber 
erst  mit  der  Ausbildung  des  Körpers  entwickelt.  Der  In- 
stinct  ist  bei  verschiedenen  Thiergaltungcq  sehr  verschie- 
den, in  jeder  aber  oigentbftmlich  und  ewig  derselbe  ohne 
alle  individuelle  Verschiedenheit  —  die  Schwalbe  baut 
nocb  heute  ihr  Nest  so  wie  vor  tausend  Jahren  und  jede 
einzelne  gerade  so  wie  «iTIe  anderen;  „ein  jedes  Thier  bleibt 
beständig  bei  einer  und  derselben  Art  des  Lebens  mit  al- 
len seines  Gleieben^S  Keimarus  — ;  er  sieht  immer  im 
Einklänge  mit  der  Organisation  der  Gattung.  Anfsuchenr 
und  Auswahl  det  Nahrungsmittel,  den  rechten  Gebrauch' 
der  Waffen  zur  Verlheidigung,  das  Fliehen  vor  dem  Win- 
ter, das  Auffinden  des  passenden  Aufenihaltsortes,  das 
Eingraben  zum  Winterscblaf,  das  Einsammeln  für  den 
Winter,  die  Vorsorge  fQr  die  Eier  und  Jungen,  kurz  die 
ganze  Lebensweise  geschieht  unter  der  Leitung  ^les  Idstinc^' 
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ie«!  des  eiogepflanslen  Genias  io  angemesseosler  Weite  för 
die  Galtang.  Jedes  Thier  ist  far  seioen  Lebenskreis,  fiir 
seiue  Welt,  aoatomiscli,  physiologisch  und  psychisch  voU- 
kommen.  Die  Künsteleien,  v?elche  die  Thiere  hierbei  in 
einzelnen  Beziehougcn  treiben  -^  die  Knnsltriebe  — ,  nnd 
vv-esentlich  nicht  verschieden  von*  dem  einfachen  Anfsnchen 
der  Nahrung.  Keine  Erfahrangen  liegen  etwa  diesen  Trie- 
ben zum  Grande,  die  Thiere  vermeiden  die  Schädlichkei- 
ten, noch  ehe  sie  dieselben  kennen  gelernt  haben,  und  die 
bewundrangswfirdigsten  Kuusttriebe  erfordern  eben  so  we* 
nig  Uebung,  als  sie  einer  weiteren  Vervollkommaung  fihig 
sind.  Alle  instincliven  Handlangen  sind  auf  Erhaltung  des 
Individaums  und  der  Art  in  wunderbar  mannigfaltiger  nnd 
zweckmässiger  Weise  berechnet,  kein  Thier  hat  einen  über- 
flussigen Trieb;  in  dem  Instincle  muss  man  daher  den 
Wächter,  den  Vormund  erkennen,  den  der  Sch&pfer  ein- 
gepflanzt hat  statt  der  freien  und  vei*nunfligen ' Seele.  *) 

Die  instinctive  Seele  irrt  sich  nicht,  sie  sichert  das 
Leben,  wie  es  die  freie  Seele  nicht  vermag,  sie  teilet  selbst 
in  Krankheiten  noch  zweckmässig,  so  lange  das  materielle 
Substrat,  die  Empfindungsnerven,  frei  geblieben  sind  in 
ihren  Functionen.  Das  instinctive  Thier  handelt  immer 
zweckmässig,  weil  es  nicht  zweckwidrig  handeln  kann,  da- 
her oft  zweckmässiger  ab  der  Mensch. 

Auf  den  niedrigeren  Thierstufeu  finden  wir  nur  diese 
instincliven  Seelenthätigkeiten,  die  auf  der  Stufenleiter  ab- 
wärts mit  dem  Organismus  immer  einfacher  werden.  Die 
Vibrioneu  und  Monaden  machen  Bewegungen,  die  schon 
eine  Unterscheidung  erkennen  lassen,  sie  haben  einen  Trieb 


*)  Woher  wiMon  sie  (die  Thiere)  das,  wenn  es  ihnen  nichl 
innerlich  geieigt  isl?  Horadas. 

Die  Ifalar  fahrt  sie  wie  mit  verbundenen  Augen  durch  die 
Well,  der  NenKh  roiass  selbst  sehen  und  denken.    Segniis 
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— .  NabruDgslrieb»  eine  Magenseele  — .  Weua  der  zarle 
Eoibryo  eines  Band  warmes  seine  6  Arme  in  Bewegnoi; 
seixt  und  aus  den  Verdauungseingeweiden  auswandert,  so 
liegt  hier  schon  eine  instinctive  Thätigkeit  in  dem  einfach* 
sten  und  unvollkommensten  Organismus.  Auf  den  höhe- 
ren Thierstufen,  wo  schon  ein  Gehirn  gebildet  ist,  da  be- 
steht der  Instinct  neben  den  freien  thieriscben  Seelenthft- 
tigkeiten,  so  dass  sich  nicht  immer  deutlich  nnterscbeiden 
lässt,  in  wie  weit  die  Handlungen  von  dem  Instincte  und 
▼on  der  freien  Seele  ausgehen;  beide  greifen  innig  in  ein- 
imder,  besonders  hinsichtlich  der  Gefühlsregungen.  Je 
mehr  jedoch  die  intellectuelle  Thierseele  hervortritt,  desto 
untergeordneter  wird  der  Instinct.  Neben  der  höheren 
▼emünAigen  Seele  verschwindet  der  Instinct  bis  auf  einige 
Geföhlssustfinde,  während  die  Handlangen  alle  freier 
Natur  sind.  Das  unmündige  Kind  wird  noch  allein  vom 
Instinct  geleitet,  der  aber  immer  mehr  zurücktritt  in  dem 
Maasse,  in  welchem  die  vernünftige  Seele  erwacht  und  die 
Herrschaft  Abernimmt.  *) 

Der  Instinct  wird  bei  den  Thieren  getrfibt  und  lum 
Theil  gant  verwischt,  wenn  dieselben  nicht  frei  sind  und 
voUstfindig  instinctiy  leben  können.    So  ist  denn  aueh  bei 


*)  Die  bei  den  Menschen  im  Schlafe  hervortreleoden  Seelen- 
tbftligkeiten  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  dtm  Iiislinct  der  Thiere; 
der  Mensch  kann  im  Schlafe ,  also  unbewusst,  noch  Handlungen 
vorridilett,  er  geht,  er  itehl,  er  trinkt,  er  spricht  etc.  Das  Schlaf- 
wandebi  ist  eine  psychische  Handlang  ohne  fiewvsstsein,  die  sich 
von  den  instinctiven  Seelenth&tigkeiten  durch  nichts  unterscheidet 
So  giebt  es  auch  einen  Zastand  des  Halbwachens,  des  Halbbe- 
wnsstieins,  der  unklaren  Voritellungen  und  Handlungjsn;  hierdurch 
sind  die  halb  bewnssten,  dunkel  bewirten  instinctiven  Th&tigkei- 
ten  gegeben.  Das  Schlafwachen,  der  Somnambulismus,  stellt  aocb 
einen  höheren  Grsd  inslinctiver  Seelenth&tigkeiten  bei  dem  Mea« 
schen  dar. 
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unseren  Hausthieren  diese  SeelenthStigkeit  sehr  geschwicht, 
SIC  vermag  nicht  mehr  sicher  tu  leiten;  wir  sehen  s.  B., 
flass  unsere  Hausthiere  zu  viel  und  sich  wirklich  krank 
fressen,  wenn  sie  Ueberfluss  an  Nahrung  haben,  dass  sie 
sich  selbst  vergiften,  wenn  ihnen  schädliche  Substanzen  in 
den  Nahrungsmitteln  dargeboten  werden,  was  alles  bei  frei 
unter  der  nalQrlichrn  Vormundschaft  lobenden  Thiercn  sich 
in  der  Kegel  nicht  ereignet.*)  Bei  unseren  Hauslhieren 
kommen  deshalb  auch  ungleich  mehr  Krankheiten  vor,  als 
bei  den  inslinctiv  lebenden  Thieren.  Der  Mensch  muss 
daher  seinem  Hausthierc  das  eingebusste  Naturgesetz  durch 
seine  Obsorge  ersetzen,  er  muss  sie  bevormunden. 

Diese,  ohne  Vernunft  und  nnbewusst  zu  Stande  kern- 
mendrn  gesettmässigcn  Handlungen  sind  nicht  als  einfache 
physiologische  Functionen  aufzufassen,  etwa  wie  Bewcgun- 
geu,  Absonderungen,  Neubildungen  etc.;  die  naturliche  Cod- 
sequenz  solcher  Auffasitung  wßrde  sein,  auch  die  höheren 
psychischen  ThSligkciten  den  einfachen  physischen  Func- 
tionen zu  snbsuinmireu,  wonach  denn  auch  die  geistreich- 
ste philosophische  Betrachtung  in  physiologischer  Auffas- 
sung wesentlich  n^cht  verschieden  wSrc  von  der  Gallen- 
absonderung,  von  wurmförmiger  Bewegung  und  Darmes- 
cretion.  Zu  diesem  Resultat  sind  denn  auch  in  der  Thal 
die  entschiedensten  Materialisten  gelangt;  eine  Ansicht,  in 
welcher  jede  geistige  Freiheit  und  die  Zurech nungsfahig- 
keit  des  Menschen  untergeht.  Wie  «her  in  der  prgauischen 
Welt  überhaupt  nirgends  SQhrolTe  Abstufungen  healehen,  so 
ist  dies   noeh   viel   weniger  in   den   einzelnen   Organismen 


*)  Einzelne  Aiisnahmeti  kommen  vor;  die  Bienen  und  Amei- 
sen trinken  sioli  s.  B.  einen  Banscli,  wenn  man  Sussigkeifen  mit 
Spiritus  mischt.  Fliegen  nnd  t3ienpn  kann  man  durch  isrh&dlirlie 
Substanzen  in  tfonig  etc.  vergiften,  sie  lassen  sicli  durcli  Süssigkei- 
ten  l>elliAren.  Diese  Ausnahmen  scheinen  jedoch  nur  bei  künst- 
lichen Ueherlishingen  vorzukomi^ien 
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der  Fall.  Der  Organismus  ist  eine  aus  vielen  Einxelheiteo 
in  Form,  Mischung  und  Lebensthatigkeit  zusammengeseUte 
Gcsamnilheit,  alles  ist  Ursache  und  Wirkung  zugleich,  die 
eine  Lebensthätigkeit  erweckt;  eine  zweite,  dritte  etc.,  und 
so  knüpfen  auch  die  Seelen thätigkeiten  an  die  physischen, 
iifid  zwar  au   die  höchsten   physischen   Thätigkeiten,  das 
£nipfindungslebcn   an;    Hunger   und  Dorst  sind  z.  B.  Ge- 
fiihlszustande,  Sensalionen,  welche  rein  physisch  sind,  aas 
Maugel  an  Stoff  hervorgehen;    der  daran  geknöpfte  Trieb 
zur  Aufnahme  der  Nahrung  ist  aber  schon  etwas  Idccllei, 
UnlerocheidendcSf  etwas,  das  ein   Verstandniss,   ein  nnbe^ 
wussle^  Verstandniss  voraussetzt,   so   dass   die  Aufnahme 
der  Nahrung  selbst  unwillkürlich,  rein  instinctzv  erfolgt  und 
der  festeste  freie  Wille  gewöhnlich   nicht  im   Stande  ist, 
diesem  Drange  zu  widerstehen.     Nur  einzelne  wenige  Bei« 
spiele   sind  bekannt,   dass  Menschen  freiwillig  verhungert 
sind.    Hunger  und  Durst  selbst  sind  keine  Triebe,  es  sind 
nur    bestimmte    Sensalionen,    an    welche    die    Triebe    an- 
knöpfen;  das  Gefühl  des  Hungers  wird  richtig  verstanden 
ohne  Bcwusstscin,   das   unwillkürliche  Streben   nach  Nah- 
rung ist  der   nächste  und   einfachste  Trieb,   die  Verwirk- 
lichnng  desselben,  die  Art  und  Weise  des  Aufsuchens  und 
der  Auswahl  beweist  schon  eine  höhere,  complicirtere  ge- 
setsmässige   und  unterscheidende  Handlung   mit  und  ohne 
Bewussisein. 

Ueberschauen  wir  das  grosse  Reich  der  Thierwelt  und 
beachten  wir,  wie  jeder  einzelnen  Gattung  eine  bestimmte 
Gesetzmässigkeit  eingepflanzt  ist,  die  immer  mit  derselben 
Nothwendigkeit  zur  Geltung,  zur  That  kommt,  welche,  die 
Raupe,  die  Spinne,  die  Biene,  die  Termiten,  den  Vogel,  den 
Biber  etc.  zu  Könstlern  macht,  wer  kann  da  die  Grösse 
des  Gesetzgebers  im  All  der  Welt  verkennen? 
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Me  freie  Thleneele^  die  siuiliche  Seele. 

Sie  kommi  ügr  in  den  höher  orgsnistrten  Thiereo  vor 
uoii  äussert  uch  dsrch  HaDdlongen,  denen  Erkennung  iiud 
BewussUein  zum  Grunde  liegt,  die  deshalb  vom   W3ka 
abhängig  sind  mid  somit  nach   freier  Wahl  geändert  oder 
unterdrückt   werden   können.      Diese    Ihierisehe  Seele  er- 
reicht  in   keinem   Thiere  solche  Höbe,  iIsm   sie  Hlr  sieh 
allein  das  Leben  lu  schfilzen  vermöehte,  wie  es  im  Plan« 
des  Schöpfers  liegt,   daher  besteht  neben  ihr  noch  die  in- 
stittctive  Seele  im  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  Grade 
fort,  so   dass   manche  Handlungen  rein  instincliv,  andere 
mit  nnklarem,  halbem  Bewusstsein,  halb  will-  halb  unwill- 
körlich  geschehen,  und  noch  andere  Handlungen  gans  klar 
im  Bewusstsein  liegen   und   lediglich  nach  eigenem  Willen 
ausgeführt    werden.      Mit    den   Sinnesorganen    entwirJielt 
sich  die  höhere  thierischc  Seele;    in  klaren  Sinnesempfin- 
dongen  erhebt  dieselbe  sieb  neben  dem  Instincte  in  kaum 
erkennbaren  Zögen   und   erreicht  ihre  Höhe,   ihre  relative 
Vollkommenheit  auf  den  höchsten  Stufen  der  Thicrreiheo. 
Die  Sinnesorgane  setzen   den   thierischen  Organismus   mit 
der    Aussen  weit    in    geistige    Verbindung,    sie   bilden    die 
Wege  zur  Seele,  und  werden  durch  die  Seele  geschärft;*) 
die  Eindrucke   höher  entwickelter  Sinnesorgane    erzeugen 
Empfindungen,  die  zur  Vorstellung,  zum  Bewusstsein  kom- 
men; bewusste  Empfindungen  erregen  mehr  oder  weniger 


^  Wenn  der  Blinde  die  Farben  darch  das  Geföbi  erkennt^  so 
ist  es  nicht  die  Uebung  allein,  aondern  die  Scb&rfuag  darch  die 
Seele,  die  Anregung  der  Empflndungsnervea  durch  die  Seele  (Auf- 
merksamkeit);  Gesichts-  und  Gehörssinn  sind  die  wichtigsten  Sin- 
nesorgane für  die  Seele,  und  vergleicht  man  taube  und  blinde 
Menschen  in  psychicher  Betiebung,  so  muss  man  den  Gehörssinn 
wohl  noch  hoher  stellen. 
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bewusste  SeelenlhStigkeiten.  Die  Stnneir^ndrfidce  dnd  dfe 
Urqoelle  det-  freien  thieriitchen  Seeleiittifitigkeili^n ,  '  der 
Orandsatz:  „Nihil  est  In  intdleettij  qnod  non  intiea  fiierlt 
fn  sensibos^  ist  bei  Thieren  T«yttk<ymnieff  richfig.' '  "lytlhtlt 
haben  die  höher  organisirteti  Thiere  aach  Mlle  siiMrferfc 
^Inne^  vh  der  Mehftch,  mindi^teas  tst  efifer  bi»if<lttteA*d 
sehirFer  ^  bei  den  Vögeln  c.  B.  dei"  Gefleht ssihh;^  bei  den 
MMsthieren  der  Geraehstiinn,  mm  Thefl '  aölAf'^der'Oe'- 
aehmBekssinn  »etc.  — ;  deshalb  wird  mit  der  Abedrthipftftig 
d«r*  8ifihe  Tra  höfberen  AHer  ^ie  fhiei^sish^'''9eeYe  wlAeder 
Stampfer,  nnd  aus  demselben  Grunde  sehen  wir  äie**9ei^ 
l«oth8t}gkeit  haoptsSeMich  auch  auf  dfie'  GegenWäH  he- 
seiirftnkt;  die  Tbiere  haben  afle  nnr  eiffe  kurce,  dunkelä 
Vergangenheit,  nnd  eine  Zukunft  extstirl  fftr  sie  ^  nicht. 
In  keinem  Thiere  Hegt  etwas  Uebersinnliches,  Metaphysik 
»ehes;  ich  nenne  deshalb  die  freie  thierische  Seele  eine 
sinnliche.  Wie  die  SinneseindrOcke  zur  Seele,  zur  Untei^- 
seheidung  gelangen,  das  eben  gehört  wieder  zn  dem  Ge- 
he! mnissroUen  der  Seelenthätigkert. 

Eriiinerungs*  nnd  Erkenntntssvermö^en,  G*e- 
föhlsvermögen  und  freie  Willenskraft  sind  der  In- 
begriff dieser  sinnliehen  Seele  bei  den  höher  organdsirleii' 
Thieren  Oberhaupt  und  speciell  bei  nnseren  Hausthieren. 

■ 

Gedächtniss   und  Erkenntuiss. 

Das  sinnlich  Wahrgenommene  prögt  sich  mehr  oder 
weniger  ein,  so  dass  bei  gleichen  oder  fihnlicfaen  Wahr- 
nehmnngen  die  froheren  wieder  in  Brlnnerung^  in  6e#nsst^ 
sein  treten;  je  häufiger  sich  dieselben  sinnlichen  Eindrucke 
wiederholen,  desto  tiefer  die  Einprfigunjg,  desto  schneller 
U|i4  lebhafter  auch  die  Erinneruqg.  Di^  Tbiere  habep  mit- 
hio  ein  Gedäcbtmss,  waa  Arisloleies  den  Thieren  schonii 
zugestanden  hat,  welches  aber  gewöhnlich  nar  dweb  finailere  i 

10» 
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UtimntraskgitBt  durch  fieicbe  oder  aboliebc  sionliche  Wslir- 
aehmaogeo  thüi^  hervortritt;  nur  die  intelligentcsteB 
Thiere  fteigen  Sparen  von  selbststindif;em  BewuMtwerdea 
ohoe  sinnliche  Erinneronfen  —  Memoria  inteUeetnalis  — ^ 
de|c§en  ist  das  Gedachtnisa  bei  £uMeren  Erinoerongea  — 
Memoria  sensitiva  -^  oll  sehr  nachhaltig,  naoieoAlich  nadi 
sehr  achmenhaften  Eindrücken;  ao  erkennen  die  Thiere 
nach  tchmerahallen  Operationen  «ehr  lange  den  Opern- 
tenr,  wie  man  ans  den  sofort  angeregten  Leidenschaflcn 
—  Forcht  oder  auch  Haas  ood  Rachsacht  —  wahmohniett 
kann.  *) 

Neben    diesem    Gedftchtnisa    haben   die  Thiere   aneh 
einen  gewissen  Grad  von  Combinations-  ond  Reilexiona- 
▼erroögen,  sie  bringen  das  fruber  Erfahrene  mit  dem  ge- 
genwArlig   sinnlich  Wahrgenommenen    in    Zusammenhang 
nnd  kommen  so  au  bestimmten,  meist  richtigen  Schlössen. 
Hierin  besieht  das  Erkenntnissvermogen,  die  FSbigkeit,  die 
fiusserlicheu  sinnlichen  Eindröcke  «i  verstehen.  Die  Thiere 
haben  mithin  einen  wirklichen  Verstand,  einen  Sionesver- 
stand;    sie  verstehen  z.  B.  die  Drobangen,  das  Zarufen, 
nnterscheiden  selbst  nach  der  Stimme,  ob  sie  Woblthaten 
oder  Züchtigungen  ui  erwarten  haben,  sie  lassen  sich  ab- 
richten nnd  leiten,  oft  schon  durch  die  unbedeutendsten 
Bewegungen,  selbst  schon  durch  den  Blick.   Dieses  Com- 
bioations-  ond  Reflexionsvermögen  ist  aber  ein  sehr  gerin- 
ges, es  beschränkt  sich  immer  nur  auf  die  einfachsten  Ver- 
bindungen und  Schlossfolgerungen.     Wenn  ein  Hund  Do- 
mino spielt,  so  liegt  hier  keine  abstracte  Berechnung  sei- 
tens der  Hundeseele  zum  Grunde,  sondern  nur  die  schnelle 


*)  Ein  Hund,  dem  ich  eine  erkrankte  Zehe  abgenommeii 
hsUe,  versteckte  sich  noch  nach  3  Jahren,  wenn  ich  in  die  Stöbe 
trat.  Einwanderer  aetgte  nach  einer  schmershallen  Operation  sein 
Lebelang  besonderes  Gelfiste,  sich  so  riehen. 
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onil  sichere  Erkehnutog  der  leUesten  Bewegungen^  settot 
schon  die  Richtong  des  Blickes  seines  Herrn  geoBglr  tur 
Leitnng;  Icein  Thier  yersteht  dberhaapt  so  gut  die  Zei« 
ehen-  nnd  Mienensprache  als  der  Hand. 

Dnreb  GedSehtniss  nnd  Verstand  ist  das  Thier  Ha 
Stande,  Erfahrungen  sa  sammeln,  nnd  anf  solchen  Erfah- 
rangeti  bernfat  eine  grössere  Scheu,  Furehtsamkdt ,  Vor* 
aichl,  Zutraulichkeit  und  Pftgsamkeit.  Das  Erkeuntnissver* 
ml^gen  Iftsst  sich  durch  Uebung  etvyas  weiter  ausbilden, 
Bumeotlich  in  einielnen  Richtungen,  und  das  ist  die  Dres* 
aar«  Thiere  mit  blossem  Instincte  sind  keiner  Vetroll* 
kommnung  fähig,  dies  ist  Eigenthum  der  freien  Seele.  Die 
Kunst  M  dressiren  besteht  lediglich  darin,  den  Thieren 
durch  Sinneseindrllcke  Terstfindlich  su  machen,  was  sie 
thnn  resp.  nicht  thun  sollen.  Einem  Thiere  beiaubrlngen^ 
was  es  nicht  thun  soll,  ist  leicht;  Bestrafung  durch  Eni» 
sieiinng  <ler  Nahrung  nn^  Züchtigung  macht  tiefe  Ein- 
drücke, nnd  wenn  diese  unmittelbar  derThat  folgt,  so  ist 
die  Combination  so  einfach,  dass  die  Thiere  sehr  bald  snm 
riditigen  Sehlusse,  «ur  Erkenntniss  über  die  Ursache  der 
Strafe  kommen,  sie  unterlassen  die  bestrafte  Handlung  aus 
Forchl  T^  Strafe,  so  lange  diese  im  Gedächtniss  ist,  oder 
wenn  ste  durch  gewisse  Zeichen  daran  erinnert  werden; 
erfolgt  die  Strafe  aber  nicht  unmittelbar  und  bald  auf  die 
That,  so  dass  diese  nicht  mehr  im  yollen  Bewnsstsein  ist, 
dann  wird  die  Strafe  gewöhnlich  nicht  y erstanden,  sie  hat 
nur  im  Allgemeinen  eine  Einschftchterung  tur  Folge;  tritt 
zwischen  strafbare  Handlung  und  Strafe  eine  andere  Hand- 
lung, dann  wird  die  Strafe  auf  die  lettte,  noch  klar  be- 
wusste  Handlung  bezogen  uud  somit  falsch  verstanden. 

Viel  schwieriger  ist  dagegen  die  Beibringung  gewisser 
Handlungen;  die  Hauptsache  bleibt  hier,  dass  man  die 
Verstandeskrflfle  des  Tbieres  richtig  auffasst  nnd  wohl  bes 
denkt,  dass  das  Thier  nicht  fibig  ist,  complicirte  VerbiH- 
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idufe  za  dorchtdüifett;  «ioe  R^te  vpa  ScUoasfalgeniiigea 
aas  eiper  sinaUchca  WafamelMnaDg  za  joaehea;  gewöha- 
lid^  nuicheo  die  Thiere  n^r  den  SBoichit  Ui^^dea  eia* 
fachcD  Schloss  aus  eioero  erliiteoeo  SioBewiadmeke  darch 
flUifachtf  {CpmbiDatiao  mit  dem  bereiU  Effahreoea,  der  er- 
forderliche zweite,  dritte  et«%  Schluss  musa  wieder  dnrdl 
jyuut  enUpceclieade  Siaaeaaiadrucke  erweckt  werden^  aa 
aifordefi  eine  complicirie  Haadlung  fftr  jeden  Act  eiflcii 
iMsaouderii  Sioiieaeindruok  uod  aur  erst  wenn  die  gaaae 
Haudluog  im  Gedftcbtoiaae  rulit,  dann  gea&gt  eia  einxi^er 
Siaoes^indrack,  selbst  das  geringste  Zeichen,  die  ganze 
Bandliuig.ia  der  eriecnten  Weise  an  begehen;  die  Thiere 
jibendaoM  ^■'^  Kunst  auf  Commando.  SoU  z.  B.  einem 
Fferde.das  Apportiren  beigebracht  werden,  sq  muas  es 
erst  den  Gegenstaad  aafzanehmen  lernen,  es  wird  zum 
Jlailsea  gereizt  and  ihm  dann  das  Tuch  etc.  hingehalteo; 
hat' es  in  das  Tuch  gebiasen^  ao  muss  ihm  durch  Liefako- 
aung  oder  sonstige  Belohnung  mit  Zocker  etc.  zu  erkennet! 
gf^^bstt  werden,  da«B  das  Beissen  in  das  TfMehentach  eben 
4K9  war.,  was  man  verlaugt  hat;'  dann  muss  ea  das  Tach 
tM^  Weile  im  Maule  behalten  und  seihst,  einige  Schritte 
dem  Abrichter,  nachtragen,  ehe  es  ihm  unter  Kundgebung 
der  Anerkeonttug  abgenommen  wird.  So.  gelingt  es  nach 
und  n^ob,  das  Pferd  durch  Terschiedeoe  Sinoeseiudr&cke 
oehlUsslich  so.  weit  zu  briugen,  dass  es  auf  Commando 
odpr  unsdieiabare  Zeichen  mit  der  Hand,  der  Peitsche  ete. 
da?  Tuch  auüsucht  und  bringt 

Hat  ein  Thiei-  erst  richtig  erkannt,  was  ea  thun  soll, 
so  hat  die  ErfCLilong  meist  keine  Schwierigkeit ;  der  Wille 
ist  der  Furcht  vor  Strafe  gegenüber  gewöhnlich  Agsam 
genug,  reiner  Starrsiun  ist  viel  seltener,  als  man  glaubt, 
meist  liegt  Nichterkeunung  dem  scheinbaren  Starrsiun  zum 
Grunde  V  selteu  sind  die  Fülle  ciueA*  hartnäckigen,  absieht* 
lieben  Widersetzlichkeit,  oft  genug  sind  die  Thiere  will- 
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föhrig  auch  ohne  Furcht,  aus  AuhSn|;lichkcit,  und- oack 
laugeo  Uebaugeo  ist  die  Folgsamkeit  sur  Gewohnheit  ge- 
worden. Die  Empfaogiichkeii  für  gute  und  sireuge  Be- 
baadlifog,  die  AnhäagUchkeit  und  Folgsamkeit  nach  Be* 
lohnjuog  und  die  Furcht  vor  Strafe,  die  fast  instinctive 
Fügsamkeit  dem  geistig  überlegenen  Menschen  gegenüber, 
wenn  der  Eigenwille  erst  einmal  gebrochen  isty  die  leic^hte 
Accommodation  der  Hausthiere  überhaupt,  siud  die  weite- 
ren Ursachen  I  welche  das  Thier  zur  Ausführung  des  %^v 
£rkenntuiss.  gekommenen  Verlangens  bestimmen.  VVohl- 
gefuhle  und  Schmerzen  sind  auch  bei  den  Thieren  nUcb» 
tig^  Corrections-  und  Anr^ungsmittel  wie  bei  dem  nUen- 
sehen. 

Diese  inteUectaellen  Seelenthätigkeiten  sind  in  ver^ 
schiedenen  Gattungen  und  Species  sehr  Ferachieden,  selbst 
die  Bacen  zeigen  Eigenthümiichkeiten,  und  in  eii^em  geriu^ 
goren  Grade  sprechen  sich  sogar  indlTldaelle  Verschieden- 
heiten ans,  die  bei  dem  Instincte  gl&nzlich  fehlen,  hei  dam 
iutelilgentesteu  Thiere  mehi-  hervortreten,  am  meisten  aber 
bei  dem  Hunde  angetroffen  werden.  *)  Dem  Grade  nach 
steht  im  Allgemeinen  der  Affe,  besonders  der  Orang,  der 
Elephant,  der  Hund  **)  in  den  obersten  Reihen  der  Inte;!* 
ligenz,  ihn^n  schliesst  sich  das  Pferd  an;  .unter  den  Wie- 
derkäuei'u  steht  das  Kameel  und  hinter  diesem  die  launige 
2iege  an  der  Spitze,  während  der  geringe  Verstand  dea 
Schafes  sprichwörtlich  geworden  ist ;  das  Schwein  galt  den 
Alten  für  das  dümmste  Thier,  es  steht  aber  weit  über 


*)  Es  koamt  sogar  bei  Uaoden  io  einzelnen  F&llea  eine  gans 
hervorragend  individuelle  Geislesffthigkeit  vor,  beispielsweise  erin- 
nere ich  hier  nur  an  Barry,  den  berühmten  Menschenrelter  auf  St. 
Bernhard. 

**)  Padel,  Jagd-,  Hirten-  and  Spitzhunde  seichDen  sich  beson- 
ders aus,  während  der  gleichgültige  Windhund  und  der  dicke  trftge 
Mops  weil  hinier  jenen  stehen. 
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dem  Schafe,  obwohl  sein  Gehirn  verhältDissmässig  kleiner 
ist  and  der  ganze  Kopf  den  Charakter  der  Tbierheit  iFveil 
mehr   ausdrückt    als    das    Schaf,    letzteres   ist   so    vrenig 
sdbstständig  und  hat  so   wenig  Bewnsstsein  und  Intelli- 
genfc,  als  kein  anderes  Thier,  das  seiner  Organisation  Dach 
•0  hoch  steht.      Die  Klassificirung  der  Thiere  nach  ihren 
freien  Seelenthätigkeiten,  eine  psychische  Stufenleiter,   hat 
grosse   Schwierigkeiten,    weil    zwischen    den    instinctivea 
und  freien  Seelenthätigkeiten  keine   bestimmte  Grenze   be- 
steht, manche  Handlongen  nur  zum  Theil  von  der  freien 
Seele  ansgehen,  und  ausserdem  sind  die  höheren  Seden- 
thätigkeiten  bei  verschiedenen  Thiergattongen  auch  in  sehr 
I  verschiedenen    Richtungen    hervorragend    resp.    zurückge- 

drängt, so  dass  dieselbe  Gattung  in  den  verschiedenen  gei- 
stigen Fähigkeiten  auch  auf  verschiedene  Stufen  zu  stehen 
kommt.    Je  nach  der  Organisation,  nach  dem  eingepflanz- 
ten Instincte,  nach  der  individuellen  Entwickelung  der  ein- 
zelnen Sinnesorgane,  je  nach  dem  Grade  der  EmpÜngtich- 
keit,   des  Gedächtnisses   und  des  Combinationsvermögcns 
ffir  verschiedene  Sinneseindrficke,  je  nach  dem  spricht  sich 
auch  die  Intelligens  in  verschiedenen  Richtungen  aus.  und 
demgemäss  haben  denn  auch  die  verschiedenen  Thiergat* 
tungeu  und  deren  Unterabtheiiungen  besondere  Fähigkeiten 
zu  einzelnen  Dienstleistungen  und  Anlagen  zu  bestimmten 
Abrichtungen.      Ein  vollkommener  entwickelter  Sinn  regt 
auch  in  der  Regel  vollkommnere  Seelenthätigkeiten  an,  nod 
darin  mag  es  auch  mit  liegen,  dass  das  eine  Thier  das 
Gehörte,    ein    anderes  das  Gesehene  besser  versteht   und 
länger  im  Gedächtniss  behält.  Der  Hund  ist  bei  der  Treue 
und  grossen  Anhänglichkeit  an  seinen  Herrn  und   dessen 
Eigentlium,  bei  seinem  ausgebildeten  Geruchs-  und  GebÖrs- 
sinn,  bei  der  Fähigkeit,  das  Gehörte  leichter  als  alle  ande- 
ren Thiere  lu  verstehen,  bei  seinem  leichteren  Combinireo 
^am  Beschfilzen,  Bewachen  ond  Hüten,   zum  Verfolg 
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anderer  Thiere,  lam  Suchen  and  Apportiren  das  beflhigste 
Thier,  die  eine  Race  zu  diesem,  die  andere  zu  jenem 
Dienste  mehr  oder  ansschliesslich.  Das  Pferd  zeichnet 
sich  durch  mehr  ausgebildetes  Gemeingenkhl,  durch  schnelle 
and  riefatige  Combination  der  durch  das  Gemeingef&hl  er- 
fahrenen Sinneseindrucke,  durch  schnelle  Erkennung  der 
leisesten  Hülfen  des  Reiters  mit  Zögel  und  Schenket,  durch 
grosse  Leitsamkeit  ans,  es  kann  daher  bei  seiner  körperlichen 
Gewandtheit  nnd  Kraft  lu  den  graziösesten  Bewegungen, 
sa  den  verschiedensten  Gangarten  abgerichtet  vrerden;  es 
besitzt  zugleich  ein  grosses  Gedfichtniss  f&r  OerÜtehkeiten, 
es  findet  die  schon  betretenen  Wege  sicherer  wieder  als 
sein  FQhrer;  in  finsterer  Naeht  kann  man  sich  getrost  auf 
seinen  Ortssinn  yerlassen;  Ort  und  StSlte,  wo  es  gut  ge- 
pflegt worden  ist,  erkennt  es  sofort  wieder,  wenn  es  sich 
in  der  Nfihe  befindet;*)  Pferde,  die  viel  zum  Reisen  be- 
nutzt werden,  erkennen  die  Gasthöfe  sehr  genau. 

Die  durch  Dressur  und  sonstige  Uebung  erworbenen, 
höheren  psychischen  FShigkeiten,  noch  mehr  die  körper- 
lichen Gewandtheiten,  vererben  sich  in  gewissen  Anlagen, 
so  dass  es  denn  auch  unter  den  Racen  bestimmte  Schläge 
und  Familien  giebt,  die  sich  besonders  zu  dieser  oder  je- 
ner Dressur  eignen. 

Psychische  Gefühle,  Gemüthsaffecte. 
Hierher  gehören  nicht  die  Empfindungen,  welche  durch 


*}  Ich  betass  frfiber  ein  Pferd,  das  nicht  gern  neben  den  Gfi- 
lern  vorbeiging,  wo  es  gut  gepflegt  und  mit  Hafe^  relagirt  vmde ; 
leitete  man  es  vorbei,  so  ging  es  ganz  langsam,  and  wenn  ihm 
dann  wieder  freier  Wille  gelassen  wurde,  so  kehrte  es  kaum  merk- 
lich in  einem  grossen  Kreise  um  und  beschleunigte  seine  Schritte, 
wenn  es  auf  dem  Wege  nach  dem  ersehnten  Orte  war  und  seinen 
B«iter  überlistet  tu  haben  glaubte. 
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Einwirkung  Äusserer  Reixe  aof  die  EnpfiodangsuerTen 
entstehen,  nicht  die  direci  entstehenden  Sinnesgefnhie,  soo- 
dern  die  in  »weiter  Linie  daraus  hervorgehenden  und  bei 
freier  Seelen thätigkeit  im  Bewnsstsein  ruhenden  Gefiilile, 
Lichtreise  z*  B«  ei^zeugen  durch  Einwirkung  auf  Sehnerven 
entsprechende  Empfindungen,  das  so  su  Stande  kommende 
Sehen  ist  Siunesempfindung;  wenn  sich  hieran  aber  weiter 
Gefühlsregungen  knöpfeu)  wenn  das  Gesehene  angenehmes 
oder  unangenehmes  Bewusstsein,  Traurigkeit,  Heiterkeit, 
Zorn,  Furcht  etc.  erregt,  so  ist  dieses  Gefühl  in  aweiter 
Linie  ein  psychisches;  ein  Schmerz  an  irgend  einem  Kör- 
pertheiie  ist  ein  physischer,  Gram  fiber  einen  bitteren  Ver- 
lust ist  ein  psychischer  Schmers.  Alle  Geföhlsaustlnde, 
alle  GemuthsreguDgen  des  Menschen  finden  wir  auch  hei 
den  Thieren,  aber  in  geriugerem  Grade  und  weniger  nach- 
haltig, sie  verwischen  sich  leichler  und  nagen  selten  an 
der  Gesundheit;  sie  werden  nur  durch  Sinneseindräcke  er- 
weckt, sie  geben  auch  keine  Veranlassung  sur  w«teren 
abstraclen  Betrachtung,  au  Reflexionen  und  so  zur  Stei- 
gerung und  zu  neuen  Affeciionen%  wodurch  die  Gemüths- 
zustAnde  des  Menschen  oft  so  tiefe  Wurzel  schlagen  und 
zuweilen  selbst  gefährlich  werden  f&r  Leib  und  Seele.  Bei 
deu  Thiereu  verschwinden  die  meisten  Gemüthsaffecte,  na- 
mentlich die  excitirendeu  —  Kampflust,  Zorn  — ,  schon 
mit  den  Siuneswahrnehmuugen,  andere  oberdauern  die  Siu- 
nesempfinduiigcu  ooch  eine  kurze  Zeit,  sie  hallen  noch  et- 
was nach,  bald  aber  erlischt  der  Seelenklang,  und  nur  we- 
nige deprimireode  Affecte,  wie  namentlich  Sehnsucht, 
Ueimweh  und  Gram,  dauern  zuweilen  einige  Tage  bis 
einige  Wochen,  niemals  aber  so  lange  als  bei  den  Meu- 
sehen. 

Die  GemQthsaffccte  haben  denn  auch  in  ätiologischer 
Beziehung  bei  den  Thieren  bei  weitem  nicht  die  hohe  Be- 
deutung,   wie  bei  den  Menschen,    sie  kommen  kaum  als 
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Kr^nkbeitftnrsachen  in  Betracht.  Es  giebt  bei  dea  Thieren 
auch  uobewusste  GefahUxuBtiude»  die  ein  iotegrirender 
Theil  des  Inf tiucked  siod  —  die  iostiactiveD  Gemulhsregun- 
gen  — ..  Die  bewussten  Gefuhlsregangen  knüpfen  an  diese 
«ttf  njod  daher  kommt  es,  daas  die  verschiedenen  Gattun- 
gen je  nach  itirem  InstincLe  Anlagen  vi  verschiedenen 
(bewussten)  Leidenschaften  haben »  dass  dieselben  Sinnes^ 
eindrücke  z.  B.  bei  der  einen  Galtung  Furcht,  bei  einer 
«anderen  Mutb,  Kampflust  und  Zorn  erweckt.  Die  dunke- 
leui  instkicUven  Gefühle  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
sehr  schwer  von  denen  zu  unterscheiden,  welche  zum  Be- 
wusslsein  komoien. 

Der  stille  Ausdruck  dieser  Affecte  ist  im  Gänsen  nur 
gering,  am  meisten  leuchten  sie  noch  aus  dem  Auge — Augen- 
seele — .  Die  sonstige  Physiognomie  ist  viel  weniger  characte- 
listisch,  als  bei  dem  Menschen,  dem  man  sein  Innerstes, 
seine  Gefühle  auf  dem  Gesichte  ablesen  kann,  wenn  er 
denselben  freien  Lanf  lässt.  Den  verschiedensten  Leiden- 
schaften des  Menschen  einen  bestimmten  Ausdruck,  Züge 
tu  geben»  ist  ja  eben  die  Kunst  des  Portraitmalers.  La- 
vater's  System  findet  deshalb  auch  bei  den  Tbiereu  nur 
eine  geringe  Stütse. 

Unter  unseren  Hausthieren  ist  der  Hund  nicht  allein 
das  intelligenteste,  sondern  auch  das  leidenschafllidiste 
Thier;  die  meisten  Leidenschaften  kommen  gerade  bei  ihm 
am  ausgcprfigtesten  vor.  Die  wichtigsten  und  bei  den 
Hausthieren  besonders  ausgesprochenen  psychischen  Gefüllte 
sind  kurz  erwähnt  folgende: 

Freude.  Alle  Thiere  empfinden  bei  zusagenden  Ein- 
drücken Freude,  die  eine  Thiergattung  mehr,  die  andere 
weniger,  am  meisten  ist  dem  Hunde  diese  glückliche  Ge- 
müthsregung  verliehen;  einige  Thiergattungen  äussern  die 
Freude  mehr  in  stiller  Weise,  so  dass  sie  nur  der  geübte 
Beobachter  erkennt,  andere  wieder  sehr  au/Tällig;   Lachen 
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nnd   Weinen    sind    jedoch    Gemflthser^sse,    die    bei    deii 
Thicren  nicht  vorkommen.  *) 

Wie  bei  dem  Menschen  das  jogendHche  After  das   der 
Heiterkeit,  der  Freuden  und  Hoffnungen  ist,  gani  so  sehen 
wir  anch  bei  den  Thieren  im  jugendlichen  Alter  die  Frea* 
den   aufnillig  hervortreten,    von  denen  im  höheren   Alter 
kaum  noch  Spuren  zu  erkennen  sind,  eine  Tbatsache,  die 
uns  beweist,   dass  es  nicht  Sorgen,  nicht  ernstere    philo- 
sophische Lebensanschanongen   und  das   Bewusstsetn    der 
VergSnglichkeit  allein  sind,  welche  im  höheren  Alter  eine 
ernstere,  weniger  freudig  erregbare  Gemuthsstimmong  be- 
dingen, dass   das  Freudige,  Hoffnungsvolle,  Lebenslasti^ 
im   jugendlichen   Alter   seine  Hauptgrondlage   im  Gefühle 
der   LebensHille   hat    und    somit    bis   zu    einem    gewisseo 
Grade  instiuctiv  ist. 

Trauer.  Bei  Thiergattungen  mit  ausgebildeten  kör- 
perlichen Empfindungen  pflegen  auch  die  beiden  Gegensfifse 
im  Gemfith,  Freude  und  Trauer,  am  deutlichsten  hervor- 
zutreten. Bei 'dem  Hunde  kommen  beide  Gemfithszostfiode 
am  ausgeprägtesten  vor,  bei  ihm  wird  die  Traner  zuwei- 
len bis  zum  Gram  gesteigert.  Im  mittleren  Lebensalter 
spricht  sich  die  Trauer  tiefer  und  nachhaltiger  aus,  in  dem 
jugendlichen  Lebensalter  kommt  sie  weniger  zur  Herrschaft 
und  im  hoheu  Alter  nimmt  sie  mit  dem  Stumpfwerden  der 
Sinne  ab. 

Stolz  und  Eitelkeit  ist  in  manchen  Thieren  deut- 


*)  Bei  einzelnen  Hunden  bemerkt  man  wohl  ein  geringefl  Ver- 
ziehen der  Lippen  und  Maulwinkel  Im  PreudenafTectc,  das  eine  Art 
stilles  Lächeln  andeutet.  Eine  ponktirte  Hyftne  im  hiesigen  soolo- 
giscben  Garten  bricht  in  ein,  an  Lachen  erinnerndea,  lautes  Ge- 
krächze aus,  wenn  Militair  vor  ihrem  Käfig  steht,  wobei  sie  in  on- 
gestüme  Bewegung  geräth,  über  die  man  im  Zweifel  bleibt,  ob  sie 
Ausdruck  der  Freude  oder  des  Zornes  ist.  Eine  Art  Idiosyn- 
krasie. 
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lieh  aasgesprochen;  der  Löwe  ist  Sinuliild  des  Stolr.e»,  das 
edle  Ross  sei^  deoUich  sein  Hochgefühl  unter,  dem  com- 
mandirenden  General  und  in  rauschender  Musik;  ich  kannte 
einen  arabischen  Hengst,  der  um  so  stolxer  ging,  je  mehr 
Bewunderer  er  nm  sich  sah;  die  Nachtigall  singt  am  rei» 
xendsten  und  fleissigsten,  wenn  sie  stille  Zuhörer  hat. 

Muth,  Kampflust  und  Zorn.  Bei  den  Baubthie« 
ren,  besonders  den  grössren  mit  dem  Vollgefühle  der 
Kraft,  sind  diese  Leidenschaften  yorherrscbend,  zum  Theil 
instinctiv,  sie  treten  aber  auch  durch  sinnliche  Eindrucke 
hewusst  hervor.  Der  Zorn  wird  gewahnlich  erst  durch 
besondere  körperliche  Reizangen  erweckt,  er  bricht  schnell 
beryor,  ist  aber  gewöhnlieh  nicht  nachhaltig;  in  seltenern 
Fällen  verbleibt  der  Zorn  im  Gedächtnisse,  ei;  wird  zum 
Haas  und  zur  Grundlage  der  Rachsucht,  die  bei  den  Thie- 
ren  aber  nur  schwach  ausgesprochen  ist.  Unter  unseren 
Hausthieren  lodert  der  Zorn  bei  den  Hunden  namentlich 
schnell  auf,  viele  sind  von  Natur  —  instincliv  —  böse, 
und  bei  diesen  geben  schon  geringere  Reizungen  Veranlas- 
sung zum  Jähzorn  und  zum  Angriffe.  Das  Schwein  ist 
sofort  znr  H ul feieist nng,  zur  kühnsten  Vertheidigung  be- 
reit, wenn  es  seines  Gleichen  schreien  hört.  Unter  den 
fibrigen  Hausthieren  sind  diese  Leidenschaflen  vorherr- 
schend bei  dem  männlichen  Gesclilechte;  der  Hengst  föhrt 
in  der  Freiheit  die  Heerde  und  vertheidigt  sie  gegeu  feind- 
liche Angriffe;  der  andalusische  Stier  beweist  in  den  be- 
kannten Stiergefecliten  Kampflust  und  Zorn  seines  Ge- 
schlechts; die  Widder  kämpfen  im  Zorn  bis  zur  Erschö- 
pfung;*) die  Kampflust  der  zornentbrannten  Hähne  dient 


*)  Einen  Ziegenbock  sah  ich  mit  eioem  Schafbocke  stunden- 
lang kämpfen,  m  dass  sie  ermaltet  neben  einander  knieten  und 
nach  kurser  Erholung  wieder  mit  blutigen  Köpfen  sussmmen  rann- 
ten, bis  sie  ans  einander  gebracht  wurden. 
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den  Spaniern  nnd  EnglSndern  namentlich  znm  belustigen» 
den  Schauspiele.  In  der  Brunstzeit  tritt  bei  den  minn- 
lieben  Tbieren  verschiedener  Gattungen  Kampflust  nnd 
Zorn  consensnell  hervor,  so  ist  ein  brAnstiger  Birsch  le- 
bensgefahrlich, während  er  ausserdem  sehr  scheu  ist;  der 
zahmste  Elephant  ist  in  der  Brunst  unbändig.  Bei  weib- 
lichen Thieren  erwecid  die  Liebe  zu  den  Jungen  Muth  zur 
Abwehr  von  den  Jungen,  unter  den  Hausthiermüttem 
zeichnen  sich  die  Sau,  die  HGndin,  die  Gans  nnd  die 
Henne  ans. 

Furcht,  Scheu,  Schreckhaftigkeit.  Im  Allge- 
meinen sind  diese  Eigenschaften  vorherrschend  im  ganzen 
Thierreiche,  besonders  bei  den  Tliieren,  die  ihren  Feinden 
gegenfiber  auf  die  Flucht  angewiesen  sind;  die  schwachen, 
wehr-  nnd  waffenlosen  ffirchlen  und  fliehen  alle  ihre 
Feinde,  wenn  sie  auch  deren  Feindschaft  nnd  Ueberlcgen- 
heit  noch  nicht  erfahren  haben;  diese  GemöthsznsISnde 
dienen  mithin  wesentlich  zum  Schutze  gegen  vielseitige 
Verfolgungen  und  sind  in  sofern  instinctiv  —  instinctive 
Wachsamkeit  über  sich  selbst  -  .  Unteft*  den  Säugethieren 
ist  das  GeflQh]  der  Furchtsamkeit  am  entschiedensten  aus- 
gesprochen  bei  den  in  Gesellschaft,  in  Hcerden  lebeuden 
Thieren;  der  Trieb  zum  geselligen  Leben  scheint  seinen 
Grund  besonders  mit  in  diesem  Gcftihle  zu  haben.  Die 
Schafe  sind  die  furchtsamsten  Hausthiere;  die  Schweine 
zeigen  beim  Ergreifen  die  gross le  Furcht,  sie  erheben  lau- 
tes Angstgeschrei  unter  den  Menschenhänden  und  ver* 
giessen  selbst  Angstsch%veiss.  *)     Das  Scheuen  der  Pferde 


*j  Wie  bei  den  Menschen,  so  ist  auch  bei  den  Schweinen  das 
Weisswerden  der  Haare  und  Borsten  in  einer  Nacht  nach  grosser 
H(;rzcnsangsk  beobachtet,  ein  Beweis,  dass  der  Angstsöh weiss  die- 
selbe specifisch  -  chemische  Einwirkung  auf  &üä  Haarpigment  — 
Schwefeleisen  —  hoben  mnss.        •    -  > 
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ist  uadiyidueU,  uim  Theil  angeboreo,  mehr  »nttincH?,  Bom 
Theil  aber  aach  eine  freie  SedeDthSMgkcit,  begrQndet  im 
Erinnerangsverinögen  —  Gedficbtniss  —  und  verursacht 
durch  äussere  Einüus^e. 

Neid,  Missgunst  kommt  bei  allen  Thieren  mehr 
oder  weniger  ausgebildet  vor,  ist  gross! enihetls  instinetiv, 
beruht  auf  ausschliesslieher  Selbstsorgie,  Selbslerhaltung, 
wobei  krine  höhere  Intelligens  Rücksicht  gebiefet ;  deshalb 
ist  denn  auch  der  Egoismus  bei  den  Thieren  im  aosgebil- 
detsien  Grade  vorhanden,  der  bei  ihnen  ausserdem  nicht 
diplomatisch  versteckt  wird,  sondern  offen,  naturgetreu 
hervortritt.  Am  wenigsten  neidisch  sind  die  Thiere  mit 
Geselligkeitstricben,  die  in  Heerden  friedlich  beisammen  le-* 
bendcD  Pflanzenfresser,  während  diese  Leidenschaft  bei 
den  einsiedlerisch  lebenden  Fleischfressern,  bei  den  Raub- 
thieren  im  höchsten  Grade  ausgebildet  und  Ursache  der 
blutigsten  KSmpfe  ist. 

Anhänglichkeit  und  Liebe.  Diese,  nur  dem  Grade 
nach  verschiedenen  GemfithsafTecte  keimen  in  allen  Thie- 
ren; sowohl  die  reissenden  Bestien,  wie  die  scheuen  Vö- 
gel können  zur  Anhänglichkeit  an  den  Menschen  gebracht 
werden,  namentlich  aber  sind  diese  Gemüt hszage  bei  allen 
Hausthieren  durch  gute  Behandlung  zu  erwecken;  der 
Hund  zeichnet  sich  vor  allen  durch  seine  Treue  aus,  er 
kusst  (leckt)  die  wohllhätige  Hand,  und  schmiegt  sich 
hingebend  an  seinen  Wohlthäler,  bei  ihm  erreicht  die  An« 
hänglichkeit  einen,  an  aufopfernde  Liebe  grenzenden  Grad. 
Die  falsche  Katze  steht  weit  hinter  dem  getreuen  Hunde. 
Diese  Gefühlsregungen  haben  zwei  Quellen,  einmal  spros- 
sen sie  hervor  aus  der  Empfänglichkeit  und  Erkenntlich- 
keit für  Wohlthatcn,  wenn  dieselben  zum  Bewusstsein  ge- 
kommen sind,  was  bei  der  einen  Gattung  früher,  bei  der 
andern  erst  später  nach  längereu  Wohlthatcn  eintritt; 
Undankbarkeit,  d»  h.  Nichtanerkennung  der  bewusstgewor- 
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denen  Wohlthaten  kommt  bei  Thiereu  nicht  vor,  es  Bei 
denn  im  aufgeregten  Zorn;  andernlheils  sind  sie  niefar 
inslinctiv  eingepflanzt,  so  die  Anhänglichkeit  einselner  Gal- 
tungen unter  sich  —  der  Geselligkeitstrieb  — ,  so  die  na- 
türliche Sorgfalt  für  die  hflifsbednrftigen  Jungen.  Die 
Mutterliebe,  am  grössten  bei  den  Affen,  ist  von  kurser 
Dauer,  sie  erkaltet  in  dem  Grade,  als  die  Jungen  selbst- 
ständiger werden  und  für  sich  sorgen  können;  die  selbst* 
ständig  gewoi'denen  Junge  kennen  später  eben  so  wenig 
ihre  Mutler,  als  diese  ihre  Jungen  wieder.  *)  Vaterliebe 
ist  nur  bei  einzelnen,  in  der  Ehe  lebenden  Thieren  be- 
merkbar, bei  den  übrigen  fehlt  sie  gänslich,  die  Kater  ver- 
folgen  und  morden  sogar  ihre  Jungen;  wirkliche  Gatten* 
liebe  findet  man  nur  bei  den  in  Ehe,  namentlich  in  Ein- 
weiberei  lebenden  Thieren,  Elephanten  und  Tanben  fuhren 
die  zärtlichste  Tbierehe;  bei  Beschälh engsten  zeigt  sich 
nicht  selten  besondere  Zu-  oder  Abneigung.  Kein  Thier 
zeigt  Geschwisterliebe,  und  Aelternliebe  spi*icht  sich  im 
Ganzen  nur  schwach  gegen  die  Mutter  aas,  die  Anhäng- 
lichkeit bezieht  sich  mehr  auf  das  Nahrung  spendende 
Euter. 

Sehnsucht,  Heimweh,  Gram.  Stille  Regungen 
dieser  Art  mögen  wohl  in  allen  Gcmuthern  der  höher  be- 
seelten Thiere  vorkommen,  bestimmt  sind  sie  aber  fiberall, 
wo  Anhänglichkeit  deutlicher  ausgesprochen  ist,  und  von 
unseren  Hausthieren  sind  es  besonders  Hunde,  Pferde,  Zie- 
gen und  Rinder,  die  von  Sehnsucht  und  Heimweh  geplagt 
werden.  Von  Hunden  ist  es  eine  bekannte  Sache,  dass 
sie  ihre  Herren  oft  aus  grosser  Ferne  wieder  aufsuchen, 
dass  sie  ihre  Freude  in  auffälligster  Weise  äussern,  wenn 
sie  ihren  Herrn  oder  einen  andei'en  bekannten  Wohlthätcr 


•)  In  einzelnen  Fällen  will   man    «wiachen  Sohn  und   Maller 
hei  der  Begattung  eine  instinctive  Abneigung  beobachtet  haben. 
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wiedersehen,  Ton  ihuen  sind  selbst  eiaxelne  rührende  Sce- 
nen  bekannt,  es  sind  Ffille  beobachtet,  wo  diese  Getreuen 
ihren  Herrn  auch  als  Leiche  nicbt  yerlasseri,  das  Grab 
noch  besucht  und  gehütet  haben,  in  tiefe,  stumme  Traner 
verfallen,  selbst  aus  Gram  abgezehrt  und  gestorben  sind. 

Anhfinglichkeit  ist  eine  Hauptquelle,  wo  diese,  da  fehlt 
die  Sehnsocht  nach  der  Trennung  nie;  ausserdem  entsprin- 
gen diese  deprimirenden  GemQlbsstimmungen  aus  der  Ent* 
behrung  des  Gewöhnten.  Die  Gewöhnung  an  Gesellschaft, 
an  Thiere  gleicher  oder  auch  verschiedener  Gattungen*), 
an  den  Wärter  und  Pfleger,  selbst  an  KSumlichkeiten  kann 
so  machtig  wirken,  dass  die  Thiere  unter  fremden  Ver- 
hältnissen aus  Sehnsucht  das  Futter  versagen  und  abxeh- 
ren,  bis  Vergessenheit  —  Entwöhnung  —  nnd  Gewöhnung 
an  die  neuen  Verhältnisse  eingetreten  ist. 

Willenskraft. 

Der  Wille  ist  die  Aeusserung  des  Begehrungsvermö- 
gens; bei  den  zum  Bewusstsein  kommenden  GemOthsaflec- 
ten  nnd  den  intellectuellen  Thätigkeiten  besteht  auch  die 
Kraft,  nach  eigener  Wahl  zu  handeln,  so  weit  nicht  äus- 


*)  Ich  besass  firäher  einen  Padel,  der  sein  Lager  unter  der 
Krippe  vor  dem  Reitpferde  hatte  und  mich  beim  Ausreiten  stets 
begleitete;  das  Pferd  frass  in  fremden  Ställen  nie,  wenn  der  Pudel 
fehlte,  und  an  Hanse  wurde  es  onrohig,  wenn  der  Pudel  sich  nicht 
sn  den  gewöhnlichen  Zeiten  auf  seinem  Lager  vor  ihm  einfand. 
Der  Pudel  war  nicht  undankbar  fflr  diese  Anhänglichkeit,  er  fehlte 
selten  und  gestattete  nie  einer  fremden  Person  den  Zutritt  tarn 
Pferde,  ausser  wenn  sie  die  Futterschwinge  in  der  Hand  hatte. 

Eine  Hirschkuh  habe  ich  gekannt,  die  neben  einem  Stierkalbe 
aufgewachsen  war  nnd  eine  solche  Anhänglichkeit  an  ihren  Jugend- 
Crennd  behalten  hatte,  dass  sie  den  Stier  überall  begleitete,  auf  der 
Weide  nicht  von  seiner  Seite  ging  nnd  im  Stalle  nicht  ärass,  wenn 
der  Freund  fehlte. 

Mag.  t  Thierh«Uk.  ZZY.  IL  1  j[ 
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sere  Verhältnisse  daran  behiudern.  Diese  Willeaskralt  ist 
aber  nur  schwach  und  von  sehr  beschrfinkter  Freiheit,  sie 
unterscheidet  sich  von  der  Willenskraft  des  Menschen  8ehr 
wesentlich  dadurch,  dass  der  Wille  stets  nur  der  Diener 
der  Gelüste,  der  verschiedenen  Gemöthsbewegni^gen  und 
nie  Beherrscher  derselben  ist,  er  beherrscht  nur  eine 
Leidenschaft,  wenn  noch  eine  zweite  stärkere  vorhanden 
ist,  die  es  gebietet. 

Bei  dieser  begrentten  Freiheit  and  der  unbedingten 
Abhängigkeit  von  sinnlichen  Eindrücken  und  Gelüsten,  bei 
dem  Mangel  an  Selbstbehen^schung  ist  dieser  Wille  ge- 
wöhnlich starrer,  weniger  fügsam,  als  der  absolut  freie 
Wille  der  vernünftigen  Seele,  welcher  sich  den  gegebenen 
Verhältnissen  mehr  accomodirt  und  deshalb  nur  unter  be* 
sondereu  Umständen  unerschütterlich  ist;  so  sehen  wir, 
dass  die  Thiere  nur  durch  äussere  Hindernisse,  oder  durch 
Furcht  von  der  Ausführung  ihres  Willens  abstehen,  und 
je  mehr  das  Gefühl  der  Kraft,  der  physischen  Oberherr- 
schaft, hinter  diesem  Willen  ist,  desto  schwerer  ist  er  zu 
überwinden.  Bei  Pferden  kommt  ein  Gebrauchsfehler  vor, 
der  in  einer  ungewöhnlichen  Starrheit  des  Willens  ohne 
jede  Fügsamkeit  (Eigensinn)  beruht,  und  wobei  die  äusse- 
ren Einwirkungeu  zur  Bekämpfung  des  Eigensinnes  eine 
Opposition  hervoiTufen,  die  von  einer  gewissen  Ueberle- 
gung  zeugt.*) 

IMe  veniufUge  lensehenseele. 

Nur  dem  Menschen  ist  eine  vernünflige  Seele  beschie« 


*)  Dieser  Fehler  kommt  bei  vollkommen  gesunden  Pferden 
vor^  er  ist  daher  ein  rein  psychischer,  der  eben  so  wenig,  ab  an- 
dere Untagenden,  cu  wirklichen  Krankheiten  gezahlt  werden  dar^ 
wie  von  verschiedenen  Schriftstellern  geschehen  ist. 
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den  9  die  aaf  zwei  Wegen  zur  Thitlgkeit  gelangt ,  einmal 
durch  ainnlich  gewonnene  Vorstellung  der  Affeetionen  der 
Aussenwelt  —  wie  die  tbierisehe  Seele  —  and  sweitena 
darch  Schöpfung  der  Ideen  aus  sich  selbst.  Diese  Psyche 
gewinnt  die  Idee  über  ihr  Wesen  ans  sich  selbst  und  er- 
kennt das  Weehselverhältniss  ihres  Selbst  £u  den  verschie* 
denen  Dingen.  Sie  unterscheidet  sich  durch  folgende 
EigenschaAen  wesentlich  von  der  freien  Thierseele: 

Das  Uebersinnliche  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtungen SU  sieben  ist  eine  Kraft,  die  nur  der 
Men sehen seele  beschieden  ist  und  wodurch  sie  sich  so 
hoch  über  die  freie  Thierseele  zu  heben  ▼ermag;  die  Ter- 
nünftige  Menschenseele  allein  kann  abstract  denken,  For- 
schungen anstellen,  an  die  sinnlichen  Wahrnehmungen  Be- 
trachtungen knüpfen,  durch  Combinationen  und  Reflectio- 
nen  zu  Resultaten  über  Ursache  und  Wirkung  gelangen 
und  complicirte  Verhältnisse  übersehen  (wahre  Vernunft), 
die  Vergangenheit  in  den  verschiedensten  Beziehungen  wie- 
der vorführen,  Schlüsse  für  die  weitere  Zukunft  ziehen 
und  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  sehen. 

Gotteserkenntniss  und  Glaube  ist  in  jeder  Men- 
schenseele und  nur  in  der  Menschenseele  zu  finden;  die 
Thiere  sind  alle  gottlos.  Jeder  Mensch,  auch  der  Wilde, 
der  Buschmann,  der  in  seiner  Lebensweise  mit  den  Tbieren 
auf  ziemlich  gleicher  Stnfe  steht,  auch  er  hat  das  Gefühl, 
das  Bewusstsein  von  dem  Dasein  eines  höheren  Wesens, 
seine  nicht  entwickelte  vernünftige  Seele  flüstert  ihm  un- 
aufhörlich die  Gottheit  ein.  Wie  sich  der  Wilde  die  Gott- 
heit denkt,  ist  hier  zunächst  gleichgültig,  es  handelt  sich 
nur  um  das  gewichtige  Factum,  dass  das  Bewusstsein 
einer  Gottheit  in  feder  Menschenseele  gegeben  ist  und  dasa 
mit  der  Vervollkommnung  des  menschlichen  Geistes  die 
Vorstellungen  von  der  Gottheit  immer  schärfer  werden. 
Wie  die  vernünftige  Seele  die  Allmacht  eines  schaffenden 

II* 
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and  leitenden  Wesens  erkennt,  so  wird  sie  sich  auch  der 
Ohnmacht  ihrer  selbst  bewusst,  sie  wird  sich  klar,  dass 
es  dem  Menschen  hier  nicht  beschieden  ist,  den  letzten 
Grond  des  Lebens  nnd  Lebenszweckes  zu  ersp&hen,  dass 
er  überall  bei  seinen  Forschungen  auf  Grenzen  stösst,  wo 
noch  keine  Grenze  der  Schöpfung  ist  Diese  Grenze  ist 
es  nnn,  wo  in  der  Wissenschaft  die  Theorieu,  die  ergSn 
zenden  Schöpfungen  des  menschlichen  Geistes,  wo  das 
Gebiet  des  Glaubens  beginnt,  der  ein  Attribut  der  vern&nf» 
tigen  Seele  ist,  der  ohne  vernünftige  Seele  eben  so  wenig 
denkbar  ist,  als  eine  vernönAige  Seele  ohne  ihn;  ein  sol- 
cher Glaube  kann  nach  yerschiedenen  Auffassungen  nnd 
Lehren  verschieden  sein,  immerhin  aber  muss  ihm  die  nn- 
erforschliche  Allmacht  Gottes  als  unerschötterliche  Grund- 
lage verbleiben.  Mit  dem  Glauben  unzertrennlich  verbun- 
den ist  die  Hoffnung,  welche  aus  der  bewussten  Un- 
voUkommenheit  des  irdischen  Daseins,  der  Gebrechlichkeit 
und  Vergänglichkeit,  der  Macht  der  Zeitlichkeit  entspringt, 
und  diese  Hoffnung  ist  es  eben,  die  von  einem  geistigen 
Adel  in  dem  Menschen  zeugt,  dex  einer  Vervollkommnung 
entgegensieht.  So  sehen  wir  denn,  dass  die  Religion  ein 
unveräusserliches  Vermäch tniss  der  vernQnAigen  Menschen- 
seele ist. 

Selbstschau,  Selbsterkenntniss,  Selbstbeur- 
theiiuug  und  Gewissen  sind  weitere  Grundsüge  der 
vernünftigen  Seele;  diese  allein  ist  im  Stande,  Betrachtun- 
gen über  sich  selbst  anzustellen,  ihre  eigenen  Fähigkeiten, 
ihre  eigenen  Mängel  zu  erkennen  und  Betrachtungen  dar- 
über anzustellen,  ob  die  beabsichtigte  oder  verübte  That 
recht  oder  nicht  recht  ist,  sie  vermag  dies  ohne  specielle 
Kenutniss  von  einem  Strafgesetzbuch  zu  haben.  Die  Men- 
schenseele ist  es  allein,  die  sich  klar  wird  über  das  Gute 
und  Böse,  die  das  vollbrachte  Gute  und  Böse  im  Bewnsst- 
sein    fort  erhält  uud   somit  eine  Fähigkeit   besitst,  welche 
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wir  das  Gewissen  nennen,  die  höchste  Errungenschaft 
des  menschlichen  Geistes,  die  Selbstbelohnung  der  gaten 
That,  die  Selbsfstrafe  der  bösen  vom  Momente,  wo  sie 
geschehen,  die  innere  Mahnung  zur  Reue,  zur  Besserung. 

Durch  unbeschränkten  freien  Willen  wird  die 
vernünftige  Seele  sich  selbst  Beherrscher,  sich 
selbst  Gesetzgeber  und  verantwortlich.  In  der 
freien  Wahl  des  Menschen  liegt  es  immer,  Gutes  und 
Schlechtes  zu  vollbringen,  sein  Wille  ist  nicht  ein  unter- 
geordneter Theil  der  Seele,  wie  bei  den  Thieren,  er  steht 
neben  der  hohen  Intelligenz,  ober  alle  Gef&hlsregungen,  die 
er  zu  beheiTschen  vermag  und  auch  bei*ufen  ist.  Der 
Wille  ist  also  frei,  absolut  frei,  die  vernünftige  Seele  kann 
sich  durch  ihn  selbst  beherrschen,  selbst  leiten  nach  selbst 
gegebenen  Gesetzen,  ihr  liegt  daher  auch  die  moralische 
Erhaltung,  die  eigene  Vervollkommnung  durch  Beherr- 
schung der  unlauteren  Neigungen,  die  Vervollkommnung 
nach  dem  Ebenbilde  Gottes  ob,  wie  schon  das  innere  Be- 
wusstsein,  das  Gewissen,  die  psychische  Strafe  der  bösen 
That  beweist.  Wo  Pflichten,  da  ist  auch  Verantwortlich- 
keit, und  so  lange  die  Seelen thätigkeiten  nicht  durch 
Krankheiten  gestört  werden,  so  lange  vollkommene  psy- 
chische Willensfreiheit  vorhanden  ist,  so  lange  bleibt  der 
Mensch  verantwortlich  für  seine  That  und  strafbar  für  die 
böse  That. 

Nicht  jedem  Menschen  wird  es  gleich  leicht,  sich  sitt- 
lich moralisch  durch  das  Leben  zu  führen,  der  eine  hat 
mehr  Anfechtungen,  als  der  andere;  jeder  Mensch  hat  Et- 
was zu  bekämpfen  und  Viele  haben  sehr  Viel  in  sich  zn 
bekämpfen;  bei  lebhaften  Gefiihlsznständen,  starken  Lei- 
denschaften, bei  grosser  Sinnlichkeit  und  schwachem  Wil- 
len, wodurch  der  unglAckliche  Characterzng  gegeben  ist, 
den  wir  „Leichtsinn'^  nennen,  hier  ist  die  Selbstbeherr- 
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ftchiiDg  schwerer,  als  bei  schwacheo  Leidenschaften  nnd 
fieatem  Willen.  Berücksichtigt  man  bei  diesen  verschiede- 
nen psychischen  Gaben  noch  sufilÜge  äussere  Verhältnisse, 
welche  diese  oder  jene  Leidenschaft  mehr  aufstacheln,  2a8- 
sere  Verhältnisse,  welche  den  schwachen  Willen  weniger 
stfitten,  weniger  anregen,  so  ist  gewiss  bei  Beurtheilung 
mancher  strafbaren  Handlung,  vom  psychologischen  Stand- 
punkte aus,  christliche  Milde  gerechtfertigt,  obwohl  die 
Stra(l)arkeit  selbst  nie  in  Frage  kommen  kann  und  darf; 
denn  Jeder  muss  sich  beherrschen,  weil  er  freien  Willen 
hat  nnd  sich  mithin  auch  beherrschen  kann,  sei  es  ohne 
Kampf,  sei  es  durch  starkes  Ankämpfen  gegen  die  Leiden* 
Schäften. 

Individuelle  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  nirgend« 
mehr  und  auffälliger  entgegen,  als  in  den  Geistesfähigkei- 
ten des  Menschen.     Das  Individuelle  fehlt  bei  der  instine- 
tiven  Seele  gänzlich,  bei  der  freien  thierischen  Seele  ist  es 
im   Ganzen   gering   und   meist   nur   in   den    niederen   See- 
lenthätigkeiten,  den  Geföhlsregungen ,  bei  der  vernnnfligen 
Seele  aber  im  höchsten  Grade  gegeben;  geht  man  bis  anf 
die  feinsten  Characterzuge  ein,  so  ist  das  Individuelle  un- 
endlich, jede  Seele  hat  etwas  Eigenthümliches,   keine  ist 
genau   so  wie  eine  zweite;    selbst  aber  auch  hinsichtlich 
der  hervorragenderen  Eigenschaften  ist  grosse  individuelle 
Verschiedenheit.     Es  giebt  Schwachköpfe  und  grosse  Gei- 
ster in  den  verschiedensten  Abstufungen  und  Beziehungeo; 
das  Gedächtniss  ist  in  allen  oder  in  einzelnen  Beziehungen 
stärker  oder   schwächer.      Die   psychischen  GefQhle   sind 
Oberhaupt  gering  —  beim  kalten,  herzlosen  Menschen  — , 
oder   hervorstechend  —  bei  dem  Gemüthsmenscben,  am 
meisten  gewöhnlich  bei   dem  weiblichen  Geschlechte  — ; 
die  eine  oder  audere  GefQhlsseite  ist  vorherrschend,  leiden- 
achafUich  und  je  nachdem  sind  die  verschiedensten  Tem« 
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perameDte  und  Charakterafige,  die  Terschiedeosteo  Neigoii- 
gea  »a  diesen  oder  jcoeo  Genüsteo  gegeben ;  der  Wille  ist 
stark  und  oneracbötierlicli  oder  schwach  and  wankend  etc. 
Alle  diese  Mannigfaltigketten  liegen  znm  Theil  in  Or- 
ganisa tionsTerhältnissen  des  Seelenorgans,  sam  Theil 
aber  auch  in  Cultivirangsverhältnissen  der  See- 
lenthfitigkeiten.  In  absoluter  Gesetsnifissigkeit  ist  ab- 
solute Gleichheit,  es  kann  sich  nichts  Individnelles  gestal- 
ten (Instinct),  in  absoluter  Freiheit  gestaltet  sich  unend- 
liche Mannigfaltigkeit  nach  dein  allgemeinen  Naturgesetze, 
dass  Vervollkommnangen  in  der  Richtung  der  Thätigkeit 
und  Abnahme,  Abschwächung  in  der  Richtung  der  Unthft- 
tigkeit  erfolgen.  Ein  geübter  Denker  fibersieht  und  yerbin- 
det  die  gegebenen  Verhfiltnisse  schneller  und  voUstfindiger, 
als  ein  nicht  geöbter,  auf  einem  bekannten  Felde  sind  die 
Leistungsfähigkeiten  ungleich  grösser;  wer  geistig  nnthätig 
ist,  wird  auch  endlich  geistig  schwächer;  wer  sieh  den 
Leidenschaften  hingiebt,  vermag  immer  weniger  zu  wider- 
stehen, der  Leichtsinn  wichst,  der  Mensch  wird  schliess- 
lich ein  Sclave  seiner  Leidenschaften.  Die  Monomanien, 
welche  wegen  Zu-  und  Unzurechnungsfähigkeit  so  viele 
Schwierigkeiten  darbieten,  sind  gewiss  zum  grossten  Theil 
uur  in  Vernachlässigung  der  Selbstbeherrschungskraft  in 
suchen.  Wer  sinnliche  Regungen  stets  unterdrQckt,  dem 
wird  die  Herrschaft  über  dieselbe  immer  leichter;  wer 
stets  sittlich  denkt  und  handelt,  der  wird  unfähig  zu  je 
dem  Verbrechen;  wer  viel  über  schlechte  Pläne  brütet, 
wird  immer  unfähiger  zu  guten  Handlungen. 


Berühren   wir  nun  schliesslich  noch  kurz  die  Frage, 
ob  der  Mensch  nur  ein  unvollkommenes  Thier  und  so  das 
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Thier  gewbsermaasseii  ein  anvoltkommener  Meotch 

In  leiblicher  Beuiehnng  müssen  wir  hierauf  im  Allgemeineo 

mit  Ja,  in  psychischer  aber  mit  Nein  antworten. 

Der  Mensch  theilt  mit  den  höher  organisirten  Thieren 
die  leibliche  Beschaffenheit;    die  chemischen  Bestandtheile 
und  der  anatomische  Bau  sowohl  in  den  feinen  mikrosko- 
pischeu  wie  in  den   gröberen  Formeo  sind  bei  dem  Men- 
schen wesentlich  nicht  anders,   als  bei  den  Thieren,    die 
physiologischeo  Functionen  sind  ebenfalls  dieselben;    ana- 
tomisch und  physiologisch  im  engeren  Sinne  ist  zwischen 
Thier  und  Mensch  kein  anderer  Unterschied,  als  zwischen 
den  verschiedenen  Thiergatlungcn.     Gleiche  resp.  ähnliche 
Krankheiten  und   Gebrechen   treffen    den    thierischen   w^ie 
den  menschlichen  Leib.     Nur  swei  Organe,  Hand  nnd  Ge- 
hirn, sind   von  dem  Körperlichen  des  Menschen  im   Ver- 
gleich tu  den  Thieren  liervorzuheben.      Die  Hand  ist  das 
mSchtigc  Werkieug  der  höheren  Intelligenz,  ein  Werkzeug, 
was  in  seiner  Eigen thümlichkeit   und  Vollkommenheit  den 
Thieren  fehlt ,  wie  die  schaffende  Menschenseele.  *)      Das 
Gehirn  ist  Seeleuorgan,  und  wenn  man  den  verschiedenen 
Geist esßhigkeiten   bestimmte  Centralorgane  im  Gehirn  an- 
weist, wogegen  wohl  nicht  mehr  zu  streiten   sein  dürfte, 
so  mnss  in  dem  Gehirnbau  des  Menschen  eine  ebenso  be- 
stimmte und  constante  Verschiedenheit  von  allen  Tbierge- 
himen  bestehen,  als  in  den  Seelen thätigkeiten,  wenn  auch 


*)  Von  der  Hand  hat  man  selbst  die  Seelenthitigkeit  abgele- 
sen. Die  alte  prophetische  ChiromaDtie  deutete  die  Geistesfi- 
higkeit  wie  auch  die  Zukunft  nach  den  Linien  der  inneren  Hand- 
fläche; Lavater  sog  aoch  die  Hand  mithin  seine  Physiognomik 
nnd  gab  ihr  wegen  Un verstellbarkeit  gewisse  Voriflge;  d'Aper- 
tigny  und  Garns  haben  in  neuerer  Zeit  aus  der  Handform  auf 
bestimmte  GeistesfUiigkeit  geschlossen. 
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die,  in  den  anatomischen  Lehrbfichem  beschriebenen  ein- 
seinen  Gehirntheile  alle  bei  den  Thieren  angetroffen  wer- 
den und  der  anatomische  Unterschied  noch  nicht  nachge- 
Tviesen  ist.  *)     Diese  subtilen  Verschiedenheiten  im  Gehirn, 


*)  Die  Empirie  ist  hier  den  wissenfchafUichen  Unterrachungen 
weit  vorausgeeilt,  vergleichende  anatomische  Untersachungen  be- 
ifiglich  der  Seelentbfttigkeiten  sind  noch  wenig  angestellt,  nnd  nur 
mehr  auf  die  gröberen  VerhfiUniise  beschrinkt  worden.  In  den 
Grösse- Verbältaissen  glaubte  man  gans  besonders  den  anatomischen 
Grund  der  höheren  Seelenthäligkeit  des  Menschen  sn  6nden,  dios 
ist  aber  nnr  bedingungsweise  richtig,  denn  in  den  absoluten  Grösse- 
Verh&ltnissen  stehen  Elephant  und  WallGsch  sogar  über  dem  Men- 
schen, nnd  in  relativen  finden  wir  mehrere  Thiere  neben  nnd  sehr 
nahe  unter  dem  Menschen,  sn  diesen  Thieren,  die  nicht  einmal  die 
intelligentesten  sind,  gehören  z.  B.  mehrere  Vögel,  besonders  der 
Sperling,  der  Maulwurf^  die  Maus  etc.  (Ridd);  das  Schwein  hat 
ein  kleineres  Gehirn  als  das  Schaf,  welches  psychisch  sehr 
weit  unter  dem  Schweine  steht.  Neben  der  Grösse  mflssen  also 
nothwendig  noch  andere  Verhältnisse  In  Betracht  kommen ;  die  Un- 
terscheidung der  eigentlich  nervösen  Snbslanx  von  dem  bindenden 
—  dem  Nervenkitt,  Neoroglia  (Virchow)  — ,  das  Verhältniss  der 
weissen  Gebirnsubstanz  —  die  blos  leitenden  Nervenfasern  —  von 
der  grauen  ganglinösen  Substans  sind  noch  sehr  wesentliche  Dinge 
neben  der  Gesammtmasse.  Die  Physiognomik  und  Phrenologie  ha- 
ben nebenbei  auch  immer  die  Thiere  mit  beröcksichtigt,  so  weit 
deren  Kopfbildung  beweisf&big  för  die  aufgestellten  Grundsitse  war, 
sie  haben  aber  eine  wissenschaftlichere  Grundlage  der  Thierseelen- 
kunde nicht  verliehen  In  neuester  Zeit  hat  Virchow  (Untersu- 
chungen Ober  die  Entwickeinngen  des  Schädelgrundes  im  gesunden 
und  kranken  Zustande  etc.  1857)  in  höchst  aneiehender  Weise  eine 
osteologiscbe  Grundlage  für  die  verschiedenen  Schftdel-  und  6e- 
sichtsbildungen  gegeben,  die  Bedeutung  nachgewiesen,  welche  die 
eigentliche  IVirbeIgmndlage  des  Schädels  —  das  Grundbein,  os  tri- 
basilare,  bestehend  aus  dem  Hinterhauptsbein  nnd  den  beiden  Keil- 
beinen, OS  basilare  posterius  s.  occipitis,  medium  et  auterius  —  ffir 
die  Gestaltung  des  Kopfes  hat;  der  Verfasser  hat  hierdurch  einen 
bestimmten  Znsammenhang  swiscben  Schädelform,   Gesichtsbildnng 
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die  man  leiblich  auch  nicht  höher  anschlagea  kann,  aU  die 
Verschiedenheiten  swischen  anderen  Organen  der  Menachen 
und  der  Thiere»  berechtigen  keineswege»  lor  Identifldrung 
des  Menschen  mit  dem  Thiere  in  psychischer  Hinaicbt; 
wenn  dem  Menschen  eine  solche  typische  GehimbilduD§ 
gegeben  ist,  die  ausser  ihm  kein  anderes  Wesen  auch  nor 
andeutungsweise  besitzt,  und  wenn  diese  absolut  eigen- 
thüniliche  Gchirnbildung  der  Träger  jener  höheren  Seelen- 
thatigkeiten  ist,  die  den  Menschen  so  hoch  stellt  fiher  das 
Thier  und  so  nah  der  Gottheit,  so  ist  er  eben  lIs  ein  be- 
sonderes, vollkommeneres  Wesen  geschaffen,  wenn  die  kör- 
perliche Verschiedenheit  auch  nur  gering  ist.  Leiblich  könn- 
ten wir  daher  den  Menschen  wohl  als  ein  voUkommnereii 
Thier  betrachten,  psychisch  aber  steht  er  isolirt  ohne  Ueber- 
gangsstnfe  hoch  erhaben  über  alle  Thiere,  die  auf  tausend 
verschiedenen  Stufen  mehr  oder  weniger  tief  unter  ihm 
stehen.  Wenn  sich  auch  bei  einzelnen  Thiergattungen  und 
Individuen  eine  etwas  höhere  Intelilgeni  zeigt,  so  besteht 
zwischen  ihnen  und  dem  vernünftigen  Menschen  doch  noch 
immer  eine  grosse  Kluft,  die  nicht  Qberbröckt  ist  Bei 
keinem  Thiere  ist  von  den  erwähnten  Grundzngen  der 
Menschenseele  eine  Andeutung  zu  finden;  kein  Thier 
spricht,  obwohl  viele  Thier^  Sprachorgane  haben.  *)      Die 


und  Gehirnbaa  dargethan  and  so  auch  in  diesem  Gebiete  einen 
neuen'  Weg  angebahnt,  der  sor  wissenschaftlichen  Grundlage  der 
Seelenthatigkeiten  der  Thiere  fähren  kann.  Möchte  daher  eine  ge- 
eignete Hand  diese  Untersuchungen  bei  den  Thierköpfen  aniheh- 
men  und  wenigstens  durch  die  verschiedenen  Gattungen  der  höhe- 
ren Thiere  mit  Rücksicht  auf  die  empirisch  erkannten  Seelentht- 

tigkeiten  verfolgen. 

*)  Es  ist  anatomisch  kein  Grund  einsusehen  von  den  Nicht- 
sprechen  der  Thiere,  Zunge  und  Kehlkopf  sind  bei  sehr  vielen 
Thieren  wesentlich  so  gebaut,  wie  bei  dem  Menschen.     Einige  Vö- 
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Sprache  ist  Wefrk  und  Ausdruck  der  höheren  freien  Sede, 
«mit  den  articulirteu  Lauten  sind  B«griffe  verbunden;  der 
i;eistig  schwache  Mensch  ist  nie  ein  Bedner,  nur  det* 
geistreiche  Mensch  spricht  auch  geistreich.  Der  Mensch 
allein  ist  sich  seiner  selbst  bewusst,  nur  er  lebt  in  der 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  nur  er  beherrscht 
die  Verhältnisse,  wenn  er  sie  auch  nicht  immer  ändern 
kann,  so  kann  er  sich  doch  über  sie  erheben,  nur  er  ist 
frei,  sein  eigener  Gesetzgeber  und  verantwortlich  für  sich 
selbst,  er  nur  schaut  mit  dem  geistigen  Auge  in  die  ge- 
sammte  Schöpfung  und  erkennt  einen  Urheber  derselben, 
er  allein  kann  über  die  Grenzen  des  positiven  Wissens 
gläubig  hinuberblicken  und  er  allein  wendet  sterbend  das 
Auge  flehend  gen  Himmel  und  streckt  die  Hände  aus,  um 
eine  Zukunft  zu  umarmen. 


Wenn  der  Mensch  nun  tob  dem  Schöpfer  als  Herr 
und  Beherrscher  in  die  Welt  gestellt  ist,  wenn  ihm  allein 
eine,  die  Gottheit,  das  Weltall  und  sich  selbst  erkenuende 
Seele  gegeben  ist,  so  muss  er  auch  seine  Humanität  den 
Thiereu  gegenüber  bethätigen,  die  körperlich  von  ihm  selbst 
nicht  verschieden  sind,  welche  physisch  fohlen,  wie  er 
selbst*,  besonders  schuldet  er  den  Hausthieren,  den  gesun- 
den wie  den  kranken,  die  er  naturgemäsaen  Verhältnissen 
entzogen  hat,  die  ihm  dienen,  diesen  schuldet  er  ganz  be- 
sonders humane  Obsorge.      Von  diesem  sittlich -religiösen 


gelarten  lernen  einzelne  Wörter  ntchsprechen ,  ein  Beweis  för  das 
Vorhandensein  der  Sprachorgane  selbst  bei  den  Thieren,  bei  denen 
diese  Organe  wenige  Aehnlichkeit  mit  den  der  Menschen  haben. 
Dieses  Nachahmen  eins  einer  Lonte  und  Wörter  ist  kein  Sprechen, 
es  fehlen  die  Begriffe  von  den  articulirteu  LanteOi 
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Staodponkte  aas  rnnss  auch  die  Thierheilkuode  aafgefatst 
werden.  Wenn  der  Aleosch  berechtigt  ist,  die  Thiere  sa 
seinem  Dienste  su  verwenden,  sie  su  seiner  Nahrung  la 
schlachten,  so  wird  er  durch  diese  Naturnothwendig- 
keit  keineswegs  der  Pflicht  überhoben,  sich  des  leidenden 
Thieres  su,  erbarmen  und  die  Thierqufilerei  als  Gewissens- 
sache KU  betrachten.  Wer  seinem  Thiere,  das  ihm  dient, 
nicht  wohl  thut,  erniedrigt  sich  unter  das  Thier,  denn  das 
Thier  ist  dankbar  gegen  Wohlthaten. 


II. 

Die  KBlnileh  in  den  ▼ersckieileveii  Ttgesieite«. 

Von 
Professor  Dr.  May. 

Verschiedene  Forscher  suchten  zu  finden,  wie  sich  die 
Milch  der  Kühe  in  den  verschiedenen  Periöden  des  Tages 
—  xn  den  verschiedenen  Melkzeiten  —  hinsichtlich  der 
Quantität  und  Qualität  zu  einander,  verhält,  zu  welcher 
Zeit  mithin  die  meiste  oder  beste  Milch  abgesondert  wird. 
In  diesem  Sinne  untersuchte  Wolff  vom  20.  Jänner 
bis  12.  Mai  die  Milch  von  zwei  Montafuner  Kflhen,  welche 
normales  Winterfutter  erhielten. 
Als  Mittel  fand  er: 

In  der  Morgenmilch. 
Menge.        Trockensubstanz.         Butter. 
Pfd.      Lth.  Proc.  Proc. 

15  6  12^0  8,29 
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In  der  Abeodmilch. 
Menge.        Trockensubstanx.         Battei*. 
Pfd.       Lth.  Proc.  Proc. 

14         13  12,66  3,22 

Durch  den  vom  15.  Mai  an  erfolgenden  Uebergang 
cur  Grunfötteriing  trat  indessen  eine  Veränderung  in  der 
Quantitfit  und  Qualiifit  der  abgesonderten  Milch  ein«  Vom 
19.  Mai  bis  7.  Juli  ergab  sich  folgendes  Verhältnis«: 

In  der  Morgenmileh. 
Menge.        Trockensubstanz.         Butter. 
Pfd.      Lth.  Proc  Proc. 

13  5  12,85  3,55 

In  der  Abendmilch. 
Menge.        Trockensubstanz.        Butter. 
Pfd.      Lth.  Proc.  Pi*oc. 

U     •     2  13,05  3,73 

Der  Gehalt  der  Milch  an  Käsestoif  und  Milchzucker 
wurde  bei  beiden  Versuchen  sehr  conatant  gefunden. 

Als  Ursache,  warum  die  Quantität  der  Morgen-  und 
Abendmilch  in  den  beiden  Versuchsperioden  nicht  gleich 
war,  wird  angenommen,  dass  die  Zeitdauer  von  einem 
Melken  zum  andern  während  der  Versuchsdauer  nicht  im- 
mer constant  blieb.  In  den  kurzen  Tagen  des  Wintei*8 
wurden  die  Kühe  des  Morgens  gegen  5  Uhr,  des  Abends 
aber  oft  schon  yor  4  Uhr  gemolken.  Mit  dem  Herannahen 
der  längeren  Tage  wurde  die  Melkzeit,  4  Uhr  Morgens 
und  4  Uhr  Abends,  genauer  beobachtet,  bis  endlich  im 
Fr&hjahr  und  Sommer  zwischen  dem  Morgen-  und  Abend* 
melken  gewöhnlich  eine  längere  Zeitdauer  lag,  als  zwischen 
dem  Abend-  und  Morgenmelkeii.  Aus  den  Resultaten  der 
in  jeder  Woche  dorchgefQhrten  Anaijseri  der  Morgen-  und 
Abendmileb  ergab  sich,  dass  während  der  WinterfUlterung 
die  erstere  einen  etwas  geringeren  Gehalt  an  Trockensub- 
stanz und  Butter  zeigte,  als  die  letztere,  wenn  die  qnan* 
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titatiyen  ErtrSge  %a  Ckmsten  der  Milch  grösser  waren.  — 
Mit  dem  Aufhören  der  in  letzterer  Beiiehong  bestehenden 
Differenzen  (dem  Melken)  wird  geschlossen,  verseh winden 
auch  die  Schwankungen  in  der  Qualität  der  Morgen-  und 
Abendmilch  so  gut  wie  yollsUndig.  —  Wolff  nimmt  fer- 
ner an^  es  bestätigten  diese  Versuche  die  Erfahrung,  dass 
die  Milch,  wenigstens  während  der  Winterintterung,  bei 
längerem  Verweilen  im  Enter,  wenn  sie  auch  an  Quanti- 
tät zu-,  doch  an  Qualität  abnehme,  d.  h.  an  procentischem 
Buttergebalt  ärmer,  dagegen  an  Wasser  reicher  wurde. 

Dr.  Slruckmann  nahm  zwei  Untersuchungen  bei 
dreimaligem  Heiken  des  Tages  vor,  und  die  daraus  erhal- 
tenen Resultate  gehen  dahin,  dass  in  beiden  Fällen  die 
Morgenmilch  die  ärmste  sowohl  an  festen  Stoffen  als  na- 
mentlich an  Butter  war,  während  der  Buttergehalt  in  der 
Mittagsmilch  stieg,  am  grössten  aber  in  der  Abendmilch 
wurde.  Keiner  der  übrigen  Bestandtheiie  der  Milch  zeigte 
in  der  Menge  so  gros&e  Schwankungen,  als  das  Fett.  Der 
Gehalt  an  Proteinstoffen  zusammen  genommen  blieb  sehr 
constant  und  auch  die  Salze  und  der  Milchzucker  zeigten 
y erhält nissmässig  nur  geringe  Abweichungen.  Gleichfalls 
wird  gefolgert,  wie  das  längere  oder  kürzere  Verweilen 
im  Euter  einen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der 
Milch  ausübe.  In  den  vorliegenden  Fällen  war  die  Mor- 
genmilch die  wässerigste,  welche  während  des  längsten 
Zeitraumes  im  Enter  angesammelt  war;  die  Mittagsmilch 
stand  zwischen  beiden,  die  Abendmilch  dagegen,  welche 
während  der  kürzesten  Zeit  im  Euter  sich  befand,  über- 
traf die  Morgen-  und  Mittagsmilch  durch  ihren  Reicbthum 
an  festen  Stoffen,  insbesondere  an  Butter. 

Bei  den  in  der  landwirthschaftlichen  Versuchsstation 
zu  Möckern  vorgenommenen  Fütterungsversueben  ergaben 
sich  bei  Milchkühen  unter  verschiedenen  FuUermischnngen 
folgende  Ergebnisse. 
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Ein  Versuch  währte  vom  13.  December  bis  16<  Aprik 
in  jeder  Woche  wurde  eine  Analyse  von  der  Morgen-, 
Mittags-  00  d  Abend  milch  vorgenommen.  Es  fanden  sieb 
nach  Weglassung  der  kleineren  Brochiheiie  in  der  Milch 
dieser  18  Analysen  soiamracn  an  Butter: 

In  der  Morgen  milch  52,  Mittagsmilch  58,  Abendmilch 
56  Procente. 

Ein  zweiter  Versuch  dauerte  13  Wochen  und  wui*den 
ebenso  13  Analysen  der  Milch  bevrerkstelligt.  Dabei  ver- 
hielten sich  die  Quantitäten  der  Morgen-,  Mittags-  und 
Abendmilch  wie  3:2:2.  In  der  sor  Analyse  verwende- 
ten Milch  waren  an  Butter  in  Summa  enthalten: 

In  der  Morgenmiloh  52,  Mittagsmilch  40,  Abendmilch 
38  Procente. 

Aus  den  Ergebnissen  der  vorgeführten  Versuche  er- 
hellt, wie  das  Verh£ltniss  der  QuantitSt  und  Qualität  der 
Morgen-,  Mittags-  und  Abendmileh  sa  einander  nicht  eon- 
staut,  gegeutheilig  immer  anders  beschaffen  war.  Somit 
sind  aber  diesen  Gegenstand  die  Akten  nicht  geschloffen, 
müssen  vielmehr  weitere  Versuche  und  Beiträge  darthun, 
ob  es  hierin  ein  Gesetz  giebt  oder  nicht. 

Solch  ein  Beitrag  zur  Aufklärung  vorwQrfigen  Punk- 
tes soll  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  einiger 
Zahlen  geliefert  werden. 

Bei  dem  Versuche  über  die  Einwirkung  verschiede- 
ner Wärmegrade  auf  die  Ausnutzung  des  Futters,  der  vor 
Kurzem  in  diesen  Blättern  mitgetheilt  wurde,  kam  auch 
diese  Angelegenheit  in  Berücksichtigung.  Bei  ganz  glei- 
chem Futter,  denselben  Futterquantitäleu  durch  vierzig 
und  mehr  Tage,  wie  dem  Melken  nach  immer  12  Stunden 
(es  wurde  Morgens  und  Abends  um  5  Uhr  gemolken) 
wurde  Morgen-  und  Abendmilch  von  jeder  Kuh  genau  ge- 
messen und  gewogen,  und  sodann  in  Gumppenberg'schen 
Galaktometern  aufgestellt,  um  nach  bestimmten  Zeiten  den 
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Bahmgehalt  dertelben  liglich  bestimmeo  xa  k&onen.  Und 
damit  die  RabmaDHchdduog  durdi  b6bere  oder  Diedere 
Tempera tnrvcrbdltaiiBe  Dicht  alterirt  und  to  Aolaaa  %a 
nnrichligeii  Aaseigen  gegeben  werden  Iconnte,  kamen  die 
tialaktometer  in  Ki*ten,  welche  darch  EiMinlage  in  con- 
ctanler  Temperatur  von  0*  erhalteo  wurden.  Die  Galak- 
tometer waren  cnvor  besQglich  der  Richtigkeit  ihrer  Haasa- 
»Ube  verglichen  nnd  richtig  befunden  iwordea. 

Die  betreffendea  Zahlen  aind,  mit  Weglassnng  der 
kleineren  Brnchthnle,  in  der  folgendea  Tabelle,  wie  ia 
dem  Temperatnr-Eiuwirkungarersuche,  nach  tehntSgigen 
Perioden  gebildet,  um  ao  die  leichteate  und  kOraesle  Ueber* 
aicht  der  erhaltenen  Reaaltate  herBlellen  au  kSnneu. 

No.  VI. 


Morgen  milch. 
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Nach  dieaeD  ZahlenaDsweisen  vrBre  der  Ud- 
terachied  in  quanto  et  quali  der  Morgeo-  uod 
Abeodmiluli  uubelrichtlich.  Es  dSrfte  sogar  aoge- 
nommen  werden,  da»  ein  solcher  nicht  bestehe,  da  die 
geringen  Abweichnngen  in  unbeacblelcn  Zuniligiceiten  be- 
gründet sein  liönnea. 

Vm  sieb  Qberscugeu  cu  könneD,  wie  ßiffereaien  twi> 
Beben  der  Morgen-  und  Abeiidaiilch,  a«*7te  Abweichangeu 
in  der  Meu|e  und  Gate  der  Milch  nach  Tagen  vorkommen, 
lassen  wir  die  einschlägigen  Zahlen  einer  Periode  des  V«r- 
Baches  folgen. 

No.  VI. 


No.  IV. 


Zum  Snlilngse  sei  iincli  bemerkt,  iliiss  wrr  nach  an- 
<lerwet>ig  angcstolilcn  VcriucliPii  jener  Aimahinc  beiülin- 
mfn  mfieseti ,  <liir  dahin  geht ,  wie  jene«  Hilcliquaiitum, 
wcichea  bii  I^Yei[na]igem  ffi^licbcn  Melken  »ach  13  Stun- 
den erhalten  wird,  grösuei'  ist  als  dasjenige  nadi  II  Stun- 
den, in  welch  leliterom  aber  der  grösdci'c  Gebalt  an  Kahm 
entlialieii  ii>(. 
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in. 

ffistorische  llntersachangeH  Aber  das  Alter  der 
KastratiQM-Metliodeii.   Vom  Ereolani. 

tfitgetheilt 
Ton 

Boloff,  Kreii-Thierarzt  in  Burgsteinfait. 

In  dem  vorigen  Heile  des  Magaiins  macht  College 
Bretsch  eine  Kastrations- Methode  bekannt,  die  aua  dem 
sftdlichen  Rnaaland  su  uns  herüber  gekommen  ist  und  dia 
hier  aueh  bis  jetzt  nur  wenigen  Thieräniten  bekannt  ge* 
weaen  sein  mag.  Uasaelbe  ist  vielleicht  mit  einigen  an* 
dei*n  Methoden  der  Fan,  die  andern  Orts  Ablich  sind,  wes- 
halb ich  gewiss  im  Interesse  vieler  Collegen  handele, 
wenn  ich  einige  Artikel,  die  über  diesen  Gegenstand  in 
französischen  Zeitschriften  enthalten  sind,  zusammentrage. 
Die  Wichtigkeit  der  Operation  ist  anerkannt,  man  hat 
yiei  darüber  verhandelt,  aber  trotzdem  ist  das  Thema  im- 
mer noch  nicht  abgeschlossen,  da  wir  bis  jetzt  noch  keio 
Verfahren  haben,  welches  einfach  nnd  gut  ist.  Ich  werde 
luerat  einen  Artikel  des  Professor  Ereolani  in  Turin  in 
möglichster  Kürze  wiederzngebi*n  venmchcn,  welcher  die 
Geschichte  der  Operation  behandelt  nnd  der  mit  anerken* 
nenawerther  Muhe  und  Sorgfalt  aus  vielen  alten  Quellen 
zusammengetragen  ist. 

Die  Kastration  der  Thiere  steigt  zu  den  Zeiten  des 
höchsten  Alterthnms  hinauf  und  findet  schon  in  den  Bfi- 
ohern  Mosis,  Levist.  Cap.  XXII.  V.  24.,  25.  Erwähnung. 
Schon  in  damaliger  Zeit  war,  wie  aus  den  citirtea  Versen 
^sichtlich  ist,  die  Kastration  bei  verschiedenen  Völkern 
bekannt. 

12« 
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Aristoteles  in  seiner  Historia  animaiiani  erTrähnt 
zwei  Methoden,  indem  er  sagt:  Aut  enini  testes  noTellos 
adhuc  frangunt,  aut  adultos  jam  (irmosqiie  excidunt 

Unter  den  griecUischen  Schriftstellern  haben    Apsyr- 
tes  und  Ilicrocles  die  Methode  beschrieben.   Mago  von 
Carthago  machte,  wie  Cola m eil a  und  Palladias   erzäh- 
len,  einige  Operatiousmethoden,   um  Pferde  zu  kastHreo, 
bekannt.      ßezöglich  der  Kälber  sagt   er:    Wenn   sie  joQg 
sind,  ist  es  nicht  nöthig,  sie  mit  dem  Messer  zu  kasfrireu, 
sondern  man  muss  ihnen  die  Hoden   mit   einem   gespalte- 
nen Stabe  (ferula  fisaa)  zusammendrucken,   um    sie    nach 
und  nach  lu  vernichten.      Die  so   ausgeführte  Operation, 
ohne  Wunde,  ist  für  ein  junges  Tbier  die  beste.      För  fil- 
tere Thiere  empfiehlt  er  die  Methode  mit  offenem  Schoitte 
und,  da  man  die  Hoden  einfach  abschnitt,  so  rSth  er,  den 
Nebenhoden  sitzen  zu  Iassei>f  um  Verblutung  zu  verhüten 
und   den   Tbiereu   ein    männliches  Aussehen    zn    erhallen« 
För  die  Kastration   der  Schweine  empfiehlt  Columella, 
Libr.  VII.  Cap.  11.,   auch  zwei  Methoden,  deren  eine  die 
gewöhnliche  ist,  während  bei  der  andern  nur  eine  Hälflc 
de«  Hodensacks  geöffnet  und  der  andere  Uode  durch  eine 
Oeffuung    der    Scheidewand    ebendaselbst     herausgezogen 
wird. 

Varro  sagt,  dass  bei  den  Römern  die  kastrirten 
Pferde  unter  dem  Namen  Canterii  bekannt  gewesen  seien. 
Libr.  It.  Cap.  7.  sagt  er:  Demptis  enim  testicnlis  fluni 
quietiores  et  ideo  quod  semine  carent  H  canterii  appel- 
lantur. 

Apsyrtes  lehrt  das  Verfahren  des  Abbrennens  und 
noch  ein  akideres,  worüber  er  sagt:  Man  hat  gefunden, 
dass  bei  den  Sarmaten  es  Gebrauch  war,  die  Folien  kurze 
Zeil  nach  ihrer  Geburt  zu  kastriren,  indem  man  die  Ho- 
den dadurch  vernichtete,    dass    man    sie  nach   und    nach 
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^loelBchte.      Uod  sie  hkkeD  die»  für  ein  sehr  gutes  Ver? 
fahren. 

•  la  den  thierfirstliehen  Werken  des  Mittelalters  findet 
man  nichts  über  diese  Operation,  die  im  Aiterthnme  schon 
so  gal  bekannt  \tar.  Entweder  wurde  sie  vernachlässigt 
oder  allein  durch  Kastrtrer  ausgeführt,  ohne  dass  die 
Thierärsle  sich  weiter  damit  beschäftigt  hätten.  Bei  der 
Wiedergeburt  der  Wissenschafled  ist  Ruffns  (1250)  der 
erste  Ihierärzt liehe  sSchriftsteller ,  der  indessen  wenig  über 
die  Kastration  sagt.  Nur,  indem  er  von  dem  Hodensack* 
Darmbrnche  redet,  sagt  er:  In  diesem  Falle  muss  man 
das  Pferd  kastriren,  den  Hoden  der  leidenden  Seite  oder 
alle  beide  heraasuehen,  den  Darm  an  seinen  Ort  zurück- 
bringen  wnd  die  Wunde  rings  herum  mit  breiten  Eisen 
brennen,  worauf  man  die  Wunde  wie  bei  andern  kastrir* 
ten  Pferden  bebandelt. 

Laurentius  Ruscus,  welcher  au  Rom  „die  Huf« 
beschlagskunst^^  zwischen  1288  nnd  1347  schrieb,  ist  aus- 
fuhrlicher.  Er  sagt:  Es  ist  sehr  unklug,  Pferde  su  kastri- 
ren, wenn  man  nicht  fähig  und  geschickt  ist.  —  Es  ist 
sehr  gefährlich,  mit  dem  Messer  zu  kastriren,  und  wenn 
der  Sdimied  nicht  ein  gater  Practiker  ist,  werden  alle 
Pferde  zu  Grunde  gehen.  Es  scheint  mir  ein  besseres  und 
sichereres  Mittel,  das  Pferd  zu  kastriren,  indem  man  die 
Hoden  dreht,  wie  man  es  bei  Ochsen  macht,  so  dass  man 
die  Nerven  briclit,  wodurch  dem  Thiere  der  Stolz  genom* 
men  wird.  Es  giebt  auch  noch  eiu  sichereres  Mittel, 
Pferde  zu  kastriren,  als  das  vorhergehen  de,  welches  nur 
fftr  FftUen  sich  eignet;  denn  die  Pferde  haben  so  starke 
und  harte  Nerven,  dass,  wenn  man  sie  drehen  will,  eher 
die  Haut  als  die  Nerven  der  Hoden  bricht,  wodurch  Le- 
bensgefahr entstehen  konnte.  Diese  Methode  wird  ge- 
wöhnlich angewendet  durch  die  Orientalen,  die  sich  nör 
kastrirter  Pferde  bedienen.      Sie  darf  aber  nur  im  Früh- 
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oder  Hitze  schaden  könnte.     Man  nimmt  ein  kleines  äkmr* 
kea  Brettdien,  desaen  Rfinder  got  abgerundet  aind,  damit 
sie  nicht  das  Scrotnm  verwunden*      Dieses  Brettcben   hat 
an  jedem  Ende  ein  Loch,  so,  dass  beide  Löcher  eine  Palme 
(Spanne,   L&ngenmaaaa    bei  Griechen    ond   Römern)     tob 
einander   entfernt  sind.      Ein  Band  TOn   Hanf  oder  Seide 
fifthrt   man   durch   diese  Löcher.      Ferner    hat    man   emea 
runden  Stab,  so  dick  wie   der  einer  Lanse,  da*  wie  das 
Brettchen  an  beiden  Enden  durchb<»hrt  iat.      Durch  diese 
Löcher  ffthrt  man  die  Enden  des  Bande«,  so  dass  sieh  der 
Stab  gegen  das  Brett  legt,  und  a wischen  beide  bringt  man 
den  Hodensaok,  weichen   man   vorher  gehörig  lang  geso- 
gen   hat,    in    der  Weise,    dass  die  Hoden   ausserhalb   dea 
Brettchens  liegen*      Darauf  drückt  man    möglichat    starh 
Stab  und  Brett  xusammen    und  schlSgt  mit  einem  hölser* 
nen  Hammer  vorsiebtig  auf  den  Stab,  wodurch  die  Ner- 
ven  der  Hoden   gaoa  oder  theil weise  gebrochen   werden« 
Er  räth  darauf,  alle  Parthieen,  sobald   sie   aageschwoUen 
sind,  SU  ölen,  und  fügt  schliesslich  hinan:  die  Hoden  fan^ 
gen  an  nach  und  nach  zu  vertrocknen  und  redudren  sich, 
dass  sie  fast  nichts  mehr  tu   sein  scheinen,  während  der 
Hodensack  ganz  bleibt. 

Ausser  dem  Operationsverfahren  durch  Zertrömme- 
rung  des  Saamenstranges  ersieht  man  ans  dem  vorherge- 
henden Kapitel  auch  noch,  dass  in  jener  Zeit  die  Kastra- 
tion durch  Thierürzte  ausgefibt  wurde,  welche  Hafschmiede 
genannt  wurden,  und  dass  die  Operation  in  fener  Epoche 
in  Italien  wenig  gebr&iichlich  war.  Die  ersten  Reihen 
des  Kapitels  .könnten  es  vermulhen  lassen,  indem  er  sagt, 
dass  die  durch  das  Eisen  kastrlrten  Pferde  alle  umkämen, 
aber  dies  erscheiilt  weit  klarer  da ,  wo  er  sagt ,  das«  die 
Orientalen  sich  fast  nur  kastrlrter.Pfetde  bedienten. 

Es  ist  interessant,  zu  untersuchen «   welche  Modifica- 
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tioneu  in  der  Zeit,  die  mi«  ^lier  Ke^^  *dte  Kwlrction  er- 
litten haben  kamr^  indein  miiiiv^i^  Melbodeo,  die  das  AI- 
terthuni  uas  suramariach  oherliefert  hat,  oiil  denen  ver- 
gleicht^  die  aua  den  ge^nwfirtigen  Fortschritten  der  Wia- 
aenschafi  reanlilreti. 

AUe  neueren  Verfahren  aind  iHir'  Modificationen  der 
holden  fundamentalen  Arleo,  die  durch  Moses  und  Ari- 
atoteies  an^^crfUhrt  sind,  nämlich:  Vernichtang  und  Weg- 
nahme. Diese  beiden  Verfahren  sind  später  combinirt, 
um  Methoden  su  bHden^  die  man  znaammengeselst  -nennen 
kfontew      Die  Vernichtung   oder  Zerquetstihnng   hat    den 
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Zweck  Y  die  Hoden  atrophisch  zu  machen  und  dadurch 
brach  au  legen;  duvch  die  Wegnahme  glaubte  man.  dieses 
Resultat  aicherer  au  erreichen.  Die  Quetschung,  welche 
die  einfachste  Methnde  ist,  wurde  modifioirt: 

1)  durch  einfache  fiaasere  Ligatur  um  SerotuoC  uad 
Saamenstrfinge, 

2)  durch  innere  Ligatur,  die  mittelst  Nadel  and  Fa* 
den  innerhalb  der  Htete  ansgefuhrt  wurde, 

3)  durch  Torsion, 

4) '  durch   Torsion  und  Trennung   dea  Hodens  Tom 
Nei^nhoden^  indem  man  die  Organe  im  Serotum 
Hess. 
Die  aweite  Methode  besteht  in   der   Weguahme   der 
Testikfl  und  ist  modificirt: 

1)  einfache  Wegnahme^ 

2)  Wegnahme,  aber  yorhergeheude  Ligatur  des  Saa- 
menstrangea,  eatweder  bei  offenem  ^ider  bedeck- 
tem Teatikel« 

3)  Wegnahme  mittelst  des  Feiiera, 

4)  Wegnahme  durch  Abschaben.  •  '  i 

Der  Kusammengesetslen  Methoden,  durch  Quetschung 
tii^eB  Thetles  des  Organea  und  W«gnahmi9  den^dei'  Quet- 
schung unterworfenen  Parlhie,  sind  zyveku 
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1)  daroh  Torttoa  und  Abreisseti, 

2)  mit t eist  der  Kluppen,  bei  offeac^  oder  bedecklea 
Hoden. 

(Im  Jahre  1350,  ecbreilK  Dino  di  Pletro 
Dini,   gab  es  einen  Meister  Peier  aus   Cor- 
tona,  wekher  so  geschickt  war,  dass  er  jedes 
Pferd,  ohne  es  %n  fesadn,  kastrirte.  £r  vraodie 
die    Melhode    durch    „Torsion     und    Abi-ei^- 
sen^^  an.) 
Es  ist  schwer  su   entscheiden,    wer  suerst  die    ver- 
schiedenen nfeihoden  beschrieben  hat,  indessen  kann  man 
sagen,  dass  die  Zerquetschung  durch  Moses,  Aristote- 
les und  Apsyrtes,  die  Torsion  durch  Ruscus   und  die 
Wegnahme    durch  Moses    und  Aristoteles    zuerat    er- 
wähnt ist.      Auch  kannten   sie  wahrscheinlich  die  Ligatur 
des  Saamanstranges ,   über   welches  Verfahren  irrlhfimlich 
La  f  OS  sc  die  Priorität   suerkannt  wird,  denn  Hierocles 
aagt:    Ratio  castrandi  haec  est.      Testes  funiculo  districti 
vinciuntnr    et   per    obliquam    partem   expressi  resecantur. 
Die  Wegnahme   durch   das  Feuer  wurde  von  Apsyrtes 
nnd  Hierocles  gelehrt.     Die  Torsion  und  das  Abreissen 
des  Testikels  wurde  durch  Moses  aufgezeichnet. 

Es    würde    also    drei    Operationsmethoden   moderneu 
Ursprungs  geben: 

1)  die  Torsion  und  Zerreissung  des  Saamenstrangea, 
indem  man  den  Testikel  an  seinem  Orte  lässt, 
welche  Methode  durch  Corradi  in  dem  Jour- 
nale der  Thierai'zneisehale  «n  TuHn  beschrieben 
wurde,  wie  er  sie  von  demThierarzte'Rocco  zu 
San  Gillio  bei'  Kälbern  hatte  ausführen  sehen. 
Dieses  Veifahren  scheint  dasselbe  zu  sein,  wie 
da»  von  Rnseus  erwähnte. 

2)  Wegnahme  der  Testikel  durbh  Abschaben  (par 
räclement). 
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3)  Kaatralion  mit  Kloppen. 

Di«  Eoglftoder  krnteii  von  den  ludiern  dM  Verluhrea 
der  Kastration  durah .Abschabea  ood  sullen  es,  nach.  Hör* 
trel  d'Arboval,  im  spanischen  Kriege  die  Fr»nsoseii 
gelehrt  haben.  Das  Verfahreo  ist  also  m^lt.  Das  Ver- 
fahren mit  Klappen  erkennt  d'Arboval  irrthömlich  Hie- 
rocles  tMj  der  nur  das  wiederholt,  was  schon  Apsyrtes 
über  die  Kastration  der  Pferde  gesagt  hatte.  Die  Me- 
thode, von  der  Coloroella  und  Palladins  sprechen^ 
und  die  darin  bestand,  .das«  man  den  Saamenstrang  mit- 
telst eines  gespaltenen  Stockes  (ferala  fissa)  quetschte, 
darf  wahrscheinlich  nicht  mit  der  Methode,  mit  Klappen 
sn  kastriren,  Eosammengeworfen  werden.  Höchstens 
konnte  man  darin  die  Idee  im  Keime  ihrer  Anj^fGhrang 
sehen,  da  ja  die  verschiedenen  Metboden,  Ligatur,  Quet- 
aohung  mittelst  eines  Stabes  uad  mittelst  HammerseUjIge, 
Beigten,  was  man  wollte,  indem  man  sieh  eines  gespalte* 
nen  Stabes  bediente. 

Ein  wichtiges,  bis  jetst  unbekanntes  Docanent  ist 
von  Ercolani  in  ein^m  •  Manhacripie  vom  Jahre  1600, 
welches  aus  den  Bfichern  des  Salnazo  stammt,  m  der 
Bibhotbek  des  tapfern  Hersogs  Ton  tirenua  gefunden  wor- 
den. Dieses  Docnment  zeigt,  wie  der  Gehrauch  der  Klup- 
pen in  die  Veteriuair- Chirurgie  sich  eingeführt  hat.  Die 
Eigenschaften  des  Mannscriptes  beweisen,  dass  es  dem 
17.  Jahrhundert  angehört.  So  ist  s.  B.  ^kirin  die>  Rede: 
JOel  modo  di  accomodar  la  corda  per  dar  fuoco  allo 
schioppo  (Ueber  die  Art  und  Weise,  die  Lunte  einsurich- 
ten,  um  eine  Flinte  abuischiessen).  Dieser  Gebranch  be- 
stand nur  bis  1647,  nach  Andern  bis  1618,  und  gieht 
tiemlich  genao  die  Epodhe  an,  in  welcher  das  Buch  ge- 
schrieben wurde.  Dieses  Buch  cnthfilt  ein  Kapitel  unter 
dem  Titel:  „Pferde  ohne  Schnitt  tu  kbstriren,  welches 
Tiei  sicherer  als  mit  Schnitt  ist,  Weil  zuweilen  das  Pferd 
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daran  stirbt,  und  damit  nie  ans  daran  slirbt^^     Oas  Ver- 
fahren,   mit  Klappen  an   kaatriren,    wird   dann  vrie  folgt 
beschrieben:    Mao  nimmt  ein  Paar  Klappen,  die  aaa  zwei 
oriteiaartder  Terbyadeaen  utk4  in   der  Mitte  ansgeiidhlten 
StAben  bestehen,  welche  ein  Band,  das  man  wie  bei  einer 
Bremse  (Naseneisen)  ansieht,  tragen.      In  die  Aushöfafmig 
wird  eine  Salbe  aus  Schweinefett  nnd  Grfinspaii    gestri- 
chen.  Nachdem  das  Pferd  in  der  Rfickenlage  befestigt  ist, 
ergreift    man  die  Testikel    und    macht    mit    eittem    Baode 
swei  Toaren  am  diesdbeo,  damit  man  sie  mit  den   Klop- 
pen fassen  kann.      Die  Kluppe  wird   dann   nmgelegt    and 
das   Band  an  dem  offenen  Ende   fest  lusammengeaogcu, 
wobei  Jemand  mit  einer  Zange  drficken  hilft.      Die  Klop«> 
pen   bleiben   viersehn  Tage  oder  so   lange  liegen,   bis   sie 
von  selbst  abfallen.      Wenn  dieselben  abgefallen  oder  ab- 
genommen sind,  bestreut  man  die  Wunde  mit  lebendigem 
Kalk,  und  in  einem  Monate  ist  das  Thier  geheHt.      WtN 
man   es   reiten,   so  kann  man  nach  acht  Tagen  die  Klup- 
pen   en4 fernen  und   die  Testikel    rund    herum   mit    einem 
kleinen  Messer,    aber   niobt   vollatindig  auf  ein  Mal,    ab<> 
schnöden.      Wenn  es  nicht  nothig  ist,  die  Kluppen  absu- 
nefamenv  so  kann  das  Pferd  auch  damit  gehen,  was  jedoch 
ftur  im  Nothfaile  geschehen  darf.     Nach  eiiiigen^  Tagen  ist 
das  Pferd  )edoch  langsam  heruaizoffthi*eo ,  damit  die  Ge- 
schwelst  sich  sertheüe.  Aach  muss  bemerkt  werden,  dass 
man  am  sichersten  bei  schönem   und  ruhigem  Wetter  ka- 
striren  kann.      Nadidem   man  die  Kloppen  angelegt  hat, 
reibt  yman  um   die  Ligatur  und   ftber   den  ganken  Hoden- 
sack  die  oben  genannte  Salbe  ein,   und  wenn  -daa  Pferd 
dien  4ppc^it  Verlieren  sollte,    was    jedoch   «elten  eintritt, 
lockert  man  die  Ligatur  ein  wenig;  Bei  diesem  VerCahren 
ist  keitio  Gefahr  zu  befftrchteu.   Aucti  muss  bemerkt  wcr^ 
den,  dass  man  das  Baud^  womit  man  di<^  Hodieü  susam»- 
mengebanden  hat^  nicht  sitsen  su  lassen  braucht^  sondern 


ist 

66  abnehmen  kann,  setwld  nlan  di<  Kluppen-  anf^elegt  bat 
Es  tet  wa  empfehlen,  sechs  Tage  nach  dem  Anlegen  der 
Klappen  den  Hodensack  abauschneiden  snd  dte  Wunde 
drei  oder  vier  Mal  tSglich  mit  Kalk  tu  bestreuen,  wAb> 
rend  man  die  Kluppen  noch  einen  Tag  süzen  Ifisst  i)ar> 
auf  nnnmt  man  dieselben  ab  und  flhrl  mit  der  Auwen« 
düng  des  Kalkes  noch  fort.  Man  kann  dies  in  jeder  Jeh^ 
resseit  thon,  \fetm  man  aber  die  Zeit  berOeksichtigen  will^ 
so  h€to  man  sich  Tor  der  Mitte  des  Winters,  wo  es  sehr 
kalt  ist. 

Das  Wort  scosse  (Kluppen)  anstatt  stecdie,  weiches 
von  dem  piemontesischen  Autor  gebraucht  wird,  würde 
voraussetsen  lassen,  dass  diese  Methode  neapoütauischen 
Ursprungs  ist,  denn  noch  jetit  nennt  man  in  diesem  Lande 
die  Kkippen  scocchie.  ' 

In  den  thierfl rötlichen  Schriften  dieser  Epoche  findet 
mtm  keine  spezielle  Erwähnung  der  Kastration. 

Der  berühmte  Rnini,  welcher  im  Jahre  1590  schrieb^ 
sagt  Libr.  VI.  €ap.  1.,  dass  die  kastrirlen  Pferde  selten 
GelenkkrankheHen  ansgesetst  seien.  Jedoch  scheint  damals 
di^  Kastration  wenig  ausgeführt  in  seluf  sonst  würde  er 
*tc  g^g^n  einige  unheilbare  Krankheiten  der  Hoden  ange*> 
leigt  haben,  wfthrend  er  als  letstes  MÜtel  gegen  alte  und 
harte  Aneehwellnngen  der  Hoden  ein  Haarseil  durolh  das 
Sorotum  empfiehlt.  Der  beste  Beweis,  dass  man  is  difr' 
aer  Epoche  die  Kastiiition  nicht  aosflbte,  findet  sich  in 
„der  Tollkommene  Hufaehoiied^  von  Solleysel,  1664^ 
Dieser  Autor  schweigt  über  die  Kastration,  aber  Indem  et 
von  Contuaioneo  der  Testikel  spricht^  bestätigt  er,  dais 
diese  sehr  blnfig  vorkommen  und  dass  die  Kastration:  das 
gewohnlich  dagegen  angewendete  Mittel' sei.  Dies,  sagt 
er,,  mag  ein  gutes, Mittel  sein,  aber  ^s  iet  unaiigenehni, 
dasselbe  bei  Pfetden,  die  «um  Reiten  gebraucht  werde», 
äuge  wendet  sn  sehen.     .Aus  «Kesen  wciiigca  Woriciki  icp- 
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9iebt  i|iaii.9  dass  ca  id  jener  Zeil  8eUi«t  io  Fruilircieli  we- 
nige ka^triile  Pfet'de  gab  uml  dasa  dieae  weniger  ^e^chätat 
waren  ala  Hengste.      Vom   17.   bia  zum   18.  Jahrhundert 
äoderleo  eich  die  Aoaichiea  fiber  diesen  Gegcoatand  yoII- 
atifidig,   ohne  dasa  aian  sagen  könnte,   wie  and   i^arwu 
dies   geschah,    so    dass  im  «lahre  1717  in  Fraiikreieli  die 
HagieriiBg  ein  Verbot  gegen  die  Kastration  erlieaa,       Jüan 
kastrirte  in  dieser  Zdi  sogar  Sluteu   und  awar  auf  die- 
selbe Weiae»    welche  schon  Aristotelea^    boaüglick  der 
Kameele,  beschrieben  hat.     Wem  man  die  Kastration   mit 
Klappen  verdankt,   iat  schwer  in  sagen,   da  fiuiai  und 
SolJeysel  nicht  davon  sprechen.      Dagegen  sagt   Gar- 
aaalty  weicher  1741  schrieb,  dass  &u  dieser  Zeit  die  Ka- 
stration   nicht    von  Tbleränten,    sondern   von   Kastrii^rn 
ausgefibt  worden  sei,   und   er  spricht  schon  von  der  Me- 
thode, mit  Khippen  zu  kastriren,  wie  von  einer  allbekann- 
ten Sache.      Die  erste  Beschreibung  der  Kastration    mit 
Kluppen  scheint  von  dem   piemontesischen  Capitain  Asi- 
nari  im   Anfange  des    17.  Jahrhunderts   gegeben   worden 
au    sein.      Dieses    Verfahren    von    Asioari    modilicirten 
wahrscheinlich  die  Kastrirer,  von  denen  G  a  r  s  a  u  1 1  spricht, 
und  die  Praxis  wird  es   wohl  sanctionirt  haben,  ehe   die 
Thierarate  es  kannten. 

Ans  dieser  Abhandlung  ist  ersichtlich,  dass  die  ver- 
schiedenen-Käst  rat  ionsmelhoden  schon  froh  bekannt  wa- 
ren  und  daas  es  der  Neuaeii  nur  übrig  blieb,  dieselben  au 
modificiren«  Dieses  ist  denn  auch  geschehen  t und  nament- 
lich in  Frankreteh  habeti  die  Thierfirete  in  den  lelatera 
Jahren  viel  und  ausfuhrlich  über  diese  wichtige  Operation 
verhandelt  und  ein  Verfahren  fesigeslellt,  weLahea  wesent- 
liche Vortheile  vof  den  bei  uns  gebriochlichen  voraus 
haben  soll.  Die  Kastration  mit  Kloppen  ist  mehr  und 
melir  ausser  Gebrauch  gekommen  und  dafür  das  Abdrehen 
der  Saamenstränge  eiogefuhrl.    Es  ist  über  diese  Methode 
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^!^i*  Tiel  gfsebrieben  worden,  ich  weiss 'jedoch  nicht,  ob 
ma^  da»  Verfahren,  wie  wir  es  kennen,  wesenllrch  geän- 
dert hat,  da  ich  die  den  Oi^enstand  behandelnik^u  Hefte 
der  Zeitschriflen  nicht  besitse.  Wenn  die  Collegen  in 
Frankreirb  bbrigena  sich  besser  in  unseren  chirurgvschra 
SchiMen  amgeseheo  hStten,  so  w^firden  sie '  den  Streu 
ftber  die  Pfioi*ftfit  des  Verfahrens  nnd  Aber  manche  andere 
dahin  gehörige  Punkte  haben  sparen  können.  -So  wM 
Aen  Herren  Delafond  und  Renaolt  die  Priorität  svge^ 
schrieben,  weil  sie  (1833)  Eaerst  darauf  anffnerksam  ge« 
macht  hätten,  dass  man  die  Fi»rung  des  Saamenstranges 
dnreh  andere  Mittel  als  die  blossen  Hände  bewirken  solle. 
In  Deutschland  hat  man  gewiss  schon  vor  dieser  Zeit 
Ksstrirzangen,  die  bei  der  Torsion  augeweudet  wurden, 
gekannt.  *)  Darin  stimmen  übrigens  fast  alle  franiösischen 
Thierärzte  fiberein,  dass  das  Verfahren,  wie  es  jetzt  dort 
Abiich  ist,  bei  weitem  weniger  ungiftckliche  Folgen  nach 
sieh  zieht  als  die  Kastration  mit  Kluppen  und  dass  es  f&t 
Pferde  jeden  Alters  nnd  jeder  Race  passend  ist.  Im  sfid*. 
Kdien  Frankreich  ist  eine  andere  Methode  sdion  seit  Jahr» 
hundsrlen  im  Gebrauch,  die  iir  der  subcutanen  Torsion 
der  Saamenstränge  besteht.  Sie  soll  von  Kostrirern  bei 
den  dort  häufigen  halbwilden  Pferden  mit  ausgeseiebnetem 
Erfolge  angewendet  werden,  und  da  dieses  Veifahren  wobt 
wenig  bekannt  ist,  so  dörfte  eine  Beschreibung  desselben, 
wie  sie  das  Rec.  de  M^d.  v^t.  Cab.  de  Mars  1857  ent- 
hält, hier  gewiss  am  Orte  sein. 

Nachdem  das  Thier  gelegt  nnd  -passend  befestigt  isl^, 
Gbt  der  Operateur  auf  die  in  ihre  Hfillen  eingescUossenen' 
Organe  mehr  oder  weniger  lange  andauernde  Manipnlatio* 
neu  aus,  je  nachdem  die  Thiere  jung  oder  alt  sind,  nnd 


*)  Ganz  richtig!    Wir  habeik  schon  tfeit  itoehr  als  60  Jahren 
die  Zange  von  Tögl.  H. 
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die  bedeaUnde  SchoicneD  ▼entrMchca.     DicM  Manipalar 
tiottcn«  weldie  in  einer  Art  Kaeten  beftdien,  haben  d«i 
Zweek,  die  Hant  nnd  die  Gewebe  nachgiebiger  und  schlaf- 
fer in  machen.     Durch  gelindes  Ziehen  des  Saamenttmn* 
gas  ancht  mau  die  KraA  des  Creraasters  tu  brechen   und 
etwa  bestehende  Adhisionen   nn  l^sen,    nm  die  Torsioa 
des  Stranges  au  erleiehlem.     Nach  diesen  Verbereito^gea 
ei^greifl  der  Operateur   mit   der  reebten  Hand  den   ▼nm 
Scmtum  bedeckten   Testikelt  fizirt  mit  der  linken   Hand 
den  8aanieustrang  nnd  fhhrt  die  Drehung  ans,  die  nbri- 
gens  niebt  ohne  Schwierigkeit  an  bewirken  ist,  weil  das 
Scrotnm  nur  erlaubt,  den  Saameustrang  in  halben  Tonren 
ait  drehen.      Die  linke  Hand,  mit  welcher  man  den  Saa* 
menalrang,  je  nachdem  er  gedreht  wird,  mehr  nnd  mehr 
durch  Druck  iixirt,  verhindert,  dass  derselbe  sich  aufdreht. 
Glaubt  man  nach  der  Zahl  der  Touren,  dass  die  Torsion 
geo&gend  ist,  so  sieht  mau  mit  der  rechten  Haujd  an  dem 
Hoden,  wAbrend  man  den  Daumen  der  linken  Hand  stark 
gegen  den  Saamenstrang  dr&ckt,  welcher,  durch  die  Tor- 
sion sei'brechlicher  geworden,  aerreisst  oder  an  mehreren 
Funkten   aerbrioht,   wobei   man   bestimmt   das   Gerfiusch 
(ines  aerreissenden  Gewebes    bftrt.      Wenn   der  Saamen- 
slraug  keinen  Widerstand  mehr  leistet,  so  ist  die  Opera- 
tion beendet.      Naebdem  so  die  Torsion  beider  Saamen- 
stränge  ausgeführt  ist,  bindet  der  Operateur  einige  Haare 
oberhalb   der   TesU|(el    massig    fest    um    den    Hodeusack. 
Nach  kurter  Zeit  entsteht  mehi*  oder  weniger  beträchtliche 
AnschweUnng,  Steifigkdt  und  Verlust  des  Appetites  wäh- 
rend ^niger  Tage.   Allein  alle  diese  Symptome  verschwin* 
den    sehr   bald    wieden      Die  Hoden   schwinden   bis   tnt* 
Grösse  einer  Nuss.    Bei  manchen  Pferden  ist  die  Dt*ehnng 
indessen    so    schwierig  auszufahren,    dass   die  Kastration 
nicht  gelingt«    Die  Kastrirer  sagei^  alsdann,  das^  sie  n^er* 
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febll'^  sind.  In  die^m  Falle  bleibl  die  KfistrAftia«  hei  of. 
fcnem  Testikel  Abrig  «nd  «usführbar. 

Diese  Operatien,  wie  aie  ehe»  beschrieben  wurde,  hal 
indesten  nur  doe  achwaehe  Aehiilicbkeit  mit  der.  Kaalra-* 
iMO  der  Bullen.  Bei  diesen  Tliicren  werden  die  Siksmen« 
stringe  mehr  oder  weniger  gedrelii,  und  um  tu  verhin^ 
dern,  dass  sie  sieh  noröckdveheuy  wandet  man  die  Teati«^ 
kel  durch  eine  drehende  Bewegung  von  unten  nach  nhiea 
um  und  schiebt  sie  auf  diese  Weise  wieder  xu  den  Bauch- 
ringen  hinauf,  nähert  sie  denselben  so  viel  als  möglieh 
und  h9lt  sie  mittelst  eines  Bandes  um  das  Scrotum  in 
dieser  Lage.  Die  SaamensMuge  sind  in  diesem  Falle  nicht 
zerrissen,  sondern  einfach  gedreht.  Wegen*  der  verhält- 
nissmässigen  Kilrae  der  Saanftienstrlnge  der  Pferde  ist  bei 
denselben  letzteres  Verfahren  nicht  ausfahrbar. 

Auf  die  beschriebene  Weise  dürfen  Pferde  in  den 
heissen  Climalen  zu  jeder  Jahreszeit  kastrirt  werden,  wäh- 
rend die  übrigen  Methoden  enorme  Verluste  herbeiföhrten. 
Die  Operation  ist  leicht  ausführbar  sowohl  bei  Füllen  als 
auch  bei  alten  Pferden,  wo  mau  in  der  Kigidität  der  Ge- 
webe   ein  Hinderniss    vermutben    könnte.      Uebrigens    ist 
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diese  Methode,  Ton  der  so  viel  gerühmt  wird,  auch  in 
Frankreich  noch  nicht  unter  die  Zähl  der  klassischen- Ope- 
rationen aufgenommen  worden,  was  darin  seioen  Grund 
zn  haben  scheint,  dass  die  Thier&rzte  stets  dagegen  einge- 
nommen waren,  weil  sie  den  Thierau  augenblicklich  viel. 
Schmerzen  verursaclit» 

In  Indieii  soll  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  gebräneh* 
lieh  sein. 

In  Piemont  kastriren  die  Ochseuhiyten  die  Kälber  auf 
folgende  Weise:  Die  Hoden  werden  fest  gegen,  die  Spitz« 
des  Scrotums  gepresst  iftnd  über  feden  detvelbeq  iwir4  ein 
so  grosser  Scbnitl:  durch  die  U&ule  geführt,. «last  dcc  Hoöe 
ebfiii  hindurchgelriebeu' werden I  kann ^    Darauf  snhiebt  der 


192 

Operateor  da0  Sorot  am  gegeo  die  Baachrioge  &ber  die 
Saamensträngc  lurück,  ood  die  Of>eration  iat  beendet.  Die 
Hoden  entzünden  sich,  achwelleo  ao,  werden  trocken  and 
fallen  endlich  ab,  indem  durch  das  angeschwollene  Sero- 
tum  die  Geflase  des  Saamenstranges  comprimirl  werdea. 
Diese  Methode  soll  in  etnigen  Orten  Piemonls  so  beliebt 
aiid  von  so  gutem  Erfolge  sein,  -dass  keine  bessere  asA 
kommen  kann. 


IV. 

Zweiter  Nachtrag  in  den  Beiträgen  der  praktisekea 

GeburtsliUfe  bei  Tliiereii« 

Von 
F.  Meyer. 


Fruchthälterumwälzung. 

5lcr  Fall. 
(Magaiiu  XXV.  Jahrg.  Hfl.  1.  S.  70.  u.  S.  101.) 

Am  11.  Decembcr  1858  wai*d  ich  bereits  wieder  sa 
der  erstgebarenden  Qnene  des  Scbiffbaomeisters  Wortb- 
mann  su  Lienan,  2^  Stunden  vo«  meinem  Wohnorte,  be- 
rufen, die  seit  dem  lOten  Vormittag«»  mit  Unruhe,  hftufi« 
gern  Niederlegen,  Appetitmangel  und  Verstopfung  bei  et« 
was  Aufblähen  erkrankt  war.  Der  Rechnung  nach  war 
die  Tragezeit  erst  twei  Tage  später  um,  jedoch  war  das 
Euter  schon  gut  angeschwollen  gewesen,  aber  seit  dem 
Erkr^fSken  rasch  wieder  erschlafft.  Am  lOten  Abends  war 
ihr  mit  der  Hand  ettras  trookner  Koth  abgenommen  wor« 
den,  und  Naehts  waren  oooh  einige  kleine  Ballen  von 
srlbst  erfolgt.  Urhi  war  nur  ein  paar  Mal  in' sehr  kleiner- 
Quantität  abgesetzt  worden. 
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I^ie  BehaadlnDg  balte  in  Darreichung  einiger  hoaiöo-'' 
patkiscber  Putrer  bestanden,  die  freilicli  keine  Be«aerang 
brachten,  weshalb  endlich  andere  Hilfe  gesucht  ward. 

Die  um  7{>  Uhr  Torgenommene  Unteraochnng  teigte 
eioe  schöne,  gutgenährte,  hier  sogenannte  Qaeue  hiesigen 
Marschscblages  mit  ei  was  vollein  Bauche,  ziemlich  slark 
aogeach wollenem  Wurfe,  schlafiem  Euter,  ruhig  in  natAr 
lieber  Stellung  am  Boden  liegend.     Die  Haot  und  Exire* 
mttfiten  waren  mfissig  warm,  der  Blick  nvatt  und  traurig, 
die  CoBjunctiva  etwas  blasser  als  gewöhnlich,   der  PuU 
IdeiD  und  hftrtlicb,  100  pr.  m.   Der  Herzschlag  in  der  Tiefe 
schwach  ffthlbar,  Magenbewegung  aber  nicht  %n  erntitlelfk 
Der  in  die  Blase  gebrachte  Catheter  foi*derte  nur  wenige 
Tropfen    Urin    sn    Tage,   und   beim    Eiofobren    desselbem 
fehlte  man  einen  Puss  des  Kalbes  unter  der  Scheide  bis 
hinter  den  Blasenhals   vorgedrungen,  imd   in   so  sdisrfe» 
Umrissen,  dass  er  nur  von  den  Scheiden  Wandungen  allein 
bedeckt  zu  sein   schien.      Beim  weiteren  Vorschieben  der 
Hand  f&hlle  dieselbe  eine  Falte  der  Scheide  von  links  und 
hinten  an  der  untern  Wandung  derselben  hin  schräg  nach 
vorn  und  rechts  verlaufen,   welche  beim  Erfassen  an   der 
untern  Wandung  deutlich  Pulsaiion  einer  etwa  Federkiel 
dicken  Arterie  wtihrnehmen  Hess,  mit  Anschlag  der  Blut« 
welle  von  der  linken  Seite  bei  völliger  Compressioo«  Beim 
noch  weitem  Vorgehen   mit  der  Hand,    welche  ziemlich 
leicht  durch  die  von  der  Falte  verengte  vordere  Scheiden- 
partie  drang,  während  sie  dicht  vor  dem  Blasenhalse  eine 
hymenartige  kreisförmige  Verengerung  oder  Strictnr  fand, 
die   den    Durchgang   erseh werte,   gelangte    dieselbe   nach 
links  hin  ohne  Widerstand  in  die  freie  Bauchhöhle.     Der 
nach  rechts  verschobene  und   geuftgend  geöffnete  Eingang 
in  den  Fruchthälter  war  der  Falle  wegdn,  die  sich  in  den» 
selben  nach  rechts  hin  eri»t reckte  uud  fächerförmig  ausbrei^ 
tete,  etwas  schwierig  aufattfinUen.    Das  Kalb  lag  auf  dem 
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RAekto  mit  uoUr  die  Seheide  «usgeslreckten  ▼•i»dei*en 
FaMen  nadredkts  and  abwSrU  (tar  MoUer}  verschlage» 
nem  Kopfe, 

Der  Befaad   ward  dem  Etgcnthümer  mitgelfaeilt   und 
etne  ktehet  angäoslige  Prognose  gestellt^  aber  aof  Verla»- 
gen   doch  die  Entbiadang    versucht.      Die  Weo^iHu;  des 
ProehtbäÜerg  inittcl«t  auf  den   Pötot  einwirkeoder   Kraft 
gtlang  auch  hier,  jedoch  etwas  schwieriger,  wie  in  ande* 
ren  Filleo^  weU   einesUieii«  die  Natter  nicht   stehend   %u 
erhalten   war,    anderntheils  die    gestreckten  Oberachaikei 
anfangs  eine  weniger  gute  Handhabe  boten,  wie  aie  soost 
a«  gebeagten  Schenkeln  Torgefuiiden  wmrd.     Ale  des  Kalb 
mit  dem  Bucicen   nach  oben  gewendet  worden ,   >var  die 
Falte  in   der  Scileide  Terachwanden ,    aber  der    Kopf  Itiig 
nun  weil  Knks  in  die  freie  Banch hohle  yersehlageD,   und 
ward  schwierig  miitel&t  eines  am  Kinn  befestigten  Strickes 
in  den  Beckeneiagang  und  die  Scheide  gebracht,    vroeacb 
es  endlich  raogKch  ward,  einen  GeburUhalfler  auf  d^s  Ge- 
nick sa    bringen.      Die  Geburt   erfolgte   dann   darch   Zog 
uemlich  langsam,  da  das  Kalb  sehr  gross  war,  und  starb 
solches  während  derselben  ab,  vielleicht  dedarch,  dass  eia'- 
mal    wShrend    metner    aagertbiickfidiea    Abwesenheit    der 
angeordnete  massige  Zug   ausserordeullich  verstärkt  wor« 
den  war.    Gleich  nach  Berichtigung  der  Lage  des  Fracht* 
bfiiters  nahm  die  Kuh  etwas  Futter  und  Geti^ink  ut  sieb, 
vei'schmfihte  solches  aber  nach  der  Geburt,  und  eine  Siaade 
darnach  war  dt»r  Puls  UDfuhlbar,   uud   bei  iuuerei*  Unter* 
suehnng  ergab  sieh ,  dass  der  Uiss  im.  Fruehthfilter  tvota 
xiemlicher  Contraction  desselben  noch  mebre  Spabnen  lang 
war  uud  sich  ia  dessen  untere  l'isrlie  ersU^ckte»  Es  wai^ 
deshalb  unvcraugUches  Sdilachfen  des  Tkicr«s  enit»folilea9 
was  aber -meinerseits  aus  Mangel  an  Zeil  nicht  abg(}w-arte^ 
werden  konnte. 


1»$ 


V. 

N«tii6ft  ans  der  Praxisu 

YOD 

Antcker,  Kreis -Tbienrtto  la  Prffm. 

1.     AdfrAlleude  Entartung  der  Leber  eines 
SchweincLcns  durch  Hjdatiden.' 

Ein  balbj[2hrige^  Schweincheu  wurde  .^Ipdl^t^  T/ei} 
es,  dein.yercoden  oabe,  an  Honde  verfuttert  werden  sollte.' 
A|4  man  die  Baucbhöble  behufs  Entferuung  der  £ingew/eide 
öffnete,  fiel  ein  merkwfirdig  grosses  und  entartetes  Einge- 
weide ;Buf,  (Jas  man  nicht  zu  deuten  wusste.  Man  zeigte 
es  mir  vor  und  .ich  erkannte  es  für  die  vo^uminöset  uu- 
fönnlicbe  Leber;  sie  halle  einen  bedeutenden  Umfaug,  und 
ein  namhaftes  Gewicht  erreicht.  An  Grösse  mochte  sie 
wenigstens  einer  Ochseuleber  gleiehkonimen;  gewogen 
steiltc  sich  die  Schwere  auf  sechszeho  Pfund  Zollgewicbt 
heraus^  Die  Leber  fühlte  sich  hart  und  derb  an ;  ihr  Aus» 
sehen  hatte  dadurch  ganz  das  einer  Leber  verloren^  dass 
sie  g^cidisam  fius  lauter  Wasserblasen  bis  zur  Grösse  einer 
Uaseluuss  zusammengesetzt  war.  Nur  an  einzelnen  kleine» 
Stellen  fan^  sich  b^er  und  da  nocli  erkenntltcl^es  Lcherpa- 
renchym  vor.  Diese  Leber  bestand  also  thatsScblich  aus 
an  finander  gereihten  Hjdatiden,  weiche  i?.  ihreni  lanern 
Cystice^'cus  cellulosae  s.  Fiuna  enthielten.  Auf  der  Durch* 
schnitljQäcKe  stellten  sich  dem  Auge  blos  die  Oeffnungen 
der  massenhaften  Hydatidcn  mit  ihren  Blasenwürmern  dar; 
beim  Einschneiden  in  das  Parcncliym  spritzte  das  Wasser 
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aas  den  Blasen  hervor.     Die  Gallenblase  fand  ich  sasam* 
mengefallen,  leer  und  klein. 

Ich  glaube  nicht,  dass  bisher  in  einer  Leber  die  Hy- 
datiden  in  solchem  Umfange  gefunden  worden  sind,  daher 
ich  es  aoch  der  Muhe  werth  hielt,  hiervon  eine  Abbild nug 
tu  enlwerfeu  nnd  diese  nebst  einem  Tbtile  des  pyrami- 
denförmigen Leberlappens,  Icl&leren  in  Spiritus,  der  ver- 
ehrlichen Redaction  dieser  Zeitschrift  sur  eigenen  An- 
schauung zu  übersenden. 

Ausser  in  der  Leber  fanden  sich  dieselben  flydatiden 
auch  in  der  MiJx  und  in  der  Lunge  vor,  jedoch  nicht  in 
dem  Grade,  dass  dadurch  das  Parenchym  dieser  Organe 
so  vollständig  verdrängt  worden  wire,  vielmehr  kamen 
sie  hier  nur  vereinielt  vor  und  sie  Hessen  sich  wie  Iddne 
Kugeln  aus  ihnen  herausnehmen.  Bemerken  muss  ich 
noch,  dass  die  Muskeln  von  Finnen  völlig  frei  waren,  dt» 
Cadaver  aber  sehr  abgemagert  erschien. 

Ueber  den  Krankfaeitszustand  während  des  Lebens 
Hess  sich  Folgeudes  koustatiren: 

Das  Schwein  war  immer  sehr  mager  und  etwas  im 
Wachsthume  zurückgeblieben.  Der  Appetit  soll  erst  in 
der  letzten  Zeit,  etwa  8  Tage  vor  seinem  Tode,  gctrfibi 
gewesen  sein.  Auffallend  war  aber  die  Zunahme  des 
Bauches  an  Umfang,  indem  derselbe  stets  sehr  ausgedehnt 
und  dick  erschien ;  ebenso  auffallend  war  das  kurze,  banch- 
sehlägige  Athemholcn.  Ob  die  Verdauung  tind  der  Mist- 
absatz regelmässig  vor  sich  gegangen  seien,  darftber  konnte 
ich  keinen  Aufschluss  erhalten.  Es  Ist  aber  wolil  offen* 
har,  dass  bei  einem  so  erheblichen  Lcberleiden  schon  län- 
gere Zeit  der  Appetit  und  die  Verdtunug  gelitten  haben 
mussten,  was  aus  der  Magerkeit  und  dem  gestörten  Wachs- 
thum  des  Thieres  auch  wohl  ohne  Zweifel  zu  schlies- 
sen  ist. 
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2.     Typhus  syNestris. 

Von  CrsDftdfischen  TbierSriteo,  oamentlich  voo  Cba- 
bert,  Ut  früher  eine  Krankheit-  beobachtet  iiod  beschrie- 
ben worden,  \t eiche  sie  aU  „maladie  des  bois^^  befteicbnea. 
Diese.  Beschreibung  passl  ganz  auf  das  Bild  der  Krank- 
betf,  die  ich  unter  obigem  Namen  hier  abbandeln  wWU 

Es  erkrankten  nimlicb  in  einem  Dorfe  circa  200  Stock 
Rindvieh  nuter  gastrischen  Erscheinungen.  Das  erkrankte 
Vieh  gehörte  rersohiedrnen  Bauern  und  war  so  auf  jeden 
Stall  der  wenigen  Dorfeiiigesessenen  yerlheilt;  nur  einige 
Baoern  hatten  kein  krankes  Vieti  und  dies  war  bei  denjf- 
nigen  der  Fall,  die  dasselbe  nicht  mit  auf  die  Weide  ge- 
sdiickt  hatten*  Vor  meiner  Ankunft  im  Orte  hatten  be- 
reits ,die  Pfusclier  ihr  Unwesen  ganz  gemüthlich  getrieben, 
so  dass  ich  die  Kranken  schon  unter  schlechten  progno- 
stischen Erscheine ngen,  )a  sogar  tbeilweise  mit  dem  Tode 
ringend  vorfand. 

Mangelhafte  Fresslust  and  Ruminationv  verbunden  mit 
Fieberschauern  und  Verstopfung,  leitete  die  Krankheit  ein. 
Anfangs  wurde  etwas  Futter,  lieber  noch  Getrfink,  da  der 
Durst  vermehrt  zu  sein  schien,  von  den  Thieren  genom- 
men, bis  endlich  der  Appetit  gfinzlich  verschwand  und  der 
fortbestehende  Dnrst  nur  zur  Aufnahme  von  Wasser  nö- 
Ibigte.  Das  Gcfttsssystem  fand  sich  bei  allen  Pattenten 
mehr  oder  weniger  aufgeregt,  der  tierzsehlag  scblafT  und 
pochend,  hingegen  konnte  ich  beim  Athmen  keine  beson- 
dem  Abnor<mitfiten  wahrnehmen,  denn  es  geschah  ruhig, 
ohne  aoffallende  Bewegung  der  Rippen-  oder  Bauchmus- 
keln, war  indess  öfter  von  Stöhnen  begleitet,  was  mit  der 
gleichzeitigen  Flatulenz  des  Hinterleibes  ein  etttzfindliches 
Magenleiden  als  Haoptmoment  erkennen  liess.  Das  Flotz- 
manl  fühlte  sich  trocken  und  heias  an,  die  Sehleioihäale 
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des  Mauls  ond  der  Aogeo  ballen  eine  h5here  Röthang 
aogenommeD.  Durch  etwa  8  —  14  Tage  bestand  der  Regel 
nairh  Verstopfang,  oder  es  wurde  fiur  selten  ein  Irockner, 
schwarzer,  gl&nzender  Mist  ahgesettt.  Dieser  Verstopfung 
folgte  unter  heftigem  Drange  eine  bis  tum  Tode  anbel- 
lende Diarrhoe,  bei  welcher  schwarze,  theerartige,  meial 
mit  vielem  flockigen,  selbst  bandarligori  Schleim  vermischt« 
Darmcxcremenfe  entleert  wurden. 

Mit  dem  Eintritte  dieses  Durchfalls  änderte  sich  auch 
der  Charakter  der  Krankheil,  der  dann  vom  sjnocfaalen 
Stadium  tum  putriden  tiberging.  Die  Mattigkeit  ood 
Kraftlosigkeit  der  Thiere  machte  grosse  Fortschritte,  die 
Patienten  lagen  nun  meist,  wobei  sie  den  Kopf  schlaff  m 
die  Seite  legten;  die  Con|unctiva  verlor  ihre  Rdthe  ond 
wurde  mehr  Mass,  wSssrig.  Gleichen  Schritt  hiermit  hielt 
bei  Ochsen  eine  5dematöse,  selbst  emphysematdse  An- 
schwellung des  Afters,  die  sich  bei  Kühen  bis  auf  die 
Schaam  erstreckte;  gleichtettig  hiermit  traten  Oedeme  am 
Unterkiefer,  an  der  Brust  und  unter  dem  Bauche  bervor, 
wodurch  die  Thiere  ein  unf5rniliches  Ansehen  cthielten. 
Nach  Scarificationeu  der  GesehwQiste  flosi  daraus  ein 
gelbliches  Serum  in  Menge  hervor.  Hatten  sich  die  Kraci* 
ken  unter  den  geschilderten  Erscheinungen  14  Tage  bis 
4  Wochen  hingeschleppt,  dann  pflegten  sie  ohne  scheinba- 
ren Todeskampf  ihr  Leben  ruhig  auszuatfrmen. 

Nor  einige  Patienten  vermochte  ich  vom  Tode  *u  er- 
retten, bei  ihnen  traten  aber  auch  die  Anschwellung' des 
Afters  und  der  Gbrigen  Theile  entweder  gar  nieht,  oder 
sehr  unbedeutend  hervor,  so  dass  derartige  Anscbweliub- 
gen  und  der  unter  Tcncsmos  statthabende  Durchfall  die 
damit  Behafteten  zu  sichern  Todeskandidaten  stempelte. 
15  Sffiek  fielen-  der  Krankheit  sum  Opfer!  • 

Nach'  dem  Tode  fanden  sich  jidsser  'Abmagerung  und 
den  Geschwülsten  des-APttrs^  der  Sebaam^  an'dct*  Bpual 
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und  dem  Baocbe  iiocii  naefafttefaeHde  SectiooslMfQQde  vot: 
Da»  Blut  hatte  offenbar  «eine  uormale  ZiuamaienactBang 
ttiid  BoschaffeiilMit  ▼crloven,  c»  war  wfissrig  goworde», 
MRt  Serum  ftberladen..  Die  Bniat-,  ebenso  diu  BaucUiöbk 
war  der'R^el  nach  mll  gelbinM  h  liebem  ex  an  dir  tem  Sernln 
oA^eföJlh  Auf  den  LuiigCQ  und  dem  Dormkaiial  lic^MSy 
sich  bicr  uod  da  duiikel  (^erothete,  spbacdöae  Flecke  auf- 
iuHleii»  öfter  waren  Miefa  §röasere  Pilrtbieen  des  Darft- 
Iraclus  entKundlich  gerdthei«.  Eitie  konstante  SectU^iiadr- 
acbekiufig  bildete  die  Eiilz&nduag  der  Mfigep^  vontfigliob 
des  Lösers,  in  dem  auch  das  Fotter  su  harten  Tafielo  ver- 
trocknet H'^r,  wobei  sich  dessea  Schleimhaut  mit  Leich- 
tigkeit von  den  öbrigen  Häuten  abircnnen  hese  oder.  |;%r 
bei  der  Uel'ausndhme.  des  rertrockneteo  LiQserinbailes  an 
lelzterem  haften  blieb.  Die  übrigen  Eingeweide  hatt#[i 
ihre  normale  Beschaffenheit.  ^ 

Wie  schon  angedeutet,  stellten  meine  NadiforM^hMn* 
gen  fest)  dass  aßes  das  Vieh  ohne  Ausnahiue  krank  Mrurde, 
welches  mit  auf  die  Weide  gel  neben  wordeti  war.  £s 
lag  abo  anf  der  Uaiid^  die  Krankbeilsursacbe  muaste  twel- 
felsohoe  im  Weidegang  begrÖAdet  sein  und  es  liesscn  aiitfa 
denn  auch  hier  die  Kansalmomeute  genügend  nachweisen. 
Der  benutile  Weidestrich  wai^  ein  durcliafts  acblechtier;  er 
hatte  einen  moorfgeo  Boden,  aus  dem  man  zu  verschiede- 
nen Zeiten  und  an  vei'iicliiedtiiien  Stellen  Torf  geiitoobeii 
hatte,  in  wdchen  Torfstichen  sich  nub- tröbes,.  schlQmml- 
:ges,  halbfftaleS)  mit  verwesooden  or^BischebSubstausen 
geacbwängertea  Wasser  ansaamelle.  Die  auf  solebtm  Bo- 
den wachsenden  Pflancen  konnten  ebetifalls  keine  kr&fH- 
geis  der  (vcsundheit  cutrfigliohen  seni»  er  vermochte  »Hr 
saure  Griser^  Cai'ex-,  Joneus«,  £cf oisetiia&» ,  Auemtme-Ar- 
teo  etc.  zu  erseugen.  Das  Terrain  wai*  ausaerdem  MMt 
Erle«-'  and  Eicbengebbsch  hier  undr  da  besetzt  und  stiese 
an  Waldung.      Bei  dem  Futtermangel  des  eben  verflösse- 
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trocknen  nnd  heiMen  Sommers  w«r  das  Vieh  eben  nielil 
•ehr  wShleritch  in  der  Aufnahme  des  Poltere,  es  fräse  aof 
der  Weide  alle  die  aeblechteren  GrasarUn  nnd  Pflamen, 
selbit  die  herben,  scharfen  SprÖsslinge  der  Gealr&adie. 
Ebenso  vcrschmfihte  es  nicht,  den  bei  einer  tropieoheo 
nitse  sehr  quälenden  Durst  aus  den  Moorpfütsea  xn  slä- 
len.  Es  konnte  nnn  am  Ende  nicht  ausbleiben,  daso  die 
Anfnahme  solcher  Fnttersorrogate  and  eines  so  schidBciien 
Trinkwassers  ihre  nacbtheilige  Wirkungen  auf  den  ge- 
sammten  Organismus  äusserte,  indem  das  Blut  mit  ir^Iase- 
rigcn  Stoffen  ikberladen,  gleichsam  vergiftet  nnd  der  Di- 
gestionsapparat durch  die  scharfen  Piiansen  foi*twSlirend 
gareilt  wurde. 

Cin  Ansteckungsstoff  entwickelte  sich  im  Verlaufe  der 
Krankheit  nicht,  denn  sie  blieb  nur  auf  die  Thiere  tie- 
schränkt,  welche  denselben  Einflüssen  unterworfen  gewe- 
sen waren. 

Meine  Heihnethode  war  eine  gemischte,  nfimiieh   ae* 
"fings  antiphlogistisch  und  erregend ,  reismilderod,  spiftter 
bei  beginnender  Exsudation  tonisirend  und  diuretisch.    Ich 
brauchte  somit  im  sjnocbalen  Stadium  Kali  nitr.  oder  Tarl. 
stib.  mit  Natr«  snlphor,  und  bitter  gewnrahaften  Mitteln, 
als  Rad.  Calami,   Rad.  Valerianae   etc.   in   Schleim   und 
Oel;    später    verband   ich    mit    diesen  Medikamenten  den 
Kampher,  das  Amlnoniac.  hydrochlor.,  Ol:  Terebinth«,  die 
Bacc  Junip.,  Rad.-  Enulae  n.  dgl.  m.     Bei  mehreren  Thie- 
ren  sog  ich  Haarseile,  scariiicirte  ich  die  Gesi^w&late  und 
Hess   Klystiere  geben,    so   lange  die  Verstopfung  anhielt« 
£om   Aderlass  schritt  ich  nie,  denn  das   synochale  Sla^ 
diom  war  meist  schon  in  das  torpide  übergegangen,  aoch 
verriethen  die  Patienten  eine  so  grosse  Hinfälligkeit,  doss 
mir  die  Venfisection  contraindicirt   erschien.      Diese  >Hei^ 
niethode   rettete   5   Stücken    das   Lrben,    bei    denen    die 
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.Krapkkftit  noeh  mthi  d\/b  weitern  FArUchrille  gitnachl 
balle,  di«  leh  viehtehr  noeh  im  erelkiacheB  KraokbfeiUao- 
alaail  bei  htpian  meiner  Behendluog  verfand. 


VI. 

•  I  

Yerkallieii.  der  Kühe  in  Folge  der  EmälmiBg  mit 
8|Mriteakaltiger  Bniiiitweiii8eUiB|M« 

Von 
König,  Thierarzt  I.  Klasse  in  Neuzelle. 

Auf  einem  unfern  der  Oiler  liemlich  hoch  ^egenen 
groasen  Dominio  TerkalbUn  mit  geringen  Ausnahmen  aeit 
Mir  und  Tag  fast  sSmmtliefae  Köhe  und  Ffirsen,  ohne 
dasa  es  mir  sogleich  gelingen  wellte,  die  Ursache  hiervon 
■■  ergründen. 

Es  w^r  diese  EHeheinong  in  solcher  Ausdehnung 
hier  noch  nie  beobachtet  worden,  und  der  Eigenth&mer 
sah  mit  Schmers  dem  gSntlichen  Aussterben  eines  Schlo- 
gea  entgegen,  den  er  mit  grösster  Sorgfalt  bis  snr  jetzigen 
Gritese,  Schönheit  nnd  Vollkommenheit  herangetfichtet 
halle. 

Das  Verkalbcn  geschah  gewöhnlich  swischen  dem 
fÖDflen  und  siebenten  Monate  der  Schwangerachaft;  die 
Nachgeburt  blieb  stets  «orfick  und  wurde  von  mir  regel- 
missig  am  drilten  Tage  entfernt.  Dabei  seigten  sich  die 
Thiefe  oirbt  beeondcrs  angegriffen,  nur  litt  der  Milchertrag 
sehr,  der  erat  dann  etwas  ergiebiger  wurde,  wenn  die 
%eil  der  ToUketpiiiettttt  Reife  des  frdher  abgestorbenen 
Jungen  herangekommen  war. 
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Diesem  imgev^hiiticlieii  VorkemaaiM  koiiiil«  a«r 
eine  UreMbe  «i  Gmade  liegen«  iler  aNe  Thiere  giejohiirifa  ■ 
sig  ausgeselzt  waren,  und  wril  dieae  nua  ia  Teracliiedrace 
^  Stunde  von  einander  entfernten  alten  und  neugebaaten 
Ställen  verpflegt  wurden,  so  kam  ich  immer  wieder  anf 
den  ScblSmpegenuss  zurück,  welcher  allem  Rindvieh  ans 
einer  und  derselben  Brennerei  gern  ein  schaA  lieh  zu  Tbeil 
wurde. 

Allerdings  entzog  man  Ihm  die  Schlampe  Versuchs* 
yveise  auf  einige  Zeit,  allein  da  das  Verkalben  nicht  so- 
gleich aufljörte,  und  das  Putterungsmaleria!  nicht  ander- 
weitig verwandt  oder  verwertbel  werden  konnte,  so 
kehrte  man.  bald  wieder  zur  Schlfimpefütterung  zorSck. 

Wenn  ich  auch  meinem  Verdachte  gegen  die  Schlampe 
Worte  lii'b,  so  wurde  mir  immer  erwidert,  dass  seit  vie- 
len, vielen  Jahren  hterselbift  solche  gefEtItert  worden  sei, 
ohne  dass  dies  Unglück  eingetreten  wSrev  und  cbas  sie  |« 
auch  auf  den  benachbarten  Gfitern  ohne  Nachtheil  verab- 
reicht werde.  Hiergegen  Hess  ^icb  nun  freilich  nichts  er- 
widern, allein  meine  Ueberzeugung,  dass  der  Schlimpege- 
nuM  das  Terkalben  veranlasse,  and  dass  eine  Afcohdl-Ver- 
giftutig  solches  herbeiführe,  konnte  dadurch  ntcht  erschüt- 
tert >verden. 

Frfiher  einmal  hafte  ich  nun  irgendwo  gebort  oder 
gekisen,  dass'dei*  Salmiakgeist  iunertich  gegeben  die  Wir- 
kung des  Alcohol  aufhebe,  ihn  also  gewissermaassen  oea- 
tralisire,  und  hiei^uf  fussend,  liesa  ich  Jedem  bedeckten 
und  tilgenden  Tfaiere  einen  Tag-  um  den  andern  H  £ss- 
lölfet  Sülitilakspiritus  auf  i^  Quart  LeinsaamenscfaleiBi  gdt 
umgeaehfittelt  eingeben.  Die  Prozedur  des  Eingebeos  war 
zwar  etwas  nmstdndlicb,  allein  bald  lernten  die  Leute  die 
nölhigen  Handgriffe,  und  es  ging  immer  schiieller  und  bes- 
ser; ^Kühe,  die- schon  eiomai  v^örkaHit  hatten,  Hess  ich  ge- 


frost  wieder  zum  Bullen  briDgen,  wo  sie  auch  tragend 
wurden. 

Seit  ^  Jahren,  dass  ich  bei  fortgesetzter  SchlämpefQt' 
tcrujDg,.yoj|  .dualem  J)f|tteL  iinat^g^^zl^b  Geb|'j|ueh  itta«)fen 
Hess,  verkdlbteii  in  dvr  eit8ten  Zeit  nur  poch  Z  Kühe  und 
1  Färse,  etwas  spSler  kamen  jL\y»r  (Jie  KSlber  znr  rechten 
Zeit,  waren  aber  kl^?^;  terkfimmcrt,'  und  es  erhielten  sich 
nur  einzelne,  jetzt,  nachdem  nun  das  Mittel  fast  während 
der  ganzen  Schwangerschaftszeit  angewendet  worden  ist, 
verkalbt  fast  kein  Thier  mehr,  und  die  Kfilber  sind  gesund, 
ausgewachsen  und  kräftig. 

Seit  einiger  Zeit  ist  nun  für  besagte  Brennerei  ein 
neuer  Brenner  engagirl  worden,  welcher  ans  derselben 
Quatifilftt  Maisobb,  womis  der  ffOHere  5ü0^570  pOt.  bc- 
i^eitete^  iminet*  Iber  600  pC«.  iieht«  dl*rd entliehst e  Bfweii. 
ffarn  in  den  früheren  Jahren  ^  Vcrfikll^erle  Sihlämp« 
.eilte«  betriciktRchdn  Spirifus^halt  besessen  Haien  'mufst, 
au^serden)' bemerke  ioh  auch  |etfct,  dasadie  ^ehlimpe  nid»t 
mehr  sot  »lark  '  «ach- Sph'itus  Hecht' als  •r*vdeiii,  wieahvlb 
ich  auch  nach  und  nach  mit  der  Verabreioheng  d^a  Li^. 
amtuon.  caual«  hnfhöreiit  werde.     ^  ' 

Etgcntliümlich  bleibt  iuin»cthin  die 'Wirkung '«fces  AJ- 
cohol,  wenn  derselbe  gleich  wie  hier  mit  den  Nahrungs- 
mitteln verfuttert  wird,  auf  die  TrSchtigkeit  der  Kühe  und 
^ttf  dk^  maif^elhafld  Aü^biMu'ng  des  Foetus,  und  da  dieser 
'f^all  vielleicht  nicht  ganz  vert'inzeU  dastehen  durfte,  SQ  er- 
lauhe  ich  mir  (dessen  Mitlheifung. 


I .  .     \ 
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VII. 

Bericht  «her  die  Kliiik  im  PferdeicraikeBstalle 
der  KöAigl«  TliieranAei-Scliiile  n  Berim 

im  Jahre  1857. 

Von 
Hertwig.*) 

A.    Sommarische  Uebersicht  der  in  die  Kliaik 

.  gebrachten  Tbiere. 

Z«r  vrirklichcn  Aafoahme  in  die  KrankenstStle  der 
Komgl.  Thierarsneiscbule  kamen  im  Jabre  1857  1285  Pferde 
und  1  EseK  Ab  ambulante  Patienten**)  sind  4350  Pfenle, 
3  E«el,  4  KGhe,  1  Bulle,  2f  Ziegen,  11  Schweine  notirt, 
aiiiaerdeiii  nber  aoch  noch  eine  grosse  Anzahl  HoTide,  Ka- 
taen  Hühner  and  andere  kleine  Thiere  untersucht  und  be 
bandelt  wordan. 

Von   den  in  die  Slfille  der  Kdnigl.  Tbierarsneischale 
aaTgenommenen  Pferden  kamen: 


*}  Seit  dem  Jahre  1835  (Magas.  Bd.  2)  irt  Aber  die  Klinik  ia 
der  hiesigen  Thierarineitchale  ein  Bericht  nicht  milg^lheilt  worden, 
weil  wir  den  RRum  im  Magazin  gerne  den  anderweitigen  Aufafitsen 
flberlieMen.  Nachdem  aber  die  vorgesetzten  Behörden  im  Herbst 
1857  mir  gestattet  haben,  den  durch  mehr  als  32  Jahre  geleiteten 
klinischen  Unterricht  abzugeben,  so  erlaube  ich  mir,  zum  Beschlasa 
den  Bericht  aber  dieses  Jahr  hier  zn  veröffentlichen. 

**)  Diese  Patienten  sind  nicht  zu  verwechseln  mit  der  ambn- 
latorischen  Klinik.  Bei  der  letztem  werden  die  Patienten  im  Hanse 
des  Eigenthumers  besucht  und  behandelt,  wogegen  jene  ambulante 
Patienten  in  die  Königl.  Thierarzneischule  gebracht  werden,  aber 
nicht  daselbst  verbleiben. 
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109  (inclHsiTe  24  vom  I>ecenber  1856 
81*  fibertrageoen), 

120  im  Aagusl        109 

102  „   September    97 

120  „    October       107 

130  „    November      68 

„   Juli  138  „   December    105 

Von  dieten  Tbieren  waren  dem  Zwecke  naeh: 

a)  zur  Kar  und  su  Operationen  1080  Pferde  und  1  Esel; 

b)  iLur  Unlervncfaung  nnd  zur  Beobachtung  wegen  Ge* 
wibrefeblern  und  wegen  zweirethanen  Gesnndlieits- 
«oatandeB  148  Pferde;  und 

c)  SU  Operations- ÜeiHingen  nnd  fftr  4^it  anatomiaelien 
Uebungen  56  Pferde. 

B.     Art  und  Zahl  des  Abganges* 

Von  den  zur  tbierärzlliclien  Behandlung  in  der  Anstalt' 
aufgenommenen  Pferden  sind  als  genesen  entlassen  843  Pferde 
nnd  1  Esel,  —  als  ungeheilt  sind  abgegangen  102,  —  als 
unheilbar  sind  get5dtet  21,  ^    gestorben  sind  86,  —  und 
in  das  Jahr  1858  übertragen  sind  29  Pferde. 

Es  blieb  also  Ton   10)4  Pferden   1   ungeheilt  und  von 
12|  Pferden  starb  1. 

Die  sur  Untersuchung  und  ßeobachtnng  aufgenomme- 
nen Pferde  sind  sftmnitlich,  bis  auf  28,  welche  mit  Rotz 
oder  Worm  behaftet  oder  dieser  Krankheiten  in  hohem 
Grade  ▼erdäehtig  waren  und  deshalb  dem  Abdecker  zum 
Tddten  fibergeben  worden,  —  zurQckgeliefert  worden«        ' 

C,    Witterung  und  Krankheilen  in  den  einzelnen. 

Monaten. 

1.  Der  Januar  1857  hatte  vom  vorigen  Monate  eine 
äusserst  nnbesUndigc  Witterung  fibemommen,  setzte  die- 
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selbe  in^^^  e^'8ta«.6  Tageyi  fori  oi^^  «c(gte.  aoch.  weiter- 
hin sehr  häufigen  W.^chsel  zwischen  Soanemcbfiioi  Begcn, 
Schnee  find  Wiiul,  Belfere,  mehr  heilere  Wülierung  be- 
stand yam  7icit  bis  17ten.  Regen  fiel  am  Iten,  4len,  iSten 
und  19tenk  Schnee  io  den  erslen  6  Ta^^en  täglich,  dauo 
am  12tani  IStea  und  15,  nnd  vom  23at(^  bis  SÜaten.  wie- 
der fast  tftgli^.  Vom  Iteu  bis  4len  beirschte  Westwiad, 
am  5ten  und  6ten  Ofid  abwi^chselod  voi|i  7Ua  bia  I2tea 
sliini|isfcb£r  Ostwind,  am  IStciü  Südwind  .pnd  später  viar- 
hejcfsclieiid  Westwind.  Der  l^hste  S|i^  dea  Thermo- 
lofit^ra  war  a in. 2teii. Mittags  ;s  +  4,6,  ipv  akdcigale  am 
7ten  und  8l6n  des  Morgens  =, —  10,0;  -Der  ia&Ulere  Stand 
b^Uiig  icA  MiUai^  ;«3  ^  1,8.  Dap.  Baj-«ai«ter  ach  wankte 
zwischen  342,00'''  (am  7ten  Morgens)  and  326|43'f  (am 
12ten  Abends),  der  mittlere  Stand  des  Mittags  war  334,29'". 

Die  vorgeimmntctien  Kiväkhcil^n  der'  Pferde  waren 
hfiuptsächlif^h.Kal^i'vhu  in^d^q  i^Qrichieden^teii  Forinen^  he- 
soi^dorp  Laryngitis  .uttd  I^pnchitis  in  geJin^oa.  Graden«  Es 
waren  weiüg  Ställe  frei  von  diesen  Affectionen  oiid  von 
Hasten.  Ausserdeip  fanden  sich  Inflneiaa)  acuter  Rheu- 
matismus, Darnientaüiidiiag  und  Koiik  (noehrfSltig),  Birn* 
eutzQndttiJg,  Dumnikqller,  Sti^Tkramfift  Kinsehuss,  Maokc, 
Rotz  und  Wurm  bei  cinzeincn  Pferden  vor. 

2.  Dei*  Februar  I^I^q  \^  den  erstqy  10  Tagen  ^rösa- 
lenlheils  sc^unes,. heileres  Wetter*^  vom  llleo  bis  ^A^\^^  war. 
1^. Himmel  trab,  das  Wetter., nnCreundiick,  s^ber  V4»i9;15tiqii 
bis  zum  Ende  des  Monats  war  es  wieder-  uberwieg^iid  bei*, 
ter  uod  scliön.  Bis  zum  IQteu  haL(e.Fros]k..be6lAix4<^Qri^<'i3| 
diesem  Tage  ab  zeigten  sich  nur  Nachtfröste.  Am  2ten, 
3leu' und  4len  4lei  >etwasi  Sdinea^  aiulitea,  Idten»  I4teu^ 
19ten  und  28sten  Regen/  'Nebel  'bestand  vom  20sten  bis 
24sten  jeden  Morgen ,    am  23sten   ober  den;  ganzen  Tag» 

Vom  lt«n  bis  5^ea  blic^.  Ostwin^d«  v^m.6ticu  bi^.t^^  9^^' 
wind,    am    12teu   und   13ten  sehr  stürmischer  Westwind^ 


4er  ftuck  9m  l&kn<  I9«^u>  SQsUn,  279lett  und  3£«Utt  tio) 
trat;  am  }6Ua,  17teD|  2a»len,  24ftlen  imd  25sieii  beüaad 
Qi^lwii^d  .und  am  18l«n,  SUien,  22Meo  uad  36siea  tvar 
Siidwiiid  vorbei'r«cbend.  Das  Theriiu>.nieler  alaiid  am  bödb* 
si«n)  «in  20ätcn  MiUajf  (+  9/)),  am  niedrig^tea  den  llen 
des  Morgens  ( — 8,0);  sein  milMerer  Slaad  betrug  MiUag«' 
3,0*  Da«  Baromder  erbielt  sieb,  besonders  in  der  lelz- 
tea  HWjle  des  Monats,  auf  beträchtlicher  Uöhe,  yarürte 
weuig».  Kvvi8chcn  343,62^''  nnd  333,^4''';  sein  uiilllorer  Stand 
betrag  338,54'". 

Es  fände»  sieb  bei  den  Pferden  häufig  katarrbaliscb^f- 
r^amaAiscUa.und  gaslriscll  nei'vöse  Krankheiten,  nomeutJicb 
BrQuohHiä^  Pneumouie,  Angina,  lufluems,  ljebcrettlaundou|;^ 
GeiU>sucbl|  ga^lristh'biiifises  Fieber,  Ap[*etitlosigkeit9  Gjeluurn- 
eulaüiidoug,  Tetanus,  Därmen Issundung,  Kolik»  acuter  Kbea^ 
inqiisiaus,  rbeainqliacbe  Hufen tiiindung,  Eioschu^Si  Faiil* 
fieber  aad  iu  itu  letxteu  Tagen  aucli  bei  nielirei-ereq  Pfei:«! 
dea  die  IkaudnMauke; 

3.  lia  MSr%  war  die  Witterung  viel  ungünstiger  als 
Im  vorig^tt  Monate;  denn  in  der  ersten  llftifte  t>esiaHdeiL 
nur  4  scliöue  Tjge  ('Ue,  4ii*,  13le,  14te)  neben  trüber,  an* 
haltend  scharf  hawegter  und  zum  Theil  sehr  kalter  Lufl«. 
Vom  17teu  bis  zum  26sten  war  zwar  das  Welter  Ibcrwie- 
§aiid  bell,  aber  ein  ao^iauetMid  starker  Sturm  aus  Ostea 
uji4.vpm  iSten  bis  22steq  sehK  cm|ifiudlicbe  KUta  maohten 
es  uiiang^ncfam.  Vom  2l)^tea  bis  zum  Sf&hlussc  das  Mo- 
nats b^slaud  i«*Abe  Vyitrerung.  Kegen  fi^-i  am  Iten,  Ttea, 
^mi  9leu,  15lan,  26sten,  286ten,  29slen  und  3  taten,  und 
Schnee  am  5teu,  .btfn  ni^d  lOtcUf  beides  in  geringer  Menge, 
Vom  2teo  Ims.  4t^n  befand  Südwind,  dann  Westwind  bia 
snm  17teu«  von  hier  -bis  2Ssten  $iunn  aus  Osten,  am» 
26sten  Südwind,. am  278len  und  286ieu  Westwiud  und. 
dann,  bia  Eode  des  Monata  Ostwind.  D^s.  Tbermomet.er 
scbwattkte  zwisGlien.+.  ^^  (am  ISteo  MittagO  uud.-^  5,P. 
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(im  20steii  Morgeos);  sdn  initllerer  Stand  betrog  -|-  5^ 
des  Mittags.  Das  Barometer  hatte  im  AUgerndnen  eine« 
niedrigen  Standpunlct,  es  Tariirte  aber  bedeotead  aii^ 
soti wankte  Abcrhaupt  swisehen  812,03'^  (am  iten  n.  20sten) 
und  328,12'''  (am  9ten,  15ten  u.  Slsten);  sein  mRtlerer 
Stand  betrog  Mittags  334,13'". 

Bei  den  Pferden  entstandeo,  nachdem  bei  der  mildem 
Witterung  des  Februar   der  Haarwechsel   schon   weit  vor- 
gesehritleu  war,  bei  der  rauben  Witterung  des  MSrs  sehr 
▼iele  Störiiiigeu  der  Hautaasdunstuug  und  hieruacfa  katarr* 
balisehe  und  rheomstische  Krankheiten,    welche    oft    mit 
gastrischen  und   nervösen   Complicalionen'  auftraten.     Uns 
die  Mitte  des  Monats  inderie  sich  der  l>is  dahin  last  aH* 
gemein  Insmcrkte  asthenische  Krankheits-Character  in  der 
Art,  dass  er  mehr  acliv  entsöndlieh  ersckieu.     1>ie  beol»« 
a«diteten  Krankheiten  waren :  Katarrhalfieber,  rhenmatisehea 
Fieber,  Strenget,  Druse  (mit  Neigong  su  Abscessbilduag), 
Bräune,  Bronchitis,  Lungeu-  und  Brust feli-Entaöndnng.  in* 
flueosa,  katarrhalische  und  rheumatische  Augenentiiindung, 
acuter  Rheumatismus,  Hofcntzündnng,  Starrkrampf,  gastri* 
sches  Fieber,    Appetitlosigkeit,    Darmentaündung,    KoUk, 
LymphgefUssentx&ndong,  Faulfieber,  Wurm  und  Rots. 

4.  Im  April  trug  die  Witterung  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  denselben  unfreundlichen  Cbaracter  an  sieh;  es 
Instand  twar  eine  etwas  höhere  Temperatur  ond  am  2ten, 
3ten,  5ten,  lOten  und  15ten  klarer  Himmel,  aber  die  I^fl- 
bewegung  war  immer  scharf,  am  15.  April  bestand  heftiger 
Stnfm,  es  regnete  am  Iten,  3ten,  7ten,  8ten  und  Uten, 
am  Idten  und  i4ten  fiel  Schnee  mit  Hagel  gemengt,  aia 
4teu  und  Uten  bestanden  Gewitter  und  am  2tett,  5ten  und 
6ten  des  Morgens  Nebel.  --  Vom  löten  ab  steigerte  sich 
die  Temperatur  ziemlich  fOhlbar,  es  bestand  durch  5  T^ge 
gani  heiteres  Wetter,  jedoch  bei  immer  vorherrschendem 
Ostwind   nnd  vom  21steä  bis  aum  Schlosse  des  Monats 


209 

war  die  Witterung  wieder  andauernd  unfrenodlich,  indem 
es  an  5  Tagen  regnete  und  hagelte,  scharfe  Ost-  und  Nord« 
VFinde  weheten  und  die  Wfirme  auruckgiug.  Das  Barome- 
ter hatte  fast  durchweg  einen  niedngen  Stand  «wischen 
338'"  (am  19ten)  und  324'''  am  13ten;  sein  mittlerer  Stand 
war  332"'.  Das  Thermometer  stand  am  höchsten  den 
20sten  des  Mittags  mit  +  IS^'  R.,  am  niedrigsten  den 
268ten  des  Morgens  mit  0,8;  sein  mittlerer  Stand  betrug 
+  5,6  R. 

Die  KrankheitscooBlitution  sprach  sich  in  diesem  Mo- 
nate vorherrschend  als  die  katarrhalisch-rheumatische  aus, 
besonders  bei  den  Pferden,  welclie  hliufig  au  KatarrhalGe- 
ber,  an  Druse  mit  Abscessbildung  in  den  Kehlgaugdr&sen, 
an  Bräune,  Lungeneutafindung,  Rippenfellen taOnduug,  an 
rheumatischem  Fieber,  acutem  Rheumatismus  und  rheuma- 
tischer Hufentaündttug  litten.  MehrHUtig  kam  auch  Gehlrn- 
enlzönduug  mit  sogenanntem  subacuten  Charakter  und  mit 
dem  Uebergange  in  Uirnhöhlen- Wassersucht  und  hierdurch 
in  Dummkoller  vor.  Auch  die  Influenza  fand  sich  mehr- 
fältig  und  in  fast  allen  ihren  Formen.  Ausserdem  wurden 
Gastricismen,  hftufig  auch  Darmentzündungen  und  Koliken 
bemerkt,  und  an  den  beiden  letzteren  gingen  einige  Pferde 
zu  (Grunde.  Einzeln  erschienen  Tetanns,  Biutharnen,  Harn- 
ruhr, Mauke,  Flechten,  LymphgefSssentzöudung,  bösartige 
Druse,  Rotz  und  Wurm. 

5.  Der  Mai  bildele  in  den  ersten  6  Tagen  eine  un- 
veränderte Fortsetzung  der  Witterung  der  letzten  Tage 
des  vorigen  Monats,  indem  bei  niedriger  Temperatur  und 
bei  heftigem  Winde  am  Iten,  3ten,  4len  und  5ten  auch 
Regen  stattfand.  In  den  ersten  4  Tagen  bestand  West- 
wind, am  5ten  Nordwind  und  späterhin  ein  öfterer  Wech- 
sel zwischen  Südwind  (am  6ten  und  21steu)  und  Ostwind 
(am7ten,  9len,  Uten,  12ten,  16ten,  17ten,  22sten,*23sten 
uud  25sten)   und  Westwind.    Ebenso  wechselnd  war  die 
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Witterung  im  Ganzen,  obwohl  die  Temperatur  der  Luft 
mehr  gehoben  erschien.  Vom  14ten  bU  22sten  irrar  die 
Witterung  schon.  Etwas  Regen  fiel  ausser  den  ersten  Ta- 
gen nur  am  6ten,  12ten  und  13ten,  so  dase  sich  allge- 
meine Trockenheit  bemerkbar  machte.  Am  26sten  bestand 
ein  leichtes  Gewitter.  Das  Barometer  erreichte  nor  eine 
geringe  Höhe  und  schwankte  wenig  (höchster  Stand  339,48'" 
am  25)  —  am  niedrigsten  war  es  am  ]6ten  bei  334,79. 
Das  Thermometer  halte  den  höchsten  Stand  am  22stai 
Mittags  (-f-  25,4 J,  den  niedrigsten  am  5ten  Morg.  (+  2*). 

Die  Pferde  erkrankten  in  diesem  Monate  «einlich  uhl- 
reich  nnd  «war  an  denselben  katarrhalischen  Fiebern  ond 
rheumatischen  AfFectionen,  welche  sich  im  April  gezeigt 
hatten.  Ausser  den  im  vorigen  Monate  genannten  Krank- 
heiten kamen  aber  noch  vor:  LeberentxGndnn|^en,  Schlag- 
floss,  Kreasldhmnng,  Nesselfieber  nud  gegen  Ende  des  Mo- 
nats noch  einige  Fälle  von  Typhus  —  so  das«  man  aaf 
eine  Neigung  sn  Blut-Djskrasien  schliessen  konnte. 

6.     Im  Juni  hielt  das  Wetter  sich  während  des  gao- 
sen  Monats  vorherrschend  heiter  und  warm  und  es  bestand 
deshalb  auch  eine  sehr  trockene  Atmosphäre.     Ea  regnete 
nur  zwischen  dem  8tcn  und  14len  einige  Male  in  sehr  nn- 
bedeatender  Menge  nnd  dann   wieder  bei  Gewittern,   am 
298ten  des  Abends  nnd  am  SOsten  des  Morgens,   ebenfalls 
nur  sehr  wenig.     Es  wehte  in  der  ersten  Hälfte   vorherr- 
schend der  Westwind,   welcher  zwischen  dem  Uten  und 
14ten  sehr  stürmisch  wurde  und  eine  mei*klicbe  Tempera- 
turveränderung herbeifEihrte;  am  6ten  und  7ten,  sowie  am 
ITten,  21sten   und  22sten  war  Sudwind  eingetreten;   sm 
15ten,  16ten  und  ISten  und  vom  24sten  bis  Ende  des  Mo- 
nats bestand  Westwind  —  und  am  19ten,  20sten  und  23steD 
Ostwind.     Vom   15ten  bis  zum  Schlüsse  des  Monats  war 
heiteres  Wetter  mit  Steigerung  der  Temperatur  fast  an- 
dauernd, die  letztere  wurde  jedoch  dnrch  den  vielen  Wiod 
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sebr  gemildert.  Das  Barometer  schwankte  swischen  339,26 
und  330,06^";  es  zeigte  den  höchsten  Standpunkt  am  25sten, 
den  niedrigsten  am  308ten.  Das  Thermometer  hatte  den 
höchsten  Stand  am  20Aten  des  Mittags  mit  23,6^  R.,  den 
niedeigsten  am  !5ten  des  Morgens  mit  +  6,6*  R. 

Oben  bezeichnete  Witternngsbeschaffenheit  aeigte  ih- 
ren Einfloss  anf  das  Befinden  der  Thiere  sehr  deatlich. 
Letztere  schwitzten  heftig  und  erkälteten  sich  deshalb  leicht; 
durch  den  yielen  Schweiss  und  durch  die  specifische  Ein- 
w^irknng  einer  andauernd  warmen  und  trockenen  Atmo- 
sphäre wurde  das  Blut  in  seiner  Mischung  vei-ändert  und 
hierdurch  die  Neigung  zur  Zersetzung  und  zu  biliösen  Af- 
fectionen  gegeben.  In  Folge  dieset*  VerhSitnisse  hatte  sich 
die  Anzahl  der  Erkrankungen  unter  den  Pferden  im  Juni 
gegen  die  froheren  Monate  yermehrt  und  die  vorgekom- 
menen Krankheiten  trugen  grösstentheils  den  katarrhalisch- 
biliüseu  Charakter  an  sich.  Vollständig  ausgebildete  Le- 
berentzündungen kamen  häufiger  als  sonst  vor,  viele 
Pferde  Ktten  auch  an  Appetitlosigkeit,  an  Harnruhr,  an 
acutem  Rheumatismus,  am  Nesselfieber  und  an  Flechten, 
einige  auch  an  Mauke,  an  Gehirnentiündung,  am  Schwin- 
del und  am  Dummkoller,  und  einzelne  au  bösartiger  Diuse, 
an  Rotz  und  Wurm. 

7.  Im  J  u  1  i  bestand  bei  sehr  gesteigerter  Temperatur 
der  Lnfl  durch  den  ganzen  Monat  eine  heitere,  fast  gänz- 
lich regenfreie  Witterung,  besonders  in  der  letzten  Hälfte 
des  Monats.  Es  zeigte  sich  zwar  öfter  etwas  Neigung  zum 
Regnen,  jedoch  stets  nur  schnell  vorfibergeliend  und  mit 
sehr  geringer  Entleerung,  namentlich  so  am  Iten,  9ten, 
12ten,  16ten,  17ten,  18ten,  2l6ten  (bei  einem  Gewitter), 
228tea,  238ten,  248ten  und  298ten.  Bis  zum  6ten  wech« 
Seite  die  Laftbewegnng  öfter  zwischen  West,  Ost  und  SOd, 
in  der  ganzen  fibrigen  Zeit  hen*8chte  Westwind,  welcher 
Ims  zum  7ten   und  dann  wieder  vom  16ten  ab  sehr  heilig 
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war.  Da8  Barometer  hatte  im  AilgemeiueQ  ein^  niedrig 
Standpunkt  und  variirte  wenig  zwischen  338,23 '^^  (am  13tcB) 
und  330,06'"  (am  Iteo).  Die  LoftwSrme  vreehselte  aack 
nicht  bedeutend;  sie  erreichte  ihren  höchsten  Standpunkt 
am  6ten  Mittags  (24,2®  R.)»  den  niedrigsten  am  2ten  nad 
9ten  des  Abends  (11,0  R.). 

Die  im  Juli   vorgekommenen  Krankheiten    der  Fferde 
waren  fast  durchaus  dieselben  wie  im  Juni  UDd  sie  behiel- 
ten im  Wesentlichen  auch   den  dort  angedeuteten    Charae- 
ter  bei.     Die  Anzahl  der  innerlichen  Erkrankungen   wareo 
jedoch,  trots  der  andauernden  Hitse  nicht  merklich  grösser 
als  in  anderen  Jahren;  und  wenngleich  der  Numerus  der  obs 
sugeffihrten  Patienten  noch  etwas  grösser  ist  als  der  des 
vorigen  Monats,  so  ist  dies  nur  eine  Erscheinung,   welche 
sich  constant   in  allen   früheren  Jahren    verhSitiiissmfissig 
so  gezeigt  hat.     Dagegen   ist   r.u  bemerken:    dass    die  ioi 
Juli  vorgekommenen  Lungen-   und  DarmentzGndangeu  in 
mehreren  Fällen  höchst  acut  verliefen  und  schnell  den  Tod 
herbeifOhrten;    dass    ebenso    mehrere    Pferde    vom    Hirn- 
und  Lungenschlagfluss  betroffen,  schnell  verendeten   und  — 
dass  alle  am  Dummkoller  leidenden  Pferde  sich   in  weit 
höherem  Grade  alticirt  zeigten,  als  in  den  vorhergegange- 
nen Monaten. 

8.     Der  August    unterschied  sich   von  dem  vorigen 
Monat  in  seiner  Witterung  nur  darin,    dass  er  im  Allge- 
meinen  noch  heisser  und  firmer  an  Regen  war,  und  dass 
die  Windrichtung   sich   vorherrschend   mehr  von  Ost  aad 
Nordost  zeigte.    Hierdurch  steigerte  sich  die  Trockenheit 
bis  zur  Dürre.     Der  Himmel  war  mehrentheils  heiter,   es 
regnete  nur  sehr  spfirlich  am  Iten,  2ten,  am  7ten  (bei  Ge- 
legenheit zweier  Gewitter),  am  8teu,  9ten,  am  17ten,  ISten, 
lOten   und  28sten.      Westwind  herrschte  am  Iten,  2ten, 
vom  7ten— lOten,  vom  17ten — 20sten,  am  26sten,  28sten 
nnd  29sten,  Südwind  am  22sten  und  Slsten,  in  der  gao- 
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meo  obrigen  Zeit  dagegen  Ostwind,  mit  koraen  Abweichun- 
gen nach  Nord  am  Uten,  12ten,  16ten  und  2l8t*en;  am 
24stcn  ging  der  Ostwind  iu  wirklichen  Sturm  fiber.  Am 
20sten  des  Morgens  bestand  etwas  Nebel.  Die  Tempera- 
tor der  Luft  xeigte  sich  in  der  ersten  Hllfte  des  Monats 
am  höchsten,  sie  ging  in  der  «weiten  Hälfte  nicht  erheb- 
lich herunter.  Das  Barometer  Hess  in  der  ersten  H&lfle 
des  Monats  einen  sehr  niedrigen  Standpunkt  wahrnehmen, 
▼ariirte  aber  zwischen  dem  17ten  nnd  25sten  am  stfirksten; 
es  stand  am  höchsten  den  25sten  (339,12'^')  und  am  nied 
rigsten  den  17ten  (328,29''0-  I>a«  Thermometer  ceigte 
die  grösste  Wärme  den  5ten  Mittags  mit  +  26,4<»  R.,  die 
geringste  Wfirme  am  298ten  mit  +  9,8<*  R. 

Die  innerlichen  Erkrankungen  der  Pferde  erfolgten  in 
massiger  Menge  und  verhielten  sich  der  Art  nach  denen 
der  l>eiden  früheren  Monate  ganz  Shalich;  doch  schien  der 
rheumatische  Character  vorwalten  ko  wollen.  Der  acute 
Rheumatismus,  rheumatische  Entsfindnngcn  der  Hufe  nnd 
der  Augen  fanden  sich  ziemlich  häufig,  ebenso  kamen 
Bräune,  Druse,  Bronchitis  oft  vor,  sehr  zahlreich  waren 
gastrische  Störungen  mit  biliösem  Character  und  bald  mehr 
bald  weniger  deutlich  ausgesprochenem  Leberleiden.  Kolik 
und  Darmentzündung  entstand  häufig,  jedoch  mehr  durch 
Diätfehler,  als  durch  Witterungs-Einflüsse.  Einzeln  zeigten 
sich  Lungenentzündungen,  Gehirnentzündungen,  Nesselfie- 
ber, Flechten,  Rotz  und  Wurm. 

Im  September  verhielt  sich  während  der  ersten 
Hälfte  die  Witterang  und  Temperatur  ganz  so  wie  in  den 
letzten  Tagen  des  vorigen  Monats,  jedoch  ohne  die  hefti- 
gen, stürmischen  Winde.  Regen  fiel  nur  am  Iten  nnd  7ten, 
bei  Gelegenheit  der  an  diesen  Tagen  bestandenen  leichten 
Gewitter,  ausserdem  am  Uten,  13ten,  14ten  und  15ten, 
jedoch  stets  nur  sehr  wenig.  Am  iOten  und  12ten  wurde 
etwas  Nebel  wahrgenommen.    In  dieser  Zeit  wehete  der 
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Wind  an  6  Tagen  aus  West  (den  Iten,  6tco,  7leo,    IZlra, 
13teo   dnd  Hten),    an  5  Tagen  aus  Ost  (am  4teii,    5leo, 
8teny  9tea  und  15ten)  und  an  4  Tagen  aus  Sud  (am   2teo, 
3ten,  lOten  und  Uten).     Vom  15ten  bis  ZOsten  seigtc  die 
Witterung  grosse  Verfinde rlichkeil  xwischen  heiterem    und 
bewölktem  Himmel,  swiscbeu  Regen  und  trockaem,    slöi^ 
mischen  Wind,  wobei  jedoch  im  Allgemeinen  gutes  Wetter 
herrschend  blieb.      Aber  die  Tamperatur    ging  bedeotend 
herunter,    so   dass  in   der  Nacht  vom  2d8ten — 248ten  ein 
siemlich  starker  Reif  stattfand;  Regen  fiel  in  der  zvreiten 
Hälfte  nicht;  den  SOsten  zeigte  sich  etwas  Nebel  am  ilior- 
gen.       Am  288ten  gab  sich  eine  sehr  bedeutende  Steige- 
rung  der   atmospfafirischen   Temperatur  kund.     Der  Wind 
wehete  aus  West  vom  17ten  bis  23steu,   am  27sten    uud 
29sten;   aus  Ost  am  24steu,  25sten  und  28sten;    aus  Süd 
am  16ten  und  26sten.     Das  Bsromeler  hatte  in  der  erst  cd 
Hälfte  des  Monats  einen  fast  gleichmässigen  niedrigen  Slaad 
und  schwankte  überhaupt  zwischen  339,06'''  uud  330,81"'' 
Das  Thermometer  zeigte  die  höchste  Luflwärme  am  23sten 
und  248ten  mit  +  '^^fi  und  den  geringsten  Grad  am  22&lea 
frQh  mit  4,6  <»  R. 

Der  Krankheitseharacter  der  früherea  Monate  blieb 
auch  im  September  ohne  wesentliche  Veränderung  fortbe- 
stehend, so  dass  darüber  etwas  Besonderes  nicht  aufzufüh- 
ren ist. 

Auch  der  October  brachte  noch,  und  besonders  in 
der  letzten  HälAc)  überwiegend  schönes  Wetter,  obgleich 
die  Wärme  der  Luft  sich  fühlbar  verminderte.  In  der 
ganzen  ersten  Hälfle  bestand  Westwind,  vom  17ten  ab 
wechselten  Süd-  und  Ostwind,  so  dass  am  17ten«  I8len, 
21sten  und  22Bten,  sowie  vom  27steu  bis  SOsten  Südwind, 
am  19ten  uud  208ten  uud  am  24sten  Ostwind  herrschte. 
Regen  fiel  am  6ten,  Sten,  lOten  und  16ten,  228teu,  24sien, 
30sten  und  31sten  in  geringer  Menge  und  am  13ten,  16ten, 
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2l8ten,  24steUt  278ten — 29«ten  war  es  des  Morias  neblig. 
Das  Bai*oineter  schwankte  sv^ischcn  dem  9teii  und  IBteo, 
«wischen  dem  2l8ten  und  24steu  am  stärksten  und  xwai* 
zwischen  344,51'''  und  328,60'".  —  Am  Thermometer  zeigte 
die  Luftwfirme  den  höchsten  Grad  am  5ten  des  Mittags 
mit  +  18,8  und  den  niedrigsten  Grad  am  24sten  Morgens 
mit  +  2»  R. 

Die  Pferdekrankheiten  bestanden  in  zahlreichen  Ca» 
tarrhen.  catarrhalischen  Entzündungen  der  Respirationsor- 
gane, in  rheumatischen  Entzündungen  der  Lungen,  der 
Pleura  und  der  Weichgebilde  im  Hufe,  in  der  Influenza 
und  dem  sogenannten  Einschuss  und  bei  einigen  im  Typhus. 

Der  November  hatte  bis  zum  22steu  Qber wiegend 
schönes  Wetter,  bei  andauernd  hohem  Barometerstände 
und  Ostwinde;  doch  zeigten  sich  öfter  Nebel  und  die  Tem- 
peratur minderte  sich  bedeutend,  so  dass  am  16ten  des 
Morgens  Frost  mit  —  5,6*  R.  etntrat.  Am  6ten,  7ten, 
8ten  und  12ten  regnete  es  ein  wenig  und  am  5ten,  9ten, 
llteu,  12ten,  13ten,  i5ten  und  16len  war  des  Morgens 
Nebel.  Am  Iten  und  14ten  herrschte  Sud  wind,  vom  lOten 
bis  13ten  und  22sten  Westwind,  ausserdem  aber  Ostwind, 
Vom  23s ten  ab  wurde  das  Welter  verfinderlich,  durch  Re- 
gen, Nebel,  störmischen  Wind  und  Nachtfröste  unangenehm. 
Das  Barometer  zeigte  den  höchsten  Stand  am  19ten  mit 
343,59'"  und  den  niedrigsten  am  24sten  und  25sten  mit 
329,84"".  —  Das  Thermometer  stand  am  höchsten  den 
2ten  mit  -f  ^9^*  ani  niedrigsten  den  21steu  mit  —  5,6  R. 

Die  Pferde  erkrankten  in  diesem  Monate  weniger  als 
in  den  früheren;  sie  litten  an  Rheumatismen  verschiedener 
Theile,  an.  Druse,  Katarrh,  Influenza,  rheumatischer  Huf- 
enlzundung,  an  Gehirn-  und  Rückeumarkseutzundung, 
Dummkoller,  Kolik  und  Darmentzündung,  Einschuss,  Nes- 
selfieber, an  bösartiger  Druse,  Rotz  und  Wurm. 

Im  Dezember  zeichnete  sich  die  Witterung  im  All- 
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gemeinen  durch  eine  milde  Temperatur  der  Lnfl   und  mas- 
sige Feuchtigkeit  .au8.     £r«t  nach  dem  238ten    nahm    die 
Wfirmc,   nach  einer  Steigerung  am  208ten  von    +    3*  a«f 
-|-  8*  R  ,  bemerkbar  ab,  so  dass  sie  mit  dem  28s tco  den 
niedrigsten  Standpunkt  erreichte.     Regen  fiel,  jedoch  stets 
nur  wenig,  am  2ten,  6ten.  7ten,  11ten,.J3ten  and    I4tea 
und   vom  208ten   bis  xum   24sten,    sowie  am  268ten    und 
30sten.     An  5  Tagen  bestand  schwacher  Nebel;    Ostwind 
wehte  am  Isten,  4ten  und  5ten;    Südwind  am  6t en,  Ölen 
und  vom  17ten  bis  20sten;  die  fibrige  Zeit  bestand  West- 
wind; am  Isten,  17(en,  22sten,  25sten  und  SOsten   wurde 
die  Luffcbewegung  störmisch.    Das  Barometer  xeigte  durch- 
weg einen  hohen   und  ziemlich  gleich  massigen  Standpunkt 
von  333,08''^  (am  20sten  und  26sten)  bis  auf  343,85'''  (am 
9ten).    Das  Thermometer  stand  am  höchsten  am  22steD  und 
23sten  (auf  +  8,2),  am  niedrigsten  den  29sten  (—  4,2  R.). 
Die  Erkrankungen  der  Pferde  erfolgten  gegen  deu  vo- 
rigen Monat  und  gegen  das  KrankheitsverhSitniss   anderer 
Jahre  im  December  iu    vermehrter  Zahl.     Es  entstanden 
am  häufigsten  Koliken,  Katarrhe  und  die  Influenxa,  welche 
letztere  in   einigen  Fällen   durch  plötzlichen  Uebcrgang  in 
Typhus  auch   schnell    zum   Tode   führte;    weniger  häufig 
kamen  vor:  Druse,  Bräune,  Bronchitis,  Pneumonie,  Pleuri- 
tis, Enteritis,  Gastricismus,  Hepatitis,  Rheumatismus  und 
einzelne  Fälle  von  Typhus,  Kotz  und  Wurm. 
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E.    BemerkuDgen  &ber  die  einseloea  Krankheiten 

nach  vorstehender  Tabelle. 

1}  Abxehrong*  An  dieser,  bei  Pferden  seltenen, 
Krankheit  hatten  wir  zwei  Patienten  (1  Wallach,  10  Jahr 
alt,  und  1  Stute,  14  Jahr  alt),  von  denen  1  ungeheilt  ab- 
ging und  der  andere  starb.  In  beiden  Fällen  waren  die 
Thicre,  bei  fast  beständig  gutem  Appetit,  bei  gehörigem 
Kauen  der  Nahrungsmittel,  bei  gutem  Futter  und  bei  mfis- 
siger  Arbeit  allmälig  mehr  und  mehr  abgemagert,  hatten 
trockene  Haut  und  langes,  rauhes  Haar  bekommen,  aber 
durch  lange  Zeit  kein  Fieber,  keine  Störung  der  Respira« 
tion  und  kein  Symptom  eines  örtlichen  Leidens  gezeigt. 
Als  die  Pferde  in  die  Thierarsnei-Schule  kamen,  waren  sie 
im  hohen  Grade  mager  und  so  matt,  dass  sie  kaum  stehen 
konnten.  Durch  Auskultation  und  Percussion  war  etwas 
Abnormes  in  der  Brost  nicht  zu  entdecken,  sie  hatten 
blasse  Schleimhfiute,  kleinen,  weichen  Puls,  pochenden 
Herzschlag  (68  pr.  M),  12  gleichmlsige,  ruhige  Athemzüge, 
keinen  Husten,  sehr  matten  Blick,  ziemlch  guten  Appetit, 
anscheinend  gute  Verdauung  und  regelmässige  Entleerung 
des  Kothes  und  des  Harns»  Koth  und  Urin  hatten  die 
gewöhnliche  Farbe,  aber  Ersterer  roch  sehr  öbel  und  Letz- 
terem fehlte  der  amoniakalische  Geruch  fast  gänzlich.  Das 
nur  zur  Prüfung  entleerte  Blut  war  dünnflüssig,  weinroth, 
enthielt  bedeutend  weniger  Blutkfigclchen,  als  das  Blut 
gesunder  Pferde,  es  gerann  später  und  schied  fast  |-  der 
Masse  Biutwasser  aus. 

Bei  diesem  fast  rein  adynamischen  Zustande  wurden 
neben  guter  Nahrung  und  reiner  Luft  bitter- aromatische 
Mittel  mit  Eisen  und  Kampher,  und  bei  dem  Wallach  mit 
sehr  kleinen  Gaben  von  acid.  nitricum  gegeben,  —  jedoch 
ohne  Erfolg.  —  Die  Obduction  der  gestorbenen  Stute  gab 
fiber  den  Innern  Grund  der  Krankheit  keine  Aufklärung, 
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da    sieh    nur  Abmagerang,    Blatniangel    und   Blässe    aller 
Theile  vorfand. 

2)  Ad  er  fisteln  kamen  an  2  Pferden  zur  Behandlung, 
nachdem  sie  beide  bereits  4  Wochen  bestanden.  Ueber  die 
Ursache  des  Entstehens  war  ausser  dem  Aderlassen  nichts 
sa  ermitteln.  In  dem  einen  Falle  trat  fast  bei  jeder  Mahl- 
zeit eine  Blutung  ein,  weshalb  wir  sogleich  die  Unterbin- 
dang  der  Vene  vornahmen.  Obgleich  dies  nur  an  einer 
grdsstcntheils  noch  verdickten  Stelle  geschehen  konnte,  so 
gelang  doch  die  vollstSndige  Verschliessung  der  Ader  in 
Zeit  von  10  Tagen  und  ohne  dass  hiernach  fible  Folgen 
irgend  einer  Art  eintraten.  —  In  dem  zweiten  Falle  er» 
folgte  die  Heilung,  nachdem  die  sehr  enge  Fistelmfindung 
des  fast  sackf5rmig  erweiterten  Theils  der  kranken  Dros- 
selvene mit  H&lfe  der  Hohlsonde  und  des  Messers  erwei* 
tert  und  der  locker  sitzende  Faseratoffpfropf  entfernt  wor-> 
den  war,  ebenfalls  innerhalb  14  Tagen  vollständig,  bei 
zweimaliger  Anwendnng  der  Canlharidensalbe  anf  die  Ilaot, 
so  weit  die  Vene  krank  war. 

3)  Eine  Afterfistel,  und  zwar  eine  unvollständige, 
mit  bloss  äusserlicher  Mündung  neben  dem  After,  worde, 
nachdem  die  letztere  gehörig  erweitert  worden  war,  durch 
Cauterisiren  mit  dem  weissgifihenden  Eisen  geheilt. 

4)  Anschwellung  der  FQsse  ist  bekanntlich  eine 
sehr  häuGge,  unter  sehr  verschiedenen  Umständen  eintre- 
tende Ercheinung,  welche  aber 'mehrentheils  ohne  beson* 
dere  Folgen  wieder  vorfibergeht  und  deshalb  nur  selten 
Gegenstand  der  Kur  ist.  Bei  einem  Pferde  (Stute,  6  Jahr 
alt,  Holst.  Race)  hatte  jedoch,  nach  vorausgegangener  Er- 
kältung, sich  eine  Anschwellung  aller  4  Ffisse  von  der 
Uufkrone  bis  zur  Mitte  des  Vorarms  und  des  Unterschen- 
kels in  dem  Grade  eingefunden,  dass  der  Umfang  der 
Schienbeine  das  Doppelte  des  gewöhnlichen  Maasses  be- 
trug und  dass  dadurch  die  Bewegung   der  Ffisse  sehr  er- 
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Schwert,  der  Gang  des  Thieres  steif  and  schmenhaft  ge- 
worden war.  Dieser  Zustand  hatte  bereits  über  5  Wo* 
eben  bestanden  und  der  Eigenthfimer  hatte  vergebens  spi- 
rituöse  und  Stherisch-ölige  Waschungen  angewendet.  Bei 
der  Aufnahme  in  die  Tbierarsnei-Schule  erschien  das  Pferd 
munter,  sein  Appetit  gut,  die  Schleimhäute,  der  Pols  und 
das  Athmen  normal,  von  Druse  und  Rossigkeit  bestand 
keine  Spur;  die  Ausleerungen  erfolgten  regelmässig;  die 
Anschwellnng  der  Fusse  fühlte  sich  etwas  ödematös,  so- 
gleich aber  fast  speckartig  derb  an,  die  Haut  war  stellen- 
weise wenig  rauh  nnd  circa  1  Grad  wärmer  als  bei  ge- 
sunden Pferden,  und  bei  stärkerm  Druck  zeigte  das  Thier 
Schmers.  —  Nach  diesem  Befunde  warde  angenommen, 
dass  wir  es  nicht  mit  einem  gewöhnlichen  Oedem,  sondern 
mit  mehr  plastischer  Ausschwitzong  in  das  Zellgewebe 
unter  der  Haut,  wahrscheinlich  in  Folge  einer  erysipela- 
tosen  Entzündung  dieser  Theile,  zn  thuu  hatten.  Demge- 
mäss  wurde  dem  Pferde  bei  magerer  Diät  1  U  Glaubersalz 
mit  2  Drachmen  Calomel,  in  3  Theile  getheilt,  binnen 
12  Stunden  gegeben  nnd  dies  nach  8  Tagen  wiederholt; 
äusserlich  wurden  Fussbäder  und  Waschungen  von  war- 
mer Lauge  und  des  Abends  Einreibungen  von  grauer  Met*- 
curialsalbe  gemacht  und  hierdurch  binnen  18  Tagen  die 
Anschwellung  beseitiget.  —  Ein  zweiter  Fall,  nach  Mauke 
entstarden,  verhielt  sich  ebenso- 

5)  Appetitlosigkeit,  als  alleiniges  Leiden,  nicht 
als  Symptom  anderer  Krankheiten,  kam  bei  den  ambulan- 
ten Patienten  sehr  häufig  vor  und  wurde  an  9  Pferden  in 
der  Anstalt  behandelt.  Da  andere  Krankheitszeichen  gänz- 
lich fehlten  und  die  Thiere  munter  waren,  so  konnte  man 
nur  eine  nervöse  Verstimmung  in  den  Gangliennerven  als 
den  wesentlichen  Krankheitszustand  betrachten.  Es  wurde 
zuerst  eine  Latwerge  aus  kleinen  Quantitäten  Glaubersalz 
mit  Enzian  gegeben,  um  die  Absonderung  in  der  Verdau- 
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ungsschleimhaat  gelind  tu  vermehreD,  worauf  ich  io  eioL 
gen  FXlIen  kleine  Gaben  von  Aloe  (tiglich  3  mal  Sj),  oder 
von  Nux  votnica  (tSglich  3  mal  Zß)^  in  aadereu  Fällen 
kleine  Gaben  von  Acid.  arsenicosum  (tfiglich  2  mal  15  Gr.) 
mit  Kamillenblumen  oder  PfeffermüDEkrant  anwendete  und 
hierdurch  in  allen  Pillen  die  Wiederheratellung  des  Appe- 
tit« binnen  etwa  5  Tagen  bewirkte.  Bei  3  Pferden  trat 
aber,  wenn  sie  gleich  nach  der  Kur  schwer  angestrengt 
wurden,  ein  R&ckfall  ein,  der  jedoch  stets  in  2 — 3  Tagen 
wieder  beseitiget  wurde. 

6)  An  Arterienentsündung  hatten  wir  zwei  Pa- 
tienten, welche  uns  als  lahm  zugeführt  worden  waren,  und 
swar  bestand  in  einem  Falte  Entx&ndung  und  Verstopfnug 
der  rechten  Beckenarlerie  und  im  andern  Falle  Entzündung 
und  Verwachsung  der  linken  Arm-Arterie.  In  beiden  FSUen 
war  an  den  betreffenden  Gliedmaasscn ,  beim  ruhigen  Ste- 
hen und  beim  Gehen  der  Pferde  im  Schritt,  etwas  Abnor- 
mes nicht  zu  erkennen;  wenu  sie  aber  5  bis  7  Minuten 
im  Trabe  gegangen  waren,  fingen  sie  an  mehr  und  mehr 
in  der  Art  zu  lahmen,  dass  sie  den  Fuss  schleppend  auf- 
hobeu  und  beim  Niedersetzen  in  den  Gelenken  snsammen- 
knickten;  dabei  zitterten  die  Muskeln  heftig.  Das  Pfei*d 
mit  Entzündung  und  Verstopfung  der  Beckenarterie  ath- 
mete,  wenn  es  7  Minuten  im  Trabe  gegangen  war,  sehr 
beschwerlich,  schwitzte  am  ganzen  Körper  und  fiel  nach 
11  Minuten  auf  die  leidende  Seite  nieder;  nachdem  es 
6  Minuten  flaeh  auf  derselben  gelegen,  erholte  es  sich  wie- 
der, stand  auf  und  ging  ohne  zu  lahmen  in  den  Stall  zu- 
rück. Diese  Art  des  Lahineds  erforderte  die  Untersuchung 
der  Arterien,  wobei  sich  fand,  dass  dieselben  an  deu  Fes- 
seln und  bis  zum  Arm,  im  andern  Falle  bis  ans  Becken, 
schwächer,  dänner  erschienen  und  viel  schwächer  pulsirten, 
als  an  der  andern  Gliedmasse,  und  dass  die  Arm-Arterie, 
im  andern  Falle  der  mittlere  Theil   der  rechten  Beckenar- 


229 


tttfie  (dorcl^  .^tii  MMtdarm)  ywie  «in  inhet  Stving  uud 
ohne  FtilMiloiif  «u  Ahlen*  «rat.  -^  Obgleich  die  E»i«hM]D|^ 
lehi^t,  I  dass  bei  dieaeoi  pathalof^iachen  S^aaCanda  wtaig  mu 
helfen  ist 9  BÖ  wurden  aaLden  Wanadb*  dk»  EigenthoaMr 
veraacbsweia  noek  einige  Mittel  angewendet,  beaandere 
innefüch  nnd>  ftnaaerücb  daa  Kali  carbainieatn  und  iiydro^ 
jodicum,  diä  Cantftaridediaalbe  und  das  OMheisen^  -^  ^döeU 
ganS' ohne  Notsen.' -«^i  Beide  PaÜenten  waren  .  Reitpferde 
Yon*  edlao'Aaee  hnd  hatten  das  Uebel  naet-dem' kurzen 
Bestehen  eines  nur  ganz  mftssigen  Rheumatianm»  bekomi 
men;  -beide  War^n^  eiiei  die  Knr  eingelattel  wurde,  au  vex- 
schiedenen  .  Malen  9  und  selbst- an  PferMoenner^  Terkattill 
worden^  ein  Ben  eis,  dasa  es  öeüi^  KaÄf:  «ioea  Pftrdes  hiebt 
genügt,  dasselbe:  blas  einige  Male  an  der- flatid'  in  Stbrill 
und  Trabe  ndi  Torffthren  an  lassen. 

7),  Avgenedtsftndungen  skid  in'der  Anstalt*  an 
9  Pferden  (wobei  3-  mit  Mondbfiudheit)  biebaadek  bnd 
simnillteh  geheilt  worden.  Die  MoDdblladheit  Boiiaitit*'Mi 
dem  trockeAen,  warmen  Wetter  seltener  und  •  gutartiger 
geweaen  an  sein, 'als  in  feodiUti  Jahren;  deou  di4i' Afvfllle 
gÜB^n,  naehdem  die  Pferde  eine  Porgana  erhalten  und  um 
die  Augen  rings  herum  das'  (Jng.  oanthfariduni  eingerieboh 
wordek^«  in.  8-1-IO  Tagen  vollatiudig  vorüber  und  n«r  bei 
einem  Pferde  trat  später  noch  ein  lieuer  Anfall  Wiedet'  ein. 
h^  An'  ehieai  Plsade  bieatimd-  nach  beseiligter  rheumatieeher 
Bntsühdong  dea  ganten  Augapfel»  idie  eigevthömiiehe  Ei*^ 
adteinuiig,  dass^  wenn  das  Thier'plötslioh  den  Hopf  iur  die 
Aöhe  hbb^  in  dem  Glaakörper  eitie' Menge 'gana  kleiue, 
glfinaead 'Weisse, 'flimmernde  Körpef'lhen  von*  oben  iiaeh 
■nnten  langnm' herabfieka*)»  Dabei  wifren' alle  dd'fcbsich^ 
tig^n  .Theile  des«  Aogcs  tollkommen  klar  und  das  Sehver- 
ikid^en  angetrübt.  *     J        !.  >  ..  ./ 

'  *)  Nach  Analogie  einer  gani  ähnlichea  Erscheinubg  am  mehBcH- 
lichen  Aage  bestehen  dieie  glänsen  Körperchen  aus  Cholestearin. 
Mag.  t  Thinhtllk.  XZV.  IL  15 


8)  .Ueber«iXftaiige<A«isd«hQ.an^.d0r  Stknen  vrar  W 
12  Plardan  die  Urtaek*  des.Lahmgeheiifl« :.  Bahe^  dabei  In 
dar  ersten  Zeit  WaBcbongeii  aiH.Bi|eiiiraaaer  >oder  üHtOsy« 
araiy  apäiar  mti'  Alaaaaoflösiilig.  odev  'Eiobeniiadefei'tDeoaat 
und  BraontwctiQ^ /«sd  im'  «ertlteUa  ZaaUutdo.die'Caoitha- 
videnaalhe  oder  seihat  das  Glfthalsen)  kabeB  ib^ä ■  allen  dieaen 
Patiisttten  die  ^m^t  WiadsrhetsteUiiDg.  öewifkt 

9)  Bül^geftck^filste  (aina.io  der.findsse  einer  Fraat 
ndien  dem. Kohlkopf)  «üd  .an  2  Pfänden. duneh^Aossebälung 
beseitiget  worden. 

10)  An  Baachfelieni^adun^  lübni  A  Pferde,  von 
denen  eins  gehieiU  wbrde,  daaandere.  an.  Baachwaaeer- 
sacht  starbt .  In  .beideo:  FÜkn  war  Srkäito»^  die  VraaiAe. 
Die  KrankhiBit  haii^  mit  aehr  geriageai  und  -bald  wieder 
▼or&bergegangenen  KolikrS jmptonu«  .tHegooneni  ifv^rauf  die 
Tbiere  sich  wieder  anseheinend  naunieri  benahmea  und  des- 
halb ttidit  ffir  krank  gehalten  wurden,  (wie  dies  b^  Bauch- 
fellent&ttndung  in  der  Ersten-  Zeit '  fast  imarar.  geschieht), 
bis  sie,  nach  mehreran  Tagen'sehr  geringen;  Appetit,  sehr 
geapanntM  Leib*  grosse  «EmpAsdlickkeit  beim  Dvickendea- 
selben,  und  barze,.«Hivoill'8ti&ndig<^  Bewegnng  doiselben  hsiai 
Athmen  teigten.  Bfei  »nsereFUnterauchnng^fandisiiidi  aas«- 
serd^m  der  Paia  aof  60,.  resp^ußdiiSiBhlfigelprr  Hinafte  ver- 
mehrt«, klein  9  äk  ScUeimhädte  wmten  blas!  «nd  bei  dam 
^inen  Pferde»  Wiolehes  »qpften.stavby  biestaad  lein  Oedeoi  an 
der  notecn. Seite  des! Baftcha»  Die  fiercnsaibn  dnhsh  Kle^ 
pfen  mit  derfiand  gög^n  rdie  Bilnohwand  oiid.Aascalta* 
tion  [liessen/weder  'Zlttfituation,  aaoh.  ein  abnormes  Oeräuadi 
.tvabroehmeQ«  .  Diei:Diagnolis.'wav). demnaeh .  mir  moB  der 
Gesainmtheit  der  Sympt^uafe  zu -maeheh.  iDie  Knar.beatand 
in.  gpitt  magerem  und  wanigemoFotterVin  der  inaerliofaaa 
Anwendung  yon  Calomel,  Digitalis  and  t später  von  Pot- 
ff^clie,,  fiusserlich  in  deriEinreibo^g.  des  Ung^  Canth^rid. 


227 


11)  Blasenstcitte  akid  bekabDtUek  bei  weiblidMn 
Thwf n  «ehr  sditflo.  .  Ein  soldier  Stdo,  und  twer  voii  be« 
deolender  Grdase,  fmd  rieb  aa  einer  5  Jabr  attea  State 
al0  die  Unaebe  einer  aebeiiibaren,  fortwibrenden  Ressif- 
k(Mr  ivregea  welcher  das  Pferd  in  dk  Hraokenalille  ge^ 
hraeU  worden  war.  Datadbe  alelUe  aich  fast  aile  5 — 9 
Minuten  mit  den  Hinterfftaaen  breit  ana  einander,  dringte 
an«  Urinireu,  bewegte  daliei  aneh  Afters  die  Schaamlefaeo 
oftd  di^  Clitoria  ao,  wie  die  reaaigen- Stnten  es  thnn,  aber 
dabei  ging  kein  Schleim,  aendern  nnr  ein  wenig  Urin  Jib 
(ledesmal  g^gen  1  Unze))  ^e  SehaaihlefBen  waren  nicht 
angeichwoUen  and  ihi«  Sthleimhant  nicht  gerMbet.  Bei 
der  Dnieeanehaag  Ahite  ich  an  der  innem  Mindnng  der 
Harnröhre  #ittiBn  raahen,  mit  kleinen  Spitxen  an  der  Ober- 
flSehe  versehenes  Stein.  Ich  wdife  denselben  ohne  An« 
wendang  schneidender  ^tmmente  hervoniehen  nad  er« 
weigerte  deshalb  znerst  mit  einem  Finger,  dann  mit  awei 
Vipigern  nnd  mit  einer  clngelibi*ten  Steintange  nach  and 
nach  den  Bkaenbab  nnd  die  HarnrAfare  Ua  &n  einem  Qneer* 
dnrchmesaer  Ton  !•{-  SLolly  Ironnte  aber  den  Zweck  nicht 
tonreielMD  itad  msssfee  svletst  doch  einen  Einschnitt  von 
i>  liPÜ  in  die  Leidere  (an  der  rechten  Seite)  machen. 
Der  nun  tnit  vieler  -MUie  heranageaogene  Stein  hatt*  eine 
braune  Varbef  eine  nnregelmftaaig  kugelförmige  GeataH,  an 
iAr  ObeirfUiehe  raehvere  lileine  Spitaen^  einen  Umfang  um 
den  längste«!  Duircbniesaer  von  9  ZoU,  nm  den  kleinsten 
Burchmesaer  yon  7  ZoU,  ein  ^wieht  von  fast  20  Loth, 
und  er^  besteht  aienllidi  -^  naa  kohlenaaiirem  Kalk.  «— 
Maffib .  EatfernnBg  des  Stoma  hdrte  das  IDtrflngen  auf  die 
BImc  anf  innd  die  HcUnng  dar  kleinen  Wunde  erfolgte  bald 
jom  aalkat. 

I     ..  12)  Blntharuen  beatadd  an  3  Pferden,  welche  sämmt- 
Mtk  i;eheUt.  wurden.  ..  In  ,eiacmi  Balte  war  datfaeibe  nach 
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UAf^obicktehftiNi^d^ratflrteD  eototandeo  und  «onich  wahr> 
sctteinlich .  in  eUier  ErttshAUerang,  tielieidH:  iii  tfaelH^«i86 
eütotaadeiier  VerJetzanf;  der-  «arten  Nierengefltese  begrGa- 
d^t,  ditohaib  die  aotiphiogialMehe  Methode  iDdicirt.  In  den 
beiden  aadeMtt  Fällen  blieb,  di^  veranlassende  Vraaobe  nn* 
bekaonl^  da  aber  jedes. Syibpiom  dlnertfieisang  der  Hann 
werklstfuge  feUte  und  da  auch  das  dnrch  einen  Probeader- 
iass  äntleerte  Blut  sieh  sehr  reidi  an  Serum  «eigte,  vvm^e 
das  Ladisn  als.  atonisch  betrachtet  und  dedialb  neben  hH* 
t<Hrn  Mitteln  das  -Greosot  angewendet. 

13)  Unter. den  1&  an« Bräune  letdebden  Pferden  wa** 
rett  5. in. so  hohem  Grade  krank;  dass  sie  dnreh  mehrere 
Tage  weder  von  Nahrung  oder  Geirfink,  noch  von  Ärmel 
das. Geringsie  Tciradiliieken  und  nur  sehr  mfifa^m  athmen 
koanten.  Bei  einem  derselben  mnsste,  ah  BMiokungsge« 
fahr  «einira t^  die  Traeheotomie '  gemacht  werden.  Die  Hanpl- 
hilfe  bestand '  in  iusserltdier  Ableitung  dnreh  SenArde, 
$4)harfe  Kinreibangen  )r)der  Haarseile,  und  'id  warmen  Dampf* 
biderti.  <  Um  jedoch  ani^h  örtMch  auf  die  entsAndcte  Sehleim« 
hAnt  der  Jftachenhöhle  etc.  umatimmelid  einsttwirken,  wurde 
in/deti  meisten  Flilenein  Pulver  avi»- Seh w«felleber  mid 
{klkidoflnakraiit,  ana  5jt  und  Zucker  -J^,  mit  siditbar  gu- 
tem Erfolge  auf  dii  Znnge  gestrichen.  Ein  Pferd  stath 
an  brandiger  Verjaudinng  des  Zellgewebes  im  Umfange  des 
Schlund*  uad  Kehlkopfes;  1  wurde  aof  Vterlangen  Aes  Et* 
gentb&ftieirs  getödlet^  i*eil  LShranng^dieäer  TheKe^nudglttt- 
lidiet  Unvermögen  iu  scbiingen  eingetreten  war;  -^  imd 
1  blieb  ^m  Schlüsse  deis  Jahres  hin  Bestandie. 

14)  Bronchitis  kam  im  gadtfen  Jahre  an  den'  amba- 
limt^q  Patienten  hAuGg  vor  und  wurde  ad  1*2  PfMen  in 
der  Anstalt  behandelt,  von  denen  11  geheilt  a^ingen, 
1  z»  frntib  abgeheli  wurde.  Die  Behandlunji;  beatahd  in 
DütastbädeiWi.  and  in  .  dim  heftigeren  JBflUen  wurde  Si'tds 
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3fj' BrectftweiB9i«m  ins  Getrftok*)  gegvbea    Bod  Aa»  Lioi-* 
flMBt.  vol«tiJe..iD  die  Haut  an  der  Luftröhre  enigeri^b«ti.  - 

15)  M'd  BrueheQ  bcheriet  wareo  3  Pferde:  -*  ein 
6. Jekr  alter  Wallach  mit  greMem  Nabelbraeb,' welelMP  lett- 
iere  ah^ebandeu  ^iirde;  ein  i  Jahr  altes  Fohien  desgleiehen, 
wo  die  HeikiDi;  durch  Anvrendoog  der  Schwefelsfittre  aof 
die  itissere  FUobe  des  Bruohsackes  bewirici  wurde;  -^ 
»od  ein  10)fibriger  WalJaeh.vnit  Baochbroeh,  w»  die  tfei^ 
iQOg  nach  dreinaliger  EinreibaDg  derCantharidensalWe  er. 
folgte.  Alle  drei  Fülle  waraa  so  beichaffeD,  dass  diini  sciir 
\f0bi  die  aoganannte  Radikaitiilfe  mittelst  Oeffnong  <de» 
Brjiobsaekes  und  Attlegimg  der  btatigen  Naht  hätte  anMiic 
gea  k5MWit;  ieh  sog  )edaeh  die  Pailiativkar  Tor,-  da  ieb 
|ese  als  eise  in  den  nieisteii  FiUeD  onsicbere  und  selbst. 
^sMirlidbet  kiBiIeD  gefemt  habe,  iadeas  mäfi  es  nieht  i» 
der  Gewalt  hat,  die  Verwaohsiiiig  der  Brachräoder  aa  ep- 
swiogeo  Dnd  weil  es  dann,  wenn  die  BrnQhöffouAg  offen 
bleibt  und  gleichseitig  die  HautwiiBde  besieht)  sehr  schwer 
ist,.  Proli^siis  .der  Eingeweide .  und  andere  üUe'Zuffille  nn 
verbüjlenk  -      • 

16)  .Die  sogenannte  Br astbeule  wurde  an  einem 
Plerde  durch  EzstlrfMaiia^  in  2  Fällen,  dnrdi  Auflöiiuig 
Und  Reaorhtiofl,  und'  in  ^iheai  FaAle  durch  Eiterung  bea^ 
ligt*  Ks  Toal  einigen  Jahren 'bieU 'man  dlgemein  daför^ 
dnss  ditoe  etgenthfiinlichen^  fast  aeihrhu8«ihnltch- harten  Ge« 
sebw^ste  «in  unfern  BndA  des  gemeiuscbaftlidMu  Ka{^*t 
Hais-  und  Armbeinronskels  nur  durch  Ausschäluog  «ntfeDot 
wer4eD  kdnndm;   iek  habe  jedoch  gefunden)  idlibB'tta  den 
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*)  Diese  leichte  Art  der  Anwendung  benutcen  wir  auch  bei 
S^alpeter,  Salmiak,  Glaubersalz  u.  dgl.  seit  mehreren  Jahren  in  fast 
allen  FftUen,  wo  die  ?arien(en  genOgend  trinken  und  wo  nicht  ge- 
fsbrdrohende  ZufflHe  eiae  r^^elmSssige  Amrenriong  bestimmter  Ats-^ 
neigaben- JsffAsm.  .  t 
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meistes  FSUea  die  ZerthtfloDg  gdingt^  weim  ufaii  m  der 
Mitte  der  Getchwotot  einen  Enwticii  <  bie  in  die  (iismer  eekr 
kleine  nnd  tiefliegende)  Eiterhöhle  mechif  dann-  diirdi  ei- 
nige Tage  erweieheode  UmeeMige  i^ikI  lileraach  Ung.  Can- 
tharidam  anwendet.  Letatefes  seigte  tMa  eine  viel  ^rd»^ 
aere  anfldiende,  certfetilende  Wirkiing,  wenn  ieh  tmt  Unne 
20  bia  30  Gran  Qo6ckailb«r*ftnblimat  aoaetste:  Die  Haare 
werden  dadnreh  nickt  aerstdit. 

17)  An  Bruatfelientaandnng  litten  l#  Pferde,  die 
almroüieh  innerhalb  8  Tagen  genaaen.  Es  worden  in  last 
allen  FfiUen  Adeiitee»  Calontel^  Brechweiaatein  nnd  Gianh 
berük  bia  lum  Laxiren  nnd  insaerlieh  Senfbreie  «oder  Cau'» 
tharideneinreibung  «der  andi  Ponlaoelle  und  Haaraeile  an« 
gewendet«  Letstere  erschienen  ala  daa  wvkaainste,  nnd 
bei  tbenreo  Pferden  auch  aia  das  beste  AUeitimgsmitiel, 
indem  die  aur&okUetbtoden  Narben  safer  trcoig  bemerk- 
bar sind. 

18)  Mit  Brüatwassersttcfat  behaftet  kaben  8  Pferde 
in  die  AastaH»  von  denen  nur  I  gdieiU  wnrde,  2  atarben. 
Sowohl  bei  dem  genesenen,  wie  auch  bei  einem: der  ge* 
storbenen  hatten  wir  doivh  den  Tjroikar  mehr  ata  einen 
Stallelmer  voll  ?on  dem  senftsen  Esandat  ^äitleert,  ausser« 
dem  innerlich  <  das  Calomel  »nd  Dtf^talis,  nebtobei  aoeb 
Potasche  und  Waehholderbeeren  gegeben.  Bei'  dem  nicht 
mit  dem  Braststiöh  behandelten  Pferde  iftmr  der  Ted,  als 
ea  sieh  niederlegte^  plötslicfa  4archtBrstiokang  <  berbeigeührt 
worden. 

"  19)  Dimpfigfcett  sollten  wiit  bei  a  Pferden  <tieüen) 
was  aber  nur  an  zweien  gelaog,  von  denen  das  eine  nach 
der  Inflaensa,  das  andere  in  Folge  des  Genusses  von  schim- 
meligem Beu  mit  einein  anftalleuden  Grade  von  besctiwer- 
Hchem  Athmen  behaftet  worden  war.  Letzteres  hatte  be- 
reits 3,  r^p.  5.YVocl^n  bestanden  und  .HFnrde  hei  völlig 
fieberfreiem    Pnlse    and    bei    normaler   Beschaffenheit   der 
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Schiciaihtele^  mit  grftMercr  Xrlureiteniiig  dev  NttaiMcliery 
mit  radiweit  ctM^eodtr  BMcb'  «üd  FlMkenbewegUog  «od 
mit  Vettehifbdas  det  Aa«rt,  ft8<  bis  20  Ma»  in  einet  Mi- 
Biite<i>diB 'riiUfin  Steken  MHgdibt;  der  oft  von  teliiet  e>^ 
M^de/HneUo  War<iaei»  matt,  4iMiipf:,  ikeoeliend.  Die 
PeikuMipi»  :ergalK.«Ue*  gdtcii  Pa«keiil<Hi  ünd-dieAuskuU 
täiiob  •asclgie  nwr  ein  «thwaekea  Biiacktogeriaicfa.  Unter 
dieseD  iUoiatiDden  wurde  >der  Znitand  Ar  eine>  Störmg 
in  der  Thfttif^keit  der  Res^t^ÜoosnörYtn  f^diallen  nnd  dem» 
gemfita  erbieilen  diePferdd^  bei  nagertp  Rktt^rung  mit 
gittern  Hafer  and  mit  «eb^< wenig  Heu,  eiaeJUoe^Rnvgaea, 
Ucvaef  Aa»  foetida^  VaierfMia,  GoideciMfefel  nnd  Fenckd, 
aniseidem 'Xinmbnngen.  von  ■  TerpetttUnöi  am  Halaenad 
DampAidcr  von  'BtodaamißnhvftU.^  Di«.  Aiiieaibeaebv^erd^ 
rcpeebwand  'jlaek  14  Ta^  gflnslidi.  ^  ImA  Pferde  gin- 
gen ongehettt  .ab^'2>Jieaaei>  die.JBi|gMithuaHte'..lddien  (wo» 
nacb  iioh  bet  dtk  Seetiomdat  sebon  verber  doreh  Auakni* 
tetion  erkannte  Lungen«£mpbyaem  vorfand),  — *  nnd  -2  gw 
gen  ins  Jahr  1^5$  .ftberir.,f 

20)  Darmentzfindung  beatand  bei  61  Pferden,  wel- 
che uns  aämmtlicb  als  an  Kolik  leidend,  angefahrt  wor- 
den waren*  50  dieaer  Patienten  genasen,  11  starben,  nnd 
zwar  erfolgte  bei  4  derselben  der  Tod  schon  innerhalb 
der  ersten  Stunde.  In  den  meisten  FAlien  hatte  die  Krank« 
heit  einen  sehr  aknt^^n  Verlauf,  aber  bei  5  Pferden  nahm 
die  Entaindnug  einen  schlf^l^nden  Gang  nnd  dauerte  8 
bis  9  Tage.  Erkältung  und  ungewohntes  Körnerfutier,  na- 
meniMb  RogglM^^tw«tMh  dM^gH^^hXdie  VMMhlf;:  in  5  Fäl- 
len war  jedoch  Verwickelppg  und  Einschnürung  der  Ge- 
därme bei  der  Seetioo  nachzuweisen.  Die  Kur  wurde 
sivts  -  mh  Blttteataiehnngen,  mit  sehleimigen  ÜNtdeln,  €alo* 
mM,  «uweilen  mit^Zaeeta  Von  kUinen' Gehen  <^irtm  oder 
BlUenJttranl'EBlsalily  •  mit  U jdtieren  von  Leivseamensebleini 
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oder  Seif«o«v attaer ^1  and  jm^.fioMiihatigeii-  von  T^cpcnihto* 
dJ  und  Saloiiakgeiat  m  die  Hatii  dt«:  Baodi»,  bewiHil. 

21)    UAfk    die   40    P^ieated^   die   mit  !§itiariig<er 
r>9a«6  behaftet  wrran^  iat  «iwaa  .ltelioadai'«ii  oieht  tinft«^ 
rötiren^  obgleich  iD'«uiigen  Filleil  .dia.Kraokbail  vcradd»- 
denfe  Aietaataaen  machte  uitd  dadurch  kflgmrieriger  aad  ge- 
fahHicher  wurde  ala  .gewöhofiefa«     lo  dDem  8»leh«D  Falle 
waveo-  eine  Meege  Vomic^  in'  den  LwDgeb  ealataiAiev^  an 
deo^n  das  betreffende  P&rd  stark    '. 
•  •'.  22)  Ad  11  PferdeD  bestand  die  sogeaiaBote  bösartige 
Druse,  iodetn  sie  einen  gra«  odek><gr§aUdigefarbftD,  aebr 
Uehrigen  Nasenaosüftss  aod  iiute  Ifrüsttnknotett«   ia  deai 
anetBtea-  Fällen    eioaeitig    uad  : durch  läA($ere  Zeit:  hallen. 
In  3  FäUen  esfotgtc  üeiliingi   bei  .4  Pferden  seilen  a« 
Sporen: der  fieAakrankdt^  weshalb  ^eideoi  Abdecker 
Tödbeui  flbetgebea  vfnrdefa;  1  Pferd  starb  «an  ihinait^ret«- 
tfenem  Fanifieber,  >ond.3  .▼erhliebeoi  anr.  Ende  des  Jähret 
in  Btetand.-  •  *  •    .         <:  t   •     , 

(Portoetsong  im  nächsten  H^.)  ' 
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i>  Im  tos»  Jahrgang»  i  der  Miitheilungm  «ms  des  tAierfirtt* 
Udb«n .  Püfiälis.  S.  .154-^58  habe  ich  '  voti  Milben. .  in  4fsr 
R»iiel»bäble  der  JBobner  und  y4n  Pilisli  jn.ieifiew.  Ana* 
schlage  bei  Hühnern  gesprochen  nnd  mir  ^e  nähere  ße- 
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fl^eikoDg  «od  biUliehe  ßwftteUiuig  FMlMhaltfiii  Imiäm 
ich  rmn  liietfi|eiift  Patmaiteii  sur  sp^oieUeo  BeirMbüiag  nie- 
der anforhoie,'  Age  ich  iii|gieicb.  RO«h  «ine  karM  Abb«P>i* 
J4M19  öb«r  die  H«odeflecbU  hiniA^  'b«l  der  ich  iiMiiriecbed 
gfeiebfolU  die  Flecbt^opUae  gefo^eo  b«k<* 

j|)  Milben  ao  den  Lyngen  und  LuftsSe^keii  bei    . 

Hühnern.  

(Taf.  JI.  Fig.  1  u.  2.) 

.  .  AdAwI  ,Ap»il  1858  e»fciMkien  ▼«  einer,  etwa  20.8t|iid( 
ai«fkA«  H&lmwkoloiiie  iu  Zeil  von  2  Tagen  20  Cocbiü- 
«biftfttifih|»ef  Und  ein  .Bfiatavd<tiiibo,  die  iiaeh  kursier  Z^jA 
ttotfbeifi  Mod  bei  der  Secti^^n  Boiaüodiiog  der  Kaiboliarganei 
QHgieniUqb  .der  Scbleimbaut  des  Darmkatitls  und  d«  £1« 
kHetr§  v^mufikratoek  Ms  aor.Sebndfc  aeiigieo.  fiei  ai|ea 
4cei  Hfiboern  ivarden  aogleicb  mü  den  Ldiigen  und  liuflt* 
aiekea  cjne  g^oai^^  Anaahl  Milben  gcfmiden,  die  tbeik  ler-r 
utire^t,  .Uieila  10  kieincoi  erb^eagrossen  Klampeo  beisammen 
ftaeaen;  ««lebe  Kdinle  fand^u  aieb  Forxagavreiae  in  den 
Hi9Ui*ft4|ii)ien  s^wiachen  dea  Kippen  ^  an  der-  Luftrahrpn-9 
Obcraam*  aad  Schiäaselbeinielle^  wfibrend  aa.deo  Hers&eU 
kfl>.iui4i  der  gi^aaaett  Bauchzclle  nur  seratreute  einzelne .Wlitr 
bi9ii:  y,9rgf fluide  wiyrden  Unter  der  Haut  und. an  aadereo« 
afpw^  ,dett  envYibatten  lafMiaUigeoit.Körpi^rtbeiko,  b^be  kb 
b^}  dBr.aargQUUgatep  JKacbaq^bung  keine  Milben  i^fnnd^, 
YTßW  darauf  bi|iaudeiilen.8(i}bMnt^  daa3.die^lben.4i|tr,  an.luA* 
baltigiBn  Tbailen  leben  köi^pef  und  aomit  ufOfiie^tUcb  y^v-, 
aebiiMlen  aaiu  mSkS^^  van  deii  Blilbeiit  die  man.'  I^ei  einael« 
Ben  VJogßli^  ai»ter.depr  Ilai|jl;.iiii  Z«Ur  und  Fettgiawebe  swi^ 
atiba«  'Hitaiuqd  flfuakein  gefondep  upd  s|i  Sa^epptea  ger 
4lUi  hat.  V9n<  dar  b(ei..I|&hBern  auf  der  Qaut  rorkoni- 
mende».  )Ste0b-.ode&*  j/atifoiUbe  t*? ''Dernianyasn«  avium  — 
«laMl  dieaa  tUt)m,fm  ▼,er^hie4«n;  am  ny^i^te^  .baben  ai^ 
ifiicdmi  ymnaaeii.  «ndudeoi  Bau  nQel>  eiim  ge^Ti^ies^  A^bo* 
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littU»H  in(l'B«noö|ite8,  voti  der  kie^fedoch  toiiub  nodi 
setillich'  ^erscIiieJefiiliiiid'. '  Fn  d^r  GHtos«  lr#ftii]iiM-  «(e'^dta 
I>eraiatibdMetl{9^  eqa\  tmgtMkt  j^th'i  6ie  m^Men^t^^^iii  der 
Länge  niid  |''^  i^n 'd^i^lBrMe^'  skid^^d  einer  mal|iM^igee& 
Farbe  Wie  gescIiliie^eii'^lMM,  fettig -gliäfteiid  ^  liatb>  diireh« 
sichtig,  80  dass  des  Körperioliait  in  Form  von  kleinen  Bläs- 
chen und  'Fetttropfbhen  durchsctieint ,  haben  dabei  aber 
kein  Spar  von  Haaren,  Borsten,  zackigen  Auswflchsen  oder 
Riefen.  Die  BanchilScbe  ist  mehr  plan,  der  Rücken  ge- 
wtMM,  am  faintern'  Ratfde  in  der^ltliUe  i^t'deip  Aft«r  4lorch 
e&tie  kleine  Spalte  aatgedeotet,  die  Jedii»ch  nirt«M  eintfrifteii 
unter  dem  Deckglaae  sioMibaf  wit^.  Sie  haben  B'&öii«, 
von«  denen  «die  vordem»  'am  Kdrp^retfde,  und  vm»  die  bei* 
deii  innersten  dieM  am  Ko)»fe,  entspringen,  Walkend  die 
hinteren  anter  dem  Baoebe,  iwie  bei  ded^^nreoptn^,  fing6* 
pBtfnftt  8kid,  flbel*  so,  dass  die  beiden  flntoeren'  etvra  itt 
der  Mkteder  KOi^rlnnge  siteen  nnd  faat  qner  naeh^dar 
Seitn  hin'  atfsgeatk^ckt  Megsn,  wMrreod^  das  eide  Paar 
mehr  curftdc^itef  ^ttnd  eine  echHIge  Riehtus'g  nneh  hinten 
und  aussen  hat;  die  hirrteren  «tnd  nu^  wenig  sehvrSdier 
ats^^die  verde^en;  alle  bestehen  ans  ftlnf  detatUcben  OHe- 
deioi,  die  sich'  b^r  der  Verkürzung  theiNreSse  tn  cfbmndnr 
sehieben,  dias  letzte  <Glied  endet  stumpf  ehfie  jede  Aiddto« 
tung  von  einer  flCi^afNe  ntid  ti^ägt  ah  defabgerftttdeten  Spftne 
sfli^  9  Beiner  ^iueitdidken  Hflfftaiihe^fcettlrtM^  to^  *Ling^>  dei^ 
letktefi  Gliedes  YDit  ehiei'  kleinen  HaAscbeibe;'  diese^  Stiel 
\it  gafatt' ^intiehbbr  und'  die  HnH^ebeibe  'klappt  te^ttmidlwi 
\Vcfnn'  der  Pnss  gehoben  Whd.-  Ah  dee  Insertidttss  teile  «der 
Beine  aeigen  «ich  an  der  ^t^<!ifnibhe  kitebe,  ivehm^ln»  dunkln 
Leisten  .i^kihd^aM^en  toWett.  OJe  Untet«"d^  iBtfailie 
itfti^esettten '  äintet^berue  sind  ali^hi  bei  dem"Weibcben  ^o^ 
kommen  eitttViekelt;  vVlibreud'<dfe>  Sai^ceptes-Weibchetfiiiwr 
i'ddhnentKi'e  Hintei'beiiie  itlil!' dh^  lAngen  ietste  an^der 
Sßitie  hab^b.    D^  He^pf  idf-^clMnUe^  <nnd'4iugei^  ffli^bel 
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Sareopfes,  an  dem  vordem  Ende  ab^nindM,  bA  'derlllM 
sii  (Hui«)  von  oben  dafdi  das  Rlkckefischlld  gedeckt' ond 
äü  del*  Üaitcb^eHe  von  2  donklen  Leiiten  b«gi«irit, 'die 
▼«reinigt  ht  der  MitteHhiie  anter  dem  Baaehfe  ettvaa^  forl^ 
Itftfföh;  tt  kann  Mt  gant  eingetogM  werden  and  «efigt 
bei  seiner  Darchsichtigkeit  von  den  einxelnen  Theilen  nkhta^ 
al^  int  beiden  S^^^n  ein  paar  dunkle  Ltkiieä'  (Mimdtbeln). 
'  '  'Mänftchen  habe  ich  bei  Durdirnnsterung  do^r  grossen 
AnMbl  nkht  gefunden,  wetiigstend  niebt  AenlKeh  erkimnt; 
eit  fanden  isieh  mebi*ere  Milbig,  die  nch  bei  bkimertti  KOr«- 
pernroAmge  dareh  stSrkere  Beine  ansseiehdaten,  von  denen 
leb*  ea  aber  dahingestellt  aein  lassen  mnss,  ob  sie  etWa*  dto 
nfinnehen  *  odcff^  alte  nicht  trieb  ilge  Weibchen  w^eii.  w«! 
elfte  andeft^eiCige  Versehiedekiheit  nicht  vorhfandiift  war. 
Die  trSehtigen  Weibchen  aeiehnen  skk  dnrch  •'ihre' Grösse 
uüd  Rundung  aas,  gewöhnlich  sticht  man  bei  ihnen  meb" 
risi%  R^  dorciischehien,  die  mehr  mhd'  sind.  {Hochtrildi- 
tijge  Mithen  entieerten  beim  Zerplatten  anter  dem  Deck* 
glase  'S^-'O  idemKch  'gletth  grosse  fiier,  von  ^etitt  eiiiaehio 
immer  schon  eine  theilweiae  ^nd  aoch  ^anx  ausgebildeiie 
Miibe  enthielten;  fast  immer  fand  ich  eins  von  den  aas 
der  zersprengten  Milbe  hervorgetretenen  Eiern  mit  vollkom- 
men entwickelter  jiiDger  Milbe,  die  nach  Zerreissung  der 
EihftUe  anter  dem  Mikroskope  hervortrat  Diese  Beobach- 
tung habe  ich  liei  einer  grossen  Ahzabl  von  Milben  gemacht, 
wortfua  heitwgeht,  daas  dfese  Miibtenoier'  schon ''M  Mat- 
teHeibe  awsgebHiftet  nnd-  diia^  ^Jungen  lebendig'  g^li^A 
#lfrdefl. 

'  »Ob  die««  Milben  nadhtheiKge  Fol^n  ffiirdie- 6os«ad« 
Mt  >de#^  Wohülliiei«  haben,  Iftsat  sleh'aagenbUckilch  nocl 
nicht •festatelloiif;  die  Hfifavor,  bei  denen  ich  *te  gefunden 
habe^  sind  in  Folge  dh^er  Milben  jedenfalls  nicht  gestorben, 
denn  ifie  Etttattndffng  entsprach  nicht  dekn  Skibe  dei*  Mit* 
ben.    Me#kw«rdig  bleibt,  dass  alle  8  geitorbeneit  Hthnoi« 


a«i  eioer  Colooie,  HfUbeu  b«ii«rbergteii,  wm  «i  dem  <Srto* 
genden  Vcrdacble  berechtijsfc,  das»  die  übijgeo  Hühner  ifie- 
•er  Colooie  nttcb  noch  Milben  in  ihren  L«»bertt  bel|srbeffgea 
mdgen^  und  daM  somit  eine  Ans*  nd  Einwanderung,  eine 
wirMiche  Uebenuedelnng  dieser  Milbe  nicht  un^frahrschein- 
lieb  sei. 

Zu  den  KrAine-  oder  Rfindemilben  kann  dieser  Bancb- 
höhlenbewobner  ebenso  wenig  gerechnet  werden,  als  %n 
der  Sfcechmiibe  der  Vogel  —  Dermanyssos  avium.  —  Die- 
ser neuen  ttilbengaitnng  einen  btslimniten  Namen  «n  ge- 
hen, habe  ich  geghinbt  tue  Zeit  noch  nnteriassen  so  mos- 
sen,  bis  noch  weitere  Beobachtungen  vorliegen  Aber  die 
Milben  m  den  Thieren,  siimal  mir  nicht  einmal  eine  Bet 
scbreibong  oder  Abbildung  von  den  Milben  bekannt  let, 
die  man  bei  Sperlingen,  Finken  oder  in  neoester  l&i  bei 
S»trix  llammea  (Anal,  de  la  soci6t  cntomplog.  de  France 
1849  VIL  p.  34.)  unter  der  Haut  im^  £ellgewe|»e  gefandea 
hat.  Nor  die  Bemi»4cong  'erlaube  ich  mir,  dass  man  «e 
von  den  SarcopU«  ti:eo.o^n  moss,  vne  diß  KörfiierbcsGhaffen- 
kf^i  und  die  Lebensweise  erheischt. 

2)  Grind  der  Hühner,   Tinea  (Favus,  Porrijgo)  Galli; 
HahDenkarnm-Grind,  Tinea  eristae  Galli: 

I  '  1 

Weisser  Kamm.  , 
(Taf.  II.  Fig.  4..a— d.j 

Ni\^h  ßinföhrupg*  £rfseider  l}fibner^*acen»  namentliGh  der 
Cocbfiocbina'  nnd  ftrame- Hühner  aps  Indien,  het  sieh, ein 
Hautausschlag  bei  den  Hdhnern  bemerkbar  gemacht,.  4er 
früher  nicht  beobachtet  worden,  i^j».  und  dem  ein  |iflantlicher 
Parasid  tu  G^roude  liegt»  Ich  sah  diesen  Ausachlag  enersi 
vor-  atv^a  *2  Jahren  im  hiesigen  .^oologisobc«  Garten  bei 
mni^eo  CecbioehinarHilhnep ;  derselbe  erivgte  bei>  mir  <o- 
ft>|i  Verdi^hi^anC  £pipbytep,  die,  ich  denn  «andb  bei  dei* 
i|iJklwkopi^heR,;U^tQr«o*Jbu»g  .8o/pt<t'.in   gro^eeo  Mass^ 


v^(Hrfftnd:"Na€h  Angabe  dM  Collegen  Win«kler^  damattgiNi 
inspeetors  im  '«•ologiMhen  Garteii;  Imt  sMi-  dieser  Ao»- 
Mhlag  sehoft  eidfge  Jahre,  oad  swar  aeii  Einf&hMitig  dat 
indffli^beii  ii&linerarien  hin  aod  wieder  gexeigl,  deraelöe  iai 
aber  hmiier  gkiieh  beink '  Auftreten  am  Kamme  eiattelaw 
H&bner^  sofort  aoterdrtickt  worden. 

In  einem  engfisdien  Werke  Ober  HMoeraucht^)  ist 
dieser  AnsseMag  snerst  erwflhnt  and  „weisser  Kamm*^  ge^ 
liannt  worden^  wie  es  scheint,  haben  die  Engifiuder  dietfa 
Krankheit  flr  eine  Entflk^bnog  deS'  Kammes  gehalten.  Prot» 
fessor  Maller  an  der  Thierar^neisebnlef  in  Wien  hat  die* 
sen  Aossehiag  ebenfeMs  beobachtet  iittd  in  der  VierMjahrs^- 
lielirift  Ar  wtssenschaftKebe  Veterinair4[nnde  Bd.  11.  Ml.  1. 
1858.  S.  37  se^.  'getreu  beaefarieben ;  derselbe  hat  nnab- 
hflngig  ron  mir  die  Pilse  gleSchfatls  gefunden. 

'  Der  Ausschlag  beginnt  am  Kamme  und  den  OhHlpp^ 
d^n  und  ftoasert  sich  tunichst  dadurch)  dass  kleine,  weisse- 
Plecke  (Schimm^lOecke)  entstehen,  die  der  Zahl  und  Grdsse 
nach  zunehmen,  zusammenfliessen  und  so  den  ganzen 
Kamm  etc.  mit  einem  weissen  Beschläge  Aberziehen,  der 
immer  dicker  wird  nnd  schliesslich  '  eine  Borke  bildelf. 
Weiterhin  springt  dieser  Aussehlag  auf  die  Kopfhaut  fibefr, 
geht  dann  langsam  kriechend  am  Halse  hinab,  auf  deni 
Rficken  entlang  und  terbreitet  sich  sd  naeh  dnd  nach  Ober 
den  ganzen  Körper,  wenn  die  Thiere  nicht  schon  frOher 
zu  Grunde  gehen.  Die  Uiaat  verAekt  und  bedeckt  sicft 
mit  Schuppenkruste,  welehe  zuuächst  die  Federkiele  ring- 
förmig umgiebt,  dann  an  denselben  in  Ae*  Pedersäeke  hin- 
äbstetgt,  die  Federte  lockert^  so  dass  sie  metkr  oder* weni- 
ger aufgerichtet  stehen,  schliessirch  ausfallen  und  iih  det 
Wnrzel,  namentlich  die  feineti'  Dttberi,  mit  einer  Krnstb 


■  t 


*)  The  Poultry  Book  Edited  by  tbe  Rev.  W.  Wingfeld  & 
C.  W.  Johason,  Bsq.  With  Pictäres  by  HarrMoa  'VlTeir. 
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der.bcMits  gemachten  Evfahrong  ftber  die  SchlmoMlkMiiik* 
hMta  äberli*ttp4  ohfiehiii  sekoa  dvrch  die  mikroskopisdie 
Nucbweimog  der  Pilse  •te(|;ettellt  .wird,  und  die  Oebei^ 
fcnguogiiTereuclie  aof  aaderc  HdliDer  h$kea  demi  aodi  tioiA 
eine  weitere  Besidl UgoDg  >geliefert  Ueberpfiaazoiig  der 
SfMinm  ist  Gruadbedingang  der  Attsteckuog;  ob  dieee  Ue- 
berpflanuing  nur  darcb^  mittelbare  ödei«  umnittelbai'e  BerU- 
rungfider  a«oh  ▼ermittelet  der  Luft  arve  gewiMcn  Ealfer- 
mmgeQ  ttattfiaden  lärnn,  txmu  ich  aar  Zfdt  aoch  dafaitfgo* 
aleUt  seift. iaaaen.  Hol  1er  nimmt  die  Uelfert>flaiiaang  durch 
die  Luft  an  and  begründet  sie  dorch  die  SeobaditoBg,  daaa 
diu  erkranktet!  Hahn:  in  seinem  Arbeitsainimer  einen  Taet 
Unerlrilglioheo  mederigen  Geruch  rerbretteie,  den  er  mit 
Wahradhttnliohkeit  .von  Pilieporen  in  der  Lnh  ■  herleiteleL 
Uebertragangararsoobe  auf  •  anderes  Gefieder,  aäf  Gfins^ 
Edten  etc.  habe  .ich  aus  Mangel  im  Gelegenheit  nicht  an* 
alelled  k&nneuf  auf  behaarte  Thiere  habe  ith  sie  aber  rief» 
fiUlig  tYiedeKboU^  io  keinem  /Falle  sind  sie  jednoh  hier  van 
poaUivem  Erfeig  gewesen;  w^sder  bei  Pferden,  noch  bei 
Rindern' and: Hnnden  konnte  ich- irgend  eine  Uanterkran- 
knngiAtti.  Wege  bringen,  obwohl  ich  :die  fein  sermalmte 
Borke  mit  reiehliehen  Sparen '  an  veivchiedenen  Stellen  auf 
nttT/edetate,  -wie  auch  auf  blatrAusiige  Haut  gebrlicht  habe. 
Bmden  Menachenhabe  ich  bit  diesen  Pnaan^  Uebertra^ 
guttgaveriioehe  auf  den  Arm  in  Tertehiededep'Weisffty  wüe 
bei  den  Thieren,  veranstaltet^  ton  denen  8  ohne  fiitfol^ 
waren«  einer  aber  das  Aufblähen  einee  geringen  aber  hart- 
nüekig^n  Aosachlages  inr, Folge  hatte;  Dieser  li^ite  Fall 
sei  hier  specieller  mitgetfaeül:  ' 

.,  ..Dem  Milil.-Elev.  Gabir  .wiirdteam  linken,  siemlicb 
beh^artien  Avme  von  eioei*  Stelle  die  Obediaot  bis  zur  leich- 
ten Rdthong  aif  geschabt  und  an  dieser:  Stdle  v4o  einer 
berdit9.  i  Jahl*  .aufftewahrteil  iBorke.  ein  an  Pilsen  rdek» 
i^aitig^  Siuckchfüji  a^tJrüokt.   In  ded  eraleni8.Tagonr:aefg|be 
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sich  noch  die  Folge  too  dem  Sebaben,  welelw  in  der  swet- 
len  Woche  gioftlieh  yertchwaad,  so  das«  die  Impfatelle 
nioht  mehr  markirt  war.  In  der  3lea  Woehe  trat  ein 
röthlicher  Sehein  an  der  Iro|i£itette  hervor  und  erst  in  der 
4ten  Woehe  leigte  sich  ein  deutlich  rother  Fleck  von  etwa 
Z^'^  Lftnge  nnd  V^'  Breite.  Ein  besonderes  Jucken  an  der 
Impfatelle  hatte  G*  noch  nicht  empfanden.  In  der  6ten 
and  7ten  Woche  machte  eich  eine  geringe  Zunahme  des 
Fleckes  ohne  Nei||;ttng  snr  Abmndung  bemerkbar^  die  ganae 
Impfstelle  war  mit  grau-wdssen  Schuppen  bedeckt»  fühlte 
sieh  rauh  an,  seigte  mehrere  kleine,  flache  Knötchen  von 
intensiver  Rothe  (Ketmstellen)  und  ein  Knotehen  war  ei« 
aige  Linien  von  dem  ImpfQeok  entfernt  isolii't  aufgetreten. 
Bei  der  mikroskopischen  Untei^uchung  eines  von  einem 
Knötchen  abgenommenen»  grauen  Schüppchens  fanden  sich 
sahlceiohe  Pilzsporen  wie  auf  Taf*  IL  durch  Fig.  4d.  dar- 
gestellt ist  Nach  der  8ten  Woche  noch  keine  wesentliche 
VerSnderong,  die  Uaut  fühlte  sieh  etwas  dicker  und  rauher 
an  und  auf  dem  einen  der  oben  erwähnten  rothen  Knöt- 
chen hatte  sich  eine  mit  Eiter  gefüllte  Pustel  gebildet. 

So  weit  der  Verlauf  bis  heute,  fiber  den  weitern  kann 
erst  die  Zukunft  Anfschluss  geben.  Immerhin  geht  aus 
diesem  Fall  doch  schon  so  viel  her?or,  dass  die  Sporen 
vom  Uühnergrittde  aof  der  menschlichen  Haut  aufkeimen 
können,  dass  dies  Aufkeimen  aber  im  Ganzen  sehr  lang- 
sam geschieht,  niemals  so  schnell  wie  bei  den  Sporen  von 
Rinder-  und  Hundeflechten.  Bei  der  Aehnlichkeit  der  Pilae 
mit  Favus  wSre  es  allerdings  wunsehenswerth  gewesen, 
wenn  die  Ansteckungsy ersuche  auf  der  behaarten  Kopfhaut 
hätte  stattfinden  können,  was  )edoeh  aus  nahe  liegenden 
Gründen  unterbleiben  musste. 

Behandlung.  So  lange  der  Ausschlag  auf  den  Kamm 
beschränkt  ist,  hat  die  Heilung  keine  grosse  Schwierig- 
keit,   wohl  aber  nach  erfolgter  Verbreitung  auf  die  befl^ 

Ma«.  t  Thi«rh«Uk.  ZZV.  IL  15 
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derte  Haat«  md  bei  «Ugemeiner  Vttrhrcitoog  kann  das  Ue- 
bcl  aia  incorable  besäebnci  werden,  weil  die  abgexckrten 
Thiere   bei   der  Bdbaodlaag   gewtiuilich   ao   finehöpfiiii^ 
aterben.    Die  EngHader  riUunea  eine  Salbe  ans  1  TU.  Csr- 
eonia-Polver  mU  4  Thln.  Cocos-Oel  alt  nofchlbar,  dessen 
man  sich  aneh  in  China  bedienen  soll,  wo  dieser  Ansachlag 
sehr  bänfig  vorankommen  scheint;    nach  College  Win  ek- 
ler soll  jedodi  die  einfache  Schwefebalbe  dieselben  Dienste 
leisten.     Die  rothe  Qaecksilber*Pricipitatsalbe,  welehe  ich 
bei  den  Pledilen  am  wirksamsten  gefunden  habe»   gehört 
gewiss  auch  hier  an  den  wirksamsten  Mitteln.    So  lange 
sieh  das  D<ibel  auf  den  Kamm  beschrfiakt,  sind  diese  Sal- 
ben genügend,  ob  aneh  spAter  noch,  ist  fraglich;   bei  Er- 
krankung der  befiederten  Haut  dürften  Flössigkeiten   vielo 
lodit  BweekmAtsiger   sein    als  Salben;    schweflige  Sinre, 
noch  •  mehr  SobKraatlÖsungeny   wie  auch   die  Fowlersche 
Solution  kann  lA  an  weiteren  Versuehen  empfehlen.    Ich 
selbst  habe  au  wenig  Gelegenheit  gehabt,  die  Heilwirkung 
dieser  Mittel  hier  entsdiieden  festsustellen.     Was  die  yon 
den  Engifiadern  empfohlenen  inneren  Mittel,  Schwefelbin- 
men,  Calomel  und  die  angeordnete  Diät  betrifft,  so  können 
wir  )etst,   nachdem  wir  die  Pike  als  Ursache  des  Ans* 
Schlages  kennen  gelernt  haben,    diesen    eine  Heilwirkung 
nicht  weiter  beilegen.    Von  grosser  Wichtigkeit  bleibt  aber 
neben  der  Behandlung  die  Vertilgung  der  Pilse  im  Höh- 
nerhause  und  an.  anderen  Gegenständen.     Wie  lange  die 
Pilse  Keimfähigkeit   behslten,   seigt   die  Anfkeimung    der 
ein  halbes  Jahr  aufbewahrten  Pike  auf  der  m^ischlichen 
Haut,  und  Ineraus  allein  lässt  es  sich  auch  erklären,  dass 
die  eingewuraeltc  Krankheit   in  einer  Colonie .  schwer  an 
tilgen  ist,  dass  sie  nach  Monaten  und  noch  später  immer 
wieder  von  Neuem  auftritt« 

R^sum^.      Ans  den  bisherigen   Beobachtungen    und 
Untersuchungen  ergeben  sich  folgende  Hauptsätze: 
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X)  Der  Aii«««b||ig  gehört  sa  deo  MycoseD,  Pilie  sind 
die  Gtundlegea  de^elb^p,  und  diese  Klse  haben 
AebaUchkeit  mit  den  Pilsen  bei  dem  Kopfgrinde 
dee  Menechen  (Tineii,  Favae);  rie  wocb^rn  anter 
und  iwiacben  den  Hantschoppen  auf  upbefieder- 
ter  Haut,  an  befiederten  Stellen  io  den  Federsack 
hinein  und  Ton  der  Wursel  ans  in  die  Federkiele, 
wie  die  Flechten-Pilse  in  die  flaarsnbstans. 

2)  Die  Pilse  linden  den  fmchtbarsten  Boden  an  dem 
Kamme  und  den  Keblleppeq;  der  Apascblag' tritt 
immer  snerst  an  diesen  Tbeilen  aaf  und  verbrei«- 
tet  sieb  von  denselben  er$t  naeh  reiohlicher  Saar 
men-  (Sporen  )  Bildung;  nach  dem  Ueber^unge 
auf  die  befiederte  Baut  kriecht  der  Ausschlag  i« 
allen  Rieht ongen  unbegrenat  fort,  so  dass  weh 
nicht  abgegrenste  Flecke  in  mehr  oder  wenigev 
abgerundeter  Form  bilden,  und  seigt  dann  eine 
grössere  Barinäckigkeit. 

3)  Durch  diese  beiden  Thata«chen  unterscheidet  sich 
der  fragliche  Ausschlag  eben  so  «ehr  yon  den 
wirklichen  Flechten,  ids  er  eine  gewisse  Aeha- 
liebkeit  mit  dem  Kopfgripde  des  Menschen  hietel« 
Der  yon  mir  gewählte  Name  wird  hierin  seine 
Rechtfertigung  finden. 

4)  Die  Ansteokungeflhigkeit  ist  bis  jetst  dabin  fest* 
gestellt,  dass  eine  Uebertragung  auf  andere  Hdh- 
ner,  nicht  aber  auf  Plerde,  Rinder  und  Hunde 
(wahrscheiuiifib  fiberbanpt  nicht  auf  behaarte 
Thiere)  stattfindet,  dass  die  Pilae  sogar  auf  der 
menschlichen  Haut  auflceimen  und  Saamen  tragen 
kilnnen,  hierdurch  eine  Haaterkrankung  evsengen, 
dia  nur  gering  ist,  keine,  sonderliche  Nngung  sor 
Verbreitung  aeigt,  kein  lebhaftes  Jnekcn  ersengt', 
die  aber  rem  grosser  Ausdauer  nnd  HartuAckig- 

16* 
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keit  xn  ieio  seheiDt,  Üislidi  wie  der  Kopfgrind. 
Ofen  bleiben  snr  Zeit  noch  die  Fragea,  ob  die 
Pilse  aaf  behaarter  Kopfhaat  einoB  AasscUag  ei^ 
aeogen,  welcher  dem  Oriode  des  Menadien  film- 
lieb  ist,  und  ob  der  Hfihnergrind  auch  auf  ande- 
res Gefleder  übertragbar  bt. 

Flechte  des  Bandes,  Herpes  Canis. 
(Fig.  3.  a.  and  b.) 

Bei  den  Händen  kommen  bekanntlich  chronische  Haat- 
aosschlftge  häufig  Tor,  die  unter  vielerlei  Namen  beschrieb 
ben  sind;  unter  cKesen  Ansschligen  habe  lA  eine  wirkliche 
Sehiramelkrankheit    (Myoose)    entdeckt,    die    eine    wahre 
Flechte  darstellt,  aber  fast  bei  jeder  Honderace  etwas  an- 
ders erscheint   und  so  recht  aniTIllig  den  Bew«s  liefert, 
wie  die  herpetischen  Aosschlige  nach  der  Beschaffenheit 
der  Hant  ood  Haare  fiasserlich  verscUeden  sind.     Diese 
aaßlligen  Verschiedenheiten,  welche  Veranlassung  aur  Tren- 
nung in  Terschiedene  Ausschlagsarten  gegeben  haben,   er^ 
schweren  denn  aach  eine  characteristische  Darstellung  der 
Hundeflechte,  wenn  man  den  mikroskopischen  Befand  nicht 
mit  an  HAlfe  nimmt     Die  wesentlichsten  Ersdieinuogen 
sind,  so  weit  meine  Beobachtungen  |etat  reichen,  folgende: 
An  einseinen  kleinen  Stellen  bildet  sich  nach  und  nach  in 
einem  Zdtraume  ron  einigen   Wochen  eine  sdiarf  abge- 
grenate  Schuppenlage  von  verschiedener  Dicke  von  |  bis 
3  Linien  und  darflber,*  die  eine  bald  gana  lodkere,  bald 
mehr  dichte,  feste,  schorfartige  Borke  bildet,   in  welcher 
die  Deckhaare  mehr  oder  weniger  festgekittet  sitaen  uod 
die   an  der  Peripherie   wSchst,    so  dass  sich   schUesslich 
runde  Flecke  bis  aar  Grösse  eines  Zweithalerstficks,  aoch 
wohl  noch  grösser,  bilden;    die  Haare  werden  an  dieser 
Stelle  fr&her  oder  spSter  gelockert  und  schliesslich  aus  der 
Warael  gehoben,  so  dass  sie  nur  noch  in  der  Flechtendecke 
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fevtsitften  und  nach  deren  Abnahnie  an  der  uniern  Flficbe 
mit  dem  Wurzelende  herTorrageu.  Diese  Haarwurseln  aind 
ftoweilen  mit  einer  Knute  umgeben,  namenilicb  dann,  wenn 
die  Flecbtenborlce  lange  jRsitgesessen  bat  und  diek  gewor* 
den  ist  Bis  bierber  ist  eine  gewisae  Uebereidatimmang 
in  dem  fiassern  Ansehen,  nach  Abnahme,  respi  Abfallen 
der  Fleebtendecke  aber  treten  die  Verschiedenheiten  nach 
Bace  und  Alter  anmiliger  heryor;  die  erkrankte  Haat  un- 
ter der  Flechteodecke  ist  entweder  gans  kahl  oder  mit  vie- 
len kleinen  Haarstoppeln  versehen,  trocken  oder  fencht, 
▼erdickt,  auch  von  normaler  Stärke  und  nnr  mit  ein- 
seinen  flachen  KnÖtdien  versehen.  Im  weitern  Verlaufe 
bilden  sich  in  einselnen  F&llen  wieder  Kroaten,  während 
in  anderen  nnr  ein  Abechnppungsprooess  in  geringerem 
oder  häherem  Grade  fortdauert.  Hieraus  ersiebt  man,  dass 
wenn  die  erste  Flecbtenkruste  mit  den  Haaren  entfernt  ist, 
die  Hundefiechte  bald  als  feuchte,  bald  als  trockene,  als 
Kleie-  und  Schoppen-,  selbst  auch  als  Schorf-Flechte  er- 
sdieinen  kann»  Hantjucfcen  ist  stets  gering  nnd  immer 
nnr  zeitweise  vorhanden.  Das  AbfaUen  der  primären 
Flechtenborke  mit  den  Deckhaaren  erfi^t  anf  der  feinen 
Haot  viel  frfiber,  als  anf  der  dicken  and  fe  länger  sie  fest- 
sitzt, desto  mehr  nimmt  sie  in  der  Dicke  zu  und  dann  er- 
folgt auch  das  Abbrechen  der  Haare.  Die  ronde  Form 
der  Fkeke  wird  oft.gCstdrt  an  Stellen,  wo  die  Thiere  sich 
reiben,  kratzen  oder  leeked  können,  wodurch  die  Sporen 
in  einzelnen  Richtungen  Mtsgtstrent  werden,  die  nächste 
Nachbarschaft  besaanU  und  selbst  Veranlassung  zum  Zusam- 
mentreten  einzelner  wid  mehrerer  Flecke  geben  wird.  Die 
Singbildong  bei  dem  Aufkeimen,  wie  es  nicht  selten  bei 
dem  Menschen  g<tehieht,  habe  ich  bei  den  Flechten  auf 
der  behaarten  Haat  der  Thiere  überhaupt  noch  nicht  be- 
ebachtet;  die  Ringbildnng  bei  dem  Abheilen  von  dem  Mit- 


24« 

leipiidkle  anc,  wie  es  bei  der  Rinderflecble  wohl  sawoleii 
▼orkommt,  bA  leh  bei  der  HoDdeflecbte  nicfat. 

Die  anfnUüg  TertchiedencB  HoDdellechteo,  wddic  icb 
bei  eimelfteii  Raeen  cnlUKg  nod  nteh  üebertragimg  beob- 
achtet habe,  sind  fdgeade: 

1)  Die  Fleehte  bei  einem  halbjährigen  Windapiele 
der  kleineu  Varietit,  welches  eine  sehr  xarte,  fdne 
and  kors  behaarte  Haut  hatte.  Feine  Knötchen 
anf  den  rnndeo,  etwa  bis  Thalerstick  grossen  kah* 
len  Stelleo,  leichte  Abschoppong  in  Mnnen,  graoen 
Schappenblittchen ;  Haut  trocken  und  nicht  ver^ 
dickt.  Die  erste  Schnppendecke  war  nicht  mehr 
▼orhandeo,  als  ich  den  Patienten  sah.  Nach  der 
bisherigen  Eintheiluog  wOrde  man  diese  Flechte 
sn  Herpes  s.  Liehen  squamosus,  dnerosns,  ancfa 
wohl  decalvans  athleo  mftssen. 

2)  Bei  einem  schwaraen  Spitae  mit  kariuin  starken 
Haaren  onü  mXssig  dicker  Haat  trat  die  übertra- 
gene  Flechte  in  der  Art  auf,  dass  an  der  Impf- 
stelle die  Hant  auerst  wärmer  und  dicker  anau- 
f&hlen  war,  die  Haare  sich  strflobtea  und  dn  leb- 
haftes Jucken,  besonders  bei  der  Berflhrong,  sich 
kund  gsb^  demnfichst  reichliche  Abschuppung  und 
AusschwitauDg,  so  dass  sieh  nach  und  nach  in 
der  aweiten  und  dritten  Woche  nach  der  lieber- 
traguDg  eine  lockere,  bis  awei  Linien  dicke  Schop- 
penborke bildete,  in  welcher  die  Haare  fest  sassen 
und  aum  Theil  abgc^oohen  waren;  nach  Abnahme 
dieser  Borke  seigte  sieh  eine  kahle,  fleuch te,  mit 
Grübchen  and  Hfigelcfaen  versehene  Hant,  aof 
der  man  beim  Streichsn^korae  Haarstoppeln  fühlte 
•—  Herpes  tonsurans  '^.  Ein  heidilicber  Abschop» 
pnngsprocess  bestand  fort  — ^  Herpes  squamosus. 
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8)  Eis  groMer  NeafandlAnder  mit  dicker,  schlaffer 
Haot  und  laogen,  mehr  feinen,  weichen  Haaren 
teigte  an  den  ImpfateUen  soersi  Abachuppung 
nnd  Lockernog  der  Haare;  nach  3  Wochen  konnte 
man  die  Haare  mit  einer  lockern  Schoppendeeke 
aof  einer  Thaler  grossen  Stelle  abnehmen;  hierauf 
xeigte  sieh  lebhafte  Röthe  an  einer  weissen  Stelle, 
bedeutende  Haut?erdicknng,  reichliche  Aoaschwit- 
ftung,  so  dass  die  kahle  Stelle  immer  mehr  fencht 
ersehien,  und  lebhaftes  Jucken.  Httsflechte,  n&s* 
sende  Flechte  etc.,  H.  cadens,  fi.  humidus,  ezsu- 
datorios.  — 

4)  Eine  ganse  SpitB«Familie ,  weiss  mit  langen,  sehr 
weichen  und  feinen  Haaren,  litt  an  der  Flechte; 
die  Mutter,  welche  ich  nicht  selbst  sah,  soll  den 
Ausschlag  laerat  getdgt  haben;  die  Jungen  er- 
krankten ungefähr  in  der  5ten  bis  6ten  Woche, 
das  eine  jnnge  Familienglied  sah  ich  im  Alter 
▼on  einem  Viertel|ahr,  es  seigte  auf  den  Nasen* 
beinett,  unter  dem  Ohre  einer  Seite,  Auf  dem 
Rficken  nnd  an  allen  t  Beinen  dicke,  gelbliche 
Krttitea,  die  an  dem  Kopfe  und  auf  dem  Rucken 
Iftngllchrunde  Platten  von  |  bis  i^f'  Durchmesser 
und  2'^'  Dicke  bildeten,  an  den  Beinen  dfinner 
waren  nnd  einen  grossen  Theil  derselben  deckten, 
ohne  dabei  eme  annfthernd  mnde  Gestalt  erkea* 
nen  %m  laissea;  die  in  dieser  Kruste  fest  eingekit- 
teten weissen  Haare  waren  an  der  Wursel  mit 
eioer  Krnste  naigeben,  ibnlich  wie  bei  der  Rin- 
derfleehte,  nur  weniger  dick  (Flg.  8b.)«  Die  Haot 
ersdnen  nach  Abnahme  dieser  aiemlicU  fcstsitsen- 
den  Krnste  sdw  geHMhet  ond  feucht,  sie  deckte 
sich  in  einigen  Tagen  wieder  mit  emen  d&nnen 
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kroalirten-Baarwunelo  seifien  die  Piiie  aach  in  der  Haar- 
»obstans  nach  der  Behandlang  mit  einer  KalilAaOBg,  and 
viele  solcher  Haare  waren  theils  eingeknickt,  theilt  geBro- 
eben;  die  Braeiienden  waren  ateta  faserig  Die  aligetehab- 
teo  Sebappen  von  den  nicht  mit  Borken  bedeckten  Fleeh- 
ien  Hessen  gleichfalls  Pihe  erkennen,  aber  mehr  grnppiin* 
Vireise  an  einaelnen  Steilen;  je. sohfrleher  die  Abscboppung 
ond  je  feiner  die  Sebappen  waren »  desto  spftritcher  fand 
leh  auch  immer  die  Pilse« 

Ansteckung.  Die  Uebertragong  aof  Hunde  gelang 
jedesmal,  wenn  die  mit  Sporen  versehenen  Schuppen,  resp* 
Borken  auf  der  Haut  serdrAckt  wurden;  das  Blntrttnstig- 
achaben  sicherte  and  forderte  das  Anf keimen,  war  aber 
Mir  Ansteekang  nicht  ndthig ;  an  mselnen  Impfstellen  ceig- 
ten  sich  schon  nach  acht  Tagen  die  ersten  Sparen  dea  Auf« 
bJAhens^  bei  anderen  erst  nach  14  Tagen  and  in  einem 
Fädle  erst  nach  3  Wochen.  Die  feochlere  sarie  Haut  bei 
jungen  Thieren  war  auch  bei  der  Hundeflcchte  der  frucht- 
barere Boden. 

Die  Imt>faog  b^i  Pferden  hatte  voUkomnMnen  £rfoi|p, 
innerhalb  14  Tagen  bildete  sich  schon  eine  Zweitbaierstfick 
grosse  Flechte  aus;  die  Haut  deckte  sich  an  einer  begrena- 
ten  ruttdok  Stelle  mit  einer  Schuppenborke  bis  au  einer 
Linie  dick,  bei  der  Abnahme  desselben  blieben  die  mtt 
Leichtigkeit  «asgehenden  Haare  in  der  Schnpdendeeke  sitscn 
und  ragten  mit  dem  Wnraelende  an  der  untern  Fliehe 
hervor,  die  Haut  selbst  war  sehr  verdickt  und  oeigte  no- 
mentfich  an  der  Peripherie  des  runden,  kahlen  Flechten- 
Heckes  mthrere  kleine,  flache  Knötchen;  juckendes  Gefllhi 
wurde  vermisst.  In  der  abgenommenen  Borke  fanden  sich 
die  Pilxe. 

Die  Uebertragung  anf  Rinder  war  ohne  Erfolg,  es  bil- 
dete sich  «war  air  der  Impfstelle  ein  Scbdrfchen,  das  jedoch 
bald  verschwand,   ohne  dass  sich  eine  wirkliche  Flcqhte 
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aotbildete.  Bei  einein  Htthne  vriirde  am  Kaoiai  ood  a«f 
der  Kopfhaut  ein  vergebKcher  ImpIVertucli  nü  der  Kruste 
gemaeht 

An  dem  MeoscheD  faaf>ete  die  Hnndefleelile  ebeo  wo 
«eher,  alt  die  RiDderfleehte«  In  einem  Falle  hatte  eia^  sn- 
flUige  Uebertragung  atattgefanden  durch  ein  kleines  ^  ab 
sartes  Sehoosshündchen  gepflegtes  Windspiel,  wdchcs  einen, 
mit  eingeimpften  Flechten  behafteten  Hand  in  sdner  HAtte 
öfter  besucht,  neben  demselben  ivweiloi  Standen  lang  ge- 
legen und  sieh  so  selbst  angesteckt  hatte.  Die  angtetell- 
ien  Uebertragongsversuche  gelangen  alle,  und  die  auf  diese 
Weise  auf  dem  Arme  des  Mensehen  erseogten  Fleehten 
erseheinen  so  echt,  dass  auch  v.  Birensprung  keinen  Dn- 
terschied  ron  der  gewöhnlichen  Flechte  des  Menschen  auf« 
finden  konnte,  als  ich  ihm  die  Hundeflechte  auf  dem  Arme 
des  Mititair-Eleven  Gab  er  Torseigte.  Die  Reaction  war 
auch  hier  dem  Grade  nach  sehr  yerschieden  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Haut,  und  kann  ich  deshalb  darauf  verwei- 
sen,  was  ich  in  dieser  Beziehung  schon  frflher  fiber  die 
Rinderflechte  gesagt  habe  (cf.  die  Flechte  des  Rindes.  Mag. 
1857.  Hft  3.);  im  Aligemeinen  schien  mir  jedoch  die  Re- 
action nach  der  Einimpfbog  der  Hundeflechte. durchgreifend 
etwas  weniger  lebhaft  zu  sein,  als  bei  der  Rinderflechte. 
Eine  freiwillige  Abheilung  ist  mir  nur  in  einem  Falle  (beul 
Thierarftt  Fischer)  vorgekommen,  in  allen  anderen  FUlea 
mussten  Mittel  angewendet  werden;  die  längste  Zot  bis 
zur  Anwendung  der  Heilmittel  erstreckte  sich  auf  7  Wo* 
eben,  innerhalb  welcher  Zeit  sidi  noch  keine  Neigung  sor 
Abbeiiung  bemerklich  gemacht  hatte.  Wir  haben  demnach 
an  der  Hundeflechte  eine  zweite,  an  dem  Menschen  haf- 
tende Flechte. 

UeberUicke  ich  die  Resultate  aller  meinet'  früheren 
und  neueren  Uebertragungsrersdche  der  Sehimmelkrankhei*- 
ten  unserer  Hausthiere  auf  den  Menschen,  so  gewindt  es 
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den  Anschein,  dass  die  Epiphy(en  unserer  Hausthi^*^  alle 
auf  der  menschlichen  Haut  aufkeimen  können,  dats  aber 
namentlich  die  Flechtenpilze,  die  Trichophyten  auf  der 
Alensehenhaut  einen  besonders  fruchtbaren  Boden  finden 
und  hei'petiscbe  Ausschläge  erzeugen,  welche  von  der  ech- 
ten Menschenflechte  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Die  Hun** 
defle<ihte  haftet  besser  am  Menschen,  als  am  Rinde,  und 
die  Ridderilcchte  kommt  auf  keinem  andern  behaarten  Haus- 
thiere  so  gut  fort,  wie  bei  dem  Menschen. 

Diese  von  den  Epiphyten  der  Hausthiere  gewonnenen 
Tbatsachen  mit  den  Resultaten,  welche  ich  experimentell 
mit  den  RSudemilben  erlangt  habe  (cf.  Krfitze  und  RSnde  etc. 
J857.)  dürften  wohl  schon  hinreichend  sein,  dem  Arzte 
SU  zeigen,  dass  die  vorkommenden  parasitischen  Hantaus- 
scblSge  der  Menschen  oft  ihren  Ursprung  auf  den  Bans*' 
thieren  haben,  und  ich  glaube  mit  gutem  Grunde  anneh* 
men  zu  können,  dass  die  herpetischen  Ausschllge  viel  hfiu« 
figer  übertragene  Rinder-  und  Hnndefiechten-sind,  als  ur- 
sprüngliche Menschenfiechten. 


Was  nun  schliesslich  noch  die  heutige  Eintheflung  und 
Nbmenclatur  der  chrouischen  Hautausschlage  unserer  Haus- 
thiere betrifft,  so  sind  wir  wohl  schon  jetzt  auf  dem 
Punkte  angelangt,  sie  der  Geschichte  zu  überweisen.  In 
dem  bisherigen  Systeme  fehlt  ein  unwandelbares  Funda- 
ment, dies  fühlt  Jeder.  Der  Stndirende  seufzt,  wenn  er 
die  grosse  Anzahl  Namen  und  Formen  vernimmt,  bei  de- 
nen ihm  die  unterscheidenden  Merkmale  sehr  minntiös  und 
nicht  recht  genügend  erscheinen,  ihm  bleibt  aber  als  guter 
Schüler  nichts  übrig,  als  auswendig  zu  lernen,  denn  er 
wiH  ja  dn  ordentlicher,  d.  h.  rationeller  Thierarzt  werden ; 
der  junge  Thierarzt  nun,  dem  die  Ratio  gewühnlidi  am 
b^hsten  st^t,  welche  am  schwersten  begreiflich  ist,  durdi- 
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sucht  bei  jedem  vorkommendeo  AusacUage  das  gauae  Sy- 
stend,  er  findet  dabei  daan  imnier  mehrere  Formen,  die  so 
xierolich,  aber  keine,,  die  so  gans  f&r  den  gegebeoen  Fall 
passtf   und   je  strenger  er  nach  der  Doctrin  yerflhrt,  je 
sorgfflitiger  er  s.  B.  die  Grösse,  Stärke  and  Farbe  der  Schup- 
pen, Borken  und  Krusten  bemisst,  desto  aelteaer  geliiigt 
es,  die  in  concreto  TOrliegeode  Hautkrankheit  mil  irgend 
einer  Form  in  dem  grossen  Systeme  fibereiiistimraend  %a 
finden;   natfirlich  hat  er  nun  eine  neue  Form    gefundea, 
nnd  diese  wird  «im  ewigen  Gedftchtniss  in  das  wissen- 
schaftliche Tagebuch  eingetragen.    Haben  sich  solche  FfiUe 
erst  öAer  wiederholt,  dann  ffingt  man  an  zu  denken  and 
sagt  sich  schliesslich,    du   bist  entweder  unreif  oder  die 
Wissenschaft  ist  noch  nicht  reif  in  dieser  Parihie;  ersteres 
glaubt  er  in  den  jüngeran  Jahren,  letzteres  aber,  nachdem 
er  selbst  ein  reichlicheres  Material  und  so  mehr  Selbatstia- 
digkeit  gewonnen  hat.    Der  Leser  wird  hier  vielleicht  mer- 
ken, wie  es  mir  ergangen  ist,  er  wird  aber  gewiss  beifilllig 
nicken  und  sugestehen,  dass  er  sich  in  derselben  Lage  be- 
findet, resp.  befunden  hat. 

Bei  den  chronischen  Hautausschlägen  sind  sunSdist 
zwei  Hauptgruppen  zu  bilden,  die  parasitischen  und  die 
nich^arasitischen ;  erstere  habeu  thierische  oder  pflanzliebe 
Parasiten  zur  outologischen  Grundlage  und  sind  doreh 
diese  alle  ansteckend  j  die  Ansteckung  kann  somit  als  ein 
zweites  Characteristicum  f&r  diese  parasitischen  Haut- 
krankheiten gelten,  soweit  bis  jetzt  die  Erfahrungen  rei- 
chen. Flur  die  Hautkrankheiten  durch  thierische  Parasiten 
dfirfte  der  Name  Räude  — »  Scabies  — ^  fiQr  die  durch  Epi- 
phyten  bedingten  der  von  Virchow  bezeichnend  gewählte 
Name  „Schimmelkrankheiten,  Mycosen^'  die  geeignete  and 
daher  allgemein  zu  adoptirende  Bezeiphoung  sein.  Unter 
den  letzten  spielen  offenbai*  die  Flechten  -—  Herpes  -*- 
die  wichtigste  Bolle,   die  hier  zu  Grunde  liegenden  Pilze 


sind  nach  ihrer  specifischen  Beiiehang  ta  den  Htaren  gans 
Kweckmflsaig  als  „Trichophyten^'  zu  beteichoen.  Der  Name 
„Flechte,  Herpes/^  muss  dabei  ffir  jede  andere 
Krankheit,  die  nicht  ta  den  Mycosen  gehört,  aue- 
f;e8chlo88en  bleiben.  Wo  Trichophyten  sind,  da  ist 
Herpes,  mag  die  Reaction  der  Hant  aaf  den  Trichophyten- 
Reiz  sein  wie  sie  wolle,  es  ist  stets  dieselbe  Flechte, 
gleichviel,  ob  sie  mit  leichter  oder  starker  Empfindung, 
mit  oder  ohne  Verdickung  der  Haut,  mit  Schoppen,  Kndt«' 
chcn,  BiSschen  oder  Pustelbildong,  mit  oder  ohne  Exsoda- 
tion  auf  der  Fläche,  mit  oder  ohne  Borken-,  resp.  Krusten* 
bildnng,  auftritt.  Bei  keiner  Thiei-gattong  ist  aber  die  Re* 
actions weise  der  Haut  so  auffBlIig  verschieden,  als  bei  den 
Hunden,  daher  hat  denn  auch  die  Huudeflechte  das  grösste 
Contingent  lu  dem  theoretischen  Systeme  der  chronischen 
Hautkrankheiten  nach  Will  an  gestellt.  Die  speciellen  Be- 
nennungen neben  „Herpes^S  ^'^^  namentlich  circinatns,  ton- 
suranS)  crustosus,  squamosus  uuguinosns,  auch  wohl  decal- 
vans, exedens,  cadens  etc.  mfisscn  ganz  wegfallen  oder  sie 
dürfen  eben  nur  als  untergeordnete  beiläufige  Bezeichnungen 
gebraucht  werden,  um  die  Art  der  Hautrcaction  bei  der- 
selben Krankheit  zu  bezeichnen.  Wollte  man  der  Flechte 
unserer  Hausthiere  überhaupt  noch  einen  speciellen  Beina- 
men zufügen,  so  würden  wir  den  Namen  tonsurans  für 
alle  Fälle  wählen  müssen,  weil  die  Deckhaare  immer  ab- 
brechen, wenn  sie  lange  genug  sitzen,  und  dies  Abbrechen 
in  der  Art  bei  keiner  andern,  bisher  bekannten  Hautkrank- 
heit vorkommt.  Bei  den  bis  jetzt  als  verschiedene  Flech- 
tenformen aufgeführten  Hautkrankheiten  sind  sicher  auch 
solche  mit  unterlaufen,  die  nicht  zu  den  Mycosen,  also 
auch  nicht  zu  den  wahren  Flechten  gehören,  bei  diesen 
mag  die  specielle  Bezeichnung  nach  der  Form  zur  Zeit 
immerhin  noch  beibehalten  werden,  nur  dürfen  sie  nicht 
den  Uanptnamen  „Herpes^  bekommen. 
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Die  makroskopische  Characleritiik  der  Fleebte 
bleibt  bei  den  behaarten  Thieren:  Das  locale,  nicht  fiher 
den  |;anzen  Körper  aasgestreute  Auftreten  in  kleineren 
oder  grösseren  runden  Flecken,  die  sich  pnr  dnrch  secan* 
dftre  Verhältnisse  in  ihrer  Form  und  Grosse  ändern,  das 
Aosfallen,  i*esp«  Abbrechen  der  Haare  ^  die  Verändemag 
der  I}aat  in  weiten  Grenzen  von  der  einfachen  abnormes 
Abschuppung  dnrch  alle  möglichen  Zwischenstufen  bis  sor 
ausgebildeten  Hautentz&ndnng  nnd  Krustenbildung,  und  das 
Ansteckungsvermögen.  Mikroskopisch  sind  die  Flechlen- 
pilie  die  sicheren  Criterien;  sie  characterisiren  sich  als 
solche,  nach  meipen  bisherigen  Untersuchungen,  dadurch, 
dass  die  (reifen)  Sporen  eine  regelmässige  Kugelgestalt  nnd 
in  der  Mitte  einen  Kern  haben,  jdass  Pilxe  besonders  in  den 
Haarscheiden  wuchern,  das  Haar  mit  einem  Sporenlager 
nmgeben  und  endlich  von  der  Wnrsel  aus  in  dasselbe  eia- 
dringen. 


Erklärung  der  Abbildungen  Taf.  II. 

Fig.  1.  u.  2.  Milbe  aus  der  Bauchhöhle  des  Hahnes }  1)  von 
der  Ruckenseite;  2)  trächtiges  Weibchen  von  der 
Bauchseite;  Eier  sichtbar. 

Fig.  3.  Pilze  der  Hundeflechte;  a)  PilzfSden,  Sporenketten 
nnd  freie  Sporen ;  b)  ein  Haar,  dessen  WnraeleDde 
in  einer  Kruste  steckt,  welche  aus  Epithelieo- 
schuppen  und  Piken  besteht;  unmittelbar  am 
Haare  liegt  eine  Schicht  Sporen^  in  das  Haar  selbst 
sind  ebenfalls  Sporen  eingedrungen, 

Fig.  4.  Pilze  des  Hahneokamm-Grindes;  a)  PilzHldieii  — 
hellere  und  dunklere,  znm  Tbeil  mit  Einschnürun- 
gen als  Andeutung  zur  Sporenbildung  — ,  in  einer 
Grindschuppe  vom  Kamm;  b)  Sporent  zufnTbeii 
in  kurzen  Ketten  zusammenhängend;  c)  Federkiel 
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einer  feinen  Dane^  in  welche  die  Sporen  einge- 
drungen sind]  a)  ein  Sl&ck  von  der  mit  Pilsen 
versehenen  Kruste,  welehe  den  ganzen  Kiel  um- 
gab; d)  eine  HaoUchnppe  tob  der  Impfstelle  am 
Arme  eines  Menschen,  in  welcher  Sporen  grnp- 
pen  weis  liegen« 


IX. 

Pers^nal-Neticeii. 

Ehrenbeseignnged. 

Se.  Majestät  der  König  hat  dem  Kreis-Thierarzt  Rich- 
ter in  Torgau  das  allgemeine  Ebrenzeichea  verliehen. 

Beförderungen  und  Anstellungen. 

Der  bisherige  Lehrer  an  der  K.  Thierarvnei-Schnle  in 
Berlin,  Departements-Thierarzt  Gerlach,  ist  als  Direktor 
und  Professor  an  die  K.  Thierarznei  -  Schnle  in  Hannover 

berufen  worden. 

Der  bisherige  Inspektor  des  zoologischen  Gartens  zu 
Berlin,  froherer  Kreis  •  Thicrarat  Win  ekler,  ist  als  com- 
missarischer  Lehrer  an  der  hiesigen  Thierarznei-Schale  an- 

gestellt  worden. 

Der  Kreis -Thierarzt  Möller,   bisher  in  Inowraclaw, 

ist  als  Repetitor  ai^estellt  worden. 

Der  bisherige  Repetitor,  Dr.  Giese  an  hiesiger  An- 
stalt hat  dagegen  dieselbe  verlassen. 

Der  Thierarzt  I.  Klasse  Alb  recht  ist  zum  Kreis- 
Thierarzt  für  die  Kreise  Üsedom-WoUin ;  —  und 

der  Thierarzt  I.  Klasse,  Nonvel,  zum  Kreis-Thierai-zt 
für  den  Kreis  Stnhm  ernannt  worden. 

Versetzungen. 

Der  Kreis -Thierarzt  Spaethe,  bisher  zu  Lippstadt, 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  in  den  Kreis  St.  Goar  versetzt 
worden. 
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Niederlassungen   und  Ortsverfinderungen. 

Der  Thierarst  II.  Klasse,  Brückner,  hat  sich  in  Hei- 
ligenstadt,  —  Gleis  in  Neustadt  (Oberscfalesien),  — 
Staehler  in  Frechen;  —  der  Thierarst  I.  Riasae,  Bor«- 
torff  in  Woldenberg, —  Rabe  in  ROgcnwalde,  —  Röm- 
pler  in  Schrimm,  —  Köhler  in  Cottbus,  —  Olden- 
dorf  in  Inowraclaw  niedergelassen. 

Der  Thierant  Mende  ist  von  Potsdam  nach  Berlin, 
—  Walther  von  Lindeqan  nach  Massow,  —  und  Wei- 
nert  von  Mfihlhausen  nach  Schwarzburg -Sondershausen 
gexogen. 

TodesfSlle. 

Der  Direktor  und  Professor  Gflnther  an  der  Thier- 
arznei-Schule  zu  Hannover,  —  der  Landes- Thierartt  Ei- 
sele  in  Sigmar ingen,  —  der  Thierarzt  1.  Kl.  Oebeu  in 
Vorst,  —  und  der  Thierarst  I.  Kl  Tiedcmann  in  Tiegen- 
hof  sind  gestorben. 

Offene  Stellen. 

Die  Kreis-Thierant-Stellen  fQr  die  Kreise  Bochnm  und 
Hagen  (Regierungs- Bezirk  Arnsberg),  —  für  die  Kreise 
Lippstadt  und  Soest  (Regier.-Bezirk  Arnsberg),  —  fBr  den 
Kreis  Kempen  (Regier.-Bezirk  DOsseldorf),  —  für  den  Kreis 
Saarbars  (Regier. Bezirk  Trier),  —  und  fQr  den  Kreis  Er- 
furt sind  erledigt. 

FQr  den  Kreis -Thierarzt  in  Saarbug  haben  die  dorti* 
gen  Stände  einen  Allerhöchst  genehmigten  Znschnss  von 
147  Thlr.  8  Sgr.  jährlich  zu  der  etatsntässigen  Besoldang 
von  100  Thirn.  bewUligt. 


Briek  fehler. 


Im  vorigen  Heft  S.  116  Zeile  11  v.  q.  lies:    »stetiger*  statt 
«heftiger*. 


Gedruckt  bei  Julias  Sittenfeld  in  Berlin. 
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Mfr  lii«fiM«lll^tw|hitiiAiug  ier  ^ftrJe'ufl 

"■•''' ^  -1»«' l¥4paM(i«k. '  '  '•■  ■"""•  •'"• 

$MkficifU»gltftll  derlichr«.  ivcto.idv'Mig. ^erdä^bfifdi  (K'Ute. 

•       Dai^  W^rt  „vertdfielifti^^'.Di^iifle''  fit  nlelittf  ^^^^ 

dener  KrankbeiszustSiidc  dietxt.'ikftitd^'gei^MÄ  gtiilitXh- 
•MiAfkildieW 'KrMlleiifliilgeii*  (fttt^^Abi^iWer,  '«%ef  besc/häi^ener 
JkmAuM^  Di'O0eiiiiii««tii<velliii]^)  aAftretlih  uoi3  deö*  Verdacht 
«Mtdkail,  4a«^  der  Rotx  im  Aftttt^ef.ftei:    Darts  Ut  bliilSu^-i' 
IMa  kekimai;   kli   gehe   aber  iiobii  dtieo  SclMiX'  Weiter. 
Ibh  "fteUe  4Üe  B^iiaiiptaBg'  Btäf:   4,e«<^ifcbt  i^t^ife  tei^'-' 
^dicbiig^  Drivte  als  eine  betrotfdei''«^  Krakikheltilaft.' 
„Der  Name  „verdficbtige  Druse'-  i»t  iiri  Sykt)8iti  'afu  ah'ä-^ 
,yob^D  Diid  dieat^felai  nur  ald  Deekafautel  far'hiiaere  Uo- 
^kenntDiss  in  der  Diagnose.'^ 

IHnnft  «6t  iitcbt  beballpfet,  daM  es  Weine  rofiv^Mffciitige 
Krafdkbeltsfflle^  gH:bl , 'k^beswegei^y  £«  giel^t  auch  bei  a^-' 
dbHiu  iC^atttöidteii,  a.  B.'^d^r  Luäg^useeiche,  Rfiude.'Mila- 
bf«ttdl*ete.,'^l^«tle; 'ilie  maü'afa'Verdftcbtij^  erkfiSi'eii 'ihiiss; 
diMkalb' ab^V^kapiT   ubd  'daff 'i^ad'  noch   lan^^   mdkt  iitf' 
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System  von  einer  ^48At|^A'  li alftBatsandoog,  Terdidi- 
Ugen  Flechte  etc.  als  besondere  Krankheitsarten  spre» 
chen  wollen.    Genau  so  verbfilt'es  sich  auch  mit  der  ver- 


»e/MlifiM/ilAsf  4Maftfo'^6ift  %s  noctf' Wnfe  VerMAt%« 
oder  bedenkliche  Druse. 

Wie  ich  bereil^  aq  eineip^n^i^f^Op|ej[]^ydwirÜisch. 
Thierheilkonde.  AnUam  1858.  S.  136)  kurs  angedeutet  habe, 
«n  Uaam  ffjp^i  aiu  y ranlrhaitiinstjjidi  |  dia  -  bkrlwi.  -WtM 
dem  Namen  „verdfichtige  Druse ^^  fangen,  aof  folgende 
3  Krankheitsarten  surflckfBhFin : 

auch  schon  in  vollstäiMligfr  AjMJbil49l|g9  nur  als  soldher 
noch  nicht  erkannt. 

u  ,Xi  £|  }iH.M«ine  .katarbhcKeche;'  (4be#l]fldilir«ie)  <W>d«l 
phlegmonös^,  |;^t;»aijdq^  4^  S|^hl<iml|%M4  41^ /den  Neben- 
höhlen der  Nase  mit  ihren  Folgen,  die  primiren  Dr- 
«PWW*'»'W*ii  •<"}••'•.  W''pi;i|«Hrpc  «>der  stlJiSJtiiitliger 
i^,f^;ri;)i  ^^  N^^f^öhle^;d^rNNM9.  im  ^leuim.  oder  ehvdp 
nJfpJf/?i?L,  yerjfi^fe  (Sc*A?ipi«uss).  ^         .     /    -i 

r.  i?J  fi^  .Ä«V  m^  if^vfkßUß^hß  pdwr  pUejlmoQlMe  £*l^ 
zj^^ang/  4«;if.  ßcbiqmbfM^f;  ip  den  N^nbMdenL  dm  Km^ 
4if.  f^i^.fiP^.i^M^P  ^^fPCOffiSef  wi<,  .d..i.  ein  AbgeUiUlMi 
o4^r  i^ps|BLi|,8^ii]L<)iger,Kat«r^Jb  (3iBjb)ei||ftlusf )b .4«r dnHak 
ao/l^f^e  I^afikh|s^tj|fii8tfiide  ^Qgen^  upAuAterihaltekL  witfdj 
1^1^,9^.  p,  jo|  den.'^^o^^^hbAi'tea  GAbildis«)  ,diii^h  Ziübafiatdi^ 

sens  nicht.  ..  ,     ,      «i    ,    .        ^ 

,y^^<fl^i>^n«ff.  9ej^«n.  Collf^eo.  sUj^i  ich  Jilioroiitt  viel- 
lej,(jht{., pif]l)^s  Nepes.  4  AQdeire..di|g^e.n.  wevdm  vidMMl 
eii^Y[fia4^^f  i\a»»,^^(^^un!Lpf  ^  k|ei^i«|inete  ^blMluUge.Aftth 
sAndHPg  (l^fit^rlf).  ipr,  Ji^nMUe  .  der  NHe.  .4^jßm§^ 
Kj|;aQ^h^\ü%udt^ud  sei,  dfi(i.j^iaM,9iVq!cd<chUge  Dr4«fte^* «HfHUIfti 


85« 

Di»  nag  mhy]^  m  itl  sog»?  iritliidi  «Im  FMlJ  Aber 
iKflte.  Enteflndöftf  f  die- ich  ntohber  bcMhntM^  «fiKl.  M 
9MUI  ottrenttolilig,  mui  deshalb  gan^  aigeMchirei^igt,  lia 
ifiei  bisher  als  verdicMge  ftrate  hiaalallea  su  wotteai 

feh  bleibe  abo  «Meie  die  ^«iidKditige  Brdse  iftti  ahr 
KraBkh««sai4  im  Syatem  tu  streieheA^t  E«  hänilrlt  sieh' 
alle  in  allen  Fllltn  un  ^^  l>i^gnat«e,  ««d  tteiei  •ich«fni> 
iHr  dsMi  die  TrefMiDatiaader  Ktefeir^  eto.  B#taU, 
obdi  4>^oB  ift/  xantehai  aa  haodek^ 

,  .^  I.    Trjifpaiii^^c^u  der  Nfi|ieph.(^h|ffq,,d|^^  Jti.Hfle. 

•/  iftohob'.  iffi  dao  arüea  Jalttan  moiser  «i^raiiit,  •  daoHilsI 
noch  io  Ostprenssen,  nahm  ich  die  TrepaoAio^  iü'^timm/k^^ 
nen  Ffilien  bei  der  sog.  yerdSchtigen  Druse  vor,  und  wie 
itkidehlVei^hehlen  witi,  atiAmgs  iagbaft'odd  schftchtern. 
Spiteir,  fa  EHieria,  nahm  idh  sie  schob  hSnfiger  vor,  eben 
doch  noch  nicht  als  Reael,  weil  dort  die  Ümstfinde  nicht' 

ißn^t  «t^l^P  wareq.  Je^t  «b«rt  iß  iPr<^«4»ai  hub«  ifih> 
aiJlls  Kegel  «jageAlhrlt  ««daas  jadea  der  Thsararaa«!** 
,4#a1sa<l«>attg«ffthrte  verdiefange  Pferd  aefort  tre«^ 

In  Ostpreossen  fehlte  es  mir,  w}e  es  gewiss  ai^h  d^ 
i|^^n  meiaer  B«rren  Cpllegen  fTg^l^t^  »»  eipfm.Tr^m^ 
HiÜMMrBesAeek»     Maine  eastea  iTivpanatiooen'  haha  ich« 
oi^e>tTtiapiaa  gemacht;  ich  bediente  rtifcii'dat«  dei^  sog.' 
Cäbtrumbohrers   dter  Tischler,  mli  dem   dasii  fibltchen' 

-  I     , 

Bogenge^telle,    der   unserem   Exfoliativ-Trepau    entspricht 
und  nu*  dep  yQrUegcndeo  ZwarJ^  v.9UsUii^ig  g^püg|.  ,  Kio 
uroiUires  laslriianent  war  eise  kleiner  Stticha&ge^  asit  deiM 
iah  Knaeheasltoke- heranasftgen  and' Trepanöffnnngetl' v¥K 
ehdgeu  konnte.    Ich  habe  geglanbt',  dieses  besonders  her- ' 
vorheben  au  mfissen,  daipit  nicht  £iner  oder  der  Andere 
sfcjb  difrph  .c^en  Mangel  ai^  instj*«nienteo  v.on  den)„T<'eps. 
umu  abh^iaa  Ifisst. 
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.    /IcbVMpanire.iablto  EDtmft  4li«.gfM8«iKiclSerii(kUs  wU 
ietn.iMthUg^ 'Mfl.  der.  kJeincil.KklerhöUejilod  ^ehnfe 
»t«ta  ttiae^^doMe  TvepankrötiQ.   Avt  tuest, WAt  kauti  kk 
leicht  die  kleinfl  JüefierliöUe  fte» Jc^eo,  weaiii    ed  n&tliig 
iftlkdi,  o«d  Iklit  daiti  .Ftn^er*  nach  4kkn  Siciten..  iur  SUrn- 
bfahle  .eUi.  herujbsoadimt. .  ^  i  In  .aohr  J^ieleD  FIUm  Mctt 
ih^  9imt  tOeSmmng' tMT  Eestktellung  ckiüDIagobse   voU*- 
stiti^iau».*  Ist  dafi'abei.>nüibt  dar  Fftil^  bdisb  filnktt  ndr 
sonst  besondere  Umstäirfe  vciii  4ttiiB  »Wird-  yfdXnt  o^eilHv 
je  nachdem  diese  es  erheischen.     So  kann   es   nöthi^  wer- 
den,'flo<^  dt^'kl^i^e  Ki^fi/hMile*  )iiilz<rbtfllfeA-^^  su 
le)^n»  oder  dic'Stirahöhle  «ikrl^dbll  igrossto  KaochoW&cke 
hera4Mwiiiül§ui^)<   ;•::            )'<•'.         -r'  >ii'0  . 


,.    fj|.£#  »te^tin  ^^m,  Aaff abUck  •ei«  PJM^^fiC  ^Ifrfu0rv0i9, 
ThierariDeifcbule,  bei  welcheoi   ick  laeffft^,  wie  .|^e^ö|iplic|i^  ^4}^ 
grotse    kieferhöhl^    anbohrte.  ,  Als  sieb    juerbei    erfab..  dass  ,däi 
efgeniiicÜe' Leiden  (es  war  Eiterung  zwiscbeo 'äer'Schleinibant  and 
dm  nii^heit' tttg^gttyAvLeH  tr^l^'naMi  dfer'SliHi- 'Uuti'lfitt^Mlia 
TerbmüeCi.waB^l  Wurde-  soglate|i  -dia  IStiralalll^.  »irtip«Dti«tiitd  ttoolP 
eine  dritte,  7xapaiil|cp|i^  i|i_  ff ^ t  ItfMW ,  4^  9aa««  .««r^Oirokb^kru«. 
des  Nasenbeiaes,  angesetst  und  dann  ausser  deiD4i(|cl^  das  lüi^f^B-- 
Stack  (es  war  bereits  voq  Caries  er^riffeji)  «wiichen  dieaap  li^ideo 
lauten' OelTnuDgen/ und  iwaf  in' grösserer  Breite,  als  ^di c  Trepan- 
öffiitaafcln;'dl  i.  2  Finger'  brah,  herausgesagt/    Öi  ^icV  !b  weitet^ 
Viifflaula'  fa^raoMtefllav,  >4fm»\  nodi  uteht'alle»  cariöae  Iw^heiMiliiftai 
frei,  gelegt  aJD^4,el^rfn»^  w{f|:^,  .ao.  ivurdfl  iJVQ»):dea  .Jeteig#diiclit^< 
unte^ep  Trepanaffnunj^  aii  die  jEai^ze  Ij^asendecJL^,^  ppd  awfir^  iif  ^iip-i 
mer  xunebmender  Breite  (bis  zur  Breite  von  3  Fingern),   so  weil^ 
hiilweggenoinmenl  dass  nur  nacli  der  TfasenöiTnüng  zü  ein  Knochen- 
räbd*  etwa   Voii  -det   Br^ffe  eih^a  \lk*inett  -Fi'ngers   bt^heb'btfey 
Dattitiwar  ^.  aber  auirir  nocb'aicfalgeiM^.'  Ca  Migte H^hniarflidl' 
gaaa^unaKjMiartfii.  dasf  .|U(^.dieiA|!ieii4mi(<lik»lD..lif«fili  iivMtiCirifi^. 
and  zwar,  sehr  pmfangreirh,' ergriffen   war^fi);    Es  iwurdfo  .i|«kiar. 
auch   diese  sofort^  im  Gestanden  (nahe   die  H&ifte   ihrer  Dick<^)  ab- 
getragen.    Und   diete  so  bedeutende  'Operationswunde,'  bei  der  in' 
ob^ii  gtnahnifcr  •  Breire  ftsV  ffife  giina^' Nli^bft^ck^  ^Ünd'  bW^Tf/bS) 
des  Stirnbeines   bin  weggenommen   war,    ist  aa- varMlit^t'tfaaa -aaRr' 
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Alle  di^se  ansekeinetoMt  bedeüt<^tid^  EiWjgriff^'  sind  iii 
Waki4i«i|  gtfnz  bed0ttiiiiigiri4»6.  Die  OMA^m^cfA  lieQrik  s^Hku^i 
üviedar  td^i  oftftu  sebiidl  ;^  dbbcr  äudÜ  Vi^  die  beg^j  gilt, 
Witiib«  4eH  VMM^bttlelkn :  die '  Oeffotiili^^a  Üeblür  za  grAds, 
aii  tli'- klein  iilistiis^geb.    '  ' 

^'    Bet«'Nttt<etii  'den  die  TrepanMiMr  ^eWshrt ,  i6t  we* 
€{D-'»weifa«hef:         •'*»     •  '      '"'••'     "'''  ^ 

1)  I>ie  Diagnose  Ist  tfofoi>t' gesichert  (sJ  spiiev  Dia^ 
gtt^sMV'Dgft  ut  iJDlet*  afleb  Ubistffnden 'loti'GetVit^,  f&i^ 
di(^'Pityttt*P^axis,  ff^r  pöhtMiiAi^  Vai^tsuAtttgenixid  ik 
es"  äti^  Ihr*  den  KrarkkenstaH  eiber  Tl^rartk^dscfaül^e; 
iliiiiRteHieh  Wenn  ^' so  drircksi^Mtig  i^f,  wie  die  Ktedge! 
' '  W<>ittei  ich  bierdurdr  Hin^e  Zeit' v^i^dflöhflge  odeY 
wobl  gar  rotzige  Pferde  tdt  BeobfacMimg'  tind  Vet'sacheii 
aitfstitteDf  danb  wtfrde  bald  die*2abl  der  änc^ereli' Pferde 
iMy'n^setifKcb  nii0d«i»tioiid  die  Tbierafftneisdrfnl^  sdbsC 
^^iMfMiftditig^  *wet6^ti.  Dai/i  ktWnolt^,  tfass  ^n  riele^  FSlIeti 
^e  baldige  Ent^dfeidung  gelfbrflert  vriH,  iifdetn  die  Pferii^ 
dlgAiWob  nicht  ^er  Thierarvnelscbdle  kld  sbibber/ s^derb 
bfii*,  als  Latfdtes'-nierartft,  'tdg^brt  Werd^ol  'Das  Alles 
erreieite'icif ^dorefa  diii  TVepanatibo'V  dtiber  jMe^'  dc^Cärtig^ 
iWttrd^ifl^j^libl« 'Wird'*):»'  •  •  •  "  •'  "•''  •-  '  "* 
•  '^•20<iDie>Beitnn^;  tro^solAettii5^eb  i^,'wtrd'iD  älTe^ 

> 
eji^  tetw»  }  .fiil»o|ilial«i  b^eilf,  |bMrIo3a..]!f«rl)H  bmtflrUkbbi  iail 

Das  Pfe^d«  welches  der. ;Anffa(t  a)f  elf  ^^^tiy^^fAchtjies.  «u|^fiih|rf 

wurde,, ^yvird. geheilt  abgeben.  .    (     . 

"  *)  Die'  Zahl  derartiger  IPatienteD,"  welcbe  fm  Laafe  eines  Jah- 

M"«^  rhierfli^n«iMhul^si/gel«brt"wordefih,'lA  mbkl"^eti'ng;'  J^fsL 

#a  iriiidies«i»«chräba;,  Mebai^  4  W^Hnitfto' Pfi^rde'im  SlaHn,  dij 

aHll  M«>f o(fyerdAcMig.AM»f«^,  #U0.  ly  ,piqbi >iiid  uad-A.iiivea  aiil 

Sicherheit  geheilt  entlassen  werden.    Das  vierte,  mit  einem  Tfasen- 

polyp   behaftet  und   zugleich   am   Dummkoller  leidend,    mag  wohl 

ntf^hiill  *M§ib^:    ßi  ist  ifbef  doeh  weiail^steD«  'titii  '»er  Zahl  der 

.▼erdÄchtigea*  gestrichen.  ' »'    =  - >    • "  «'     '  ^-'       ' 


(MC 

PfilleQ  beficUeu|ii|;i  iiQd  gerieft,   j»  «ie  Ut  io   yielea 
ffifUeo  «^eio  i^r  di^iPrcb  dia  TrepaoaMou  iia  ermogfidiau 

Die  ßeschU^oMPigUDg   i^od  Sicberuog   der   Hedwig   itt 
dadurch  bedioi^t^  ^$9  tqffrt  das  krtakballe  ScUeioihtii*- 
secret  eioen  augehindeiien  Abfluss  bat*)*     Dann  dadvrdfc! 
A^^  man  4iQQijJLt«lbar  qiid  n»it  aller  SidierMt  auf  die-lMoke 
Schleimhaut  die  geeigiieteo  Heilmittel  auvreod^n  kaoA,  wwa 
rieb  in,  keine;:  a loderen  Weiae  eraieJen  Iftaat,  w^tr  durch 
^fiatbme^  vof^  pSiQyfeti,  npcb  durcb  EinapritsangoB  t9« 
der  Nfiaeniyfiiiufig  aa«.    Die  Medicanvente  gelaqgeii  hierbei 
immer  i»ur  upge^iigeiid  oder  gar  niGbl  in  die  KicüerMUcu 
Encltic)i  i4t.9   wie  sich  apAterhio    hiolftjiglicb  heraiwiteliea 
i^ird,  10  viel^t^  Fill^n  allein  iMtr  durch  die  Trepaaaüeii 
fjaffe  an^  Heilung, fji  erm^li^eu^ 

^ufi  aVep  dieaeo  ^ri|ndeni  in  Vefbindeiig  wM  der 
Richten  ^-u'^^^'^*''!'^^  ^^  Operation  an4  d^er  aiehereii 
und  fc^elfen  Verl^eilaijg  d^  OperatioMawmide,  trepuaii» 
lob,  vTie  bereits  ge^^gt,  ^^  Pferde,  aelhat  diejenigea,  we 
^ie.  im  Nachfplgeadeu  an  l^eacbreibeqde  KieferhoUe«<-fo|* 
afio^nng  erst  ^{tngst  fnifgeUeteu  iat  ff d  die  ]||(^g|yM:biieil 
vprgeleg^q.  hafte,  aie  aiiji^b  9bl>e  Tlrepani|U<ip  k«  heileo. 

'  Ea  gereicht  mir  tur  beaonderep  <}eni|g^bB4tog'  mA 
Preede,  d^aa  icb  in  ^etirfiff  der  file4eut.aag  d^r  Qpetation 
mich  auch  noch  auf  einen  Gewfihrsmann  stfitsen  kann; 
ea  ist  Greaves  (s.  The  Veterinarian  for  1857.  p.  255. 
kn  Auaknge:  Hering,  Repertorium.  4#S8.  S. '  137). 
Grea-tfcs  trepanbt  ebenfalls  sehr  fleissi^  und  hat  ebea- 
fajla  sehr  güi\8tige  Erfolge  anfiuzäblen.  Vpii  28.  Pferden 
\\k\i  vei^*d$cbtjgefr  Dru^e»  die  er  in  gleicher  .JHf^t.ie  eioem 
Utabiiaaeinent  (wo*  höX  Jahrea  der  Rot»  herrachle.  uA4  I§ 
18  Pferd«  jtiirliet  get5dtet  werden  tHiiaatelt)  anr  Be* 


ausfloM  aufhört  uad  Diemalf  wiederkehrt  , 


ids 

kiftdIaBg  JMite.  wiurdel»  22  Mp«imt.:1  Khiig«  HalfM' f, 
•■riet«  ^  selbst  4  bis  5  Löcher  zogieicfa  lin  Koptf«.  iodtiiii 
im.  Kiefer-  mid  SUtabiblea  utgleidh  (|eöffii«t  wiirdefll 
Gir^ayes  bal  als4  genau  so,  wie  ieb 'gdhradeil  und  «ben^ 
lUls  nie  Erfolge  deilb  von  diesen  28  PatienMn  worden 
18  gerettet.  —  In  einem  anderen  Falle  trepanirte  Orea-f  eii 
tfn  Pferd'  inaerbaJb  6  JMonate»  i5  Mai.  So  weil-  faaUe  ich 
o^ialkrdingi'  nnn  nocb  nicht-  gebrU^bt;  aber  es  bff^eisl 
diises^  wetail  ieb.  oben  erinvert  habe,  iass  die<'Tref>a«^ 
Uhtolyen  oft  «eknettei  wieder  vt^hMen,  als  miin  wtasobt 
Deshalb  greife  icU  oA  snt^  <Sfige  oad'  vereinige  2  bebnilH 
harte  lOofibrnngen  dtreh  Aosaigen  dc»>zwiseheb  ihfued  bm 
iBÜidMil  BKkke. 

.  Mein^  naohMgende  ^bbandiang  ftber  6Ui'  Kv$Ut<- 
h^hlen-Eniafiddnng  des  Pferde  bat  oo^b  ihtre  gibsstü 
Mängel  o^d  Liehen«' das  ffihle  leb  besser 'seibsi' beraub^' als 
irgend  Jemand  Anders*).  Aber  wenn  mein  Anfsats  dber^ 
hanpt  ond  namentlich  Im  Vereine  mit  den  Grea>^  es 'sehen 
HUlbMlknigen  ancb  weiter  NichU  bewirkt,  ^iils  dne  fJeis- 
*«9*  Benhtfinng  der  Trepasiatfr6n  bei  dbr  iög..iiFer* 
diehtigcki  Drobe,  ioiM»  schon  uocDdlich  viel  gewobndn'f 
Ssfidrd  nicht' mehr  voi*köma4enY>daas  Pferde  dnvebWMi 

I  Hill .1         '''  ' '•      <  ••>(!  I      M'  M<>l 

-  t)  Bs'lafe  fsr  nedi  «idht  in  meiner  Absicbi«  'Mtit  deiiiGi||iniü 
sUnd  schon  jel^  RliNs  sa  ver60satjli^n,;bbsok«n.|€b  ei»  tsidles 
Hif^rial  Oberblicl^e.  Hebreie  schlbsie  Herren  Coflegey,  4^nter 
soch  Professoren  von  anderen  Thierarioeischulen,  welche  im.  Laufe 
des  Sommers  die  Kiesige  Schule  besncliten  und,  fast  wie  immer, 
Aakgenbeft  fanden,  derartige,  äh  verdiblitig  eingebratKte/'trepk- 
iMt  PüeMea  s«  «slHitt,  haben  niiob>abe#  MersdUu%eiabMSMl, 
jn  «^gas  das  Vegsiirtcb»n  .abgwi»thigl>;  weil  ifte  ^(bMibten,  das4l  tssto 
aller  UATolljkomi9.enbl»iV, die  ich,  ^ehaupte^e^.der  fiSe|^Q^ta\|()  ^1>(<|ifA 
schon  von  Bedentong  sei,  um  angeregt  sa  werden.  So  enUcfaloM 
icn  mich  denn  endlich  lu  liringen,  was  ich  geben  kann,  riffchsicht 
teit  memer  Arbelt' wird  hisrda^hh  sor  tHflcht,  bitte  aber  nööh  k>e- 
sMMfersdWtoMi.  .  •*  T     .      .    '    ' 


tei 

MoiMit«!  laog  ftof  RoUT«rdacht  stehen^  und  nwucbffs-  Pftri 
wird  schnell  und  sicher  gehaiit  Averdcn  ^  was  «oletsl  to 
Butikrankbeit  ond  dem  .Messer  i^evfaUen  wiee.  Deababer 
werden  eaoh  die  Lftckeo,'  die  ieh  ooeb  UiMen  mase^  bald 
vereohwioden««  wrenii  vaa  irieten  Sctfcea  derselbe  Weg  ba* 
irelen  wird» 

Et  ist 'angeraiktiii  ja  sagar  «ngeöitltiet.  warden  •  aicb 
dea  ^Sfkiegeis  bei  der  Untersuebang  raiftverdicbtiger  Pforde 
tu  bedienen,  kb  bin  .aticb  iuer  «loeh  einen  SebrUA  iveitcr 
^sgaa^en.  Jn.  meiner  fileUnng  als  Landes  •TbiararstlMibe 
icb  simnlt]icben<Besirks*Thier§i-sl«B  des  Landes  angotathea^ 
(ii^  Trepfeinatidn  in  asUen  sweifelteflen  FHUen  varsn^ibdMiao, 
und  dabei  auf  deren  Ausführung  durch  eiuNNi  Centiwa* 
bob'reif  hingewiesen.  Ieh.  hoff^.  es  .wird  Fricbie  bragen. 
Ein  Bezirks -Tbieravai  hat  beretls .  die  .  TiwpaaaiieB '4iigfr 
WicndeU  •  Das  irei'dftehtige  Pfetd  war  nkbl-satsig« 

.^I,    Die  Kjefe^rbäbleii -Eol^Andung,, 

leb  könaAe  mit.' einer  fjrHsaen  Zrahl  ron  Kranktofti* 
gesehicbten  bervmtreöen;.  abcpr -damit  vliöede'de#;Gegibst%>d 
selhM  Niebti  gevtiaac»;  im  €egeid}ieil,  ich  ClrcMB,  dU 
Da)rstcllaB{g  wdode  an  DentJicbkoi- verfieren.'  Ich-lningd 
daher  in  öblicher  Darstellungsweise  die  ResuUate  naaiBer 
bi^rigfHi.  Bepbaehiaagen  .und  Eitfahrangeaw  -  Sblv^Mr  imnss 
ieh  'aber  n<M^<  eine  Bemerknng  reraassehkkto. 
*'  Die  Et*kehnnng  des 'Kranklieltsxnsfandes  an  sic^ 'dted 
in  seinem  weiteren  Verlaufe  veraaiiKe  ich  nur  der  Trepa- 
natifln;  ,jl|jQe  di^^>oiaawt  jir  ni«m  .*ur  ,g(fft^Jgc^^^o,  Jl^lj^ 
kwnM)i««^.>  f>i»«ah  die  TivpanulMMk  kuwid  «ber«MnttiLa*  iM« 
eiiiiBvtcbstfrek  4eg' ganzen  Kronkbeilaterianfea  ««arn^inai 
ftittTelbar'^n  Anschafnung/  D^hn  vor  derselben  wai!  Ve^ 
Itrankheifsverlauf  nicFjt  wahrzuneli'nicn,  jind  nach  nerseih^n 
cnlzieh!  er  sicb^^ndj,  l}Äld.^.v^;i(^d.Cj|- ^tfv  ^?<}biip}ftfl{ig^  ii:i,^«iA 
IMaassiN  als  sich  die  Trepanationsölfnung  verkleiAWt.<iiJ||M 


kitdti.  4dh<^  yeoiäl»i£leD  gtnscD  Kratakheiltdoiigftto^/tir' «Mea 
mogliisbeti»  Ejhtdnlieitan .  aa  ein^in  und  ^msdÜen  >  oiM 
l«>eii»  {>teB  Thienhi.ibedbaclilsä  i^dlldn.  <  Udit  daher 'All 
Krankheitsbild  so  eoiiii^erf«»,  hi  eif  ecfiMrAfl«ii6b:ndt6#at 
aus  eikit'riiri«iii;Brifcli6tifi-oke'rii'aBs4ininctfii9k]t^lxei]. 
Dabei  •iflt  aai aber ^ galtet ■onrlMtlkh,  ^Ihat'^eriB  ieia  Aoek 
80i.m«ket«Maleriai  v^riicigt^fddas  laa»  -faie^  iihdivla  Elai* 
«crtntea  ^rg'ttmwknn  >ibna«^  indatti  di«  Brachitiak^  oicM 
genaa  aa 'aiaaA4ctf  pMscai«  iai.«8  käun  Votrhoimhim^  *  daa( 
dbcdbe /BmthatfiiBä  iwu*  Zeit«  lüMlh!  ggitalich.fffhfenv  und 
aaftlit  bioa  lifi4>ke:fdil8Ubl>  idie  deitKek  od^  andaötlidh 
berTOi-tritt.  Endlich  kann  es  sich  ereignen,  dass  maaiBriab» 
»4iokfe  lausMiteri^iigt.  *ftte 'nidbl  sukammbn^cUreoi.     ! 

r  JOai.l^Ufi  kaoB'iiiFh  vaMid^d^a  <Falle6  bei  ilerArtifMel^ 
lliiig  dtt'iKradkhfeitaWMca.  Toci  dofKiafin^öhkn-EaABiiiiMig 
caeigiktti  idad  iatib«  daesenifli'firiisg  «dd  ■eartheilaogsaAete 
1»  •efwigeoii  tf  Aoffantüeb.  Yvertitfl  aber  bald  alle  :elartftigad 
Mängel  und  Fehler  schwinden,  wen«  »cfe^tivöd  ^vieleh  StMeii 
BaabaeUiaii§riifih«nbeigtitacbl>  \t4k6tvu  'ilscfa  beacbrf  ah^mich 
Acäwe^eiK  affi^hiMir.>dardu£|{illm niese  £b«;geban,  .iva  :4idn6a 
ich  glaube  >  das»  sie  möglichst  richtig  entworfen  sbidi  abd 
ffir<<'fel«l '>nelUlftndi^!.>aii8#ctoüln  .^  -  Mi^rdorob  -  oüig^he  ich 
«•teb  :]ad#nfbllii'  aai  'ibcaten*^«iav«t^aigjS< »Vei^lpe  ri  o  n  g  des 
K#aaMidltahildea^tlia-i  sonst/ leiebto'eiclii  «rblgoeii»  kAnnte. 

'M.:B<ene'4nDD^  dar  Kr^ukheit/  'ilaff'NM»0^,  Kiefer - 
bÜh  lata  •  Inftloiü  nsAm^gfl'j  dbab  itili  fewfthH  >  hdbei^i  ist  ansu- 
resoheadii  waUsicbiliydf>««gobto  t^iiidiii'iiii()Mait  nur  für 
dab  Knnklielf8begi«ip.iwd  dife  MahnAbl  ddr  FfiHer^  Ich  fand 
keiDea^ilraebiDii'Hiid  b^aaerdn  Mn^;  Itge  Met  gar  keinen 
Warlh  daitMify  ircvn  . J^mdml^  ssoh^  berafen  föiilen  sollte, 
dih  bn.-stueMhen  ood  «tnibn  'Aadanentund'  ^beaba^en  dafür 
aimdflilivdti.' 'M'»!«  '  <nt  •■•  )n.,  i .     .^  il.«     •*ri    j    >!/ 

*'  'tlSittHaDd'tVoDkimai'cfiiiA^  Umt^mwif^tngiiche  Sit« 
Aa«  Igjieaa  Mat^<lipaflb:;niawpyB^JiaöbaehHnig<nV'«  stets  die 


g«4ss6  Kkfediöhk,  dttd  oll  kMht  m^mth  «af  «Me 
boidiHbilft.  Aber  et  pflaost  sich  «ooli  ii«ck  der  klm«i 
Kiefer«  und  StirabdUt  fori  obd  necli.  det-  oniereii  md 
vevdcrto  Wtodeag  der  Naaeehöy^ 

•  Die  Kielcrlifthie  hVaki  eoeh  ia  der  Regel  iler  liaapi* 
ilielilAohsl«  8iU  des  LcKleiit«  «nd  ich  Jonae  ur  Zeit 
luir  eineo  Fall  (Ick  erwilinte  am  bereits  Mhcr  io  cbier 
AiimerkdBg)^  w*  io  spileree  Zeit  die  imaere  Wand  der 
MaseDböhle  oad  die  Nasenmabchein  am  keieligradigaten  er- 
griffen friren  ntid  aoletii  den  eigeotüAsii  Krajfchcil-ssita 
abgaben.  Derartige  Fftlle  mögen  aber  wohl  noch  Mer 
vavi[oaiiiieu. 

Bisher  fiMid  idi  die  Krankheit  stets  aar  aaf  einer  Seite» 
bald  auf  der  linken,  baU  aof  der  reeklen.  Ein  blaueres 
Vevkoüflaen  aaf  eine»  ader  der  änderte  Seite  alelite  liek 
Uaker  noch  nickt  heraas.  Eben  so  wenig  kabe  ick 
Verkoainien.  abf  beklen  Seiten  geaeheav  doch  ist 
jedaaiAilIs  wohl  «nfiglick. 

Erseheinangen.  Da  der  Sita  der<Kranklieit  eia^ 
s«itig.isl,  so.  sind  et  anek  alle  Ersebeiauilgen;  ea  aiod 
folgende«         < 

1)  Nasenaasflnss.   Es  ist  m  alkb  FiUea  dk»  orale 

Ersoheintini^  die  währgenomoieo  wirA«  -tte«  bietet 

i       aber  gleick  anfange,    vtie  im  weiteeek  Veriaafei 

)       /  n»aaai|faehe  VersebicdealMiten   dar.     Ich   kknnte 

midk   iat. dieser  Beasekung  gana .  eiafacH  aaf  den 

Mas^naisfliisa  bei  der  jrerdiioktigen  Draee  banieksa, 

.1  will:  fedock.Kniges  her^eehekeii,     Waa.aanidHl 

die  Menge  anbelaDi^  so  hebe  ich  gleiek  aofanga, 

.i  '  wie  imn  weiteren  Verkm^,    bald  emen  geaia^ea, 

bald*  sehr' resehliaheii  Ausfluas  gesellen,,  und   die 

Menge  wechselt  schon  bei  ein  and  demselben  Tklere 

.    fe«.  yarafbiedeneil  ZeiteBb    Die  Beeokaffoilheit 

:  .  ist  io  KiteakheBshegiBtt.  geteeinhia-.  von  der'  Aet^ 


ibM   man^sit   ftU  f  ntartig:  beimhnoD  wflrde, 

d*  li«  00  iti  ein  miUBiv  i^CbmlMigeiv^ald  mehr 

•  «vftaadrig^r^   bald  mehr  conaiatenter,' achleimiger 

Alilftiaa«     J>4M)ll  -Irfther   adari  spitar^    biaweilan 

jcb<io  in  trtfciigßo  Tagai»^  niniiiier  «ine  fibele 

IfeeiiBliaffeyhait  an,  4ie  iü  Okamnf/ßaAtvWehe  aich 

Ml  aMlfri«hU*8^wi  ^  ^i«  bei.d4r  aog.  verdAcbtigen 

]>ruae*  So.Hvind  a.  B.  der  Ausilaaa'  mekr  grfbJich, 

atbiiHiUig«/tti^§kicbnii*aig9  «a  komalcD  Bftotapatdn 

vor  etc.,  «oab  ein  ftbefter  6ai*Deb  alaUt  akh^bia^ 

.   waiien  ein 5. der  oftt weder  fiichla  SpeaißsafafiBa  an 

aiob  hMf  «dar  Qariea  vcroMitben  ttest.    Aberaacb 

«die  .ibel«  Beachaffeaheit'  waefaaell  nMnafigTadi  abw 

ft)  DirdaflnauacliwalJuttg.      Zu    de«    einaeüigaa 

Naaaoaiiafloaae  §ea«llt  aich  aueb  eiaseitige  DrAaas* 

aiiaehw«aUttDg  im  KaUgadge^  die  —  icb .  wM  tik 

ktti»  oiadtfiii  -—  in  ailan  Bndfiiiidgaa  ont'  den«» 

bei  dar  vardlkbtigen  Ut-uaa  nud  dem  Bötae  fiber^ 

einkMimt« 

.  .   »>  VefcaleUfte  Wirnaeder  Kieiefhbhitk     Mk 

hatte  biaha^  mi^  aeHdn  Gdegenhril,  die  Kraiikhaif 

aagkiah  imlaraten  Entaidle&<da  beabachtati^  da 

.     fandüidi  aber  atela  «iae  rarnlaMa  Wime  ftiiaaKi^ 

Ucb  m  dar  Ktaferb^Ue,  iU  Mlehi'  odier  tt^igtf 

demtliak  wahnDehmbAr,    bjnveileii   aefar   aaÜllUg 

!    itir.   Ob  oi  in  allao  PlUaft  a«  dar  Fall  htj  mnas 

t    '  lab  dahidgtetalltt  aaln<  laaaan«  >    la  aplterdi*  Zieit. 

.1  naeh  Wiocfcta  and  Masata'  langer  Daiiery.  wd  mit* 

die  roeiaten  PMian^n   änler^die  Htlnde   kametr^ 

£mU  iah  «kaiiia:  varmehHa  WInne  ior.    Jadedfaila 

ist  aie  wohl   nur  von  kitl'sar"Dador<  nnd  wwd 

gewjba  4fl  fiberdehab;  rnkg^aad»  nnr  in  hdchgra* 

I       digen  FUan  angagten  aain.  «  -       "     ;) 

1 1    4>i  K^BackMaaülrübsttg.  •     BiM    «^''  Knocban- 


CM 
Aeth  Olli  ftfb«r  f  «v^theti  'Sie  kt  «Ho  im  Z«- 

9)  fci  eioiMliiea  FAlIm  faod  tek  -^  oad  dM<  hat  midi 
MB'iieiifcn  fibemwchl  -^  EU«r»af  swisehco 
der  ScUmihaol  mid  ^n  Kaodieii.  ^«fort  oach 
der  Tr^anatioo  quoll  der  Eiter  hertM^  md  hm 

'•     ailierer  Valereuehong  dareb  den  Bhuge^*  üiaHl  aiA 

•  die  Schleimhaot  iii'  §et«i§erfr  «de»  yflawui  Aüj 
hraitottg  (2-^4''  kü  Uaifaiige)  t»iüilM%:  an%»« 
ferie^lli  eftita  tob  dar  Dieko  eioee  ldeiBea<litogers, 
»ad.  aaler  tferaeibeB  lagevte  der  lilch>,>ida»  waäm 

>  •dui'di  DnMk.  fccvTorpniseftkoiHitb.  i  .    < 

^'  In  nodi  aaderen  (FiUea  Aiad  ich  an  einep  iät 
ein  paar  Stellen  die  Sehleiaiiiaat  g^icbwftrigi 

•  ayaWrt  and  dew  frei  liegenden  Knochaa  Toa>Ca*- 
ribt  ergriffeei    In  der  Regel  fand  tieli  dieaaa  a» 

>  Grunde  der  groaaen  KieferliÜilev  dechaaek  adiaa 
'  naeh  dem*  Waatakdaa  m^r  and  in  dem  ioben  b^ 

reüa  trwihnten  Falle  waren  salbet  die  Naaaa» 
nMaeMa  von  CarieB  aiigriffeB^. 
5)  Bndlieh  habe  iah  nook  ia  %  Fällen  sog.  w  et  ehe 
oder  Blaaea-PoJypeu  in  dev  Ki8re#kAlllb  fmte^ 
gefinaden. :  £^«1  FMe  gehttten  meiner  irfikeren, 
der*  dritte,  tneiner  {etaigen  Praai«*  an**)i  >  > 


*)  Das  Ergriffeatein  der  iCasennoscheln  Kommt  wohl  hAiifif er 
vbr,  alk  et'miV  bSAer  be?'der  TrepaoaCloa^  b^getnet  Ut  lell  wei« 
veaigMtoi,  '^m^  bii  der  S€t»tm  rerd&diliger  fHbrde*  «Mbcli  KJIer- 
beeade  oüiOaHaf  ia^  AMi->|fateaaia»cbebi.  gataariaa^atadr  uod  dieae 
Fp^v^p^k^  wohl  aUi^tiwf^r  «aliAren  («.  ipMer).. 

**)  Die  faflea  oder  Fleifch-Polypea,  die  ich  aach  gelbadea  habe, 
kaaa  teb'-aicbli'blerbat  Ohleai  Sie  waraela  aiehr  in,  Mudbra  aaler 
dl»'ft!ldaiaikiat'aad  hOoaea<  fftfUoh  aioh«^  «Media  aadaaaD.FaljtMh 
al«  Ausgang  einer  Schleimhaalealtttodung  aBfatehea-  vaeidaii. 


ttt 

BMiign«k<i«M«lif  die- oImi  §iinrtiAt#>B«nMBkiMi9  Aheiii4k 
Sofcw^rftiiif;  me»  lfranUiiäUiiil4f s  «taidi«  idk^  ms  dM 

io-iMi^der  Art  iC9oal>iiiMtl  SU.  kaiaeft.   .    . 

1)  Die  Kieferhdhlen-EoUAndang  an  sich  und  i  in  »ibnsv 

n9»mm\  Ynhminn^.  kf^.  mAtMAm  auf  od»  atükkUende 
MiMmiMAi  iNifdiiiftDkt  '(di^i.gWolisiini  iMcb  XnodMiikAill 
WOi  sMdm.M  Hsteici^  wftdi  d^e  Kpnwht»  selli»»  daiwi  TUmü« 
.  ..II);  SiSilrittin.  «afichwidieaer.Au>d(ahaittg  qiid.A<iiy<<fc 
§iwigiJifitfvor«  • .  .  ,. 

.)  ,  3)  .tmfliac  atelll  mh  whwi  Nassnansioas  «j»^  soi^ard 
aie,.  begmit.«  Dmin^  iaikiin.  ainacbieDi,  9^  koAgtuiUg/tn 
Fllkn  aogJcicL  mit  etwa«  Bl«t  g/HaimkUi  «ewiiieiMiBfiH 

lykiwi  .T^  Bllttlifaflkiaaiv  staiifiiidet 

...^  Uhi  kr%9ki  SeUetekaiai:aa6enuiti;.a^r  das  Stcnal 
Utt)  .mu  sd^E.  JKiafenlMMe  Moaik  genfigcnd«»  ^Jata^^i  mi 
e^Miiftcht)  imaatft»^4i0k, .  H'ivd. flkel  lle%rhaffn«  ^^dea  mlig 
W^  alMptl  von  TOff«!  Jierti«  iiiM  ftlnil  gaartole  Befyohtf«» 
bff^^ai^  sich  irag^H«.  JÜfirdiweb  entsft^han.fvftter  odar^.^SIct 
d4«  JIMMPIIfiKhwfUiwgeiai^'   . 

Wm  lyin  die  Auag.ilnge  aobalaügt^  m^g^UMJoh 

g«9VN-  .  .  ./ 

1)  ZertheiJuD,g,,diftiiv>oa.  14r>Iigfiii<iatr«dslt«aiiiklM4 
.  ,  2)i  4«6.f.«)i;wiAai»o§,,d.:b.;,Ia<iltMtioajdcc  fi^eim- 
k%i^i.  <«Abat  •  wi.  gR|üirt#i«li§a9  fi^audat  anlar  LdUfidfea»^ 
Qiardurciii.  ym4  iNedingt  V<Qi^dAaku»g   add.  .Entatliaq^ 
4|r  Scjbleipibaul^  mt  Ci>rtJbQ»ieliei)dQn).M^^  AlM 

Q#Mpiptiyt#i|-AUdW0  and  bifrdiirfbl  AnfttvillfMig  im 
Knochen.  Bald  wi^^^^m^h  Md  jflliftfkiMoirr.H  >«>.  ,  / 
3)  flit^ri^pg. ,  Ich  yermuthei  d^fj^  ^i^  E|itf run^  aut 
defu  ^pb^<  der  Sahlj^in^hfiut  flach  fvgfi^H^mß  Evs^düf  «^ 
haaauabiUlet;  d^cfa  dasnisb  NekaBsacbe»  Vom»  Bed««Anli§ 
idMi-  ist  e«,  ^M  dek"   Eit^r  '(ifiach  oieianr  B^baohlUfrg^ 
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.  So  lange  eine  caridte  SMle  «ngfegcn  ist,  ^nd'  wenn 
sie  owr  den  Umfang  einer  Erbse  hat,  daoert  aitoh  der  Nasen- 
ansflnss  and  die  Drisenanschwelinng  an.  Bisweilen  spricht 
sich  die  Gegenwart  durch  den  Geruch  deä  Nasenaiisflosses 
aus,  dann  aber  aneh  ti^ieder  nicht. 

5)  Polypen- Süd nng.  Die  EnUtehuug  von  sog. 
Blasen-  oder  Schleim-Polypen  setse  ich  ebenfalls  auf  Rech- 
ttwag  einer  Kieferhöhlen -Entsfindung.  Will  man  aber  das 
nicht  aniorkennen,  so  steht  wenigstens  fcMt,  dass  die  Ent- 
wiekelttog  dieser  Polypen  mit  einer  KlefcrhMten'BntzQndnng 
önhergeht.  In  2  Fflilen  habe  loh  dieses  mit  alter  Bestimmt- 
heit beobachtet. 

«Eine  bekannte  l^atsache  ist,  dass  Poljrpen'  in  der  Nase 
die  Erscheinungen  .der  vei^dflchtigen  Druse  hervorrufen. 

Differentielle  Diagnostik.  Nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Befangenheit  gebe  ich  im  Naehstehenden  die  Resaltate 
meiner  bfahertgen  Beobachtungen.  Wahr  und  tr^o  sind  sie 
alle,  und  dennoch  'können  sie  Irrthflmer  enthalten.  Ich 
muss  mich  dann  damit  trösten,  dass  ich  wenigstens  die 
Wahrheit  gesucht  habe.  ^  '      >' 

Die  Diagnose  ist  überall' nur  dorcli  die  TrepanatioA 
au' ermöglichen  und  darauf  begrfindet. 

1)  Rots.    In  aHe  den  Ffillen,  wo  ein  an  sog.  verdäch- 
tiger Druse  leidendes  Pferd  trepanirt  wurde,  welches  abek* 
aar  Zelt  schon  au  dem  Rotae  litt,  wie  siefi  im  weltereh 
Verlaufe^  oder  durch  iinpferfolg,  öder  durch  die  Section 
herausstellte,  obschon   am   lehenden  Thiere   weder  Ret«- 
geschwfire,  nofch  Narben  au  sehen  vra^en,  fand  ich'PolgeiMes: 
a)   Die  auskleidende  Haut  der  Ki)efer-  •«ider'derStirn^ 
höhle,  oder  beider  zugleich,  war  verdickt  und 
tuber culös   infiltrirt.     In  Folge  dessen  erschien 
sie  dem  fühlenden   Finger   von    unebener    i^nd 
nngleichmfissiger   Oberfliichei   und   hatte  ein 
«ingleichmfissiges  Gef&ge.  ' 

Vag.  f.  TU«rh«llk.  XXV.  m.  18 
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b)  l>ff.  dii»  Tjr*p«aatiiHi8Wiui46  hededcende  Btat- 
lapp^Q  (kh  mMliealttl  menV^^^i^)  k<$>v^ 
Anoh  eliigeii  Inf  tki  «a  .Mmr  kmiBrea  Piacke  (vi^ 
feicbl  (Uutch  das  AosflifitscndefSeoMBt)  sich  «a  rübai, 
schwoH  an  udiI  ging  flli»«elbe  tob  er«  a Im«  EaU 
artu^g  aia«  me  sie  im  luaeroa  der  BMe  tot- 

klemmt.. 

c)  VMlfa^iv . ereignet  e»  sich« 'dass., die.  tabcrcatoir 
£oUiriiuig   in  der  Kkefv^t  oder  Stäenilöhle 
d^  Operattao:  (vielleioht.  4utoli  Luflantriftt 

,   .  jOperatMMDsreifr)  sebtieU  f#rtealiraiteti  ja  ao^ar  aa 

schnell,    dass    man    polypöse    W^aoheaangea 

itor  sich  «1  babea.  glaubt,    in  dani.  ,eil»tea  *f  alle, 

.    .  WA  sieb  dieses  ereig««^'  habe  irb  wiridich. durch 

einige  Z«it  ge|^anbl|.*id>  kMe  es  mit  derartigeo 

,   Wucberuftgea  aatbnn,  andcog.dag^;efl,«l  Felde 

J^tst  >aJlerdiag8  ist  ^  mir.  ciae.  «dbere  Gemifer 

,{.;        ,;d4P,  RobwA.       .     '    . 

,  .0i9ra^  Jbaba»  ich.  ^nocb  eioe  Bamarbnng  au  machea. 
Mit  dem  Fortschreiten  des  Kraukbeitspitacesaes  in  :daa 
AOMei^  n^b .  dat;  Xr^fiiau^a  ist  keineswagea .  auch  ein 
sonstiges  Fortschreiten;  dea  KnaQkheits&ustandaaf.rerbmdaii, 
wd  awar  in  der  AjpI,  daa^Rotagesohvvfiraisichtliahivyfirden. 
KfÄpesi^egea-  Ich  habe  d^artlge  IPali4ntei»  iD.dcp.'eratea 
^ßiX  meio^i;  IJ'intersnebuii^fln,  au.  meiner  eigenen  Belaliran^ 
4nJPcb''>Mopat0.  lebeaJass^a  (libue  ^s ,  bisfv^eiten.  auch  |eiat 
^fß}/^,  meiner  Scbükr  jvvtegea)^  aber  #10  bttdl)eiiM  immer,  nar 
in4'd«ai..8pg.  vfwdßchti^en  Znstande,  d.'b«  Batsgesclit?äre 
^raQbieaani  Dicht  slpbtUcb«  Uad  deraiilge  F&lle  sUid  .fceines- 
<wcgqa;  grpasc  $altenhail;ea  ^). 


*)  Ich  fuge  hier  noch  eine  Bemerkung  anderer  Art  ao.  Ich 
%^lre  Thtfdt  t^dtfen  Ibäsen,'  d\k  'sich  ' In  dem  sog.  verdächtigen  Za- 
«lenda^belbinlen^  httl  dcnea'dbe^  der  Rot2''dQi%4i' tttf^fUng  nachge- 
wiesen war.     Es  war  dici  Inpfsng  eotwsdsr  am!  eigenen  Körper 
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,  VVas  oui).  4k  GciyiG^^glf^it  *^ej;i(Tqf^enf9j|^f|i  Erschei- 
mij^QgeD  aabetrüSt,  ^  h^te.iph  4f«selbep. vfiii;  f^^ charakte- 
ristisch, dass  ioh  )^cs  Pfei:4x  w/^i  40b  ^ifiti^^^e^  fiir  rotz- 
krank  ei'klärq  und  -r-  tö4(«p  l^^/f*  '  UfiA  bü  jetzt  Hegt 
noch  kein  Fa^  yor,  \yi^  die  ,Sf cU^oen  §aUhi't.  babeu,  dass 
ich  mich  10  der  Dii|£a9se. g^iirrt  hätt^  .     .,       ' 

2)  Kieferhöhlen-EntzüDdang.  ;P^e  S^cimhaut 
ist  %uch  hier,  fihi^|ici^/^ie;.>eim,I|lnitzf^,.gj^|»pliire)l,t  und 
verdickt^  i^ber  ^s  ist  hieii   .  .  j.  .*       ;  .,.,., 

a)  \n  4^r  erj»t^   ieij  (||e^^   b^wirk-t  ^j^ffplid^lut- 

r^icbtham  (Stu««)  iKi^l,Ly.n>phA*ÄH^*^5  "»^^ 

dadurch   verbleibt  der  Sch|^f»hao^>  eij;»!^  glatte, 

.  ^bpne.  (d.  h..  o*i^ht  huotigf;)  Oh^&(:^e  pofi  ein 

gleichipässige?  .GefogiP.      0.^,.,Völp?^<A«^W« 
vom  Rots^  h\  hi^r  i^^^iius  Ifiqht  ui^4  sidb^-.  .  ,,, 

b)  In  der    apütiertn  ^eit,    w^on    Ifeine  J^^^^liu\£| 
sondern  Verdickung  ftn4  Ea^firtuiig  e^fplg)^.^  gi^r^ 

auf  der  Haut  gescheheo  i^nd  daiiQ  Wuroi  gcfolig^..(b«i^f]fg•,hf4nfc^ 
igt  diese  Impfuo^  unsichereo  Erfolges,  ^nd  das  Nichtgeiing^n  spricht 
nicht  gegen  Rotz),  oder  sie  war  an  anderen  Tliieren  in  der  Üasen- 
scblein&haut  gbicheben'  und  äann  Rdtz  gefolgt  Am  lebedd^n  l'biere 
warcfti  keine  RotxgascMw Are  sicMl)ai'ifewe0>sa, 'abM  aadh'bei  itfev 
Section  worden  keine  aufgefn^d^ti«  iSmts  «her  faadkn^üli  dfaijasi^ 
Miliar-  (q^ei  B«tf -)  lfab^l(,eln.  in  dein  L^g;en  yori  19^4  fiip  be- 
kannten Veränderungen  in  den  Nehenhöhlen  der  Nase.  Es,  komm^ 
also  notz  ohne  Rotzgeschwure  vor;  allerdings  ist  es  selten, 
aber  imlnef  von  G^wfcht.  -^  Die  Beobachtung  Ist  ubHgisns,  wi^e  ich 
jetat'telm  Nachsehen  finde ,  kela^swege^  neu^*  sondern 'aurb  «SfAo« 
V4HI  Aaderan  gemacki  worden  (s.|lfe»iog.,  SpfK^flUr  Pafiknkltle  ^ni 
T*eraple.   pritte  Auflage..  1858.   §.a7,ft.ü03j,;..     ,  ...,..H 

Hierbei  drängt  sich  njir  noch  eine  aP^^ra  Frage  auf.^  Ich  haha 
bisher  in  keinem  Falle  bei  der  Rotzkranaheit  des  l^ierdes  die  sog. 
Itbttfaberkeln  in  der  Lnnge  fehlen  "seh^n.'  'fCoihmen  sie' W?i^ttl}^ 
Aar 'beim  Rolle  vor>  oder  werden 'sie  auch  sASst  Mabacfaiait?  I>ia 
BaanlworMnf  mOgen  die  linrran  Analoinna  kfingen^  di«i  ifi«|#gen^ 
hei^  ^u  vielen  Seoioafn  hf^eif.         .      ,,^      ,  ...      ,1.1 

18* 
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tUltct  fich  die  Beschaffenheit  allerdings  der  wie 
beim  RoUe  sehr  ShnKdi;  aber  dte  glatte  nad 
ebene  Oberfliche  ond  das  gleichmSssige  Ge- 
ffige  ermöglichen  immer  noch  die  Unteraefaeidnng 
Tom  Rotse,  namentltch  wenn  man  Eines  wie  das 
Andere  schon  mehrfach  miter  den  Hfinden  ge- 
habt hat 

c)  Niemals  sah  ich  bei  der  Kieferhöhlen-Entsfindung 
eine  Erkrankung  des  Bautlappens  und 

d)  niemals  ein  schnelles  Fortschreiten  der  Entartong 
ttbd  Wnehem  'der  Schleimhaut  in  der  Htiile  nach 
der  Operation. 

Was  die  Diagnose  der  Ansgfinge  in  Eiterang 
ond  Carle 8  anbelangt,  so  ist  diese  sehr  leicht,  wenn  man 
nur  genau  untersucht.  Tn  Bezug  auf  Caries  will  ich  nar 
noch  bemerken,  dass  allerdings  die  Schleimhaut  in  «ier  Nibe 
der  caridsen  Stelle  stets  verdickt,  aufgewulstet  ist;  aber  ei 
kommt  oft,  dass  die  fibrige  Schleimhaut,  namentiieh  in 
weiterer  Entfernung,  gans  gesund  ist. 

3)  Andere  Krankheitszustfinde.  Die  Erkennnng 
der  übrigen  Kraokheitszustände,  wie  der  Polypen  etc.,  ist 
hier  weiter  nicht  au  besprechen.  Auch  hier  ist  nar  durch 
Trepanation  Etwas  au  erreichen. 

"  Ursachen.'  Das  ist  ein  dunkles  Kapitel,  wie  bei  vie- 
len anderen  Krankheiten.  Ich  kann  bis  jetzt  nur  2  Ursachen 
mit  Sicherheit  nennen,  nämlich:  1)  mechanische  Einwir- 
Iningen,  welche  die  Augeaichtstheik  des  Kopfes  treffe», 
Sr.  B.  Stdsse,  Schiige;  dann  2)  mechanische  oder  chemiseiie 
Reizungen,  welche  unmittelbar  auf  die  Schleimhaut  der 
Kieferhöhle  wirken,  z.  H.  beim  Eingeben  durch  die  Nase.  — 
«^denfalls  mag  es  noch,  andere  Ursachen  geben;  ich  kenne 
sie  aber  nicht  durch  die  Erfahrung  nachgewiesen,  und 
Vermufthorngen  mag  ich  nicht  aufstellen.  Viele  mögen  an 
Erkaltung  denken,    und   Schmidt    (Ursprung  der  Rots« 
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krankheit  etc.    180^.)   jeden&lb   an  ciAteitige  Erkllhmg. 
Eg  mag  AUes  soid. 

Vorberaagtmg.  Sehr  günstig.  Ich  habe»  wieaoboo 
oben  bemerkt,  ooch  keineo  Fall  der  eigenüicben  Kieferhdhleii- 
Entaanduog  aiit  ihren  gcwöholiclieii  Folgen,  der  ungebeilt 
geblieben  wSre,  sobald  man  som  Trepan  nnd  Säge  greifl. 
Nur  die  Blasen-  und  Schleim  -  Polypen  machen  eine  Aus- 
nahme^ da  sin4  alle  8  Fftlle  ungebeilt  geblieben. 

.  Pie  Kieferhöhlen-Enta&nduilg,.  bald  nach  ihrem  Beai^ 
hen,  bedingt  zur  yollstSndigen  Heilong  10  bis  14  Tage; 
in  späterer  Zeit  3  bis  6  Wochen.  Ist  Eiterung  eingetreten, 
sind  4  bis  8  Wojsben  und  bei  Caries  stets  mehret*^  MLonate 
Drföfderlicb.  Es  entscheidet  hier  die  Zugingliclikeit  dar 
cariösen  Stelle. 

SdbstTerstäadlieh  kann  man  die  Thiere  idr  Arbeit 
bcDutaen,  an  sieh  und  aach  aus  polisellichen-RfichsIchten; 
denn  sie  sind  j*  nicht  mehr  „TeräftchUg^^ 

Behandlung.  1)  Ohne  Beibfilfe  der  Trepa- 
nation. 

a)  In, der  ersten  Zeit  ist  Heilung  ohne  Trepanation 
möglich,  aber  mit  aller  Sicherheit  nicht. xn  erwarten.  Die 
?on  mir  eingeleitete  Behandlung  bestand  aus  einem  Lehm- 
anstrich  auf  die  Kieferhöhle,  und  diesen  Tag  und  Nacht 
.  mit  Bleiwasser  etc.  amgefeuchtet,  oder  ffir  die  Nadht  Qutecfc- 
silbersalbe.  Daneben  täglich  einige  Male  Einathmen  lau- 
warmer Dämpfe.  i 

Die  KdiJgangsdrösen  sertheilen  sieh  von  selbst,  sobald 
das  Crundleiden  gehoben  ist,  oder  man  hilft  durch  Queck- 
silber« oder  Jodsalbe  nach. 

Eine  innere  Behandlung  ist  «icht  geboten,  wenn  sonst 
■nicht  der  Znstand  des  Thieres  sie  fordert«  Einige  Salzgaben 
können  vielleicht  am  Platie  sein.  ■> 

Fir  das  Kieferhöhlenleiden  selbst  erachte  ich'  jede  in- 
nere Behandlung  für  überflfissig,  wende  auch  nie  Etwas  au. 


Ebed' sb  lirenig,  wi«  bd'Qn^bbhungeii,  Wiinden;  ^pulh  etc. 
oder,  um  unserem  Krankheitszustande  uiti^r  %u  treten,  be 
Zaimfittiet,  Kieferbriieh  et«,  ekiö  i<inere  Behaddluog  erfordert 
witdy  s»  ifl  es  an«h  hier:*  Matf  mache  sieb  nur  von  der 
I4adcbaiiung  los,  dasis  feider  NastfnaiisfluBs  «ur  Druse  Böhit, 
ill]d'jedi(  Druse  ,,Dra6enpül?ef  ».•  ^^*^  erfot*dcrt. 

/  b)  in  spSterer'Zeit  vrCh^de  die  Behündlüng  gettau 
80,  wie  bei  der  dog.  ^rerddchtigen  Druse  eittsunehteii  se(tt, 
tvteud  mma  ohne  TrepanatioD  hmlen'  wollte.  '  Dariiber  zum 
Seblbss^  eiaige  WoHe. 

!  •>  •2>  lJntei<  Beibülfe  der  Trepanattön. 
•  '•;  .  a)  W«s^  dve  Trepanation  seibat  ahbekingt,  so  liabe 
iah  berüla  darfib^  giesptochen ,  wift' jedoch  nochmals  das 
Wichtigste  hier  im  Znsammenhange  hervorheben.  ' 
!  ' '  Icbi  bahre  «oerst  die  grosse  Kiefetf>h^le  aa  der  bteeich* 
netenStoU^-  und  niil^ein^m  groksiftn  Trepab  an;  dann  wM 
mit  dem  Finger  eiagc^ängea  und'  ein^  ftiheiie  Xlntel^chQng 
votgenbmmeu.  SlaMt  sidh  hierbei  eine  einfache  Kiefeiiibhleo- 
Entzüiidung  heraus,  danu  genügt  vollständig  diese  ewt 
Oefi&iung.  Dataelbe  gift^  wenn  Ve^dibkang  und  Aafwni- 
alfilng  der  Schlaimhäut'WttbrKanehmen  ist,  u«rd  di^se  mit 
deib  JPiiiger  bis  zur  Grenze  erreicht '  und'  so  genan  oater- 
Isttcht  Werden  kann,  das«  sie  ihrem  Gründe  «ach  <>c»ta«i- 
skelli^  geht. 

'' '  Ist  '4as  'aber  nl6ht  möglieh,  dann  fst  es  nötMg,  min- 
destens rathsam,  noch  einen  zweiten  und  dritten 'T^epaa 
antnseUen,  zonfichst  «mmer  nur  ^rst  tut  Untersnchang 
ditd"9eatst«Huh^  den  Diagnosen  So  känd  dann  nocil  die 
Trepanation  der  Stirn-,  der  kleinen  Kieferhöhle,  «elbat  der 
>Nasenii<^hle  6rf6rdetlieh  werden.  —  In  gleicher  Webe  ver- 
fülire  Ich,  w«iui  an  einer  SieHe  eine  bedentende  Knochen^ 
auftreibung  zugegen  ist.  Diese  ist  nfibilich,  wie  schon 
riiiber:  bemerkt,  «rtets  durch  Osteophyten  bedingt,  4ie  wie- 
daraftü'ddrfirMg' eider  entz^ndliehen  Reiaangider  Betnlwat 
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mm!  cliB6  KseeliiAift  M  tll«»ef  SieVit  b\ü6:  Vi^t^  ^i^nh  i6 
wk'  BBf^m  <Mlie  scHyAtäkidige  ^o,  und  das*  h^V  diikttn '  Meht^ 
«1  biNleotmi^  wb%v  iovIeUfa  VUltn  und  nmiiendicb,  wetit 
die  AirflipeibiiMg  dii6'  bedeatenide  istv^st-srie  ftbhäo^g  voü 
Eiterung  uod  CsHts  au  diemr  Stelle.  Pas  Ifiast  aldi  nftr 
Üttvob  TVepanaljob  beiitiitttii«»)  niid  deshalb,  kann  eis  als 
R«)^l  gellen,  in  der  JVütHe  jeder  bedeutenden  Knöäieii- 
»aftiieibatig'<cmea  Tiiapan  tu  setze». 

Uebenril,  wo  melirek'e  TrepanMuato^  erforderlich 
werdeuv'vi^e  teh  es  tot,  die  beiiiifeliliarttfti  Oelfeuageii  mit 
mmtdor  tu^vi^vtkifiii,  kmAtm  kk  diüKnoeheiibrftckeli^^atts^ 
öliger,  die  «t^h  bwiwfaeti  ihMu  befindet,  ode^  den  'Trep^i!i 
wok  sab«  der  «raten  Oeffniuag  wieder  aÜMtze^  dtms  bdde 
MsamniettfaMen.  Uobtedingt  g«sehi<etit  die^s^  b^'^er  gros- 
sen and  kleinen  Kieferhöhle,  aber  auch  an  ändert  ät^len. 

»Wird  bei  der Unterandiang'AolwidsMiBg  der'St&leim- 
iMiii  und  «nter  dieser  BHerung  vnrgäVindi^,'danto  gilt 
als  Begeh  diesem  seinen  Abfluee  M'  Hmrsdiaffenv'  Ei  wit^d 
daher  ohne  alle;  ÜQciMioht  die  abhängigste  Stdle  d^t  Eiter- 
ablagerottg  angebohrt  Irrt  dm«  sieh,  jvvas^  aNo^ings  vor- 
kömmty  d'h.  fi*d^  xmmnieht^ffktob  äit  abMugigste  Stelle, 
üegt  Aeae  tieftry  ain  man  iglaubte,  mnu  dimA  muss  man 
aeineii  Fehler  verbessern  und  Wiedm"  ftam  Tre)»bn  greifen. 
Selbftveratkudlivh  wird  sofort  dnreh  Str«ich«b  und  Drücken 
mit  deqi  'Singer  der-  Eiter  zu  entleeren  g^aucht 

-  Ist  bei  dei^  Uatersuchang  Cakrrea«  vorgefunden,  dessen 
ErinitMlinig'  nbeit  uioht  immer  sb  leiobt  ist,  dann  treten 
zwei  JMöglichkeiten  ein.  1)  Die  Caries  aitiBt<  au  der  inne- 
ren oder  hinberenVVand  tier  Hohle,  in  diefein  iFaBe  wird 
in  die  fisaserO' Wand)  jder  eat€ö)i^a'  Stelle  gegenfiber,  ein 
reckfc  grosses  Fenster  eiBgeschnitten^wes  oieht  früher  zu- 
helkb  darf,  als  dsoC^Hes*  geheut  Ist    Ges«hic!ht  es  dennoch, 

jpi^usst  fried^r  ,of cirii'V  ^«rdfso«    2).  Sitzt  die  Caries  an  der 
finsseren  Wand  der  Hohle  oder  den  Wnummwiohaki »  dann 
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vFird  «QgUicb  .das  kranke  KnoclieostQck  heranagesSgt  Uta 
most  dabei  nicht  ftogatlich  aein  and  aiefa  erinoera,  dus 
auch  die  kleinat^  cariöae  Stelle  den  ganien  KrankhciU- 
anstand  untertijlt,  nnd  eine  caii&se  Stelle  viel  langsamer 
verheilty  aU  wenn  man  sie  sofort  heraussagt. 

Di(}  Banplaacbe  bleibt  also  bei  der  TrepaDation:  snerst 
dje  Diagnose  au  ermöglichen,  nnd  zwar  nach  allen  Bene- 
hungen  hin;  dann  weitei*  die  Heilung  zu  sichern.  Diese 
heideii  Zwecke  müssen  in  allen  FfiUen  naaaaagebend  ood 
entscheidend  sein.  Dann  wiederhole  ich  noehauils,  unter 
Bin  Weisung  |inf  die  G  r  a  e  ▼  e  s  ^achen  und  eigenen  Etrfahnmgea, 
daas  fnan,  wenn  es  nöthlg  ist«  umfassend  operiren  moss, 
npd  daas  i^h  atet#  1.  oder  2  grosse.  Fenster  mehreren  ge- 
wöhnlichen Trepanöffnungen  vorsiehe.  Sie  heilen  ofl  u 
schnell  au» 

b)  DU  mediainisohe  Behandlung .  nach  der  Trq»- 
oation  ist  steU  eine  rein,  örtliche*),  und  biii  ich  bisher 
in  folgender  Art  verfahren: 

1)  In  der.  ersten  Zeit  des  EntsünduiftgatnslaDdea  y^ 
den*  Einspritsungen  von  Bleiwaaser  oder  ein« 
Lösung  von  Zinkvitriol  (etwa  1 :  i$)  t&glich  3  bis 
4  Mal  gemacht;  daneben  aber  aud»  Unaaerlicb  ein 
Lehmanatrich.  Dieses  tbeils  aitr  Unteratataaog 
der  Heilungi  tbeils  aber  auch  zur.  Verhitnng  von 
Osteophyten- Bildung,  die  nach  der  Trepanation 
in  dieser  Zeit  gern  erfolgt.  —  Es  was  Wmtere« 
vrar  bisheT'  zu  thiin  nicht  ftöthig.  Es  folgte  Zle^ 
theilung. 

2)  In  späterer  Zeit,  bei  bereits  eingetretener  Ver- 
dickung nnd  Entartung  der  Scbleimhaat,  wird 
fär  den  ersten  und  zweiten  Tag  nach  der  Operatioo 
auch  die  antiphlogistische  Behandlung  eingeleitet 

")  Meine  Ansichten   über   ehie  ianere  Bebsndlang  habe  ick 
oben  aasgasptochea. 
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D«iin  folgen  bei  geringgradiger  Verdickimg  und 
EnlartHOg  Einspriltiiogeii  von  einer  Auflösung 
von  Zink-  oder  Kupfervitiiol  (1:20—30);  auch 
CUorkaik  habe  ich  versaebaweiae''  benutat.  Bei 
hocbgradigar  Entartung  wendeie  ich  dagegen  so- 
fort eine  LoauAg  von  Hdlleoaiein  (1:50  —  100), 
oder  von  SnMimat  in  Kalkwasaer,  oder  von  Arsenik 
und  Aftftkali,  oder  endlich  die  Villat'sche  Aetz- 
A6asi^eit  an.  -^  Bei  andauerndem  Schleimflusse 
.    wenden  die  adsUfingirenden  Mittel  benuUt,  ent* 

'  weder  in  flüssiger  Formt  ^o  eine  Abkochung  gerbe- 
steffiMiHiger  Mittel  (1:12)  oder  eine  Lösung  von 
Taaninaftune,  oder  in  Pulverform,  naimentlich  Gm. 
myrrh.  mit  Kohle  (1:4 — 8),  denen  ich  bisweilen 
noch  Argent.  nitric.  fns.  (1 :  30  —  48)  logesetst  habe. 
Die  Pulver  sind  in  der«rtigeD  Ffilleu  jedenfalls 
wirksamer. 

Alle  diese  Mittel,  wo  icb  die  Verhältnisse  nicht 
besonders  angegeben  habe,  wendete  ich  in  den- 
selben Mengen  und  Verhältnissen  an,  wie  ich  sie 
sonst  gebrauche  (s.  meine  laudwii-thschaftL  Thier- 
heiikonde.  1858.  S.fi40).  Manche  Tbiere  vertragen 
kr&llige,  andere  weniger  kräftige  Verbinduiigjen.  — 
Die  letstgedachten  ätzenden  Flllssigkeiien  m&ssen 
mit  Vorsieht  eiugespritxt  oder  nur  als  Einpinselnng 
gebitottcht  werden.  —  Das  Einblasen  der  Pqlver 
lasse  ich  mit  einer  thönernen  Pfeife  (einen  Pfeifen 
ko|tf  voll),  später,  bei  Verkleinerang  der  Trepana 
tioDSöifnaog,  mit  einem  PapkrCy linder  bewirken 

3)  Bei  gesehwftrigen  Stellen  in  der  Nasensebleiiu 
hant  benutae  ich  entsprechende  Pinselmittel,  a.  B 
den  sog.  Wondbalsam,  Myrrhentinctur  mit  Kalk 
waaser  (1:4  —  8),    Löaung  von    Lap.  infernal«, 
Kreosot  etc. 


9«t 

4)  Bei  € 4  r  i^<  Verfahre  kb,  wie  bei  Carirs  HMaipU 
•  ich  suche  die  ExMMliim   tu .  förtl«m.    Ms  4» 
Beste   ei^aditie   ich    eitie    vorsic^ige  •  Anwendoni 
^    des  BreiiAei«eii8|  daftn  folgt  das  Kreaedi  uod  die 
harftigen  Tracturen.    Z4fr  An«re»diiiig  dieser  Mittel 
'ist  es  «iförderlicb^  da^ Fenster  in  der  gegeu&be^ 
"stehenden  ftusserea'Watod  effea  au  haltcii.  —  Wird 
eit)  cBriöses  KnooheDstfitik  beravisgeschttitteo,  dano 
ist  vreiter  gar  nichts  Besonderes  erforderlich. 
Die  ganze  Behandlongswei^e ,  in  allen  Vetfiältnissea^ 
war*  also  dieaelh^  f^in  örtli<^e,  wie  bei  den  entsprechendfa 
sog.  eliirurgischen'  Krankfaefteu.     Diese.  Bmberknng  wird 
die'Einriehtimg  der  Behandlung  wesontKcb  «rleichtoiL 


^ttf  •  noch  einige  Worte 


über  die  ' 


verdächtige   Druse   und  deren  Heilung. 

is  shid  viele  Jahre' erforderlioh  gewesen,  am  die  ib 
dei*  äpitae  dieses'Aafsataes  hingestellte- Behanpiung:  „die 
verdfichtige-Druee  ist  »fs  Krankh.elta«Vt'cu  sirei- 
che»,'' ^ur  allmälig^n  £ntwid(eluag  und  eutar  Darchbradi 
fiü  -bnagen.  'Nur  ilie  immer  vlbA  imnier  hftufiger  susgef&brte 
Trepanation  yfBt  es^  die  vällnilüig  daiau  hinföhrte.  Damit 
ist>es'eiFgentlieh  aueh  schon  auageaprochen^  daaa  ich  seiner 
Zeit  wie  JedermatiB  die  verdfiobtige  I>ruae  aufgefaast  und 
behandelt  habe.-  fia  hat  mir  nie,  inkeiaer  meiner  StellougeD, 
»o 'Gelegenheit  gefelifti  Verstehe  anaustellen  und  Bifahrongeo 
«I  «ümraeln,  und  ick  habe  alles  and  'jedes  AUltei  irersacfatf 
\^a6  in  der  Zeit  meiner  hisiierigen  praetiachea  Thiiigkeit 
von  anderen  Seiten  empfobl<Ktt  wurde  oder  adir  sonst  am 
Platte  scbieu.  leh  glaube f  es  ^ird  nicht  äberflüaaig  seio, 
bevor  ich   gänzlich  von  der  sog.  verdichtigea  Aruse  Ab- 


Bolried^b«liitfe,  dito  R^soltaiie  mehier  Msheriigen  Br^Vacfatlingen 
iAdA  Vwirsoche>li)«r  atfsMnmenttyfaiis^a;  denn  hbffentlic'h  fiit 
es  das  leUte  MaY;  dass  ich  öb^  diese  tCrafcilih)^it' Vchrdbe. 

1)  Es  giebk  kein  Specificum  gegen  die  46^,  ver^ 
•dScbtige  Drase«  Um  %u  dieser  An^tchl  su  gcflangeb,  braucht 
«Mm  eigentliefa  jMlst  keinen  Versuch  mehr  anzustellen;  denn 
es  bt  mdgKchBt  AUes  'dai*c}ijprobii*t,  was  darchzuprobiren 
isti  Wia  Tiele  Mittel  ainpd  «iehl  schon  angeprfcsen;  wie 
lide  wieder  in  Vergessenheit  ^rathen!  Alle  Register  des 
•Arzneiachfftxea  sind  gezogen  worden.  Um  dein/Gewissen 
sai-berabigen,  habe  ich  fibHgens  keines  der  empfohlenen 
Mittel  ouvefsiseht  g^tsen,  aber-  immer  'faiH  demselben  Er- 
folge, d.  h,  aie  waren  in  einzelnen  Pillen  wirksam,  in  an- 
deren 'und  den  meffs^en  Hessen  sie  im  Stich  (s.  ^pSler). 
•  2)  Die  Beilungen  eifolgen  'lant^r  Bendtzüng  sehr 
V'€fScliiedeiiep-  Mittel,  )a'  ^ogAr  solcher  Mittel,  die  in 
ihrer^Zasammenstttsdtrg  und  araneiüchen  Wirkung  gar  keine 
Vei'wandlachaft  ihit  einamkr  haben.  Ich  bringe  keine  Be- 
weise, denn  sie  kennt  Jedermann,  der  die  ganze  Litaney 
von  Mitteln  kennte  ■ 

3>  Es  erMgeB  Heilatigen  ohne  äHe  Arzneien,  aliein 
4ittr  dareb  eine  w«6entliche  Verfinderung  deil  DiSt,  so  z.  B. 
durch  vollen  Weldegatig,  namentlieh  im  frühjlEihr,  durch 
Aufstellung  in  sog.  Sehlampe-  (resp.  Kuh-)  Stfilte  And  in 
Stäife^  die  mit  ScblUmpedmist  angeftüHt  sind  und  StUämpe 
das  Hauptuahrungsmittel  atisrtiaeht,  durch  eftae  rcdthllebe 
Roben-  üitd  Koollenfötternng  efie. ' '" 

■  Dies«' 'drei,  -der  (fofiihrung  entnommenen  äätze  wird 
Jedermann  unterschreiben  können,  gestützt  auf  eigene  Er- 
fahrung. Aber  es  ist  datin  auch  taur  ern  kleiner  Sctiritt, 
um  sich  der  Meinung  hinzugcbei^:  dass  ein  Theil  der  Hei- 
lungen,  die  durch  Ai;znei mittel  bewirkt  erschienen, .  nichts 
andere^  waren »  als  Selb^tiiei^aagen.  Da«  ist  .wenif^ 
steus  meine  Ansicht.  >  ■  /     . 
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Die  B«lHindliuig,  die  ich  «eit  eioer  langca  Idk  ▼« 
Jahren, re|;elmfi 68 ig  bei.  der  verdSchiigeo  Druse 
(die  dazwiftcbeufalleiiden  Verauehe  abgerechnet)  war 
geqs  folgende: 

Ich  Hess  tfiglich  3  Mal  Chlordftmpfe  eioathiiMo*)) 
ohne   irgend    weiter  Etwaa   aqftvordnes.     Wen 
hierdurch  nach  8  bis  14  Tagen  eine  eDtschiedeoe 
Besserung  erzielt  wurde,  d.  h.  eine  gfiostige  qnali- 
tative  Veränderung  des  Nasenaasflnsses  sich  eb- 
siellte  und  namentlich  —  was  mir  am  wichtigsIcB 
>   erschien  —  eine  bedeutende  Verkleineriing 
der    Kehlgangsdrü^en   erfolgte:    dann    hatte    teb 
überhaupt  Hoffnung  auf  einen  gunsti|^ea  Erfolg, 
.   Ob  aber  Heilung  eixielt  wm^de,  ist  damit  noch 
nicht  ausgesprochen.    Trat  diese  Besaerang  aber 
nicht  ein:  dann  hatte  ich  überhaupt  keine  Hoff- 
nung zur  Heiüang,  und  ich  mnnere  mich  kein« 
einzigen  Falles,  dass  diese  durch  fortgesetzte  Be 
handlung  erzielt  wire. 
Ich    benutzte   also   die    Chlorräucherungen    ge'vriaaer- 
maasseu  zuerst  als  diagnostisches  HölfsmitteL  Je  mehr 
ich  aber   im  Laufe  der  Zeit  die  Trepanation   anwendete, 
um  so  mehr  gab  ich  es  auf,  und  jetzt  wende  ich  sn  die- 
sem Zwecke  das  Chlor  gar  nicht  mehr  an. 

Wurde    die    Behandlung   fortgesetzt,    so  geschah  es, 
küri  anzugeben,  folgender  Art: 

1)  Das  Einathmen  von  Chlor  fand  wie  bisher  atatt; 
.  bei  fortschreitender  Besserubg  aber  seltener,  s.  B.  2, 


*)  Zur  Entwickelao^  des  Chlors  verwendete  ich  eine  (am  besleB 
weithalsjge)  Flasche,  und  nur  in  deren  Erroangelang  eine  Schasle 
(s.  meine  landwirthschaftl.  Tbierheilkunde.  Zweite  Auflage.  1848. 
S.  129).  Die  von  Scbmidt  (Hering,  Repertorinm.  1857.)  em* 
plbhlene  „dampfende  Flasche^  war  für  mich  und  gewiss  (Ür  Viele 
durchaus  nichts  Neues. 
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'  dtoii  1  VM  ttglich,  efnen  Tag  am  den  anderen  etc. 
Plölftlich  wurde  nie  aufgehört.  Zwischendarch 
kamen  spSter  auch  Theerdfimpfe  in  Anwendung, 
in  AbwechBeldng  mit  Ghldr,  namentlich  in  späte- 
rer Zeit,  weiiin  die  Nasenschleimhaut  erbiasste. 

2)  Aeasaerlieh  warde  an  der  Kiefer-  uiid  Stirnhöhle 

eine  mSssig  scharfe  Salbe  (Kanihärld^n  und  Fett, 

1:6)  eingerieben,  und  dieses  wi^dei*holt,  so  dass 

'die  Haut  immer  in  einem  gtTeiftten  Zustande  ver- 

*     Uieb. 

8)  Bistreilen,  jedoch  immer  erst  in  spSter  Zeit,  wur- 
den auch  Pulvergemische  von  ad^tringirenden 
Mitteln  mit  Kohle  (Myrrhe  mit  Kohle,  auch  Tor- 
mentillenwuriel),  auch  in  Zusatz  von  Lap.  infernal, 
oder  Hy di^rgyr.  oicydat  rob.  in  d(e  Nase'  geblasen  *). 
Dieses  geschab  namentUefa  bei  anhaltendem  odei^ 
tffisserrgem,  scharfen  Ausflösse. 

4)  Die  Lymphdrüsen  im  Kehlgange  wttadenin  der 
ersten  Zeit  niemals  behandelt.  Sie  zertbMlen  obd 
verkleinem  sich  von  selbst  in  dem  Maasse,  «Is 
'  die  Besserung  überhaupt  vorschreitet.  Di^  suletit 
noch  rnckbleibeoden  DrQsenknoten  werden  mit  Jod  , 
Quecksilber-  oder  Kanthariden  -  Salbe  eing^ie1)eu. 

fü)  Eine  iB  11  gemeine  Behandltrag  war  miretet^Neben^ 
Sache.  Das  Einathmen  von  Chlor  ist  sehe«  dne 
allgemeine  Behandlung.  —  Von  "aRen  Mitteln^ 
die  ich  söhst  veränchte,  haben  die*  Adstrin- 
gentia das  Meiste  geleistet;  so  namentlich  Plumb. 


■Arfii 


*)  Binspritxungen  von  Arineien  dvrcb  die  V^tit  bab«  ieb -iiie 
geliebt.  Sie  dringen  nicht  in  die  Ifebenböbten  (f[ief«rbObten)  4^ 
Hase.  Das  Instrameiit  von  Key  (?)  habe  ieh  aasserdem  wenig 
brauchbar  geftioden.  -^  Auch  die  Polvergemitcfae  dringen  nicht  in 
die  Kieferhöhle:  Chlor^ '  tand  Theerdlmpfa  gelangen  «ilerdiags 
dahin,  aber  auch  nur  unvollständig.  *'• 
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Ei  giebl  allerdbigt  eine  dAiierode  Hdilang;  «teil  aAä 
hdhe  derartige  Pferde  Doch  doreh  Jahre  hiodarch  bb  a 
ihrem  eifolgten  Tode  beohochten  ktoocn  und,  wie  Mhtr 
im  Leben,  so  jctst  bei  der  Sectioo  die  onsweifcihaflei 
Merkmale  des  Rotses  geluDden  *).  Sie  Terblicbeii  bcstiadig 
mter  anderen  Pferden,  and  der  RoU  kam  weder  bei  iboca 
selbst,  noch  bei  ihren  Kameraden  fe  wieder  man  Anshrack 

Aber  es  ist  nicht  immer  so.   Biaßg  ift  der  Rots  nnr 
momentan  UDterdr&ckt   ün<t  bricht  später  wieder  hervor. 
Der  Wiederaasbroch  des  Rotses  noch  1  bis  2  Vooatcn  der 
rermeintliehen  Heilung  ist  eine  bekanole  Thatsocbe;  aeltea 
bat  man   aber  Gelegenheit,  dieses  noch  in  apitofcr  Zcü 
SU  beobachten-,    weil    die  Besitier   derartige  Pferde   gen 
verSdssem,  nnd  je  weiter  fort,  um  so  besser.    Deoi  Bieder- 
sinne einiger  Gntsbcsitzer  in  Pommem  verdanke    ich   es« 
dass  ich  den  Wiederausbruch  des  Uoties  nach  |  bis  f-  Jdkrea 
beobachten  konnte.    Sie  verkauften  die  Pferde  nichl,  wri 
ich  eine  dauernde,  sichere  Heilung  nicht  versprechen  koDi^ 
und  sie  Andere,  wie  sie  sagten,  nicht  ungiftcklieh  macb« 
wollten.     Diese  Beobachtungen  waren  es,  die  miefa  voa 
Rotzkuriren   zurückbrachten;  obschon  ich  fr&her  jede  Ge- 
legenheit dazu   benutzte.'    Und   jetzt  bin  ich  der  Ansicht, 
tiass  es  nnter  den  gewöhnlichen  VeAHtnissen  beastr  iat, 
lieber  ein  Pferd  zu  viel  und  zn  frfth^  als  zu  wenig 
zu  spftt  zu  tödten. 

Noch  eine  Beobachtung  will  ich  beriditen^  Bei 
Gutsbesitzer  in  Pommern  (Grimmer -Kreis)  kam.  seit  circa 
6  Jahren  der  Rotz  jährlich  vor;  obschon  der  damalige 
Kreis-Thiersrzt  Curdt  Nichts  verabsfiuhite.  Es  ,,brdckeltc«< 
immer  fort,  wie  man  sich  dort  ausdrflckte.  Endlich  wurde 
mit*  der  Auftrag,  die  Sache  zu  untersuchen.  Bei  der  Durch- 
musterung des  Pferdebestandes   fand   ich    ein  Pferd    vor, 

*)  In  Eiden«  massen,  so  viel  ich  mich  erinaerey  noch  ein  paar 
derartige  Prftparste  sich  vorfindea. 
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ohne  Aasflass .  una  ohne,  Prfisenanschwellung,  aber  mit 
mehreren  sternförmigen  Narben  in  der  Nase,  die  icl^  für 
Rotinarben  hielt  und  erklärte.  In  Anschluss  an  .einiee 
ähnliche  Fälle  erklärte  jch  denn  auch  dieses  Pferd,  nac;|i 
weiterer  Rücksprache  mit  dem  Besitzer,  für  „den  Sfioden- 
bock^^;  es  warde  getödtet,  die  übrigen  rotzigen  Pferde  mit, 
nnd  die  Krankheit  war  nun  dauernd  beseitigt.  Der  Be- 
sitzer sagte  über  dieses  Pferd  Folgendes:  Ich  möge  wohl 
mit  meiner  Ansicht  Recht  halben,  denn  so  lange  das  Pffrd 
bei  ihm  im  Stalle  sei  (es  w^r  in  Demmin  gekau^fl),  sei 
auch  der  Rotz  da.  Es  sei  aber  nie  krank,  nie  in  eineip 
anderen  Znstande  gewesen,  als  ich  es. jetzt  seh^.  Nur 
zeitweilig,  namentlich  im  Frühjahr,  stelle  sich  etwas  Na^fu- 
ausfluss  ein,  der  aber  immer  von  selbst  wieder  verschwind^. 
Weiter  stellte  sich  nun  bei  gegenseitiger  Rücksprache  her- 
aus, dass  der  Rotz  immer  oder  in  der  Regel  (ich  weis^ 
es  nicht  n^ehr  genau)  in  dem  Gespann  beginne,  zu  dem 
dieses  Pferd  gehört  habe;  es  war  aber  stets  lils  nnverdächtig, 
d.  fa.  nieht  als  die  Veranlass»ng  zam  RMsaaabmdie,  erachtet 
und  in  anderen  Verhältnissen,  in  dem  Sfalle  ^tc.,  der  i(7rlind 
zum'  erneuerten  Krankheitsausbriiche  besucht.  — ^  Ich  lasse 
dahin  gestellt,  ob  meine  Absicht:  dass  dieses  Pferd  imtpßr 
wiedei'  anstcckungdcräftig  wqrd^  wenAisich  N«seiiaa«flttia 
ctastelUe,  eine  riehtige  ist  I>er  Effolg  scheint  Bwar  dafifl^ 
in  8][>rechen;  doch  isi  auch  eine  andere  Erklärung  biöglic!h'. 

In  dem  eben  mir  zugehenden  äerichfe  des  Bezirlcs- 
Thierarztes  Bae;*  zu  Camenz  6ndet  sich  «folgende  Mit- 
thetlung:  .  ,       .  :  » 

„Bei  einem  12  Jtthre  alten' Wirthschaftspferd«,  welcheH 
an  einem  fleehtenartigen  Ausschlage  am  Käpfe  Htf ,  zeigte 
sich  zu  Zeiten  ein  sehr  geringer,  flockiger  Nasenausfluss. 
An  den  Schleimhäuten  war  nichts  Auffälliges  wahrzunehmen, 
auch  die  Kehlgangsdrüsen  nicht  geschwollen.  Vier  Pferde, 
welche  diesem   Pferde  zugespannt  wurden,  wurden  nach 

Mag.  f.  ThlerheOk.  ZXV.  HI.  19 


Nachschrift, 
Der  vontehende  AufMU.üt  im  Herbite  TOrigeo  Jähret 
geschriebeQ  Trordea.  Ich  «endete  ihn  aber  deshalb  nicht  ab, 
'VtÄThlifii(>'CWfcje/rferK'lVy(1:Mor''tir.tetVe'tUy''Wai 
ich  uttJ^MiKihtMill  uotl-teinnrft^ittjP^rtvräAKei'BientänciiDgcii 
TOD  seiaem  Standpupkte  avs  bat,  ii>,,4^r  DiagDostik  d« 
Rotses  den  Aasdruck  „tuberciU&ic  laGIlration''  al»  nicht 
ffioz  xutr^ffeDd  beanstandete.  Ich  k^nn  jd.eoi  tnjt  Si^lferhelt 
Nicht«  entgegnen;  aber  e«  isf  gewias,,  dsf^  d|ie.  BIpt'HMFlE 
der  SchleiDiha|it  in  der  Kieferhöhle  bqi^  Rols^;ffnen.  g^qi 
«^enthümlichen  Charakter  tiat,  ^ei;  7re;figs,t^s  fn,  ^t(e 
tabercjiIÖBp  Infiltration  .erinnert  fip(^  fäci^  tuffS]\igyp^  ^r 
VerfUcknpfj  notersc^ei^^t,  yyie  eje  bei  ^er  Ki^prli|6hlw 
^ntsOodun^  vorkonimf.  Wir  haben;  di<;  llit(|^a<hnng|!fn 
im  Laufe  iiiew  Wintera  TortgeaeUt,  ^ud,jft|fif  ]»a  ,kej^(i|n 
entscheidenden  Resultate  gelapgt. 

Wahrscheinlich  hatte  .ich  den  AursnU  noch,  ISnger 
li<^u  lassen^  indeni  ich  fem  elms  gifns  Sicheres  fkfing^ 
wollte.  ,J>B  kam  mir  anlfiD(;st  die  Broqhare  von  ipel- 
wart,, Memoire  snr  les  maladies  du  carit^  nasales  f^. 
Brnxelles  18^,  -in  die  BSpde;  die  bereits  anch  im  A,»t- 
lage  in  unsere  denUche  Uterator  fibcrg^angpp  ist,  Jilf^ 
diesem  Vorgange  nnd  nach  dem  bereits  ervTlhntcn  t<V) 
Greaves  glaubte  ich  nun  mit  d<|r,  VeriiffeDtli^nug  Bicht 
Ipoger  anstand  nehmen  in  dBrfcD.  So.  mag  denq  djes^ 
Aufsatz  in  die  Welt  ^ehen,  trotz  seitier.Mlnge|  aqd  I^b- 
Tollkommenbeilen.  Ich  mnss  mi(||i  auf  ^ea  ^el^^^,t^ 
Aosspruch  «on  Cicero  stfitsea,  den  wii<  btt  in  j^^^ 
Befte  von  The  Veterinarian  lesen:  Ne^  ^ui4  ,,Msi,^ici;ce 
audeat,  ne  .quid  .veri  non  audest.      .  ^    ,       <, 


'im 


weniger   als   pbereinstinmien.,    In    dem    Kapitel,    wekhes. 
▼OD  den  yasomcdorischen  Nerven  des  HinterscheDkels.  han- , 

:     •*•     .  ;,  '//^  1.  ,|,      .  /  .    » .  .--fia»    • )!  .'ij^r  "lO  i»»!.!« 

delt,    findet   sich    nämlich    folgende    Apgabe   8chjf^*s*)^ 
„In    der    That,    durchscbii^ideif    wif    eineqi    ^'u£ethiei*e. 
(meine  .Versuche    sind    an   Hunden,.  Ratzen,    Kaninchen,. 
Me^rschweipchep,  Igeln  und  einem  Hamster  jcenia^^ht)  ^eiu 
ischiadischen  Nerven  so  )ioch  oben  als  möglich*  so,  werden« 
sobald  das  Tbier  aus  der  Betäubanir  erwacht,  der  Unter- 
Schenkel,  der  russ  and  die  Zehen  der  openrten  Seite. sich^ 
viel  wärmer  imf&hlen,  als  auf, der  gesunden:  am  stärksten 
wird  dies, am  Fusse  und  an  den  Zehen  hervortreten,   wo, 
ich  bei  Hunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einen  Unter-, 
schied  bis  zu  8®  C,  fand:  schwächer  ist  die  Wärmeerhöhune 
am,  UnterschenkebV  r*      i 

Ich  hatte  somit  mehrfache  Veranlassung  zi|  neuen, 
die  Ermittelung  dos  Verlaufs  der  vasomotorischen  Nervea, 
des ,  Hinterfusses  beim  Hi4ode  bezweckenden  Versuchen  und 
führte  dieselben  an  einer  grösseren  Zahl  von  Hunden,  zum 
Theil  nach  einer  anderen,  sicherere  Resultate  verspreche;i-!^ 
den  Methode  aus  als  Rietzberg.  Ich  durchschnitt  d^n 
N.  ischiadicus  bei  13  Hunden  verschiedenen  Alters,  Ge- 
schlechts  und  Race  an  der  Stelle,  wo  derselbe  aus  der 
Beckenhöhle  heraustritt,  ohne,  wie  es  Schiff  thät,  die 
Thiere  vorher  zu  narkoti^iren ,  und ,  exstirpirte  jedesmal 
ein  St&ck  von  ungefähr  k*'  Länge. 

Die  operirten  Hunde  wurden  alle  verschieden  lange 
Zeit  nach  der  Operation  getödtet,  zuui  Zweck  d^  analo- 
mischen  Untersuchung  des  N.  ischiadicus,  l^eider  Seiten^ 
Bei  all^n  fand  sich  derselbe  auf  der,  operirteu  Seite  von- 
kommen  durchschnitten;  ,die  Schnittenden,  waren  durch 
Narbengewebe,  welches  sich  eine  kleine  Strecke .  in  die 
Beckenfajöhle    fortsetzte,    verbunden.       Die    NervenrÖhren 
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*)  Unlersuchungen  zur  Physiologie  4^  ^ervensyslcms.    S.  169. 
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des  Stammes  ODter  der  Scbnittstelle,  sowie  die  des  anter- 
halb  der  letsteren  abgebenden  Aeste  and  Zweige,  nament- 
lieb  aucli  der  an  der  vorderen  ond  bintereo  Plftcbe  des 
Mefatarsus  und  xwisclien  den  Zeben  verlaofenden^  Zweige 
in  yerscbieoenem  Gracfe,  je  nacbdem  körsere  oder  ISogere 
Zeit  nach  der  Operation  verflossen,  atrophisch.  Nur  bei 
einigen  Hunden  ^'  welche  mehrere  Monate  nach  der  Opert- 
tion  getödtet'  wöiraen,  fand  ich  xabirriche  Kerne  in  des 
Scneiden. 

Die  gewöbnlicben,  bei  Lebzeiten  der  'lliiere  bemerk- 
baren  I    bekannten  Verfioderungen ,    weiche  die    Folge  der 
Dnrciiscbneidung   des  N.  iscbiadicus    siod,^   übergehe  ichi 
erwähnen  will  ich  nnr,  dass  bei  einigen  Hunden  die  Nl^ef 
der  Mittebehen  am  operirten  Schenkel  abfielen,   ond  be- 
sonders  hervorgehoben  au  werden    verdient    eine    metoei 
Wissens  bisher  ganz  übersehene  consiante  Folge  der  Dardt' 
sehneianng  des  N.  iscbiadicus  bei  Hunden,  nämlich  die  Vs" 
grosserung  der  Lymphdrüsen  in  der  Kniekehle  des  opeririA 
Schenkels,  welche  sehr  rasch   nach  der  Operation  beginnt 
ond  allmfilig  einen  bedeutenden  tirad  erreicht.     Schon  so 
dritten   bis '  viejrten  Tage    hihtt   man   am   lebenden   Thiere 
die  verarösserte  Pr&se  deutlich  durch.    Drei  bis  vier  Wo- 
eben  i^ach  der  OperaHon  fand  'ich  diieselbe  von  der  Grösse 
eines  Ta'ubeneies   und   10  bis,)!  Gran  schwer,    währeod 
dieselbe   ani    unverletzten  Schenkel   nöchstens  die  Grös^ 
einer  kleinen  Bohne  uud  ein  Giewichl  von  mir  14  bis  2  Gr. 
hatte.     Bei  einem  Hunde,  welcher  2^'  Monate  nach  der 
Operation    getödtet  wurde,    wog  die  Kniekehlsdröse  aes 
operirten  Schenkels  24'<jrran,  die  des  unverletzten  \\  Grao. 
Am  openrten  Schenkel  war  die  Drüse  stets  blutreico  odo 
sehr  saftreich;  die  Follikel  stark  vergrössert. 

Die  Temperatur-Messungen  wurden  alle  des  Morgens 
zwischen  9  und  10  Uhr,  nachdem  die  Hunde  (welche  ibreo 
gewöhnlichen  Aofenlhall  in  einem  ziemlich  engen,  nur  be- 
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scbräiikte  Bewegung  gestattendeo  Slalle  hatten  and  aosser- 
halb  desselben  nicht  frei  noiherlanien  durAen,  soear  jedea 
Mar  zum  Zweck  der  Temperatnr- Beobachtungen  in  das 
Zimmer  und  aus  demselben  zurück  getragen  wurden), 
Z  Standen  nach  ihrem  Morgenfutter,  1^  bis  i  Stunden  im 
Zimmer  bei  einer  Temperatur  von  14  bis  15®  t{^  verweilt 
haften,  mit  möglichster  Genauigkeit  von  mir  allein  aus- 
geführt. 

Es  wurde  gemessen  die  Temperatur  der  vorderen 
Fläche  des  unteren  Endes  des  Hetatarsus  und  def*  Inter- 
digitalmembran  der  beiden  Mittelzehen  beider  Hinterschenkel, 
sowie  die  des  Afters.  Um  zu  ermitteln,  ob  .und  um  wie 
viel  die  Temperatur  am  operfrfen  Schenkel  gestiegen  sei, 
habe  ich  ein  von  der  gewöhnlich  üblichen  Methode  zum 
Th^il  abweichendes  Verfahren  befolgt,  in  der  Regel  ver- 
gleicht mau  die  Wärme  am  operirten  Schenkel  mit  der 
an  dem  gleichnamigen  Theile  des  unverletzten  Schenkels 
und  schliesst  aus  dem  am  ersteren  gefundenen  Plus  auf 
den  Grad  der  Temperatur-Erhöhung,  indem  man  das  erslere 
als  den  Ausdruck  des  letzteren  ansieht.  Ich  habe  die 
Temperatur -Verhältnisse  des  unverletzten  Schenkels  auch 
berücksichtigt  und  in  die  folgenden '  Tabellen  mit  aufge- 
nommen; das  letztere  ist  aber  hau^Vsfichticli  deshalb  ge- 
schehen,  um  meine  Beobachtungen  mit  denen  Schiffes 
und  Rie¥zberg*8  vergleichen  su  können,  i^ur  Bestimmung 
de^  absolnteti  Temperatur-Erhöhung,  auf  weVclie  es  bei' 
der  Frage: '  ob  'vasomotorische  Nerven  in  der  Bahn  äes 
N.  i^bhiadlcus  verlaufen,  ankam,  habe  ich  die  Temperalnr- 
Vnterschiecle  am  operirten  und  unverletzten  Schenkel  niclit 
benutzt,  weil  sie  diesem  Zwecke  nicht  entsprechen.  Die- 
selben geben  nSmlich  weder  daröber,  ob  eine  absolute 
Wärmest eigerui^g  stattgefunden  habe,  noch  Qber  den  Grad 
d^selben  sicheren  Aufschluss,  und  können  ihn'  nicht  geben, 
weil,  wie  schon  meine  ersten  Bieobachtungen  lehrten,   die 
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Temperatur    auf  der    unverletzten  Seite   gleich  .  nach   der 
Operation  zuweilen  über    das    vor  derselben    beobachtete 
Maass  mehr  oder  weniger  steigt,  noch  häufiger, -Damen tlich 
vom   zweiten  Tage    nach    der  Operation    an ,    mehr    oder 
weniger  unter  dasselbe  sinkt,  und  weil  die  EroiedrigiMig 
der  Temperatur  auf  der  unverletzten  Seite  durchaus  nicht 
in  einem  bestimmten,  regelmässigen  Verhältnisse  zur  Siel- 
gerung  auf  der  anderen  Seite  steht.     Das  bei   diesem  Ver- 
gleiche  gefundene   Plus    am    operirten    Schenkel    ist   also 
wenigstens    im    Bezug    auf   den    Hinjerfuss     beim    Hände 
nicht  identisch    mit  Temperatur- Erhöhung,    poLd    sah   idi 
mich  daher  veranlasst,,  andere  Anhaltspunkte  zum  VergJeicbe 
lu  suchen.    Zur  Bestimmung  einer  etwaigen  Wdrmesteige- 
rung  gleich  nach  der  Operation  reichte  allenfalls   die  auch 
von  Andeven  zu  diesem  .^weck  benutzte  Vergleichung  der 
Temperatur  gleich  nach  der  Neurotomi/ßr  mit  der,    welche 
kurz  vor  der   letzteren   an  dem  gleichnamigen  Theile  der 
selben  S.9henkel8  beobachtet  wurde,  aus^  und  deshalb  vwiuk 
eine  Temperatur-Messung  kurz  vpr  der  Operation,   und  di» 
nächstq  1  Stunde  nach   derselhen.,  als  die  Aufregung  der 
Hunde  vorüber  war,  vorgenommen.    Um  aber  entscheideo 
zu  können,   ob  in  ^äterer  Zeit  nach  der  Operation  eine 
Tempjcralur-St^igerung  stattgefunden  habci  suchte  ich  eia^ 
mitt^lerc   Normalzabl  für  die  Tempeifatur -Verhältnisse   des 
SU  operirenden  Hinterschenkels  zu  finden,  mit  ^yvelcher  die 
nach  der  Operation  gefundenen  Zahlen  yevgHc^ven  werden 
konnten.  ,  Zu  diesem  Zweck  stellte  ich  bei  allen  Hooden 
an  4  auf  einander  folgenden,  der  Op<?ration  vorhergehejiden 
Tagen  Temperatur-Beobachtungen  an  den  Hintir(Q$sen  an* 
uncl  verglich  mit  den   aus  diesen  gefundenen  Mittelzahlen 
die,,  welche    aus  je  4  an  demselben  Schenkel   nach  der 
Qperfilion   gemachten    Beobachtungen   |)erechnet   wurden* 
Und  um,, die  Resultate  ßieser  Vergleichung  noch  zu  contro- 
Hren,  vvorde  auch  die  Tepiperatur  des  Afters,  welche  gef 
ringeren  Schwankungen,  als  die  der  Fusse,  ausgesetzt  ist 
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an  denselben  Tagen,  lu  derselben  Zeit,  wie  die  der  FEkssc, 
vor  nud  nach  der.  Operation  gemessen  und  die  WSrme 
der  letzt.eren  mit  der  des  ersteren  vor  und  nick  der  Ope-, 
ration-TerfKclien,  Die  aus  den  beiden  letzteren  Vergleichen 
resultirendcn  Zahlen  stimmen  Dber  alle  Erwartung  mit 
einander  fiberein,  wie  die  folgenden  Tabellen  lehren,  in 
welchen  ichj  am  den  Leser  nicht  mit  zu  vielen  Zahlen 
SU  erinüdeD,  nur  die  bei  7  Hunden  gemachten  Beobach< 
langen,  von  wekh^u,  die  übrigen  im  Wesentlichen  nicht 
abweicheni  als  fteprSsentanten  aller  aiedergelegt  habe. 

Der  Thermometer,  dessen  ich  mich  bediente,  ist  ein 
hunderltbeiligei*,  dessen  50  mit  dem  Nallpunkte  beginD^n-' 
den  Grade  in  FOnftel  abgefheilt  sind,  so  dass  man  Zehntel- 
grade mit  einer  l^r  derartige  Versuche  hinreichenden  SchStfc 
abxnschStxen  im  Stande  nt,  oad  dessen  cytinderförmige 
Cuvetle  mit  einer  sehr  dünnen  Wandung,  welche  die  Ein- 
Wirkiiug  der  Temperalnr  des  fCärpers  sehr  rasch  kuUssI, 
eine  Lguge  von  20  flf m.  uud  e>ne£reite  von  4  Mm.  besitzt. 
Leiztere  wurde  stets  in  ihrer  ganzen  LSnge  bis  eit  einer 
bestimmten,  markirteu  Stelle  riiit  dem  bcIreiTenden  Theile 
in  möglichst  gleichmSssige  Berührung  gebracht,  und  der 
Stand  des  sehr  dGnnen  Quecksilberfadetis  nicht  eher  notirt, 
als  bis  derselbe  mehrere  l^linutea  lang  unverindert  gebliebeu. 
Am  Metatarsoe  und  zwischen  den  Hilteliehsn  wurden  die 
Messungen  beiderseits  immer  mehrere  Male  hinter  einander 
wiederholt,  und  wenn  die  Resultate  *der  vtiederholten  Met' 
sangen  >  uns  einen  oder  mehrere  Zehntelgrade  diiFerirtea, 
so  wurde  die  Mittelzahl  berechnet  und  notirt.  Controlirt 
worden  die  am  operirten  Schenkel  geruudenen  Zahlen, 
wenn  sie  niedriger  waren,  als  man  erwarten  dnrfle,  noch 
dadurch,  das«  ich  den  Tb ermomelei'  anlegte,  nachdem  ich 
das  Quecksilber  durch  ErwAnnung  auf  38  bis  iO"  hatte 
steigen  lassen,  basa  alle  Sosscren  Störungen  möglichst 
eliminirt  worden,  auch  die  nötbige  RDcksicbt  aoT  die  Parall- 
axe genommen  wurde  elc,  versteht  sich  von  selbst.. 
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Drei  Monate  »Iter  Bund.,  Am  8, .September  1858  den  li^en  N. 


I      ■:[ 


'  ti 


I     't 


yni|i^Up||)ffi:  yor  4^r  Oßfiiatioo: 
•.  ,,  Differeni: 


33,2 

0,7 

37,5 

14,9 

4,-^l  C^l  9,9) 
gesanken 

MUIeliifilklel]>  tid^B  4  Beobftditütigeir  V6i'-  und  tus  je  4'i]fDd}  d^v  Operiition: 


[  i  ^apfle  .nach  der  Optration: 
"   ' "iffi 


Differens: 


,,Getliegen  über  das;  vor  ffec  Operation  i^obac|iitete.  Bl«f\8i^; 


Lioks. 


32,8 

35,6 

8,4 


Rechte. 


Mete. 

ter*. 


30,9 
27,1 


32,5 
22,6 


I .  I  ■  1 1 


,\. . ' 


Bfftteläablen  aas  4  Beobacfat.  vor  d.  Oper. : 

MiUelz.  ausjfe  4  Beob.  ^a»  1.  bis  4.  Tage : 

n  acli  der  Operation  f  am  8.  bis  1 5.  Tage : 

i\)itli.Dcb8cliils.  a.d.  pteob.n^ch  d.Oper.: 


Links. 


Meta- 

t«rB. 


* 


33,9 
36,0 
36,3 
35,1 


Ze- 
hen. 


34,5 
37,2 

37,4 


Rechte. 


Mete- 

tars. 


34,4 
31,7 
34,0 


37,311 32,8 


Ze- 
hen. 


35,6 
31,0 
35,2 
33,1 


Differeniea. 


Links. 


Ifeta- 

tars. 


3,3 
1,3 

2,3 


Ze- 
hen. 


Rechte- 


Meta- 

tart. 


Ze- 


± 


2,2 


0,6    1,1 


])le  Temperatur  war  also  nac^h.^er  (Operatioo: 

gestiegen,  gesunken. 


ii'i 


Aiq  ^.  bis  ,4.  Tage: 

Am  8.  bis  15.  Tage: 

Mittlere  T)archscbnittssahl: 


M 
Kl 


2,7 
2,9 
2,8 


2.7 

0.4 
.1.6 


Vergleichung  der  Temperalur  der  Ffisse  mit  der  des  Aflerd: 


ii: 


BfitteUahlen  aus  4  Beobac  itungen  vor  der  Operation : 
»    :    '  '    Diffbreni  iwieihen^Aiter  und  Foasen: 

Mfttllere  Diirohsehniltesahi  i  nsden  Beob.  nach  der  Oper.: 
-  Dtiferetea- Jwiachefi  Afte^  Und  Pfissen: 
tJater»«hied'deriroi'a.ttach  derOper.  ge^d.  UlJfferentän : 


II 


Af- 
ter. 


38,0 
38,0 


•  I 


Links. 


Ifeta- 

tara. 


33,9 
35,1 


Ze- 
hen. 


aaajM 


34,5 
•3,5 


Rechts. 


Met»- 

tare. 


34,4 

3,e 

32,8 
5,2 
1,6 


Ze- 


35,6 

«,♦ 
33.1 

«.9 
2,5 


gestiegen,  gesunken. 


Drei  Monate  alter  ^Hund.   ,  A(i]   12.  Sepleinber   1858  den  revhten 
Pf/ ischfadfcus  durdiichnitteji.      '   '     ''       ' '" -i'i.i'.i'    . 


GettiegeD   aber  de«  vor  der  Opcnlion  lieobacblele  Mbm*: 
Milleliahleti  aus  4  Bi-obachtungen 


Hitteliihlen  «ai  4  Beobicht.  vor  d.  Oper. : 
MjKeli.nMJe4Beob.jaml.bii  4  Tsfe: 
nacb  der  OperitKH)  jam8.lii*l5  Tafe: 
Hiul.  DchscbDi.  *;d.  Be«b.  nAck  d.Oper.  ; 

Die  Temperalor  war  alao  nach  i 

'  f  ealiegen,  paMbco' 

Am   1.  bU    4.  Tage:!  3,ä  1  5,fll|  2,71  4,91 

Am  e.  bia  15.  Tage-.     5,1     5,i;     1,3     t.Zl 

Milirere  DurchichnillsEahJ:  |  4,3]  5,3|  2;,0|  3,1  | 


Vergleicbung  der  Temperatur  der  PQsse  mit  A 


MMlereDDrcbtcbnrltiiahl  aat  den  Bebb'.  nacb  der  Oper. : 

Differenz  iWiicbert  Afte^  Md  FfliKB: 

Uitter^bieddervoru  nucbderOpergeAmd  IHIf^teBten: 


geatiegen.  geiunken 
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VII. 


• "     i. 


Vier  Monate  alter  Hund.    Am  1 1.  October  1858  den  linkep  N.  iscbu- 
dicaa.  djirchacbnitten. 


Unmiltelbar  vor  der  Operation: 

»         .         .  Differens: 

'  1  Stande  nach  der  Operation: 

,  Differenz: 
Geigen   über  das  tor  der  Operation  beobachtete  Maaas: 

f 

MItteliabJeo.  aus  4  Beobachtungen  vor  und  aua  je  4  nach  der  Operation: 


Links. 

RecktSL 

MeU- 

Ze. 

Ifete- 

Zc- 

Urt. 

heu. 

.Utb. 

bam. 

34,8 

36,2 

34,9 

36.5 

0,1 

0,3 

35,0 

37,3 

32,9 

33,2 

2,1 

4,1 

0,2 

1,1 

(2,0 

3,3) 

nkM 

Differenzen. 

Links. 

Rechu. 

Links.     '   Rechu 

M«to- 

Ze- 

Meta- 

Ze- 

MeU- 

Ze-    Ifeta- 

Ze- 

tu 8. 

hen. 

tare. 

hen. 

tars. 

hcn. !  Urs. 

hen. 

33,4 

34,4!  33,7 

34»4 

1  0,3  /  0,0 

35,2 

37,5  32,7 

33,2 

%^ 

4,3 

34,6 

37.3;  32,5 

33,0 

2,t 

^H        \ 

35,0 

37,4 

32,2 

31,8 

2,8 

5,61        ^ 

34,9 

37,4 

32,4 

32,6 

/^.5 

4,8 

MitteUahlen^aa84  Beobacht.  vord.  Oper. : 
MitteUahlen  aas  | an  den  cirsten  4 Tagen: 
je  4  Beobacht.  lam  7.  bis  10.  Tage: 
nachderOperat. (am  19.  bis  22.  Tage: 
il\  ittl.  Dchschns.  a.  d.  Beob.  nach  d.  0|^?r. ; 

Die  Temperatur  w«r  a4so  nach  der  Operation: 

gestiegen,  gestin keta. 

An  den  ersteq  4  Tagen: 
Am  7.  bis  10.  Tage: 
Am  19.  bis  22.  Tage: 

VfiTglcicbung  der.  Temperatur  der  Füsse  mit  der  des  Afters: 


\ß 

3,1 

1,0 

1,2 

1,2 

2,9 

1,2 

1,4 

1,6 

3,0 

1,5 

2.6 

Milielfahlen  aus  4  Beobaditangen  vor  der. Operation: 

Differenz  swiscjien  Af^r  und  Fassen: 
Uittlere  Durchschnittszahl  aps  den  Beob.  ^ßcb  dwOper*: 
DiffereiuB  zyviachen  After  ujid.  Füssan  i^ach  der  Oper.: 
Unterschied  der  vor  u.  nach  der  Oper:  gefund.  Differenzen : 


n  )/ 


Af- 

Links. 

Rechb. 

Heta- 

Ze- 

Veta- 

Ze- 

ter. 

tan. 

hen. 

tan. 

hs. 

38,5 

33,4 

34,4 

33,7 

34,4 

5,1. 

4,1 

4y8 

4,1 

38,5 

34,9 

i37,4 

32,4 

32,6 

. 

3,6 

1,1 

6,1 

5,9 

1,5 

3,0 

1,3 

1,8 

gestiegen,  gesonken 
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Fassen" wtk*  jetzt  äie  Resultate  vorstehender  Beobach- 
tungen kurz  zusammen,  so  ergiebt  sich: 

1)  Gleich  Dach  der  Operation  steigt  die  Temperatur 
am  Metatarsus  und  iwischen  den  Mittelzehen  des  unver- 
letzten Schenkels  zuweilen  über  das  vor' der  Operation 
beobadftete  Mbass  (H.  1,  2,  4)^  sinkt,  aber  »och  hänfiger 
anter  dasselbe  herab  (H.  3,  5,  6,  7), 

2)  In  späterer  Zeit  nach  der  Operation  sinkt  (He Tem- 
peratur der  genannten  Tlreile  am  unverletzten  Schenkel. 
Nur  Hund  1  und  2  machten  insofern  eine  Ausnahme,  als 
bei  ersterem  am  5ten  bis  8ten  Tage  am  Metatarsus  und 
zwischen  den  Zehen  eine  Steigerung  von  0,3  und  1,6", 
bei  letzterem  ani  5ten  bis  Uten  Tage  eine  solche  von  0^3^ 
am  Metatarsus  eintrat,  während  die  Wärme  zwischen  cleq 
Zehen  zu  dieser  Zeit  unverändert  geblieben  war. 

3)  Die  Erniedrigung  der  Temperatur  ist  meistens 
zwischen  den  Zehen  grösser  als  am  Metatarsus.  Sie  be- 
trug: 

1  Stande  nach  der  Operation,  im  Mittel: 
In  späterer  Zeit,  desgl. 

im  Maximum: 

.4)  Die  Temperatur  am  Metaiarsas  und  zwischen  den 
Mittelzchen  des  operirten  Schenkels  steigt  sofort  nach  der 
Operation  über  das  vor  derselben  beobachtete  M^iass.  pi/Q 
Steigerung  betrug  1  Stunde  uach  der  Operation; 

a)  am  Metatarsus  im  Maximum  4,0 ^^  (H.  |);  bei  den 
übrigen  Hunden:  3,4  —  2,7  ■—  1,7  —  0,8  -^ 
0,7  —  0,2«; 

b)  zwischen  den  Mittelzehen  im  Maximum  6,5"  (H.  1); 
bei  den  übrigen  Hunden:  5,8  —  4,3  —  3,5  — - 
2,1  —  1,7  —  1,1«. 

5)  Die  Temperatur -Erhöhung  ist  1  Stunde  uach  der 
Operation   am  Metatarsus   in   den   meisten  Fällen   geringer 
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Ifeta- 

tBTS. 

Ze- 
hen. 

1,9 
4,0 

5,3 

2,9 
9,9 

3Q6 


aU  xwiüchcD  den  MitteUehen.   Pas  iwitchen  den  letaleren 
beobachtete  Pins  betrug: 


Hand 
1. 


2,5 


Hund 
2. 


Hund 

3. 


0,0        2,8 


Umd 
4. 


Hand 
5. 


HiiBd 

6. 


Himd 

7. 


1,3   I    0,9 


2.4    1     1,6 

Und  berechnen  %vir  die  Mitteixabien  aut  aSmmtiichen  1  Stande 
nach  der  Operation  beobachteten  Steigeruiigawertheu,  ao 
haben  Wir: 


tfett- 

Ze- 
hen. 

1,9 

1.6 

Dtiforenz' 

6)  Die  Temperatur  am  Fuese  des  operirten  Schenkels 
bleibt  Tage  nnd  Wochen  lang  Ober  das  vor  der  Operation 
beobachtete  Maass  erhöht.  Nur  Hund  3  machte  eine  Aus- 
nahme, welche  später  noch  zur  Sprache  kommen  wird. 

7)  Die  WSrmeerhöhung  betrug  vom  ^ten  Tage  nach 
der  Operation  an,  wenn  wir  die  mittleren  Durchschnitts- 
zahlen, welche  die  Steigerungsgrössen  nach  der  Operation 
angeben,  zu  fjirnnde  legen: 

a)  am  Metatarsus  im  Afaximum  5,1^  (B.  6);  im  Mittel 
2,8  -  1,5  —  1,3  —  1,2  —  0.8  —  0,10; 

b)  zwischen  den  Mittelzehen  im  Maximum  5,6^  (H.  6); 
im  Mittel  4,2  —  3,0  —  2,8  —  1,9  —  1,8  —  1,2». 

8)  Die  Steigerung  der  Temperatur  am  Metatarsus  ist, 
wie  gleich  nach  der  Operation,  so  auch  in  späterer  Zeit 
nach  derselben  geringer,  als  zwischen  den  Mittelzehen. 
Das  zwischen  den  letzteren  beobachtete  Plus  betrug  auf 
Grundlage  der  mittleren  Durchschnittszahlen: 


Hund 
1. 

Hund 
2. 

Hund 
3. 

Hund 
4. 

Hand 
5. 

Hund 

6. 

Hund 

7. 

1,4 

0,5 

1,1 

1,1 

1,6 

1,0 

1,5 

Und    berechnen    wir    die   Mittelz^hlen    ans    den    mittleren 
Durchschnittszahlen,    welche   die   Steigerungsgrössen    vom 


2ten  Tage  iMcb  der  Operalioa  tu 
lieb: 


aiMdrftoken.,  ao  «t-giebt 


1,7     2,8 


9)  Die  Steigerung  der  Temperatur  am  Metatartug  uod 
Bwiscben  deu  Mitleliebea  ist  1  Stunde  uacb  der  Operatioa 
in  der  Regel,  mit  wenigeu  Aueuahmeo,  im  Durcbscbuitte 
bedeutender,  al*  io  apGlerer  Zeit.  Es  {betrug  nach  den 
lUittelzahleu,  mlche  die  Tempeialur- Steigerung  1  Stunde 
nach  der  Operation  und  die  in  «pSterer  Zeit  ausdrücken, 
die  Warmeerb5bung; 


t  Stande  oach  dir  Operalioa: 

In  (pUerer  Zeh  naefa  dcrmlben : 

pffereaa: 


10)  Die  Temperatur -Steigerung  am  Melataraua  nud 
Ewiseben  den  Mitlelzehen  ist  sowobl  gleieh  nach  der  Ope- 
rafioii,  als  in  spSterer  Zeil  narh  derselben  bei  verscbiedenen 
Hunden  graduell  sehr  verschieden,  wie  aas  folgender  Ueber- 
■icht  hervorgeht,  in  vrelcher  die  gleich  nach  der  Operation 
beobachteten  S teiger ungs grossen  nud  die  mittleren  Durcb- 
■cbnittszahlen  ans  den  spateren  Beobachtungen  xusammen- 
gestellt  sind. 


?* 

Int. 

*,t 

a,.-) 

1,7 

i,H 

0,5t 

0.V 
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Au8  vorliegenden  ThaUachen  geht  hervor: 

a)  Auch  bei  Hunden  verlaofen  in  der  Bahn  des  N. 
itehiadicus  yasomotorische,  den  Metatarsus  und 
die  Interdigitalmcipbran  der  Mittelzehen  versor- 
gende Nerven  (dereli  Ursprung  im  Ruckenmark 
von  Schiff  nachgewiesen  worden),  denn  die 
Läiimung  dieser  ist  es  ja.  welche  die  Temperatur- 
Steigerung  durch  Erweiterung  der  Blutgefässe  und 
dadurch  bedingten  grösseren  Blutreichthuui ,  wie 
Kussmaul  und  Tenncr^)  in  neuester  Zeit  auf 
directem  Wege  dargethau  haben,  veranlasst. 

b)  Nicht  bei  allen*  Hunden  enthält  der  N.  ischiadicus 
eine  gleich  grosse  Summe  von  vasomolorischeu, 
für  den  Fi|ss  bestimmten  Nervenröhren,  wie  man 
aus  den  nicht  unbedeutenden  graduellen  Unter- 
schieden der  Temperatur- Erhöhuug  bei  verschie- 
denen Httriden  Vvohl  schliessen  darf. 

c)  Die  vasomotorischen  Nerven  des  Metatarsus  schei- 
nen  in  geringerer  Zahl,  als  die  für  die  Miltelzehen, 
ihren  Weg  durch  den  N.  ischiadicus  .  ku  nehmen. 
Die  iu  der  Regel  geringere  Wäripesteigerung  am 
Metatarsus,  die  in  der  Regel  bedeuteudere  zwischen 
den  Zehen  scheint  wenigstens  darauf  hinzudeuten. 

d)  Die  vasomotorischen  Nerven  des  Met9tarsus  schei- 
neu  zuweilen  ihren  Weg  gar  nicht  durch  den  N. 
ischiadicus  zu  nehmen.  Die  au  Hund  3  gemat-hten 
Beobachtungen  machen  dies  wenigstens  wahr* 
scheiniich.  Gleich  nach  der  Operation  war  die 
Temperatur  am  Metatarsus  des  operirten  Schen- 
kels zwar  um  0,7®  über  das  vor  der  Operation 
beobachtete .Maass  gestiegen  lind  vom  9ten  Tage  an 
um  0,3  und  0,1  o.   Diese  Steigerung  ist  aber  wohl 


*)  Moleschott,  Untersuchungen  sur  Naturlehre  des  Meoschen 
und  der  Thiere.    1857.   Bd.  I  S.  90. 
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nicbt  als  Fol^  der  Operation  zu  betrachten,  weil, 
abgesehen  davon,  dass  das  Pins  von  0,3  nnd  0,1^ 
zu  unbedeutend  ist,  nni  mit  Sicherheit  der  Nea- 
rolomie  zugeschrieben  werden  zu  können,  und 
abgesehen  davon,  dass  Schwankangen  von  0,7® 
nnd  darüber  auch  unter  normalen  Verhältnissen 
vorkommen,  die  Temjperatur  vom  2ten  bis  7ten 
Tage  nach  der  Operation  der  vor  derselben  beob- 
achteten gleich  geblieben  war.  Es  kommt  also 
auch  hier  zuweilen  ein  variabler  Verlauf  der  vaso- 
motorischen Nerven  vor,  wie  er  bei  anderen  Thie- 
ren  und  in  anderen  Nervenbahnen  von  Brown 
Söquard,  Schiff,  Callenfels  n.  A.  bereits 
mehrfach  beobachtet  worden  ist.  Dasselbe  gilt 
a«ehf  b^ilftnfig  bemerkt,  von  dem  weiteren  peri- 
pherischen Verlfiufe  der  vasomotorischen  Nerven 
des  Fuases  in  den  Aesten  des  N.  ischiadicus.  Bei 
einigen  Hunden  fand' ich  nämlich  nach  Durch- 
schneidnng  des  N.  tibialis  posticus  Temperatur- 
Erhöhung  am  Metatarsus  und  zwischen  den 
Mittelzeben,  bei  anderen  nicht,  während  dieselbe 
im  letzteren  Falle  durch  nachträgliche  Durch- 
schneidnng  des  N.  ischiadicus  erzielt  wurde, 
e)  Es  ergiebt  sich  endlich,  dass  die  von  mir  gemach- 
ten 6e«bachtongen  Mi  den  ob^n  angeführten 
Angaben  Schiffes  insofern  fibereinstimmen,  als 
auch  ich  bei  Hunden  beobachtete,  dass  Metatarsus 
und  Zehen  der  operirten  Seite  (was  ich  hier 
noch  nachträglich  bemerke)  sich,  in  der  Regel 
wenigstens,  wärmer,  zuweilen  viel  wärmer,  an- 
fühlen, als  anf  der  unverletzten  Seite,  und  dass 
der  Unterschied  der  Wärme  auf  der  operirten  und 
unverletzten  Seite,  wenigstens  zuweilen,  bis  zu  8® 
und   sogar   noch   darüber   betragen   kann.     Meine 
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Beobachtungen  weichen  aber  insofern  ab,   als  sie 
nachweisen,   dass  die  Temperatur -Steigerung  am 
Netatarsns  in  der  Regel  geringer,  hSnfig  viel  ge- 
ringer, als  die  iwischen  den  Zehen,  in  den  mei- 
sten FSlIen  sehr  onbedeatend  ist,  zaweilen  sogar 
ganz  fehlt*),  was  vielleicht  den  Ericlämngsgrond 
f&r    die    abweichenden    Beobachtungs  -  Resultate 
Rietxberg^s  enthält,   welcher  seine  Messungen 
nur   am  Rfetatarsus    ausführte.     Meine   Beobach- 
tungen  weichen   aber  auch   noch  darin  ab,   dass 
nach   ihnen    die   wirkliche  Temperatur -Erhöhung 
eine  viel  geringere  ist,  als  Schiff  auf  Grundlage 
der  blossen  Wärmeunterschiede  auf  der  operirtea 
und  unverletzten  Seite  angicbt,  denn   sie  betrug: 


Im  Bfaximam: 

Im  MiDiniDin: 

Im  Mitlei: 


1  Stunde  nach  u    In  sp&terer 
der  Operation.))         Zeit. 


Met«. 

tarsQs. 


4,0 

0.2 

1,9 


Zehen. 


Keta- 
tarsQS. 


6,6 

1,1 
3,5 


4.3 
0,1 

1,7 


Zehen. 


5,3 

2.8 


III. 

KvrM  N^tii  «her  Hilf  bnuidblHt 

Von  Demselben. 

In  Virchow's  Archiv  (1857,   Heft  2)  h^be  ich  eine 
Reibe  von  Beobachtungen  veröffentUcbt,  weiche  den  Milz- 


*)  Anmerkung.  Schiff  hat  neuerdings  die  Erfabmng  ge- 
macht, dass  nsch  Darchichneidnng  von  fferven,  auch  des  ff.  ischia- 
dicus  bei  Hunden,  keine  Tempera(ur->ErbAbQng,  sogar  Bmiedrignag 
dcrsi^lben,  am  operirten  Schenkel  statlflniet^  wenn  die  Thiere  frei 
umherlaufen  und  sich  erhitzen.  Die  von  mir  operirten  Hunde  wur- 
den, wie  oben  bemerkt,  eingesperrt  im  Stall  gehalten. 
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birand  and  Milfebt-andblnt  des  Menscfaen  und  verschiedener 
Hausthiere  betreffen,  und  Hering  hat  in  Canstatt's 
Jahreabericht  Qb^r  die  Leistungen  in  der  Thierheilkond^ 
im  lahre  1857  ein  knrtes  Referat  (kber  die  damals  von 
mir  mit  Milsbrandblat  angestellten  ImiiFversnelie  gegeben, 
dici  Resultate  der  von  mir  ausgeführten  Blatuntersnchungen 
aber,  auf  Welche  idh  schon  damals  den  grössfen  Werth 
Ipgte  nnd  um  deren  willen  die  Impfversnche,  die  sonfichst 
den  Zwedk  halten,  mir  Miltbrandblut  tut  Unteranchung 
zn  schaffen,  angestellt  wurden,  unerwähnt  gelassen.  In 
Berücksichtigung  der  Wichtigkeit,  wdclie  die  Resultate 
der  von  mir  arigestellteo  Untersuchungen  von  Milzbrand- 
blot  auch  für  das  thicrärztliehis  Pubtiduni  haben,  acheiiit 
es  mir  daher  gerechtfertigt,  wenn  ich  die  Aufmerksamkeit 
desselben  auf  diese  Untersuchungen  lenke,  um  so  mehr, 
als  fortgesetzte  zahlreiche  Beobachtungen,  welche  bereits 
in  Virchow's  Archiv  1858,  Hefl  5  ansfßhrlich  ver5ffent- 
licht  worden' sind,  die  frfiher  gewonnenen  Resultate  toII- 
kommen  bestfitigt  und  verviillstflndigt  halyen.  Ich  gebe 
hier  also  nur  eine  kurze  Notiz  Über  die  das  Milzbrandblut 
betreffenden  Untersuchungen,  indem  ich  diejenigen,  welche 
sich  fOr  die  Pathologie  des  Milzbrandes  überhaupt  speciell 
interessireu,  auf  die  beiden  citirten  Abhandlungen  verweise« 
Das  Blut  von  Tfaieren.  welche  am  acuten  Milzbrand, 
mdge  derselbe  spontan'  entstanden  oder  durch  Impfung 
künstlich  hervorgerufen  worden  sein,  umgestanden  sind, 
zeichnet  sich  nach  meinen  bisherigen  B^obachtutigen  an 
Pferden,  Flindern,  Schafen  und  einem  Iget  dutch  folgende 
mikroskopitich  wahrnehmbare  Eigenschafteh  aus:  Das  gelbe 
Plasma  ist  dickflüssig,  die  rothen  Blutkörperchen  klebrig, 
zum  grössteta  Theile  in  gi'ö'sseren  und  kleitreren  schmierigen 
Massen,  welche,  dem  Drucke  des  fliesseoden  Plasma' nach- 
gebend, verschiedene  Formen  aanehmenj  so  zusammengeklebt, 
dass  man  in  der  Regel  ihre  Contoiiren  nicht  nntei'ffcheiden 
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kauo.  ,  Die  uoiirt  im  Plasiaa  sdiwiEMueadei)  Tothen  Blnl- 
körperchen  sind  m^tens  gOficbruiiipA,  gekerbt,  eckige  stern- 
fdrmi^  N^d»  Zusati  von  Wasser  zerfallen  dieselben  sehr 
rasch»  Die  ungefärbten  Blutkörperc)ien  sind  in  der  Begel 
vern^ebrt,  oft  sehr  bedeutend,  und  überschreiten  nicht  selten 
ihre  gewöhnliche  Grösse  mehr  od<  r  weniger.  Diese  beiden 
Verändernngen  kommen  auch  bei  anderen  Krankheiten^ 
YV0nn  auch  selten 9  vor,  welche  Nichts  mit  Milzbrand  ge- 
mein tiaben.  -  l^ine  dem  Milzbrandblute  nach  meinen  bis- 
herigen Erfahrungen  ausschliesslich  eigeuthom liehe  VerSn- 
dfa'ung  besteht  aber  darin,  dass  in  demselben  neben  Mole* 
kftlen    bewegungslose,    stübehenförmige    Körperchen     von 

fVö'**'T4T'~'Tiir"'  I^Äög^  und  darüber  und  von  -riT'"  Brei*« 
la- grosser  Zahl,  in  der  Regel  in  so  grosser  Menge  vorkom- 
men, dass  .sie  die  Zahl  der  rolheu  BluUellen  übertreffen. 
Ift  .den  meisten  Fällen  sind  diese  Vcrändernugen  am  auf- 
fallendsten im  Milzblute,  in  welchem  namentlich  die  meisten 
MHgeflirbten  Blutkörperchen  und  massenhafte  stäbchenförmige 
Körperchen  vOiTZukopinien  pflegeik 

Diese  Veränderungen,  deren  ausführlichere  Beschreibung 
aiefa  in  den  citirten  Abhandlungen  ßndet,  habe  ich  seit 
dem  Jahre  1856«  nachdem  loh  sie  zuerst  bei  meinem  fra- 
he^en,  an  der  schwarzen  Blatter  gestorbenen  Anatomie- 
Diener  gesehen,  in  allen  bis  zu  neuester  Zeit  mir.  vorgekom- 
Plenen  (35)  .Fällen  beobachtet.  Auch  die  sLäbqhenformigen 
Körperchen  habe  ich  seitdem  bei  keinem  von  mir  secirten, 
an  Milzbrand  crepirten  Pferde  oder  Schafe  vermisst. 

Die  hervorgehobenen  Blutveränd/erimgen  sind  aber  nicht 
etwa  eine  Leichenerscheinung,  denn  sie  finden  sich  nicht 
nur  gleich  nach  dem  Tode,  sondern  schon  vor  demselben. 
Icli  fand  dieselben  (auch  die  stäbchenförmigen  Körperchen) 
bei  12  Thieren,  bei  7  Pferden,  4  Schafen  und  1  Igel  ^ — 
^ — 1  Stunde,  ja  bei  Füllen  sogar  4  Stunden  vor  dem  Tode, 
Ob  dieselben  und  namentlich  die  stäbchenförmigen  Körper, 
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auf  welche  ich  deshalb  ein  besonderes  Gewicht  lege,  weil 
ich  dieselben  trots  allen  Sucheus  ausser  beim  Milzbrand 
noch  nicht  gefunden  habe,  bei  allen  Formen  des  Milzbrandes 
und  bei  allen  Thiefcn,  welotie 'ideni  Icltleren  unterworfen 
sind,  vorkommen,  muss  die  Erfahrung  lehren.  Bei  Hunden 
und  Hübnern  schlugen  meine  Impfversuche  mit  Milzbrand- 
contagium  fehl,  und  eben  so  derartige  Versuche,  welche 
ich  unlängst  zu  wiederholten  Malen  an  2  dreimonatlichen 
Ferkeln  »nsteUt^  Bei  e?nem  Schweine,  welches  im  vorigen 
^omiper  an  der  sog«  Bräune  crepirte,  suchte  ich  vergeblich 
nach  den  in  Rede  stehenden  Blutveränderungen. 

Im  Interesse  der  Wissenschaft  wäre  zu  wünschen^ 
dass  alle,  weichen  die  Gelegenheit  geboten  wird  und  die 
technische  Möglichkeit  gegeben  'ist  zu  i^iikroskopischen 
UntersuchuQgen  von  Milzbrandblut,  solche. ausführten  und 
die  Resultate  veröffentlichten.  VVer  sich  aber  dieser  Mühe 
unterzieht,  der  möge  in  jedem  Falle  sich  überzeugen  nnd 
dem  Leser  den  Beweis  liefern,  dass  das  von  ihm  unler- 
suchte  Blut  auch  Milzbrand blut  gewesen  sei.  Der  während 
des  Lebens  beobachtete  Symptomen -Complex  allein  kanji 
aber  diesen  Beweis  nicht  geben,  es  muss  auch  der  Sections- 
Befund  hinzukommen  und  endlich  auch  noch  das  Resultat 
gelungener  Uebertragui^  des  Milzbrandes  von  dem  Thiere, 
dessen  Blut  untersucht  worden,  auf  ein  oder  mehrere  an- 
dere gesunde  Thiere.  Wer  diesen  dreifachen  Beweis  nicht 
liefert,  begiebt  sich  des  Stimmrechts  in  dieser  Sache. 
Hinzufügen  will  ich  noch  die  Bemerkung,  liass  es^  um 
die  stäbchenförmigen  Körperchen  leichter  zu  entdecken, 
räthlich  ist,  den  dünn  ausgebreiteten  Bhittrojifen  mit  de- 
slillii'tem  Wasser,  welches  man  unter  das  Deckg]ä{$chen 
fliessen  lässt»  zu  verdünnen,  qnd  das  Blut  vor  dem  dritten 
Tage  nach  dej^.Tode  zu  untersuchen,  denn  später  findet 
man  au  Stelle  der  bewegungslosen  stäbchenförmigen  Kör- 
perchen bewegungsfähige  Vibrioaen.  . 
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IV. 

MittheilMigei 


von 
C.  J.  Fuchs,  Profestor  an  der  TbierarEneischnle  in  Knrisruhe. 


L   Ueber  das  Blut  beim  MUzbnuide  der  TUere. 

Professor  Dr.  B  r a  u  e  1 1  iu  Dorpat  liefert  in  Vi r cfa o  w*s 
Archiv  XI.  2.  einen  Bericht  fiber  Untersuchungen,  die  der- 
selbe hinsichtlich  der  Ansteckuilgsfähigkeit  des  thierischen 
Milzbrandblates  und  der  Beschaffenheit  dieser  FlAssigkeit 
angestellt  hat.  Er  zihlt  zu  den  besl&ndigcu  Veröuderongen 
derselben  die  Vermehrung  der  Chylus- Körperchen  und  die 
Entstehung  von  Vibrionen,  welche  letKlere  sich  am  zahl- 
reichsten in  der  Milz  finden*  erst  einige  Zeit  nach  dem 
Tode,  und  zwar  erst  am  dritten  Tage,  anfangen  sich  zu 
bewegen  und  schon  im  lebenden  Blute  entstehen  sollen, 
was  im  Blute  von  Hiieren,  die  anderen  Krankheiten  erla- 
gen, nicht  der  Fall  war. 

In  dieser  Beziehung  glaube  ich  eine  bestfitigende  Be- 
obachtung anführen  zu  können.  Es  war  im  Jahre  1842, 
als  ich  beauftragt  war,  in  einer  Ortschaft  bei  Berlin  eine 
Milzbrand-Enzootie  polizeilich  zu  behandeln.  Ich  samnaelte 
damals  von  einer  vor  wenigeta  Stunden  an  Milzbrand  g^ 
storbenen  Kuh  Blut  aus  dem  Herzeti  in  ein  reines  Arsoei- 
glas,  um  es  am  Tage  nachher  zu  Hause  mikroskopisch 
zu  untersuchen.  Das  Auffalllendste,  was  ich  bei  dieser 
Untersnehung  wahrnahm,  war  eine  grosse  Zahl  granulirter 
Fäden,  die  sich  nicht  bewegten,  sowie  ich  denn  überhaupt 
nichts  Lebendes  in  diesem  Blute  sah.  Ich  hielt  jene  Körpei*- 
chen  für  todte  Vibrionen  und  zeigte  dieselben  ein  paar 
wissenschafUichen  Freunden. 
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Damals  habe  ich  keinen  weiteren  Gebrauch  von  dieser 
Beobachtung  gemacht,  weil  ich  ohne  eine  Bestätigung  l^ein 
Gewicht  darauf  legte  und  weil  ich  kurz  suvor  eine  Arbeit 
iiber  die  Ursachen  von  Farbenveränderungen  der  thierischea 
Milch  veröffentlicht  hatte  (die  ich  in  Vibrionen  eigener  Art 
setzen  zu  m&ssen  glaubte),  damit  man  mir  nicht  vorwerfe, 
ich  sähe  nur  überall '  Vibrionen.  Nicht  im  Entferntesten 
kommt  es  mir  in  den  Sinn,  durch  jene  Wahrnehmnng 
irgend  eine  Priorität  zu  beanspruchen,  denn  dazu  ist  sie 
nicht  angethan;  wichtig  aber  dürfte  es  sein,  den  Gegen- 
stand weiter  zu  verfolgen.  Denn  wir  gelangen  vielleicht 
dadurch  zur  Kenntniss  eines  weiteren  lebenden  Ansteckungs- 
stoffes. Auch  dürfte  der  Scharfsinn  an  den  Beobachtungen 
Brau  eil  *s  eine  neue  Probe  znr  Beseitigung  eines  neuen 
Haltpunktes  fQr  die  Generatio  aequivoca  zu  bestehen  haben. 

2.    Versache   über  die   TränkungsfSliiglcelt  ^des  Hufhon&s 

Htm  Pferdes^ 

Die  genaue  Kenntniss  der  Tränknngsfähigkeit  des  Huf- 
horns  hat  ein  mehrfaches  Interesse ;  sie  hilft  die  Ernährungs- 
und Wachsthurosverhältnisse  desselben  erklären  und  giebt 
Fingerzeige  für  die  hygienische  und  curative  Behandlung 
dieses  Theiles  und  des  Fusses  überhaupt.  Es  ist  bekannt, 
dass  bei  nasser  Witterung  der  Huf  des  Pferdes,  wie  man 
sich  ausdrückt,  viel  mehr  wächst,  als  bei  trockener,  so- 
wohl in  der  Hübe  als  in  der  Breite,  und  dass  namentlich 
der  letztere  Umstand,  der  ein  Hervorragen  des  Tragrandes 
des  Hufes  über  den  äusseren  Rand  des  Eisrns  veranlasst, 
ein  Umlegen  desselben  bäuflg  erforderlich  mncht.  In  wie 
weit,  kann  man  fragen,  hat  an  dieser  Erscheinung 
die  blosse  Tränkung  des  Hufhorns  mit  äusserer 
Feuchtigkeit,  wie  viel  mit  innerer  Feuchtigkeit, 
beziehungsweise  die  wirkliche  Ernährung  An- 
theil?' —  Es  ist  ferner  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die 
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harten,  zusammengesogeuen  Hiife  durch  wässerige  Feuchtig- 
keiten, angewandt  in  der  Form  von  Ein-  und  AufschlSgeD, 
von  Bähungen  und  Bädern,  erweicht  und  ausgedehnt  w^er- 
den  können,  auch  dass  die  SohlenflSche  des  Hufes,  wenn 
sie  zum   Auswirken    zu   hart    ist,    durch  Aufschläge    von 
warmen    Wasser    oder   durch  Aufstreichen   von   Fett    und 
in   die  Nähehalten   eines   warmen  Eisens   augenblicklich   in 
so  vyeit  erweicht  zu  werden  vermag,  dass  das  Auswirken 
leichter   von  Stalten   geheu   könne;   denn   es  ist  eigentlicb 
nur  die  äusserste  Schicht  des  Horns.   welche   unter  jenen 
Umständen    einen    grossen    Widerstand    leistet,    so    dass, 
wenn  dieser  gehoben  ist,   die  Arbeit   leichter   und  zweck- 
mässiger vor  sich  gehen  kann.     Bei    der  Anwendung   von 
Fett    mit    Beihülfe  der   einstrahlenden   Wärme    sieht    man 
deutlich,   dass  dasselbe  in  das  Hörn  einschlüpft  und  dabei 
sich    kleine    Luftbläschen    entwickeln,    die    wahrscheinlich 
durch   Austreibung  der  in   den   Hornröhrchen  enthaltenea 
Luft  zu  Stande  kommen,     lu   dieser  Besiehung  kann  man 
nun   weiter   fragen:     Ist    die   VVandflache   des   Hufes 
eben  so  t ran kuugs fähig  für  Wasser  und  Fett  wie 
die  Sohlenfläche,    und    welche  Folgerungen   las- 
sen  sich   aus  der  Beantwortung  dieser  Frage  für 
die  Anwendung  von  Erweichuugsmitteln  auf  das 
Hufhorn,    namentlich    für    die    Anwendung    von 
Hufsalben    ziehen?   —   In  dieser  Hinsicht  sei  vorläufig 
bemerkt,  dass,  wenn  Fett  auf  die  Hufwand  geschmiert  wird 
und  sodann  strahlende  Wärme  einwirkt,  man  jene  bei  der 
Sphlenfläche    gedachten    Erscheinungen    des   Einschlüpfens 
und  der  Blaschenbildung,  wenn  das  Fett  luftlos  war,  nicht 
bemerkt,  was  zur  genaueren  Untersuchung  autTordert.    Es 
ist   endlich  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Hufsalben  ohne 
vorherige  sachgeniässe  Anwendung  von  wässeriger  Feuchtig- 
keit nicht  der  Erwartung  entsprechen,  und  daher  die  An- 
sicht obwaltet,  dass  dieselben  nur  den  Zweck  haben  können, 
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das  Aastreten  der  Feuchtigkeit,  welche  der  Huf  nalür- 
i;em§ss  hat,  odei'  ihui  künstlich  mitgetheiit  wordeu  ist, 
Bu  heschrähken.  Diese  Thatsache  iSsst  die  Frage 
nach  dem  l^rnude  auf#erfen,  oder  tielmehr  stellt 
sie  die  Forderung,   denselben  klar  zu  machen." 

Zor  *  Beantwortung  der  ersten  obert  aufj^ewörfentn 
Frage  wurden  trockene  Stacke  einer  besifmmten  Grösse 
von  der  Wand  und  dei*  Sohle  des  Hufes  genommen,  die- 
selben während  2  Tagen  in  Wasser  gelegt  und  sodann 
nachgesehen,  ob  und  in  wie  weit  dieselben  eine  Vermeh- 
rung des  Umfanges  erleiden  wfirden. 

Ein  8'tück  der  Uufwand,  welches  In  der  U5he  und 
in  der  Breite  je  4  Cm.   und  in   der  Dicke  8  Mm.   mass, 
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halle  nach  der  Einweichung  in  der' Breite  uud  flöhe,  sowie 
in  der  Dicke  je  um  1  Mm.  zugenommen.  Ein  Stück  der 
Sohle,  welches  in  der  Höhe  und  Breite  je  4  Cm.  uud  in 
der  Dicke  (wegen  der  Ungleichheit  dieses  Theiles)  an  dem 
eine»  Ende  1  Cm.  and  an  dem  anderen  2,3  Mm.'  mas^, 
hatte  nach  jener  Operation  in  der  Höhe  und  Breite  je  nnl 
1  Mm.,  an  dem  dickeren  Ende*  um  1  Mm.,  an  dem  schmä- 
leren um  0,1  Mm.  zugenommen.  Hieraus  lässt  sich  be- 
rechnen, dass  jene  Irockenen  Horustficke  durchschuittlich 
eine  Vohiniszunahme  von  ungefähr  einem  Sechstel  erlitten 
haben;  aler'es  erwies  sich  der  Schluss,  dass  der  ganze 
Huf  im  trockenen  Zustande  um  eben  so  viel  durch  Ein- 
weichung während  48  Stuuden  zunehmen  würde,  voreilig. 
In  der  Tbat  betrag  diese  Zunahme  nach  einem  Versuche 
nur  ungefähr  ein  Zehntel.  Die  Ursachen  dieser  Abweichung 
liegen  ohne  Zweifel  eben  so  wohl  in  dem  Zusammenhang 
der  Huflheilc,  welcher  die  gleichmfissige  Ausdehnung  üach 
allen  Richtungen  erächwert,  als  in  der  geringeren  Oberfläche 
für  die  Tränkung,  welche  ein  ganzer  Huf  gegenüber  einem 
m  mehrere  Stöcke  zerlegten  bietet.  Und,  wie  leicht  ein- 
zusehen,  ist  es  noch  weniger  der  Fall,   dass   ein  lebender 
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HuTj  der  ein  mehr  oder  minder  gi*OMes  Maass  ven  Fenchtig* 
keil  schon  besitzt,  durch  die  Gelegeuheit,  «ich  oiit  Wasser 
SU  trSiikeD}  es  innerhalb  2  Tagen  auf  eine  Volnmavermehrong 
Ton  einem  Zehntel  bringen  werde.  Versuche  mit  frischeD, 
also  durchfeuchteten  Hernstöcken  und  dem  ganzen  Bafe 
am  lebenden  Pferde  lassen  eine  solche  Zunahme  auf  höch- 
stens ein  Zwansigstel  schätzen.  Wie  gross  die  Zodahme 
des  Wachsthums  der  Hufe  der  Pferde  bei  nassem  Wetter 
in  Vergleich  zu  trockenem  ist,  wird  in  Anbetracht  der 
Verschiedenheit  der  Individualität  der  Thiere  und  anderer 
Umstände  schwerlich  genau  zu  ermitteln  sein;  dass  sie 
indess  nicht  unbedeutend  ist,  weiss  jeder  Hufschmied. 
Was  aber  nach  dem  Obigen  als  nahe  liegend  zur 
Zeit  gefolgert  werden  kann,  ist,  dass  die  Za- 
nahme  des  Hufhorns  bei  feuchtem  Wetter  ur- 
sprünglich abhängig  ist  durch  Wasseraufnahnie 
von  aussen,  dann  als  Wirkung  hiervon  auch  dvrch 
vermehrte  Ernährung,  in  so  fern  der  getränkte 
Huf  durch  geringere  Widerstandsleistung  der 
Ernährungsflflssigkeit  einen  leichteren  Eingang 
gestattet. 

Zur  Beantwortung  der  zwei  übrigen  Fragen  wurden 
zwei  gleich  schwere,  von  den  Hornblältchen  befreite,  trockene 
Stücke  der  Hufwand,  das  eine  in  Wasser,  das  andere  in 
Rüböl  wahrend  24  Stunden  gelegt.  Der  Erfolg  war,  daa« 
das  Hornstück,  welches  in  Wasser  gelegen  hatte,  eine 
Gewichtszunahme  von  1  Gramm  erlitten  hatte,  während 
das  andei*e  nicht  schwerer  .geworden  war.  Ja  selbst  daa 
in  Oel  gelegene  Stück  erlitt,  nach  vorheriger  Reinigung 
während  12  Stunden  in  Wasser  gelegt,  dieselbe  Zunahme 
von  1  Gramm,  wogegen  das  andere,  welches  in  Waai»er 
gelegen  hatte,  nach  gehöriger  Abtrocknung  während 
24  Stunden  in  Oel  gelegt,  nur  eine  kaum  bemerkbare 
Gewichtszunahme  erlitt 
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Um  ferner  %u  ermiilelo,  ob  idie  Hornwan^  sich  auch 
trSoken  lasse  durch  die  äussere,  mit  unverletzter  Glasur 
versehene  Fläche,  virurden  swei  Wandstücke  genommen, 
von  den  Hornblättchen  befreit  ^Xkij  mit  Ai\«|^iiie  der 
äusseren  Fläche,  das  eiiMS  an  der  ioneren  Flächo  and  an 
allen  Rändern  mit  Leima uf lösung,  das  andere  eben  so  mit 
Harsfirniss  bestrichen,  beide  getrocknet  und  ihr  GewichJ: 
bestimmt;  sodann  das  mit  Leim  behaudelte  in  Oel,  das 
mit  Firniss  verseheue  iu  Wasser  gelegt.  Das  erste  hatte 
nach  24  Stunden  keine  Gev^ichtszuuahme  erlitten,  das 
andere  aber,  welches  in  Wasser  gelegen  hatte,  war  iu 
derselben  Zeit  um  ^  Gramm  schwerer  geworden;  ja  jenes 
Stock  war  um  Nichts  schwerer  geworden,  nachdem  es 
noch  3  weitere  Tage  in  Oel  gelegen  halte.  Das  Verhält niss 
der  aufgenommenen  Flüssigkeit  zum  Hörn  wurde  bei  die- 
sen Ver8u<;hen  nicht  bestimmt,  weil  es  kein  besonderes 
Interesse  hatte.  Diese  Versuche  zeigen  also,  dass  d^r  Huf 
sich  durch  die  äussere  Wand  nur  wenig  mit  Wasser,  aber 
gar  nicht  mil  Oel  tränkt_,  dass  ferner  die  innere  Fläche 
und  die  Ränder  der  Wandstücke  mehr  Wasser  aufsaugen, 
als  die  äussere  Fläche  der  Wand,  dass  aber  selbst  die  in- 
nere Fläche  und  die  Ränder  nur  sehr  weiiig  Oel  aufnehmen, 
Demnach  kann  es  als  ausgemacht  angesehen  wer- 
den, dass  das  Wasser,  zum  B eh nfe  der  Erweichung 
und  Ausdehnung  des  Hufhorns  auf  die  mit  den 
Mündungen  der  Hornröhrchen  versehene  Sohlen- 
fläche  des  Hufes  angewandt,  weit  mehr  wirkt, 
al9  Wasser  auf  die  äussere  Wand  fläche  angewandt, 
und  dass  die  Anwendung  von  Salben  auf  die 
Hornwand  zum  Behufe  der  Erweichung  j^anz 
nutzlos  ist,  dagegen  aber  die  Verdunstung  der 
Feuchtigkeit  in  diesem  Theile  etwas  zu  beschrän- 
ken vermag,  in  so  fern  nämlich  die  äussere,  mit 
Glasur  versehene  Fläche  nur  wenig  Wasser  auf* 
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sangt  ond  daher  aach  wohl  eine  geringe  Verdoo- 
ifung  deBselbeu  tolässt. 

3.    V^er  GaUenefaflfiiiwingen  ins  BlQtgeföM-SysteBi 

groMwrar  'BansfUere. 

Zahlreiche   pathologisehc  Beob;ichtungen    uud    direcfe 
Versuche  haben  bisher  zn  der,  insbesondere   jougst   durch 
Fr  er  ich' 8   (Klinik   der  Leberkraiikhciteu.   1859)   näher    be- 
gründeten Annahme  gcf&hrt,  dass  der  Icterus  ex  resorplioiie 
den  festen  Ausgangspunkt  für  die  weitere  pathogenetische 
Dntcrsuchulig  bilden  müsse,  und  zwar  io  der  Weise,   dass 
es  in   Zukunft    zunächst   deren    Aufgabe   sein   werde,    wo 
möglich  für  alle  Fälle  und  Formen  des  Icterus  niechauisclie 
Hindertiisse,    welche    der  Entleerung   der   Galle    im    Wege 
stehen^  oder  anderweitige  Ursachen,  welche  deu  ncberlrill 
derselben  ins  Blut  verursachen,  aufzusucheiu     Erst   \'veDn 
dies  ni6ht   ausfuhrbar   sei,    könüten    andere  Theorieen    in 
Betracht  gezogeb  werden,  deren  positive  BegrOndung  bis- 
her   unmöglich    geblieben    sei,    und    deren   Wertb    piithin 
hauptsScblich  in   dem   Bedurfnisse   einer    die   Beobachtang 
erklärenden  Hypothese  liege.   Denu  eine  andere  Bedeutung 
könne  man    weder   der   Aunahme*einer   Auhäufang 
der  Galle   im  Blute  wegen  unterdrückter  Abson- 
derung  derselben,    noch    der  Theorie   von   einem 
directen    Zerfallen    der    Blutkörperchen   oder   des 
Blutroths    zn    Gallenpigment    zuschreiben.      Bei 
der   Annahme    des    Icterus    ex    resorptione    wird 
sodann  behauptet,   dass  der  Uebergang  der  Gaffe 
ins    Blut    nur    abhängig    sein    könne    von    einem 
Spannnugsunterschicde    des    Inhalts    der    Leber- 
iellen  und  der  Blutgefässe,  und  dass  ein  solcher 
a'nf  zweifachem   Wege'  geschehen    könne:    I)   bei 
der  gestörten  EuTleerung   der  Gaifenwoge   durch 
Druck'  von   Sl^ilen  des'Lcberzellen -Inhalts,   oder 
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2)  durch  Uttordnongeo  in  der  Blattufahr  lur  Le- 
ber,  wodarch  der  Seitendrack  des' Blutes  ver- 
mindert  werde. 

Wie  empfehleDSwerth  diese  Ansicht  auch  sein  mag, 
so  ist  es  doch  eben  so  gnt  möglich,  dass  bei  gehinder- 
ter Entleerung  der  Gallenwege  der  Drnck,  wel- 
chen die  rfickstauende  Galle  auf  die  Leberxeilen 
aus&bt,  auch  dadurch  Gelbsucht  su  Stande  brin- 
gen könne,  dass  unter  diesen  Umständen  die  vor- 
bereiteten Gallenelemente  aus  dem  Blute  nicht 
aosgeschiedeu  werden,  und  dörAe  diese  entgegen- 
stehende Ansicht  nm  so  weniger  abgewiesen  werden  kön- 
nen, als  durch  directes  Einbringen  von  Galle  ins  Blut  bisher 
noch  keine  Gelbsucht  hat  erzeugt  werden  können,  und 
daher  die  Annahme  nahe  liegt:  dass  fertig  gebildete 
and  noch  mehr  resorbirte  Galle  sich  anders  ver- 
halten mQsse,  als  Gallenelemente,  welche  sur 
Ausscheidung  aus  dem  Blute  bereit  sind.  Man 
will  swar  eine  solche  Annahme  durch  die  Versuehe'von 
Möller  und  Kunde,  sowie  von  Moleschott  (1.  c.)  be- 
seitigen, in  welchen  bei  entleberten  Fröschen  weder  in 
ihren  Sftften,  noch  in  ihrer  Muskels ubstana  eine  Spur  von 
Gallenbestandtheilen  sich  nachweisen  liess,  oder  auch  jene 
Annahme  dadurch  entkräften,  dass  in  pathologischen  Fällen, 
in  denen  die  Leber  nicht  mehr  als  secrelionsfähig  erkannt 
werden  konnte,  dennoch  Gelbsucht  nicht  nothwendig  dabei 
vorkam.  Allein  es  lassen  sich  diesem  Einwurfe  die  nicht 
minder  kräftigen  enlgegenstelieu :  1)  dass  bei  Entleberungen 
vielleicht  auch  sugleich  die  Bedingung  lur  Bildung  von 
Galleneleüienten  im  Blnte  hinweggenommeu  wird,  indem 
es  nun  hiertu  an  dem  prädisponirenden  Organe  fehlt; 
denn  die  Leber  nimmt  nicht  bloss  weg  aus  dem  Blute, 
sondern  sie  liefert  auch  demselben  bekanntlieh  Stoffe, 
a.  B.  Zocker;   2)  dass  sich  oft  Erscheinungen  des  Icterus 
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Galienaufileeriifig  Mne  Bete  $fm,ka«Q.    fn  4i^«r  Beü- 
bung füge  ich  den  aaf  niedicinischem  Gebiel,e  geoMcliteit 
ErfabruQgen  ein  p$|ar  Seacbenkraokbeiteii  der  Baoal^iiere 
bei;  niniJicb  gevvisBe  Formen  der  sog^  lofloenM  der  Pferde 
(eines  Typhus),,  in  denen  in  dee  Begei  i<^tei-iscb^  Sytop^ilie 
ohne    nachwaisbare    Behiodenm^    der    Galt^neatleeravg, 
häufig;  aogar  qhne  ein  hertojc^ieohendea  Lebariaiden,  ?or- 
komruen,   und    dvnn  Gallenpjgveni .  durch   die   (i«ka«iD|£D 
Reagentien  im  Blute  und  iju  S^ci-eten,  oachgewieaen  wer- 
den. kauA  und  aui^l^  ¥0n   fujr  oacfipgew^esen    worden   iai. 
Dann  ferner  d;3  spg.  Blut}|arnen  d^s  (üodWebesn.  welcbai 
nicht  .leltfii  im  Froh  jähr,   aber  auch  im.  bo|»eii  Sommer 
yorJkomi|ijt,  ojlpne  daaa  die  ursAcfaJi^^eq  Veritültniase  di^sar 
Krankheit  gehöHg  k^ekaAnA  seien.i  I)me  Krankbtit  FerUUiCt 
in  der  Rcgjjel  se]^  aoui^  i^d  geb^  dieselbe  in-  dem  meiaftea 
Fällen  in  Genesung  üb.er.,    I9  demi  blumig  geC&ibliea  Hara 
der  .ffranffeA  dieser  4^1  i^t  19  f}^o  von.  min  uikterfmditai» 
Fällen  G|iUe;npig(b^nt  nacdligie wieseif  vvforden,  ohne  daas  in 
deq  Tode^len.' ein^.die  Galieuabaon^^rpog^  behinderade 
Li^beraffection«   nof^h    wenigi^r.   ^in^.  aufge^obe^    (iiaUa0- 
eutleeruLUf-  nachgewiesen  wercjl^n  kppi4a- 

Hieraus,  geht  nun.  m.iadeat,eii^  harvor,  daas 
die  Abnahme  einer  Gaileaaufß'a.i»g[un.g.  filr  alk 
Fälle  der  Gelbsiiqht  uicbt  minde;r  n^acii  J^ypothe- 
ti^ch  istj;  H»  die  Annahme  ein.er  yermiod^rten 
oder  aufgq)ioben^n  Abaqyideruo^  der  GaHe. 

.  Dah^r  yxw^  h^h  bestrebt  9  das  Afajkeiiial  ffir  di«  ßeo^ 
ihfJHMDg..binsi€htlich  der  SnisteUuug  der  Galbs|;i^  %a  vor* 
nij^hjrea;  mq.4. da  m^n.jbisher,  so,  viel  miv  bekannt  iai,.  aar 
Hui»4^,  u«,4.  Kapi^ct)flQ  %u.  GajUeiteinflösauqgßn  be^wlzt)  «ad 
hic^%a  stf^ta.  lu^r  OcJfsengfdle  verwanft^.jyitat,  $0,  bieU  i^ 
es  jfAr  rätli^hy  auch  einma)  .gpössisüe  Hawiti^ecei  sur^lb« 
len,,  a«|i  ^yo  m^igU^  GaMe.  yop  deraeiben  Thimra^ovis» 
oder  doch  von^  ^iner  näher  verwandten  «u  nehtMii. 
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..£3  worden  |kü  f  Ple^den  Ji^d  %.Riffde«AJ6llleft(ijec- 
tioneo  108  Blotgi^nu^cht.  Dic^e  Thier«  sUnrfea  io  «io«nl« 
höheren  Lebeofl^lter?  \raten  for,  dqp  «^»pUifiiscbeo  Unter? 
rieht  i^ßstiminty  baUro  «fw  kfiap  Gebneobeii»  w^etobe  ii««h* 
weisUcb  störend  auf  d^e  V.^r^nche  hAttea  ebitwidtQn  kikinen. 
B.ei  den  Pf  erden,  nfurdci  Biqd«ga(le|  tebien.  eoldbef  aueb  b^i 
den  Rindern  verwandt«  und  it)U  di.e«0r  FlÜMigkeit  niehta 
anderes' var^eoonink^n,  als  d»»a  ihr  die  BloA>V¥lr0ie  isl^er. 
t^eilt  T^nrde;  in  ^iqep  FaUe  )fld<^6]}^t  der  ei»  Rind  betraf y 
bewies  sich  .die  Galle  va  dick  und  oiuaiite.  daher  mit  Waa-i 
ser  yerdüjQoi  werd^. 

Bei  4  Pfe;rden  wqrdfi^  Jsd^^o^al  4  Unten  ikAkr  eia^ 
flos^t;  bei  Z  dera/elben  über  dieaea^  Qaaütuio  naoh  etwa' 
i  Stunde  wiederholt.  In  allea  diesen  .FjUlen  vmrde  ^fori  ■ 
Blasse  dci:  SobleifAbäut«,  Un^drüfA^ni^  des  Poiseai  krampf-^ 
haften  Atboien,  Jiittpro  a^  veraehsedenea  Körpeatbeüea^ 
krampfhafle  Zpsanu»^n%iebuqgen  dei'  Halsmoakeli«  ..mit 
schii^^.nkeodeq  Rewe^ws^n  des  Kopf«»,  ^waatendem. 
Gange  und  Lecken  mit  der  Zange  an  *  den  Liffkeu  (die 
wabrsfheioiicbe.Fol^  einer  bitteren  G^schmafikseoipifiriduBg) 
bemerkt;  in  einem,  dieser  Fülle,  bei  eiiusin  aoeb  krAÜigen 
Hengste,  wurde  an^sei^deRi.  öfteres  Wi«lNer«,  ond  in  eiAeib 
anderen  Falle,  bei  einer  alteii  Stuteu  Reoi^evo,  d«  b.*  deuUiehe 
Anstrengungen  ^om  erfolglosen  Brechen  w^tgenOmtneti«. 
In  (feinem  dieser  Fälle  war  auch  nur  ^/^  Süpur  itqq  Gelb* 
iarbung  der«  Schleimhaute  siohtbar.  Daa  vor  der  ^alkn* 
in^eetion  in  allßn  diesen  Fällen  untersuchte  Blut  wies  kein 
Gallenpigment  n^ch,.  wobl  aber  da»  unmittelbor  nach,  der 
lojeciinn  entnommene}  sn*  wie  es  a^ch  beim  üam  sf^te«* 
de;:  Fall  w^r.  Die  angeföbrtfo  Sj^niplome  der.  Versiaehs^ 
thiere  vergchwanden  in  wenigen  Stunden»  und  die  bald 
dari\uf  gemachien  Sektionen  ü^aep  Niehta  «rabmfbii^n^ 
was  mit  den  Veraoe|ien  hätte  in  Verbiudong  gehirafibt 
wj^rden  gönnen. 

21* 
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Der  Ünfte  Versuch   bei   einem  Pferde  seigte   etwa« 
abweichende  Resaltate,  weshalb  er  hier  nfiher  beacbridien 
wierdeu  soll.     Er  betraf  einen   11   bis  12  Jahre   «Iten,  in 
gutem  Eraährnngssttstande  befindKchen  Walladi,  der  wegen 
eines  unheilbaren  Huffehlers  getddtet  werden  sollte.    Diesem 
io|icit*te  ich  anf  einmal  18 Unsen Galle.   Einige  Augenblicke 
darauf  trat  eine  brennend  rothe  Farbe  der  Schleimhiate  ein; 
das  Aibmen  wurde  sehr  erschwert ;  an  den  dfinn  behaarten 
Hautstellen   bemerkte  man  warmen  Seh  weiss ,  weicher  in 
grossen  Tropfen  herunterrieseite  und  spfitei*  auch  am  gao- 
aen  Körper  in  schwächerem  Maasse  bemerkt  wurde,  jedodi 
nach  \  Stunde  wieder  verschwand.    Unter  diesen  Umstin- 
den    nahm   das  Thier    weder   Futter    noch   Getränk    anf. 
Der   Puls,    welcher    unmittelbar    nach   der  Galleninfusion 
etwas  yoller  und  frequenter  ward,  wurde  nach  und  nach 
sehr  klein,  so  dass  er  3  bis  4  Stunden  spfiter  kaum  nodi 
an  fühlen  war.     Dabei  senkte  das  Pferd  den  Kopf   und 
aeigte    überhaupt  eine   sehr  yerminderte  Empfindlichkttt; 
spiter  sank  dasselbe  plütslich  und  wiederholt  in  krampf- 
hafter Weise  mit  dem  Hintertheil  nieder ,  und  «war  ab- 
wechselnd   mehr   anf  die   rechte  oder  linke  Seite,    ohne 
|edoch  wirklich   nmtufallen.     Nadidem  diese  letalere  Er- 
scheinung sich  ungeßhr  12  Mal  wiederholt  hatte,  stflrate 
endlich  das  Thier  TüHig  nieder,  sprang  aber  jedesmal  bald 
wieder  auf,  und   andi  dies  wiederholte  sich  einige  Male. 
Später  wurde  sodann  etwas  Futter  von  dem  Pferde  auf- 
genommen; doch  ging  das  Kauen  langsam  und  mit  vielen 
Unterbrechungen  vor  sich.   Am  folgenden  Tage  seigte  sieb 
das  Pferd   immer   noch   sehr    schwach;    es  lag  viel   und 
musste   beim  Aufstehen    meist    unterstütct    werden.     Die 
Schleimhäute  et*schienen  nun  blass,  der  Appetit  war  gering) 
die  Zunge  belegt,  das  Maul  kalt  und  die  Ohren  und  die 
Unterlippe  hingen  schlaff  herab;  der  Puls  war  awar  dent^ 
lieher  wahrnehmbar,  immer  aber  noch  sehr  schwach,  und 
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man  lähHe  46  ScblAge  pro  Minute;  da«  Atbmen,  12  bis 
14  Zfi^  in  gleicber  Zeit,  ^ar  immer  noch  etwas  erschwert; 
Kotb  wurde  selten  abgetetxt,  ond  der  Harn  xeigte  die  Re- 
action  des  Gallen^gments.  Dieser  Zustand  dauerte  bi« 
»am  f&nften  Tage  mit  der  Ausnahme  nnverflndert  fort, 
dass  die  Schwäche  des  Versochslhieres  mehr  und  mehr 
ftberhand  nahm,  und  dasselbe  daher  inletat  nicht  mehr 
darch  etgeoe  KrfiAe  allein  aufsustehen  vermochte  und,  auf- 
gehoben, sich  kaum  etwas  bewegen  konnte,  ohne  nnisufallen. 
Nnnmehr  wurde  das  Pferd  getödtet^  und  die  Section  er- 
wies Nichts,  was  Tom  Versuche  hfitte  abgeleitet  werden 
können,  namentlich  aeigte  sich  die  Lunge  normal. 

Was  die  bei  2  Kflhen  angestellten  Versnobe  anbetrifft, 
so  wurde  der  einen  10  Unten  Galle  auf  einmal  injicirt. 
Hiaraof  wnrde  die  ^hlehnhant  ebenfalls  blasser,  der  Pnls 
etwas  nnterdvikckt  und  das  Athmen  etwas  beschwei'lich ; 
es  trat,  ^ wie  es  schien  in  Folge  gelinder  convulsivischer 
Bewegungen  der  Halsmuskeln,  ein  leises  Schwanken  des 
Kopfes  ein;  der  Appetit  und  das  Wiederkauen  waren  ge- 
stört« Nach  einigen  Stunden  jedoch  befand  sieh  das  Thier 
wie  zuvor,  und  die  bald  darauf  erfolgte  Section  wies 
Nicbts  mit  der  Injcction  in  Zusammenhang  tu  Bringendes 
nach. 

Der  Versuch  mit  der  sweiten  Kuh  gab  ein  abweichen- 
des Resaltal,  weshalb  Aber  denselben  etwas  speoleller  be- 
richtet wird.  Dieses  ThIer  war  7  bis  8  Jahre  alt,  mager, 
hatte  guten  Appetit,  verdaute  regelmlssig«  Die  Auslee- 
rungen waren  normal;  Athemaöge  sfihlle  man  5  bis  6  in 
der  Miaute  und  36  rbyihmische,  mit  den  HerischUgen 
synchronische  Pulse«  Die  sichtbaren  Schleimhiute  waren 
Mass.  Nachdem  diesem  Thiere  '  1  .Unxe  sehr  schleimiger, 
dicker  Galk  infondirt  worden  -war,  stellte  sich  sogleich 
Atbembeschwerde  ein,  20  bis  24  Zfige  pro  Minute,  wobei 
sich  die  Brostwandnngen    und  Flanken    heftig  be wiegten; 
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der  Puh  W4t  aul  44  Sokttge   in    4ef  'Mimite  gestiegen; 
dtc  Bnulebäuie  der  Aag<eii   ersMeüen  stärk  io^eirl,    ohne 
Giclfattrhang  dieser  and  anderer  Biftte;  dteOllren  Trnrden 
wärmer,  ond  mt  ihrem  Grande  stellta  i{oh  efcKas  Sdivretss 
ein.     Ihti  BMn  unter  diesen  Symptomen  ntcht  -vragte,    die 
Galleninfasmi  fortsoaetKen,  so  ti'urde  das  Thier  sieh  sM^bI 
fibcrlaaseo,  indess  befaed  es  sich  aiorige  Mtaeten   epSler« 
wie  voF  dem  Versnobe.    Tags  nachher  worden  demselben 
Thlere  van  lierselhen  Oalle  i6  Unzen,   oaehdem   dieoetfae 
snvor,    ihrer  dieklich^n   BesehSfflR^nheil  wegen,    mit    einer 
gleiohen  Menge  Wassere  yerdfinnt  wofdeii  war,  emgelHIsst. 
Während  der  infüaioo  steigerte  sieh  das  Aihmeo  nur  trenig, 
und  der  Puls  kKeb  fast  gana  flFnvei4ndert.     I>ie  Schleim- 
liiate  wurden  aber  aogeubliekifch  etwas  gei^thet,   |edoek 
nicht  gelb,  aml  stellte  sich  2ittetn  an  einseloen  Körper- 
stellen, namentheh  an  den  SchuHem,  ein.    Nach  beendigter 
Infusion  inMi  nachdem  das  Thi^  frMgetasseh  Worden  war, 
brach  dasselbe  aasammea,   aeigte  si^eh    tt'aorig   und   ffeas 
den  IGofrf  hängen.    Einige  Mmuteri  spfiter  i^nd  es  wieder 
auf,  imd  non  konale  man  nichts  fJn^gelirOhnltch'es  mehr  an 
demselben  bemefken. 

!  Wie  es  in  der  Regel  in  allen  genommenen  Btotprohea 
bei  Versuchen  über  GaJIeninjeclion  der  Fall  war,  so  trar 
auoh  in  diesem  Falfe  dae*  wr  der-  Injection  aufgewogene 
Blut  r6ther,   ale  das   nach  dieser  Operation  gewomene. 
Ersteres  schied  ein  gelblioh  gefSi^ytes,  kfäres  8etnam  aas, 
während  dbs  des  lelataren  blaiSg  geflSrbt  eri^i^n.   Ersleres 
reagirte  nicht  auf  Salpetersäure,  wdhl  aher  tetaNres,  wie 
es  Gallo  lu  thun   pflegt.     Naohdem  aber  ie  den»  Serom 
des  Tor   der  G^lleniafjeotiou   aofgelfang^en    Sloies   etwas 
Cruor  Tom  nämlichen  Blute  eerrfeben  wordea  war;  reagirte 
es  ebenfalls  wie'Gatle,  obwohl  viel  schwädier,  als  das  rotbe 
Serum  nach  der  GaUealojeotioa^    Vielleicht  erkMH  sieh  dies 
dm^ch  den  Uhiatänd,  dass  be^  der  Seotion  des  Versuehs- 


«tkitm  dieLebtr  lich  IlMil^eiM'  tA'äBilM*t  flmd;  vicfie 
Gaileugiiuge  wareu  nämlich  im  iimeren  mit  ConerettieDfeb 
Megt  ond  faMle»  skh  eJbig«'Lefc^ege)  vor)  ab«r  die  Lunge 
war  gint  »g^iNid. 

Naeh  »«i«ef*  Dafftrhulliea  beW«i«eVi  dvcse 
Vev^ujatb«  ilickt'^  darSB  Anwesenheit  selbst  eiioer 
gvßsrer'eu  'Menge  än'li«  im  Blnte  <Ge!bsvr<;(it  er- 
»engl;  ea  Ut  dtihdr  abcfa  ungewhft,  dssa  dieses 
8y*mpto>fti  diireli  A«f6i^ugang  der  Gille  aus  den 
lyehn-aellett'  entatehen  könti^,  vielmehr  wahr^ 
a«b€tnlieli«rv  dMS  die  (relbaatlit  durch  Pigmenti 
eniateli^  die  als  selche  nfcht  in  der  fertigen 
^aüe  enthalten  ai«d.  Wx))]fe  man  einwenden,  dasd 
#ie  QaNenmenge'foe)  derartigen  Verbuchen  %ti  ^ringe  8e(, 
«tn^elbauobt  auercedgen,  nndkudem  ancb  sofort  die  64l(b 
mit  den  HArirtvegen  aasgescbieden  vl^erde,  so  ISast  sich 
deradbe  Bittvvantl  buch  bezllglich  der  Annahme  des  T^erns 
%x  teaerpHooe*  madien,  itidem  bei  'einer  solchen  wohl  doch 
ekie  geringere  Menge  Galle  $n>t  einmal  im  Blnte  atigenotn*- 
men  'Werden  Aflrfte.  Was  aber  d¥e  hier  berichteten  Ver* 
auebe  b^w^ieeo,  liaa  i^t  den  tob  Freriebs  an  filunieb 
gHtontteneii  Rasnlbiten'  gegeufibei*  die  Thafsache,  das« 
die  Anwesenheit  yoÄ  gr^xsstren  QbabtltXtenOl^He 
im  Blute  der  Pferde  und  RiAdet-  fn'nclionefle 
Störungen  bewirkt,  insbesondere  nerV^Öse  ßr- 
äeheinttug'eir,  die  in  ifem  vom'  fönft^b  Pferde 
erftXblteu  Valle  deujenigeif  ganz  ähnlich  wureb, 
die  man  bei  Durchschneidung  der  Luegetl<>M£ig-eti^^ 
Nerveur  und  gt^sBen  sympäthischbta  Kerven  sieht. 
PreHehs  benetkt,  das«  fonclioaelle  Störungen  mir  dann 
eHftrete»,  wenn  did  Gaile  nicht  Von  Schleim  und  EpftheRnt' 
Friqipnetiten  «beiVeit  Isti' insefern  ikse  Körper  aisdaon  tfie 
Limgeo-Capitlarto  veritopflta.  In  allen  meinen  FäN 
)e»kottiite,  obwohl' d!i>^'^atle  edgereUigl  abg«' 
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wajidt   wurde,   keine   Stockoag   in    den    Lange« 

oachgewieten  werden. 

E«  wfire  möglich,  das«  die  Pigmente  der  Galle   wib- 
rend  der,  von  Frericha  vor  allen  anderen  Tbe^iieeo  der 
Gdbaachi  den  Vorzug  erthdllen,  Aufiaugnng    dieser  ferti- 
gen Flflssigkeit  aus  den  Leberxellen  ond  den  GallfWigdliweB 
dabei  eine  solche  VerSndernng   erleiden,   oder    doA   «ine 
Anregung  dasu  erhalten,  dasa  ihre  Farbe  wirklieb  der  der 
Gelbsucht  entapricht,  was  sonst  bekanntlich  die  Gelle  oieht 
thut^  und  in  der  That  will  man  auch  —  was   ieh  jedeck 
bexweifle  ^  sowohl  bei  krankhaft  eingetretener 9    aU  auch 
bei  kOnatlich  bewirkter  Aufhebung  der  Ausleerung  der  Galle 
die  Ton  der  Leber  abgefQhrte  Lymphe  gelb  gefUi  bt  gefun- 
den haben,   und  swar  gelber,  als   sie  sonst  in    geauadea 
ZnstSnden  erscheint  und  in  jenen   Beobachtuo|^sf1llleB    in 
LymphgefSssen  anderer  Körpertheile  gesehen  wurde.     Ha* 
her  wurde  ich  veranlasst,  auch  ein  paar  Versuche  Termit- 
teist  Aufsaugung   der   Galle    anxuslellen.      Einem    UeineB 
Hunde  wurde  1  Unze  Rindsgalle,  einem  anderen,  ebenlalis 
kleinen  Hunde  3  Drachmen  Hundsgalle  und  eioeoi  Pferde 
4  Unzen  Rindsgalle  ins  Unterhautzellgewebe  an  der  Brost 
gebracht.     Während  3  Tagen,  in  denen  die  Galle  ala  vell- 
atändig  resorbirt  erachtet  werden  konnte,  lieas  sich  k&oe 
krfnkhane  Erscheinung  bei  diesen  Thiereo    wabrnehmea, 
welche   mit  den  Versuchen   in   Zosamraenhang  hfitte  ge- 
bracht werden  k&nuen,  und  namentlich  war  nicht  einmal 
eine  gallige  Färbung  der  Wundfläcbe  zu  bemerken,  nock 
weniger  eine  gelbe. 

Es  ist  bekannt,  dass  extravasirtes  Blut  in  der  Haut, 
vorzQglich  des  Menschen,  nicht  selten  alimälig  fortscbrei* 
teode  Veränderungen  in  der  Farbe  zeigt,  indem  die  Pene- 
tration des  Blutes  in  umgebende  Hauttheile  eine  grftaaera 
Peripherie  der  ursprünglichen  Stelle  bewirkt.  Diese  Farben* 
Veränderung  läuft  aua  dem  Dnnkelrotben  ins  Blaue,  ^Biui 
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iiM  Brause  ond  CDdlieh  ios  Gelbe;  aber  die  Drteche  d«?oa 
ist  nicht  bektont.  E»  ist  jedoch  uosweifelbar,  daM  da$ 
araprüngUch  rothe  Pigmeot  des  Bleies  jene  Farbenverftn- 
derung  erleidet,  und  es  ist  wabrscbeinUeb,  dass  sie  dorefa 
allmftlige  Oxydation  durch  den  Aoaseren,  in  die  Baut  ein- 
dringendem  Saaenitoff  der  Laft,  oder  dorob  den,  welcher 
durch  das  arterielle  Blnt  in  die  Gewebe  gebracht  wird, 
%n  Stande  kommt  ood  io  als  eine  Veränderung  des  rotben 
Pigments  des  Blutes  betrachtet  werden  kann,  wie  sie  eines 
Theils  in  der  Leber  bei,  der  Gallenbereitnng  ond  anderen 
Tbeils  dnrob  Berttbrang  der  Galle  mit  Salpetersflnre  in 
Felge  einer  Oxydation  bewirkt  wird.  Um  in  dieser  Be* 
siehung  wo  möglich  eine  Anfklärnng  au  erlangen,  wurde 
Bindegewebe  des  Pferdes  mit  Galle  des  Rindes  getrinkt, 
und  dasselbe  einige  Tage  hindurch  der  freien  Einwirkung 
der  Lall  ausgfesetat;  aber  es  verflnderte  sich  die  nrsjH-Qng- 
lieh  durch  die  Galle  hervorgebrachte  gi-finliche  Farbe  nicht, 
und  auch  selbstidann  nieht,  als  mit  Galle  getrfinkies  Binde- 
gewebe wibrend  12  Stunden  mit  reinem  SailerstnSgas  in 
einem  geeigneten  Apparate  in  Berfibrung  gelassen  wurde, 
obwohl  eine  Verschlockung  dieses  Gases  bemerkt  werden 
konnte. 

.  4.  0eber  poUseiliche  üateisnebnag  der  Hflch, 

Schon  seit  längerer  Zeit  bat  man  der  Milch  eine  ihrer 
Wichligkeit  als  Nahrungsmittel  entsprechende  poliaeiliche 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  nnd  wird  es  anr  Zeit  wohl 
nur  wenige  grössere  SiAdte  in  Europa  geben,  in  denen 
der  Verkauf  diesei*  Flfissigkeit  nicht  wenigstens  aeitweise 
einer  Controle  in  Bezog  auf  ihre  Reinheit,  Unverfllschtheit 
und  Preiswfirdigkeit  unterworfen  wäre.  Man  ist  darin 
übereingekommen,  dass,  mit  Ausnahme  des  Abrahmens 
und  des  Wasseraosat&es,  alle  öbrigen,  auf  einen  betrAge- 
rischen   Gewinn    abgesehenen    VerlUschungen    der    Milch 


Mftffedsr  «o  liaütänJich,  oii«!'  nicMt  UrsfcifaH  ge*«^,  o4 
«leb  d«rcli>  da»  geivdhalicbe*  KeaiMiiauge  «u   lbi<%C   nac 
fuetsbar  sioi,  mn  oH  vofkommno  sä  komieti;  atan  ist  ab 
*«oh  (Uirfiher  einige  des»  düs  Akrahmen  der'Mil^i   und  di 
WasMrtiisals  «u  dciadben  «Ar  oft  vorit^moieii,   vmeil  dii 
ltibhl'ausfiBiirlMir,>«iDeii  M^bi^ewimi  von  25  hm^   50  pC 
«bffirfl  nod  ain  üoteliel'  Betrag  iifidfct  lolcht  liAcitsu\iveiM 
Mi      Di«   vheni'iBoh«   oder'-  direote   OntersiicfcoB 
d«r  Milch  Termag  alleiHiIvgs  am  b^Btimmteslen  AnfscMiB 
M«r  die  Menge  und  dat-  gegenseitige  VerhlHnia»   der  s 
4er  Mileli  rarkoinlnendefi  wesentlielien  Kestaiidlbciile,  ata 
Ikh  dea  Fetlea,  Käsea^  MildKuckers,  der  Salfte   und  des 
Waaaers  •■  gaben;  4orarligfe  Cutersaehungen   aber   erf6^ 
Mnk  einen  loloben  Grad  Tbn  KennltrisB^D  and  Petligkeitei 
«ad  Aberdies  eioon'sb  gi*09Btin  ^Mlaufwarid,  dass  mao  « 
weder    dem  •  gißwdbnUohen    Petitel  -  Personal    an  vertraacs 
könnte^  nobb'  dadarch  den  Bafmg  auf  der  Stelle  nacbn- 
weiteb  anddemiiatib  Avttkt  nicht,  iftt  man  sieh  ausgedrocfcl 
hat,   deit  MiMbandel  zii  oioraKairen  termdelite.      Dakr 
hatmanpdoo  phyaikafiadhen  oder  Indfrecten  Unter* 
«aoban^««'Melbodeii  foner  Flflflsigkeit'  mit    Recht  tie 
grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt,  und  dieselben  aach  lirlt- 
lieb  bis  zu  einem   hohen  Grade  ausgebildet.     Die  Unter* 
suchung'  mit  dem  Polarisafions-Apparaf  in  Beug 
aaf  ZneioergebaU  thelK^  di^  SchMrierigkeit  mit  den  ebeni- 
aobiin  PrQfuagS'Metbotten  und  ist  auch' in  ao  fem  üntn- 
¥erH(ssig,  als  die  Mengender  flbrigen  Beslandthellc  der'llßU 
aMUv   vvie  mai^  ^ot^asge^zt  Ifatj   mit  der  flfetoge  des 
^Bclrers  in  ein^m  oonistanteA  Verbütnissis  steht,   and  ab 
auo¥  der  feblehde  Milobzacker  dufch  andere  Zaökerartai 
betrigerische^  Weise  ersetat  werden  kann.    Di«  gewöbit- 
lieben  Milchwaagen  Sind  simmtlich  naeh  dem  Bilnm^ 
seifen  AriOBi«ler<eingeriehtet  und  bomben  auf  d^em  Grand- 
sa(ve,  daSB  das  sp^dfi^be  Gewicht  d««  unv^rfftrscfaten  Miieh 
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%wieeh«n  IM?!— ^  iMS  ^t^i/WttilkU  Hlso  im  Mnfcel  - l0lti*M- 

trägt,    nM   flemtitlril  *  Hftpte '  G^itd«Aitli«HMg   hl»-¥liMhll#ft(, 

Zehnthiilfc  a.  s.^.  dl«  Vierlbeil«,*' ^ebfi  tlheHe  it.».  fvi  'idjg«- 

«etet\9ff  W«M«M  attaefgiM  sollen;    Ihi  «b«»'  bMnl  MHiiiMMc 

'  dokrker  Idstmitfente  ^««vöhAlMr  kcilie*9erl«hiigtf0g'MiiiMA- 

Ki4i  f>€^'Terop«^afur»V(n»gell«mnleft•  fHM(  ^'«ihd  i^-solMid 

tlikselFhfltb  '0ti«liv<rlii8?^  »tid  In  s»  ^rb'  au^HiiiMMdft' «u 

▼«i*w«rfe«,  arls  ^«i  itliiett  auf  dfe¥isti|cbiede(ilfeit'd«s  8f«d- 

fttfcben  Gistifidlito  d«r  ¥«i«0lll«deiieii/1il8MtifHlieil«  dw  MMeh 

keine   Rücksicht   genommeu   ist.     Ein    solches  -ItfMrtMilfllSilt 

TbriDffg  nidbt  allein  «iueifr  ^mi'tiita^lMMigeir  MlldWerläufer 

in   dem  Verdaoht  dm  WasierKitaaliiei'  «a  4»fidgaii,  '^prmti 

näniHdi  seine  Waara  Ai}geWdlinl9civ  foMi  an^Balini  Ist  «nd 

dadurch  leitfiitar 'wird,  nh  ^  (mcb«fM|gp«'«rf  irerlategl, 

sondiii'n  es  wink  »aeb' einen  biAvtig«ris6liK)n'4llllckMndM, 

wMn  Rabhp  Vdn  der  Mileb  a^genGhiitt^^ffHifrdev  lAd  dd- 

dann  daa  bierdoiich  bewMte*  gHMert  ^pf^&tk^B  ^QikvUki 

deraelbfd  dtttdf  WwiserMeata  ansgC^lM^d  wm^tfe^'tttttentl- 

deekt  laMen:  .'  »^'     .  ..• .        Ir.n  /. 

'  In  dbnliehefA^eifA  i^erhlllt  et  sieW-iffi^  den-ffon  Ver- 
g^nett'e  itnd  LatncHbe  cfioj^fffllfl^rteb'  Kaj^aU'i  detai 
eiae  dem  gev^Mialiebcn  iiiedrigstbtt'  undf  >Ma"aildeM  daHR 
gewdbttlichea;  b5ohrtea  ^e^fiaehe^  <€eifiMKl'  der  JUIMli 
entipeltbt/  E%w$i  saveriftabiger  Ui  scba»  das  G«i<cci»^ 
raeter  rtui  'ümwn^^  eiA'-epttvcb^s  WM^c^og)  Welohea  '*tf 
ErmHtslniig  Sde»€ehait»  dti^  Milbh  «n  Fall,  ihi^a  geaebitli. 
testeaf  Beatandtbeils.  Uerechnel' ist v  es  b^robt  ikt^tfei^fThat- 
s«ebe<der  mebreden  oder  geaia^eeb  f>itnih«elitei0tgbefl«ebt«r 
Stihiobt  Milch  bei  einer  geiniaM'SeleilehtiibK',»  id*sdi<liHi 
angenovnmen  vfirdy  data  ehl  ^aaaerdr'''Gfebfflt  'dir'Mk& 
aa!  PetikDgefelieK  «Keaelbe  ivenigi^  Inrebscbeüaead  MaebC. 
.4ber  auob  dieses  iDairübient- ist' 4hiMb''ilicbt  aRgem«ni 
sar'eiapfehlctal'vveii  es»  MeftD^bMg  etfofdertl^  Obar^erteMi 
nkj^t  gaan  züvaillB^g  iat,  atid  die  mit/ih«»  geärpaheMU 


tS2 

RMslUfte  de«  gemeineo  H«bm  nicfal  iberseugead  darffr 
k§l  werden  könnea.  ^Enpfehleoswertlier  sind  die  €alac 
tedeoaimeter  Yon  Chevalier  nad  Qoeveone,  wd 
bei  ihrem  Gebraeclie  Dicht  alleia  eioe  Regaliriuig  nit  des 
Thermometer  itaUfiadel,  üeederQ  weil  «e  aoeh  ebenaewey 
eine  ahgerahmie  Mileh  f&r  aieh,  al«  aoch  eiae  mit  WaaMr 
verdAanle  beatimmt  aaaeigeB,  aicht  aber,  wenn  beide  Be- 
IrAfereitB,  wie  ea  gewöhalieh  geaehieht,  ^fn-genomma 
wardeo.  la  dieaem  hlle  iat  daaa  noeh  ein  CrenaomeUr 
erflardarlich. 

Unter  dieaen  Umatladen  war  ich  beatrefcl.  eine  li^ 
thede  aoafindig  «a  machea,  weiche  geeignet  aei^  ia  mög- 
liehst  kaner  Zeit  aad  mit  mftgliobat  geriager  Oeechiddic^ 
keil  dea  Rahmgehalt  der  MUch  ia  der  Art  aa  besÜninieB. 
daaa  das  Resnitat  für  Jadermaan  veratfindlich  aein  köose 
Die  Aaweadang  Atß  Cremomder  erfordert  12  bia  14Staa- 
dea  Zeit;  ioh  glaabte  diete  aonichat  dadurch  abkftrsoi  ff 
k6aaen,  daaa  darch  Beihälfe  eiaer  Art  Sch&Helmaaitee 
das  Abrahmen  der  Milch  beschlcnnigt  werde  ^  ia  ao  foi 
angenommen  werde  9  daas  durch  leiae  fitöaae  an  das  A^ 
rahmungsgeflisa  (den  Ceemometer)  die  Adhftsion  aihnscia 
den  Nilohkögefehen  und  dea  übrigen  Bestaadthmlen  Ia 
MUeh  Termhidert  und  ihr  Aufatägen  erldchtert  und  be* 
sehJeaaigt  werdea  wfirde.  Aber  der  Zweck  wurde  hxv- 
darch  nicht  nach  Wunsch  erreicht,  und  wahvscbeiolidi  sof 
dem  Grunde  nicht,  weil  das  Aafstdgen  der  fHiktgt^Aet 
in  der  Milch  nicht  allein  von  der  Verminderung  der  M- 
hAaioB  swischen  ihnen  and  dea  Abrigen  Bestandtheilea  dff 
Müeh  abhängig  ist,  sondern  auch  ron  dem  beginnenden 
Siuerungs-  und  Scheidungs-Processe  des  Kises  von  dea 
Serum,  wodurch  ein  Unlerschted  dea  spedfiachen  CfevvicIiU 
der  tttteren  Bestandtheile  der  Milch  und  namentlich  da« 
relativ  •geringste  specifische  Gewicht  der  Nilchkflgeloben 
auf  •  BegAnstigung   ihres  Aufstcigens   bewirkt  wird.    Voo 


den  CeDtrifugtl^Mmebiiien,  wie  sie  in  <h<miicb€ii  L^tarn" 
torien  dblich  sind,  Ut  bekanirty  dMs  sie  ia  der  Regel  ter 
raaehen  Verdonstangy  aber  eaeb  tar  rendies  NiederaeUegimg 
stf^hwererer  Theile  «im  einer  Fliesiglceit   benvlst  werden,- 
%,  B.  der  Blatkörpercben  «nedem  MoUenini.     Wenn  der« 
artige  Maschinen  dies  TerniAgeo,  daehte  ieh,  ••  wierden 
aie  wahrschmnlicii  auch  im  Stande  tdn,  die  einen  Unter* 
adiied  im  apeeiiacben  Gewiebi  besitteiiden  Theile  der  Mikb, 
uanientlich  der  Milehkfigelchen  and-  des  an  Seroro  aafge- 
Idsten  Kises  so  au  scheiden^  daüs  die  spedfisA  leiefateren, 
die  Milehkögeicben,   als  Rahm  an  die  Oberfliohe   treten» 
Vielfache  Versuche  mit  einer  solchen  ias  ebemiieheD  Labora- 
loriom  des  hiesigeo  Poljleebtticoms  befindileben  Centrifogal- 
Maschine  haben  geteigt,  dass  sie  wirkKcb  das  Voraasgeaetite 
nach  einer  gewissen  Zahl  von  Umdrehnngen  hu  Beang  aof 
die  Abscheidong  des  Rsbrns  in  der  Milch  so  roHalindig 
leistet,  als  wenn  diese  Flftssigbeit  wihrend  !2bis  tiStan^ 
den  sich  selbst  überlassen  worden  wire;  nnr  bat  der  dareh' 
eine  Centrifugal- Maschine  gMIdete  Rahm  begreif  lieber  Weise 
nicht  die  feste  Coosistena,  wie  der,aof  die  gewöhntiabe  Welae 
erhaltene,   doch  aeichnet  er  sich  dardi  seine  graaweiase 
und  matte  Farbe  deutlich  genug  ton  den  Übrigen;  etwaa 
darchschetnenden  Milchbestandtheilen  aas,  nm  in  güsemen, 
gradnirten  Versndisgefissen    sicher   gemessen  werden   an 
kdnoen.    Am  geeignetsten  fand  ich  an  solchen  Versuchen 
in  Centimeter  eingetbeilte  gewöhntlehe  Reagens- Oyfinder- 
gläschen,  welche  mit  Papier  umwickelt  in  eben  so  geformte 
Blechbftchschen  gesteckt,  und  dieselben  an  die  Centrifngal' 
Scheibe  in  der  Art  befestigt  worden,  dass  sie  beim  Um- 
schwünge eine  boriaoDtale  Lage  ansunehmen  Termocbten. 
Die  im  Handel  vorkommende   frische  Milch,   welche   an 
solchen  Versuchen  verwandt  wurde,  seigte  durchschaittlieb 
^  Rahm  nach  300  Umdrehungen,  beaiehangsWeise  8000 
Umschwüngen,  und  eben  so  viel  Rahm  wurde  auch  von 


dmflhcn  DliMi  ^Mr^ntteiit  wenn  m  sich,  iidbüp 
ia.'4e|iiialilei}'.Veii|ufb#9iiMl8ckMif»  |vibr«Dd  12.  bi^  24  S««m 
dfii.tgeiillMdiHi*  Mk«;  lAiMb  K«i|$t^  4ie  Mit^hL,  weiche  mi 
em9lf*bmi%wmiM  V»U$^  W4fis^(»  .vei'djiont  frordei^    «rar 

d#«  Rthm«»  W.4ir  dMiMikh  JhUec  «U  gewöhiilii^i  «0'«v^iir<lc 
aaüli  fteni  «i^fjech«9i(|  aifi«  gr^tei^  JUe#ge..R<il»iii   d«irdi 

AlHifhfidMIIg  «|S«ll?oiMI?o^  god.,feHr^    ffQp.  6.^8    10   gtiX 

]MMehiiie.0b«o  «<hl^«Ai^  («Jle.Al«t|prkft£e)^«M  an  4««  Oiber- 
iUßhr  d^v  BIM:  4l^r«pl|t'«1«(fM:il«A«  «if.  9»  ^  d^^9  fräwii- 
Hgwi  PrAi)ci$#e^  daa  A»bf»bm«n»  «v&liraad  der  aiehr  geiiachtei 

vftrlie|0»<tiQ  ZvK«c]fif^.v?ß«li  bflid^y^ii^l^^A»  wie  cf  ia  der 
Tbl*,  d»!).  raU  U^  jleMHi  {lefty^^lfs  Ut^rn.  Da»  JHktcl 
dv  ,|l^l|fl|ßUil^9  Ui^giV^IW«  d£j[?:^ttU  4ei;  Aülcb,  b^sie- 
h||«|^|i^«vff!  iJIre^,  ßabqigfelMMa..  achim  ^^  i^uod^   m 

8W^i|il»«f  (?f5iH^Fi(ilgfrtt fl(|a#rtw^W  j^Rpr.A»!*  ftiatf  «u  des- 
v«iU#ii/%U:,ifM)f»a/ Zvfif^tcie  ^id4  aii^endbjii*,   vwe^  sie  la 
tbauAismid  fk\^  J[eiQ)4.f(H  t||^(isppr(^M^f;tt(  «^od.    Datier 
nuj»/  Minl^^bai  d$iSi,^^<^bd9nkea  auf  die  CpoatruftMMI 
eivM^eiÜBi  .\Y/9W^leM.^iMi..b|^J»f}%)ie«i  AIa«BhiMfi..si(4cber  Aii 
sm^^Up^  .Yf^r^ß'r  M^  IrrK  %ße^  Sta/»»  Aqdesjiea  oke- 
rQ|i»,<£a4<r/8lf^V.  «M  «i8gi;iio  .I^uplue,  l^^fiodet,  t^m   die. ein 
Rilig.  lUirf^,  djeir.UHt  CM»ffl»  4— 3'.  )^«?gen  DrabU  in  W 
bip4uKlg.^t«bi,  j^od  an  jdeaaeJd,  ^pderei»!  Eade  daa  bJecheroe» 
dafi  SFi^^^ff' t^  u^d  mit^^iql^  yfiäf;8fhcpe  Vei;;}u^s-,CjiiDd^:cbeo 
eDt^9il^4fl  Bucb^cbeo  hcfealigt  luid  in  Ums(diw^Dg  vertut 
WHE^H^J^H^^^  ^.  Iiipbt».vva9  pian  f|t,>orapitet  batte,  \vabrv 
sc)i^iQ|jpl^.^8b|flh;fl!icblv  ^^il  fli?  jümscbY^unfQ  aif^^t  rascb 
gW«  bW^iifkt  X^Qf4^,  kmx^\^M^  iiod  ^ie  gi-OÄsenp,  ^änge 
dm   Uiiv»^wui^|^g§i^    dm    va^qbf^rcyi  .Um^ct^wui^    der 
CfMti'iff]^  Q()a^pivu)^.  d^  ftrstei^  A^t  ofcl^l  erseUen  konnte. 


k<  yv:eiui.  ap9h  di^  geMb^IcUavt?  SUQg|iik4;ilPlfi6it;ii¥VimlshiH«f 

^*   aovffuidb^r  aon^iweil  «a  eij^aiA].eü»«>ll«f|e<AiMl>>itf^  iAb^ 

b   uDfJk  weil  iw^MnadfV'glflidimMtii^GAiig'ikMUKticbMifiilg«/ 
a«    viel  JUe^aag  erffirdftfit.  :£a  iTttvde  dthdUfxu  .iAnr  ftlHicreiii 
k    CenirifagaUAl^chiD«  »if.vAc%<(9Vi^il)>  und  iwieicMbe  nitebi 
II    dem,  ihr  i^|i|f>.  ^Mud«  ,iif!9««d«n  Pxioeipe  gebMit     JMfiiei 
k,    belebt  j^i«  ^q^vp^flieoditii  :G#0ieUt  «Bf  wdehtw  eintn 
^    horii^aial  ,lifgvidai  6Q  Cßf,  ipii  IhnMdüPftgc  .bnwtoandiy. 
ft     durcly  ei|^,  Kl>rb^l.  jn  ,B«wegQiig  »«irsetilMide  Di)ihftiieite: 
0      befi^igt  «t;,  d»ipn  «ua  etoer  f^fwObeffäUMtedtn^y^  deri 
[0    gro^ACMren  Mn.iQtt(cboi^«(Qit   beiilAeadftn  äehaik«, «  wdMia 
1 1     leUtei^  /f<^Üct(  dar«ib  ^m  'fibfr^  iNiide  Sabelheii  .iavfeiideB:' 
Strich  me  «ehi)^:^«^  fotip^me  Btf|Fe§tftg,  «U:.  die  ;^fl»iit.. 
Sichei^^  ^fhÜU    Dprch  •  die.  blein^MSCheilltt  geh*  ekt  dage«* 
ffihT'l^uber  die»etbe  J>y? writgmdf r  Wj^lbaotn,-  an  .iweltheü 
sicli  ,9b^  ^9  WfXJK^.  KrAMfi  befisdAL    Aai-daii.Sndoidtv.J 
Nabe  4^^Qtfc^a  hüngen.^n  i)ri4|t..Ue«ta«nieoBfieh8e*taUai 
E&QMtfA  dw  iNJkb^^se.«fiiifing'#liAiM«len4  .itasf.8iei.beiiiii. 
UmdrdiQo  .«iiK^  .KriM0  .i(po  ^--t^di'  in*  DnrckneiMr-  ben 
schreiben.    Pjese  Maifihui«  leistet  «la  in.  fiemig  «af  tUUk4. 
uojtersuchAPgiBn  ^tnK  dfisfielbe,!  lAas  anofai  eioa  grössiantihtit^  > 
abec  Qanh.  oft  wiedorh^lton  ..Vorftachfln   «ügte  aiidi  '4oeh^i 
da  «i«,  gr9084«D4MlUH . 4119  Boln  ¥6rroDligft  iat^t  umI  Ifie  Wellet 
der  Uh^wm  PffthscMbia  io  einer  mm^neti^  der.AJiuMhnMig{- 
uQtepworfenet.t^iithie.  li«ll,.eift  un^rdebtlicUr^istoBibdcr 
Gau&   •EU  kwooit  4lio  HOS  jioeb..  darauf; aja,  daaaiiin  Me*>. 
chanii^er  eine.  be(|lMin#9  (jnügUohal  ,kMit^  und  danarliaAe^ 
Maaßhioe.  dloa^iiArii^aanfftriiitt.        /.-    '      .'ti  >   i. 

ScUU^aalkli^  mögaudia.  JftemefiMiBg  OMih  Aajaint  iUAem^^' 
daaa  biei  de»  ,biv  gWAhikktrlea^.  4fcil%>.iiiehDM»iii'»ilalirM*< 
8c|i]ie?ehead«ii  UaAtrwadfcrtngfeD  «Maer.daa  gedaehl^  tpolNi0N 
lieben  i»^ck  andcve  JEtwSgungen  «hgeraralM  iuiben.   is  elbft- 
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Torifofigeo  Ameige  Aber  diesen  Gegenstand  (in  No.  15  dcr 
^Woeheuschrift  f.  ThierlieilkQnde  u.  Viehzachi*'.  Jahr^.  1857) 
sind   dies^beo    folgendermaassen    von    mir    kandgegebeor 
„Bekannt lieb  kommen  einige  Milchfebter  vor,  die  sich  erst 
wfbrend  des  Rahmens  in  der  beim  Abmelken  gana  fehler- 
frei soheinenden  Hilefa  enttnckeln,  Rabm,  Kflse  uod   Mdcb 
mehr  oder  weniger  unbrancbbar  machen;  eben   ao    ist   es 
bekannt,  dass  unter  gewissen  Witterungsverhiltniasen  ond 
bei  gewissen  ZustAnden  der  Thiere  die  MHch  rasch  gerinnt, 
nnd  hierdurch  der  Abscheidnngsprocess  des  Rahma  od  mög- 
lich geosacbt  wird.    Man  weiss*,  wie  unangenehm    solche 
Ereignisse  in  MUchgeschiflen  sind;  aber  nicht  allein  dies, 
sondern  man  weiss  auch,  dass  hartnäckig  sich  forterhahend« 
derartige  Milchfehler  Landwirthe  in  Noth  nnd  Verxwreifluog 
gebracht   haben.     Da    die   vorgeaehlagenen   prAserFatiTea 
Mittel  gegen  solche  Milchfehler  oft  im  Slidie  lassen,    so 
schien  mir  die  Erfindung  einer  unmittidbar  nach  dem  McJ- 
keii  anwendbaren,  in  knraer  Zeil  ausführbaren  Abrahmongs- 
Methode  um  so  mehr  am  Platte  «|i  sein.^  —  Seitdem  ist 
nun  eine  Masehine  erfunden,  welche  diese  Aufgabe  erfftlleo 
m  können  scheint;  es  ist  das  in  der  pariser  interna tioDsHw 
Ansstellnng  mit  Auaaeichnung  genannte  sog.  „Centrifagii 
Bottcrfass^^    des   schwedischen  Majors  Stirnward,    ver 
mittelst  dessen  man  im  Stande  sein  soll,  unmittelbar  aus 
frischer  Milch  Butler  au  bereiten  (Bulletin  de  la  social 
d^encooragement.  Mai  1857;  Qberselst  und  mit  Abbiidungea 
▼eraeheu   in  Diu  gl  er 's  polyt.  Journal  CXLV.  8).     Eine 
andere  Erwftgung  lief  darauf  hinaus,  dass  insbesondere  in 
Städten  yiel  süsser  Rahm  verlangt  werde,  der,  wenn  er 
auf  die  gewöhnliche  Weise   durch   den  Säuerougsprocess 
der  Mikh  gewonnen  wei'de,  nicht  mehr  vollständig  süss 
und  daher  aar  Feinbäckerei  u.  dgl.  weniger  anwendbar  sei, 
aumal  im  Sommer,  wenn  keine  Eiskellet*  cor  Conservirung 
des  Rahms  £u  Gebote  stehen;  immer  aber  auf  Kosten  und 
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■am  Nscfatheil  dea  Milch  eonaumirendeD  Publicoiiis  aiisg»- 
flchiedcQ  (rerde.  Eine  paasende  Cenliifugat-MiMliine  oder 
eine  geeigaetere  SchOllel Vorrichtung,  ■!■  sie  mir  ruf  Zeit 
gehngi  wflrde  es  mSglicb  machen,  sich  xu  jeder  Zeit  eine 
bdfelrige  QttantilSt  frisdien  Rahms  ans  fViscber  Milch 
■bsuschdden. 

(FortMUuag  falgt.)  | 


Eiuge  statistische  Benerkmigrii  aber  das  Rerrscliei 

lier  Schai^ockea  nnd  die  Besnhatc  der  Sefaiti- 

inpfnig  in  Kreise  iHOwraelaw  ia  dea  Jahrea 

18M-18S8. 

Vom  Kreit-TlueraTite  and  Repetitor  Hdiler 

In  den  „ IHitllieilungen  ans  der  thieifirtt liehen  Praxi« 
Tou  Gerlaoh",  Jahrgang  1857  S.  59  macht  der  Beraua* 
'geber  darauf  auraierl«am,  dal«  die  Veteriuair-Berichte  in 
Bezug  auf  die  Schsfpocken  in  fltiotogtacher  Binslcht  nicht 
■o  Tollslfinüig  geweaeo  siud,  dass  sich  aua  denselben  sta- 
tistisch nachweisen  liesse,  iu  welchen  Bezirken  und  Krei- 
sen die  alljfihrlich  wiederholte  Schutzimpfung  Qblidi  gewesen 
and  in  welchem  Umfange  das  Conlaginm  al«  eicber  nach- 
weisbare Ursache  des  AuHreteas  der  Pocken  au  betrachten 
ist.  Der  Herausgeber  sldit  das  Gesammtergebniss  des 
Berrschens  der  Pocken  aus  den  Veterinair -Berichten  der 
letzt verfloasenea  6  Jahre  zusammen,  aus  welchem  hervor- 
gehl, dass  diese  Krankheit  in  dem  Regiernngs- Bezirk  Eifurt, 
in  West pha Jen  und  in  der  Rhein-Provinz  gar  nicht',  in  dem 
lUc.  t  ThiHhiUk.  xzv.  m.  22 
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deA  ^t^^teii  je^9cb  mehr  qA^*  wmfifff  mja^ei^i^pf^  ysf hofHd 
4ie9ep  ](eit  f^ifhecractit  li»tr    W>^.  {lect^t  M^i^m^  ^vl^i^^ 

Charakter  in  dem  Auftreten  der  Pocken  nicl)^.)||L  Wßjifkfilf^ 
nen  ist,  denn  wenn  üfiifh  Uli  iSl^W  4^>^  Rhein-Provinx  gel- 
tend gemacht  werden  kann,  dass  in  derselben  Terhftltniss* 
mSssig  nicht  viel  Schafe,    wenigstens   fast   nie  solche   in 
grösseren  Heerden  gehalten  werden,  so  macht  der  Umstand, 
dass  Schlesien,  die  Provinz,  welche  grade  die  Schafsacht 
in  grdsstem  Umfange  und  in  höchster  Vollkommenheit  treibi, 
nur   in    verhäitnissmässig   sehr    wenigen   Fällen    yoq    den 
^cli^fpocl^n  heimgesucht  wurdej  dioi|en  £iBWi^4  ▼^^UsUii- 
dig  ijicblig. 

Die  Ursachen,  aus  welchen  die  Schafpocken  in  Preas- 
seD,  Posen,  Pommern  und  Brandenburg  so  gai»  besooden 
häu6g  im  Verlauf  dei*  lösten  Jtlbte  vorgekommen  sind, 
bleiben  föf  jet^^  npi^h  qpbekanptj^  vs;^ipteps  i^  eine  Ge- 
wissheit in  dieser  Beziehung  noch  nicht  zu  erlangen;  es 
sipd,  pur  z^eji  Uöj^l^phkqiten  ^e^f^l^^^p^  ayf  ipelche  l^es^ndere 
Aufm^'ksa^k^it  su  leichten  is^^  nämlich' 

1)  dass  die  Ursachen  za  einer  hä|ifi|jerfji  sg^o^fif^ 
EnjLwic^elun^  d^r  Schafböcken  in  Jopalen  Y^ 
hälfnissen  der  betroffenen  Provinzen  lie^f^^  oder 

2)  dass  die  $chafjpQcken  in  der  ^Ilergrö^sten  Me^ir^lil 
d^r  Fälle  eine  rein^  (^oi^tagion  sjnd^  Ujp4  4^  ^''~ 
Sachen  ihrer  bäu^gereu  Entwickeln ng. in  der  Coi;t- 
«eryirung  ,ynd    gelegen tlicjien  Verschl^npunE  des 

'  Pocl^en- Ansteck qiigsstoffes  liegen; 

vyobei .  in  B^zug  de§  ^weiten  Punktes  in  l^rwägung  ffi 
ziehe^  bleibt^  .d^^A  ^^^  alljährlich,  wiederholte  Schn^s- 
iropfuing  der  Lämmer  lycht  der  ^gerin^ätep  sanilätsi-poji^- 
liefen    C^ontrole    unterlifigt,   sf3|ndern    dem    Bi;lie|>^    eines 
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j^ff  9fJ^9ib«^ft€r8  ffphmPgwMIt  bleibt.  Aof  diese 'W«i^ 
Y^ird    der   Pocken- An^icd^uogsstpff   alljährlich    re^euerivt 
^^^  durch  |)ie  I]P9pfiu»g  Cele|;eiali4Mt  gegeben,   die  Sdiaf- 
jff^^n  4a  46>*  l^pog^gfiQ^  dec  Orjtet  io  deinea  die  SchjiU- 
impff  Dg  d^  ](4ä|ipmer  Abliefa  isl,  doriA  AneUcknog.  weiter 
si|  y|^pe$t|ui  ufi4  i^iß  K^BvkMt  stetionair  bu  macheo. 
Ea  bleibt  ferner  noch  die  Frage  in  JErwSgang  cu  ziehen : 
ob  die  alljährlich  wiederholte  Schatsimpfung  der 
LSrnmer  in  Besag  auf  die  durch  dieselbe  herbei- 
geflifarten  Viirttiste  und  deren  VerhSliniss  zu  den 
Verhiaten    durcli    den   Ausbrnch    der   natürlichen 
Pocken  vortheilhaft  fhr  den  Schäfereibesitzer 
£^a|uit  ]i>ferd<o  tonn^  and  ob  4ie  Sdlutaicipfang 
so .  v^  Gefiihr  Ar  die  Sehale  ider  nAehsien  Naeh- 
hfrafl^  4ni|;  i^Jch  fllhpt,  daei  däe  Aosflbong  der- 
selben (^iyreieir  pi^IiiLeiKch  zu  imlersagen  eire&t. 
iwei^jgsitrqf    f^uf   das  Strengste   zu    überwachen, 
o^r  gltei^h  d^r  Vaceixkatio^n  der  ifCinder  aUge«iein 
^q^uqr^pep  ist? 
lyjfß^  P^^g^n  k9ffflysn  icie^ig  «nd  aUein  dnreh  die  s^arg- 
Sf^^igfip^  sta^iaMachen  Fe4tatel|pio^eu  des  VerkomnKens  der 
i^^lipoeltf^n^  io  4^9  enz^lnen  Kreisen  mit  ganz  besmideiKr 
B^rM^aiob^^ng  fler  Stiolofiaeh^n  Verhältnisse,  s#wie  dnreh 
,^e  gi^mmesIcQ  TaMM  i^bev  «die  Besottate  i^s  Selu&tz- 
iilQll^faiigiyi  ffeji  I4j)|nw  ApfgeUärt   und    erledigt  werden. 
„Qi^nPf  wf^rhi^tagetreue  Angaben   diesA^  Art  tms  dem 
Kreise  Inowraclaw  zo  geben,  ist  der  Zweck  dieser  ArJ^ity 
welche  sich.  4m  %iff  gpaetiA  ihat,,  den  Intentionen  Ger- 
lach's,  w^  er  aif!  $.  &&  seiner  MUlheilangen  angedeutet 
hat,    müff^ßfM    n^L^^fitmmmeß,      Wenn    meine    Collegen 
dorch  diesen  s^iyf|i;h#n  Ver<s#di  ei^er  ^tatistjjt  4^*  Schaf- 
pof^ken  mgfiregt  wM«»»  fihnliehe  Pata  in  weUesDep  Um- 
fyn^  mif  IWen  W|rkoipi|^reisen   ^u/mipmepziistellen    md 
f^o   x«rftfff^t|^^n»   pi4flr   v^cpigftena    in    dep    Yeltwu^- 

22» 
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Bericfaten  diesem  Gegendtande  Ihre  besondere  Aufmerksam- 
keit xn  schenken,  so  wfirden  sifh  m  einigen  Jahren  die 
oben  aoFgeworfcnen  Fragen,  Trelche  nicht  nnt  ein  thier- 
lirxtHdiee,  sondern  anoh  ein  landwirthschaflHehes  und 
national  -  öconomisches  Interesse  von  Bedeutung  haben, 
endgültig    und    mit    der   grSssten  Sicherheit   beantvfoi-ten 

lausen. 

•  •  •      ■     •  ■  • 

fr 

L  Vorkommen  der  natfirlichenPocken  unter  den 
Schafheerdeu  des  Kreises  Inowraclaw  seit   dem 

Jahre   1851. 

» .       '  ... 

Dw  Kreis  Inowraelaw  fKujawien)   ist  ein  fast   voll- 
etiddig  ebener  Landstridf,  zum  allergrositen  Theil  schwar- 
zer, höchst  'fruchtbarer  Bod^n   und  entbiet   auf  circa  30 
G Meilen  Flächeninhalt  127  seiöstSodige  Rittj^rgSter,  welehe 
mit   ihren  Vorwerken    uiäd   den    nicht   landschaftsßhigen 
grösseren  (Erbpachts*)  Besitsuiigen  246  einzehie  Vorwerke 
bildetj.     Ausserdem  sind   169  Bauei*ndOrfer  und   33  meist 
sehr  grosse  und  wohlhabend«  Colonieen  vorhanden.'   Eine 
sehr  bedeutende  Sehafzticht  bild^  ausser  'den  Producta 
des  Ackerbaues   den  wichtigsten  Theii  deaf  E^w^rbes  der 
hieeigen  Landwirthe,  während  der  fast  gSnzliche  Mangel 
guter  Wiesen    und  natörlicher  Weiden  die  Rind  Viehzucht 
nur  mit  wenig  Aussiebt  auf  Gewinn  foeti^eiben  Ifiäst.    Nach 
der  amilichen  Zählung  des  Jahres  1955  wurden  im  Kreise 
gehalten: 

'  58,667  feine  MenW*Sch*fe,  ■ 

87,818  halb  veredelte  Schafe,      '  ♦• 
•  21.005  gew&hnVrehe  F^andsthafe,        ' ' 

zusammen  167,490  ^chafii  überhaupt.  '* ' 

Obgleich  seil  dem  Jahre  1850  für  dleseu  Kreis  ange- 
stellt, kann  ich  den  Beginn'  meiner  thiei'firfctlicfaen  Praxis 
iil  demselben-' erst  seit  d«m  FrOh jähre  1^51   dati^^n,  *'da 
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Ollobilni*Q)iao^  de«  Jalw^a  1650 /m»eb  «of  du 
J^l^r  zof  Laqdwe)|f .  einberief.  Seit  jener  .Z«it  aiad'  SehaIV 
pockea  im.Ki^eis^  In^wraple^  uod  .io  dem  Theil  der  Kroise 
Mogilno  und  Schubio,  welcher  thierSrztliche  Hülfe  in  Ino^ 
wradaw  xa  Sachen  pflegt,  an  folgenden  Orten  vorgekommen, 
wobi^i.  IM  bci^erk^  ht^diaas  vor.  1855  al^ährUehe  Sefautz- 
impfang jder  Lämmer  ia  keiin«i;.ächAfav«i  &bJieh  yrav. 

1851. 

'  •       «  •  fl 

In  Lapie  und  den  dwMi  gahdrig^n  Vorwerken  Wymia* 
Ipwo  und  Lipiottka,  «sowie  la  Debiealawice  und  dem  iVor*^ 
werk  Mierjtpgjoniewiee  herrseblen  die  Schafpocken  während 
meiner  Abwesenheit,  bei  der  I^andwebr,  so  di^ss  ich  nach 
lAeii^er  Buekkehr  nar  das  Aufhören  der  Seoche  su  oon- 
a^lit^f^.  ha.tte*  Ursache. dßs  Auabruehea)  Verlast  und  die 
bei  der  Impfotii;  waltjenden  Umstäade  sind  mir  unbekannt 
geblieben. 

1852. 

1)  Mära  lind  April.  Probatei  Tncano.  Eine  Heerde 
gevT^hnlifiher  faii^it^olUg^r!  Bauemsehafe'^  nveist  Haramet; 
N^thimpfting  aicfat  Torgenommen;  Verlust  20  pCt;  Die 
S^ktferek  war.  ^e  Hammelachiferei»  d.  h.  es  worden  ein- 
«eine  Sohafia«  oMiat  Hammel ,  ywi  vierscbiedeaen  Besitzern 
MlpHlMottg. angekauft  and  dann  den  Scbifichler  ▼et^aaft. 
Pa- somit  ein  besUmdiger  Wechsel  mit  den  Schafen  si;alt- 
Cand)  und  dieae  aas  den  veracbiedeualen  Heerdeo  ausammisn* 
gekaqft. wurden»  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als 
Ursaebts  dea.Aaahrttobea  Aasteckaog  anaonebm^n.- 

2). September.  Daienniice.  fiiae  Paebtschälerei  von 
etwa  350  StQck  deraellien  Raee.  ANe  Verhältnisse  gleieh 
itiit  dar  Heerde  in  Tucano  Probstei.  NiHhimpfuag.  4  pCt. 
Vari«istr  Ana  denaelhea  Gröaden)  wie  im  verigen  Falkf 
isii  Anllecknag  ala  Ursache  dea  Ansbrnobes  aaaonehme». 
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dkm  Mtfi  iiir  »üMMlmtiiv^e  6  Jkhrt  mid  durtber  all 
norden  iü  laMen.  Bin  PMkenUtisbmdi  natb  8  Jahnen 
findet  miHikinvr  voHaUtaidig  dU|ioniitoTbi6re  vov^  da  dii 
^♦lar  6  Jifa^n  darcbgeseliohtaii  mittlerweile  cr^piri;  oder 
gtecUachtel  aiildi 

Dia  «feMdiiobte  der  Pdckea^EpiaooUe  t^  1M4  adgt^ 
da«»<  die  Varfircihmg  dnloh  idülickaiigiiiiidii  in  der  'Mehr* 
üAhi  >d^f  FflUa  atteiii  ikMäg  ^ewaiaQ  aefai  kann,  dhw^il  ak 
liiABg  gadng.Gtkli^heit  sav  WeitdPfwiMitailg  abge^ebaa 
ki4blin  ina^^  Iki  'Allgeoleiaan  iwist  «ngentaiBieti<  werienr, 
daaa  die  Soha^dckab^  auf  fDiaematischtik.Uiteaclwtowiirzj^od^ 
gam  dbr  Hfhobanahe  gleici,  üeb  ia  uaglanMieli  karaer-  ZcH 
Aber  den  gansen  Kreia  Terbreitaieay  and  die  Aiiattekuilg 
mmt  lA  ln?aiterlbiQia'bei  dar  Verbreitang  defaelban  mithalf. 
'  Am  id  Jidi  aeigied  sich  die  Poekan>  ontar/da»  Sfha- 
§m  daa  i>erraa  Ds^riavaoo^  am  «oodweallJaheB  Endi;  dea 
Mrdeea^  diefat  ab  ddr  Grinw  dae  Sdilibkier  Kreiaes..  Am 
18.  Jbli'  worden  die  Ptoakad  ia^  dea»  Gdta  iordaniawd,  mit 
Dtowienila  griaaaild)  bemerkt,  Am  ibk  Juli  aeigten  sidi 
di^  Poeksn  ia  Hodliboaayee^  am  dttiichati  Rande  dea:  Ktei^atf, 
&Heik9  vmm  49Ü%u  A'aabiriidbt.  äntlevat)  tbatn  Tag  a^tai* 
m'  NiMiayavi^  dta  mit.  UodUbotUjice  giteat.  AU.  20.  Juli 
braahe»  AH  Podien  in  Kl  VkxkV  und  Qattowo  aua^  7  Nfli- 
hm  tob  Johlalio^D  and  3  AbUen  TOiimadlibafzyQtrafli 
2ik  JuH  Hl  UaHiawa«  jralp«  #)  4  aad  2  Meilbii  won  .dan 
gbniiaitlan  tOftdn  «atfcrnli.  .         > 

.Ebea  a»  apr«li^eiaa  aractaeaa»  dia  Saba%>aeketi  apfitar 
ja  MHh  TkaUea  das  Krei^aa  and  vei^«ir?j(eai  #iob  dainii 
■iMldiMiaraMgTOA  dm.  ainacAnan  lQfe0liofi«»tallea<4af  äk 
beaaehbaatafi  Ortiahaftam  ao  daaa  m  Angatt  «Ad  S<fi|a4»- 
bar  laak  »^  aller  Ortaabaften  «dia  Sebafpoeken  in  ihren 
Heerden  hatten.  Die  oben  angeffthrten  ersten  Ansbrocba- 
orte  stehen  in  gar  keinem  Verkehr  mit  einander,  to  das« 
ein  Aosbraeh  der  Pocken  dnroh  Uebertragung  des  Conta- 
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giaiD,  aattenlKoh  in  ErvrSgimg  d«r  wcileo  .fiatlipiiiMigcB 
nnd  der  Gleichseitigkeit,  litoht  leicht  Mtanebmeo  iäL 
Doch  mofts  mü  Beetimintheit  AngiiBOauneo  werden,  -daes 
io  Tieleo  FüIIea  bei  der  strahlenfftrinigea  Yerkreiftung  Mif 
beoachbarte  Orlschaftea  die  reine  Aoateekuog  «Ueia  «U 
Haaptagetf«  der  Verbreiftuog  thltig  gewesen  ist,  tomal 
der  Weidegang  bestehen  blieb  und  keinerlei  Absperruaga- 
maassregeln  angeordset-  oder  ansgefAhii.  wurden.  Wie  all«. 
gemein  die  EmpftngUchkeit  ffir  die- Poeken  in  diaser  Zoft 
warr,  geht  aneb  daraus  hervor,  dass  die  Siegen  ebenMIa 
nicht  versehont  blieben.  So  crepirten  2  Ziegen  des  gaoa 
einsam  wohnenden  Chauss^^ld*Einneiimers  an  Stadlowioe* 
Hebesleile  an  den  Pocken. 

Es  wurde  mit  sehr  geringen  Aasnähmen  stets  die 
Impfbng  vorgenoramen ;  nur  2  Orte  sind-  oür  bekannt, 
welche  den  Pocken  ihren  natfirUchen  Verlauf.  Kessen,  lis* 
sewo,  wo  von  1150  Schafen  515  an  den  Pockea  crepirtea, 
und  Tnpadlj,  wo  der  Verlust  ebenfalls  sehr  bedeutend  war, 
4ie  genaueren  Zahlen  mir  jedoch  unbekannt  blieben..  Die 
Impfungen  waren  im  Anfang  der  Seuche -^fast  nur  Notli- 
Impfungen ,  spüler  aueh  häufig  Priservatrvimplangen,  «od 
ist  es  erfabrungsaiAssig  Ober  allen  Zweifel  feetgestelit  wor- 
den, das  eine  seitige  Nothimpfung  einer  Prfiscrmti^* 
impfong  gana  gleich  zu  ach4en  ist,  lia  ^ler*  Verlust  bei  bei- 
den sich  uemlich  gleich  gross  herausstellte.  Nur  dann, 
wenn  schon  ein  bedeutender  Proeentsats  dur^h  natOrlidie 
Ansteckung  erkrankt  war,  hatte  die  Nothimpfung  in  Besag 
auf  den  erfolgenden  Verlost  nicht  den  gewtnseilfen  Nutaeo« 
Den  Beweis  fftr  diese  Behaäptung^iiefert  folgende  Tabelle, 
weldie,  nur  die  Impfungen  der  ersten  8  Wochen  «mVbssend, 
dlimals  zu  meiner  eigenen  Bef^rung  tod  mir  uotiit  wurde. 
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.  Bemerkungen. 
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KlviMil    >   ... 

jeo 

N«lhiQipfc|9. 

V      4  .  .. 

4  . 

;         1 

2 

Orlawo 

1600 

r'    „       ■•■    . 

1 

1 

• 

3 

Latkoini 

400 

■            ♦        * 

40 

«0 

1 

4 
5 

Slwk 
Oif#ewi«e . 

WQO, 
700 

1 

2. 
20r. 

30 

7 

9  «u  der  BItmU,  98  von 
SO  flnUehen  Bneken. 
1 

a 

6 

D4IMBW0 

.350 

PrftMfffttifv 

-t 

—  ■ 

7    Seiboribe : 

1300 

]fo«bini|*iM 

4 

» 

8 

DoUealnwice. 

1700 

;    ' 

1 

.    10 

i 

9 

SkaifiinKWice 

950 

• 

.12 

4' 

» 

10 

Uakocin; 

850 

» 

1 

2 

11 

G^, 

450 

•■  »   •   ^ 

1 

4 

1          .    •    . 

12 

GöüPiobitei. 

100 

,  BrifMTaÜT 

^■* 

5 

Mhc  Vrtto,  grobe  Baueni- 
sohafe. 

13 

Diienntce  1  ' 

250 

Nothimptot 

id 

"— 

gr<A»  BAtMrii^kAfe. 

14 

Iflemöjewo 

800 

1 

2a 

4 

15 

MartMwa ' 

1700 

» 

30 

30 

' 

16 

Bnnoo  -   • 

1*00 

Pr««erv»iit 

-u- 

9 

« 

17 

Kawtlicsyn' 

1700 

» 

^^^ 

17 

• 

18 

Oioiis^wo 

1400 

■ 

—  * 

2 

»• 

19 

Tnletno! 

l'HK) 

Wdtlimpfting 

120 

10t 

1 

20 

Lontk'  '    ' '  ' 

^  800 

« 

70 

50 

1 
1 

21 
22 

JotdtfnoW« '  • ' 
Ostrowo 

'750 
600 

r  •    > 

ff 

17 
2 

20Stfb. 
4 

tL  13M[f im*i«r.  T>it  SohaA 
.wai«B  grad«  In  der  Lamm- 

23 

Tarkowo 

1100 

•I 

Priffrvativ 

w 

.3 

• ;       • .  . . 

24 

Zlotaik 

1  1 

1100 

»  ,    . 

4                                     « 

f  1 

1 , . 

25 

Roj^wo 

2000 

Nothimplung 

.V 

98. 

ImpAmg  mit  £it«r  statt 
mit  lymphe  öder  Blut. 

n         i    - 

in  • 

'«  • 

.   1» 

•  l! 

S        »  '                         ^     ■ 

SM 

ti8  zum  "Ott<ober  waren  IST 'aUS  TK'lscfail^S   3Ss 
Inowraclawer    Kreilea    direhgeteacht ;    weSig»  nnr    nodi 
hatten   die  Schalpoeken  wftfareDä  des  Novodber  in  ihren 
Heer^en;  ftberhuapt  Und  nar  nnir  Ü  Gftle#  fnr  Kreiset  Le- 
nartowo,  Chn^ataWo  noid  j3ncsköw6't>ekiB#idi,  aof  denen 
die  Pochen  wibvend  der  SooMief-  «nd  Herfritmonnte  1654 
nicht  ansgebrochen  waren,  vrtfMfüd  in  hlikAgeren  FAiRtt 
die  groben,  poltoiachen  Landlchafe  der  Battüfti  yertcüdM 
bKeben,    oder   die   Pocktsn    anf  einem   O^hMl   im    INitIte 
hert-Bciften  nnd  auf  dem  anderen  nicht.   Di^^  Vcrinat  doftli 
die  Poclcen  war,  wie  ob%e  Tabelle  leigt,  Im  Allgefteliwai 
sehr  yerschieden.     Im  Durchaehllifl  laiiseii  aich  — 
man  die  gar  nidil  geimpften  Heev4t«'MBerfteMiehtiAtfal 
8—4  pCt.  der  Geaamnltsahl  der  Schafe  alt  Vei4lM  Mi^ 
nehmen.     PreiHeh    darf   dabei    nicht    QbeiHehen    Wirdili^ 
dass   das  Hemichen   del-  Poclcen    in   die  ftt  das  I>nfefc^ 
senchen  gfiiiatigite  Jtahreiseit,  SpStsommer  ttnd  Herbst,  ML 
in  Betng  auf  No.  2^  der  oMge«  l\abdle  hatsMl  dl» 
Erfahning  rPecht  edatant 'herana|^aleUt#/da«e  eine  Impfii^ 
mit  Poeiceneitet   der   sdifttKenden    Kraft  eranangeit^     Ocr 
Besitzer  dieser  hochfeinen  Schiferd  impfte,*  als  da*  ernte 
Schaf  an    den   Poclcen   ericrankle»   in  »der   fiUe   ans   den 
14  Tage  alten  Impfpocken   einer  benachbevlen  Sehifefei« 
Es  entstanden  hiertiach  ench  eiternde  Gesekwüre  iubl  Ohiv 
nnd  wurden  dtose  fär  Pfcke^'  geheken.     dds  jedoch  d«a 
natGrlichen  Poclcen  sieb  immer  weiter  in  der  Heerde  enuh 
brekelen^  worden  bei  ehtigen  Schafen  Probeimpfonfen  mit 
gater  Lymphe  in  dem  anderen  Ohr  gemacht,  die  eine  voll- 
kommen  gale  nnd  regelmftslig  yerlaofende  Impfpocke  er- 
sengten.  Hierauf  wurde  die  ga'nse  Heerde  ndehmals' nach- 
geimpft nnd  fiber  swef  Drittel  nähmen  die  Impfong  an. 
t^e  erste  unpfung  mit  £it^  hatte  ako  bicüi  die  geringst« 
schlitzende  Kraft  gehabt   Hingegen  ist  in  sehr  vielen  FiUen 


3W 

in  •  4m  Nvti  aM  Bfclt  Alls  j^ät  «fdil;  Mttt  y^M  FMteti 
liiit  4mIi  tMii«ii  ^Mblg  ^mmptt  wovdi«. 

DI»  Effikniit^  fcfjgt«  >fer<l«^,  ^^htts  tÜHe  s^envtfnt^A' 
BtöbiMUnagtfd  Me#  ille  üMeihlKig  ^f  ^^<M  iftii^b  W 
pMi  taUfml^alMei«  LjrmpW  ftt  dM  Bj^&k  eint  PtintäMMiä 
giM#Mi  BaeM».  ti;  12  Und  19  ^^Ml»»  «.  ft.  liltt^FoA^^ 
lymphe  der  ackten  GeoeratiOB  geimpft  uiid  ^^i4ireh  Mp: 
f<5itfkid  6  fßU^  WAbfirtid  N(r.  2",  9  uiid  14  deteitvon 
limAieh  lia4M«lgeiiy  o^&^MtiMitf  P^leb  ^llt«)»A>  ^tt«#6^ 
and  resp.  %&  ilM  t  pCl«  ¥«flod  hMt^ii.  B»4a«itilSr  M 
«Im:  hn^li  atM  eMt*  lii>|^f|p<H;tte,  «AeiD  d^  {»1  fracA  der 
ellMi^  VbtfiheÜ,  iMI'  v#raikaaieiititoh«  VefiMf  i«t  d«i%clft«^' 
^Muriei  ob  «bs^ffalOrfidi^d  V^^^h  «der  ittit  I^wplM 
dov  ftelMrtea  Mer  «wötAen^  €kii«hitiMi  g^iMfpft  wk4.  flMIM« 
f«intMdlidi  bt  Midrikh^4««t^  wmm  -f#ti  ntftilHlcbeli  Po^kM 
g^mpfl  wird,  sieb  der  Impfer  zur  Abnabitfe  ^r  L^nfph^ 
tUki  T^deAcaiididfltAi  vrit  wfamMH^Agelaiimcietf  AiltpMrkeD 
adiaiUsbaft  wird<  9M6^Hi  von  deio  StUrfIk  iMffefl  i^HK 
dto  die  nalBrilcbeo  Pütken  artglitiiil  «iild<^  oirf  nidrt  lMut> 
vkidenMikeO  b«(^  nod  in  teitt^m  AWgwiteiabefllMieit  Hiebt 
sehr  iMftigi  kr«ftk=  Üdb  Mgt. 

icoartowo.  Dieses  apiniUelbar  an  der  poJai-^ 
sehen  GrSnie  gelegene  Gut  war  1854  vjersQUOQ^  i^ebliebfo* 
Im  Juli  brachen  die  Pocken  in  dem  in  Polen  liegenden, 
500  Schritt  von  Leoartowo  ^fernien  Gute  Radwenssewo 
ans,  wodurch  die  Schafe  in  Lenartowo  wahrscheiiilicli  an- 
gesteckt  wiu>deq^  Zeitige  QTothimpfung  beendete  die  Seoche 

schneli  mit  2  pCi.  Verlust. 

.  »  -  j>i .    ".      •  .    I.  •    .  • 

1.^56. 

1)  Augtttti    EosckskL    BOO  fllöck^  4  ^Ct  Veriwit  brf 
adKetr  IfeftbiUpfnng//  Oer  neabllMIfe»  des «(^earhMto 


940 


N. 


d^fdbe  ttt  J[pb»i9i|i0  1854  obae  .layenUriam«  ftkeriio 
ond  brachte  das  InventM'iiiiii. ei»«»  bia  äaMn  itt«iler  Gegeiui 
bei  Jf.QAen  i«  P«clit  ^ekalteneQ  Gutea,  i]Dler>  4atti  sidi  «adi 
die  ScMf  heeirde  b^apd^  naeb  Ke|N3«iki)  U  TAge^oaek  der 
Ankunft  4cr  Tr^ilibfltrd^.  «ffigUn  ai^b  die  PMkett^  «Im» 
roii  |;i*«a8er.Wabrae)ieiiiUcbMl  in:to\g%4A  AtoefcfaiMig 
auf  4^0)  ttaracbe.  .     .  >  » 

2)  Si^ptember.  Daieas^tno  (Kr.  H^^giluo»).  900  SA&ck; 
eilige  NotbimpfuDg;  4pCl.Verliial»  UraacbedeaAttsbi^iiielwed 
9BDZ  dieselben  Verhfthnisse«  Wie  in  Koscieald. 

3)  September.  Smolary  (Kr.'  Hogilne^).  600  Stftck 
kufs  xuTor  einftdu  euaammeiigekaiifte  Bauemaehnf^;  fiiolil* 
impfnng'  etwas  verspätet;' S  pCt.  Verioat.  WahrscheiDiicIie 
Uraadbe  des  Aoahruebea:  Anateekaeg  entweder  Tmr  den 
Kauf,  oder  beini  Zuaaninientreibiftn  and  «auf  dem  Mnrache 
nach  dem  Kauf. 

0)  September*  IXobiesiewice  (Kr;  Mogifaio):  Dia 
Uorner  und  Jibrliage,  etwa  800  Stack;  ceitige  NnA- 
ipipAing;  adbr  geringar  Verlnat,  etwm  2  ^er  3  Sifidc 
Utaaebe  des  Ausbrnebea:  Ansieckuog.  Det  SohÜer  linlle 
ein  Lamm  fortkommen  lassen  und  ateU  aDs.Fjirdit  Tor 
dem  Herro  und  um  seine  Zafal  richtig  tu  haben  ein  Lamm 
der  beoachbarlen  Broniewicer  Heerde,  in  welcher  bei  den 
Lfimmern    eben  die  Schutzpocken  geimpft  waren  und   in 

▼oller  BlQthe  standen. 

.•\  ^     , 

1857. 

'  1)  JuH.  Görki  und  K<{panie. .  Etwa  1800  Stück;  zeitige 
Nfothimpfung;  noch  nicht  1  pCt.  Verlust^  Der  Besitser  die- 
ser Göter  kauft  800  Schafe  bei  Stargard  in  Pommern; 
nnterweges  bat  sich  ein  gewöhnlicher  grober  Baoera- 
hamnftal.  dter  Heerde'  änges^chlossen,  welcher  sich  nach 
einigen  Ta^n  als  peok^nfarank  ttswiea. .  Ikaeohb  .tttthiB 
auch  in  diesem  Falle  Ansteckung. 
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2}  Nbiwniben  B^iaftrowa  (Kr.  Mogilti6).  ^Oe-SJfidk; 
g«lringcr Verlost  belrerspftMter  Niythimpfihlg.  Der  BesiU^r 
kauft.»  PetBfoeni  Schafe,  mtd  diese' übernacliteii  kof  d)k* 
Reiee  hierber  tn  deiH'  SehafstaUe '  efnes  Verwatidteh  des 
B^aitsers,  der'f^ade  su^^eser  Zeit' seine  LStnEkier  gei[Ä]ift 
laattev  deren-  Sebatspoeken  in  toU^  ^Bf&tKe  stehen.  '  Ursache 
des  Ausbruches  mithin  Anstecknog.'- 

^  Es  Ican^en  ,g|ir  keine  Fftlle:.YOki  Soha^odcea.  ytefer^  Nicht 
SU  übersäen  ist  dabei«»  dass.  weged  gänilicher  Misserndte 
nn4  ,TC|lisj^ändig^m  FAUeriaangeL  .gbr .  kein  VeiMur  ittit 
Schoten  slattg^i^ideil  bet^^w.enigitena.  keine  .8ehafe  im  den 
Kreia^  eingji^j^rt  worden  lind.    . 

t 

V 

,.    iR.es  oll  a.te.   ' 

Die  Sehafjpoekeil'  fibertteh^n-  nach  einer. Reihe  tron  Jah- 
ren die  ganie.Provmc;  sie  verschonen  in  diesen 'E^feoo- 
tie^  fast  keine  einsige  Beerde,  kkilm:l— ^1^'p'Ct.  sfln^mtiith^r 
Schafe,  entstehen  spontan  ans  dem  Zasammentr^fTeb 'tf^r 
verscMedensten  Ursischen,  wahrscheinlich  aiich  auslocsljfn 
Verbfeltnissen,  die  uns  bis  jetzt  unbekaii dt  blieben,  werden 
-swar  auch  bei  diesen  Settchen  hSufig  dut*ch"  Anät^cküiig 
auf  benachbarte  Ortschahen  Abertragen ,  sfAd  abär"''?tn 
Grossen  •  und  Ganzev  'als  Seuche  miasniatischen  Vr^prun^s 
und' nicht  A  reine  Contagion  tu  betrachten*)/ 

In  den  anderen  Jahren  kommen  die  Schafpc^iken  ^tn 
einxelnen  Heerden  mehr  odei*  weniger  häufig  vor  und  sind 

*)  ^ei  Jen  Pocken  der  M/e^scben  Jlnd^t  ^,  «holicbfts  VprkM»- 
ni83  statt,  sie  waren  s.  B.  im'  verflossenen  Jahre  in  Berlin  endemisf^. 
I^ach  der  Analogie  lisst  sicli  daher  schon  der  Scbinss  stehen,  dass 
tniA  beF  ^d  Scbaftiocken  ein  spontan<Ai  Anftr^ti^'  möglich  ist.' '  ^ 


«so 

f^^  mil;  gf)Wfw  yVihnicMj^lieMs#   nudwiifirlfsCB«      D« 
Afis|)rwff.  ijif^  ?09l(i;^.  eiMs^.  im  4eUtareQ  Fallft  AMt 

mungsorte  gemacht  ha^ff, 

8. 

Die  alljährlich  wiederhotte  Schatiioiiifaiig  der  Ua 
Vit  >?oU<  gßmigmwh  dai  Oontaglaoi  at»  erfmlttott  aad  wdier 
UL  wpbhiitcni  il»  I  FUlett  iai  obeD  4it  l¥eiterreftireitaiig 
ämt  BlMhaD^  duoeh  Ap^to^uag  vao  geiiapft««  Lfloimeni 
Aic^emami;  in  oMiidiia  aorder«»  Fllies  hiag  dieaes  ebcn- 
falU  geschehen,  aber  nicht  ao  geuaa  BachMW^diaeii  moML 

4. 

Eine  teitige  Nothitiipftilig  bei  «dem  allgemeinen  Herr- 
achen der  Poeken  ist  einer  in  diesem  Falle  ansgef&hrta 
Pr<fi;nratj|Ti|fpAl»((  ytMtfhofPW»  «WicIä  «  iM*»,  denn  der 
yej()pft  J;ifJ  ^|si>ei4m>TFWl(]^S^  »ifWÄ*  gWA,   Als  #we 

jl^ic^  ^(e^lfl.  ,C^^f9pk^i^  ypa  l  k'^  6  Stftplwn  ^r  JRaeqffe 

^^^a  d^f  ipplittep  4«Ä  3chirfWitJWra  rfie  gr^te  AvffMßk- 
sap^lfiqt  9»»^  dfi«  Aonll^ruiib  .  4pi«elb<jp  in  i^ir^m  0etnl«n 
^»jpifiWpffW^n»  du  4V5  fi^t^p  F^)l^  ^iat  gelip4e  m  wmr- 
taiijtp^  ffi^^}(i  ^f4  dahei,-  ^fsh»  Jfiicl?jl  fkb^f^W  ww^an 
können.  C^  ivif  1^  iW<FP  W  /»WiPfieJnw  l^W^fn  4^ 
Pocken  fährt  an  grossen  Verlusten   and  ist  daher  sa  ?er- 

\  r^ff^?*r  

Alle  sogenannten  Erfahrongen   fiber  milderen  Veriaof 
4d"I<lifiltj^i9k^'Vrürdh  AnWenfdüng  pröpa^i^er  Lymphe  siad 
I  Phl&Dtäciieeii.    £$  wjrd'i^war  Il^ien^andeh  elDfa^eI),  von  Aas* 

pocjspn,  upd  yqij ^Slji^^eii ,A)fiM9  JM^f(ßW}l^\4^^^e^^^^mJ 


%u  impfeo;  allein  die  Impfaog  tod  mild  yerlaofendmi,  gat 
.Sfjilil»  MMrlHBhAi   1?<¥*^%  «iMuti dieaelbcn    Reiultate,    wie 

genommen  wir^.  I9.  Ifftllen  der  Notli  kann  dreist  ans 
picht  YÖliig  reifen  Poclcen  mit  Blot,  nie  aber  ans  achon, 
wen^  auch  ebjsn  nur  %f^  /9itfrn  htg ij[Hiien4en  Pocken  geimpft 

werdea*  .j  .,, 

.  I 

B.    Ui   dif»  #l4fikr}reä   wt«4«db#^MiHk   8chMta   . 
impfung  df  r'Lftmmer  Torthtliffb&Tt  ffir  den  Besitüe^ 
und  wie  Terfallt  es  sich  mit  d(5r«ie|fahr,  in  w^Üh'k 
dnreh'eine    vereinzelte  Aasfttlii^Ving  der  Scfltfn't^. 
impfan^   die  Nachliarheerdeil'  gebracht  we'i^tfeht 

In  frnhefen  Jahren  wurden  yon  ein^Inen,  sehr  bedeu- 
teten i^^hlfei^fn  hiesiger  Gegend  die  Slchutiimpfung  aus- 
{<^uhr|^  diese  GewQh^ilifit  war  }e4fif^  |>cireits  m\^vf^i^ff^ 
Ji^ren  ^nges^fen ,  §ls  ich,  jifi  dj^  ,^i^sige  Gegend  ifj^ 
Im.Jalfr^  185Q  war  dieselbe  nirgends  |n  dep,  ^fjf^fSpi^^ifff 
dee^  Kr^i^es  gel^'jK^chliql^.  Ni|ch  der  |;rosse^  Pocken- j^llff^ 
^c}fl^  Ja^r^s  1854  wurd^  sie  jedo<^  iui. «einigen  Güiteru  wi^ 
^i*  eiogefQhi'tY 

Die  Resaltate,  welche  d)urch  die  Schiitaimpfong  erreicht 
wurden,  sind  in  dei|  4  auf  einander  folgenden  Jahren  1855 
l^if  .inc^.  1856  vollständig  gleich  ge^lji|^{i^i|,  weshalb  jff^^^ 
di|f  liBi;  d«Bs  kt^U  Jabr|entwor4'^p,e74(|)e^le  hier  mitsutheUeij^ 
>ve^G|ie  ipit  der  grps^p  ^enanij^^it,  aufgenommen  jffOf^' 
den  ist. 

Zi^ I (»emerl^^  i^t  bei  d^rselbeii^  dafft  in  derselben  ßtllf 
in  biesj^er  Geg^d  vo^|j^oi|ameneii  jfmBfimgen  der  LSiinmer 
aufg^fOlirt.  8^11^9,  ^öjg^tsVt'Üpi,  welche  durch  die  Schäfer, 
als  auch  diei,  welche  durch  einen  Thierarct  vorgenommen 
wurden,  und  sind  die  von  mir  selbst  geimpften  Heerden 
mit  dem  Zeichen  +  bezeichnet. 


lolmbipoitkn-ImpfnacAn  v>><I  d«r  S«sti]Ute  duaelbeii. 


dw 

BeTMion. 

dar 
gaimpftan. 

Z^ld-Ummar, 
bei  deien  ein  lo 
■IfgBmainerADt- 
bruchderPockes 
arro]gte,daudie 
Thiere  eraiOich 
kruk  wnrdM. 

Zahl 

der 
iB  Folg« 

der 
ImpruDg 
Krepirlen, 

Beianrkii,naen. 

23.  S«pibr. 

12 

2 

■  ■- 

+ 

4.0e<ober 

14 

6 

_ 

X.Oelvber 

IS 

8     ■ 

3 

+ 

Ö.Ociobel' 

10 

3     • 

1 

20.  Soptb^. 
30.  Seplbr. 

DDgeftbr 
dia  HUlto 

7 

9 

1 

5.0clob« 

2 

2 

— 

+ 

4.0ciober 

S 

— 

_ 

+ 

23.  Septbr. 

5 

- 

- 

+ 

5.  Oktober 

2 

4 

— 

S.OcIober 

3 

6 

— 

+   ■ 

li.OcIober 

1 

]  21.0ctob« 

2 

6 

7 

d*B  anmihi  dw  OhmiiHlHl  » 

1  T.October 

- 

9 

3 

+ 

'  t3.bGtobeT 

1 

16.0ci<ibeT 

4 

3 

1 

BIb  In  J.  »ST  gtimplt»  UuKar. 
uiuf  Mit  d<utllsli(T  Fasku- 
B.rb.  <«  Obt  bakun  not«  «IbdiI 

1  S,Ociöb« 

- 

15 

3 

73 

19 

"H- 1  TUobdik.  xzv.  m. 


Der  Verlust  durch  das  ImpfeD  betrS^  mithiD  f  Stfick 

auf  378  Ina^)|W8¥v,P4«^?.i.«t^«i»*P.  «Js^-ip*Ck-/:>Sw« 
..jniU3^.KP8jddlec,aiiSlUJlimtt'WO  »iddifik  auf  &aA  riikft.Aiiil 
uDgeschickte  Art  tief  in,  der  (NirmadcM''-  eeimpft  wurde, 
SO  dass  3  Sommeit-LäiD^ner  Bh  deb  Obi^pockel^tkin,  ohne 
allgefneinen  Ausbriicb  dev;  Pocken,  zu  Grunde  f^gen,  so 
•M«iMri ' 6  m  Lämmer  oiit  12  Stj^ck  V^fiMst  oder  1  StQek 
auf  516  Impflinge,  ^bh  selbst  biiiie  300T  SiOdüi  .geimpft, 
von  denen  6  Stock  crepirien,  •)#0''moa»lkAi  genau  1  Stuck 
auf  500.  In  bejden  letzteren  Zusammenstelluogqo  befri|;t 
der  Verlust 

i  pct^    ., 

und  ist  dieses  auch  da§  Resultat  ö^v  Impfungeq  der  J^ve 
IS^J^,— 57  g|^V?ef^(^n,  so  dass  diese  Annahme  der  Wshrhät 
,  ^m  M^cY^i^lfh  %^^  kommen  scheint. 

Ich  habe  Ih'  Vorstellender  Tabejje  mit  gross^  Sor^alf:. 
die  genau  ermittelte  Zahl  derjenigen  Läroüer  i^otirt,  bei 
welchen  in  Folge  der  Impfling  ein  allgemeiner.  Ausbrach 
der  Pocken  erfolgt^,  und  iwar  in  dem  Umfange^  dass  die 
Thiere  als  krank  ii^  die  Augen  fallep  musst^n.  Es  erlbl^|be 
solcher  Ausbruch  bei  1  pCt.;  bei  9|^  pCt.  beschi}5iikte  sich 
die  .Krankheit,  ^.u^  die  Impfpocke  im  Ohr,  zu^deneu  in 
eitii^bEjI  yS^\^X^  Wf^nige  vereinzelte  Pocken  &n  den  ttoUc- 
tos^n  Stellen,  des, .Körpers  hinzukamen,  die  kein  allgemeines 
Leiden  des  Thhires  bedingten. 

Die  mitunter  «nvev'hSltnissmfispg  grossje  Zahl,  der  tod. 
niir  Nacl^e|iDpflje|i   hat.  ihren  Gru^d   dariif,    dass   ich   es 
>orzieh{^,  jp^odi  eili^mal  zu  impfen,  wenn  diej  Impfpocke  im 
Ohr  tttcht'Yiillkbmmen  deutlich  ist. 

Nimmt  man^  npin  |  pCt.  als  dpn  duijchschnitüicben 
Verlust  an,  der- ' dvrdr  Aiuftlhrcnig  der^Schutspocken- 
Impfung  entsteht,  iso  wäre  0s  Thorheit,  diesen 'als  bedeu- 
tend oder  überhaupt  nennenswerth  zu  bezeichneo.  Wenn 
man  aber  in  Erwägung  zieht,  dass  eine  allgemeine  Pocken* 
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E^i«<<(>tt«j  w^e  M  üattfe'  l^SSüj  "'nbr  HMhilena  MI«  8'  Jabr^. 
re»tlkommeH  pfl<fcg^,  ^ss  erne  teitige  Nothimpfairg  durch* 
flpehniUitch'  mit  2  Irii  9  f)Ct.  V«f lüst  bfgjeilet  izü  s^in*  pflegt^ 
so-komiBirt  tniab*  rtfH-  tfam  ^acht^chen  ^  p€f.  auf  ^lu  ni«hV 
tM  b^iei^e^  R^«tt'at.  D^  tlnre^s^hKil '  im  V^rlitste 'is^ 
dukin  iYi^.hf'ga  bedeutend,  ^m  dn*  jdhrifch  tvMei-holterr 
SbhtiU^öMceQ^Irtipfaiig  das  Woft  2tr  reden,  'riairt^flich 
iirenn  mtn  d^udarch*  dieselbe' hisfbeigcfGbi-fen  Ümstätrden 
Hbsten  und  uFamekiilich  d€fr  Gefahr  der  Atüteckon'^ 
rat  di«' laicht  geiWpfted  Na^ebl)Sirbe'erd^n 'Re/^bnüng* 
tr&gt«  '  D^i*  lettltered*  ist  vorzugsweise  dn  grosses  Oewidit 
anfatterlegfetiV  MUt  detti  Einv^ande  cn  begegnlen;  de^*  vüti^ 
Atalrfttigem '  der  Impfung  gemacht  werden  Iföiitite,'  d^i^ 
dStvi}i«U  die  A(i»f&iirtrtig  dev  Notfaimpfung  be^  nalftriich^m* 
AiJsbrii^he  der  K^ankhii^it  in  so  nhgüiiStlge  Verbiltnisse  — 
strenge  WinterkAH^,  Laiiimseit'^-  fk\\ti\'  kann.,  dass' der- 
vöransaiGlitlicfae  Verlust  grfVsser'als  2i  trts  3  |j€t!  Werden 

>•     'Die!  angemiiffteti  Ümei^  impften  eteiii  185!^  altjfiftrlicb; 
lAit  Au6nabni«''von  O^biesiev^e,  das  sfeit  1856,  und  toA 
OMA  vifd  Dombrowb^'  die  seil  f897  impfen'    9>al^  harthi^' 
bis   z^  Jabre'1857'  die  Oftter  B^antio    nnd  Citlhm    dfef' 
Schutzimpfung  ausgeführt,    nud  dieselbe  erst   ^tW'diünetii' 
Jahre  aiifgegeben.'    Dm  cln^ti  a^gefthi*en  AnMt  "fibei*  die 
Lage  der  betragenden' OrUehaften  in  der  Täbellc^ii  geb^H'V' 
hiftb«  heb  inRobi^ilc  It'die  nächste  Post^Slab'öii'  an^gebeiij* 
Nsr^No^f^  8  «nd  9  ufid'Noi'6>  did  1<0' grdnzisn  immfttel' 
b«r>Bti'<einander^  sonst '«ind"«(«t9  mekr  dder'w^ntger^gfOs^^y' 
of|i  mc^n^teite   Entf4nutygeto>  Wwis^^en-  de^  'g(ftfafrr]ft<^^' 
Qülern;  aaf  deinen  d2e  Sctacttzimpfbi^  tihlidi«  ist. «  Dennoch  • 
ifl*>ia'(|i  Jabred'  nur  der  cibe  Paliiitt  Jahre  f856''in  •!>«' 
biiBMewtco  -e^-iden t  erwiesen^  •  dass  durch^^  di<e= Schuttrhnpfang*^ 
aaf«  (iaito;bonabhbaTt>etyOot«  die  «Podten-  aubbraefaeti  j '  iumI^ 
wiMritt»  wk  «di^tfn^FMfe  nochigiiDZ.|)eaMderS'>UaJMtindii  tbitig-. 

23* 
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So  sehr  dieser  vereinseUe  Fall  bei  so  TieUach  aod  h&nfig 
gegebener  Gelegenheit  sor  Ansteckung  der  Nachbarbiserden, 
denn  sanitSts-polüteiüche  Haassregein  kommea  in  hiesiger 
Gegend  fast  nie  zur  Anwendung  bei  den  Impfangeo,  ge- 
gen die  Gefährlichkeit  der  SchutuDipfangen  su    apredbeo 
scheint 9  so  ist  doch  die  ganae  Natur  der  Kraqkheit    da- 
nach angethan,  nm  den  Gedanken  an  die  Verbreiinng  der- 
selben auf  dem  W^e  der  Contagton  stets  wieder   wach 
so  rufen.    Gewiss  sind  sehr  viele  Treibheei^ea  achoD  beiiii 
Passiren  der  Dörfer,  in  welchen  die  Schutzpockeift-Iii]|iraiig 
ansgeföhi't  war,  angesteckt  worden,  \vie  der  oben  erwihole 
Fall  in  Dopibrowa  mit  der  grössten  Evid^na   conatatirt. 
Ziehen  wir  schliesslich  in  Erwägung,  dasa  die  oft  w^ieder- 
holte  Behauptung  einen  hohen  Grad  von  Wahischeinlichkat 
besitzt,  dass  nämlich  durch  jahrelange  fortgesetzte  Scfaals- 
pocken -Impfung  die  Pocken  in   einer  Gegend    ana   einem 
seltenen  Gaste  ein  jährlich  wiederkehrendes  Uebel  gew^or- 
den  sind,  so  gewinnt  die  Ueberzeugung  Raum,  daaa   die 
Schutapockeo* Impfung,  deren  Vortheile  überdies  nicht  ao 
glänzend  sind,   wie  sie  scheinen,   besser    entweder   gans 
unterbliebe  oder  doch  wenigstens  nur  unter  Anwendung 
der   alierstrengsten    sanitäts- polizeilichen  Maasaregeüi    ge- 
stattet werde. 

Diese  Ansicht  von  der  Gefährlichkeit  und  dem  ftv^eifel- 
haAen  Nutzen  der  Schutzimpfung  bleibt  jedoch  ao  lange 
nicht  vollständig  motivirt,  bis  sich  viele  Coliegen,  denen 
sich  häufiger  Gelegenheit  bietet,  mit  Schafpockea  fiberbanpt 
und  mit  Scl^^tzimpfung  insbesondere  zu  thun  an  haben, 
die  kleine  Muhe  geben,  atatistiscbe  Notizen  über  die  fitie- 
logischen  Verhältnisse  der  eimzelnen  SenchenAlle  und  die 
Resultate  der  Impfungen  mit  der  möglichsten  GeniMiigkdt 
zu  sammeln  und  zu  veröffentlichen,  wozu  «ich  in  den 
Quartals -Berichten  die  beste  Gelegenheit  darbietet^  aaa 
denen,  sie  dann  aosammeiigestellt.  in  dem  Ger  lach 'adien 


357 

Mtttheilao^n  dem  thierfirztliGheD  Publicum  zugfinglich  ge- 
macht  werden  köonea.  Wenn  recht  zahlreiche  Data  dieser 
Art  statistisch. feststehen,  werden  diese  sowohl  in  thiei*- 
Srztlicher  als  auch  in  national-öconomischer  und  polizeilicher 
Hinsicht  hochwichtigen  Fragen  sehr  bald  nuuihstösslich, 
wie  ein  Dogma  der  Veterinair-Sanitäts-Polizei,  entschieden 
sein. 


VI. 

Eiflige  W«rte  Aber  Zahnzangen^  insbesondere  Aber 
die  Trant?etter'8cbe  Zabuanget 

Vom  Professor  Dr.  Haiibver  io  Dresden. 
(Hit  Abbildangen  auf  Taf.  III.) 

Alle  Zahnzangeu  zum  Herausziehen  der  BackeniShne 
beim  Pferde,  die  wirklich  branchbar  sich  erwiesen  haben, 
sind  —  so  weit  ich  erfahrungsgemäss  damit  vertraut  bin  — 
alle  nach  ein  und  demselben  Principe  im  Wesentlichen 
coojBtruirt.  Es  sind  nämlich  ein-  oder  zweiarmige  Hebel. 
Das  gilt  sowohl  von  den  bereits  bekannten  und  beschrie- 
benen Zahnzangen  (s.  Hering,  Thierärzl liehe  Operations- 
lehre. Stuttgart  1857.),  als  auch  von  denen,  die  noch  nicht 
beschrieben  sind.  Zu  diesen  gehören  die  Zahnzangen, 
welehe  Director  Günther  in  Hannover  hat  anfertigen 
lassen  und  die,  wie  allgemein  bekannt  ist,  sich,  überaus 
brauchbar  bewährt  haben;  dann  die  Trauttetter'sche 
Zahnzange.  Damit  ist  nun  nicht  gesagt,  dass  alle  diese. 
Zahnzaugen  im  Wesentlichen  von  gleicher  Form  und  prac- 
tisch  von  gleicher  Bedeutung  und  gleichem  Werthe  sind; 
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keines weges.  Die  V^rschiedcnheU,!^,  4^^,  welche  «e 
charaklerisiren  und  di^  b,^ini  e^^eo,  Anblick  genngfu^lf 
ert^cheioeo  können,  erweisen  ,sich  bei  ibrei*  Anwea^liLiVS 
von  nicht  geringem  Belang  and  geben  iboea  eise  geriogere 
oder  grössere  Braachburkeit.  ^ierjEiber  eioijge  -Worte  im 
Beireif  der  ZabiiZiSiügeu ,  die  ich  selbst  .u  Gebrauch  ßouh 
gen  habe. 

Die  Wende nbarg'sche  Zabnzange  lom  Herausxieheo 
der   vier  ersten   Backenzät\^ft<^  Jß^   dieses   Magaxin    1836. 
S.  490)  ist  dadurch  charakterisirt,  dass  der  eine   Kieftr  ia 
einen   Portsatz  ausgeht,    der    auf   dem   nächateD    hiaterea 
Backenzahne  zu  ruhen  kommt  und  als  Hypomochlion  dieoL 
Benutzt  man  diese  Zahnzange,  dann  findet  man  sehr  bald, 
das3  eine  Zahnzange  nicht  genügt,  indem  es  sich^f^^l|^ck 
bedingt  durch  Porni,  Stiirlie  (Durchmesser)  und  Richtang 
der  Zähne  und  der  Kiefer,  dass  der  Forlsatz  iiicht  immer 
auf  die  Mitfce  des  Zahnes  trilTl,  wie  efffot<derAi<th  ist;    son- 
dern nur  auf  den  Rand  des  Zahnes,  oder  schräa  über  den 
Zahn,  selbst  neben  den  Zahn  zu  liegen  kommt.    Man  wird 
weiter   ^nd^Mi,    dass    immer  ^ur  eine  kleine  JFJäfi^e   des 
Zahnes  als  Unterstülzungspunkt  dient  und  i}ie  gapse  iHebel^ 
kraft  zu  tragen  hat.     Diesem  letzteren  lässt  sich   übrigens 
durch  Uuterlagen  auheifen. 

Die  Günt her\Hchen  Zahozaugen  sind  v^rnSiulich  da- 
durch ausgezeichnet,  da;>s  das  Schloss  am  Endpunkte  der* 
selben  liegt  und  zugleich  als  Unterslützungspun^t  dient 
(Fi£.  1).  Ilicrdurch  sind  die  Fehler  der  VVcudeoburs* 
scheu  Zahnsange  vermieden,  so  weit  (Rieses  i2berbau|>t 
möglich  und  ^löthig  ist 

Die  Zani^en  zum  Herausziehen  der  beiden  letzten 
Backenzähne  kommen  alle,  wie  nicht  ander^  sein^  kann, 
.darin  überein,  dass  das  Gebiss  am  Endender  Zaiife  M 
und  der  Unter^utzunespnnkt  auf  .den  nächsten  vorderen 
Zahii  fSi\\\,  ^er  muss<>n  nun  Unterla^en.angcwendet  werden. 


lMM«gflO';^lke  »icU»  im&a d ob  vair  in  Pruttuf)»!^  >^ettbtf^< 
deiii.i2«vieckp>'aiiii''t«slen>t0Bti]ir€^eiiid.  >-  ''"'> 

•  AU*  mir  bUfatP  bekaoiiteii '  Zabuzataj^ '  slo«!  in^'-d^^ 
R^e)  kuirtttnm  Mmas^Eiehen  der  Zfibiife  iiii'Uttt4ferki^f(<r' 
brauchbar.     6ttn4.hfeK  hki  .wi«dtr:  das'  Vordktisi, '  Uiiet^f 
Zabasange«  -  «ooDsIruivt  zjb.  •  bafbcfei^  >  dre> '  aucfa  ■  »für^  d«n  "0  b  e  r  - 
feiiafbtir  ibrabffiibfeirpiikidl     Die-  Zangen  nDd  nAiulich  'ikil  den^ 
Sobettkelu  ^AjrnM»).gekrö^,  uni  flbari  die  >8chilteftd6illit»^ 
binivegZJiliOBMiiäo^  die,  sebb  oü   ded  >  AnsaU  ciiiieri'Z'aoge^ 
mU  gerade. Armcdi^Bcbtokek)  bäo^ciij'!    •     '  •    i    '^  •)'•  . 
,,1    Die  UMipÜBobe  bei  allen  Zaimsaägen  sind  aber  dik- 
MaiH  »H  den  bi|9ipca'(G<bMs)'  zun  Angriffe  'dbs  Zahne^^ 
und/ dftitt  die  .'Kraft  d«v  Zbdge^    d..'i»;ibre  Dimen^toDeb.- 
Matti^beMaObie  nur  di«  TieMcJkftMetten Stänke  4er  Zdbde  iok- 
Obsrti.utid  l/ettM{itfer,  daAu  idid  Feniv'  d^^'ersfenv  •  weilen- 
umi'  <]b*ilt4n  BAekesBahoea  aa<  seioer  fieib«fl&ohej>  daaii  /dk' 
Zahno  bei  >vetfatiftiedeiieD  Fftrden^  uud'tnaik  ivird  baWi  rin^ 
s|iheO),M  daa^t  diettForai  ^es  Maulcav  di  li  die  Ricbthinrg  idei*' 
beiden  iKlQferj  «nd  '.der  Lippien  (das  Gebiaiei)  fab  Versehie^» 
dteuf  Zfthi^,  eine  ad»r  Veracbifaiene  aeit»  mttsa,  wknnl  die 
Z^nge  £^aKfaa$eQ  soU.  .fiiae.J^adge,  die  in  dem  dinea  Fälli^^ 
dj8u.  Zabu  «gleieboiäaaig,  Mber  ubd  feat*  abgreift,  faast  ib' 
eMiei»rM0Ml9neaEalki(K^ietteickt  üut  den.  Zafan«  ia  <  2  Punkten^  • 
die  ^elbpi'  webl  «icbl.  einmal  einander^gcgeoflber  ttegen*^^^' 
Dann  >  ist  von  weüereii  Wichügkeit .  die  Form   niyd  iiinere 
Fläcbe'tderLippaki.  Je  mdhr.  diese  ven  dem  Zdhde   an'* 
sfiineu  AuaaeiUl&j^benlMcW  e^ssen, .um  60'>bee8cr.  'iMi|ncfael 
Zang^U]  fiaasen.  den  2ah»!ilur  beehati  ünfolUländig^  (keil 
b|Bi    ibret:  Anfeittigue^   nicht 'die   -erfotideolicbe  Afidtaiohl' 
auf  die  Erbabi^pheiteii,  imd,.Fnreheii  an   den  SeitenAficbeni. 
der  Zäiine  geiiooKaen.. worden lUt  -r^  EiidUeh  edtacheiden 
n^«b  ui^r  dic)  BranehbailbeU  eiu^t  Zange  ih«e  I^ieieiiaicinerij  * 
li^  ihr^.  Kri|fi.:..||ie  .Zaoge  it  t  ein .  fiehel  (lind-  mnsa  den> 
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Getetxan  des  Hebels  geoiiss  coostrairi  sem.  Die  Esiif^ 
noog  der  Lippeo  (des  Haules)  vod  dem  fiypoi 
ond  die  Stärke  and  die  DimeiisioneD  überhaapt  koi 
hierbei  in  Betracht  and  machen  es  aMiosbleiblidi,  das* 
Grdsseo  xom  Vorseheio  kommen,  die  ab  lycoloasnl^  er* 
scheineo  kdnneoi  aber  darum  doch  nöthi|;  sind. 

Ich   lasse   hier  die   Erfahrong   reden.     Der  Direetor 
Günther  in  Hannover,  mit  dem  ich  Tor  6  Jahren  dieses 
Kapitel  sehr  ansf&hrlich  besprach,  Insserto  sich  etwa  im 
Wesentlichen  so:  „Ich  habe  hier  Tiel  ZahnmaBgen,  ^tr 
,.8ie  sind  alle  nöthif;  nnd  durch  die  Nothwendigkeit  ia  der 
„Praxis  her v orger ofen;  fa  ich  könnte  noch  mehr   haben, 
,^enn  es  giebt  Fälle,  wo  diese  noch  nicht  ganx  den  Fer- 
„dernngen  entsprechen;'^  nnd  bemerkte  dabei:  „Man  fci^ 
,4angt  oft  nach  aosserhalb  Zahnungen;  aber  welche  aoilte 
,9ich  senden?    Mit    einer  Zahniange   ist  Nichts    gethan." 
Gewisa  Jedermann,  der  sich  nur  einigemaassen  im  Zahn- 
ausxiehen  tersncht  hat,  muss  hier  dem  erfahrenen  Gfin- 
tber  ToUkommen  beipflichten.  —  Was  dto  aweiten  Paukt, 
die  Kraft  der  Zange,  anbelangt ^  so  hlibe  ich  selbst  hier 
ein  Factum  raitxutheilen.    Beim  Antritte  meiner  jetaigea 
Stelle  fand  ich  im  hiesigen  Instrumentarium  eine  Zahnxange 
vor;  es  war  die  Wen  den  bürg 'sehe  nnd,  wie  man  so  sagt, 
recht  patent  gearbeitet.    Sie  wurde  mir  als  anbrancMar 
beaeichnet  und  war  es  in  der  Tbat;  sie  war  xn  schvrach, 
man  konnte  keinen  Zahn  damit  heransaieheD.    Man  bexog 
diese  Unbrauchbsrkeit  aber  nicht  blos  auf  das  yorliegende 
Exemplar,  sondern  auf  die  Wendenbnrg'schen  Zangen 
fiberhaupt.    Hätte  ich  diese  nicht  früher  schon  nach  ihrer 
Brauchbarkeit  genau  gekannt,  so  wttrda  ich  vielleicht  in 
das  verwerfende  Urtheil  mit  eingestimmt  haben. 

Es  wäre  eine  grosse  Anmaassnng,  wenn  ich  hier  fiber 
alle  diese  Punkte  mich  weiter  verbreiten  wollte;  darfiber 
mfissen  wir  die  beiden  Günther  hören.  Einer Bnchhfodler» 
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Anieige  tatolgt  steht  das  Ersdieiiien  eiDO*  diesen  Gegem* 
stund'  betreffenden  Schrift  in  naher  Aossicht,  die  absawar" 
ten  ist. 

Naeh  diesen  allgemeinen  Bemerkang^n  nar  einige  Worte 
Ober  die  Zahnsange  des  hies^en  Mffitiiir- Ober« Rossarztes 
Trantyetter.  College  Trantvetter,  der  ebenlaHs Zahn- 
Operationen  nnd  namentlleh  das  Aussieben  ond  AbsSgen 
der  Baekensifane  bei  Pferden  fleisiig  ansgcAfart,  hat -sich 
eine  Zahntange  constrmrlv  besonders  in  der  Absiebt,  nm 
init  einem  Instrumente  mögliöbst  Viel  su  leisten. 

Diese  Zange  ist  an  nnd  für  sieh  eine  Zange,  wie  bwu 
Heraasneboien  der  beiden  letzten  Backensähne  erforder* 
Udk  ist,  d.  h.  das  Oebiss  ist  am  Ende  der  Zange  (Fig,4). 
Soll  siit  Vis  solche  benutzt  werden,  dsnn  wird  sogleich' 
an  dem  Zangenschlosse  selbst  die  erforderliche  Unterlage 
befMtlgt,  die  als  Hypomoohlion  dienen  soll.  Es  ist  dieses 
eine  Tiereckige^  durchlöcherte  Eiseoplatte  (Fig.  5),  an  wel«> 
eher 9  nnd  zwar  durch  deren  Lieber,  ein  entsprechendes 
Stfksk  Sohlenleder  oder  Guttapercha  befestigt  wird.  ^* 
Soll  die  Zange  zum  Herausnehmen  der  rorderen  Backen- 
zihoe  dienen,  dann  wird  dHe  eben  gedachte  Eisebplatte 
als  nnnötbfg  entfernt,  und  nun  einher  der  beiden  Kiefer 
der  Zange  mit  einem  besonderen  Schuhe  (Fig.  6)  armirf, 
der  ganz  so  wie  der  Fortsatz  bei  der  Wendenburg*schen 
Zange  zum  Hebelpaokte  dient.  Dieser  Schuh  ist  noch 
dadurch  ganz  eigenthflmlich  constrairt,  dass  an  seinem 
vorderen  Ende,  und  zwar  beweglich  um  einen  Zapfen, 
entweder  (nach  früherer  Construction)  eine  viereckige, 
durchlöcherte  Platin ,  oder  (nach  neuerer  Construction) 
eine  ovale,  in  der  Mitte  gefnrtshte  Rolle  befestigt  ist.  Die 
Platte  oder  Rolle  dient'  als  Hypomochlion  und  kommt 
oobeweglich  anf  dem  Zahn  zu  rdhen,'  wihrcnd  die 
H^belbewegong  nm  den  Zapfen  vor  sich  geht,  an  dem 
diese  befeatigt  sind.    Di^  Platte  Wird  vor  dem  Gebrauche 


dfe  IMi^'.dage^ii  mit  Bindfadeu  in  dfcnFcreh«  oA^cflccIlw 
Die  Platte  verdient  jedenfalls  den  Vorzug  bei  mehr  .vr»g^ 
retht  trfygetaebenen  Ziihnin^  dagefco  4mh  Ukieft  mil  adri- 
ger« Abrnnteingi  die  B#ittdi»  oiid  da  dkae  aoohb^  efatei>ea 
nalAbik^^iiat^  4o  hlit  dieses  ;dcQ  p(».  Ti-aaty-etler  T«r»B- 
laaat).  dils  Rolle  mü  der ' Platte,  an. ▼«viaastdieB. 

Elr.iegt.khff  var,  daat  dicte  Zanga  ia  4«r  That  «iae 
vatkeidi^  diiweüdnng  auliaat^  aber  aiao  >darC  .oicbt  glaap 
ben,  daas  man  trotz  ide/n  m&i  einer '.aalehea  Zam^e  aUpi 
sdbni  aaareiobt.;Di>a)BemerkilngaQ,  wekihe  iobjObtet«^- 
aiclitliok  der  fLMtr  ^ lind ;  der  Ii|»t)<n.!(da»  fSebiaaea)  der 
ZaIigieRi  und  ia  Betreff  der  .Zangen  Ar  den  Uoter-  nad 
Oberkiefer;  gemaehi  habe,  greifen  aach  hier  inuofec   naA 

Platz.        I  •  r.       [      \       ■ 

Icbihaba  dieTrautv.etter^aeheZatijge  m  das.  hiasige 
Iiiatj»QicnAarijtai(.a«rg6Q0BMDlea^  abat*  selftbi  .noch  ,aielit  ia 
Gebrauch»  gelogen«  Mebatnra  Call<igt»D,  imekhe  aie-  hiar  .aahaa^ 
wönsbhten  lie  aa  Jiieaitaeiii  adan  :weoigateoa  eine  Zaichaaag' 
dayokk  ' Uai. letzterer.  Kopdarougi  ein-*  ffir  aUamai  %a  >^an6gi9af 
hkltüeh  eine  Yeroffentliclhoag  vn  geeigaeteateay  wdkdha 
hierttiit  ge$ohifebt».  u«cbdieiB  iehzMFor  4m  Erlaahniaa  «Uoa 
vhm  pp>  Traotvatteir  eiogefaot|t.i^<tte4" 

,  Nun  no^eiu.  Wort,  i)bec  di?  Pill traii'scba  Zahnaanga. 
SeliQP  hei  der  nlilieren '  Prüfung  der  gegebaqfn  AhhikUing 
oad  9e«chireibung  (WieQei;Vber|el{BbnBaobFift.  L  178}.  tauch- 
ten mekrer^  Bedien  gegea^  die  Braacbbarkeiti4i<8€Mr2aiv^ 
zan^ein  mir  auf,  die  ifh  uuvertioUens4ei|i  Ikrro  Pxofaaapr 
PiUwaiz  briri'Uqh.  mMtbmlMs  dfinnoch  «bfr  bat  icb.iua 
g0Qilige.U^rarüduag  .fioer  «(rffdi^u  Z|i|ige,t»uni  ai^  in  der 
PiNa^ia  ZU!  prüfen.  I^  erhielt  .«ber.  *  keine  iiqfeamde  t ;  und 
erat  ua^^b  meiner  .:yßbf^iQdJla<)ig  bierh^  gfdaog  e«  ^ir, 
(}i^irßb  .M^eini^p.  fr$|l|pre9k  College^' H^lfn  Prof.  Dir.  Piieachel 
ei|fe.„a<^lqhe  t^u§  W»ei^,pw  ariapg^-i  W(m  icfii^awifithat, 


ijyeil  i^ie  «fi  34;]i^ac|^  nr^r;  vou^^^ji^nß  W^bdatfaden  ab* 
gesehen.  ,  j(cliJie^|.;um'Ilficbt«;/^l?er&M^ji|t  ^ip,  la^^seo,  eine 
peue  ,Zfin|;^,ua^  .^tji!|per,^i9ff)^igC4;t),^er.tr-  9ach  sie  w%v 
anbrauchbar.  .  }fif.^n,^  fi^iikn  locker, j^i^:^  (jLass  man  ihn 

oehmen  kann,  dann  mag  man  ea  auch  mil.4ßr  PUIwax- 
scJ^en.  ^ab^fl&^^glf  JipD^fi,  ^ptnat  i^b^«  Qb.  Andere  mit 
^<^qi-  Z^i^^^i«^9|)e^.^tvv96,^^fr^U^t,^ah^,  jat  mir  nieht 
bfiktfipi  fj^yfpr^tfxyb^^i^e  aber  a^  Ura^chfe|,,'|i^  ^  bezweifeln. 


« •    • 


'     •  ''    '  .  I  .,1  •     M        •*       ■.         Ml  ;    »     .  •    •  • 


:       '        Besciireibu\ig  flcr  AbbHd'un'ged. 

•  *  ff 
(Die  Abbilduugep  sind  iq  halber  Naturgrösse.) 

Fig.  1,  Eine  Zahnsange  nach  G&nther,  von  unten 
gesehen;  a)  da«  Schloas,  b)  die  Lippen  (das  Gebiss). 
Die  Zeichnung  ist  naclf*16ttltr'iSahn&ange  gemacht,  die  ich 
hier  nach  der  Erinnerung,  was  ich  in  Hannover  gesehen, 
habe  anfertigen  lassen.  Sollte  meine  Zange  vielleicht  nicht 
ganz  getreu  sein,  so  versinniicht  sie  doch  wenigstens 
das  Krincip,  nach  dem  Zanrg^  constrnirt  sind,  und  das 
ist  fiir  vorliegenden  Zv^eck  is^usi^k^j^i^^d.  •  «Uebrigens  hat 
sich  diese  Zahbzauge  hier  sehr  brauchbar  bewiesen. 
Hoff^j[^tlic,|i  er|i«tlten  w^  b^ld  vpi^.,90n^h<^v  ,«##1.^4^ 
jiyjsscfls^eFthe  .^bfff  seine  ^^i^i^ang^  .  ,,  .,  , 
Fift  ?— 7-  Wie  Traq.tvp.tf e^-'scfcje  Zaf^fiai^g^  . 
Fi^  2,    Die  vqllsWpd^i^.  Zah^74Ul^  ^pn,  ü^iej^    ,\ 

Fjg.  4.  .]pie.Z|)|in%i|ng^  ohii^  Sjcfeuh^nf^er  nHt.%.. platte, 
^      ..     wie  .sie.  jtu*n   Hefa,i^^|i.el^m|Bp  ,  dev.  bpifffn  ,.|et«ten 

,  ^  ^    Bacl^eap^hue  effc^rt^erl^J}  list .,       .     • 

.  ^.^ij,  di^  Pl^Ufti  i^f).  läf^in  Za^ig^c^o^aei^pfiisügt 
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Vig.  5.  Die  Platte,  die  als  ünterstOtcängsptiiikt  dieot 
beim  Herausnehmen  der  leisten  Backensfthae  ond 
an  das  Zangenschloss  selbst  befestigt  ist 

a)  die  Platte,    b)  die  Schraube   des  2angen- 
Schlosses,  c)  die  Schranbenmnfler. 
Fig.  6.    Der  Schnh,  zum  Heransnehmen  iler  ersten  Backen- 
cfihne. 

a)  die  Oeflhnug  zum  Befestigen  an  den  Zangen- 
kiefer, b)  die  Schraube  zur  Befestigung,  c)  der 
Zapfen  zur  Aufnahme  der  ovalen  Rolle,  d)  die 
Rolle  von  der  Seite  gesehen,  e)  die  Schrauben- 
mutter zum  Befestigen  der  Rolle  an  den  Zapfen. 
Fig.  7.    Die  Platte,  die  in  Stelle  der  Rolle  zu  gebrancbeo 
ist  und  ebenfalls  an  den  Zapfen  Fig.  6  c  befest^t 
wird ; 

a)  von  unten,  b)  von  der  Seite  gesehen. 


VII. 

Literarisclie  Anzeige« 

Hlindbuch  aller  inneren  und  äusseren  Krankheiten 
unserer  nutzbaren  Hausthiere,  deren  Heilung  and 
poKzeitiche  wie  gerichtliche  Handhabung.  Für  an- 
gehende  und  practisöhe  TbierSrzte  wie  ^MenschenSrzte 
und  für  gebildeteL  andwirthe,  von  Dr.  J.  E.  L.  Falke, 
'  Prcffbssor  der  tliierärkneiwissenschaft  an  der  Dniveraitit 
und  an  dem  damit  verbundenen  landwirthschaftlichen 
Institute  und  Grosstierzoigl.  Veteribair-Physicus  zu  Jena. 
Erlangen*  1858.   Verlag  von  Ferdinand  Enke. 
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Per.Ver£a9«^,  welcher  in  der  I4t<iv«ftar  llißgti  eU^eMl 
fleiasiger  un4  strebsamer  Sehriftsteiler  bekimat  iati  Ißgt  in^ 
ein  VVerk  vor,  in  welchem  er  auf  $Q  nod  mmg/m  Boges 
alle  innereo  and  äosaei^eo  Krankhaiiei»)  oiU  Avapeiinie  der 
Vergiftangen,  in  alphabeiiaeher  Reih^iifoige  abgehandelt  hat 
W^e  ieboB  d^r  Titel  aoseigt,  iat  es  kfsin  Wferifs  in  welcbepi 
die  Gegenst&ode  iq  tiefer  wiasenschafUieber  Weise  abge* 
handelt  sind;  der  VerCasser  hat  rielnebr  dasselbe  dar  iH^ 
die  Praxis  gesphnebeu  und  darauf  berechnet,  angebende 
Thierärtte,  MensdienArzAe  und  gebildete  La^dwirtbe  äbep; 
die  veirachyedenütea  Gegenstände  in  .mögUcbster  KAi%e.  im 
belehren.  Zu  diesem  Zwecke  .  kSnneii  wir  dieses  fineb, 
das  auch  äusserlieb  gut  ausgestattet  ist,  beetena  empfehlen; 
denn  wir  finden,  dass  der  Verfasser  alie  die  IQff.  die  Praxis 
wichtigeren  Gegenstände  in  enUprechender .  Ausrahrlichkeit 
abgehandelt  und  gleicbaeitig  dem  gegenwärt^a  Standpunkte 
der  Wissenschaft  gebührende  Rechnung,  getragen  hai,  aa 
weit  es  in  einem  solchen  Werke  aulässig  war.  .Dei-  Ver- 
fasser ist  mit  einer  30jährigen  eigenen  Erfahrung  an  dif^ 
Bearbeitung  dieses  Werke»  gegangen  und  hat  dabei  neeh 
die  Erfahrungen  und  wissensehafUichen  Ansichten  Anderer 
benulftt.  R&hmlichst  muss  hierbei  «n^kannt  werden,  dass 
derselbe  einmal  offen  und  ehrlich  ansspricbt,  noch  langem 
nicht  Alles  selbst  gesehen  %n  haben,  was  in  dem  Werbe 
enthalten  ist,  und  ausserdem  nicht  die  dem  Leser  eben^  s« 
unangenehme,  als  dem  Antor  bequeme  Bescheidenheit  iben 
obachtet  hat,  Citate  su  Termeiden,  oder  doch  nur  eigiae, 
Werke  XU  citiren. 

Die  Literatur  beweist  nur  zu  deutlich,  .au  welchel*' 
Erschlaffung  die  Kritik  jetst  herunter  gesunken  ist  auf  dei^ 
Gebiete  der  Veterinair- Kunde,  daas  sie  ihren  moralischen 
Einfluss  gana  verloren  hat,  denn  sonst  würde  es  kein 
Autor  wagen  können,  das  Eigenthnm  Andtr^di^. 
mit   dem  Seinigen   so  geschickt   %u  Terfleebten, 


m 

8«bei#«»b^t''t>HTi»rii€eelr6»,  an   die  keitt  •M«ti4efa 
ghaobtc  -^  ,^i  i«t  eine  Mbümme  Mt;'^  M^t  Vi^ek'o  «^r^i 
Kv^Oti  voor  fioHnib,  ^^^«r  )«1«t  dar 'Seinige  otdbt  lusainmeii' 
llllt,i><kr"M«ss 'dattlBf  IgefaflbV^HC^t-^tisd  die  Vafir&»er  ^on 
^hrMl«lMirn>  tuleizi  allM  V«rdi«ust  Akr*  sieb  in  Ainspro^tb 
llebikiei»>^ -^  Di«  Kfrllk  hat  di«  Mkjlit^  d«8  „snom  ^etti^o«*'* 
bi'dt!f  Wlssettaebaft  au  wahveo^  tiod  di^shalb  darf  ita»"  km« 
H«wtfliDte'Vl!rfahreri- nieht  uHgerfi^  blaibeti. 
:>)>''NaH^'>dieMr  >kleffieti  Ab«el|w^fVinf;>  kehre  kb  wieder 
Stt'  d(^b*irorliege«ideik   Werki**  iüttitkr  wid  gebe   ihiii  da« 
Zieii($utk6^  ilatfs  es  dieaeSQN^ii  nicht  ti'lgtv  i$b  weit  Ick  es 
«AgetiWektidb  >  tiieMehev  daas'  es  nlehl  iu  einer  ^vidfi^e* 
8eibfltgeuQg]|aitik4|ifc- ^B€lvK4^et^•(stv -dass   der  Lfttcr  sieb 
nIeiA  aiikfcchlkMalicb'aor^eit'Aiifer  b<iiehHiiiktund 
ttiaasaen  .'vet^irisabt  fHIMt,   •sondern  "aacb  in  Verkehr 
underefi  «'wisMnfechaft liehen  •  At^ioren- tHtt/     • 
1  *  •  mM^  ^o%iti[kflni  VerfasMri^wflhlte'alphnbelisebe.OrdiiiiDg 
iel  för-' Werke  1  dieser  Ah-  jedenfalki  die  bosseri*,  weil>  aie 
«vran^alo»  ist,' keiMißn'ltrtliiitw.  aber  das  Wiesbi  des  Ldidens 
^anlissti  «vidi  dfis/Aiilfiii>deti  erleieUtert   l>Ai»'MaDgdhaftc, 
IHistisdlcbe  Abordttang-  des*  Material»  ioi  wisaei^MshaflficIier 
Be)liehiiiig'iifii(i  suA  bringt^  kommi  bei  dieMtn  Werke  nadM: 
^t«H0f*  iii'Betraohfe,  'und'BuaMvdeni^bat»  d^ ' Veifasser  <)ie» 
dadurch  zu  ergänzen   gesucht,  dass  er  am'>Sebiiisse  aocb 
ein^  isjetenatiscbd   U^ebiersiiitht  hinsogeifiigl    hat^   die   alle 
aibg^ändelteuiilvbgenstäiide  ia^'S'  Kliss^n'  und  |^.. Klasse 
wiedev  in*  verschiedene  Oi^nangen  >  und  FoitnKen  geordik?! 
ettthtftf     Biiei'ierete  Ki«sse''unifaeai   dir>Kraafehe<teii    des> 
Bfottebtn^  -^  Uk^ncalpsen,"^  die  vweile  die  firaiiktieilei/ 
des.»lMf(v^vbtti8ii^*>-  Msunaaen«  >-4>uijdi  ii^  »der» ^liMed'  sft^< 
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iiiDteriehr«Qlit«  DieseiB  System»  ^eiebes  der-VitfrfiislitKflfidhiMi 
seinem  Lehrbucbe  der  if rci^UBii  Mosol^fie  «nd  «»Tbetn^ 
1853  xa  Grunde  gelegt  u;id.^ier  aucb  aaf  die  äusseren 
Krauhhfiften  w^ier  niisg^debw^.dWt,'  ftti|siimtit  am  4a^  jetat 
sohw  JWW  .gsA^tiiAoMU^  ^wi^4a9ffii  .iiatlur.*Jbiat0i«^ohM 
^driiile  iiqd  numetitliffb  von  F.a^^hs^  eb«WflilgOil  l^tif^ssflr 
ifi  G^HMqgea.  l^  bin  imbt  liu^.ijer  Lag«)  diHHo  SjjlBtMii 
raeiQen. ,  3«U;9H  '«o  gebi^P?  weil.i  »tHr  m^  irasetf»«'  jnaeiktt 
\yi94fn  (wQbJ  »a.Akpt^r4cb0i4(9li  von  d^mv  ? erfneintliabtm 
i^m#:  eipseitj^e  Be^}i4blmigeA..npd,iG|^«Wf^  «vmi^aoian 
bA«6g  ,fM^r4p)ifther  4ie  G^uuil^gfHh  dAfi  sogeaanpl«  Wtesie^ 
4w  Kr^phb^/ni^h  lapg^.piiobl)  imf.eineni'ff^UbAn  &t«»<lf 
(iMpIli^. apg^lsiMgt  ,$iad,  um.YQa  bier.  «114  .«in^^ iWiaNüsebaft^ 
Uciff^s.Sy^tpni,  aafJ^pu<ta  w.- kdana»^,  Bis  J^W.ist  bel/jed^v 
Classification  den  individuellen  AnsjcbiM  «ftA  .d^f  iVKUUlfil; 
ein  noch  gar  zu  grosser  Spielitiam  gegeben,  weshalb  denn 
9^^^^  d^  uii^glif^fit  ..Ipdiffrr^ntoQ  .£inlj|ei|iH^s<RiälM|ipien 
n^dfsLeu;^.  in^mpr. ppcfc,  iq  «o  fftr^;  dl^B^este^  bMblffi^  al« 
sie  iip,  Biq^ug  ^fif  Wea<^njYer:bj|^i^f)B»i^einQ,li$rJtMWi9r.)lte«b0i): 
(ffbr^pn., ,  Füir  ▼0K]»eg(;pdes  .Vy«f^.^^t/at)rigf)ns.,d{«ie4M%st|9ii| 
npr  ^iue  ]ß<^gahe,  al^o  Qawichtig^    .   .  ,         ,.  ,     u^. 


,,,••■;,  i.       ,      ■     '  .    \-  ■•'•■/■    !♦•  :  ',    ,    i       ..M  •  I 
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■r.  kmtlwkit  'Veriird]i«]igei;;         -  v  1 
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Tit.  V.  de«  orgaaischeii  Edicis  vom  1.  Februar  1810^,.^^ 
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Vtkwinärweteä  betreffend^  dner  Revisön  ontenidieB  Imni 
»vi  fintleii:  Uns  bewogen,  fOr  so  taoge  Wir  nidit  aiiders 
b€»liaiiitea,  cu  verordnen,  was  Mgt: 

s.  U 

Zar  Ans&bnng^dep  Thierheilkunde  werden  kfinftighia 
not  VetoriBär-Caodidaten  cugelassen,  welche  nadi  Bestehmf 
der  in  $.  10  Unserer  Verordnung  vom  29.  Mai  1852,  über 
den  Ufiterricktsplim  und  die  Einrtefatong  der  Cenira^Tfaieh 
araneischfde,  vorgesehriebenen  Absolut  orial^PrOfnngen  wenig- 
aiens  ein  ToUes  Jahr  faindttr<sh  bei  einem   amtlich  bießr 
antoinsirten  Thierarstef  praetisehe  Unterweianog  in  ibfen 
Fache'  genossen    und    sodann   eine   wesentlich    practtidie 
Prlftnig  mit  Erfolg  bestanden  haben.    Den  AsBistisnten  der 
Ceniral-Thieraraneischule  wird  die  Zeit,  binnen  welcfter 
sie  als  Assistanten  verwendet  wtti'en,  in  den   praclisdieo 
Jahi^seurs  eingerechnet. 

$.  2. 

Unsere  Kreis- R)egierungen,  Kammern  des  Innern,  bAa 
lur  Erfheilnng  des  {iraclischen  Unterrichts  nur  solche  'ttkt' 
Srate  tu  antorisii'en,  weldie  von  den  vorgesetzten  DistricU- 
Politeibeh(k>den  nach  Vernehmung  des  Gerichtsantes  iß 
wissenschaftlicher,  practischer,  sittlicher  nnd  sdnstigei'  Be- 
uehang  als  vollkommen  t&chtig  und  verlässig  erklärt  siod. 
Deren  Namen  sind  im  Kreis  Anftsblattc  bekannt  zu  machen. 

§.  3. 

Unmittelbar  nach  Ablauf  des  practischen  JahFCscurses 
erhält  der  Candidat  durch  die  Distrlcts- Polizeibehörde  ein 
von  dieser  und  vom  Gerichtsarzte  contrasignirles,  verschloß 
senes  Zeogniss  des  betreffenden  Thierarztes  über  bewiesenen 
Fleiss  und  Eifer,  dann  Ober  Tüchtigkeit  für  den  Beraf 
und  über  sittliches  nnd  sonstiges  Verhalten.  Ergab  sich  ^ 
in  letzter  Beziehung  ein  Grund  zur  Beanstandung,  ^^ 
ist  die  Vei*atillissung  in  dem  Zeugnisse  besonders  antu- 
geben. 


Mt 


»  'J 


Die  practiscfa«  -  PFÜfasg  fiodet  alJiiiprlich  iin  Uanale 
October  SUlfc,  and  swar  für  die  Caadidaten  in  Oberbayemy 
Niederbayera,  la  der  Oberpfak  und  Regeuabiirg,  wie  ia 
Schwabe»  und  Nevburg  &u  Mfrnchen,  fftr  Jene  in  dei  PfaU 
%u  Speier  and  für  Jene  iu  Oberfrankeu,  MUtelfirankcD  uimI 
Uoterfranken  und  .  A«chaffenburg  su  .  Wftrsbttrg.  Die 
PrQfauga-Comniisaion  besteht  aus  dem  Krets^-MedieinalMtliei 
al»  Vorstandy  und  ans  2  ausübenden,  ironder  Kreis^-RogieifuQgt 
Kammer  des  Innei^n,  in  besüinmenden  Thierärsten. 

••§.  5.     ' 

Die  Gesuche  uro  Zulassung  su  dieser  Prttfiing  m&sseu^ 
mit  dem  AbSolutorium  der  Cestml-ThieraruneisclHile,  sowie 
mit  deai^  amtlich  versehfossenea  Zeugnisse  fiberdie  Besie*« 
hung  des  praktischen  Jahrescnrses  belegt,  unter  genauer 
Angabe  des  Ortes,  wo  das  Zulassungs-Decret  sugeslellb 
werden  soll,  spätestens ^bis  «um  15.  September  bei  der 
n^ch  S.  4  xttst&ttdigeB  Kreis^HegierungfiKamaier  des  Innern, 
eingereicht  wet^den. .  Unsere  Krel^JSegierungen  haben  diese 
Gesuche  >sof<lrt  %a  pvö&n  uUd,  wenn  die  TOrgekglen  Zeug- 
nies«  genügend  befunden  werden,,  das  Znlassungs-IXecret 
mit  fieicanntgabe  des  Pr&fungstagesiansttfertigen;  Verspfitete 
Gesuche  aber,  sowie  Caudidalen,  deren  Zeugnisse  au  ei^ 
hebliehen  Bedenken  besdglicb  des  Fleisses.  und  Fotrtganges 
in  der  practiscben  Ausbildung  oder  des  sittlichen  und  son.« 
stigen  Ve* hnltens  Anlass  geben,  lorückuiweisen.  Die  nicht 
snr  Prüfung  admittivten  Candideten  haben  den  practisdiea 
Jehrescurs  KU  wiederholen^  insofern  nicht  gröbere  sittliche 
Verfehlungen  den  völligen  Ausschluss  ueihwendlgmachciK» 

S.  6. 

Die  Prüfung  ist  theils  eine  mündliche,  theils  eine  schrift- 
liche; sie  seil  in  dte  Regel  an  dnem  Tage,  und  swar  die 
mündlichePrnfung  jedes  einzelnes Ci^didaten  in  einev  Stpmflk 
uaddietobriftliche  Arbeit  aller  Candidaten  aber  in  swei  ätuD* 
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den  beendet  werden.   Der  G4nd|dal  hat  hiebe!  seine  Kennt- 
nJM  f4it  veteriiiir»peiwciKthen  VychgHten  obiI  dem  TeteiiDJr- 
dieoMAkhea  Veliuigas  derselben,  namentUoli  mit  S&oksiebt 
auf  Seuchen  nmä  senstige  .ansteekeude  KrankboitcB,  dann 
a*  eiiieas  kranken  oder  •▼erletsttn  Thiere  seme  nrafioiagiffirhsn 
and  tlMvapnaÜsehen  KennfcniMe  duieh  üotermiebaB^  dei 
Tbieres,  FestiteilttD|$  der  Diagnose  und  Angube  des  HeO- 
Fe#fshpens  bu  erprcfben.     Die  sehriftliohe  Pr&fun^   tat  in 
dar  ttearbeUoog  eines  Falles  aus  4er  geiichilicheB  Tluer- 
beilkunde  so  bestehen    und  ist  unter  der  Attfaicht  einei 
Mitgliedes  der  Prüfungs-Comoiission  ▼orxunehmen,  v^elcbei 
gegen  alle  Unterachleire .  au  wscbcn  hat.     Der   Gehnocb 
anderer  HAifsinitfeel  f&r  die  schriftliche  Afbeit^  ati  der  Gesell* 
und  Verordnnngs-Sammliihigeu^  hat  die:  Zurüekweisang  des 
Gandidateo  aur   weiteren  Pnisis    und   auf  afichalj&hrigen 
Pl^kfung  aur  Felj^e. 

Die  Entscheidung  über  das  PriTuagAer^bnina  erf<dgt 
durch  Stimmenn^hrheit  .mit  der  Note  ^,beClhigi^  oder  »«nvU 
befählgi^^  und  bei  beseaiders  .her?oitrageader  Leistang  mit 
der  Nate  ^^bellhigt  mit  Ausseiohnong^.  Das  Steugnisa  wird 
gegen  Zahlung  einer  Pcftfungstaxe  von. d FL  durch  die  Kreia» 
Regierung  anegefertigt 

Nicht  bcHhigt  befundene,  .dann  wegen  beanstandelo 
Zeugnisse  oder  wegeu  UnlerscUcifes  bei  der  Poöfung  nnrfick- 
gewieaeiie  Candideten  darfen  die  Prüfung- nar  ein  na  aT  nach 
Bestehung  eines  Wfjiteren-  puietischeu  Jalü*escursea  wiedtt> 
keieu  und  «ind,  wenn  «ie  hiehei  ninht  admiUirt  wet4es 
odee  iBicht  bestehen ,  Yen  der  Liate  der  iCandidaten  an 
streichen. 

..  Die  AnsteUnug  der...Tlüerar«te  aus  der  Zalil  der  in 
der  pmoUschen  Prdfaag  bcAhigt  »befundenen  Kandidaten 
erfelgt  )dnroh    Untiere   Kreis.*' Regierungen    mit   besonderer 
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Berücksichtigung  der  Anträge  Jer  Gemeinden,  Districte, 
Beftirlis-Cidmiiis  dei  laniiwijthsehaftlicbeo  Verein«  u.  a.  w. 
stets  nnr  steh  BinTernehfltnog  ddr  Distriets-PoliftbibebördeH' 
und  :6erichttSnte  und  nach  BrMnung  etoer  4n5ofa«ntIicheii' 
KeiFerbuhgafriat  im  Kreta- Amtsblätte.  Die  VeqidlcbtiiA^ 
undEinweiMing  geMthieht  dnroh  ^  Dysti^icts^Poiiseibehördcn 
ualler  Zbdeiuing  idea  Gerichtsantea. 

§.9. 

Bei  der  Auswahl  unter  den  Bewerbern  um  $ine  thier- 
ärztlicbe  Stelle  ist  Aie  Anciennitfit  und  V^ürdigkeit^  dann 
auch  die  nähere  Vertrautheit  mit  den  öconomiachen  Vec- 
hältnissen  des  betreffenden  Besirkes  geeignet  au  berück- 
sichtigen. 

%.  10. 

•I  .'!'.»  '  ' ••  i  ' 

Die    in    vorbemerkter  W^se    autoriairten   TbierSrzte 

. .  •     •    '  •  •  •    ' •  ' 

sind  befugt,  die  Thierheilkunde  in  ^irem  gai^sen  Umfajp^e 
ai^szuQben;  sie  sind  die  Experten  und  Volhng/sorgane^  ffir 
amtliche  Anordnungen  in  Angelegenheiten  des  VeterinUr- 
wesens  bei  den  Gericht]^,  sowie  |)ei  dei^  Verwaltunjg^s- 
bi^hörden.  Wo  in  einem  Polu^beurk^^met^'cre  Thierärxt^ 
aufgestellt  sind,  soll  '^pfch  gutachtlicl^r  A^nsserung  der 
Districts- Polizeibehörde  ^pd  des  Gerichtfarate^  durch  die 
Kreis-Begier  ung  derjenige  Thierarztbestimnat  ^nd  im  .Kr^i^ 
Amtsblatte  bekai^nt  gegeben  werdep,  welc^^ip  die;Fnnction 
als  amtliclier  £xperte,  dann  die  Mitwirkung  bei  der  Prüfung 
f&r  die  Ausübung  veterinär-poliieilicher  Geschäfte  und  bei 
der  Ausführung  Von  Maassuahmen  gegen  Epizboiieen  etc. 
zukommt.  Sonstige  velerinärärztliche  Fun'ctiöpen,  wie  die 
Thler- Visitationen,  Fleischbeschau,  Viehmarkts'-  und  Weide- 
Controle,  die  Mitwirkung  in  Angelegenlieiten '  des  LancTes- 
gestfites  etc.  werden  nach  El'forderniss  und  nnter  genauer 
Bo|-Qck8iohtiguiig  der  LoehlTerhirltniase  unter  die  ^Thie^ärzte 
f&nei« 'Beaiiikcs  cnt;^ppe«hend  Tcirtbeilt« 
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,  S.  11. 

In  der  Regrf  »oJl  für  )e«kn  DUlriotis-PöliMbexirk  ir««^ 
aUb«  ein  Tbier»vti  au^iesteilt  sno.    Wcaber  4ie  Aosdeb- 
Qooig  ein^a  Beürkea  und  der  Stand  der  Viehsucht  in  dtat^ 
selben  die  entspreohende  Dienst Fei«tung  duivh  eines  TiMerftral 
unmöglicb  macht,  gleichwohl  die  Aufstellung  Ton  mebreren 
Thierfirzteu   nicht  als  ausf&hrbav  erscbc&ut,  aail  d^m  Be- 
dQi'fnisse  möglichst  durch  Beigebung  von  Candidaf  eo,  ^^elche 
den  practischen  Jahrescurs  zu  bestehen  haben,    abgeholfen 
werden.    Solchen  Candidaten  dCirfeu  von  Thier5rzten  unter 
ihrer  Verantwortlichkeit    minder    wichtige    GescbSflc    des 
VelerinSr-Politeidienstes,  dann  augenblickliche  Maassuahmeo 
in  Notbfällen  fibertrdgen  werden. 

S.  12. 
Um  Qbrigens  auch  für  jene  Ffille,  in  welchen  die  er» ' 
forderliche  augeublickllche  Nothhüffe  von  dem  Thierarste 
oder  dem  ihm  beigegebeu'en  Practicanten  wegen  alltu  gros- 
ser Entfernung  oder  sonstiger  Verhinderung  derselben  nicht 
sofort  geleistet  werden  kann,  die  tbunlidiste  Fürsorge  in 
treffen j  hat  d^r  Thiei*arzt,  je  tiach' Bedarf ,'  insbesondere 
aber  in  grösseren  Ortschaften  seines  Bellrkes,  ein  hieför 
taugliches  und  gut  beleumundetes  Individuum  in  den  noth- 
wendig^n  Handgriffen  solcher  Hölfeleistuog  practlsch  su 
unterweisen  und  dasselbe  zu  deren  Vornahme  mit  Geneh- 
migung der  Districts- Polizeibehörde  zu  ermächtigen. 

$.  13. 
Diese  Hilfeleistung  besteht  unter  obigen  Voraussei aon- 
geo  ausdrücklich   auf  folgende  Fälle  beschränjkt:    1)   Auf- 
bifihei)  der  Rinder,  Schafe  und  Ziegen,  2)  Schlag    ond 
Er&tickangsanfSlle  und  S)  schwere  Geburtep. 

.  •  $•  14.   '      . 
Jiode  Ueberschreitung  dieser!  Befogiiissy  sowie  die  ge« 
werbsmässige  Ausübung  änderet  ihlerirztlicher  ,FuniHicMiea 
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von  Seiten  der  mit  der  ajtgenblicklichen  Hfilfeleistung  be- 
Iranten  Iiwiii^Sdueo  wirdtU  Pfoscberei  besIraA.  Idibe»dndere 
ist  den  TJhierärfeten  bei.Vermeidoog  strenger  Strafoinsehret- 
Ihb|;  unterfiagt^  die  genannteii  I»dividaen  cor  VdraaliiAb 
Anderer«  als  d<fr  in.$.  13  bezeidinetea  tUerfirftt liehen  FiHto- 
liooeB  tu  eriBäehligen  oder  Solche,  wenn  sie  davon  Keon^ 
.ni«s  erlafei|;6n,  mit  Unterlassang  der  detfails  geboienen  ala^- 
iialdigeii  Anzeige  bei  der  bctreffeoden  Diät  riet  a^PoIfB«beh<yrde 
ma  dulden.  f 

$.  15. 
Lidenzen  zur  Verrichtung  einzelner  veterinSrS'rzt lieber, 
chirdrgischer  oder  curativer  Handlungen  dürfen  in  Zukuufl 
nicht  erl heilt  werden.    Von  dieser  Bestimmung  ist  die  Cä- 
stration  der  kleinen  Hanslhiere  ausgenommen'. 

$.  16. 
Die  Thierfirzte  sind  zunächst  den  einschlägigen  Districts« 
Polizeibehörden  und  Gerichtsäriten  nritei'stetU.  Hiebei  soll 
von  dem  Grnndsatte  ausgcgangeti  wierdco,  ^m%  die  Thier- 
8i*zte  in  der  Privatpraxis  leAglicfa  näbh  der  lliierärifl liehen 
Technik  sich  zu  achten  und  in rt erhalb  der  Grenven  derselben 
freie  Bewegung  haben,  dagegen  ihre  Thätigkeit  in  reterinär» 
polizeilitfb'eh  Fällen  nach  den  bestehenden  Verordniihgen 
and  nach  den  besondren  Dtrectiven  der  DtstHcts-Polrati* 
bebörden  und  Gerichtsärzte  tu  bemessed  haben. 

S    17:' 
Bezüglich  der  Abgabe  von  Medicamenten  bei  derVete- 

rinftrpraxis  belassen  Wir  es  -bet^  den  dermaligen  Anordnun« 

genv  wonaei»  dev  auiopkirlifB  Tbierifrzlen;  dw  Selbatdispen- 

sifen'tdstebt.  DieThietänitefairbeo fibrigcna denVorsefariftett 

Aber  Aufbevialira^g   der  Mednatoeote,   losbenMiders   d^i* 

Gifle^  imd  Öbbr  fieteilhallung  dervom  Dis^nHirbo -ndtliigm 

€etlssier  uad   Varridbluogen''  au  'geti%en    und    vuleriiegei 

desfaUs  dbp'Gontröle  durch  die  ^nehtaävite;:      .    <: 
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Die  Bttüge  der  Thie^Snfe  md  theib  «Uodig,  OA 
«vstiodig.      Ständige   Besflge    tind    den    TiiierSrftten  a» 
Bitflrieti*    oder   ^emcMemitlehi    imcfa     den    bestehesfa 
^eMtkUoben  VorsdkHfleii   lilt  SasteoütionabaiMIge  iliii^ 
te  fliAcheD  und  als  Verg&tongen  lilr  bestiDiiHte,  pcrMiMi 
«liederkehr^de  VtrrichtnDgeB,    wie  tJ  B.    Flcibdibescfcii^ 
jnrophylMstucIie  Vkritaliooea  der  Hände,  Sohafc  etc.,  tn» 
weisen.    Sie  werden  mit  Rucksicht  auf  die  Sidwrtiiif  <ftr 
Subsistens  der  Tbierärzte,,  auf  die  WichUgkeit  der  Itoi 
wirtbschaAliehen  Vi^btucht  und  auf  die  Ausdehnuo^  der 
dienstli^ben  Verriebtungen  bamessep.     Unständige  Bt»^ 
erbalten. die  thierärzte,  ffir  ihre  ThXtigkeit  als  geriehtiidie 
Experten    und    als    technische  Organe  der   Gerichts-  nirf 
Verwaltungsbehörden. 

8.  19. 
Wer  —  ohne  .nach,  den  Bestimmungen  der  gegenwir- 
tigeu*  Veroirdnung  hiezu  befqgt  &u  sein  —  tbieraittlick 
Functiouen  gewerbsmässig  aasübt,  wird  als  Pfoscber  b^ 
bajpdelt  uq4  onterliegt  eineir  je  nach  den  UnysUndea  da 
Falles  ^^  bemessenden  Geldstrafe  bis.  zu  50  FL  Im  Wieder- 
bolmi^falle  Jcan^  4iese  Geldstrafe  bis  zu  100  Fi  erhohl 
v^üd  mit  derselben  ^ine  Ari'eats träfe  bis  xa  8  Tsgeo  ver- 
bunden werden.  Die  ^twa  begründete  stfafrecbtliche  Suf 
schreitung,  sowie  die  Verfolgung  civilrecbtlicher  EDtscUai- 
gnngsansprüche  bleibt  biebei  vorbehalten. 

8.20., 
Jedel*  ThMrarsI .  üt  «drpakbiet^  fiber  vbtkomas»^ 
Seuchen  «n'd  seucbenai^tige  KitabbeMked  soAft#t  dar  Disbrict«- 
Pidiaeib^Urdci  und  den  €cvioMsar«te  Ansdigey  dann  Fert- 
gangfiM  und  Sofabis8«>BappQp(e  «n  ^ataileü  Die  iThierfif^ 
ta^ea  iHberdieB;  all>fi)Mrlicb  ftber  den  Stand  dtet  VetadoV- 
Wesens  und  dk.wiohtS^oreb  veteriairli*atli€heiiMBd:veli^la^ 
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polizeilichen  Vorkommnisse  ihres  Bezirkes  einen  Jahresbericht 
rechtzeitig  einzusenden.  » 

8.21. 
Die   Ki^ii'«fi«g9eroogen    fcAnflen    d<en   iti   den-  HM*- 
Medicinabnssehnss    bentfeiren    Thterarzt    als    technischen 
BMratii  zoiieheti,  weiui  er  diese  Fmeliönepi  anentf^diich 
fiftemchmtn  wilk 

Die '  dvsotpliilSr«  Ueberwachimg  der  Thierfirzto  sieht 

der   }>ytricts  »«P^Uzelbehirda   aad  .dem   Geriehlsafzte  vä. 

Strafen  ainde  Ermahnangen.^  Waromgen»  Vevweiae-i  teil» 

weise  oder  gftnsliche  Snspenaion  Ten  der 

Berehtesgadenv  den  i.  September  1858. 


Die  Cebartshüife   f&r  die  laD()wivtbscJiaftlichep 

Hausthiere  betreffend. 

Der  imterfertigteo  Stelle  iat  zur  Eenntaiiss  gekQnyn'e% 
dass  die  GeknishWe  für  landwirthsehaftliche  HaQsihiere 
blafig  von  Nidit*Thier<rzten  onbefugtcr  Weise .  aaageöbt 
Tfird.  —  Nachdem  aber  unter  Hinfreiaueg  aef  das  organi» 
•eben  Edict  4ber  dasVeterinfirwesen  Tom  t.  Febtiiar '[6i0 
die  Ansfibang  der  Geburtsheife  fBr  landwiiitbachafUiefae 
Haastbiere  lediglich  den  approbirten  Thicrlnten  gestattet 
iat^  se  habe«  die  Distriots*Folizeibehöeden  f^^gen  jede  aor 
Anaeige  bomnende  tbicräraliiche  Pfascherei  geeignet  ein« 
zesabreilen. 

Die  Distriet9*¥eterin|ränte  sind  hieTtto  geeignet  zd 
veritiBdIgeii.  ... 

Bayreotiiy  des  18.  Febmar  iS&B. 

Königitohe  Ragiara^  ven  Obarfi*aniietf,  < 
Eammca  des  lauern.. 


_  •  • 
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2.   Königreich  Wnrtemberi^. 

Die  Aufnahme  Ton  ZögliDgen  in  die  KdnigL  Thier- 
amoeischule  ffir  da»  nächste  Sebaljahr  IS^ft— 5S 

betreffend. 

Bei  der  K.  Thieranneiechale  wird  mit  kftnlliscm  !!•• 
nat  November  ein   neaer  Lehrcur«  beginne»,    'vrtelcbcr  Ar 
Diejenigen,  die  sich  tn  praellschen  Thierirsten   aassobiMa 
beabsichtigen}  swei  Jahre  In  sieh  schliesst;  ee  -vrird  jedad 
biebei  ansdrficidich  bemerkt,  dasa  jedes  iabr-sn  dcradka 
Imt  ein  neuer  Lehrcers  beginnt  und  die  Anftiakme  nesv 
Sehfiler  stattfindet.     Wie  bisher  haben  Diefenii^aB^  weUe 
am  Lehrcors  Theil  nehmen  wollen,  3ire  diesfUli|;eii  Gesocke 
den  betreffenden  K.  Ober^A emiern  xa  fi hergeben  und  M 
fiber  folgende,  die  Aufnahme  bedingende  Erfordernisse  aas* 
anweisen:   1)  Der  Aufkonehmende  darf  das  SOete  Leftent- 
jähr  nicht  fiberschritten  haben   und   der  ordentlichen  Abs* 
hebnng  nicht  mehr  unterwoifen  sein ;  2)  er  mus8  körperM 
gesund  sein  and  die  jenem  Alter  angemessenen   Krifte  be- 
aatsen;  3)  mit  den   nöthigen  Schnikenntnissen    anagerfistct 
sein,  in  weldier  Beiiehnng  yor  dem  Beginn  deeUnterricIrtj 
eine  Vorprüfung  stattfindet,  die  sich  fiber  die  Elementarflidier 
des  Lesens,  Recbtschreibens  und  einer  verstfindlicbeo  sc2iW/l- 
lichen  Darstellung,  sowie  der  Arithmetik  aosdehoen  fnrd, 
und  von  deren  erfolgreichen  Erstehung  die  deftnitive- Aof- 
nähme  abhängig  ist;  4)  in  Betiehnng  auf  seinen  Lebcni- 
Wandel  hat  der  Aufuahmesuchende  gute  Zengniaae  bfiia' 
bringen;   S)  soll  derselbe  ein  passemdes  Geiwef be  erlernt 
haben  und  gehörig  yerstehen ;  6)  das  erforderliche  Vermögeo 
oder  zureichende  Unterstfltanng,  nm  die  Keeten-^nea  twci- 
jfihrigen  AnAsnthalia^  in  der  Anstalt  .bestreiten  so  kfinoen, 
nachweisen.     Solche,  welche  im  MilHairverb^nde  stebei^ 
können  nur  mit  Erlanbniss  ihres  Regiments  •  Coromando*t 
aufgenommen  werden.     Bei  Vergebung  der  in  der  AobI^ 
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■^OffhBM^tnen'ii  SeblafaieUen  wird  auf  die  titereo^.  im  zweit 

•teil  Jahre '^es  Lehrcvrses  «iebendeo  Sehfiler  vonragswaif/f 

Rdekflicht  f;enömideitv  der'Untenieht  ist  frei;  der  Attfwavii 

fftrWobnubg,  Kost  nndiB Acher  m^g  jShvKeb  150— 200  Fl. 

beiragen.    Ausserdeni  werden- alMh  jim^e  MflnDer-aU  Hospi* 

I        tmileo  cor  TheünälhiBe  am  Utolerrieht'ln  ein^elriap,  für  sie 

I         g««igQe(6n  Fiefaenn  «.  B;  BaTbHchl^g,  ViehKuohli  Earterienr^ 

I         Kügelasaea.    Dämil  die  «ingebeoden  Gesa^be  der  höheren 


i  Bntacheidwig  rechlftcitig  unterlegt  und  demgemäss  die  ftfir 
Aufnahme  beidiBaraten'IflditidUen  einberufen  werden  kdoneoi 
-weisen  die  K4  Obler-A«niter' entnobt,  die  bei  ihnen:  einkom- 
närnden  Geaaehe  spAlestena  bia  Ende  de«  Maniils  September 
an  die  Behörde  fBr  die  K.  Thterefftaeischnle  e^lisnaenden* 
•  Stollgavl,  den  21.  JnH  185& 

:  Köhiglicbe' Tbierartneis^bnle,- .     ,.       /  •     t 


»  '  '  »^ 


3.   Konisreich  Hannover.' 

Die  Gjebühren  der  Tbierfirate  fiür  Untersuchungen 
bei  Viehseuchen   betreffend. 

Den   ThierSnIen  ist  ihre  MfthewaUune  fßr  die  den- 

*-'  *  .  '•'  T'.'<  "•71  r 

selben  bei  Viehsenchen  von  den  Behörden  aufgetragenen 
Untersoühhngen  ans  Landei^mltrelii'  unter  Ailfhi^bnhg  der 
bisher  bettandenen  Vlcfrscbrifteii4  naeh  iolgeiiden  Qi'nnd- 
siUen  so  Vergttten:  1  '  v.      , 

h"  Ai»  ftaftekosteD  s  a)  MeileAgeidev-ffir  je^e  Viertdimeile 
dcb  finÜBrndag,  ledocb  ohne  beeoadereVergwItiog  IQr  den 
Röcicweg,  4  Ggr.;  b)  Up  den' Tranif^ort,  die  Miolb«  fttr  ein 
Reitpferd  nitt  1  TUr.  für  den  Tag.  Aasseiidem. sind  1;)  die 
batffe«  Aaslagen  an  Weg*,  Fflhr*  and  Quaekengeld  z^i 
erselseB. 

II.  Fftr  dieüotersFuduing  und- Abatattmlg  des  Beriehlf i, 
^rteMtr  die  Biisehdflenbait.  der  Krankheit,  die  A^steehnngs- 
.nUgkait  oad  dte-MtUel  «ar  Verfafitmi^'^er  weitei?ett  Ver- 
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bi^fteag  &ttit^tit  entiielttneo  hm€k  mütr:  Au 
nnng  nni  ODtersocbang  der  imoenm  Tkdb  (OH^clin») 
f)  wctto  ein  Tbier  sa  ontersaebea  Ut  l^^f;r.-bis  1  TUr« 
2)  wenn  mehrere  Thiere  «o  aoUrsaekeii'  md,  Ar- fedn 
folgende  8  Ogr.  oMlir,  fed«ch  im  Gmmen  fvr  die  (faiar- 
tfacbong  au  et  o  em  Orte  and  Tage  niehl  Aber  2  TUr.  f  2.  Ggc; 
B.  in  den  Filien,  wo  eine  Oeffiiong  and  DotcrttBchttiif^ 
inneren  Thole  der  Thiere  stattfndet:  1)  bei  eini 

a)  mit  diier  Icnrsen  Besdhrcibmig  nebet  fiolaehtott  i  Tbir^ 

b)  mit  einer  auifbfarlichen  BesehKibmig  nebet 
i  Thir.  1«  Ggf.  2)  Findet  die  Oefinnag  bei 
ren  an  einem  Tage  nnd  OHe  Statt,  io  aind  Iftr  jedea  dv 
folgenden  Thiere,  einaehüenalieh  dea  GnUebteoe,  16  Ggr. 
mehr  an  sahlen,  jedoch  nidit  über  5  Tbir.  ioa  flntni 
Die  Vergfttangen  nnter  I.  arnd  IIA.  finden  ^r  alle  Untere 
SDchnngen  Statt,  wddie  Ton  den  auatftndigen  Behdrdca 
angeordnet  werden. 

Hannover  den  1.  Mai  1858. 

Königlich  Hannoversches  Miniaterinm  dea  Inneni. 


4.   Oroaabervogthom  Sachaea- Weimar. 
Vau  der  AnaAbaag  der  ThUrheilltuBs^ 

tmr  gewerbsmiitigen  Ancflbang derTbferiieiifcmnt 
oder  einselner  Tbeile  derselben  bedarf  ea, '  liei>  VeaiDeidaag 
der  kn  Art.  247  dies  Strafgeselsbachea  geardncftai»  Smfeo, 
einer  Erbinbniss  dea  StaaFta^MiiiisterindM.  Der  Bevrieiiicr 
mnss  deshalb  eine  PriMing  bestehen. 

Zar  gewerbamiasigea  Behatidinng  ^n  geringen,  dnreh 
Süssere  Verletzungen  entstandenen  Hof  kranldicitaii  a»  Pfer- 
den und  an  anderen  beschlagbaren  Hanatfaieren  siiid  die 
BM^hmSede- Heister  s^on  ais  aolefae  bei^htigt. 

Die  iN/ncessionirte»  Tbiervei^scfandder ^  dArfan  «Mb'  die 
hl  nMntttelbarer  F^g«  4es  Veraebneidens  an  dao  v«vletataa 
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Theüen  entstehende  etwaigfc  Bntzündang  und  deren  Ans« 
g§DiS^  (gog^m  EntgeM  behandeb. 

Die  %üt  AnaMdng  der  Thierbeilkanst  ZogekuiseiMai 
babe»^  innei^halb  ibl*er  KnnitbcfugBiaae  auf  ebrigktitlicbea 
Begiehren  Uaieranebttii^eQ  ^ortBUDebmeo  mid  iGiilacliien  lak 
Bogeben;  awch  dürfen  «ie  ihren  Beiütakid  gegen  Gebftbr 
Deneui,  Tfiekfee  denaelben«  aachancben,  ohne  Noth  «idlt 
versagen. 

Von  d;e.p  Land-Thierärzten. 

'   Dee  Xiand-Thierarftfc  ist  der  sonSehst  berofene  9aqh<- 

▼«rstindige  Beamle  ffär  4ie  auf  Thierbeilkonde  beailglifiUe» 

^        polizeilichen  oder  gericbtlleben  Angelegenheiten  in  seinem 

^,       Besirke^    Er  hal  in  Ansehnng  der  Tbiere  die  ntqilichen 

.^       ObUe^nbeitieil,  wie   der  Aoits-Pbysioas   und  der  Amts- 

I       Wondarxt   in    Betreff  von    Monsebeftf    jedoch    ist   er   %a 

uneotgeldliober   Behandlung   kranker  Tbiere   niemals  ver- 

pfliohteL 

Seine  AnsleHung  wird  bedingt  dntch  'Befähigung  snr 
thierärxtlicben  Praxis,  dmth  hixd&ifiiiche  allgemein-wissen« 
scbaftliehe  Bildung  »nd  dorob  ausreichende  Bekanntschaft 
mit  der  polizeilichen  und  geriehüichen  Tbierheilkande. 

Die  Amt^- Physiker,  Bezirks -CrebortsheHer  und  Land- 
TUerftrftte  sind  dem  Sfaats-Ministerinni  unmittelbar  nnter- 
gebott  und  von  elninder  nnabhln^g* 
Weimar«  %m  l.Jott  1858. 


^^ 


8.   drossherzogthnm  Baden. 

Die  Aasübnng  der  Thierheilkunde  betreff/end. 

•  Mit.aMeffhdehater  Et^lkibtigong  Seiner  liCöniglloh^n 
Bdb^ifc  de«  Crroaahernogs.aosgrosaberaogliehem  Staats* 
MbMslefittm;  vom  14..  Aognii  dl  J»,  I(o«  907,  wird  flbfu* 
die  Ansftbnng  der  ThierheiIkBn4e  n^effirdip^lf  wie  folgt: 


im 
#.  1. 

Zar  berufsmftsftigen  Aatidbttfig  der  TbierlwiikBtide  in 
Grossiversogllioiii  kt  nar  Deifeiiig«  btY«elitlg4,  ^pv^icber 
seine  Reflhigattg  hicio  dtiroh  Erstehung  dn«r  Staats» 
Prfifang  nftcbgefvifMvi'hat.  Jedem  Aaderen  kann  die  Aas- 
ftbong  der  ThicrfaeUkaade  bei  «öderen  alt  den  ekgeutm 
niierea  ton  •  dem  Besirks  •  Amte  aater  Strafttfetdi^kaag 
untersagt  werden. 

S.  2. 
Ueber  die  Zeit  der  Vornabme  der  Prüfung,  sow^ie  ober 
die  Zulsssuog  hiesu  rei*f&gt  die  Saailitft*Ck>roiifa«8i«»*    Nar 
Berjealge  darf  tugelassen  werdea,  weleher  durch   glaab- 
hafte  Urkunden  nachweist,  dass  er 

1)  den  t wehen  Jahresoors  düer  vicrien  Gjaanaeiil- 
klasse  oder  eiue  'voUstäadig  emgerichtete  höJicre 
Bßrgersehnte  absoMrt, 
^)  einen  ToHständigea  dreijihHgen -Lehrgang  aa  eiaer 
öffentlichen  Thierarzneiscbule,  wobei  auch  eia  aof 
einer  UniTereifAI  «ogebraohtes  Stittdienjahr  einge- 
rechoet  werAea  kann,  beendigt  and 
'      3)  sich  wfthrend 'diesei-  Zeit  gut  betragen  bat. 

S.  S, 
Die  PrQfuttg  selbst  wird    nach  eioer  beso>kidereD  lo- 
stmciif'n   unter  dem  'Vorsitce  des  Rirectors   der  Saoitfls- 
Commission  von  einer  PHIfang8^<yffltUiiisiea  vorgenoiaaiea, 
welche  aus  2  Mitgliedern  der  Sanit&ls-€emmission  and  2 
von  dem  Ministerium  des  Tonern  zu  bestellenden,  wissca- 
schaflKcb  gebildeten  Tbier^rxten  besteht.  . 
,    '       '    '      8.  4.. 
Den  auf  das  Gutachten  der  Pröfuogs-Commission  von- 
der  SiinitSts^oitMiis^o«  als  beAhi^t  erktftrteo  Caadidaten 
hä^t  düelf^  elfte  Beat4cnndiing'  hfcrnbersuszostetlea  und  fiber- 
<die^  d^en  Namen  tiaoh^der  Rettie<ifo%e  ihrer  Qoalifeatieii 
öffehtlich  bekadtit  cn  mafelieii/  •  •  t>  .   •    n 


S8i 

Die  80  licensirlen  Thieffinlis  «Hein:  tind  beftigfty.roU 
seuchenartigen  oder  aostcckeuden  Krankheiten  behaftete 
Hftttslliiere-  iD  irstUehe  BehandltiD|;  sm  nehaiea  iiod  Rferde 
sH  «attvi^eo.  Wer,  ohjie  liceuurter  TUer ant  «a  a4»D ,  in 
den  genannten-.  Ffllien  Srziüok&  Vemchtuiigen  {?«i'9lini|il| 
ist  ffttit  polseiUdier  Strafe  von  5<hi8.50  Fl.  4»4er  Gefftpgniss 
bis: so  4  Wochen  sli  belegen. 

1$.  6. 

la  Angelegeoheiteii  der  Vetevinfii*-Poliaei  oder  bei  ge- 
ricbtlichtücheu  Streitigkeiten »  in  weichen. die  £rhebang 
fkn^s»  thierdntliehen  Gotochten«,.  nöibig-.  f£tU,  haben  die 
Staats-  Behörden  aich  gleicfafallB  aar  defr  Ueenairjten  Thier- 
flraie  SU  bedient.  . 

..  Wenn  die  Geneindeii  eines  ..gaotea  Atnt^b^irks  oder 
eine«  aasaaMnenhängeiideBTheiladeaaelbeQ  gemeiaschafllich 
einen  hceniirleu .  Thierarat  aoatellen  und  demaetben  einen 
Gebalt  Tön  mindeafiettS  lOOPLand  eia  Averapni  von  J20  FJ. 
für  Haitang  eines  Piei^s  aaawerfent/ so  kaiM) '^i®  Kreis- 
Regierung  auf  Btegehren.  einen  Sitaata*  Beitrag  var^jlligen, 
weieher  ledoch  den  .dcitteu  Theil  dea  yvirkli^ii.  Aufwan- 
des nicht  übersteigen  aoU. 

Ausnahaiaw)eiae  kana:iiiitGtuehniig(Hig  dea  Minislerioms 
des  lanern' aaeh  einer  «der  mehreren  Gemeinden,  welche, 
ohne  gerade  teiaeii  sosammeuhlngeoden  Bezirk  .au  bilden, 
ejneo  licenzirten  Tfaierarzt  mit  einem  Gßhalte  von  minde- 
stens 100  Fl.  angestellt  .haben,  ein  Staats-Zuschuss  gegeben 
werden,  wean .  besandeve.  Gründe  hicTüi:  «!|)recbeD. 

.  Der  Staats- Beitrag. ist  ari  dieGemeinde  ^^, Wohnortes 
des  Thierapiltet  and.  ftwar  jeweH^r  mir  dapo  .auszuzahlen, 
weno  durch  Vorlage  einer  Beurkundung  dea  Bürgermeisters 
Uti^  Gemeinderechuers  najcbgevyiesen  ist,  dass  die  genannte 
Gemeinde  (vorbehaitjich  der.  je^igcpen,  Erh^b.iiqg.  df)r  Beiträge 


der  fibrigea  betheiligten  GedieiiideD)  die  ganse  Gehalisrate 
an  den-  Thierami  beveito  aBabtaabU  thabe^ 

•«.8. 
Die  von  den  Gemeinden  aogeat eilten  Täierirste  hahciiy 
A  so  inpeit  der  DienetTertrag  jenen  niefat  weitere  VarpifliclK 
tnngen  auferlegt,  jedenfalls  folgende  Obliegenheiteas 

a)  daa  Fasekieh  von  Zeit  ui  Keit  w  untersocIieB 
und  dahin  au  wirken,  daaa  die  ViehsiieiBt  lUirch 
tflchtige  Zuchtthiere  gehoben  werde; 

b)  •  stete  Aufsicht  auf  die  Erbaltniig  der  Gesmtdiicil 

der  Hansihtere  an  fahren,  und  au  dieaem   Ende 
öftera  das  Vieh  in  den  Stallungen,  aitf  fler  Wauie 
'oud  auf  den  Mftrkten  au  antei^suehen;  die  Eigea* 
thfimer    wegen    sweckmässiger  ^BebaadJang    aad 
Ffitterung  der  Thiere  und  Abwendung  nachtbei- 
liger  Ein  AAsse  au  belehren;  die  Gemeindeu    auf 
die  'Hindernisse  aofmerkaam  an  maolien,   welche 
dem  Gedeihen  nnd  Emporkommen  des  Viehataades 
entgegenstehen;  Waiden,  VkhMliiken,  Schwem- 
men und  Stallangeo-au  mtersuehen; 

c)  'bei  -senehenhaftetf  und  ansteekenden  Krankfaeilen 
uuter  den  Hausthiet^n  segleich  die  nöthige  Verkehr 
gegen  deren  Weiter  Verbreitung  an  treffen,  de» 
Amtsaralbe  sofort  Anaetge  au  ei^stoüen  uad  dafür 
aa  sorgen,  dass  die  allgemeinen  Verechrillea  wie 
die  besonderen  Anordnungen  der  'Behörden  b&> 
folgt  werden^ 

>d)  die  Fleisofasehau  in   den  Orten   ihres  Deairks,  se 
•weil  sie  dieselbe  niebt  seihst  hesf^rgea,  au  beaof- 
sichtigen   und  die  Abschaflbng  def   dabei   wahr- 
genommenen Mitogel  und  (JebelaUlnde  an  verank 
lassen;  '  ■ 

e)  den    Schmieden    Anlettnttg   tum    aweekmissigea 
Beschlagen  der  'PfMe  au  geben. 


fliDBicliilicb  d«r  G«bfili|rea  d«r  lifieosivtim  Thicvfti'ftU; 
fbr  die  eiofteUeo  ibiefär&Uichefi  V^rrichittogeii  »iod  dk 
B«atiAaiQii§cii  der  MedicuialUx^Ordiiuog  mattisg^bend,  so 
^weit  nicht  durch  besondere  Vereinbarung  eine  Abweicihuiig 
hievon  festfQseUt  i»t. 

$.  10. 

•  ■ 

Sfimmtliehe  Thierär^te  stehen  in  technischer  Besiehuns 
ujApjt  der  Aufsicht  der  betreffenden  Aintsärite,  und  der 
Sanitäts-Commission,  und  in  administrativer  Hinsicht  unter 
jener  der  Bezirks  •Aemtei*  und  der  Kveis-Regierunf^en. 

Eine  liifen&enisiehung  kann  nur  von  Letzteren  erkannt 
vv^den. 

Karlsruhe,  den  17.  August  1858. 

Grossherxogliches  Ministeriam  des  innem. 

▼  ou  Stengel. 


IX. 

P  e  r  ft  •  ■  a  1  *  N  •  t  i  1 4 1. 

Ehrenbezeugungen. 
In  Belgien  sind  die  Miiitair-ThierSi-zte  I.Kl.  Vanhaelst, 
Vanmejel  und  Hendrickxzu  Rittern  des  Leopold-Ordeus 
ernaunt  worden. 

Befördernngen    und   Anstellungen. 

Der  bisherige  Kreis -Thierarzt  Dr.  Jacoby  zu  Stolp 
ist  zum  Departemeuts-Thierarat  in  Erfurt,  — 

derThicrarzt  !•  Kl.  Kurzawa  ist  zum  Kreis-Thierarzt 
des  Kreises  Saarbufg,  Begierungs-Bezirk  Trier^  — 
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der  Thierant  !•  Kl.  Perl«t  ist  zum  Kreis -Thierarat 
des  Kreises  fittlle,  Regierung«* Besiric  Minden,  -^ 

der  Thierartt  I.  Ki  Renner  ist  «am  Kreit'« Thierant 
des  Kt'eises  Kempen,  RegUruags-Beurk  DOsseldorf)  ernaanl; 
worden."    ''  .  • 

Versetzungen    und    Ortsverfinderungeh. 

Der  Kreis  -  Thierarzt  Trudruog  ist  aus  dem  Kreise 
Lyck  iii  deu  Kreis  Karihans  viETsetzt  worden. 

Der  Thierarzt  I.  KI.  Harlig  ist  von  Naueii  nach  Frie- 
sack,  —  desgl.  Hermann  von  Berlin  nach  Cammin,  — 
^esgl.  Nouvel  von  Elbiug  nach  Stuhm,  —  desgL  Rohl- 
wes  von  Gingst  nach  Neuwcdel,  —  desgl.  Röthhärdt 
von  Berlin  nach  Alt -Landsberg,  —  desgl.  Schmidt' von 
Kettwig  nach  Muhlheim  a.  d.  Ruhr,  —  der  Thierai-zt  IT.  KI. 
Koschel  von'Schubln  nach  Polnisch  Crone  —  und  desgl. 
Mücke  von  Gross -Zunder  nach  Zinten  gezogen. 

Todesfälle. 
Der  Kreis -Thierarzt  Rftdtk^in  Memel  ist  gestorben. 

Offene  Stellen. 
Die  Kreis-Thierarzi -Stelle  des  Kreises  Stolp,  Regierungs- 
Bezirk  Cöslin,  —  eben  so  ()ie  Kreis -Thierarzt -Stelle  des 
Kreises  Lyck,  Regierungs- Bezirk  Gumbiunen  —  und  die 
Kreis-ThierarztiStelte  kies  Kraises  Mooielj  Ke^ierungs- Bezirk 
Königsberg,  ist  offen. 


.  .        .        .«  ', 
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G^drdkt  b^  Jurms  Sittenfetd  in  fi eriiD!  '       '''' 
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Magazin 

für  die 


gesammte    Thierheilkiinde. 


{TLTLW.  SmHTt^mni;.    4U  StOeli.) 


I. 

Die  KraaUeitslMstiMMiHigeB  nd  KranUmtebfieidi- 
■ng«  m  der  tfueräriflidiM  Literttw. 

Vom  Prof.  Falke  in  Jena. 

Nicht  die  Dinge  an  sich ,  sondern  die  Begriffe  der 
Dinge  sind  die  Objecie  der  Wissenschaft;  dieselbe  fordert 
deshalb  anch,  dass  wir  die  Begriffe  klar  scheiden  und  ord- 
nen; dadurch  erst  kommen  wir  auf  ihr  Wesen. 

Wenn  wir  nun  die  Dialektik  bei  allen  schwierigen 
Fragen  nöthig  haben,  so  insbesondere  auch  fßr  die  gründ- 
liche Erkenntniss  der  Dinge  in  der  Pathologie;  der  Sokra- 
tische  Standpunkt  gen&gt  aber  nicht.  Der  Beweis  s.  B., 
dass  die  Rinderpest  ein  Catarrh  sei,  weil  sich  der  Prozess 
auf  den  Schleimhäuten  manifestirt  nnd  Exsudationen  hier 
statthaben,  ist  wahrlich  ganz  und  gar  unbefriedigend,  wir 
miisBen  vielmehr  auch  auf  die  Genesis,  auf  den  Verlauf, 
auf  andere  verwandte  Krankheiten,  die  Sterblichkeit, 
auf  alle  einzelnen  Sectionserscheinungen,  auf  das 
ärztliche  Eingreifen  und  seine  Resultate,  mit  einem  Worte : 
wir  mfissen  auf  alle  Momente  Rücksicht  nehmen,  die  hier- 
bei obwalten.  Und  wenn  wir  das  thun,  so  können  wir 
unmöglich  beim  Catarrh  stehen  bleiben,  wir  werden  zur 
Annahme  des  Typhusprozesses,  der  ja  (wie  beim  Menschen, 
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ah  TyphttB  intest inalts,  petecbiaiis,  Pestis  Orient alis  et  io- 
tcrtropica)  io  yerschicdeoen  Foripea  auftritt ,  hiD|;edr5BgL 

Diese  WesensbegrOodang  der  Kraokheiteu   ist    bisher 
sehi*  Ternaehiäsaigi  worden.     Es-  Ist  dies  aber  ^rn»M  cid 
vorzuglicher  Grund,  wcsbalb  wir  mit  mancber  KraDkneits- 
erkenn tniss  und  Heilung  uicbl  weiter  gekommen  sind.     Ha- 
ben dagegea  di«  ims  noch  .unklaren  KrankciteB  die  ge-vwis- 
seste  Stelle  im  Systeme   ange^viesen   erhallen,  so    werden 
sie  mehr  und  mehr,  wofern  der  angewiesene  Ort   ungeeig- 
net ist,  in  ihr  wahres  Licht  gezogen.     Was  meine  S^^stc- 
matik  selbst  betrilFt,  die  ich  in  meiner  Veterinär- Nosologie 
and  Therapie,  Leipsig  1954,  gegeben  habe,  so  habe   ieJi 
selbst    zu  bekeoaeu,   dass  icb   manebar  Krauklieit  bereits 
einen    andern   Ort    bei    näherer   Prüfung    habe   einrSumen 
mfissen.     Durch  eiue  solche  Placirung  ist  also  der  segens- 
reichste Impuls  gegeben  worden,   dem  Wesen  mebr   ond 
mehr  auf  die  Spur  tu  kommen. 

Eine  solche  Systeuiatisiruog  wird  ferner,  ja  zuoäi?hst 
hoffenllich  allermindestens  mit  verhindern  helfen,  dass  un- 
sere Literatur  nicht   mehr  solche  Aliltheilungen   in  Bezug 
darauf  auskramt,  wie  es  uoch  bis  auf  die  neueste  Zeit  ge- 
schehen ist  9    wo  man   z.  B.   die   Oondswuth    ,^ine   Milz- 
grippe,  d.  h.  die  Entwicklung  eines  hitzigen,  gallig-rheuma- 
tischen Leidens  innerhalb  der  Seeleuthäligkcit  der  Hunde'S 
horribilc  dictu,  genannt  hat.     Das  muss  aufhören,    wenn 
unsere  Wissenschaft  ond  wir  mit  ihr  nicht  immer  im  Kin- 
derkäppchen    und    Geifcrlälzchen    erscheinen    sollen,    w^as 
nothwendig  wieder  ein  Gängelband  und  eine  Bonne,  oder 
wenigstens   die   so   oA   mit  Vcrdruss   ausgesprochene  „Be- 
vormundung'^ uolh wendig  macht. 

Die  Wesensbestimmuug  wird  aber  auch  unfertigen 
neuen  Krankheitsbezeichnungen  entgegenwirken,  die  unse- 
rer modernen  Wissenschaft  und  ihren  Pflegern  eben  ao 
wenig  Ehre  machen,  denn  von  einer  begründete^  Wissen- 
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Schaft  dfiffSen  wir  fordern,  das»  ihre  neiito  Ka&staasdrSdke 
uod  Kpaak^HsbeMiobnangeii  nach  gewissen  GcBetzeta  ge- 
bildet worden  sind. 

f>asa  dem  leider  noch  nicht  so  ist,  das  beruht  mit 
darauf,  dasa  noch  kein  auigetauchtes  System  aligemeine 
Anerkennung,  ja  bei  weitem  nicht  immer  Berftcksichtigiing 
gefunden  hat.  ^ 

Wenn  ich  Herrn  Wannovius  hier  anführe,  dei*  im 
▼origcn  Bande  onaerer  Zeitschrift  von  einem  Anthrax-Ty- 
phu9  spricht,  so  soll  demselben  nicht  etwa  ein  ^pecieÜe^ 
Vorwurf  gemacht  werden,  sondern  idi  gebrauche  des*  Bei- 
spiel, weil  es  mir  am  nächsten  Hegt,  und  weil  mir  in 
demselben  Hefte  nooh  ein  weitei'cr  Halt,  betreffend  die 
Nomeociatur  der  Krankheiten,  geboten  wird. 

Anthrax -Typhus  wird  vOn  W.  ,^ein  »lebt  selten  tor* 
kommendes  Leiden  genannt,  das  als  bestimmte  selbststfin-' 
dige  Krankheitaform  auftritt,  indesa  es  in  de«  LehrbficAiern 
der  Thicrheilknnde  als  soldie  niemals  angeffthrt,  vielmehr 
fQr  eine  vorübergehende,  ausnahmsweise  vorkommende  Epi- 
zDotie  gehalten  werde.'* 

Was  in  aller  Welt  soll  daa  heissea?.  Jede  Epizootie 
muss  doch  eine  Form  haben,  sonst  tritt  sie  ja  niofat  in 
Erscheiuung.  Und  wie  ist  nach  W.'s  Meinnng  Anthrax 
und  wie  Typhus  geformt?  —  Der  Anthrax  ist  ja  ein  Ty- 
phus, oder  er  gehört  tut  Familie  der  Typhen! 

Professor  May  in  Weyhenstepban  fuhrt  uns  in  besa^ 
lern  Bande  nnd  Hefte  des  Magazins  die  bosartig-e  Kopf- 
krankheitder  Rinder  vor  Augen.  Unter  der  Bezeich-:; 
nung  „hitaige  Kopfkrankheit'*  beschreibe  ich  eine  ganz  aH"' 
dere  Krankheit  in  meinem  Handbuche,  die  ich  in  der  Syste- 
matik zu  den  Rothlaufen  gestellt  habe,  indess  ich  May 's 
beredtes  Object,  wohl  mit  den  mehrslen  anderen  thierfirst- 
lichen  Schriftstellern,  unter  bösartigem  Calarrhalfieber  be- 
schreibe, das  ich  seinem  Wesen  nach  für  ein  Typhoid  er- 

25* 
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kUre.  Hering  in  seiner  Pathologie  identifteirt .  die  Be- 
seichnongen :  bösartiges  Catarrhalfieber  «od  :Kopf krankheit 
des  Rindviehes. 

Ich  habe  mir  leider  die  Qaellen  iiieht  noliri,  Yvoher 
ich  meine  Beschreibung  yydfsr  hiUigen  Kopfkraokheit^*  ent- 
nommen habe.  Sollte  sie  sich  als  Abart  des  ^bosarligen 
Catarrhalfiebers'^  heraasstellen ,  so  Hiilt  eine  Scluild  mir 
nur  in  so  fern  ku»  dass  ich  sie,  die  yon  mir  nicht  d.  A. 
gekannte  Krankheit,  als  besonderes  Individnam  betradiiete 
und  ihr  nach  ihrem  Znschnitte  einen  Platx  unter  deo  Erj- 
sipelaceen  anwies.  Dass  ich  übrigens  die£xistenz  derael* 
ben  schon  bei  ihrer  Aufnahme  sehr  misstranisch  hetracA- 
tete,  ersieht  der  geehrte  Leser  schon  daraus,  daas  die 
Aetiologie  unberührt  gelassen  worden  ist,  vielleicbt  weil 
die  Quelle  selbst  Unbefriedigendes  oder  gar  nichts  darüber 
nachwies. 

Idi  ersuche  nun  die  Hen*en  Fachgenossen,  die  aie  als 
besondere  Form  oder  gegenthetls,  als  Subspeeies  des  von 
mir  beschriebenen  sogenannten  bösartigen  Catarriudfiebers 
kennen  gelernt  haben,  dies  kund  su  geben,  diamit  wir  mit 
dieser  dunklen  Partie  ins  Reine  kommen. 

Nur  auf  diese  Weise  werden  wir  der  Babylonischen 
Sprachverwirrung  nach  und  nach  entgegenwirken  and  für 
Nomendatur  und  Wesensbestimmung'  ans  mehr  und  mehr 
einigen.  Aber  ich  warne  vor  einer  Ueberstürauog  mit 
neuen  Namen,  wenn  sie  nicht  eben  so  populär,  wie  wis- 
senschaftlich sind.  Die  wirklich  alt  gewordenen,  wenn 
sie  ihre  bestimmte  Charakteristik  und  ihre  Stelle  im  System 
haben,  schaden  der  Sache  nicht,  und ^ sie  werden,  wie  so 
viele,  die  jetat  nur  noch  unter  den  GewährsmSngeln  einen 
Klang  haben,  verschallen,  wenn  die  gemfisse  Zeit  den 
richtigen  Ausdruck  gefunden  hat.  Dubois  tritt  mir  hier- 
in im  Bulletin  de  TAcademie  imp.  de  MM.,  Nr.  7.  1858, 
gana  und  gar  bei. 
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Das  Problem  der  WeseDsbestimmong  werden  yf^ir  aber 
erst  daDB  mebr  und  mebt  lösen,  wenn  wir  unsere  wissen- 
scbafUicbe  Einseitigkeit  ablegen,  wenn  wir  vielmebr  d^s 
gemeinsamere  Verwandte  zusammenstellen  und  vergleicben 
oder  das  Gesetz  der  Analogie  krkiscb  bandhaben  und  nicht 
dreisthin  dedueiren,  stMt  die  indnctiTe  Methode  ffir  die 
Krankheilserkenntniss  einzusehlagen.  So  lange  noch  Mei- 
nungsverschiedenheiten über  sinnliche  Gegenstände  be- 
stehen, moss  noth wendig  das  Allgemeine  durch  das  Ein- 
zelne nnd  Besondere  begrftndet  werden. 

Diese  Motive  leiteten  mich  bei  Bearbeitung  meines 
Handbnehes  aller  inneren  und  Susseren  Krank- 
heiten unserer  nutzbaren  Hausthiere,  deren  Hei- 
lang und  polizeiliche  wie  gerichtliche  Handha- 
bung. Ffir  angehende  nnd  praktische  ThierSrzte 
wie  Menschenärzte  und  ffir  gebildete  Landwirthe, 
Erlangen  1858,  resp.  bei  der  am  Schlüsse  des  Werkes  bei- 
geffigten,  gegenfiber  der  in  der  vorerwähnten  Nosologie 
aufgeffthrten,  nun,  der  mehr  erhellten  Wissenschaft  gemäss, 
auch  revidirten  Systematik  der  Krankheiten. 

Der  comparativen  Pathologie  genßgt  es  aber  keines- 
weges,  nur  die  Krankheitsformen  der  Thiere  neben  einan- 
der zu  stellen,  denn  sie  sind  theilweise  noch  unbegrfinde- 
ter,  als  die  des  Menschen;  deich  auch  diese  zeigen  noch 
Lficken,  woffir  vielleicht  ditf  Veterinär  -  Pathologie  Auf- 
schlösse giebt.  Wir  mfissen  deshalb  wieder  Menschen- 
und  Thierkrankheiten  nebeneinander  stellen  und  verglei- 
chen, um^ wissenschaftlich  scbliessen  zu  dfirfen  und  Gleich- 
artiges  vom  Fremden  zu  sichten. 

Diese  Aufgabe  habe  ich  mir  wenigstens  lange  schon 
gestellt,  und  ich  verfolge  sie  unablässig.  Es  ist  jedoch  nur 
zu  wQnschen,  dass  andere  wissenschaftliche  Techniker  mit 
mir  eine  gleiche  Richtung  nehmen  und  dass  sie  von  mei- 
nen * —  abartige  Meinungen  aussprechen.     Wenn  ein  sol- 
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eher  Meipvog0«ii«ti^u«cb  sioe  ira  et  iiadio  festzieht,  so 
kaoo  #r  uo möglich  beleidigai,  deiia  was  soll  ataa  »ich  der 
Tvirklich  oacbgcwieseoen  (Juvollkommeubeiteti  acfainien, 
wiasen  wir  ja»  dass  die  WisaenacbafI  nicht  W«lirlieitea 
macbeq,  soodero  Wahrheiten  fiudeo  solL 

Leider  babeo  die  videa  uod^nur  freuadUch  Aber  be- 
sagtes Haodbucfa  sich  aus9prechendea  Receoseoien  in  Srst- 
liehen,  tbierärstUchen  und  laadwirtbschafilichen  Z«tl«cfarif- 
ten  die  cemparalive  Fra^  gans  ausser  Ziel  gelasaen,  and 
Prof.  Piilwax  allein  hat  in  der  Oesterr.  ZeitscbriA  für 
prakL  Hcilk.,  Jahrg.  1859,  Nr.  6.  das  Wesen  einiger  wich- 
tigeren Krankheiten  in  Betracht  gezogen,  er  hat  aber  die 
typhöse  oder  typhoide  Natur  derselben  geleugnet  and  sie 
als  Catarrhe  aufgestellt,  ohne  die  Gründe  dafür  and  ohne 
das  Weseu  „seiner  Catarrhe^'  anxagebeo,  geschweige  über- 
lieugende  Grüfide.  Dies  kann  aber  unrapglicb  die  Wiasea- 
scbafl  weiter  bringen. 

AU^  einzelnen  Krannbeitsferoien  in  Bezug  ihi*es  We- 
seus  zu  analysiren,  wäre  eine  eben  so  riesige  und  buch- 
händlerisch unmögliche,  wie  auch  iiberflüssige  ArbeiL  Wohl 
ab^r  fordern  die  eigentlich  stetigen  Krankheiten  zunächst 
zu  eiueip  eigenllichen  Eingeben  auf,  und  hierzu  bietet  uns 
die  Jourualliteratur  den  besten  Weg. 

Eiue  solche  Kraukheij^  ist 

die  ägyptische  ^^IS^i^^^^^^undung, 
70  r^a^co/itt  Galen, 
die  ueuerdiogs  wiederholt  wissenschaftlich  und  in  der  Praxis 
von  sich  reden  gen) acht. 

Nach  Ober -Stabsarzt  Müller  beruht  sie  (s.  Anna|eu 
des  Charite-Kraukeuhauses  etc.,  3.  H.  S.  40  des  8.  Jahrg^ 
Berlin  1858)  „in  einem  vorausgegangenen  und  noch  fort- 
dauernden entzündlichen  Angriffe  unter  dem  Walten  eines 
mehr  oder  weniger  bemerkbaren  blennorrböis<:hen  Prozes- 
ses^', was  doch  wohl  so  viel  beissen  soJl,  als:  sie  ist  ein 
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lo'  gleielMni  oiier  ähnlichem  Sinne  ans. 

FlDden  wir  airer  dii  Ursachen  dea  Galarrbs  vor?  Rnt- 
vriekelt  und  gestaitet  aie  sich  wirklieh  wie  andere  Ga- 
tarrbe?  Sind  Terlauf,  Daaer,  AnagSnge«  wie  hei  den  Ca- 
tarrlieii?  Ist  die  Bettandlnng  der  Art?  Nein,  nein,  und 
^i^^er  nein  müssen  wir  antworten!  denn  daas  in  der  acu- 
ten Form  die  Antiphlogose  selbst  in  ihr<lr  gan«eir  Aasdeh- 
h«Dg  Anwendnng  findet,  giebt  nicht  den  geringsten  Be- 
weis dafür,  denn-  selbst  die  Typhen  haben  sogar  5fter  eine 
Entzikndangsepisode,  wo  die  Antiphlogose  d.  A.  gehand- 
hiähi  werden  muss. 

Gnlz  nennt  sie  aber  gar  „ein  Gemisch  von  Krankhei- 
ten, welche  in  ihi*eDi  reinen  Vorkommen  man^e  Aehnlidi- 
keilen  darbieten  ^  die  sich  nicht  nnr  nicht  ansschüessen, 
sondern  in  bestimmten  Perioden  des  Verlaofs  mannigfach 
verbinden,  und  dadurch  eine  Art  Zrwilterferm  hervorbrin- 
gen können»  welche  ober  die  Natur  der  Epidemie  leteht  su 
unrichtigen  Ansichten  Anläse  giebt*^??!! 

Am  vorsid^gsten  spricht  sieh  der  Congress  in  Brüs- 
sel und  zwar  dahin  aas,  dass,  welche  Ansicht  man  anch 
über  die  palpebralen  Granulationen  hegen  mag,  das  vrenig- 
stens  feststehe,  dass  ihre  Gegenwart  oft  m  der  Bindehaut 
eine  entzündliche  Reiznug  mit  schleimig -eitriger  Absonde- 
rung veranlasst,  und  dass  hieraas  sich  die  Emanationen 
eotwickelu,  welche  eine  der  Ursachen  des  Auftretens  die- 
ser sogenannten  inÜitiriscfaen  Ophthalmie  ausmachen. 

Welche  Ursachen  werden  genannt?  Schaumburg 
D.  A.  «sagt  in  der  2.  Auflage  seiner  Ophthalmiatrik,  Lahr 
1858:  „Die  Contagiosilftt,  die  früher  geleugnet  wurde  (As- 
salini,  Mackenzie)  ist  jetzt  ausser  Zweifel  gesetzt  (Pie- 
riiiger,  Quaier,  Jfiger).  Die  Ophthalmie  kann  unter 
begfiastigenden  Umstünden  spontan  sich  erzeugen ;  entwik- 
,  kelle   sieh   aber   nach   Barrey   in   bedeutender    und   er- 


•ehreckender  Webe  nach  der  eraten  Iutmiod  der  Wrmt 
sen  in  Aegypten  (1798),  wo  sie  angeblich  etaheionMcii  kl^ 
nnd  woher  die  hier  gebrauchte  Besetehiiaag  ri&ri,  den 
fast  das  ganse  Heer  von  32,000  Mann  wurde 
und  doreh  die  surftckkehrenden  13,000  Mann  ^rurde 
Krankheit  fast  eben  so  stark,  wie  doreh  die  ron  den 
rOekkf-hrenden  englischen  Troppen  beim  Milat&r  und  Chi 
fortgepftanct/^  Und  heotigen  Tages  nodi  hdren  i^r  aber 
sie  die  traurigsten  Mitlheilungen,  dass  iasbesoadere  »bcI 
die  ContagiosiUt  potenzirt  and  endlich  flüchtig  ^verdeo 
kann. 

Dieses    Ansteckangsvermögen    macht    sich    auch    bei 
Thicren  geltend.    So  übertrug  Qua ter  im  Jahre  1834  das 
eitrige  Secret  auf  «wei  Hunde,   nnd  die  Ansteckoog   bc- 
stfitigte  sich  so  vollkommen,   wie  drd  Jahre  spftler,    wo 
in  Götliogen  dasselbe  Resultat  gewonnen  wurde.     Aeha- 
liehe    Erfahrungen    machten    Vesani,    Wiebe,     Gräfe. 
Letaterer  namentlich  berichtet:    „Zufolge  meiner   oA   wie- 
derholten Versuche  brachte  von  fiebernden  Aagenkranken 
frisdi  entnommener    und  Hunden  und   Katien    unter   die 
Augenlider    gepinselter    Eiter    fast     durchgiogig     binnen 
24  Stunden    hyterrhoische   nnd    nach   2  —  3  Tagen   pyar- 
rhoisohe  Affecte  hervor.     Derselbe,  aber  im  Gänsen  aelle- 
ner  und  fast  immer  etwas  später  eintretende,  Erfolg  fand 
da  statt,  wenn  der  Impfstoff  von  nicht  deutlich  fiebernden 
Individuen  genommen  wurde. 

Zu  den  l^pgünstigcnden  Momenten  rechnet  man  aber 
„pine  eigen thfim liehe  atmosphärische  Constitution,  Caser- 
nenleben,  Feld  Strapazen ,  schwere  Kopf-  und  enge  HaUbc- 
kletdung,  Staub,  Rauch  und  scharfe  Dünste,  plötalichen 
Wechsel  des  Lichts  and  der  Temperatur,  die  unvermeid- 
liche Unrdnlichkeit,  wo  viele  Mensciien,  besonders  niedero 
Standes,  in  engen  Räumen  (Casemen  und  Casemattea,  aaf 
Sclavenschiffen)  längere  Zeit  sosammengepfercht  siod%  io-  ^ 
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dees  NiehlqombaUaDten,  Jäger,  Chargirle»  Retter  dadarch 
weniger  .gefU&rdet  sind,  weil  ihnen  freiere  *  eigene  Bewe- 
gung aoBserhaib  der  oft  xnr  Sttngnation  verdammten  Trtip^ 
pcnmjissen  gestattet  iat.  .    • 

Licht,  Lnfl,  Bewegnag  im  Freien,  gute  Nahrung,  Lßf- 
tnng,  Reinignng  der  Caaernen  im  ausgedehntesten  Maaste 
haben  sich  aach  ala  die  bestfsn  Mittd^  uva  das  Casernen- 
roiasma  %ü  bekflnopfen  und  dadurch  diesem  Lriden  zufvar- 
ftokommen,  oder  es  in  mfissige  Gränten  «91  besehrinken, 
bewährt. 

Finden  wir  oac^  diesen  Draachen,  so  wie  nach  deti 
Symptomen,  Verlauf  u«  s.-  w«,  die  ich,  om  weit!fto6ge  Wi«- 
derholongea  %a  vermeiden,  weiter  unten  in  Betracht  zieh«n 
werde,  ono  grössere  Verwandtschaft  derselben  ffir  «itte 
andere  Krankheitafanulie,  als  f&r  Cafarrhe  nnd  EntaAn- 
duDg?  Allerdings,  nnd  ftwar  fflr .  die  Pamilie  der  von  der 
Wissenschaft  noch  nicht  sattsam  anerkannten  Typhoide. 

Wie  Professor  C.  H/Focha  in  seinem  Lehrbuche  der 
spec.  Nosologie  n.  Therapie  des  Menschen,  Göttingen  1845, 
sah  ich  mich  onabweisbar  genöthigt,  in  main  Sysietn  der 
Krankheiten  der  Thiere  die  Typhoide  aofsonehraen,  und 
ich  habe  bis  Jetzt^  dnreh  weitere  PrAfangen  dasn  bestimmt, 
dieser  Familie  ausserdem  den  acuten  Pferderota,  die  asia- 
tisehe  Cholera,  das  sogenannte  bösartige  Caturrbalfieber 
der  Riiider,  den  Darmcroop  und  dife  eigentliche  Darmfilttle, 
das  BufiyphiHd,  die  Leberßule,  die  LungenflKiIe,  den  Pieps 
der  Hnbner,  den  Rachencroup  und  die  Schnuffelkrankbeit 
der  Schwäne  nnterstellt.  Auch  das  locale  Aufhreten  d^s 
Anthrax  als  Kropf braodbenie,  Kankkorn,  Rausch,  Beolen- 
senche  ist  hier  au  sobstituiren. 

Was  aber  unter  Typhoiden  zu  verstehen  ist,  wird  von 
Fuchs  in  Folgendem  erhellt:  „Dem  tyf^hösen  Prosesse 
nahe  verwandt  ist  jener  der  Typhoide  oder  Fäulen; 
auch  sie  sind  Infectionsk^ankheiten   nnd  gleichzeitige  Sta- 
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VBBg  d^s'Blttt-  and  Nerv^nl^ens,  «igetftfafittiliciie 
daofien  ond  Ablagei*oo^D  an»  dem  rerStiderten  Bffote  n^ 
entschiedene  Neigoog  tar  Zersettutig  ond  ZerstAmiig  oi- 
eben  ihre  haoptsfichlichsteo  Characfere,  wie  die   der  Tj- 
phen,  aus.    Während  aber  bei  diesen  das  MiasRia  urspriia^ 
lieh  der  Gesammlmasse  des  BItates  cm^erietbl   "wird,   tmi 
Me  Ersehetnnngen  von  diesen  ans  sich  bilden,  das  Nerrc» 
System  mehr  In  seinen  CenfralgUedern   und  aomit    lo  sei- 
ner TotaKtIt  affioirt  ist,  ond  typhöse  Ausscheidiingeo  oa^ 
Zersetzungen  in  mannigfachen  Organen  yorkommen,  leidd 
bei  den  Typhoiden  primair  nor  ein  Gebilde,   oft  iiar  eiac 
Stelle  desselben,  in  welche  das  AHasma  eingebraeht  ^mrde; 
und   die  Theilnahme   des  Nervetisystems,    iie  krankhalle 
Anssclieidung  und  Zersetzung  treten  orspHSngliiA  local  anT, 
«rst   ia  apiteren  ZeitrSamen   sich  der  Oesammtblotmasse 
mittheilend;  jedech  vermag  sowohl  die  Natur,  als  dieKaast 
ihren  Verlauf  absnküi*xen  und  den  gfiastigen  Aua^ng  he^ 
betsaftthren,   bevor  sie  ihre  Stadien   sXmmtlich   auriidrge- 
legt  haben. 

Bei  den  T3rphen  finssert  ferner  die  InfecHon  ihre  ver 
derbliebe  Kraft  gleichsam  von  innen  nach  aussen,  bei  den 
Typhoiden  in  umgekehrter  Richtung,  und  diese  Differeni 
giebt  beiden  Prozessen  in  ihrem  ganzen  Verhalten  ao  man- 
nigfache Verschiedenheiten,  dass  ich  sie  trennen  an  aiAasca 
glaube  und  nicht  mit  Eisenmann  voq  einem  Tjphas  dei 
Auges,  des' Mondes,  der  Fances  u.  s.  w.,  sondern  aar  von 
Typhoiden  oder  Fäolen  dieser  Theile  spreche.     Die  innige 
Verwandtschaft  beider  VorgSnge  giebt  sich  Qbrigens  aoeb 
dadurch  kund,  dass  dieselben  VerSnderfingen ,  welche  pri- 
mair in   einem  Organ  auftretend,    das  Typhoid  desselbea 
ausmachen,  dui*ch  eigentlichen  Typhos  secnndair  hervorge- 
niAm  werden  kdiinen,'  dass  die  meisten  hierher  gehfirigeo 
Formen  nicht  allein  als  selbststfindige  Krankheiten^  sondern 
auch  als  Symptome  w.ahrer  Typhen  zur  Beobachtung  kom- 
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r4ü  inen  and  dass  die  Epidetoiegesohtchte  siir  Evident  nach- 
9tMk  weist,  Typhen  und  Typhoide  seien  iaimer  Hatnl  iu  Uand 
farfb  E^S^^E^^  and  letztere  oft  aas  ersLeren  in  der  Art  eutstan- 
ft,ni  ^^^^  ^^^*  8>^h  ein  Symptom  des  .Typhus  zur  selbststSndi- 
gen  Krankheit,  zum  Typhoide  erhoben« 

Was  man  in  frfiherer  Zeil  Inflamnlationes  malignae, 
aepticae,  gangraenosae  elc.  nannte,  gehört  grossen  Theils 
in  den  Bereich  meiner  Familie  der  Fäulen,  ond  fiberhiupt 
hat  man  bis  aaf  die  ncnesle  Zeit  herab  auch  diesen  Krank- 
beitsprozess,  wirc  so  viele  andere,  zur  Entz&ndung  gerech- 
net, und  sich  vorzüglich  auf  hierher  gehörige  Leiden  he* 
rufen,  wenn  man  die  Gangrfin  als  einen  gewÖhnHehen  Ent- 
i&ndungsausgang  darstellte*  Böchsleos  hat-  man  dieser 
Phiogose  etwas  Eigenthfimliehefl  zugestanden,  welches  man 
bald  in  der  Entstehuagaweise  derselben  (Inflamm,  roiasma- 
lica,  toxica),  bald  in  der  Theilnahme  des  Nervensystems 
(Phlegmasiae  neoi*oparalytieae),  vorzQglich  aber  in  dem  bös- 
artigen Verlaufe  (Infiamm.  oialignae,  perniciosae  etc.)  fand.*^ 
Beim  Menschen  ist  das  AuRretcn  und  der  Verlaaf 
der  Sgyptisehen  Augenentzfindung  von  der  Art,  d«ss  die 
Einreihung  zu  den  Typhoiden  manche  Bedenklichkeiten  er- 
weckt; wir  finden  zwar  von  einzelnen  Autoren  erwähnt, 
dass  die  ägyptische  Augenentzfindung  neben  Typben,  in 
Aegypten  selbst  neben  der  Fest  hergegangeb  iat,  aber  au 
wenig  Zuverlässiges  darüber,  dass  durch  dieaes  Augenlei- 
den jemals  eine  allgemeine  Blutalteration  heransgetretcn 
sei.  Nur  Venedei  und  Vesdni  haben  die  verachiedenen 
Charactere  des  Fiebers  bei  dieser  Ophthalmie  gesehen,  ja 
sogar  das  heftigste  Fieber  mit  Delirien;  Gräfe  (a.  oben) 
spricht  auch  von  ßebernden  derartigen  Kranken.  Wenn 
aber  andere  Aerzte,  sagt  Eisen  mann,  wie  v.  Walt  her, 
Rust,  Muller  selten  oder  nie  Fieber  dabei  gewahr  wer- 
den siad,  so  röhren  die  meisten  ihrer  BeohAcktungen  aua 
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jener  2Mt  hei*,   wo  diese  KruikMl  sicfa   bereite  in  c 
chronische  Seuche  umgewandeÜ  hatte. 

Tappen  wir  nun  bei  dieser  Angeokrankfaeit  des  H» 
sehen  noch  im  Dunklen,  so  sind  wir  wohl  bereditigt.  ki 
unseren  Haussäugethieren  Umschau  tu  halten,  om  üto  ib8|- 
lich  also  durch  Analogie  schßessen  su  kdnnen. 

Findet  sich  die  Ägyptische  Aogenents&ndang  bei  im 
Haussäugethieren?  Wir  dörfen  mit  alier  Sicherheit  ii 
Frage  bejahen.  Bereits  wurde  es  ausgesprochen,  dasf  « 
durch  Uebmmpfung  bei  Tbieren  erzeugt  worden  ist,  vd 
Savarsy  berichtet,  dass  daran  in  Aegypten  -viele  Ruak 
auf  einem  oder  auf  beiden  Augen  blind  seien  ^  ond  im 
Pferde,  Esel,  Kameele  und  Rinder  mehr  oder  weniger  4- 
durch  leiden,  und  R  ust  sagt,  dass  der  Regimenfssirst  Spat- 
hola  ihm  sowohl  m&ndlich  versichert,  als  auch  in  seiaa 
amtlichen  Berichten  nachgewiesen  habe,  dass  sa  jen«'  Zci, 
als  die  Truppen  am  meisten  an  diesem  Augennbel  IlttOL 
auch  die  Cavaileriepferde  hiervon  nicht  verschont  ^blie- 
ben, sondern  sehr  zahlreich  und  ganz  unter  derselben  Forsr 
aogenkrank  geworden  sind.  Ob  spontSn.  ob  nur  darA 
Ansteckung?  dies  ist  durch  diese  Alittheilnngen  leider  nse^ 
unerörtert  geblieben. 

Ob  die  nachstehenden  Berichte  von  einigen  seocbeih 
haften  Augenkrankheiten  der  in  Rede  stehenden  igyp^ 
sehen  Angenentzundong  identisch  sind,  will  ich  noch  niebl 
hehaaptcn,  aber  ich  muss  sie  bis  zo  den  Beweisen  vom 
Gegentheil  daför  nehmen,  aber  MeuschenSrzte,  die  diesesi 
Capitd  ihre  Aufmerksamkeit  schenken,  daran  erinnern,  dass 
die  Berichte  von  Thierärzten  herrnhren,  die  mit  der  ia 
Rede  stehenden  Krankheit  des  Menschen  kaum  Irgend  durtb 
die  Literatur  bekannt  sind,  dass  daher,  wenn  wirklich  fie 
charakteristischen  Granulationen  vorhanden  waren,  die^e 
wahrscheinlich  als  gemeinsame  Entzündangssymptome  b^ 
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rifliktvachtei  and  deshalb  bea.  der  Kt^ankheUabeachreibiuig  uner- 
rik  Örtert  geblieben  uad,  was  um  so  erklärlicher  Ist, .  da  solehe 
mAmm^  Thiere  in  der  Regel  in  engen  danklen  StSUen  sich  befinden, 

kl 

f  ^y  w^odnrch  die  Untersachung  wesenüiefa  ersehwert  wird. 
sUb:  Uaynal  beschreibt  im  Kecueil  de  M^.  y€{.  praliqne 

ifa  (0<^^^''-  —  Decbr.  1844)  eine  „eitrige  Augenentxfindnng'S 
^^  welche  im  Jahre  1841  unter  den  Pferden  der  Garnison 
^^  von  St.  Avold  herrschte:  Die  Krankheit  begann  mit  Thrä* 
..  nen,  AosfaHen  der  Haare  an  den  davon  benetzten  Stellen, 
'        Rdthe    and  Empfindlichkeit   der  Bindehaut.      Nach    5  bis 

P  ^B  

'        6  Tagen  wurden  die  Tbränen  dick,  eitrig,  die  Augenlider 

Pia* 

]  schwollen  und  klebten  fest  zusammen,  die  Cornea  zeigte 
▼iele  kleine  Gesdiwfire  auf  ihrer  Oberfläche,  oder  eine  Er- 
weichnug  ihres  Gewebes  mit  Auflreibung  desselben.  Die- 
ser Znstand  dauerte  14  Tage  hin,  bei  einigen  sogar  bis 
6  Wochen.  Es  wurden  28  Pferde  davon  befallen.  Als 
Ursachen  wurden  die  in  dem  heissen  und  regnerischen 
Jahi*gange  starken  Ausdünstungen  eines  an  dem  Stalle 
voruberfliessenden  Baches,  der  sein  Wasser  aus  mehreren 
Teichen  erhält,  angesehen.  Die  Leute,  welche  bei  diesen 
Ställen  wohnten,  Ktten  za  gleichee  "Zeit  an  Blutflössen, 
^*      die  sich  bald  mit  typhösem  Character  complicirten. 

Dieser  AngenentzÖndung  schliesst  sich  die  im  1.  Jahr- 
^  gange  der  Gerlach 'sehen  Mittheilungen  der  thierärztlichen 
^  Praxis,  Berlin  1854.  im  Darkehmer  und  in  den  sQdlicheren 
1^  Masurischen  Kreisen  ziemlich  verbreitet  wahrgenommene 
^  an,  so  wie  die,  deren  Löser  in  Gerlachs  Mitfheilongen, 
'  V.  140.,  gedenkt.  Endlich  glaube  ich  auch  in  Krcistbier- 
^  arzt  Rodloffs  Referat  (Gerlach s  Mitlheilungen,  VL  153) 
^  Ober  einen  „bösartigen  Catarrh  bei  Lämmern'S  den  er  selbst 
^  fftr  „Typhus^^  hält,  und  der  mir  auch  in  der  von  abgeia- 
t  gerteni  schwai^zen  Pigment  grauschwars  geHlrbteu  Spinn- 
i  webenhant  besonders  documentirt  erscheiiit,  einen  ganz 
'        oharmanteu  Beleg  wieder  gefunden  zu  haben,  denn  „auch 
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die  AogM  wai*en  eolx&ndeft  ond  mit  eiDem  crostÖMs 
Schleimsecr«!  Mef^lt^^^  Ich  biUe  Herrn  llodloff  diingendf 
Nühere»  baldigst  co  ▼er5ffentlichcn,  wenn  dador^h  die  Ana* 
logie  bestittgt  werden  Icano. 

Nach  meiaen,  allerdtogs  nioiit  sehr  sahirdcheB  Erfah- 
riiDgen,  die  ich  seit  der  Zeit  gemacht  habe,  als  ich  dorcb 
Fuchses  Ty{>heifie  auf  das  Wesen  dieser  Krankheit,  vrene 
audi  Dicht  auf  die  nähere  Ciiaracteristik  desselben  nnf- 
nerksamcp  gemacht  warde,  tritt  das  beredle  Augenieidni 
bei  Riiideru  in  manchen  Individuen  rein  Jocal  auf: 

Der  Augenlidrand  röthet  sich  bidd  anf  einem,  bald  aof 
beiden  Augenlidern,  bald  uor  des  einen,  bald  beider  Ao^cn, 
womit  sich  bald  grosse,  bald  nicht  aolTalleodc  Hitaeniv^^k- 
lung  paart;  in  diesem  FaUe  findet  anch  grosse  Licht echen 
und  Empfindlichkeit  gegen  das  Betasten  statt-    I>te  ittoere 
Augeniidfläche  aeigl  deullich  hervortretende  CrannUttonen, 
wodurch  die  Bindehaut    ein    rauhes  Aoaehen  erhSlt,    die 
Absoodet*uug  ist  häufig  und  mehr  purulent,  hin  nud  vrie- 
der  wird  die  Bindehaut  st4*lleaweise  xerstört,  so  dass  sie 
sich  in  Lappen  theilt  und  mit  der  Scheere  binweggenora« 
men  werden  muss,  selbst  der  Hornbaattheil  von  derselben 
wird   durch    plastische  Masse  iufiUrirt,    wodurch   endlich 
das  ganze  Auge  überdeckt  oder  doch  die  Hornhaut  gSni- 
lich  verachleifert  wird.    Diese  Infiltration  aeifällt  aber  bald 
wieder  in  Eiter,  so  dass  sich  hier  und  da  Abscess^  bilden, 
oder  gäoxliche  Erweichung  der  Hornhaut  eintritt,  wonach 
die  Augenfeuchligkeiten  aoslaufen.    Oder  es  entstehen  äho- 
liehe  ExsodatiQoen  ioi  Innern   des  Auges,    die  au  diesem 
Letalen   glei^^hfalls    oder  doch  zur  Unmöglichkeit  fahren, 
dass  die  Lichtstrahlen  auf  die  Netahaut  wirken  können. 

Das  Augeuieideo  behält  diese  nur  locale  Bedeutung, 
CS  macht  auch  regressive  Bewegungen,  wenn  sofort  ausser 
der  örtlichen  Behandlung  die  nöthigen  inneren  Mittel  — 
Evacuantien  — *  gei'cieht  werden.     Es  kommt  aber  anch 
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bei  andere  mit  StomacAce,  Rhineeice,  Laryngocuce,  En* 
terocaoey  oder  mit  «iner  oder  oiDigen  dieser  ForBiea-»a-i 
gleicb  vorp  wie  icb  in  Donester  ZeU  iftsbeaoadere  iwlei^eer 
saole  F^lle  in  der.  Praxis  erlebt  babe>  .doch  mit  dem  Uiii 
terschiede»  dasa  d;ia  Apgetileideo  jiicbt  die  Habe  erseidity 
wenn  aolebe  Leiden  damit  ^.ergesdlaebeftel  sijML  • 

Dies  AUg^Q^eini^iden  wird>  von  den  meiateo  tbieränt- 
lieben  ScbriflsteUern,  anfangs  wenigstens  id«  elv  enUdad» 
lieb  catarrbaliscbes  und  unter  der  Beeeicbuuiig  y^bösaetiges 
Catarrbalfiebfr  der  Rindiir^'  gemildert,  .ni^d  ich  babe  ea 
selbst   der  Art  beobacbtet.     Die  gedachten   leisten  FftUe, 
wo  sieb  Storoacac^,  Rbinocace  elc«^  also  li^ide  BjMbe  und 
Geschwulst  der  betrofleoen  sichtbaren  ScbteimbaAtpartieeny 
stärkei'e  Abfpnderung    da^(;lbst   und   bald    breiartige  Auf- 
lösung   nnd   Zerstörung    der   darunter   liegenden   Gew«bet 
tbeile  bei  aufgehobener  Fressiast,  grossen  Scbitierzen  oder 
Abstumpfung,  erst  gelindem,  dann  heAigenit  aber  loi*pideiA 
Fieber  sehr  bald  herausstellte,  und  auch  durch  dje  Sectioa 
sich   der  Art  documeutirte:    passive  Hyperämie,  Esirava- 
säte,  gallertartiger  .Schleim,  der  röthlich  oder  scbmulaig- 
braun    geHrbt  ist;   oder    vorgesdirUtene  Zersetzung,    dm 
Muskeln  blutreich,  weicher,  violett  gefärbt,  das  Blut  dünn« 
flQssig  und  dunkel  u.  s«  w.,  dies  Alles  brachte  mich  ead* 
lieh  zu  der  festen  Ueberzeugung,  wie  ich  sie  im  Vorstehen» 
den  ausgesprochen  habe. 

Ich  bitte  schliesslich  nodi  einmal  die  geehrten  Fach- 
genossen,  namentlich  auch  die  der  Armee,  die  genugende 
Erfahrungen  für  oder  gegen  die  Identitfit  beredten  Uebels 
gemacht  haben  oder  machen  werden,  dies  im  höchsten 
Interesse  der  vergleichenden  Pathologie  nicht  minder  öf- 
fentlich auszusprechen,  als  auch,  ob  dies  Augenleiden  schon 
aU  ein  Catarrh,  als  eiue  Entzündung,  oder  als  ein  Typhoid 
erschienen  ist. 

Um  Sie  den  richtigen  Weg  zu  fuhreo,  citire  ich  schliess'^ 
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lieh  die  Beschreibaog  dieser  Granalationen  aas  dem  Mal- 
ler-Vogelsang^scbea  Berichle  (Haiino?er  1858)  ober 
des  ophtbaimologiseheD  Congress  sn  BrAssel  vom  13.  d. 
16. 'September  1857,  der  mir  erst  nach  VolleadoQg  vor- 
stehender  Arbeit  und  mefiner  bisherigen  ErTahrangen  sn 
Händen  kam.    Es  werden  vier  Varietäten  besehriebea: 

a)  Papilläre  oder  sandige  GranulatieneD,  Tra- 
chome sabolosam. 

b)  Sammetartige,  schwammige,  fleischige, 
sarcomaiöse,  weiche  Granulationen,  Trachoma  c»- 
rnoealosom. 

c)  Harte,  callöse,  cartiiagtnöse,  fibröse  Gra- 
nulationen, Callositas  palpebrarum. 

d)  Vesicaläre  Granulationen,  Trachoma  herpe- 
tieum. 

Ich  habe  dieselben  leider  eben  so  wenig  niher  ins 
Aage  gefasst,  wie  die  nähere  Veranlassung  dazu,  die  der 
Bericht  in  Folgendem  erörtert: 

Die  ersten  werden  durch  den  in  Folge  von  Congeation 
oder  Enlsündung  in  den  Zustand  von  Infiltration  oder 
Hypertrophie  versetzten  Papillarkörper,  die  s weiten  darch 
ein  celluldses,  blutreiches  Gewebe,  ähnlich  dem  sich  auf 
der  Oberfläche  von  Wunden  entwickelnden,  die  dritten 
durch  ein  Narbengewebe  erzengt.  Alte  drei  sind  mehr 
oder  weniger  entfernte  Folgeübel  einer  Entiöndung.  Die 
vesicalären  Granulationen,  oder  jene  kleinen,  in  der  Dicke 
der  Biudehaut  entwickelten  Cysten  von  der  Grösse  bis  zu 
1—2  Millimeter,  deren  Wände  von  einem  aus  aggregirten 
oder  stratificirten  Zellen  bestehenden  Gewebe  gebildet  sind, 
und  welche  eine  wässrige,  durchsichtige  FlQssigkeit  mit 
darin  schwimihenden  einfachen  Zellen  enthalten,  bestehen 
in  einem  specifischen  Krankheitsproducte,  welches  sich  un- 
ter langsamer,  heimtOckischer  Thätigkeit  entwickelt.  Zwar 
erzeugen  sie  selbst  kein  Sekret,  uud  sind  au  sich  nicht  an- 
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steckend^  allein  es  bildet  sich  durcb  ihr  Vorhandensein  oft 
ein  enlzundlicher  Prozess  in  der  Conjunctiva  mit  schleimig- 
eitriger  Secretion  aus.  Ihre  Flüssigkeit  selbst  erhSlt  spä- 
ter eine  kSsige  Consislenz.  Tritt  eine  entzündliche  Rei- 
zung der  Bindehaut  im  Verlaufe  hinzu,  so  verbreiten  sich 
deren  GefSsse  auf  die  Cysten,  entweder  oberflächlich,  oder 
selbst  in  die  Tiefe  dringend,  und  die  dadurch  erzengten 
plastischen  Exsudat ionen  veranlassen,  indem  sie  sich  orga- 
Disiren,  kleine  Massen  rdthlichcn,  fleischigen,  fibro- plasti- 
schen Gewebes,  das  also  die  Stelle  des  vesiculösen  Gewe- 
bes einnimmt. 

Die  durchsichtigen,  vesiculösen  Granulationen  sind 
klein,  getrennt,  wässrig,  zerstreut  auf  der,  wie  im  Nor- 
malzustände dünnen,  feinen  und  durchsichtigen  Bindehaut 
liegend.  Die  wenig  oder  gar  nicht  vermehrte  Schleimab- 
sonderung bleibt  ebenfalls  klar  nnd  scheint  übrigens  auch 
unverändert.  Die  vascularisirten  Granulationen  sind  volu- 
minöser und  meist  auch  zahlreicher,  nnd  die  ihnen  als  Bo- 
den dienende  Bindehaut  ist  entzfindet,  mehr  oder  weniger 
lebhaft  geröthet,  verdickt  und  gefaltet.  Die  mehr  oder 
weniger  reichliche  Secretion  besteht  aus  dickem,  zusam- 
menhängendem Schleim  oder  auch  nur  aus  eitngem  Stoffe. 
Die  vegetireodeu  sammetartigen  Granulationen  verleihen 
der  Bindehaut  das  rothe,  fleischige,  sarcomatöse  Ansehen, 
jedoch  nicht  an  allen  Stellen,  denn  an  manchen  anderen 
finden  sich  Flecke  mit  reinen  vesiculären,  so  wie  mit  cal- 
lösen,  nnd  in  der  Nähe  der  Augenlid  ran  der  mit  papillären 
Granulationen.  Das  meist  reichliche  Sekret  ist  dick  und 
eitrig. 
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II. 


Jkiing  nr  Charakteristik  dar  li^eiibreiiisai- 

larven« 

Mitgethcilt  vom  Tbiertirsi  I.  Kl.  Schliepe  in  Darkebmen. 

Nachstehender  von   mir  beobachteter  Fall  eiüer  Ver- 
wachsung    des   Pferdemagens    mit    dem  Bauchfell    in    der 
Nähe  der  Wirbels&ule,  durch  Gastrusiarven  hervorgerofea, 
ist,  so  viel  mir  bekannt,  bis  jetzt  nicht  beobachtet;   v^es- 
halb  ich  nicht  sögern  durfte,  diesen  Fund  meinen  Collegen 
mitzntheilen ,  da  er  mir  werth  erscheint,  jenen  derartigen 
Fällen  angereiht  zn  werden,  wie  wir  sie  in  dem  Werke: 
„Ueber  die  Bremsenlarven  im  Magen  der  Pferde,  von  Dr. 
A.  N  u  m  a  D ,  Direktor  der  Königlichen  Thierarzneischule  su 
Utrecht.     Aus  dem  Holländischen  fibersetzt,  mit  Zosätsen 
und   mit  einem  Anhange  über  die  übrigen  BremsenlarFen 
bei  den  Hausthieren  von  Dr.  C.  H.  Qertwig.    Berlin  1837, 
pag.  73  n.  s.  w.^'  aufgezeichnet  finden. 

Herr  Rittergutsbesitzer  Baronr  v.  Reichenberg  auf 
Ulmen  ersuchte  mich  am  22.  August  v.  J.  zu  einem  Pferde 
zu  kommen,  welches  am  20sten  ej.  beim  Erbseneinfahren, 
bei  einer  Temperatur  von  +  32  Grad  R. ,  sehr  echaufGrfc 
worden;  auf  der  Scheonentenne,  während  des  Abiadens 
des  Fuders,  der  Zugluft  ausgesetzt,  plötzlich  niedergestür»! 
und  bisher  auf  keine  Weise  zum  Wiederaufstehen  zu  be<- 
wegen  gewesen. 

Ich  fand,  Nachmittags  6  Uhr  in  loco  angelangt,  einen 
braunen  Wallach  der  Landrace,  12  Jahre  alt,  5  Foss  hoch, 
von  robuster  Constitution  und  in  gutem  Futterzustaude 
auf  der  rechten  Seite  lang  ausgestreckt,  platt  liegend  vor, 
über  und  über  von  Stubenfliegen  belagert,  welche  Patient 
nicht  mehr  abwehrte. 
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Der  Zustand  war  fieberlos,  die  Se-  und  Excretionen 
nopmal,  das  Verlangen  nach  Falter  und  Getränk  mangelte. 
Die  sensorielle  Funotion  dermaassen  nnterdrückt,  doss  Pa*' 
tient  auf  seine  Umgebung  weder  aclitele,  noch  auf  rupfende 
Nadelstiche  irgend  reagirte.  Die  Auscullation  iiess  das 
Reibegeräas<ih  des  vesiculären  Lungengewebes  deutlich  hö- 
ren, ohne  ander  weite  Töne,  ebenso  war  der  Heraschlag 
normal. 

Alle  Mühe,  das  Thier  auf  die  Beine  su  stellen,  selbst 
das  Emporrichten  auf  nntergeschoben«n  Brettern,  blieb  er- 
folglos, und  der  Besitzer  bat  mich,  das  Thier  durch  Ver- 
blutung zu  tödten,  da  sich  schon  Decubitus  eingestellt  und 
eine  total  ungewisse  Kur  bei  der  damaligen  Futternoth 
schon  aus  öconomischem  Gesichtspunkt  skh  verbot. 

Meine  Diagnose:  „Lähmung^^  wurde  auch  durch  die 
sofort  angestellte  Section  in  so  weit  bestätigt,  als  ich  an 
keinem  Eingeweide  irgend  eine  pathologische  Erscheinung 
aufßnden  konnte,  welche  als  der  locus  alTectionis  zu  be- 
trachten  gewesen  wäre. 

Doch  fand  ich  beim  Exenteriren  des  Magens  dieses 
Eingeweide  mit  der  grossen  Carvatur  in  der  Nähe  des 
Schlundes,  resp.  au  seiner  blinden,  sackartigen  Erweiterung, 
in  der  Gegend  der  vierten  falschen  Rippe  (linkerseits  von 
hinten  gezählt)  an  der  Wirbelsäule  mit  dem  Bauchfell  ver« 
wachsen. 

Bei  der  Trennung  zeigte  sich  am  Magen  an  dieser 
Stelle  eine  OelTnung,  welche  zu  einem  umgekehrt  teller- 
förmigen Gastruslarven -Depot  führte;  denn  es  kamen  so- 
fort drei  ausgebildete  Larven  lebend  zum  Vorschein.  Die 
Stelle  der  Verwachsung  zwischen  Magen  und  Bauchfell  ist 
reichlich  so  gross,  wie  ein  Zweithalerstöck. 

Die  Oeffnusg  in  diesem  Magendivertikel  (wenn  •  ich 
mich  dieses  Ausdrucks  bedienen  darf)  vvar  etwa  1|  Zoll 
lang,  ihr  Rand  ziemlich  glatt;  die  mit  dem  Magen  verwach« 

26* 
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sen  gewesene  conveze  Wand  so  dick  wie  Pergameot.  Das 
Innere  des  Depots  sammt  dem  a(i;ilen  Inhalt  habe  ich,  vom 
Abend  überrascht,  nicht  weiter  genau  untersucht;  doch 
schätzte  ich  die  Zahl  der  hier  vorhanden  gewesenen  Lar- 
ven auf  beilfiufig  ein  Dutzend. 

Die  Oeffnung  im  abgetrennten  Afagen  ist  durch  die 
sofortige  Contraction  der  MagenhSute  nach  der  Trennung 
bis  zum  Durchmesser  eines  Gänsekiels  eingesprungen;  übri- 
gens halte  ich  dafür,  dass  ihr  Lumen  dem  nicht  contracti- 
len  Lumen  des  Larvendepots  entsprechend  ist,  sich  mithin 
auch  auf  ii  Zoll  Länge  beläuft. 

Eine  irgend  krankhafte  Beschaffenheit  des  Magens  resp. 
der  Afagen wände  an  der  Verwachsungsstelle  oder  sonstwo 
habe  ich  äusserlich  nicht  wahrnehmen  können. 

Pathogenetisch  betrachtet  ist  es  im  vorliegenden  Falle 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  Larven  bei  der 
Durchbohrung  des  Magens  eine  adhäsive  Entzündung  des 
serösen  Magenüberzoges  und  des  Bauchfells  zu  gleicher 
Zeit  etablirt,  sich  dann  tiefer  gebohrt,  die  Höhle  ausser- 
halb dem  Peritonäum  im  lockern  Bindegewebe  unter  den 
Psoasmuskeln  erzeugt  und  darin  fortgelebt  haben. 

Wie  lauge  Zeitdauer  diese  Vorgänge  erfordert  haben 
mögen,  ist,  physiologisch  aufgefasst,  zwar  interessant  zu 
wissen,  doch  schwer  zu  bestimmen ;  da  doch  die  Function 
des  Magens  ein  längeres  Verweilen  au  einer  und  derselben 
Stelle  bei  einem  stets  gesund  gewesenen  gefrässigen  Ar- 
beitspferde nicht  fuglich  zulässt. 

Nur  dadurch,  dass  viele  Larven  (etwa  so  viele,  als 
auf  einer  Fläche  von  der  Grösse  der  vorgefundenen  Oeff- 
nung im  Peritonäum  Platz  finden)  mit  vereinter  Kraft  ge- 
wissermaassen  isochrouistisch  unter  Mitwirkung  der  Flä- 
chenanziehungskraft die  Magenhäute  durchbohrten  und 
sich  am  Bauchfell  einhäkelten,  ist  es  wenigstens  mir  am 
einleuchtendsten,  dass  eine  künstliche  Feststellung  des  Ma- 
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gens  an  das  Bauchfell  so  lange  unterhalten  wurde,  bis  die 
Vorgänge  der  Entzündung  eingeleitet  nnd  schliesslich  mit 
Verwachsung  beseitigt  wurden. 

Da  sich  diese  reifen  Larven  in  ihrem  selbst  etablirten 
GeHingniss  nirgend  festgesetzt  leigten,  vielmehr  durch  ein- 
ander angetroffen  wurden,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe: 
dass  sie  keiner  ErnShrung  mehr  bedurften,  bei  so  bewand- 
len  Umständen  aber  auch  vergeblich  ihrer  Metamorphose 
entgegensahen,  welche  ich  zur  Vervollständigung  dieses 
Berichtes  mit  einigen  derselben  wohl  hätte  experimentiren 
sollen. 

Damit  aber  keine  Larven  sich  verlören,  habe  ich  die 
Oeffnung  im  Bauchfell  mit  einer  langen  Nadel  überwend- 
lich zugestochen  und  säumte  nicht,  das  bei  so  hoher  Tem- 
peratur leicht  vergängliche  Präparat  schleunigst  dem  Kö- 
niglichen zootomischen  Museum  zu  Berlin  einzureichen, 
woselbst  es  conservirt  der  Vergessenheit  entrissen  ist. 


]JL 

N#ti2eii  Aba*  einen  SpHielier  (1llM#rdiiden). 

JUilgetheilt  von  Demselben. 
Wenn    beim   männlichen  Pferde   beide  Hoden   lebens- 

« 

länglich  in  der  Bauchhöhle  verblieben,  so  bezeichnet  man 
ihn  als  „Spitz-  oder  Klopfhengsf ;  gleichwie  man 
wohl  unter  einem  Monorchiden  ein  männliches  Hauslhier 
versteht,  welches  nur  einen  Testikel  und  zwar  in  der 
Bauchhöhle  vorfinden  lässt.  Ein  Fall  letzterer  Art  liegt 
hier  zu  berichten  vor. 

Die  vier  Mitbewohner  des  Hauses,    worin  ich   auch 
wohne,    darunter  ein  Hufschmied,   haben   allesammt  eine 
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gfosse  Vorliebe  för^s  Halten  von  Schweinen,   und  sobald 
der  Sommer  und  mit  ihm  im  Felde  das  Jätekraut  erschie- 
oen,  beeilen  wir  uns,  unsere  Schweineställe  su  bevölkern. 
Am  25.  Juli  y.  J.  kaufte  ich  auf  dem  hiesigen  Wochen- 
markt  ein  schon  befüttertes  Bor^schweiu  der  gewöhnlichen 
Landrace,  1  ^  Jahr  alt,  für  den  civilen  Preis  von  5  Thlrn. ; 
nachdem  mir  die  Verkäuferin  W.   aus  R.   auch  fiir  jeden 
etwa  verborgenen  Makel  mit  Worten  in  bester  Form  Ge- 
währ geleistet.      Das  Thier  wurde  eingestallt,  frass  gut, 
was  ihm  auch  bis  zum  30.  August  v.J.  sichtlich  anschlug, 
an  welchem  Tage  ich  ein  zweites,  ziemlich  ebenso  befut* 
tertes  Bayerschweiu .  dazu   kaufte,    welches   dem  erstcren 
(hier  P.  genannten)   hinzugesellt   wurde.     P.   schien   aber 
über  den  zaghaften  Neuling,  mit  dem  er  fortan  Trog  und 
Lager  theilen  sollte,  sehr  ergrimmt,  denn  er  empGng  ihn 
mit  klappendem  Gewerf  und  aufgesträubten  Borsten,  trieb 
ihn  vor  sich  her  in  die  äusserste  Stallecke,  wobei  er  jenes 
characteristische  Geschrei   hören  Hess,    welches  Schweine 
aosstossen,    weun    sie    einem   bedrohten  Geführten   helfen 
wollen.     Dieses  Attaquiren   währte   den  ganzen  Nachmit- 
tag  und  war  häufig  von   durchdringenden  Klagetönen  be- 
gleitet,  welche  der  gepeinigte  Neuling   ausstiess;    denn  P. 
verschmähte  sogar  die  Mahlzeit  und  das  Lager  über  diese 
Unarten,  und  beobachtete  ich,  wie  er  nicht  allein  dem  Ca- 
meraden   die  Ohren    blutig   biss,    sonderu    auch    mit  dem 
schäumigen  Rüssel  häufig  dessen  Bauch,  Flanken  und  Af- 
ter prüfend   und   zur  Begattung  herausfordernd  beschnup- 
perte, ja  sogar  dessen  Urin  lüstern  trank.     Auch  sah  ich, 
wie  P,  den  spiralförmigen  Penis  zu  erigiren  strebte,  auch 
wohl  auf  den  furchtsamen  Compaguon  sprang;  doch  woll- 
ten ihm  diese  Manöver  nicht  gelingen,  und  musste  er  sich 
auf  die  schon  beschriebenen  Unarten  lediglich  beschränken, 
,  welche  mit  wenigen  Unterbrechungen  bis  zum  Abend  an- 
dauerten.    Ich  wmde  über  dieses  su  ganz  veränderte  Na- 
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turell  £war  besorglich,  doch  schob  ich  es  einstweilen  aaf 
die  Unbekanntscbaft  zwischen  beiden  Individuen  und  hofTtc 
von  der  Macht  der  Gewohnheit  mit  der  Zeit  die  Herstel- 
lung  eines   dauernden  Friedens   unter   ihnen.     Diese  Hoff- 
nung   wurde    aber    nur    zum   Theil    von   der  Zeit    erfüllt. 
Denn  wenn   auch   die  vehementen  Ausbruche  aufgeregten 
Geschlechtstriebes    sich    in    etwas    verwischten,    und    nur 
epochenweise  bei  dem  Thicre  wiederkehrten,  so  gewahrte 
ich  doch  eine  unverkennbare  Aenderung   in   dessen  bisher 
frommem  Temperament,  welches  fortan  unfreundlich,  heim- 
tückisch und  widerspenstig  genannt  werden  musstoj  sogar 
der  Ausdruck   im  Auge   schien   ein  wilder,   bösartiger   ge- 
worden  zu  sein.      Nur   der  Rest  im  Trog  fiel  dem  Com- 
pagnon  zu,  ebenso  die  Lagerstätte ;  wurden  beide  Thiere  in 
den  Hofraum  gelassen,  uin  den  Stall  zu  reinigen,  so  stellte 
sich  P.  sofort   kampfcsmuthig   gegenüber    und   machte  un- 
aufhörlich seine  AugrilTe.    Mit  hochgehobenem,  schSuinigrn 
Rüssel,   aufgerichteten   Borsten,   aufgeringeltom  Schwänze 
und  wild  herausforderndem  Blick  lief  er  seitwärts  auf  den 
feige  fliehenden  Gegner,  um  ihn  zu  bekämpfen.     Auch  die 
anderen  Schweineställe    auf    dem  Hofe    wurden    von   ihm 
aufgesucht,   die  Erde   vor   der  Schwelle   aufgewühlt,   und 
wenn  alle  Versuche  missglückten,  den  Gegner  herauszube- 
kommen, die  Thür  aus  den  Angeln  gehoben. 

So  interessant  mir  diese  Beobachtungen  wurden,  so 
sehr  steigerte  sich  aber  auch  die  Vermuthung,  dass  dieser 
angebUche  Bayer  entweder  ein  schlecht  castrirter  Eber, 
wenn  nicht  gar  ein  Spitz-  oder  Klopfeber  sei,  bei  dem 
noch  ein  Hode  in  der  Bauchhöhle  zurückgeblieben.  —  Um 
hierüber  ins  Klare  zu  kommen,  stellte  ich  eine  Untersu- 
chung an,  bei  welcher  ich  jedoch  in  dem  winzigen  ver- 
•cbrumpften  Scrotum  nur  eine  Schnittnarbe  fand,  durch 
welche  wahrscheinlich  der  rechte  Hode  entfernt  worden 
war.      Somit  musste  ein    weiteres  Interesse  bis  zur  Zeit 
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des  ScblachtcDS  vertagt  bleiben,  welcbem  den  20.  Novem- 
ber pr.  beide  Schweine  unterworfen  wurden. 

Inzwischen  bemerkte  ich  an  dem  Klopfeber  eine  in 
ziemlich  regelmässigen  Intervallen  repetirende  sympathische 
Verstimmung,  welche  sich  so  alle  10  bis  14  Tage  dadurch 
bekundete,  dass  er  vom  Fressen  gänzlich  nachliess;  ja  nicht 
einmal  sich  vom  Lager  erhob,  wenn  das  Fotter  gereicht 
wurde.  Hierzu  angetrieben,  erhob  er  sich  zwar,  ging  auch 
wohl  bis  an  den  Trog,  ohne  jedoch  mit  Lust  zu  fressen, 
höchstens:  um  ein  Weniges  zu  trinken.  Dieser  Mangel 
an  gehöriger  Fresslust  hielt  so  zwischen  24  bis  60  Stun- 
den an  und  verschwand  dann,  um,  wie  gesagt,  immer  zu 
repetiren.  Während  dieser  Zeit  änderte  sich  sogar  der 
böswillige  Character  in  einen  mehr  zutraulichen,  welcher 
dem  Wesen  zu  vergleichen  ist,  wie  man  es  bei  rauschen- 
den Sauen  anzutreffen  pflegt. 

Nachdem  nun  beide  Thiere  geschlachtet  und  aufge- 
hängt waren,  öfi'nete  ich  die  Bauchhöhle  des  Klopfebers 
und  fand  meine  Vermuthung  bestätigt.  Der  linke  Hode 
hing  unterhalb  der  gefüllten  Blase  und  sah,  von  allen  Häu- 
ten entblösst,  welche  sonst  im  Hodeusack  die  Geilen  um- 
geben, mit  seinem  unteren  freien  Rande  zur  Bauchhöhle 
hinaus.  Sein  vorderes  Ende,  woran  der  verhäitnissmässig 
lange  aber  dünne  Kopf  des  Nebenhodens  sich  befand,  von 
welchem  sich  wiederum  eine  Art  sehn  urförmiges  Ligament 
bis  zum  Bauchringe  hin  fortsetzte  und  hier  verschmolz, 
war  dem  Becken  zugekehrt;  das  hintere  Ende  mit  dem 
fragmentarischen  Saamenstrange,  welcher  wiederum  in 
einem  fadenartigen  Ligament  in  dem  Fettgewebe  an  der 
linken  Niere  endete,  war  dem  Zwerchfell  zugekehrt;  der 
innere  Rand  vis  h  vis  der  Wirbelsäule  Von  der  Scheiden- 
haut des  Hodens  und  Saameustranges  war  nur  das  Rudi- 
ment anzulrefl'en,  welches  das  Nebenhodenband  darstellt. 
Der  vorsichtig  entfernte  Hode  wog  Sxxij,  getrocknet  aber 
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nur  Z'^üß.  Im  Ganzen  erschien  das  Organ  viozig;  von 
Saamen  oder  einer  sonstigen  derartigen  FlQssigkeii  konnte 
ich  nichts  vorfinden;  es  war  auch  kein  Ausf&brangsgang 
hierfür,  da,  wie  gesagt,  der  unscheinbare  Schweif  des  Ne- 
benhodens sich  in  ein  fadenförmiges  Ligament  endete.  Die 
übrigen  Geschlechtsorgane  waren  zwar  normal,  aber  we- 
nig  entwickelt  und  deuteten  auf  die  fibliche  Castration  in 
den  ersten  Lebensmonaten.  Im  Habitus  des  Thieres  lag 
durchaus  nichts  Eberartiges,  selbst  die  Hackenzähne  er- 
schienen  nicht  stark  entwickelt  und  ins  Auge  fallend. 

Das  ganze  Thier,  welches,  die  fatalen  Unterbrechun- 
gen eiifgerechnet ,  so  vier  Monate  gef&ttert  worden  und 
ohne  das  Krantfutter  mit  Kleie  und  KQchenabfall  seit  dem 
30.  August  gemeinschaftlich  mit  seinem  Compagnon  4  Schef- 
fel 12  Mtz.'  Roggen,  4  Scheffel  Gerste,  1  Scheffel  12  Mtz. 
Hafer,  1  Scheffel  weisse  Erbsen,  alles  geschroten  und  mit 
12  Scheffeln  gekochter  Kartoffeln  gemengt  aufgefressen 
hatte,  gab  ohne  Kopf  und  Beine  folgendes  Resultat  für  die 
Haushaltung: 
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Das  andere  Schwein  hingegen: 
15    I    32^  I     15    I    28    I     16 
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Hieraus  lassen  sich  im  Wesentlichen  folgende  Schlfisse 
folgern : 

1)  Die  Differenzen  im  Gewicht  gleichen  sich  bis  auf 
das  Schmeer  so  ziemlich  aus,   und   glaube  ich,   dass  beim 
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Spitzeber  das  Plus  an  Bauchfett  bauptsfichlich  der  läoge- 
reo  Fütterung  und  regelmässigen  Wartung  zu  Gute  kommt. 

2)  Eignet  sich  ein  Spitzeber  eben  sowobl  zur  Mast, 
nur  muss,  man  im  öconomischen  Interesse  ihn  sorgfältig 
von  anderen  Schweinen  entfernen,  um  den  schlummerndeD 
Geschlechtstrieb  und  seine  unangenehmen  Folgen  nicht  an- 
zuregen. 

3)  Habe  ich  und  die  Meinigen  in  der  qualitativen  Be- 
schaffenheit des  Fleisches  und  Fettes,  und  auch  was  den 
Geschmack  anbetrifft,  keinen  Unterschied  gegen  das  andere 
Schweinefleisch  wahrnelimeu  können,  und  vermuthe  ich  da- 
her, dass  es  ein  Vorurtheil  sei  und  in  der  Einbildung  ^'^g^f 
wenn  man  hin  und  wieder  dem  Fleische  von  Klopfebero 
einen  eigen thümlichen  Beigeschmack  zuspricht, 

4)  Kanu  ich  solchen  Individuen,  namentiick  wenn  sie 
zu  andern  Schweinen  gelangen,  die  Begatlungs-  und  Kam- 
pfeslust nicht  absprechen;  da  ich  aber  bei  meinen  zahlrei- 
chen nnd  sorgföltigeu  Belauschungen  ausser  dem  Urin  kei- 
nerlei Flüssigkeiten  aus  dem  Penis  habe  kommen  sehen 
und  auch  am  Hoden-  und  Saamenstrang  keinen  Saamen 
oder  dergleichen  habe  (inden  können,  so  schKesse  ich  auch: 
dass  eine  Begattung  nur  unvollkommen,  eine  Befmchtong 
bei  so  bewandten  Umständen  aber  gar  nicht  stattGndet. 

5)  Ist  die  nachträgliche  Entfernung  des  Hodens  aus 
der  Bauchhöhle  leicht  zu  bewerkstelligen  und  in  nichts 
von  der  Castratlon  weiblicher  Schweine  zu  unterscheiden ; 
gewiss  auch  ein  Radicalmittel,  allen  vorangeftihrtea  Uebel- 
ständen  zu  begegnen. 
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IV. 

Castratfon  der  Kühe  nach  Richter. 

Vom 

Bezirkstbierarzt  Pflug  in  Weyheri* 

(Mit  Abbildungen  Fig.  1—3.  auf  Taf.  IV.) 

Wenn  auch,  wi«  IJeriug  im  L  Heilte  des  XVIII.  Jahr- 
ganges seines  Repei^toriums  sagt,  Charlicr  in  seiner  dfm 
k(^nigl.  landwirthschafllicheu  Central  -  Verein  übergebenea 
Schrift:  „die  Castration  der  Kühc^^  mit  den  Berechnungea 
der  vei*8chiedenen  Vortbeile,  die  diese  Operation  gewährt, 
etwas  sanguinisch  bu  Werke  gegangen  ist  un#  mancherlei 
Funkte,  die  theilweise  für,  theil weise  gegen  die  hohe 
Nützlichkeit  der  Castratioa  sprechen,  unberücksichtigt  ge^ 
blieben  sind,  so  kann  im  Allgemeinen  doch  wohl  behaup- 
tet werden,  dass  castrirte  Kühe  sowohl  durch  yermehrte 
und  forldauernde  Milchproduction  als  auch  durch  vermehr- 
ten Fleisch-  und  .Fettansatz  dem  Viehbalter  einen  bedeu- 
tend grösseren  Gewinn  abwerfen,  als  nicht  castrirte  Kühe! 
—  Von  der  Operation  als  radicales  Heilmittel  gegen  Stier- 
sacht  soll  hier  gar  nicht  gesprochen  werden,  —  Allein 
trotz  dieser  von  allen  Seiten  hinreichen^  bewiesenen  Nut^ 
lichkeit  und  der  fast  gäuzlichfu  Gefahrlosigkeit  für  die  zu 
operirendeu  Thiere  wird  diese  Charlier'sche  Castrations- 
methode  doch  schwerlich  allgemein  werden.;  denn  der  hohe 
Preis  der  lur  Operation  nöthigeu  Instrumente  hält  man- 
chen Thierarzt,  besonders  auf  dem  Lande,  abj  sich  diesel- 
ben anzukaufen,  um  die  Operation  ausführen  zu  können. 

Das  ist  nun  allerdings  eine  eigene  Sache,  wenn  der 
Viehbesitzer  auf  so  gewisse  Vortheile  verzichten  sollte,  ein- 
zig deshalb,  weil  der  Thierarzt,  der  doch  nur  da  ist,  am 
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ViehbesiUern  zu  nfiteeD,  wegen  Naogel  an  Instramenten 
diese  Vortheile  ihm  nicht  verschaflen  kauul  —  Ist  aber 
dessenangeachtei  der  Viebbesitzcr  nicht  berechtigt,  auf  sei* 
nem  Verlangen:  „der  Thierst  soll  sich  Instramente  erwer- 
ben und  Kühe  castriren'^,  zu  beharren?  —  O  ja!  und  ge- 
wiss  wird  der '  Veterinär  diesem  beharrlichen  Verlangen 
nachgeben,  sich  die  nöthigen  Instrumente  anschaffen  and 
die  Castration  ausführen !  —  Was  aber  wird  nun  für  diese 
Operation  die  Belohnung  sein?  Gewiss  eine  solche,  die 
in  ganz  geradem  Verhält niss  in  dem  hohen  Preis  der  ver^ 
wendeten  Instrumente  steht!  —  Viehbesitzer  und  Thier> 
Srzte  werden  in  dieser  Sache  sehr  bald  einig  sein,  und  die 
Castration  an  vielen  Oi:ten  in  Vergessenheit  gerathen. 

Dieser  Vergessenheit  haben  in  neuester  Zeit  zwei 
bayerische  Thierärzte,  denen  deshalb  auch  Thierärate  und 
Land  Wirt  he  gleich  verpflichtet  sind,  die  Charlier^sche 
Castrationsmethode  entrissen,  einzig  durch  Vereinfachung 
der  Instrumente,  und  haben  letztere  in  so  auffallender 
Weise  abgeändert,  dass  während  jene  von  Charlier  auf 
circa  50  Fl.  zu  stehen  kommen,  diese  vereinfachten,  sehr 
hübsch  und  gut  gearbeitet  bei  S.  Trab  er  t  sen.  in  Fulda 
um  4  FL  80  Xr.  zu  bekommen  sind« 

Da  nun  durch  die  Veränderung  der  Instrumente  die 
Castrationsmethode  iheilweise  eine  andere  wird,  so  erlaube 
ich  mir,  neben  der  Beschreibung  der  angedeuteten  Instra- 
mcnte  zugleich  auch  das  Operationsverfahren  folgen  zu 
lassen. 

Die  Erfindung  der  sehr  zweckmässigen  Instrumente 
verdanken  wir  den  beiden  Brüdern  Richter  (Johann 
Richter,  Bezirksthierurzt  in  Schweinfurt  und  Georg  R., 
Bezirksthierarzt  in  Bischoffsheim  v.  d.  Rh.)  und  wollen 
deshalb  in  Folge  sowohl  ihre  Instrumente  als  auch  ihre 
Operationsmethode  zum  Unterschiede  von  der  Charlier- 
sehen:  „die  Rieht  er  *sche^'  nennen.  —  Ich  habe  die  Ope- 
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ration  von  Herrn  G.  Richter  in  Bischoffttheim  erlerot  und 
besiehe  mich  in  nachfolgender  Beschreibung  specieU  auf 
dessen  Instructionen. 

R.  bedient  sich  zur  Operation  dreier  Instrumente: 
eines  Messers,  einer  Scheere  und  einer  Zange.  *) 

1)  Das  Messer**)  (Fig.  1.)  besteht  aus  Klinge  (A)  und 
Griff  (B  ),  der  Griff  (cf  vel  B)  ist  10  Zoll  lang,  unten  (de) 
nicht  ganz  %  Zoll  breit  und  9  — 10  Linien  dick,  hier  am 
Rucken  beßndet  sich  ein  Ausschnitt  (ef),  damit  bei  Ver- 
wendung des  Messers  RQcken  und  Schneide  leichter  un- 
terschieden werden  kann;  gegen  die  Klinge  (A)  hin  ver- 
jüngt sich  die  Breite  des  Griffes,  so  dass  derselbe  an  sei- 
nem Ende  und  Anfangs  der  Klinge  (hi)  circa  8  Linien 
breit  ist.  Der  Griff  ist  von  schwarz  gebeiztem  dichten 
Holz  oder  Hörn.  In  dem  Griff  feststehend  ist  die  1^  Zoll 
lange  und  |;  Zoll  breite  Klinge.  Die  Schneide  (a  b)  ist 
gerade  und  sehr  scharf,  der  Rücken  (ac)  2^  Linien  dick 
und  verläuft  in^ein  sehr  spitzes  Ende  (a),  damit  sich  das 
Messer  gleich  gut  zum  Stechen  wie  zum  Schneiden  eignet. 
Die  ganze  Länge  des  Messers  (AB)  beträgt  sonach  11^  Zoll 
bayer.  Um  sich  beim  Einführen  des  Messers  in  die  Scheide 
nicht  zu  verletzen,  steckt  die  Klinge  in  einer  ledernen 
Kappe  (Fig.  1.  C)  von  der  Grösse  und  Form  der  Klinge; 
an  dieser  Kappe  ist  ein  Faden  (bei  m)  angebracht,  der  et- 
was länger  als  das  Messer  ist,  damit  man  die  Kappe  leicht 
aus  der  Vagina  ziehen  kann. 

2)  Die  Scheere  (Fig.  2.)  ist  am  oberen  Ende  (a)  um 
die  Fläche  gebogen  und  ist  von  den  beiden  Ringen  (A  A) 
bis  zum  Anfange  bes  Bogens  (a)  11  Zoll  lang,  die  beiden 
Schenkel  der  Scheere  (B  B)  sind  8  Zoll  lang;  circa  |[  Zol 
Länge  nimmt  das  Schloss  (C)  ein   und  circa  2^  Zoll  sind 

*)  Unsere  Abbildungen  sind  in  halber  Grösse  gegeben.    Red. 
**)  Ein   entsprechend   gearbeitetes   gebogenes  Bistourie  wird 
noch  zweckmässiger  und  leichter  zu  handhaben  sein.  P. 
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die  BiStter  der  Scheere  (D  D)  vom  Schloss  (b)  bis  sam 
ßoi^en  (a)  lang.  Der  Bogen  ist  fast  rechtwinklig  und  die 
beiden  Scheerblälter  (D  D)  vom  Bogen  (a)  bis  zum  Ende 
der  Sclieere  (cc)  (Spitze)  circa  10  Linien  lang,  Nur  das 
umgebogene  Stück  der  Scheere  (a  c)  ist  schneidend,  die 
Spitze  (c)  ist  slumpf  und  abgerundet.  Die  Breite  des 
Blattes  in  der  Nähe  des  Schlosses  betr«1gt  4^  Linien,  am 
Bogen  3|  Linien  und  an  der  Spitte  2^  Linien.  Währeod 
die  innere  Fläche  der  Scheerblälter  eine  ebene  i^t,  ist  de- 
reü  äussere  eine  etwas  erhabene,  abgerundete.  Die  Schen- 
kel der  Scheere  (B  B)  haben  2  Flächen ,  eine  äussere  er- 
habene (d)  und  eine  innere  ebene  (e).  Die  inneren  Flächen 
sind  sich  gegenseitig  zugekehrt,  während  die  äusseren  nach 
auswärts  und  also  von  einander  weggewendet  sind.  In 
der  Mitte  der  Länge  der  Schenkel  (also  bei  Bß)' sind  die- 
selbeh  etwas  ausgeschweift,  verengern  sich  aber  gegen  die 
Ringe  (A  A)  hin  wieder.  Die  ganze  Scheere  (c  g)  würde 
ausgestreckt  eine  Länge  von  11  Zoll  10  Linien  haben  nnd 
Wiegt  10^  Lbth  cöln. 

Sämmtliche  Kanten  und  Ecken  sind  abgerundet.  Die 
Bihge  sind  so  gross,  dass  in  einem  der  Daumen,  im  an- 
dern der  Zeige-  oder  Mittelfinger  Platz  haben  kann.  — 
Die  Spitse  der  Scheere  muss  besonders  gut  schneide». 

3)  Die  Zange  (Fig.  3.).  Diese  ist  eben  so  lang  oder 
besser  etwas  länger  als  die  Scheere  und  gleichfalls  wie 
diese  am  obern  Ende  (a)  umgebogen;  die  Zange  ist  von 
den  Bingen  (A  A)  bis  zum  Bogen  (a)  11^  Zoll  lang;  da- 
von kommen  auf  die  Schenkel  (B  B)  7  Zoll  9  Linien,  auf 
das  Schloss  (C)  10^  Linien  und  auf  das  ManI  (D  D)  vom 
Schloss  (b)  bis*  zum  Bogen  (a)  circa  2  Zoll  10  Linien. 
Das  Maul  (D  D)  vom  Bogen  (a)  bis  zur  Spilze  (c  c)  be- 
trägt 1  Zoll  10  Linien.  Der  stumpfe  Winkel  des  Bogeus 
(a)  nähert  sich  sehr  einem  rechten.  Nimmt  man  die  Zange 
in  die  rechte  Hand,    so   dass   die  Spitze  (e  c)  des  Maules 
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nach  links  sieht,  so  kann  man  ein  oberes  (D)  nnd  ein  un- 
teres (DO  Maulstück  unterscheiden.  Ist  das  untere  Maul- 
stfick  (DO  1  ^oll  10  Linien  lang,  so  ist  das  obere  (D)  nur 
1  Zoll  8^  Linien  lang,  d.  h.  um  1^  Linien  kürzer  als  das 
untere.  Auf  demjenigen  Stöcke  des  unteren  Mauies 
(cd),  welches  Ifinger  ist,  als  das  obere,  befindet  sich  ein 
Aufsatz  (£),  der  gerade  so  hoch,  als  das  obere^  Maul  dick 
ist,  und  daza  dient,  dnss  beim  Abdrehen  die  organischen 
Gebilde  sich  nicht  aus  der  Zange  herausdrehen.  Die  in- 
neren Flächen  (auf  dem  untern  Maulwinkel  mit  e  bezeich- 
net) des  umgebogenen  Mauies  (a  c)  sind  rauh  gefeilt,  um 
besser  packen  lu  können.  Die  ganze  Zange  wiegt  ll-,  Lbth 
cölnisch. 

Die  Zange  mnss  so  gearbeitet  sein,  dass  das  Maul  gut 
scbliesst  und  festhält.  Im  Uebrig^n  hat  die  Zange  viel 
Aebnlichkeit  mit  der  Scheere. 

Obgleich  ich  nun  so  gut  als  möglich  die  Instrumente 
zu  beschreiben  versucht  habe,  so  wird  es  doch  immer 
schwer  hallen,  einen  klaren  Begriff  von  denselben  tu  be- 
kommen, ich  verweise  deshalb  besondei*s  auf  die  beiliegen- 
den Zeichnungen  und  deren  in  Vorstehendem  gegebenen 
Erläuterung  dnrch  Buchstaben,  und  will  nun,  um  den  Raum 
zweckmässig  auszufüllen,  sogleich  zur  Beschreibung  des 
Operations  Verfahrens  übergehen. 

Kühe  4 — 6  Wochen  nach  dem  Kalben  eignen  sich  am 
besten  zur  Operation,  eine  besondere  Vorbereitung  der 
Köhe  doreh  Fütterung  u.  s.  w.  ist  gerade  nicht  noth wen- 
dig. Die  Operation  geschieht  im  Stehen,  zwei  kräftige 
Männer  können  leicht  das  kurz  gebundene  Thier  hinrei- 
chend festhalten.  Ausser  vorbeschriebenen  Instrumenten 
ist  noch  ein  Schaff  warmen  V^assers  und  einige  trockene 
Tücher  zur  Operation  nöthig. 

Hierauf  wird  die  Kuh  auf  einen  reinlichen,  hinten  et- 
was erhöhten  Platz  mit  der  linken  Seite  gegen  die  Wand 
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gestellt  Dnd  am  Kopfe  kurz  gebunden.  Ein  Gehülfe  fixirt 
den  Kopf  und  der  andere  druckt  die  Kuh  an  der  Hofle 
wider  die  Wand. 

Nun  dringt  der  Operateur  mit  dem  linken  eutblossien 
Arm,  den  er  in  lauwarmem  Wasser  erwärmt  und  schlöpf- 
rig  macht  (Oel  eignet  sich  deshalb  weniger,  weil  die  HSnde 
zu  schlüpfrig  werden   und  man  in  der  Vagina  nichts  fest- 
halten kann),  durch  die  Vulva  in  die  Vagina,  so  dass  mög- 
lichst wenig  Luft  mit  eindringen  kann.    Ist  man  innerhalb 
der  Vagina,  so  drehe  man  die  Hand  so,  dass  ihre  innere 
Fläche  nach  oben  sieht  und  fasse  mit  Daum  und  ZeigeOnger 
(etwas  längere  Nägel  an  diesen  Fingern  sind  noth wendig) 
die  obere  faltenreiche  Wand  gleich  vor  dem  Muttermund 
und  bilde  so  und  durch  gelindes  Abwärtsziehen  eine  Qneer- 
falte.    Ist  Luft  in  die  Vagina  eingeströmt,  so  hat  sich  die- 
selbe mehr  oder  weniger  ausgedehnt  und  das  Qneerfaiten- 
schlagen  ist  sehr  erschwert,  überhaupt  hat  sich  der  Ope- 
rateur  sehr  vorzusehen,    dass  so  wenig  als  möglich  Lufl 
einströmt,   denn   diese  Luft  erschwert  nicht  nur  die  Ope- 
ration bedeutend,    sondern  könnte  sie  vielleicht  auch  ge- 
fährlich machen. 

Ist  diese  Queerfalte  gebildet,  so  entstehen  an  dersel- 
ben zwei  Flächen  —  eine  vordere,  gegen  den  Muttermund 
zugewendet,  und  eine  hintere,  gegen  die  Vulva  gekehrt. 
Auf  die  vordere  Fläche  wird  der  Mittelfinger  nun  so  ge- 
legt, dass  zwischen  ihm  und  dem  Zeigefinger  ein  Theil 
der  Querfalte  unbedeckt  ist.  Jetzt  wird  auch  das  in  sei- 
ner Kappe  verborgene  Messer,  den  Rucken  nach  oben,  die 
Schneide  naeh  unten  gewendet,  mit  der  rechten  Hand  ne- 
ben dem  linken  Arm  vorsichtig  in  die  Scheide  eingefährt, 
dort  mit  einem  der  freien  Finger  die  Kappe  abgestreift, 
am  Grund  der  Queerfalte  in  diese  kräftig  aber  vorsichtig 
eingestochen  und  die  ganze  Falte,  indem  mau  mit  dem 
Messer  nach  abwärts  drückt,  durchschnitten.     Ehe  man 
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das  Messer  heranszieht,  untersucht  man  erst  die  gemachte 
Wunde,  ob  diese  auch  die  Vagina  durchdringe,  ist  dieses 
der  Fall,  so  nimmt  man  das  Messer  langsam  heraus,  wenn 
nicht,   so   bildet  man  in   der  ersten  Wunde  eine  zweite 
Querfalte    und    durchschneidet    diese   wie   die  erste,    nnd 
fahrt    so   lange  fort  (aber  immer  in   der   ersten  Wunde), 
Querfalten  zu  bilden   und   sie  zu  durchschneiden,  bis  die 
OetFnung  hergestellt  ist;  dabei  braucht  man  nicht  zu  furch- 
ten, zu  viel  zu  durchschneiden,  denn  wie  wenig  empfind- 
lich die  Vagina  zu  sein  scheint,   ist  fast  unglaublich.     Bei 
der  Durchschneidung  der  Vagina  dürfte  man  die  Nähe  des 
Rectums  allerdings  etwas  berücksichtigen,  obgleich  ich  die 
Beobachtung  machte,   dass   sich   der  Mastdarm  nach  oben 
zieht   nnd   schwerlich   zu  verletzen   sein  wird.     Das  Peri* 
toneum    ISsst  sich  entweder   mit  dem  Finger  durchbohren 
oder  nach  einem   kleinen   Einschnitt   entsprechend   erwei- 
tern.     Die   Scheidenwunde    ist   gewöhnlich    1   Zoll   gross, 
zuweilen  etwas  grösser,  und  muss  gerade  in  der  Mitte  der 
obern  Wand  angebracht  sein,  denn   ist  dieselbe  etwas  zu 
seitlich  gemacht,  so   soll   man  (nach  Richter)  unter  die 
breiten  Mutterbänder  kommen,  die  dann  erst  zerrissen  wer* 
den  raüssten,  um  die  Ovarien  herausholen  zu  können,  — 
eine  Operation,  die,  da  nähere  Beobachtungen  fehlen,  viel- 
leicht  auch   nachlheilig  werden  möchte.    —    Hat  sich  der 
Operateur  von  dem  Vorhandensein  der  OeiTnung  überzeugt, 
so  bringt   er  die  Hand  und  die  Messerscheide  (wenn  letz- 
tere nicht  schon  früher  durch  einen  Assistenten  herausge- 
nommmen  wurde)  aus  der  Vagina,   um  die  Wunde  einige 
Secnnden  bluten  zu  lassen,  dann  bringt  er  das  Blutgerinn- 
sel  (gewöhnlich   eine  Hand  voll)    heraus   und   sucht   nach 
den  Ovarien. 

Mit  Zeige-  und  Mittelfinger  der  linken  Hand  geht  der 
Operateur  durch  die  Wunde,  sucht  nach  oben  den  Mast- 
darm  und  fühlt  dann  senkrecht  unter  diesem   eine  elasti- 

tfag.  (,  ThlerheUk.  XXV.  m.  27 
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sehe   Wnlst  (|cervix  uteri),    »teckt   zwischen   diesem    und 
dem  Rectum   die  Pinger   nach  vorne   and  bcdcbreibt  einen 
Halbkreis  nach  rechts  bis  unter  den  Uterus  und  sucht  hier 
den  rechten  Eierstock,   den   er  bald  als  einen  ovalranden, 
walinassgrossen,   compacten   Körper  fühlen   wird;    diesen 
arbeitet  er   durch   die   Scheidenwuudc   in   die  Vagina,    so 
dass  eine  Art  Vorfall  entsteht,  breitet  hier  die  Ligamente  bei- 
derseitig der  Mutiert rompete,  der  GtfBsse  und  Nerven  platt 
ans,  nimmt  solche  klammerartig  zv?ischen  Zeige    und   Mit- 
telfinger  und  erhält  den  Eierstock  durch  einen  Druck  des 
Daumens  in. seiner  Lage.    Hierauf  fasst  man  mit  Daumen 
und  iHiltelfinger  (oder  Zeigefinger)   der  rechten  Hand  die 
Scheere  so,  dass   deren   über   die  Fläche  gebogene  Spitze 
nach  der  liuken  Seite  gerichtet  ist,  bringt  sie  vorsichtig  in 
die  Vagina,  durchschneidet  die  Ligameute  mit  Verschonung 
der  Gefässe  u.  s.  w.  rechts,  dreht  den  Eierstock  mit  der 
linken   Hand    in    ihr  selbst   herum    (die  Scheere  >vird 
nicht  gedreht)  und  durchschneidet   gleichfalls   mit  Ver- 
schonung   der  Gefässe  u.  s.  w.  auch    die  Ligamente  links. 
Nun  wird  die  Scheere  htrausgeb rächt  und  die  Zange  vor- 
sichtig, die  Spitze  (c  c)  nach  links  gewendet,  in  die  Vagina 
eingeföhrt   und   es  weiden   die  die  Hörnor  des  Uterus  mit 
den  Ovarien  noch  verbindenden  Theile,   dicht  hinter  dem 
Eierstocke  fest  gcfasst,  und  derselbe  mit  der  linken  Hand 
theils  abgedreht,  theils  abgeschabt. 

Hier  erlaube  ich  mir  eines  pathologischen  Productes  za 
erwähnen,  das  sehr  häufig  vorkommt  und  Anfanger  in  der 
Operation  leicht  su  der  Meinung  verführen  könnte,  der 
Eierstock  sei  abgedreht^  während  dieses  doch  in  der  That 
noch  nicht  der  Fall  ist;  es  ist  diesrs  ein  im  Innern  des  Ova> 
riums  eingeschlossener  gelber  Körper,  der  sieh  bei  Gele- 
genheit des  Abdrehens  herausdrückt  und  wenig  kleiner  als 
das  Ovarium  seilest  ist.  Ist  der  EiersiDck  abgedreht,  so 
bringt  man  die  Rudimertte  zurück,  die  Zrange  und  die  linke 
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Hand  mit  dem  abgedrehten  Eierstock  heraus,  beginnt  je- 
doch BOgteieh  wieder  mit  der  Esstirpatiou  des  linken  Eier- 
stockcH  fortzufahren;  derselbe  wird  auf  der  linken  Seite 
des  Utenis  gesucht  und  gerade  so  wie  der  rechte  entfernt. 
Bei  einiger  Uebung  darf  die  Operatiou  nicht  länger  als 
10  Minuten  dauern!  Eigens  l>emerke  ich  hier  noch,  dass 
nur  die  linke  iland  in  der  Scheide  operirt,  die  rechte  Hand, 
die  sonach  nie  in  die  Vagina  kommt,  immer  ausserhalb  der 
Vniva  manipulirt ;  um  dieses  zu  ermöglichen  haben  die  In- 
strumente auch  diese  bedeutende  LSngel 

Wer  die  Ovarien  nicht  zu  finden  glaubt,  der  sucht 
dieselben  gewiss  zu  entfernt,  denn  da  diese  der  Operations- 
stelle sehr  nahe  liegen,  so  können  sie  sehr  leicht  durch 
die  eingcffihrten  Zeige-  und  Mittelfinger  gefühlt  und  er- 
fasst  werden.  Was  das  tuHillige  Durchschneiden  der  Ge- 
fiisse  n.  s.  w.  betrifH,  so  glaubt  Hcit  Richter:  es  sei  mit 
keiner  bedeutenden  anderweitigen  Störung  verbunden;  der- 
selbe schneidet  überhaupt  beiderseits  weiter  in  die  .Liga- 
mente ein,  als  ich,  was  den  Vortheil  hat,  dass  die  Ova- 
rien leichter  vollends  abzudrehen  sind  und  dieselben  her- 
ausgenommen ein  gefälligeres  Aussehen  habeu;  während 
ich  weniger  tief  in  die  Ligamente  einschneide  und  deshalb 
die  Gef^sse  u.  s.  w.  gewöhnlich  aus  den  Ovarien  drehe, 
hier  allerdings  mehr  Kräfte  zum  Abdrehen  nöthig  liabe 
und  die  Eierstöcke  zerrissen  aussehen,  dagegen  aber  Bla- 
tangen  weniger  zu  bef&rchten  habe. 

Was  noch  den  Einschnitt  in  die  Vagina  bctriiTt,  so 
will  ich  nicht  vergessen,  anfangs  dessen  Schwierigkeit  zu 
erwähnen,  da  das  Hallen  der  Falto  ohnehin  schon  schwie- 
rig ist,  durch  die  aber  trotz  aller  Vorsicht  dennoch  ein- 
strömende Luft  noch  mehr  erschwert  wird;'  nach  einiger 
Uebung  ist  aber  auch  dieser  Theil  der  Operation  weniger 
schwieng. 

Obgleich  sehr  häufig  die  Kühe  bald  nach  der  Opera- 

27* 
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tion  nach  Futter  verlangeD,  so  halte  man  sie  doch  wih- 
rend  ein  oder  zwei  Mahlzeiten  etwas  diSt,  lasse  sie  aber 
mehrmals  Gberschlagenes  Wasser  saufen.  Einige  Luflan- 
sammlung  innerhalb  der  Bauchhöhle,  so  wie  geringe  Bla- 
tungcn  sind  ohne  Bedeutung,  anderweitige  Nachtheile  hat 
auch  Richter  nicht  beobachtet. 

Während  der  Operation  sind  die  meisten  Thiere  auf- 
fallend ruhig,  nur  dem  ersten  Eindringen  der  Hand  id  die 
Vagina  suchen  sie  durch  eiuige  Bockssprünge  zu  entgehea 
und  bei  dem  Erfassen  der  Nerven,  GefSsse  o.  s.  w.,  der 
Ovarien  mit  der  Zange  verrathen  sie  durch  einen  momen- 
tanen Zuck  einen  leichten  Schmerz. 

Wie  die  Operation  im  Vorstehenden  geschildert  wurde. 
ist  es  jenes  Verfahren,  auf  das  R.   nach  mehrseitigen   Vei*^ 
suchen    gekommen    ist    und    gegenwärtig    practisirt.      Die 
erste  CasLration,    welche  die  Gebrüder  R.   in  Gersfcld    an 
der  Kuh  ihres   Herrn  Vaters   vornahmen,    geschah    einzig 
und  allein  mit  einem  geballten  ßistourie  und  anfänglich  in 
der   Weise,    dass    die    Querfalto     von    unten    nach    oben 
durchschnitten    wurde.      Auf   meine   Anregung    versuchte 
G.  R.  später  mit  einem  Englisirmesser  die  Queerfalte  von 
hinten   nach   vorn    uud   von   oben   nach   unten    zu   durch- 
schneiden,   allein  er  fand   es   nicht  zweckmässig,  was  ich 
jedoch  weniger  dem  Operations  verfahren,  als  vielmehr  der 
ungeeigncteu  Construcliou    des   Messers    (zu  geringe    Bie- 
gung und  stumpfe  Spitze)  in  die  Schuhe  schieben  möchte: 
nach  diesem  erst  wurde  die  Operation  wie  oben  beschrie- 
ben  ausgeführt.    —    J.  R.  in  Schweinfurt  durchschneidet 
gegenwärtig  die  Querfalte   mit   einer  Kniescheere,   die  ich 
jedoch  nicht  kenne,  wahrscheinlich  aber  viele  Achnlichkeit 
mit  unserer  Scheere  haben  mag. 

Indem  ich  nun  vorläußg  mit  der  Beschreibung  der 
Castration  der  Kühe  nach  R.  schliesse,  wünsche  ich,  dass 
vorstehendes  Ekborat  jedem  Leser  verständlich  sein  mochte, 


421 

um  aach  io  weiteren  Gauen  jenen  Anklang  zn  finden,  den 
es  bei  uns  gefunden  hat.  Denn  jedenfalls  ist  die  Castra- 
tion  nach  Richter  der  nach  Charlier  bei  weitem  vor- 
zuziehen. 

Weyhers  b.  d.  Rh.  (Bayern),  Ende  September  1858. 


V. 

Der  Ecrasew  oder  neayerbesserte  nnd  siehere  Me- 
thode die  Pferde  m  castriren. 

Von  dem  Magister  L.  Busse,  Veterin-  am  Kaiserl.  Marstail 

za  St.  Petersburg. 

(Mit  Abbildungen  Fig.  4.  u.  ö.  auf  Taf.  lY.) 

Es  ist  wohl  kaum  in  Abrede  zn  stellen,  dass  die  Ca* 
stration  der  Hengste  viel  junger  sein  wird,  als  die  Unter- 
jochung des  Pferdes  durch  den  Menschen;  denn  da  der 
Hengst  durch  das  ihm  innewohnende  Geföhi  von  Kraft, 
Mttth  und  Lebenslust  häufig  zu  Excessen  angetrieben  wird, 
die  ihn  zum  Gebrauche  und  zn  den  Dienstleistungen,  zu 
welchen  ihn  der  Mensch  verwendet,  sehr  gefährlich  und 
besonders  bei  Berührung  mit  anderen  Pferden  höchst  un- 
gestüm, ja  oft  ganz  unbrauchbar  machen,  so  war  es  wohl 
sehr  natürlich  und  lag  ebenso  im  Interesse  des  Mensclien, 
die  Kraft  und  den  Muth  auf  irgend  eine  Art  zu  zähmen, 
and  dadurch  das  Thier  ruhiger  und  folgsamer  zu  machen; 
man  verfiel  daher  auf  den  Gedanken,  den  Hengst  zn  ent- 
mannen oder  zu  castriren.  Diese  Operation  soll  eine  Er- 
findung der  Morgenländer  sein;  und  es  geht  aij^  den  älte> 
sten  Schriften  hervor,  dass  die  Castration  schon  bekannt 
war,  bevor  sie  die  Griechen  und  Rckner  anwendeten.    Ap 
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ayrtus*)  spricht  ia  einem  eigeneu  Cafütel  von  dem  Ca- 
fttriren  der  Pferde;  Hierocles**)  schreibt  von  der  Castra- 
tioQ  der  Esel.  Beide  führen  das  Abbrennen  des  blosgeleg- 
ten  Saamenstraue;e8  mit  dem  Glüheisen  als  Mittel  aa,  die 
Thiero  zu  eastriren.  Rusius***)  hat  schon  ausföhriicber 
zwei  Methoden  des  Castrirens  besi-Jirieben,  nämlieh  das 
Klopfen  des  Saamenstranges  und  das  Abdrehen  —  Tor- 
sion  —  desselben;  er  stellt  aber  die  Operation  als  höchst 
gefahrvoll  dar.  Zn  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  unter  Hein* 
rieh  VII.,  wurde  die Castration  zuerst  in  England  bekannt; 
und  die  erste  Abvi'eichung  von  den  eben  genannten  Metho» 
den  und  zwar  die  mit  Kluppen  zu  operiren,  erhielten  wir 
durch  den  Schottlän-der  Robertson  im  Jahre  1739.  Ob 
er  der  Erfinder  dieser  Methode  ist,  darüber  lässt  sich  nichts 
nachweisen.  Späterhin  beschreibt  auch  Lafosse f)  die 
partielle  Unterbindung  der  Saamenstränge  mit  sofortiger 
Entfernung  der  Hoden,  als  eine  bessere  Methode,  die  je- 
doch sehr  roh  angegeben  ist.  In  neuerer  Zeit  sind  die 
verschiedenen  Castrationsmethoden  in  fast  allen  thierärzt« 
liehen  Schriften  beschrieben  worden,  und  die  erste  gute 
Abhandlung  lieferte  Schwab  ff).  Auch  Hurtrel  d' Ar- 
boval und  Vatel  haben  uns  das  mitgetheilt,  was  die 
französische  Literatur  darüber  enthält.  Selbst  in  neuester 
Zeit  bat  man   viel,    besonders  aus  Frankreich ftt) *    über 


*)  VeteriDariae.  Johannae  Raellio  suess.  interprete.  Cp.  48.  p.  30 
Parlsiia  1530. 

**)  Hierocles  ibid.  Csp.  50. 
***)  Hipptatria  Laurentii  Rusil.  Cap.  98.  Farisiis  1531. 

t)  Lafosae,  Cours  d'hifpiatriqae  Paris  1772.  Fol.  paf.  305. 
tt)  Schwab  und  Will  Taschanbach  dar  Pferdekunde.    Mao- 
,  chen  1818,  pag.  155. 

ttf)  Recoeil  de  Med.  vet.  pract.  III.  Serie,  Tom.  VII.  51.  Dil- 
Ion.  EbenA  III.  Ser.  Tom.  VIII.  Paris  1851.  Castration  der  Eber. 
Vestal.  Ebend.  VI.  Ser.  Tom.  IT.  1855.  von  Petitelerc.  Joar- 
nale  des  Veterinaires  du  Midi  Janvier —  AvriK    Toulouse  1651.  voa 
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Castriren  gesqhriebea,  ohne  jedoch  eine  Methode«  a]$  yor- 
zuglich  und  sicher  hinzustellen;  wir  sehen  also  hiecausi 
dass  imniei*  noch  nach  einer  sicherern  und  besseren  Me- 
thode geforscht  und  gesucht  wird. 

Das  Castriren  der  Hengste  ist  eine  der  häußgsten,  da- 
bei auch  wichtigsten,  und  wegen  des  Gebrauches  der  Thiere 
oft  noth wendigsten  Opei'ationen,  die  der  Tbierarzt  auszu- 
fuhren geiH)thigt  ist.  Die  Operationen  au  un4  für.  sich 
sind  nach  den  verschiedeneu  Methoden  eben  nicht  schwer 
auszuführen,  allein  die  nicht  gar  selten  übten  Folgen  und 
selbst  der  zuweilen  eintretende  Verlust  des  Tbierca  hat 
die  Tbierarzt e  und  Professoren  der  Thierarziiei-Iustitute 
angespornt,  nach  einer  sichern  und  mit  keiner  oder  doch 
geringen  Gefahr  verbundenen  Methode  zu  forschen,  und 
da  hat  man  denn  die  Kluppen  oder  die  Robertson 'sehe 
Methode  als  die  vorzuglirhste  befunden,  die  obigen  Anfor- 
derungen noch  am  mehrsten  entspricht  imd  sie  im  Allge- 
meinen wenigstens  in  Deutschland,  England  und  Russland 
beibehalten.  In  Frankreich  castrirt  man  viel  durch  Ab- 
brennen, Abbinden  oder  Abdrehen,  und  wenn  die  Franzo- 
sen die  Kluppen  gebrauchen,  so  legen  sie  dieselben  in  den 
mehrsten  Fällen  Qber  die  Scheideuhaut  an  und  castriren 
—  a  testicnle  couvert  —  wonach  jedoch  die  iiblen  Folgen 
noch  häufiger  ciutreten,  als  nach  gänzlicher  Bloslegnng  des 
Saamenstranges,  und  aus  diesem  Grunde  sind  die  Franzo- 
sen mehr  gegen  die  Kluppen;  allein  nicht  die  Kluppen, 
sondern  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dieselben  anwenden, 
trägt  die  Schuld  des  öftern  üblen  Ausganges.  Man  hat 
bi^er  in  den  verscliiedenen  Ländern  die  Thiere  auch  auf 
sehr  verschiedene  Art  castrirt;  die  bis  jetzt  gebräuchlich- 
sten Methoden  des  Castrirens  sind  folgende: 


Lacoste  etc.      Herings  Repertor.    1852.    S.  237«     Magazin  der 
Thierheilktinrie.    1S48.    Ricliter.    S.  452. 
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esQhrieben,  ohne  jedoch  eine  Methode- al.  vor- 
,1  sicher  hiniuslellen;    wir  sehen   also    hieraus, 
r  noch   nach  einer  sicherern   und  besseren  Mc- 
)rscht  und  gesucht  wird. 

Castriren  der  Hcngsle  ist  eine  der  häufigsten,  da- 
wichtigsten,  und  wegen  des  Gebrauches  der  Th.ere 
vendigsten  Operationen,  die  der  Tbierar.1  ansx«. 
eiiölhigt  ist.     Die  Operationen  au   und  lur-  sich 
h  den  verschiedenen  Methoden  eben  nicht  schwer 
.ren,  allein  die  nicht  gar  selten  üblen  Folgen  «nd 
Icr  zuweilen   eintretende  Verlust    des  Thiercs  hat 
.erärxle  und  Professoren    der  Thierariuei-Instüulc 
,rnt,  nach   einer  sichern   und  mit  keiner  oder  dock 
n   Gefahr   verbundenen   Methode  zu  forsclicn,   und 
man  denn  die  Kluppen  oder  die  Robertsou'scbe 
de  als  die  'voriügUohste  befunden,  die  obigen  Auf«»'- 
gen  noch  am  incbrstcn  entspricht   und  sie  im  Allgc- 
■„   wenigstens  in  Deutschland,  England  und  Russlaü«» 
halten,      hi   Frankreich   castrirt  man  viel  durch  A^' 
,ien,  Abbinden  oder  Abdrehen,  und  wenn  die  Fr*oto- 
dic  Kluppen  gebrauchen,  so  legen  sie  dieselbe»  m^^ 
rslen  Fällen   über  die  Scheideuhaut   an  "«f  »^" 
a  lesHcnle  coüvert  —  wonach  jcdocii  aie  ^^^ 

h  bäuGgcr  ciutrelen,  als  nach  gäozlicft^''^'^.^^^^^^^ 
amenstranges,  und  aus  diesem  ^'""^fj^^;^  Kluppen, 
I  mehr  gegen   die  Kluppen;   uUcio  m  ^^^^  ^„.^euilen. 
"  •  yderii  die  Art  und  Weise,  nie  sie  diese        ^^^  ^^^^ 
Igt  die  Schuld  des  öHcru  üblea  ^|JJ'J.^^,  ^uch  auf 
.    4ßfer,m  i§^  vwchiedeaea  L^»^""    ''      ^ebräuclrlich- 

%l^  des  C^trireas  sind  /utf- 
p"/'  tS5t   S.  237.     Magazin  der 
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dass  während  der  Operation  mit  dem  Saameo- 
strangc  zugleich  die  Blutgefässe  mit  zu-  und  abge- 
dreht oder  gequetscht  werden  und  daher  keine  oder 
doch  nur  sehr  unbedeutende  Blutung  stattfindet. 

2)  Ist  mit  der  Entfernung  der  Hoden  die  ganse  Ope- 
ration beendigt  und  mau  hat  nicht  nöthig,  aodeni 
Tages  die  Kluppen  abzunehmen;  obwohl  dies  eis 
unbedeutendes  Geschäft  ist,  so  verlangt  es  doch  ge- 
hörige  Vorsicht  und  Achtsamkeit;  denn  ich  hatt« 
den  Fall  in  Krasnostaw,  dass  ich  bei  zwei  Pferdea 
die  Kluppen  nicht  selbst  abnehmen  konnte,  Yvcsfaalb 
ich  meinen  Konowal  dahin  schickte,  dies  Geschäft 
abzumachen.  Allein  nach  Verlauf  einer  Stunde  kam 
er  ganz  ausser  sich  zurück  und  berichtete,  dass  bei 
dem  einen  Castraten  nach  Abnahme  der  Kluppea 
starke  Blutung  eingetreten  sei,  die  auch  jetxt  noch 
fortdauere  und  er  sie  nicht  zu  stillen  wisse.  Na- 
türlich begab  ich  mich  sogleich  aus  dem  Lazaretk 
dortbin  in  den  Stall  und  fand,  dass  er  den  inner- 
halb der  Kluppen  gelegenen  Theil  zu  hoch  abge- 
schnitten und  die  Arterie  geöffnet  hatte.  Cr  war 
sonst  ein  geschickter  Bursche  und  ich  hatte  deshalb 
keine  Sorge  gehabt,  ihm  dies  Geschäft  anzuvertraaen, 
aber  dennoch  hatte  er  es  versehen;  der  Patient 
stand  wie  im  Schlummer  und  liatte  wenigstens 
schon  6  bis  8. Pfund  arterielles  Blut  verloren;  das 
Thier  wurde  nun  gleich  geworfen,  eine  neue  Kinppe 
angelegt  und  so  ging  denn  dieser  sehr  unangenehme 
Vorfall  glucklich  vorüber. 

3)  Ein  Vortheil  besteht  noch  darin,  dass  hier  nicht,  wie 
bei  den  Kluppen,  etwas  von  dem  in  der  Kluppe  be- 
flndlichen  Aetzmittel  sich  lostrennen,  in  der  Tiefe 
an  den  Saamenstrang  sich  anhängen  und  dort  Ent- 
zündung und   üble  Folgen  verursachen  kann,    wie 
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dies   von  manchem  Prackiker   wenigstens  angenom« 
men  wird,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Bestimmt- 
heit nacligewiesen  wurde. 
4)  Endlich  steht  su   hoffen   und   wir  wollen   es  wün- 
schen, dass  Saameustraugverhärtung  und  Fistel  hier- 
nach   ausbleiben    werden,    weil    der    Saamenstrang 
durchaus   nur  auf  einer  sehr  kleinen  Stelle  —  nur 
wo    die  Kette    wirkt  — •<  gedrückt    und  gequetscht 
wird. 
Diese  Vortheile  iiuden   sich  nicht  leicht  bei  einer  an- 
dern Methode  vereint,  durften  daher  wohl  Grund  zu  den 
oben  gemachten  HofTnungcn  geben. 

Das  Instrument  wurde  von  dem  französischen  Arzte 
Cbassaign^  erfunden  und  von  ihm  Ecraseur  genannt, 
weil  er  es  zu  dem  Zwecke  ausgedacht  hatte,  mittelst  des- 
selben Polypen  und  andere  Excrescenzen  auf  der  Sehleim- 
hant  in  den  Höhleu  des  menschlichen  Körpers  ta  entfer- 
nen; und  es  wurde  zu  diesen  Zwecken  von  den  Aerzteu 
in  der  Praxis  benutzt.  Der  hiesige  Professor  Herr  Pro- 
Boroff  sah  das  Instrument  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Profsssor  nnd  Leibarzt  Sr.  Majestät  Naranowitsch  und 
übergab  es  dem  Magister  Roschnow,  um  einige  Versuche 
damit  zu  machen,  die  auch  zur  Zufriedenheit  ausgefallen 
sind. 

Das  Instrument  ist  ziemlich  einfach  (siehe  Abbildung 
Tafel  IV.  Fig.  4.).    —    Es  besteht  aus  vier  Uauptstücken: 
i)  aus  einer  runden  Eisenstange  mit  einer  Rinne  und 
einem  Handgriffe  (a), 

2)  einer  Schraube  (b), 

3)  einer  Schraubenmutter  (c)  und 

4)  der  Kette  (e). 

Die  Hohlstange  hat  an  ihrem  vorderen  Ende  bei  g. 
eine  Verlängerung  oder  Sclioabel,  zwischen  welchem  die 
Kette  hindurch  gezogen  wird  und  dann  vor  diesem  Schna- 
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bei  bei  h.  eine  Schlinge   bildet,   in   welche    der    Saamea- 

straDg  zo  liegen  kommt;    die  Kette  ist  unter   dem  Schii»- 

bel  bei  i.  mit  dem  einen  £nde  festgeniethet,  wogegen  das 

andere  Ende  mit  einem  kleinen  Höcker  Tersehen   ist    ond 

bei  f.  an  die  Schraube  eingehakt  oder  eingehäugt  wird ;  dk 

Schraubenmutter  k.  stellt  ein  kleines  Rädchen  dar,   woni 

sich  drei  Arme  oder  Schwungkölbchen  l.vorfindeu,    Ter- 

roittelst   welchen   das  Rädeben   leichter  gedreht    wird;   h. 

der  Hohlrinne  an  der  Stange  a.  verläuft  die  Kette  e.    die 

durch  die  Schraube  b.  langsam  angezogen  wird.     Oies  »t 

die  deutliche  Construction   der  kleineu  Maschine  oder  des 

Instruments. 

Will   man   nun   mit   diesem    Instrument  castriren,    &o 
wird  das  Pferd  aof  die  bekannte  Weise  auf  einem  yveichen 
Platz  geworfen,  regelrecht  gefesselt   und  in   die   passende 
Lage  gebracht;    es  bedarf  hierbei  nor    der  sehr    geringea 
anatomischen  Kenntnisse,  dass  der  Operateur  bei  dem  Oc8- 
neu  des  Hodensackes  die  Cutis  und  die  Tunica  dartos  zu* 
gleich  öffnet  oder  durchschneidet,  ist  dieses  geschehen*  so 
wird  die  Kelte  des  Ecraseur  oberhalb  oder  im  Liegen  auf 
dem    Rücken    unterhalb    des    Nebenhodens    um    den    Saa- 
meustrang  geschlungen,  durch  den  Schnabel  zuruckgexogeo, 
hinten  bei  f.   mit  dem   Haken   an   die  Schraube   eingehakt 
und  dann  die  Schraube  oder  Mutter  sofort  nach  der  rech- 
ten  Seite,   jedoch  nicht  lu  schi^U,   umgedreht,    dadarck 
wird  die  Kette   nun  langsam  augezogen,  die  Schlinge  im- 
mer mehr  verkleinert,  und  der  dazwischen  liegende  Theil. 
—  Polyp  oder  Saamenstrang  —  von  der  Kette  gefasst,  to- 
sammengedröckt,   und   dabei  um  seine  Achse  gedreht  und 
nach  und  nach  abgeschnitten;  oder  eigentlich  abgequetscht; 
sobald  der  Hode   auf  diese  Weise  entfernt  ist,    wird  das 
Ende  des  Saamenstranges  gegen  den  Baochring   hi<iaafge- 
schobeu    und   die  Operation  ist  au   dieser  Seite   beendigt 
Eine  Blutung  tritt  hiernach  nicht  ein,  oder  wenn  ja  etwas 


429 

ßlat.  nachfolgt,  &o  ist  dies  nur  gering  and  ohne  Gefahr. 
Da  man  an  der  Operationsstelle  ferner  nichts  mehr  za 
thiin  hat,  so  ist  es  sehr  iwcrkmässig,  wenn  man  den  Ca- 
Straten  des  andern  Tages  auf  die  Weide  schicken  kann. 
Die  nachfolgende  Anschwellung  ist  eine  Nothwendigkeit, 
die  sich  bald  verliert  und  nach  zwei  bis  drei  Wochen  ist 
das  Thier  geheilt. 

Es  wäre  sonach  diese  neue  Operationsmethode  eine 
wahrhafte  Verbesserung  des  Castrirens,  für  unsere  Wis- 
senschaft aber  ein  grosser  Gewinn  und  reeller  Fortschritt, 
wodurch  diese  Operation  für  Viele,  besonders  für  junge 
Thierärzte,  sehr  vereinfacht  und  in  der  Ausführung  erleich- 
tert wird. 

Da  aber  bis  jetzt  in  keinem  unserer  ausländischen 
Journale  eine  ähnliche  Angabe  oder  Beschreibung  sich 
vorfindet,  so  wäre  der  erste  Gedanke  zu  diesen  Versuchen 
dem  Herrn  Dr.  Professor  Prosero w  an  der  Veteriuär- 
anstatt  zuzuschreiben,  und  die  £hre,  dieselbe  zuerst  erprobt 
und  ausgeführt  zu  haben,  gebührt  allein  unserm  CoUegen 
Magister  Roschnow.  Es  wird  dies  Verfahren  in  unserer 
Wissenschaft  gewiss  Epoche  machen,  und  wir  holTen,  dass 
es  unter  dem  thierärztlicheu  Publicum  überall  Eingang 
finden  wird. 

Wir  müssen  jedoch  unsere  Herreu  Collegen  darauf 
aufmerksam  machen,  dass  man  aus  Paris  verschriebene 
Ecraseurs  von  keiner  andern  Construction  als  die  hier  be- 
schriebenen bekommt,  und  die  neuverbesserten,  nach  der 
Idee  des  Herrn  Jnstrumeutenmacher  A.  Luer  angefertig- 
ten, dem  vorliegenden  Zwecke  —  d.  h.  zum  Castrircn  — 
nicht  so  vollständig  entsprechen,  wie  die  von  uns  beschrie- 
benen, weil  sie  nicht  den  Anforderungen  nachkommen, 
welche  v\^ir  bei  der  Castration  an  das  Instriimcut  stellen. 
Daher  möge  man  sich  wohl  vorsehen,  dass  man  das  rechte 
Instrument    von  der   richtigen   Construction  erhalte,    weil 
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sonst  die  Operation  mit  mehr  Gefahr  verbuDdeo  ist;  ins- 
besondere ist  genau  darauf  su  sehen,  dass  die  Kette  mit 
dem  einen  Ende  festgeniethct  ist,  und  nur~  mit  dem  ande- 
ren Ende  an  die  Schraube  eingehakt  wird,  und  so  blos 
von  der  einen  Seite  wiri<t,  weil  dadurch  die  rechte  and 
Kweckmässige  Wirkung  erzielt  werden  kann*). 

Recht  freundlich  bitten  wir  die  Herrn  Redacteurs,  die- 
sen Aofsat«,  wo  möglich  unverändert,  in  unsere  deutschen 
Journale  aufzunehmen,  damit  die  Methode  recht  schnelle 
Verbreitung  finde,  baldige  bestimmte  Resultate  sich  heraus- 
stellen und  auch  diese  durch  unsere  Jahrbucher  an  das  be- 
treffende Publicum  gelangen  mögen. 


VI. 

Hittheilnngen  ans  der  Praxis. 

Vom  Kreisthierarst  Eberhardt  in  Fulda. 

L   BinbilduBg,  mit  ungewöhnliolier  BCilchprodacüoii  bei 

einem  Hunde. 

In  der  ncoeren  Zeit  siud  verschiedene  PSile  von  un- 
gewöhnlicher Milcbproduclion  bei  Hunden  bekannt  gemacht 
worden,  und  ich  erlaube  mir,  auch  einen  solchen  Fall  hier 
mitzutheilen. 

Eine  Huhnerhundin  von  feiner,  vorzüglicher  Race,  dem 
Herrn  Obergerichts-Refereudar  St.  zu  Schi,  gehörend,  wurde, 
nach  der  Erzählung  dieses  Herrn,  in  der  Regel  im  Mai  oder 
Juni  läufig  (brünstig)  und  warf  dann  ihre  Jungen  Ende 
Juli  oder  Anfangs  August.  Weun  sie  geworfen  hatte^  ver- 
liess  sie  das  ihr  angewiesene  Wochenbett  selten,  war  sehr 


")  Ein  ans  Paris   verscbricbeoes   Instrument  hut  10  Rub.  Silb. 
«nd  ein  dito  nach  Luer  verbessertes  'iS  Rubel  g^ekostet. 
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besorgt  um  ihre  Jungen  und,  wie  man  das  häufig  bei 
Hunden  findet,  gegen  fremde  Personen  und  Tliicre  bös. 
Im  Jahre  1855'hatte  sie  nicht  gelaufen;  als  aber  die  Zeit 
kam,  in  welcher  sie  gewöhnlich  ihre  Jungen  warf,  legte 
sie  sich  in  seinen  Korb,  verliess  denselben  nur  um  zu  fres- 
sen oder  zu  saufen  oder  ihre  Exeremente  auszuleeren, 
Ihal  in  ihren  Bewegungen  so,  als  habe  sie  Junge  bei  sich, 
legte  sich  sehr  vorsichtig  nieder,  um  sie  nicht  zu  drücken, 
that  als  schiebe  sie  sie  mit  der  Nase  zur  Seite  uud  als 
drQcke  sie  sie  nachher  an  sich,  um  sie  zu  wSrmen,  fuhr 
fremde  Menschen  und  Thiere  sehr  heftig  au  und  benahm 
sich  überhaupt  so,  als  sie  es  sonst  im  Wochenbelte 
that.  Als  man  sie  untersuchte,  fand  man  ihre  Brüste 
bis  zum  Auslaufen  mit  Milch  geffillt.  —  Nach  Verlauf  von 
etwa  10  Tagen  kehrte  ihr  gewöhnliches  Benehmen  zurück 
und  allmählich  verlor  sich  auch  die  Milch  wieder. 

Die  Gewohnheit  des  Hundes  regelmässig  im  Juli  seine 
Jungen  zu  werfen  ist  wohl  der  Grund  der  nussergewöhn- 
liehen  Milchproduction  gewesen.  Der  Organismus  war  an 
diese  Thätigkeit,  durch  die  regelmässige  periodische  Wie- 
derkehr derselben,  so  gewöhnt,  dass  sie  auch  ohne  die 
gewöhnliche  Veranlassung  derselben  zu  der  betreffenden 
Zeit  eintrat.  Die  Einbildung  des  Hundes,  dass  er  wirklich 
Junge  habe,  wurde  aber  jedenfalls  durch  den  Eintritt  der 
Milchproduction  geweckt  *),  Das  Gefühl  der  Spannung 
und  des  Reizes  in  den  Brüsten,  welches  sonst  immer  mit 
dem  Vorhandeusein  seiner  Jungeo  Kusammenlraf,  erinnerte 
ihn  so  lebhaft  an  diesen  Zustand,  dass  er  sich  einbildete, 
er  habe  wirklich  Junge.  Wenn  die  beiden  physischen  und 
psychischen   Thätigketlen,    Milchproduction   und  Liebe    zu 


*)  Icli  setse  voraas,  (fass  die  Milchproduction  vor  dem  Eintritt 
des  eigenthnmlichcn  Benehmens  des  Hundes  i^egaon,  aber  nicht 
gleirh  wahrgenommen  warde. 
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XU  den  Jangen  sich  bei  den  Tbieren  gegenseitig    beöi 
dann   könnte   man   das    Benehmen    des  Hnodes      nlttb 
ders  als  instincliv  bezeichnen.      Ob   Milchprod actio n 
Liebe  zu  den  Jungen   auch  beim  Bunde  schon     beobs 
worden  ist,   darüber  ist   mir   nichts   bekannt.         Bei   ai 
Thieren  ist  es  bekanntlich  der  FalJ.    Es  giebt  f^Ferde,    w 
sich  om  ihre  Jungen  gar  nicht  bekümmern,     ja     sie    s 
verfolgen  und  bei  diesen,   wie  beim  Kindvieh,     kann 
ohne  die  Milchproduction  zu  unterdrücken,   doch    die  L 
zu  den  Jungen  häufig  schon  dadurch  ersticken,    dass  i 
mehrfaeh   die  Jungen    gleich   nach   der  Geburl     wegtiin 
und   sie   erst    nach   einigen  Tagen   wieder    xu    der    Mai 
tbut.     Vorzugsweise   Terhäit  sich   dieses  bei  £rstJin^mi 
tern  so.  —  Umgekehrt  kommt  Liebe  zu  den  Jungen  oh 
Milchproduction  bei  allen  Hausthieren  vor  und  vrenn  die 
Liebe  auch  nur  so  lange  das  ängstlich  Besorgliche  behäl 
was    wir  so  häufig  an   den  Thieren   bewundern,     als  ds 
Junge  nicht   selbst   für  sich    sorgen   kann,    so    dauert  si 
aber,  wenn  Mutter  und  Junges  zusammenbleiben,  doch  rgi- 
mer  lange,   häufig  durchs  ganse  Leben.      Es  ist  demnadi 
nicht  anzunehmen,  dass  Milchproduction  und  Liebe  xu  dei 
Jungen  bei  den  Thieren  sich  gegenseitig  bedingen   und  des- 
halb in  dem  vorliegenden  Falle  das  Benehmen  des  Hundes 
auch  nicht    aus  dem   Instincte   zu  erklären,   sondern   aus 
wirklicher  Einbildung  *), 


*)  Der  Herr  Einsender  hat  brieflich  zur  KrkUraog  seiner  ohai 
ausgesprochenen  Ansicht  noch  Folgendes  hinzugefügt: 

xFür  den  Fall ,  dass  Sie  diese  Erklärung  nicht  genügend  fin- 
den sollten,  erlaube  ich  mir,  hier  noch  Einiges  zu  bemerken.  Mao 
könnte  wohl  gegen  die  ausgesproche  Ansicht  anführen,  dass  gerade, 
weil  das  Benehmen  des  Hundes  durch  die  eingetretene  Milchpro- 
duction veranlasst  sei,  der  Beweis  für  den  instinclmässigen  Zosan- 
menbang  der  Milchproduction  und  der  Liebt*  za«  deo  Jungen  be^ 
dem  Hunde  geliefert  w6re.      Diese  Einwendung  halte  ich  aber  tär 
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kfv  «9L       2.    Degen«ratloB  der  Gebännattersolilatnüiaat  bei  einer 

na  ffa^Q  Am  20.  Jali  1855  machte  ich  die  Section  eioer  Koh 

urki  hsti   ^^  ^*  ^*  ^^  ^'9    welche  derselbe  am,  10.  desselb.  M.  als 
tu  £.^:  frischmeikend  gekauft  hatte.     Schon  kurz  nach  der  Ueber- 
htkifKi    ^^^^^  ^^^  Thieres  war  es  F.  aofgefallen,   dass  dasselbe 
hfmL:^    ^®i>>6  Milch  gebe,    noch  heftigen  Trieb    habe,    dabei  ans 


b  ich 


IC.' 


n  rtrat* 


■oÜafc 


fn,0 


¥ä» 


^  unrichtig;  1)  weit  Liebe  so  den  Jangen  ohne  Milchproduction,  wie 


angeführt  auch  bei  dem  Uunde  vorkommt  und  2)  weil,  gans  streng 
genommen,  man  nicht  einmal  annehmen  darf,  dass  ein  instinctmAs- 
vifrief;.     siges  Benehmen  ohne  den  Gef^enstand,  worauf  sich  das  Benehmen 
djhükli     besieht,  blos  durch  einen  dritten  Umstand  veranlasst,   vorkommen 
^4^.      kann.    Es  können  woht  Handlangen  zur  Erreichung  eines  instinct- 
massigen  Zweckes  geschehen,  ohne  dass  das  noth wendige  Mittel  tnr 
Erreichung  des  Zweckes  vorhanden  ist,  s.  B.  Kaaen  ohne  Speise, 
ta  »MO.      mid   09  iiaQii  ^q||}  ^jq^  Täuschung  in  Besiehung  auf  den  Gegen- 
ktn^       stand,    auf  welchen  sich   der   Instinct  bezieht,    mag  derselbe   gar 
im^^.       nicht,   oder  mag  ein  falscher,   z.  B.  jein  falsches  Kalb,  vorhanden 
sein,    ein  instin ctmftssiges  Benehmen   veranlassen;    der  eigentliche 
Gegenstand  des  Instinctes  oder  die  Einbildung  darf  aber  streng  ge- 
nommen bei  Uandinngen,   welche  instinctmassig   genannt  werden 
a  uil/i        sollen,  nie  fehlen,  sonst  wird  die  Handlung  eine  willkürliche.    In 
^f^         dem  vorliegenden  Falle  fehlt  der  wirkliche  Gegenstand  des  Instictes 
^Amm§         ^^^  ®'  '^^  daför  die  denselben   vertretende  Täuschung  vorhanden, 
die  Einbildung  des   Hundes  ersetzt   die   eigentlichen  Jungen.      Die 
Einbildung  ist  öbrigens  immer  Bedingtes.    Sie  muss  eine  Veranlas- 
sung ausser  sich  haben  und  kann  nicht  willkürlich  hervorgerufen 
werden,  und  gerade  deshalb  muss  sie  zu  den  niederen  Seelenthft- 
tigkeiten   gerechnet  werden.      Die  Veranlassung  zu  einer  Einbil- 
dung braucht  aber  nicht  ein   wirklich  vorhandener  Gegenstand  zu 
sein,  sie  kann  auch  ein  Gegensland  sein,  welcher  nur  noch  in  der 
«!■'  Erinnerung  existirt 

'^"^  Es  lAsst  sich  übrigens  auch  denken,  dass  die  Einbildung  Ärfiher 

'  ab  die  Biilchsecretion  vorhanden  nnd  mit  einer  erhöhten  Turgescenz 

'^  ,  im  Uterus  zusammenhängend  gewesen  sei,  und  dass  die  Miichsecre- 

^''  tion   erst   durch   Reflex-   oder  consensuelle  Wirkung  hervorgerufen 

^  worden  sei.*  Eberhardt,  Kreisthierarzt. 

If a«.  t  Thi«rh«i]]L  XXV.  IV.  28 
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der  Scham  eine  schmaUige  Flüssigkeit  ansgestossen  Tverde. 
Er  haUe  dethaljb  \mi  dem  Verkai*fer  auge&a^  ob  «ich  die 
Kuh  vielleicht  noch  nicht  vollständig  gereinigt  habe;  aber 
sur  Antwort  erhalten:  die  Geburt  sei  eine  schwere  gewe- 
sen und  darum  noch  grosse  EmpfiodJichkeit  ia  den  Ge- 
schlechtstheilen  vorhanden,  diese  wei*de  sich  indessen  bald 
von  sejlbst  geben.  Wie  daa  gewöhplich  b^i  dergleickeB 
Händeln  geht:  F.  wurde  durch  aUerhand  VorspiegcluBgea 
allmählig  dahin  gebracht,  dass  er  sich  vorläufig  beruhigte. 
Indessen  wollten  doch  die  Triebe  nieht  nachlasseD,  der 
Ansfluss  aas  der  Scham  dauerte  fort,  das  Thier  frass  nicht 
gut,  wurde  mit  jedem  Tage  magerer,  schwächer  und  slrup- 
piger  und  die  Milch  blieb  endlich  ganz  aus.  Diese  Erschei- 
nungen veranlassten  dcu  F.  abermals  bei  dem  Verkäufer 
anzufragen,  was  sie  zu  bedeuten  haben  möchten.  Der 
Verkäufer  btsrnbigte  F.  wiederholt  mit  ähnlichen  Ausflacfa- 
fen,  und  so  kam  es,  dass  endlich  die  Kuh  den  20.  Jnfi 
des  Morgeus  frfih  crepirte,  ohne  dass  während  ihrer  Krank- 
heit thierärziliche  Hülfe  gesucht  worden  war.  Jetzt  aher 
kam  F.  zu  mir  und  bat  mich  um  Hülfe  gegen  den  betrug- 
lichen Verkäufer.  Ich  begleitete  ihn  sofort  nach  U.,  macht«} 
wie  vorn  gesagt,  die  Section  und  diese  ergab  folgeiK^^ 
Krankheilserscheinungen : 

1)  Die  Scham  war  angeschwollen  und  die  Scheide 
:»tark  her  vorgetrieben,  in  Form  einer  schwärzlich  gefärb- 
ten, blasenartigeu  Schleimhauifalte. 

2)  Das  grosse  Netz  war  mit  dunkeh'othen  entzGndangs- 
artigen  Flecken  überall  besetzt. 

3)  In  der  ersten  Magenabtheilung  hing  das  Epithelium 
sehr  locker  an  der  Sehleimhaut  an.  Der  Futterbrei  in  der 
dritten  Magenabtheilung  war  sehr  troeken  und  fest,  so  das« 
der  Ausdruck  Drei  nicht  mehr  darauf  paaste  und  das  Epi- 
thelium zog   sich,    wie  das  in  solcheu   Fallen  immer  so 


485 

ist,  SU  eioem  grossen  Theile  mit  der  Futtermasse  vou  ä0f 
SchJeimhant  ab. 

4)  Die  Leber  hatte  voo  älteren  Ausschv^itzun^n  auf 
ihrem  serösen  Uebei-xoge  gelbliche  Flecke,  ihr  Parencbym 
war  m&rber  und  ihre  Farbe  heller  ab  gewöhnlich. 

5)  Die  Urinblase  war  äusserlich  geröthet  und 

6)  ebenso  die  stark  angeschwoUeoe  und  angefäUte  (^ie- 
bärmatter.  Die  Gebfirmutter  enthielt  theils  noch  kennbare 
Radimeote  einer  Nachgeburt  and  theils  eioe  fast  trockne, 
kSseartige,  dunkelgelbe  Hasse,  welche  fiusseriich  faulem 
Holze  und  Holsschwamm  ähnlich  sah  and  offenbar  aus 
^Theilen  der  Nachgeburt  gebildet  worden  war.  Man  konnte 
gans  deutlich  verschiedene  UmwandluDgsstnfen  und  uuinit 
telbare  Uebergänge  aus  den  Nachgeburtresten  in  der  be- 
zeichneten käseartigen  Masse  erkennen.  Eioielne  Klumpen, 
wohl  von  If  Pfd.  und  mehr  Gewicht,  waren  in  der  Mitte 
glatt,  häutig,  bläulich  und  nach  den  Rändern  %u  wandeU 
lea  sie  sich  allmälig  in  die  beschriebeue  dunkelgelbe  Masse 
nm.  Diese  so  veränderte  Nachgeburt  fällte  die  Höhle  der 
Gebärmutter  vollständig  ans  und  verbreitete  einen  höchst 
unaqgenehmen  widerlichen  Geruch.  Die  Schleimhaut  der 
Gebärmutter  war  bedeutend  verdickt  und  das  Fhmmerepi- 
thelium  so  verändert,  dass  es  anssah,  als  wäre  die  ganxe 
innere  Fläche  der  Gebärmutter  mit  Auswuchsen  besetzt 
Diese  anscheinend  knöpf-  und  kopfarttgen  Auswüchse  hat- 
ten die  Grösse  von  einem  Hirsekorn  bis  zu  einer  Bohne 
und  ganz  gleiche  Farbe  uud  ganz  ähnliche  Beschaffenheit 
wie  die  vorbezeichnete  dunkelgelbe  Masse,  sie  waren  nur 
noch  etwas  trockener.  Beim  Abspulen  blieben  diese  an- 
scheinenden Auswüchse  unverändert  und  nach  dem  Durch- 
schneiden zeigte  sich  auch  im  Inuern  dieselbe  Beschaf- 
fenheit. 

7)  In   der  Bauchhöhle   blieb    oacb  Herausnahme  der 

28* 
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Eingeweide  eine  grosse  Quantität  schmaUüg  roth  gefftrb- 
ter  FIQssigkeit  zur&ck. 

Das  vorliegende  Leiden  war  offenbar  durch  das  Zn- 
rfickbleiben  der  Naehgebort  veranlasst.      Die  zurftckgeblie- 
bene  Nachgeburt  war  in  Maceratton  flbergegangen ,    hatte 
dadurch   eine   schleichende  EntftQndung   der   Gebfirmutter 
und  die  eigenthömliche  Umwandlung  der  Schleimhaut  der- 
selben veranlasst  und  einen  allgemeinen  dyscrasischen  La- 
stand hervorgerufen,  welchem  die  Ausschwitzongen  ia  der 
Bauchhöhle,  die  eutxundongsartigen  Ersdieinnngen  an  meh- 
reren bintigeo  Organen   und   der  fehlerhafte  ContinuitSts- 
zustand    der  Leber   zuzuschreiben  sind.      Sehr   anfTaJIend 
war  es  mir,   dass  nirgends  an   der  Schleimhaut  Ersehei- 
nnngen  eines  vorhandenen  oder  dagewesenen  Verjauchangs- 
zustandes  sichtbar  waren.      Diese  Eigen thamlichkeit  mag 
darin  ihren  Grund  haben,    dass  die  Umsetzung  der  Nach- 
gebort eine  käseartige    und   nicht    eine  eigentlich   faulige, 
verflüssigende   war.      Die    anscheinenden  Auswftchse   anf 
der  Schleimhaut  der  Gebärmutter  halte  ich'  f&r  reine  Epi- 
thelial Wucherungen  y    deren    eigen thumliche    Beschaffenh^t 
durch  die  Einwirkung  der  Nachgebnrtmasse  bedingt  war*  Ob 
dieses  sich  aber  wirklich  so  verhalten  hat,  kann  ich  nicht 
bestimmen,  da  mir  die  Gelegenheit  fehlte,  microscopiache 
UntersQchungen  anzustellen.      Ich  selbst    besitze  bis  jetzt 
noch  kein  Microscop   und  es  war  mir  damals  auch  noch 
Niemand  in  der  Nähe  bekannt,  der  im  Besitze  eines  aol- 
chen ist. 


3.   Schwindflechte  bei  einem  Pferde. 

Am  18.  August  v.  J.  untersuchte  ich  die  sogenannte 
Schwindflechte  bei  einem  Pferde  des  Gensdarmen  Seh.  za  F. 

Die  Haare  waren  an  den  frisch  erkrankten  Stellen  aaf- 
gerichtet  und  iiessen  sich  ziemlich  leicht  mit  der  Oberhaut, 
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welche  einen  ziemlich  dicken,  wenig  klebrigen  Staab  bil* 
dete,  abkratzen.  Die  Haare  gingen  dabei  mit  den  Wor* 
zeln  aus.  Bei  den  filteren  Flecken  war  in  der  Mitte  der- 
selben die  Haut  schon  haarlos  und  fühlte  sich  ganz  weich 
und  sammettfrtig  an.  Staub  oder  Schuppen  waren  auf 
diesen  Stellen  nicht  yorhanden;  dagegen  aber  ein  starkes 
Jdcken  bemerkbar.  Es  waren  ziemlich  viele  der  kranken 
Flecken  und  zwar  fiber  den  ganien  Körper  zerstreut  vor- 
handen und  die  Form  derselben  war  durchgängig  eine 
kreisrunde.  Sfimmtliche  Flecken  unterschieden  sich  nur 
dadurch  von  einander,  dass  die  jtkngeren,  wie  schon  ange- 
geben, poch  behaart  and  mit  einem  klebrigen  Staube  be- 
deckt, die  filteren  aber  haarlos  und  ganz  glatt  und  dass 
sie  von  verschiedener  Grösse  waren.  Die  kldnsten  waren 
uogeßhr  wie  ein  Einsilbcrgroschenstfick.  Eine  Grössenzu- 
nähme  der  einmal  ausgebildeten  Flecke  konnte  ich  nicht 
bemerken.  Die  älteren  Flecke  heilten  nach  mehrwöchigem 
Bestehen  auf  die  eingeleitele  Behandlung  allmfihlig  ab,  wfih- 
rend  sich  an  andern  Stellen  neue  bildeten,  nnd  so  dauerte 
das  Leiden  mehrere  Monate  fort,  bis  es  ganz  verschwand. 
Die  Untersuchung  der  Haare  mittelst  des  Microscops 
lieferte  kein  bemerkenswerthes  Ergebniss.  Die  gespaltenen 
Haare  von  den  kranken  Stellen  waren  eben  so  beschaffen, 
wie  Haare  von  der  gesunden  Haut.  Drfickte  man  sie  mit 
dem  Deckglase  fest  auf,  so  zeigte  sich  die  Harkhöhle  als 
ein  dunkler,  fast  schwarser  Streif,  der  bei  etwas  weiterer 
Entfernung  des  Objectes  von  dem  Objectivglase  sich  bräun- 
lich und  durchscheinend  förbte;  aber  so  weit  man  ihn  von 
der  Wurzel  aus  verfolgte,  keine  Spur  einer  Pilzbildung 
zeigte.  ZeiTieb  man  ein  Haar  mit  dem  Deckglase,  so  konnte 
man  ebenfalls,  auch  bei  500facher  Vergrössemng,  weder  in 
der  Markhöhle  noch  in  den  Wänden  des  Haarscbaftes  ir- 
gend eine  Pilzspore  oder  einen  Pilzfaden  entdecken;  ob- 
gleich  die  Fasern   des  Haarscbaftes  deutlich  hervortraten» 
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Zu  d«r  Untersuchung  wurden  die  dicksten  von  den  vor* 
handenen  Haaren  ausgewGhit. 

Nach  diesem  Ergebniss  sind,  nun  drei  Fälle   denkbar. 
Entweder 

1)  kommt  bei  der  Flechte  der  Pferde  PiltbUdang;  über- 
haupt oder  in  einzelnen  Fällen  nicht  vor,  oder 

2)  war  das  Leiden  keine  echte  Flechte,  oder 

3)  ist  es  mir  nicht  gelungen,  die  vorhandenen  Pilsspo- 
ren  aufznfinden. 

Der  «weite  Fall  ist  sehr  nnwahrscheinlieh,  da  doch 
das  Leiden  alle  anderen  Charactei*e  der  Schwindflecfate 
zeigte,  und,  obgleich  ich  schon  mehrfach  Piizsporen  anter 
dem  Microscope  gesehen  habe,  so  will  ich  doch  den  dritten 
Fall  als  möglich  zogeben,  da  ich  schon  Gelegenheit  gehabt 
habe  zn  sehen,  wie  leicht  roicroscopische  Untersuchun^n 
den  minder  Geübten  täuschen.  Unwahrscheinlich  bleibt 
mir  dieser  dritte  Fall  aber  auch,  weil  Herr  Apotheker 
Dannenbek*g  dahier,  der  sich  mit  microscopischer  Unter* 
snchüng  der  Pilze  viel  beschäftigt,  eben  so  wenig  eti^as 
finden  konnte,  als  ich. 

« 

4.  Bösaxti^eit  der  FoataaeDen  bei  Pferden. 

Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  war  es  im  Frühjahr 
1854  (leidei'  hat  sich  in  der  gemachten  Notiz  die  Jahres- 
zahl so  verwischt,  dass  sie  nicht  mehr  zu  entziffern  ist), 
als  ich  lu  eiuem  Pferde  gerufen  wurde,  welchem  ein 
Pferdehändler  eine  Fontanelle  vor  die  Brust  gelegt  hatte 
und  welche  sehr  bösartig  gewö>rden  war,  um  Hölfe  m 
schaffen.  Die  nach  der  Application  der  Fontanelle  ent- 
standene Geschwulst  war  sehr  staiic  geworden,  dann  ler- 
klfiftet,  es  waren  ganze  Stficken  Haut  ausgefallen,  die  won- 
den  Flächen  fehlten  sich  eigenthfimlich  weich,  speckartig 
an,  sahen  blassroth  aus   und  die  Eiternng  war  desiractiv. 


489 

NatArUeh  litt  das  Pferd  in  diesen  Zustande  sekr«  «s4an(t' 
ganz  gespreizt,  konnte  sich  gav  nicht  bewegen,  frass  we* 
nig,  sah  traurig  aus  und  oiagerte  ab,  abgleich  sonst  nichts 
aofi  den  FoDtanellzastaad  bezfigiiches  Krankhaftes  au  ihm 
SU  bemerken  vrar. 

Naehdem  ich  das  Thier  örtUefa  und  allgemeiii  untei^ 
sucht  und  niohts  gefiuiden  hatte,  wodurch  ich  den  et- 
lichen Zustand  hfttte  erklären  können,  nahm  ich  an«  dass 
hei  der  Legong  der  Fontanelle  fehlerhaft  zu  Werke  gegau« 
gen  worden,  vielleicht  ein  verunreinigtes  Reizmittel  be-  ^ 
nutzt  worden  sei,  wendete  die  für  den  vorhandenen  Zu- 
stand mir  passenden  Mittel  an  und  nach  einigen  Wochen 
war  das  Uebel  so  .weit  beseitigt,  dass  nur  noch,  freilich 
sehr  grosse,  und  leider  anfangs  die  Bewegung  des  Thicres 
etwas  hindernde  Narben  sichtbar  waren. 

Kurz  nach  diesem  Falle  bekam  ich  einen  zweiten  Fall 
in  Behandlung,  der  dem  ersten  sehr  ähnlich  war.  Einem 
Ack<»pferde  des  Hofes  Bf.  hatte  der  Verwalter,  eines  Augea- 
laideus  wegen,  eine  Fontanelle  an  die  Wange  .gelegt  Die 
nach  der  Application  entstandene  Geschwulst  war  sehr 
gross  geworden  und  hatt«  in  den  nächsten  Tagen  immer 
mehr  zugenommen,  so  dass  sie  dem  Besitzer  des  Thieres 
bedenklich  schien  und  er  meine  Hülfe  verlangte. 

Ich  fand  die  Geschwulst  so  stark,  dass  sie  die  ganze 
rechte  Kopfseite  einnahm  und  das  Thier  die  gleichseitige 
Parthie  der  Lippen  kaum  noch  bewegen  konnte.  Der 
Schmerz  war  bedeutend  und  die  Wärme  nicht  geringer. 
Die  FöBtaaeUwunde  klaffte  weit  auseinander  ^nd  die  Flä- 
chen derselben  sahen  gelblich  blassroth  aus. 

Wie  im  voi'igen  Falle  glaubte  ich,  nach  geschehener 
UntersachiHig  des  Krankheitazustandes ,  au  einen  Fehler 
bei  der  Application  der  Fontanelle,  nameoUich  Eingiessen 
einer  zu  grossen  Quantität  Terpenthinöl  i^  die  Wunde,  ver- 
ordnete deshalb  reizmildernde  Bähungen  und  nach  einigen 
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Tagen  wtr  die  Getchwalst,   diesmal  ohne  sich  seridSflet 
xn  haben,  so  stemlich  beseitigt. 

Diesem  zweiten  Falle  folgten  noch  einige  andere^  die 
alle  ohne  erhebliche  Folgen  abliefen  und  ich  blieb  ianner 
noch  der  Meinung,  dass  ein  fehlerhaftes  V^vfahren  t»ei  der 
Application  der  Fontanellen  die  fiblen  ZuflU^  ^*v^c:ge%llri 
habe;  bis  ich  endhch  selbst  an  die  Reihe  kam,  bis  es  Budk 
mir  passirte,  dass  ich  mit  einer  solchen  nngewöholidicn 
Geschwulst  nach  Legong  einer  Fontanelle  bei  einem  Pferde 
begl&ckt  wurde. 

Es  war  mir  swar  bereits  aufgefallen,   daas  so  vteic 
ganz  ähnliche  Falle   der  beschriebenen  Art   sich    so    knn 
auf  einander  folgten;  indessen  hatte  ich  alle  die  angegebe- 
nen Erscheinungen,  wenn  auch  nicht  gans  in  dem  bexeich* 
neten  hohen  Grade,  schon  mehr  gesehen,  die  froheren  Fifle 
kamen  vereinielt  vor  und  waren,  so  viel  ermittelt  irerdea 
konnte,  immer  die  Folge  der  Anwendung  einer  zu  grossen 
Menge  Terpenthinöls,  bei,  für  Hautreize,  sehr  empfUngUGliee 
Thieren,  gewesen.     Ich  schrieb  deshalb  die  Häufigkeit  der 
fraglichen  Erscheinung  um   so  mehr  dem  Zufalle  so,    als 
an  den  betreffenden  Thieren  durchaus  keine  Disposition  aa 
der  fraglichen  Erscheinung    bemerkt  werden  konnte    an4 
auch    keine    allgemeine    Krankheitsconstitntion    erkeonbar 
war,  aus  welcher  die  fragliche  Erscheinung  hätte  abgelo- 
tet werden  können.    Jetzt  aber  war  die  Fontanelle,  welche 
ich  selbst  applidrt  hatte,  regelrecht  gelegt  worden  und  es 
hatte  auch  kein  anderer  Umstand  eingewirkt,  welcher  den 
ungünstigen  Erfolg  der  Operation  hätte  herbeifähren  kön- 
nen.   Es  blieb  mir  nun  nichts  weiter  übrig,  als  eine  allge- 
meine  verborgene  Schädlichkeit  anzunehmen,   welche  Ur- 
sache   der    ausserge wohnlichen    Anschwellungen    gewesen 
sein  müsse.    Worin  aber  diese  Schädlichkeit  bestand,  habe 
ich  nicht  ermitteln  können. 
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&  mn  Pftadesweif . 

Mit  groMem  Interesse  besichtigte  ich  am  2.  April  1857 
eine  schwarze,  stichhaarige,  siebenjährige  Stute  dos  P.  S. 
in  H.,  weil  diese  State  eine  ausgebildete  Zwerggestalt 
zeigte. 

Dass  Zwerge  von  Thieren  geboren  werden,  war  mir 
bekannt;   aber  obgleich  ich  schon  in  mehreren  Gegenden 
die  Pferde  genauer  kennen  gelernt  and  während  der  Zeit, 
ivelche   ich   in    meiner    Praxis   verlebt   habe,   sehon   viel 
Pferde  gesehen  hatte,  war  mir  doch  ein  erwachsener  Pferde« 
zwerg  uoch  nicht  vorgekommen.    Es  mögen  solche  deshalb 
sehen  sein,  weil  es  sich   nicht  lohnt,  Zwergfüllen  aufzu- 
ziehen.    Die  Aufzucht  eines  Zwerges  verursacht  eben  so 
viele  Kosten  als  die  Aofsucht  eines  regelmäflsig  gebauten, 
sehdnen  Thiered   and  för  den  Bändel   hat  ein  Zwergpferd 
nur  einen  sehr  geringen  Werth.    Anders   verhielt   es  sich 
mit  dem  Werthe  des  fraglichen  Zwergpferdes  für  den  Be- 
sitzer desselben.     Der   etc.  S.   rflhmte   die   grosse  Krall, 
Schmiegsamkeit  und  Folgsamkeit  des  Thieres  ausserordent- 
Keh  und  sagte,    er  würde  es  am  keinen  Preis  verkaufen. 
Auch  als  Matterstute  hatte  das  Thier  einen  höhern  Werth. 
Hätte  ich  über  seine  Znlässigkeit  zur  Bedeckung  zu  be- 
stimmen gehabt,    als  es  zum  Erstenmale  bedeckt  werden 
sollte,  so  würde  ich  die  Frage  über  seine  Znlässigkeit  ver- 
neint haben.      Mein  Vorgänger  aber,  der  damals  mit  Ver- 
sehnng  meiner  jetzigen  Stelle  beauftragt  war,  hatte   ver- 
suchsweise die  Zulassung  des  fraglichen  Pferdes  zur  Be- 
deckung genehmigt,  das  Thier  war  bedeckt   und  trächtig 
geworden    und   hatte   ein    sehr  schönes  Füllen  geworfen. 
Ich  sah  das  Füllen,  als  es  zwei  Jahre  alt  war  und  musste 
es  für  eins  der  schönsten  im  ganzen  Kreise  halten.    Jetzt 
nahm  ich  natürlich  auch  keinen  Anstand,    die  Bedeckung 
des  Pferdes  zuzugeben  und  es  hat  noch  einige  recht  hübsehe, 
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kräftige  and  xiemlieh  grosse  Pfillen  geboren.  Das  Tlucr 
hatte  die  Grösse  eim«  siarteen  P^iris.  Sein  Kopf  seigte 
eine  eigenthGroliche  Gestalt  Die  Ohren  und  der  Schopf 
Waren  etwas  nach  hinten  gedrückt  and  das  Xaul  war  Te^ 
hlltnissmässig  an  dem  übrigen  Kopf  klein,  der  Kopf  lief 
nach  unten  mehr  spitx  sn  als  ge wohnlich.  Die  Btgg» 
lenke  traten  auffallend  stark  hervor,  so  dass  Zosckaocr 
der  UntersBchung  diese  Hervorragungen  fdr  krankhafk 
Bildungen  hielten.  Das  Thier  hatte  ausgebildete  sof» 
nannte  Birenf&tae  and  gana  unverhÜtnissmSaaig  kan 
Schienbeine.  Eine  vorgenommene  Messung  ergab  folgest 
Resultate: 

1)  Der  Unterschenkel  hatte  vom  Hinterkniegelenk  \k 
£nr  Mitte  des  Sprunggelenked  die  LSngß  von  22^  Zoll 

2)  Die  Schiene  des  Hinteradienkels  dagegen  niasis 
von  der  Mitte  des  Sprunggelenkes  bis  zum  Fesselgdeokt 
nur  16^  ZoU. 

8)  Die  Länge  des  Vorderarms  betrug  vom  Elleaboges* 
gelenke  bis  anr  Mitte  des  Verderkniees  18  Zoll« 

4)  Die  Schiene  des  Vorderschenkels  dagegen  hatte 
von  der  Mitte  des  Verderkniees  bis  aum  Pesaelgelenk  sir 
eine  LSnge  von  9  Zoll. 

Die  Schenkel  gewährten,  dieser  abnormen  Bildonj 
wegen,  einen  eigebthamlichen  Anblick. 

Eben  so  anfTallend  wie  die  Kürze  der  Schienen,  war 
auch  deren  anscheinend  aussergewöhnliche  Dicke.  Es  H 
diese  ik'scheinong  aber  blas  darin,  dass  Vorderknle  aof 
Vorderfesselgelenk,  wie  auch  Sprunggelenk  und  HiDterfs»- 
selgelenk,  zu  nahe  zusainmengerOckt  waren.  Dorch  diesci 
Umstand  nahmen  die  dickeren  Gelenkenden  der  Scbieoheitf^ 
einen  zu  grossen  Theil  der  Letzteren  ein  and  deshalb  tf-  | 
schienen  dieselben  abnorm  dick* 
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6.  Bine  vbenUHge  Kipp*  b^  einer  Kok. 

Den  26.  Dvcember  1896  sah  ich  eine  Knh  des  ßflr- 
gernieisters  B.  zn  N.,  welche  auf  der  rechten  Seite  ein« 
überzählige  Rippe  hatte. 

Die  Rippe  machte  steh  bei  leerem  Bauche  als  dne 
hervorspringende  Leiste  nach  aussen  bemerklich  und  bei 
der  Untersuchung  derselben  fand  ich  sie  in  so  fern  von 
den  andern  Rippen  abweichend,  als  sie  nicht  mit  ihnen 
durch  einen  Rrppenknorpel  verbunden  war,  sondern  rtiit 
ihrem  untern  Ende,  welches  sich  stumpf  anfühlte,  frei  in 
die  Bauchdecken  hineinragte  und  nicht  ganz  so  lang  war 
wie  die  andern.  Uebrigens  verlief  sie  in  derselben  Rieh- 
tnng  wie  die  letzte  normale  Rippe,  und  abgesehen  von  den 
angegebenen  Unteirscfaieden  glich  t^Vt  dieser  aucb  sonst. 

Der  Besitzer  des  Thieros  hatte  die  abnorme  Btldnng 
bemerkt,  als  er  dasselbe  bei  leerem  Bauche  betrachtete  und 
zeigte  mir  dieselbe  nur  als  Curiosum,  weil  er  die  Rippe 
s6hon  als  Überzählig  erkannt  hatte. 

■ 

7.   Angeborener  Kropf  bei  einem  Kalbe. 

Dem  Färbermeister  Ph.  B.  zu  G.  wurde  am  il.  J41U 
1853  ein  Kalb  geboren ,  welches  am  Halse  eine  Kropfge- 
schwulst  zeigte.  Ich  bekam  das  Kalb  zu  sehen,  unter- 
suchte die  Geschwulst  und  fand  Folgendes: 

Die  Geschwulst  hatte  an  jeder  Seite  de^  Halses  iinge- 
flShv  die  Grösse  einer  kleinen  Kinderfaast;  aber  eine  ge^ 
naue  Grenze  derselben  war  nicht  wahrzunehmen.  Beim 
Befühlen  der  Geschwulst  sehten  dieselbe  ans  dem  eigent- 
lichen Kröpfe,  der  vergrösserten  S^ihilddiüse,  und  einem 
weichen,  aber  ganz  elastischen  Ueberzoge  zu  bestehen. 
£ine  Einwirkung  vun  dem  Kröpfe  auf  das  Befinden  des 
Kalbes  war  nicht  wahrzunehmen. 
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1>en  19.  de»s.  MonaU  worde  das  Kalb  gesdiladitet 
QDd  ich  hatte  nan  ^legenheit,  die  Gescfav^alst  an  nad 
f&r  tich  to  besichtigeQ.  Sie  erwies  sich  bei  der  Uoterso- 
diang  als  eine  einfache  Vergrösserong  der  Schilddröse,  osd 
das  sie  überziehende  Polster  bestand  ans  wässrig  infiilre^ 
tem  Zellgewebe.  Der  linke  Drfisentheil  war  etwas  grös- 
ser als  der  rechte  nnd  der  in  Gurlt's  Anatomie,  als  da 
Einhufern  ankommend,  erwfihnte  Isthmus  fand  sich  sock 
hier  vor.  Er  hatte  angeffihr  die  Breite  von  t  Zoll  nd 
vergrdsserte  sich  in  der  Mitte  gewissermaasaeQ  xu  eioa 
dritten  Lappen.  Man  darf  hiernach  wohl  annehmen,  dia 
dieser  Isthmus  auch  bei  den  Wiederkäuern,  weoo  a 
der  Regel  auch  weniger  entwickelt  als  beim  Pferde,  vor 
banden  ist.  Möglicherweise  könnte  er  Qbrigens  nur  ia 
Fötalsnstande  yorh9nden  sein  nnd  nach  der  Geburt  vcr 
schwinden  *). 

Beaöglich  der  wSssrigen  Infiltration  in  das  Zellgewebe 
glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  dass  dieselbe  mit  den 
vermehrten  Bildungstrieb  in  der  Schilddrise  eine  und  di^ 
selbe  Ursache  gehabt  hat,  und  dass  die  VerschiedeDarlig* 
keit  der  Wirkungen  dieser  Ursache  nnr  von  der  Versds^ 
denartigkeit  der  Organe,  auf  welche  sie  wirkte,  abbfe* 
gig  war. 

8.   Bine  Kalbamiasgebnrt. 

Gegen  Ende  Mai  1856  brachte  eine  Kuh  des  Kahbu^ 
ten  M.  zu  F.  ein  Ochsenkalb  sur  Welt,  welches  folgende 
MissbUdungen  zeigte: 

Am  Kopfe  war  der  Hinterkopf  normal,  der  Vorder 
köpf  aber  normwidrig  gebildet  Die  Nasenbeine  hatten 
ihre  gewöhnliche  Lage  nnd  Form.     Die  kleinen  Vordeiia^ 


*)  Vergl.  Handbuch  etc.    3.  Aufl.  II.  S,  170.  <?• 


/ 


445 

ferbeine  fehlten  anseheinend  gans.     Der  Gaumen  war  ge- 
spalten   and   nebst   den   grossen   Vortlerkieferbeinen    weit 
auseinander   gedrängt.      Rechterseits    reiehte   diese  Spalte 
bis   in  den   anleren   Rand  der  Aogeuhöhie.     Die  Lippen^ 
apalte  war  bedeutend    vergrössert    and    ging   rechterseits 
nach  oben  in  die  Aagenlidspalte  aber,    während  sie  sich 
nach  anten    and  hinten    bis  zum  Grunde  des  Ohrs  fort- 
setzte.     Der  weidie  Gaumen  reichte  mit  seinen  Querfnr- 
chen  in  der  Uppenapalte  so  weit  nach  aufwärts,  dass  er 
sich  nnmitteibar    mit  der  Conjnnctiya   des  rechten  Auges 
verband.     Nase  und  Fiotxmaul  fehlten  gaust  nnd  an  ihrer 
Stelle  fand  sich  eine  triehterähnliche  Hanteinsenkung 9  om 
welche  sich  der  linke  Theil   des  weichen  Gaumens  nach 
anten  anschloss.     Das  linke  Vorderbein  fehlte  nnd  an  sei- 
ner Stelle   war   eine   spils   zulaufende   HautfaerTorragnng 
sichtbar.     Der  rechte  Vorderschenkel   hatte  im  Knie  eine 
sehr  laxe  Verbindung,  wodurch  er  angewöhnlieh  beweglich 
in    diesem  Gelenke  wurde    und   in   der  Regel    in  hohem 
Grade  die  sogenannte  rflckbägige  Richtung   zeigte.      Der 
Fessel  bildete  einen  nach  hinten  gewölbten  Bogen,,  wo- 
durch die  Zehe  die  Richtung  aafwärtis  bekam.     Die  Wiv- 
belsäule  machte  eine  S-förmige  Krfimmnng,    so  dass  da- 
durch über  der  Brust    ein  sehr  starker  Buckel  entstand. 
In  der  Gegend  der  Lende  war  der  Rucken  sehr  leicht  be- 
weglich und  in  einen  spitzen  Winkel  eingebogen,  so  dass 
dieser  Theil  der  Wirbelsäule  spitz  in  die  Bauchhöhle  hin- 
einragte.    Das  ganze  Kalb  hatte  das  Ansehen,   als  wäre 
sein  Hintertheil  für  sich  gebildet    und  dann  das  yordere, 
spitz  zulaufende  Wirbelende  desselben  am   hintei*en  Ende 
des  Vordertheiles  des  Kalbes    in   den  Banchansatz  in  der 
angegebenen  spitzwinkligen  Form  eingesenkt  worden.    Die 
Hintersehenkel  waren  aasserordentlich  stark  yerbogen  und 
twar  so,  dass  die  Fösse  rfickwärts  aufgekrummt  am  Steisse 
lagen.     Brust  und  Bauchhöhle  waren  bis  beinahe  an  die 
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SehlaDchmündaDg  gespalten.  Die  rechte  Brost:-  und  Baick- 
wandiuig  war  voUstindig  mit  Haut  'fibaräeckt;  dag^ 
reichte  an  der  linlceo  Brost«  and  Baachwandung  die  Baak- 
decke  kaum  Ober  die  Hfilfle  derselben  nack  aaten  und  ie 
übrige  Hilfte  hatte  kein«  Süssere  Deckhaat^  ^vat  aber  bÜ 
der  Serosa  der  Brust«  und  Bauchhöhle  überxogen.  und  ie 
Serosa  gtag  an  der  fiossern  Fläche  der  linken  Körpenck 
unmittelbar  in  die  Süssere  IXcckhaut  aber.  Die  Bippa 
waren  so  gebogen,  als  wären  sie  nach  oban  und  histe 
fturiUkgebrochen.  An  der  linken  Seite  fehlte  das  Bf# 
bein  gani  und  die  untern  Rippenenden  ragten  einieln  61 
hervor.  An  der  rechten  Seite  waren  die  uatern  Ripp* 
enden  ganx  leicht  mit  einander  Terbundeo,  so  dass  am 
diese  Verbindung  wohl  als  Andeutnog  des  Bmalbeios  at- 
sehen  konnte;  erkennbare  Brustbeinstacke  waren  aberoidt 
vorhanden.  Die  Brust-  und  Bauoheingeweide  waren  frä 
ausserhalb  ihrer  Höhle  gelagert.  Vom  Zwercbfelle  wt/v 
uüt  Rudimente  vorhanden. 

Gern   hätte  ich   diese  interessante  Miss^ebart  Hern 
Professor   Gurlt    zur    weiteren    specielien    Untersnchas^ 
ikbei'sendet,  derBesiUev  derselben  hoffke  aber  durch  aaa 
anderweitig   in   Aussicht  gestellten  Verkauf  einige  Thd» 
dafür  au  lösen  und  wollte  sie  mir  deshalb  nicht  überiasi«^ 


VlerUngsgebnrt  bei  einer  BLnli. 

Bei  dem  Bauer  U.  zu  P.  gebar  im  Sommer  1856  (p- 
nau  kann  ich  die  Zeit  nicht  angeben,  weil  ich  den  FaU 
erst  etwa  drei  Wochen  nach  der  Geburt  erfuhr;  es  wordc 
mir  angegeben,  dass  die  Geburt  gegen  Mitle  Juli  eM^ 
sei)  eine  Kuh  vier  Kälber,  welche  all^  vier  lcbensniiü€ 
waren«  V^ie  die  einzelneu  Kälber  aufeinauder  gefolgt  H^t- 
cen  und  in  welchen  Zwischenzeiten,  darüber  konnte  aidl^ 
Bestimmtes  mehr  angegeben  werden.      Zwei    der  U/Aff 
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snh.  ich ,  als  sie  oogeHihr  drei  Wochen  «li  waren.  Di^«e 
waren  zwar  gauz  klein,  aber  regelmässig  gebaut,  ganz  mun- 
ter und  sicher  in  ihren  Bewegungen,  Sie  frassen  bereits 
und  benahmen  sich  ganz,  wie  andere  gesunde,  wohl  aus- 
gebildete Kälber,  so  dass  an  ihrem  Aufkommen  licht  gf^ 
zweifelt  werden  konnte.  Sie  waren  in  einen  kleiueu  Ver- 
schlag gesperrt  uud  spielten  so  munter  mit  einander,., wie 
die  jungen  Lämmer;  quälten  sich  aber  auch  viel  dadurch 
ab,  dass  sie,  von  ihrem  Appetite  angetrieben,  aneinander 
sogen.  Ueber  die  beiden  andern  wurde  mir  erzählt,  dass 
sie  beide  grösser  gewesen  seien,  als  die.  welche  ich  zu  Be- 
sicht bekam,  dass  man  sie  aber  früher  habe  schlachte^ 
müssen^  weil  sie  von  einem  Paar  Stiere,  die  sich  eiqes  Nachts 
Losgerisscu  hätten,  stark  beschädigt  worden  seien.  Auch 
die  beiden  kleinen  Kälber  wurden,  kurze  Zeit,  .nachd.em 
ich  sie  gesehen  hatte,  geschlachtet,  weil  es  dem  Eigenth^- 
mer  au  der  uötbigeu  Milch  fehlte,  um  sie  gut  ernähren  zu 
können. 

Dieser  Fall  ist  besonders  in  so  fern  interessant,  als 
die  Kälber  alle  viere  lebensHihig  und  von  einer  mittelmäs- 
sig  grossen  Kuh  gefallen  waren. 


VII. 

MittheiliiBj^ei  ms  der  Praxis.     ' 

Von  Breis üh,  Tliienirit  1.  Klasse  in  Wrielsen  a.  acad.  Lehret  aCe. 

1.   Grosse  Gaben  Acidi  arsenicoai 

Ich  beabsichtigte,  eine  braune  Stute,  veredelter.  Lan^ 
race,  in  guter  Coudition,  8  bis  9  Jahre  alt,  Verhältnisse 
halber  —  sapieuti  sat  —  zu  vergiften.  In  dem  Glauben, 
eine  halbe  Unze  des   weissen  Arseniks  in   einer  Mehlpille 
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werde  dem  Zwecke  entsprechen,  gab  ich  diesem  Pferde 
eine  solche  Quantitfit  eines  Montags  früh.  Da  aber  bis 
Abends  sechs  Uhr  auch  nicht  die  geringste  Wirknng  er- 
sichtlich wurde, 'SO  wiederholte  ich  die  Gabe  von  einer 
halben  Unse.  Am  Dienstag  frnh  stand  der  Todeseandidat 
wohlgemuth  an  der  Krippe,  Futter  und  Getrfink  mundeten 
prächtig.  Das  Zahnfleisch  war  schön  rosa  geförbt,  Pols 
und  Athem  in  den  Gränzen  der  Norm. 

Ich  hatte  bereits  frQher  mit  grossen  und  kleinen  Ga- 
ben dieses  Giftes  UnerklSrliches  erfahren,   das   war    bbt 
aber  «u  viel.     Ich  begab  mich  nach  der  Apotheke,  prallt 
den  Arsenik,  machte  selbst  die  Pillen  and  gab  gleich  aaf 
frischer  That,   Dienstag  früh,  wiederum  eine  halbe  Unse 
eigenhändig,    wie  die  TOrhergehenden   und  nachfolgendeo 
Portionen  ein,   wobei  £u  bemerken,  dass  ich  damals  eine 
rorsfigliche  Fertigkeit  für  dergleichen   Manipulationen    be- 
sass.     Doch  als  der  Abend  kam,  befand  sich  Patient  im- 
mer noch  ohne  Zeichen  einer  Vergiftung.     Wie  die  Sache 
jetzt  stand,    wollte  ich  meine  Beobachtung  vervollständi- 
gen,  wollte  sehen,  bis  zu  welcher  Höhe  ich  mit  den  Ar- 
senikgaben kommen  würde,  bis  Tod  einträte.    Ich  gab  also 
noch  eine  halbe  Unze  Arsenik  in   Mehlpilie  am  Dienstag 
Abend.     Am  Mittwoch  früh,  nachdem  nunmehr  ^ij  einge- 
geben, Hess  die  Fresslast  etwas  nach,  die  Augenlider  wol- 
steten  aof,    die  Conjanctiva   zeigte    die  bekannte  orange, 
salzige  Beschaffenheit,  wie  sie  der  Arsenikvergiflung  eigen 
ist    Puls,  der  Zahl  nach  einige  50  p.  Min.    Ich  gab  nun 
eine  ganze  Unze  Morgens  9  Uhr  in  einer  Mehlpille.     Bia 
zum  Abeod  nahm  Patient  wieder  Futter  und  Getränk  zu 
sich,   verhielt  sich  aber  ruhig«  senkte  den  Kopf,  verrieth 
Stupidität.    Donnerstag  früh  fand  ich  denselben  als  Teiche 
vor  der  Krippe  liegend.     Kein  Zeichen  sprach  dafür,  dass 
derselbe  mit  auffälligen  Schmerzen  und  Todeskrämpfen  ver- 
schieden sei.      Die  Section   warde  selbigen  Tages   (Don* 
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ner8iag)Nacliitiittag  Torgenommeu,  sie  zeigte,  tu  nicht  ge- 
ringem Erstaunen,  nnr  sehr  wenig  ßemerkenswerihes.  l)er 
ganze  Darmtrakt  war  mit  flussigem,  schmutziggelben  Brei, 
in  dem  die  Futterstoffe  schwammen,  erfnllt.  Auf  der 
Schleimhaut  des  Magens  waren  8 — 10  hochrothe  Punkte 
—  wie  FJohstiche  bei  Menschen  —  das  übrige  Ansehen 
derselben  glänzend  weiss.  An  Nieren,  Leber  und  Brust- 
organen fanden  wir  nichts  AuflUlliges,  Gehirn  und  BOcken- 
mark  konnte  nicht  besichtigt  werden. 

Herr  College  Schimmelpfennig  hat  dem  Allen  bei- 
gewohnt und  kann  die  Bichtigkeit  der  Sachlage  bekräf- 
tigen. 


2.   Zur  Haatemphysem-Ffafe. 

Auf  einem  Gute  hiesiger  Gegend  beobachtete  ich  zu 
fast  gleicher  Zeit  vier  Mastochsen,  welche  in  ungemein 
hohem  Grade,  bis  zu  den  Schenkeln  herab,  von  allgemei- 
nem Hautemphysem<  befallen  waren;  die  Haut  fühlte  sich 
wie  ein  Trommelfell  angespannt,  so  dass  die  Kranken  wie 
recht  schlecht  ausgestopft  aussahen.  Diese  Thiere  standen 
aeit  geraumer  Zeit  auf  Schlämpefütterung  und  hatten  den 
Stall  seit  Monaten  nicht  verlassen.  Eine  Ursache  zur  I^un- 
genverwnndung  konnte  nicht  ermittelt  werden. 

1>as  Futter  wurde  nach  dem  Entstehen  der  Krank- 
heit einige  Tage  hindurch  versagt.  Puls  uud  Athem  blie- 
ben etwa  14  Tage  beschleunigt  und  die  Heilung  leitete 
der  Besitzer  nach  eigenem  Gutdünken,  judem  er  pro  Haupt 
6—8  —  10  Haarseile  zog.     Es  fiel  kein  Stock. 

3.   Zu  Strychnin- Dosen. 

Ein  einjähriger  Nenfundlfinder  erkrankte  an  der  Staupe 
und  zwar  zunfichst  an  halbseitiger  Paralyse.      Er  konnte 
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sich  Dicht  mehr  auf  den  Beinen  erhalten.  Ich  verordDele 
täglich  4*  bi«  6mal  5  Tropfen  einer  Solution  von  2  Gran 
Strychnini  nilrici  in  2  Unzen  Wasser.  Die  Bcsserong  er- 
folgte von  Tag  SU  Tage  sichtlich  nnd  nach  1^  Wochen 
lief  der  Köter  frei  umher,  nur  konnte  er  nicht  geradeaos 
gehen,  sondern  schob  diagonal  vorwärts.  Die  Artnei  war 
verbraucht  und  wurde  in  gleicher  Verdünnung  repetirt. 

Nachdem  zwei  Tage  von  derselben  eingegeben,  vrurde 
ich  eiligst  gerufen:  „der  Hund  stürbe!"  Es  war  so  eben 
eingegeben  worden. 

Obgleich   kaum    hundert  Schritte  entfernt    wohnend, 
fand  ich  ihn  ganz  in  dem  Zustande   der  Slr7chn  in -Vergif- 
tung   und    zwar    die    eigentlichen   R&ckenkräaipfe    bereits 
öberstanden,   alle  Muskeln   erschlafft,   die  Zunge   blauroth 
zum  Maule  heraushängend,  in  langen  Zwischenpausen  nur 
eine  krampfhafte  Inspiration.  —  Ich  hielt  ihn  för  unrett- 
bar,  rief,    um  die  wenigen  Augenblicke  zu  nützen,    dem 
Wärter  zu,  dem  Hunde  schleunigst  einen  Tassenkopf  voll 
Milch  einzugiessen   und   eilte  nach  Hause,    wo   ich  glück- 
licherweise noch  einen  Rest  Morphium  aceticum  von  knrz 
zuvor    mit   Agrostemmin    vorgenommenen    Versocheu-    sii 
stehen  hatte.      Es  waren  2  Gran  Morphium  in   2  Unsen 
Wasser  gelößt.     Hiervon  liess  ich  von  fünf  zu  ffinf  Afion- 
ten    dem  Kranken    einen   Theelöffel  voll    reichen«      Sechs 
Stunden    später   lief  er«   wie  am    vorigen  Tage,    munter 
umher. 

Nichts  lag  näher,  als  zu  erfahren,  wie  die  Vergiftang 
herbeigeführt  sei.  Ich  nahm  die  Arzneiflasche  in  Aogen- 
schein  und  fand  nur  das  richtige  Quantum  verbraucht 
Das  Fläschciien  hatte  aber  seit  dem  verflossenen  Abend 
einen  andern  Platz  erhalten,  als  wo  es  sonst  —  nSmltch 
auf  dem  Kaminsimse  hart  am  geheizten  Ofen  —  stand. 
Ea  leuchteten  die  kleinen,  feinen,  ausgeschiedenen  Krjrstall- 
nadela  deutlich  auf  dem  Boden  der  Flasche,    und  dürfte 
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hier  wobl  die  Aanahme  gestaltet  sein,  daM  bei  der  kÜ* 
tereo  Temperatur  die  Rry  stalle  sich  an  die  Flaschen  wand 
geheftet  nnd  so  beim  Eingeben  ohne  gehöriges  UmschQt- 
teln  in  grösserer  Menge  hervorgespült  worden  seien,  als 
bei  dem  früheren  Gebrauche  Dies  als  ein  Beweis,  wie 
wenig  Strychnin  unter  Umständen  schon  „zuviel^*  werden 
könne.    Das  Morphium  hatte  sich  treu  bewährt. 

4.  Operative  Hatnrhüfe. 

Am  18.  Januar  1854  fand  ich  in  der  Mögliner  Heerde 
ein  Mutierschaaf,  welches  nach  dem  Sprung -Register  im 
April  1853  hätte  lammen  müssen.  Dies  geschah  aber 
nicht,  und  besagte  Mutter  kam  im  November  1853  wie- 
derum ftum  Bocke,  deu  sie  annahm. 

Bei  diesem  Mntlerschafe  fand  ich  unterm  Bauche  in 
der  Nabeigegend  eine  von  biotcn  nach  vorn  gehende  läng- 
liche Geschwulst,  wie  Kwei  kleine  Fäuste  gross.  Ungefähr 
2  Zoll  unterm  B^ustknorpelende  befand  sich  die  tiefste 
Stelle.  Auf  dieser  war,  wie  ein  Handteller  gross  die 
Wolle  ausgefallen  und  ich  fohlte  in  diesem  Umkreise  eine 
feste  knorpelige  Ablagerung,  deren  Mitte  auf  1^  Zoll 
perforirt  war.  In  dieser  nur  noch  von  einer  durchsichti- 
gen feinen  Haut  (des  Uterushornes)  bedeckten  Oeffnung 
nahm  ich  deu  seillichen  Beckentheil  eines  Foetus  wahr. 
Ich  kam  der  Natur  durch  einen  kleinen  Schnitt,  wie  ftum 
Kaiserschnitt,  zur  Hülfe  und  zog  mit  grosser  Leichtigkeit 
einen  überreifen  männlichen  Schaffötus  hervor. 

Ich  brauchte  einen  Cadaver  zu  Demonstrationen  für 
die  Akademie  —  dies,  und  der  Wunsch,  genau  zu  wissen, 
ob  ich*s  mit  einer  regelrechten  oder  Extrauterinal-Schwan- 
gerschafl  zu  thun  gehabt,  bestimmte  mich  zur  Tödtung 
des  Mutterschafes. 

Die  Seclion  zeigte,  dass  nur  der  tiefste  Theil  des  Ge- 
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härmotlerhorncs  mit  der  Bauchdedce  verwach«eii  gewesoL 
Die  Naiar  wollte  hier  den  Durchbrach  verarsachcn  nvA 
halte  sur  Sicherang  ihres  Erfolges  diese  festeo,  miichglat- 
vreissen  Kuorpcllageu  rund  um  die  Oeduuag  herutn  ge- 
macht. Das  linke  Hörn  trug  den  Foetus  und  ivar  fest 
um  denselben  zusannncugezogen.  Das  rechte  Born  ent- 
hielt eine  krümliche  gelbe  Flüssigkeit  und  war  dadurch  m 
ausgedehnt,  dass  es  4  Zoll  lang  und  1^  Zoll  im  Durch- 
messer roaass.  Der  Gebärmuttcrmuud  fand  sich  fest  ?er 
schlössen,  beide  Eierstöcke  nnd  Muttertrompetcn  gut  €^ 
halten.  Die  in  Rede  sichende  Frucht  lag  im  Herne,  nor- 
mal mit  dem  Kopfe  nach  dem  Orificium,  doch  Ovaren  beide 
Vorderfusse  von  der  rechten  Seite  her  über  die  Wange  ge- 
schlagen. Sie  war  so  wohl  erhalten,  dass  ein  \er^\aA 
mit  einem  schönen,  wohlerhaltenen  W  achsprfiparate  wohl 
zulässig  isl,  es  konnte  der  Fötalblutlauf  u.  s.  w»  daran  er 
läutert  werden. 

Alle  Flüssigkeiten  der  Fruchtwasser,  ja,  des  Blutes 
sogar,  waren  vollkommen  aufgesogen,  ton  Fruchtkoehen, 
Eihäuten,  Nabelstrang  sah  ich  keine  Spur. 

Der  lel  zte  Coitus  im.  November  1853  war  unfrucht- 
bar vollzogen,  wenigstens  fand  ich  nichts  dahin  Bczfif 
liebes. 

Neun  Monat  hatte  der  Fötus  überlräglich  in  der  Ge- 
bärmutter zugebracht,  die  Muttor  selbst  war  aber  ao  wahl- 
behalteo,  dass  mau  wohl  annehmen  durfte,  sie  hätte  diese 
Bauchgeburt  ganz  ohne  Kunsthilfe  vollfuhrt  und  uberiebl^ 


8.    %xu  Himkrankheit  mit  DummkoUererscheinungen  bei 

Pferden. 

Auf  einem  Guie,  hier  in  der  Nähe,  erkrankten  meh- 
rere Jahre  hintereinander  im  Herbste  die  dort  gezogeneo 
Fohlen,  welche  von   und   aus   National -Litthauern  er%ie)i 
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wurden,  immer  in  Xbolieher  Weise,  wie  ich  deo  von  mir 
beohacbteten  Fall  hiernfichst  schildern  werde: 

Neun  PfilJen  im  Aller  von  \  bis  lu  2  Jahren  hatten 
eine  Weide  bezogen  nnd  bewohnten  nnu  einen  Stall  bei 
gleicher  Pflege.  Ihr  Fntter  bestand  nur  aus  gutem  Wie- 
senhen  und  tSglich  wurden  sie  sweiraal  an  den  Trfinktrog 
getrieben.  Plötzlich,  circa  5  bis  6  Wochcu  nach  dem  Anf- 
stallen,  zeigten  sich  diese  neun  Fohlen  eines  Morgens  mit 
den  vollständigsten  Symptomen  des  Dummkollers  in  hobeo 
und  höchsten  Graden  behaftet.  Alle  waren  gut  genSfart, 
einige  sogar  recht  feist. 

Bei  der  Untersuchong  fand  ich  die  KrankheitBerschei«> 
nungen  bei  sieben  dieser  Thierchen  auf  gleicher  Höhe,  daa 
obenerwähnte  feiste  am  wenigsten  und  eins,  zu  den  alte« 
ren  gehörig,  vorzugsweise  leidend. 

Der  Puls,  wenig  retardirt,  war  eigenlhömlieh  ziehend, 
schraubend  zu  fühlen,  das  Maul  im  Innern  wenig  erhöht 
warm,  aber  nicht  gehörig  feucht,  die  Conjunctiva  mit  einem 
Stich  ins  Schmutzig-gelbliche  versehen,  doch  ohne  hervor- 
tretende GelassinjcGtion.  Dabei  zeigten  sSmmtliche  Palicn- 
teo  noch  regen  Appetit,  wenn  sie  den  Kopf  nur  erst  bia 
zu  den  Raufen  hinauf  gehoben  hatten.  Die  abgesetzten 
Escremente  verbanden  mit  ungewöhnlicher  Härte  eine  sehr 
dunkle  Färbnug.  Der  Blick  bewies,  wie  unempfindlich  sie 
gegen  Alles  nm  sie  her  waren,  er  war  matt,  Stumpf,  wie 
bei  Blödsinnigen.  Lagen  die  Thierchen,  so  wurde  ihnen 
das  Aufstehen  unendlich  schwer,  zwei-,  bis  dreimal  fielen 
sie  wieder  nieder,  gegen  die  Wände,  eins  gegen  das  an- 
dere, und  beim  Gehen  schien  es  unmöglich,  eine  gerade 
Toar  zn  verfolgen.  Man  sah  ein  Bild  der  vollkommensten 
Disharmonie  des  bewegenden,  regelnden  Prinzips:  das 
Gleichgewicht  konnte  nicht  erhalten  werden,  physische 
Schwäche  bemerkte  ich  durchaus  nicht. 

Zu  sicherer  Diagnose  nahm  ich  die  Futtervorräthe  in 
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AugeiMobeHi)  f«nd  jedoch  nor  ein  gant  ▼ondgUches,  oft* 
kelloses  Pferdebeu  vor,  erlaube  mir  aoch  noch  hioitttofii- 
gen,  das«  kein  Taumellolcb  —  der  aUhergebrachter  Weiie 
immer  Hoch  beschuldigt  wird,  wo  sich  irgend  ein  Leidet 
zeigt,  das  mit  Taumeln  verbunden  ist  —  darin  tn  fiades 
war.  Das  Stroh  seichnele  sich  aus  dnrch  Vor&uglicbkcä 
sriffer  Qualität. 

Nun  aber  brachte  ich  in  Erfahrung,  dass  diese  Fullei 
gar  nicht  getummelt  wQrden,  sondern  nur  täglich  aweimai 
(Tielleicht  auch  nur  einmal)  zum  Trfinktroge  gef&hrt  nw- 
den.  Dies  schien  mir  für  die  Diagnose,  wie  xur  Erkli- 
rung  der  Entstehung  der  fraglichen  Krankheit  tor  grösi* 
ter  Wichtigkeit  zu  sein.  Ich  hielt  diesen  Zustand  für  Falp 
der  extensiven,  trocknen  Nahrung  bei  mangelndem  Stof- 
Umsätze,  er  repräsentirte  die  reinste  Disposition  zur  scÜ- 
yea  Apoplexie,  die  nach  Umständen  mit  Hirnschlag,  Lno- 
genscblag,  acuter  Hirnentzündiing)  subacntem  Hiruleidei 
und  wirklichem  DummkoUer  euden  konnte. 

Ich   entzog  zunächst   jegliches  Futter   bis  auf  Stroh* 
nahrung,  gab  in  schnell  aufeiuandcrfolgenden  Gaben  Sali- 
säure  in  Wasser   und   stundlich  dazwischen  Tinct.  Venfa' 
albi  mit  Wasser  tuchlig  verdQnnt.    In  die  Krippen  wurde 
Wasser  gegossen. 

Nachdem  ich  3  Stunden  das  Gehöft  verlassen,  (18  Stan- 
den, nachdem  die  Krankheit  bemerkt  wurde)  starb  das 
erate:  die  Leber  und  Milz  fand  ich  wie  einen  Brei,  ^^ 
auseinander  fliessend,  das  Blut  in  den  GefSssen  festgeroo* 
nen  zur  dicken,  schwarzen  Masse,  im  Herzen  einen  dickes 
sehvTarzen  (sog.)  Polyp,  die  Hirn-  und  Roickenmarkshiate 
stark  injicirt,  eben  so  die  Adergeflechte,  die  Ventrikeln 
ohne  Feuchtigkeit,  so  recht  ausgetrocknet,  perlmotterglÜD* 
zend.  Für  den  nächsten  Tag  liess  ich  jedem  Krankeo  drei 
Mitteldosen  Natri  nitrici  reichen;  allein  30  Standen  nick 
dem  Auftreten  der  Krankheit   fiel  das  zweite»     Seotioos- 
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data  wie  beim  ersten,  nur  alle  anomalen  Befunde  in  mil- 
derem Grade.  Die  noch  übrigen  sieben  waren  „nicht 
schlechtere^  geworden,  bis  auf  eins,  bei  dem  sich  epilep- 
tische Anßlle  einstelUeu.  Das  Thierchen  wurde  sehr 
schwach,  konnte  sieh  gar  nicht  auf  den  Beinen  erhalten. 
Im  Verlaufe  des  zweiten  Tages  erreichten  die  epileptischen 
Zufälle  die  enorme  Zahl  von  dreiundzwanzig.  Ich  Hess 
ihm  doppelte  SalzsSuredosen  reichen  und  gab  eine  kleine 
Portion  Nux  vomica  mit  hinzu.  Nach  vierundzwanzigstfin- 
diger  Medication  sank  die  Zahl  der  AnfUle  auf  drei  in 
einem  Tage  und  am  nächsten  Tage  blieben  sie  ganz  ans. 
lo  acht  bis  neun  Tagen  waren  die  sieben  am  Leben  ge- 
bliebenen vollkommen  munter  nnd  wohl. 

Seit  jener  Zeil  sind  circa  vier  Jahre  verflossen,  es  ist 
keinem  dieser  Thiere  bis  jetzt  auch  nur  das  leiseste  Folge* 
leiden  »ogestossen,  auch  hat  sich  eine  ähnliche  Krankheit 
—  die  froher  jährlich  auftrat  —  nicht  wieder  gezeigt. 

Warum  ich  hier  keinen  Aderlass,  keine  kalten  Ueber« 
schlüge  gemacht,  Oberhaupt  gerade  mit  diesen  Arzneien  zu 
Felde  zog,  sind  weitschichtige  Fragen;  ich  wollte  nvr 
einen  kleinen  Beitrag  liefern  zur  Beurtheilung  dommkcpll- 
rigcr  Krankheitserscheinungen,  da  dieser  Symptomencom«- 
plex  in  der  Tbat  mit  jedem  Jahre  häafiger*)  wird  •-* 
mea*kwQrdigerweise  —  bei  hochedlen,  wie  bei  gemeinen 
Racen. 


*)  ood  fraglicher! 
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lieber  die  gif%  Wirkmig  der  Bucliec&mi-M- 

kaehen  aif  Pferde. 

Vom  Thierarsi  I.  Kl.  Kaiser  su  Neustadt  in  Kurhessen. 

ÜQtei*  dieser  Aufschrift  hat  Ilerr  Professor  Dr.  Hert- 
wig  vor  Kursen)  in  dieser  Zeitschrift  einen  Aufsats  rer* 
dffentiicht,  der  gewiss  für  das  Ihierärztliche  Pobliciun  nieü 
ohne  Interesse  ist. 

Indem  der  geehrte  Herr  Verfasser  Eingangs  jenem  A^ 
tikel  einiges  Geschichtliche  über  die  Wirkung  der  Buch* 
eckern  (Claudes  fagi'  sylvaticae)  vorausschickt,  theilt  de^ 
selbe  eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  giftige  WirkDüg 
der  Bucheckern  Oelkochen  auf  Pferde  mit,  welche  er  Iheili 
selbst  angestellt,  thcils  durch  andere  ThierSrzte  und  Aertte 
ihm  sur  Kenntniss  gekommen  sind. 

Sonderbar  muss  es  uns  nun  erscheinen,  dass,  nach- 
dem Dr.  Braun  im  Jahre  1824  zuerst  Beobachtungen  uod 
Versuche  über  derartige  Vergiftungen  miltheilte,  sich  ausser 
denen  mit  bekannter  Umsicht  und  Sachkenntiiiss  im  Jahn 
1825  vorgenommenen  Versuchen  des  Professors  Hertwig 
nur  nodi  wenige  andere  und  ebenfalls  tu  jener  Zeit  Ustt* 
gefundene  Beobachtungen  anreihen. 

Von  jener  Zeit  bis  jetzt  ist  selten  oder  fast  gar  nicht 
von  unserm  Thema  die  Rede  gewesen,  gewiss  ist  jedoch, 
dass  den  obigen  ähnliche  Beobachtungen  auch  später  ge- 
macht worden  sind. 

In  Folgendem  erlaube  ich  mir  nun  meine  derartigen 
Beobachtungen  und  Heilversuchc  kurz  mitzutheilen.  Füt- 
teruugs versuche,  wie  Braun  und  Hertwig  u.  A.,  habe 
ich  nicht  gemacht,  hatte  es  auch  nicht  nöthig,  da  der- 
artige Patienten  in  meiner  Praxis  häuGger  vorkamen. 
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Am  2.  Januar  1858  vrarde  ich  sim  eratoMnale  in 
einem  derartigen  Fall  vom  hiesigen  Fahrbflrger  M.  aofge« 
fordert,  scfadeunigsk  an  ihm  au  kommeo,  am  seine  beldeif 
Pferde,  die  aor  Zeit  der  Mittagsf&tterung  pl&taiich  erkrankt, 
an  onteraacben  reap.  an  behandeln.  —  Alsbald  bei  densei* 
ben  angekommen,  zeigten  beide  Pferde,  oberflächlich  be- 
trachtet, die  gewöhnlichen  Koliksymptorae. 

Daa  eine  derselben,  eine  gut  conslituirte  Fnchsstote, 
stand  yor  der  Krippe,  den  Kopf  fest  auf  dieselbe  stutzend, 
war  dieser  nor  mit  Mfihe  davon  zu  entfernen  und  in  die« 
sem  Falle  schnellte  das  Pferd  denselben  hoch  in  die  Höhe 
nnd  beharrte  dann  entweder  korse  Zeit  in  dieser  Stellung, 
oder  es  sah  sich  nach  dem  Leibe  um;  dann  stand  es 
mit  weit  anseinandcr  gesi  eilten  Vordersohenkelu,  während 
es  mit  den  Hinterschenkeln  entweder  nach  vorn  oder  hin» 
teu  ausschlug,  oder  mit  denselben  unruhig  trippelte.  Hatte 
das  Thier  einen  Angenbiiek  ruhig  gestanden,  dann  schob 
es  mit  dem  ganzen  Körper  nach  vorn,  oder  fing  bald  an 
zn  schwanken  nud  drohte  mit  Nieder^törzen ;  so  oft  dies 
erfolgen  wollte,  raffle  es  sich  jedesmal  wieder  auf  und 
verblieb  alsdann  in  der  eingenommenen  Stellung  einige 
Zeit,  wonach  sich  unier  häufigem  Abgang  von  Winden 
und  weiefa  geballtem  Mist  die  erwähnten  Symptome  wie- 
derhotten. 

Der  Puls  war  schnell,  circa  50  Schläge  in  einer  Mi- 
oale, dabei  war  er  klein  und  massig  weicht  Athemholen 
geschah'  mit  starkem  Flaukcnschlagen  mid  zWar  bis  zn 
20  Zügen  per  Minute  vermehrt.  Die  sichtbaren  Schleim- 
häute erschienen  höher  gefärbt.  Das  Sensorium  war  ge- 
trGbt;  beim  flerausfuhrcu  aus  dem  etwas  engen  Stall  nahm 
es  von  den  erfolgten  Zuriifungen  keine  Notis,  ebenso  schien 
das  Sehvermögen  gestört  zu  sein,  indem  das  Pferd  über 
mehrere  Gegeiiatäode    hiostolperte^    die   Papille   watf   nor 
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nDbcdcoiaad  enrrcileri,    wodurch   das  Aoge  eiaei  lopt- 
liebes  Aosdrock  aanihm. 

Das  andere  der  beiden  Pferde,  ein  dret)fihri§es  icke 
»la  Zuge  verwandtet  Fohlen,  seigle  im  Allgeraeineo  it 
•elben  Symptome,  hatte  fedoch  seitweiitg  nocb  atirk« 
AoOklie  von  Tobtacht,  als  Haaea  in  die  Krippe  u.  s.  w. 

Auf  meine  Nachfrage,  womit  die  Pferde  gefuttert  mt 
den  seien,  erfuhr  ich  nach  langem  Examiniren,  das«  £^ 
selben  Bucheckem-Oelkuchen  in  der  Wräe  genossen,  d» 
dieser  im  Wasser  aufgelöst  und  den  Pferden  als  Getrbik 
verabreicht  worden  war*). 

Da  ich  das  Wesen  dieses  Kraukbeitssnslandes  far  6k 
Narcosia,  reap.  f&r  eine  Vergiftung  durch  das  bis  jetst  nai 
bichl  nHher  gekannte  in  den  Bocheekern  enthaltene  (wi^ 
seheinliche)  Alkaloid  hielt,  entschied  ich  mich  f&r  den  fit* 
brauch  des  Tannins  als  Heilmittel. 

Ich  verabrachte  einem  jeden  Pferde  vorerst  vierti^ 
atfittdlich  3j  Acid..tannic.  mit  ^ij  Aq.  chamomillae.  Hi» 
auf  erhielten  die  Pferde  ein  Decoct  von  Gall.  turcic  u 
geßihr  ein  Verhiltniss  wie  I^bS.  Nachdem  ein  jedes  PfM 
circa  1  Drachme  Acid.  tannic.  und  das  Decoct  von  3Qi- 
aen  Gall.  turcic.  erhalten,  fingen  die  Thieve  an^  ruhiger  0 
werden,  und  waren  in  Verlauf  von  einigen  Stuaden  rf- 
kommen  hergestellt,  nur  waren  dieselben  die  nächsten  Tip 
mehr  abgestumpft  und  hinfälliger. 

Gleiche  Resultate  habe  ich  hiernach  noch  hiafi|€^ 
habt,  mit  Tod  ist  mir  nur  ein  Pferd  abgegangen;  dies  ld>' 


*)  Eiae  Abschrift  des  BerichU  über  die  VergiftoDg  der  Pferi* 
durch  Bucbeckern-Oeikachen,  welchen  der  Pbysicos  Dr.  Braai  tf 
die  grossberioglich  hessische  Regierang  erstattete,  und  desses  b- 
bsH  auch  dem  Hofrsth  Worser  so  Marburg  milgetheilt  iror^ 
tiur,  balle  ich  la  dieser  Zeit  schon  in  Haadsn  gehabt. 
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tere  mag  wohl,  wie  sich  aas  Nachstehendem  ergiebt,  eine 
sehr  grosse  Menge  Gift  zu  steh  genommen  haben« 

Das  Getränk  dieses  Pferdes  war  anf  die  gewöhnliche 
Weise   und  zwar  dadurch  fabricirt  worden,   dass    einige 
Oelknchcn  in  eine  geringe  Quantität  Wasser  gelegt    und 
dieselben  durch  Umrühren  und  Stossen  cor  Auflösung  ge- 
bracht worden.     Dieses  Umröhren  war  ?or  der  Vefwen- 
dang  des  Fabricats  unterblieben  und  Ton  dem  Besitier  in 
bester  Meinung  die  im  Fass  obenauf  schwimmende* mil- 
chige   Flössigkeit    sorgfältig    abgenommen     und    dem 
Pferde  zum  Getränk  vorgestellt  worden,  welches  es  ani^ 
rasch  lu  sich  genommen  hatte.     Nach  Verlaluf  yon  ^  bis 
^  Stunde  sei  das  Pferd   nun  heftig  erkrankt;  ich  wurde 
sofort  requirirt,  als  ich   jedoch  zu  dem  eine  Stande  eni«* 
fernten  Ort  gelangte,    war   das  Pferd  schon  todt.     Di^ 
Secfion  zu  machen,  war  ich  leider  verhindert. 

Einen  Aderlass  habe  ich  bei  keinem  der  oben  gedach- 
ten Tbiere  Torgenommen,  dagegen  die  Haut  stark  frottiren 
lassen. 

Schliesslich  mache  idi  noch  darauf  aufmerksam,  dass 
sich  in  sogenannten  NothfäUen,  die  schwarze  Dinte  jeden* 
falls  als  Heilmittel  bewähren  wird,  besonders  dann,  wann 
diese  Dinte  auf  die  bekannte  Art  (durch  Präparatioa  der 
Galläpfel  mit  Eisensalzen)  gewonnen  worden  ist 
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IX. 

> 

lieber  die  lleastniatioB  bei  des  Hausduenii 

VoB  Demtelben. 

Obgleich  Herr  Professor  Dr.  Gorlt  id  seinem  L^- 
budie  der  Physiologie  der  Menstruation  als  nur  bei  Hoa- 
dioneD  vorkommeud  gedenkt,  so  spricht  doch  die  folgende 
Beobachtung  dafOr,  dass  dieselbe  auch  wohl  bei  audma 
Tbiereo,  wenigstens  bei  Stuten  Torkommea   mag. 

Einen  derartigen  Fall  beobachtete  ich  im  Herbst  1^ 
hei  einer  dem  Bürgermeister  Walther  xu  Arnshain  zofr 
hörigen  Fuchsstote.      Das  Pferd  war  trSchtIg    und  litt  « 
einer  leichten  Kolik;  im  Verlaufe  der  Krankheit  sleJ/te  ä^ 
das  Thier  zum  Uriniren  an   und   setzte  hierbei  eine  u\S& 
anbedeutende  Quantität  wirkliches  Blut   ab.      So  sekj 
anfTallend  mir  diese  Erscheinung  war,  ebenso  rasch  ward 
ich  TOn  dem  Besitzer  der  Stute  beruhigt,  indem  er  diete 
als  ettvas  ganz  Gewöhnliches  bei  dieser  Stute  bezeichnete 
Nach  weiterem  Nachfragen  erfuhr  ich  nun,   dass   die^etk 
an  einem  regelmässigen,  alle  3  Wochen  wiederkehrendes 
Blutfluss  (Menstruation)  leide,  der  nur  dann  verschwiDde, 
wenn  das  Pferd  die  Hälfte  der  Zeit  der  Trächtigkeit  ober- 
schritten habe,  und  kehre  erst,  nachdem  das  Thier  gebo* 
ren  habe,  wieder,    um  von  da  an  alle  3  Wochen  re^^ 
massig  zu  erscheinen.    Weitere  Krankheilserscheinungea 
wurden  bei  der  Periode  ateht  beobachtet,  wovon  ich  mid 
auch  selbst  später  mehrere  Male  überzeugt  habe.     Besagte 
Stute  ist  24  Jahre  alt,  welches  hohe  Alter  den  gcdacfatefl 
Zustand  um  so  interessanter  erscheinen  lässt. 
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X. 

KlatschrascB-Yerglftiug  M  Rühe«. 

Von  W.  Rotenbanm,  HertogUchem  Ober-Tbierarsi  ia  Zcrbit. 

f 

Das  Papaver  Rhoeas  ist  bei  begfinstigendcn  Jahren 
ein  auf  den  besseren  Aeckern  der  hiesigen  Gegend  oTi  fre« 
qnent  erscheinendes  GewSehs,  wo  es  dann  die  WeizenfeN 
der  purpurfarben  einsSumt  und  wegen  seines  efTicinellen 
Gebraaehes  eingesammelt  und  gelrocknet  wird,  nnd  hier- 
naeh  lu  den  Droguislen  in  den  Handel  gelangt. 

Im  Jahre  des  Heils  ond  Unheils  1858  war  bei  der 
kahlen  und  stllrmischen  Frfibjahrswitternng  und  hiernach 
eingetretenen  anhaltenden  Trockenheit  eine  blühende 
Klatschrose  eine  seltene  Erscheinung,  und  dieser  Er* 
werbszweig  des  EInsammelns  den  ärmeren  Leuten,  nur 
Fraaen  ond  Kindern,  gfiualich  entsogen. 

Als  jedoch  am  tO.,  11.  ond  12.  Juli  ein  .sich  zu  Ende 
desselben  Monats  mehrmals  wiederholender  starker  Regen 
mit  fortbcatehender  warmer  Witterung  einstellte  und  eine 
fippige  Vegetation  berTorrief,  erhielt  auch  diese  Mohnart 
in  den  guten  Aeckern,  namentlich  auf  den  Brachfeldern, 
einen  neuen,  nahetn  wucixerdeo  Wachsthnm,  weshaft  sie, 
ohne  noch  anr  Bluthe  so  gelangen,  bei  dem  allgemeinen 
Futtermangel  dem  GrQnfotter  beigemischt,  ohne  nachweis- 
liche Schfidlichkeil,  hflufig  dem  Rindvieh  cur  Nahrong  ge* 
reicht  worde. 

Den  28.  September  eiligst  an  dem  Gaslwirlb  G5tschke 
berufen,  welcher  neben  etwas  Ackerbetrieb  sieh  anch  «wei 
Ntttikfihe  au  seinem  wirthschaft liehen  Gebrauch  hllt,  fand 
ich  die  jüngste  derselben,  6  Jahre  alt,  auf  beiden  Seifen 
in  der  Art  pankenartig  aufgebNlht.  dass  selbst  die  Wirbel* 
sftole  überragt  wurde.    Hiei'bei  erwies  sich  der  Puls  klein 


und  weich,  aber  rhythmisch,  und  das  Thier  in  den  M 
empßndlich,  dass  ich  ea  beim  Troikariren  kq  feasdak 
ndtliigt  fand. 

Bei  Erimtteiaog  der  Caaaalien  wnrde  mir  nidda 
flppig  gewachsener,  kura  geschnittener,  grüner  Klee  m 
etwas  Hflcksel  vermischt  gezeigt.  Obwohl  aic^  gegen  £« 
f  ftttenin^  eigeailich  nichU  einwenden  Ueas,  ao  iat  dadt  b 
bekannt,  daaa  dieselbe  bei  begünstigenden  Nebenaaiiä» 
den  die  hanptsichltchste  VeranlAaaong  aar  Blihssck 
werden  kann. 

Mein  bei  diesen  drüngenden  UmstSnden  natidMi 
achnell  geordnetes  Heilverfahren  beruhte  eralliefa  io  i^ 
achwichtignng  der  nächsten  Ursache,  hier  wohl  inar 
eine  Schleimhautcntaündung  des  Löaera  oderPi» 
ters,  und  dann  in  sofaaeller  Entfernuag  der  hier  üd 
eilten  krankhaft  organisch -chemischen  Proceaa  ttbennlK^ 
entwickelten  und  im  Wanst  angehiujften  Gase.  Um 
ren  Zweck  au  eireichen,  hierbei  aber  aueh  die  sweiie 
dicaiion  berucksicfaligend,  iiess  ich  tum  Salpeter- 
Enaianpulver  noch  etwas  Salmiakaala  und  gests* 
nen  Kfimmeisaamen  in  der  fthlieben  Zusammeoselftf 
hinxuthün  und  hiervon  alle  awei  Stunden  vier  EmM^ 
voll  mit  Wasser  eingiessen.  Da  die  letzlere  beahstf'tli!^ 
Wirkang  bei  dem  bedenkÜchen  Zuataad  aber  an  laapP 
lind  deshalb  erst  verspfitet  eintreten  konnte,  ao  schritt  «^ 
um  eine  onmiltelbare  Gasentweichnng  an  erlangen,  ^^ 
anm  Paosensticb,  woan  ich,  wie  schon  erwihat,  ^ 
Thier  wegen  kraukhafler  Sensibilität  fesseln  nvaste. 

Hierdurch  wurde  jedoch  nicht  die  erwartete  LofttiS' 
sti'dmang  erreicht,  indem  sich  mehr  eine  mit  gegobrüO 
Futtermassen  gemischte,  humusarlige,  sehr  übel  neckest 
Feuchtigkeit  entleerte,  welche  die  Röhre  vielmals  Yeni^ 
und  ^iese  dfter  mit  einem  SUbchen  gereinigt  vverdci 
mttsatei    Hierbei  verschwand  dieTympanitia  norlMf 
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^  aam  and  ieh  masste  die  TreikarbfiUe  y'wt  Sicudea  rtedfiCM 
^  lassen,  weil  sich  erst  nach  dieser  Zeit,  baoptsScblicli  w#U 
durch  die  Wirkuug  der  ioneren  Mittel,  EructatioQea  eiu- 
n  slellteQ  und  die  AufbÜhang  oiii  der  BeSogstiguog  sieb 
B  ▼eroiioderte, 

I  Durc)i  die  fortgeselzte  inoere  Bebandlung  war  die  R«* 

i  eotivalesceDS  bis  cum  2.  October  in  dem  Grode  erfol|(t, 
A  dass  sich  befriedigeDder  Appetit  tarn  Fressen  ood  Saufen, 
li  Roo9lnatioa  nnd  wieder  Termehrter  Hikbertrag  eiogi^tellt 
hatten,  wobei  nor  eine  wfthrend  der  Krankheit  entstanden^ 
«  mit  Hosten  verbundene  Koraathmigkeil  surQckgebliebeo 
li  war.  Ich  gestattete  deshalb,  mit  Berfieksichtigung  der 
g  Causalindication,  die  KleefDlterung  einige  Zeit  anseetsend, 
„,  sonst  die  frohere  F&lterong  wieder  einioffihren. 
^^  Schon  Tags  vorher  hatte  sich  bei  der  iweiteof  grossem 

il  nnd  Alleren  Kuh  Diarrhöe  eingestellt,  wodoreb  der  Ap« 
^,  petit  und  die  Milchseeretion  vermindert  und  letsteres  Pro» 
L|  duct  sogar  wSssrig  und  unrein  erschien.  Ich  legte  auf  di&r 
,  sen  Umstand  aber  wenig  Gewicht,  weil  diese  Erscheinung 
in  der  genannten  Periode  ohne  nachweisliche  Ursachen  df- 
ter  vorkam  nnd  wenig  nacbtheilige  Folgen  erwies« 

Den  3.  October  worde  ich  abermals  tu  der  aufs  Neot 
erkrankten  ersteren  Kuh  berufen  und  fand  bei  diesem  Thier 
ein  Recidiv  des  vollen  Krankheitstustandes  vom  28,  Sep- 
tember. 

Ich  war  nicht  wenig  erstaunt,  beim  Erforschen  der 
Ursachen  su  erfahren,  dass  dem  Tbier  darchaos  kein  Klee» 
sondern  nnr  GrQnfutter  seit  der  Krankheit  gereicht  wer* 
den  sei«  Dalselbe  bestand  aber,  wie  ich  mich  bald  Qber- 
seugte»  haoptsflchlich  ans  Oppig  gewachsenen,  knospendeii) 
aber  nicht  bl&henden  oder  Saamenkapsein  enthaltenden 
Klstschrosen,  welche  von  den  Tbieren  gern  gefressen 
und  auch  schon,  wie  mir  (etst  das  Zogestindaiss  gemacht 
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wurde,  vor  4em  «rsfen  KrankheilsMifall  ^ffttlerl  Ti^ordeo 
waren. 

Ich  gelangte  somit  %\\t  Uebertcagnng,  dags  ich  es  hier 
mit  einer  narcoiischen  Pflanzen-,  in  specie  Klatach- 
rosen  •  Vergiftung  zu  thun  hatte,  wiederholte  jedoch, 
weil  irh  einen  g&n»tigen  Erfolg  gesellen,  ohne  Abänderung 
dasselbe  Heilverfahren,  welchrs  anfinglieh  auch  wieder 
dieselben  Resaliate  lieferte.  Doch  hatte  sich  hierbei  das 
Brust  leiden  bedeotend  versdilimmert  und  die  Beängstigung 
vermehrt,  so  dass  das  Ttiter  nie  anhaltend  liegen  konnte 
und  auch  beim  Fressen  ond  Wiederkfioen  sich  repetircnde 
Unterbrechungen  gewahren  Hessen.  Obwohl  ich  bei  der 
AoseoH»tion  weder  Rassel-  noch  Keibungs-,  dagegen  aber 
ein  vermehrtes  Vcsicnlar-Gcrftusch  (ein  wichtiges  Symptom 
bei  theilweiser  Unthfitigkeit  der  I<nngen)  entdecken  konnte, 
so  musale  ich  hierbei  doch  auf  ein  complicirtes  Leiden  der 
Lungen,  and  zwar  eine  Vorbildung  derselben,  scbliessen, 
deren  Ueiivug  nicht  tu  erwarten  stand. 

Ich  veranlasste  deshalb  den  Besitzer,  om  nicht  noch 
grösseren  Verlust  zu  erleiden,  -tum  vSchlachten  des  Thie- 
res;  vTobei  sich  anch  folgende  Data  ergaben.  Die  durcb- 
tftochene  Wand  des  Bauches  und  Pansens  war  bcgi*5nit 
blutig  unterlaufen,  8on«t  im  letzteren  so  wenig  wie  in  den 
übrigen  Bancheingeweiden  eine  Spur  von  dagewesener  Eot- 
zflndung  oder  eine  andere  AbnormitSt  zu  entdecken.  In 
der  Brnsl bohle  hingegen  erwiesen  sich  die  Lungen  theil- 
weiec  eingeschrumpft  und  total  mit  Blasen  besetzt,  welche 
eine  lymphartige,  theils  auch  eitrige  Feuchtigkeit  enthielten. 

Auch  bei  der  zweiten  Kuh  wurde  ein  Curativverfah- 
ren  benöthtgt,  welches  durch  bitter*gewfirzhafte,  mit 
Salmiaksalz  verbundene  Mittel  einen  baldigen  gOnstigen 
Erfolg  lieferte. 

Was  nun  die  wesentlichen  VerhSIlnisae  dieser  Krank«- 
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heilen  beHflt,  so  ist  bei  dem  ersteren  Fall  das  cbrouische 
Longenleiden  erfahrang$|;erolto8  als  das  primSre  anzusehen, 
weiebes  den  Vergiflungsproiess  easentieH  nnterstflUte.  Da 
non  das  Papaver  Rboeas  die  Alkaloide  des  Opianos:  Mor- 
phin, Codein,  Narcotin,  Thebain  and  Narcein  in 
Verbindung  mit  der  Meconsfture  entbSit,  diese  jedoch 
nach  Artus'*')  nicht  gleichseitig,  sondern  nur  anf  verschie- 
denen physiologischen  Stufen  beim  Wachsthom  der  Pflan- 
zen entstehen  kdnnen,  so  sind,  bis  |etct  noch  routbmaass- 
lich,  das  Narcotin  und  Morphin  in  die  ersten  Bildongs- 
stnfen  zu  versetzen,  deshalb  in  der  jungen  Pflanze  als  al- 
lein oder  doch  vorherrschend  vorhanden  anzusehen. 

Indem  jedoch  in  beiden  Basen  die  Kohlensäure  und 
in  der  leltteren  noch  das  Hydrogen  als  fiberwiegende 
Elemente  sich  erwiesen  haben,  so  ist  wohl  anznnehmen, 
dass  bei  der  mangelhaften  Function  der  Langen  diese  bei- 
den Atome  in  weit  geringerem  Grade,  als  im  Normalza- 
slande  derselben  als  Kohlensftnregas  und  dnnstför- 
miges  Wasser  durch  die  Respiration  ausgeschieden  wer- 
den konnten,  deshalb  fiberwiegend  und  anzersetzt  im  Blate 
zurückgeblieben  waren,  und  von  hier  ihre  narcotische  Wir- 
kung im  Gberwiegenden  Grade  oder  als  krankheitsveraulas- 
send  auf  den  Körper  ausfiben  mnssten.  Wohingegen,  wie 
bei  dem  z%veiten  Krankheitsfälle,  diese  schfidlichen  Stoffe 
nicht  nur  durch  eine  geregelte  Respiration,  sondern  auch 
noch  durch  vermehrte  Absonderungen  im  Durmkanale 
rdcbUcher  ausgeschieden  wurden,  konnte  auch'  deren  naflb* 
Iheilige  Wirkung  eine  weit  geringere,  oft  sogar  uabenüark«» 
barere  bleiben  Hierdurch  ist  wohl  motivirt,  dass  die  Wir- 
kung der  Medicamente  keine  neutralisirende,  sondern  eine 
rein  ausscheidende  war,  indem  der  anempfohlene,  and  auch 
von   mir,  jedoch  in  anderer  Absicht  verwendete  Salmiak 


*)  S.  dessen  Lehrbuch  der  Chemie,  pag.  636. 
U««.  f.  Tlii«rh«Uk.  zxv.  m.  30 


4«6 

hiqr.  woU  nicht  g^l  biodeBd  agiren  kann,  indem  bei  in 
Pflunsenpliytialogeii  die  Einwiri(uog  de«  Ammoniaks  ad 
Albumin  ala  die  Entvrickftlnnfaperiode  dieser  Alkaleide 
ani^ehen  wird. 

Die  ResniUie  dieaer  Beobachtno^n  mdchten  sooü 
(elgec^de  aein:  Die  KiatscLrose  übt  als  eine  ao»  den 
Orient  stammeode  Melinart  anerkanntermaassen  darch  Hin 
Alkaloide  selbst  auf  die  gi'osseren  Pflanienfreaser  eioe  n» 
cotiscbe  Wirkung  ana,  führt  aber  auf  einer  gjamasea  Est* 
wickelangsatufe  durch  die  Mecon säure  eine  Art  BcgDh- 
tor  mit  sieb,  welche  dui^h  Enifecnuag  der  Kohlenslsre 
und  des  Wasserstoffes  vermittelst  der  Reafkiralion  oder 
auf  andet*eu  o^^ani^h-chemisehen  Wegen  mehr  frei  gewor- 
den, eioe  vermehrte  Absonderung  im  Darmkaoal  herrw- 
ruft  und  dadurch  die  noch  im  Körper  vorhandenen  fßr 
gen  B.eatitndtheiie  mr  gftnalichen  Ausscheidung  bringt,  ki 
hingingen  dieser  chemisebe  Prozess  durch  organische  SU- 
rungen  beeinträchtigt  oder  ganz  unterbrochen,  so  wW 
bierdu^-ch  diese  naturgemässe  Ausgleichung  aufgehoben  lut 
die  Un  Bleute  surSckgebliebenen  schädlichen  Basen  übfl 
wahrscheinlich  zunächst  ihren  nachtheiligen  Einfluss  id 
deu  sympathischen  Nerven  ans,  welcher  wieder  «i& 
rend  auf  die  Verdauung  im  AUgemeinen  und  das  Wiedff- 
käuen  ijQ  Besonderen  iofluirt,  und  deshaib  hei  vorhandeoes 
fermentatioosfllhigen  Futt^massen  den  Meteorismus  lier 
vorrufl;.  Diesen  schnell  ^u  entfernen  und  die  Darmsecfc- 
tionen  zu  vermehren,  betrachte  ich  deshalb  in  therapeuti' 
scher  Hinsicht  als  die  Hauptaufgabe  des  Tbierantes  be 
dieaer  Kranldheitl 
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XI. 

WalwsAMHlidw  Vei||iftwig  tm  lif  KtfieB,  Tcr- 

nnaciit  dnrdi  Ptmeiigift. 

Von  Rtlland,  Thierarzt  1.  Klasse  in  Gladbach. 

im  Mooat  März  d.  J.  wurde  ieh  sn  dem  hieMgen 
^itUi»eailcer  Herrn  RoUhofen  auf  Steiobrecbe  mit  dem 
BeiBerken  gerafcD,  dftss  eine  seiner  Kttke  erkrankt  sei. 

Bei  dar  Unterauehang  fiel  mir  stierst  die  sonderbare 
SUsUtnig  auf,  wetohe  der  Patient  einnahm;  ausserdem  wa- 
ren seine  Augen  geschlossen,  den  Kopf  stützte  das  Thier 
mit  den  Horilern  avf  die  Krippe,  der  Bamsh  war  ftiemKeh 
bedeutend  aufgetrieben,  die  Pnisalion  besehleoriigt  und  un- 
regelmässig;  der  Hcrsscfalag  nur  dunkel  fftMbar.  In  den 
Vorder-  und  Hinterbeinen  bemerkte  man  schnell  auf  ein- 
ander folgende  Znoknngen,  eben  so  hörte  man  ein  öflvrs 
enitrelffideB  Zihneknirsdien.  Die  Con]nnctiTa  war  don- 
kd  gerdtbet,  Mist-  und  Urin  •  Entleerong  günalich  ooter- 
druefct. 

Da  nun  auf  diesem  Gute  sngleich  eine  Brenner^  be- 
trieben wird  9  so  dachte  ich  zuerst  an  eine  Alkohol 'Ver- 
giftung.} jedoch  wifren  die  Symptome  nicht  der  Art  Abeii- 
einstiinmend ,  dass  ich  dieses  dem  Besk^Mr  gegenüber  mit 
Gewia^ibeit  hätte  attssprechen  können. 

Uater  de»  obwaltenden  Umständen  n»d  in  Betracht 
d«s  feisten  Habltiis  des  Patienten,  machte  ich  zuerst  einen 
Aderkss  von  8  Pfund.  Innerlich  gab  ich  ^(ifc.  kjil.  tartar. 
mit  Natr.  aulphur.  Bben  so  lies«  ich  Klystiere  applfoiren. 
Die  SxtrsmHätcn^  welche  sieh  kalt  aaltihlteA,  Hess  ich  mit 
Stj^oh  frotiiren»  wie  ai»dli  den  ganzen  RQcken. 

Aoi  firigenden  Tage  war  der  Zustand  des  Patienten 
im  Weaei]tfiohen;4ei*8elbe9  doch  war  die  Eingenommefnbeit 
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im  Kopfe  nicht  mehr  so  bedeutend  and  die  Aogen  sdiew 
geschlossen. 

Die  Thitigkeit  des  Darmkanals  war  aach  rege  gevro^ 
den,  ond  die  Exeremente  waren  schwaixbraon  geßik 
eiugeh&lit  in  dichtem  zfiben  Schleimgewebe. 

Es  erkrankten  nun  unter  den  oben  angeffibrtea  & 
schein ungen  fast  die  meisten  in  diesem  Stalle  befiodfidici 
K&he.  Sftmmtiiche  erhielten  Nair.  solpb.  Eine,  weUkt  ^ 
sonders  im  Kopfe  eingenommen  war,  erhielt  avsscrdea 
noch  schwarten  Kaffee.  Bei  dieser  Behandlang  kamen  p- 
nannte  Patienten  anch  darcb*  Am  achten  Tage  der  enta 
Erkrankung  klagte  eine  Kuh,  welche  einige  Tage  rork 
gekalbt  hatte  and  unmittelbar  neben  dem  ersten  Paticuia 
stand.  Hier  waren  die  Erscheinungen  im  GmnzeB  dietd- 
ben,  das  Knirschen,  die  KrSmpfe  n.  s.  w.,  wie  bei  den  » 
deren,  nur  keine  Verstopfung  »ugegen.  Die  Geburt  wir 
lisicht  und  ohne  grosse  Anstrengung  TOn  Statten  gega- 
gen;  dennoch  war  die  Kuh  nicht  im  Stande,  sieh  anf  da 
Beinen  tu  erhalten.  Da  -die  Nachgeburt  noch  nicht  Äff- 
gangen,  so  beschrfiukle  ich  mich  auf  lauwarme  Einspritsm- 
gen  von  Kamillen  in  die  Vagina,  machte  erregende  Einrtt- 
bungen  aaf  dem  Kreuz  und  gab  innerlich  Nalr.  sulpfa.  v 
seUeimigeai  Deeoct.  Die  wehenartigen  Krämpfe  nabioef 
jedoch  der  Art  an  HeAigkeit  ta,  dass  der  Patient  am  ach- 
ten Tage  verendete. 

Obduction.  In  der  Gehirn-,  so  wie-  in  der  BrnsthöUe 
fanden  sieh  keine  krankhaften  VerAnderuagen  vor,  s<f 
zwei  verknöcherte  Tuberkeln,  welche  jedoch  keinen  Za- 
sammenhang  mit  dieser  Krankheit  hatten.  In  der  6c6i^ 
niutter  fand  sieb  die  Nachgeburt  noch  vor,  natOrlidi  schon 
i&ersetzt  und  einen  Ahlen  Gerneh  verbreitend.  In  der  Haobe 
zeigten  sich  hin  und  wieder  gerötbete  Stellen,  jedodi  nicht 
so  deutlich,  als  im  Psalter.  Hier  fanden  sich  in  iedem 
Blatte  zwei  bis  drei  gerdthete  Stellen,  von  der  Grösse  eisf* 
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Sechsers  bis  %u  der  eines  Siibergroscheos.  Unter  der  Loupe 
bemerkte  man,  dass  diese  Stellen  aus  15  bis  25  kleinen 
Bläschen  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns  bestanden.  Sel- 
bige vvaren  am  Grande  weiss  and  oben  aq  der  SpHze  ge- 
röthet. 

Es  worden  nun   die  erwähnten  BlStter  des  Psalters, 
so  wie  ein  Theil  der  Contenta  desselben,  aaehdem  sie  mit 
Salisfture  ausgekocht  und  filtrirt  worden,  eiaer  sorgHiltigen 
Analyse  unterworfen.     Das  Resultat  dieser  Untersucbung 
war  jedoch  nicht  befriedigend,    di  sich  kein  metallisches 
Gift  vorfand,  obgleich  die  oben  besehriebenen  Steilen  wohl 
das  Aussehen   einer  solchen  Vergiftung  aeigten.     Auf  die 
Frage,    ob  man  vielleicht  mit  der  Fülternog  eine  Aende- 
rung  hätte  eintreten  lassen,  erfahr  ich,  dass  der  Besitsor 
nas  dieselbe  Zeit,  wo  sich  die  ersten  Erkruikungen  sei^ 
ten^   einige  tausend  Pfund  Heu  von  einem  anderen  Gute 
erholteDy    und  selbiges  auch  gleich  sum  Ffittern  verwen- 
det habe. 

In  diesem  Ben  .fand  sich  sowohl  eine  bedeutende 
Menge  von  Colchicum  antumnale,  so  wie  auch' Ranuncii^ 
lua.^acris  und  Rananculus  sceleratus. 

Da  sich  nun  bei  der  Analyse  kein  metaNisehes  Gift 
vorfand,  so  kann  ich  im  vorliegenden  Falle  die  Ursache 
des  Todes  des  nmgestandenen  Patienten,  so  wie  die  Er- 
krankung der  anderea  nur  durch  Cotehicam  antumnale, 
wie  auch  Ranimealos  acris  und  Rannncolas  sceleratus  be- 
gri&ndet  annehmen^ 
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XIL 

Sand  iider  Leber  einer  Rnli. 

Vom  TbifiMrit  Angenheiater  in  We0el. 

Nacbat«iiieikk  MÜlheilang  dfirfte  vielleicht  ein  Beitrag 
mehr  daffir  Mia,  wie  mannigfaeh  nnd  w  änderbar  die  phy- 
sioiogiecfaeii  sovroU,  aU  pathologischen  YorgSnge  im  thie- 
riflcfaen  Organismus  sind. 

Im  Mai  v«  J.  wurde  ich   von  einem  Gast^yirthe  ge- 
beten, eine  Kuh  in  Behandlung  sn  nehmen.    Dieselbe  halte 
ungeÜbr  vier  Wochen  vorher  in  der  rechten  Uqterrippen- 
gegend,  8  Zoll  ui^ter  nnd  hinter  den  falschen  Rippen,  eine 
etwas  Iftngliehe  Geschwulst  von   der  Grösse  einer  Fanst; 
ohne  dabei  im  Allgemeinen  krank  %n  sein.     Ein  «n  Rathe 
ge«>gener  Pfuscher   hatte  die  Geschwulst   angeschnitten 
und  die  hierauf  sich  entleerende  graue  Masse  (ur  vertroek- 
note  abgelagerte  ftlikh  erklärt.    Nach  vier  Wochen,  wfih- 
rend  welc&en  der  AbAuss  jener  Masse  noch  imtner  Bicht 
sistirte  und  das  in  Folge  des  Einstiches  entstandene  Ge- 
schwör  durchaus  keine  Neigang  zur  Heilung  teigte,  machte 
der  Pfuecber  mit  Bewilligung  des  Besitzer»  einen  tieferen 
Eiotfcfanitt,  in  Folge  dessen  eine  eietniich  heftige  Blutung 
mit  gteichseitigem  Abfluss  einer  grünlichen  Flftssigkeit  von 
diekflftssiger  ConsistenA  eintrat.     Zur  Stillung  dieser  Aus* 
il&sse   wurde   eine  Unterbindung    mit  Substanz   versucht, 
was  auch  gelang,  und  hierauf  ein  Betttuch  uro  den  ganien 
Leib  des  Thieres  gelegt,   welches   vier  Tage  lang   liegen 
bleiben  sollte.    Als  jedoch  gleich  darauf  eine  tympanitische 
AuftreibuDg  des  Thieres  eintrat,  wurde  der  behandelnde 
Pfuscher  zurückgerufen,   der  sich  jedoch  mit  dem  Bemer- 
ken, „dass  abgewartet  werden  mösse^S   wieder  entfernte. 
Am  folgenden  Tage  wurde,   da  die  Kuh,    welche  bisher^ 
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iBunter  und  bei  gatem  Appatit  g«blM«B  war,  )ede»  Fat« 
t«r  Tefvagte«  meine  Hülfe  ia  Anspriieh  gea^ftien. 

leb  fand  die  Kuh^  die  beiUufig  bemerkt  veD  schwerer 
Tjandrace  und  gutem  Erafibrattgeanstande  war,  aof  der  hn* 
ken  Seite  liegend  ond  beflige  ScbaierseD  dureh  Stdhnen 
verratlKHid.  Die  Aoftreibtiiig  war  gering;  das  hebe  Pie« 
bevf  der  stiere  ängstliche  Blick  and  dae  siai^  beaehleunigte 
Atbmen  Terriethen  den  tödtlidien  Aasgang.  Auf  der  rech- 
ten Seite  an  der  oben  b«KeicliDeten  Stelle  fand  ich  eine 
so.  grosse  Oeffnung,  dass  ieh  beqneai  mit  der  Hand  hinein- 
kommen konnte.  In  die  Oeffoung  hatte  sich  ein  Theil  des 
Labmagens  gedrfingt,  und  an  diesem  Theil«  fand  ich  eine 
Unterbindung  der  Magenwände,  da  wo  der  Psalter  in  den 
Labmagen  übergeht.  Die  abgebundenen  Hauttheile  waren 
von  der  Grösse  eines  Hühnereies;  die  ganse  Umgebung 
war  stark  entaundet. 

Der  fietttaer,  dem  ich  die  Eefalgiosigkeit  jeder  Be- 
handlung vorstellte,  wünschte  dennoch  eine  Behandlong, 
die  aber  den  nach  &wei  Tagen  eingetretenen  tddilichen 
Ausgang  nicht  abanhalten  im  Stande  war. 

Die  Section  ergab  Folgendes:  Aeossere  Körperflftohe, 
mit  Ausnahme  des  verwundeten  Theiles,  ^gesund ;  von  den 
Baocheingewciden  waren  Psaller  und  Labmagen  stark  ent- 
zündet und  an  der  Uebergangsstellc  swiscfaen  diesen  bei- 
den Magenabtheilungen  mit  einem  bedeutenden  plastischen 
Exsudate  bedeckt.  An  deraelben  Stelle  waren  die  durch- 
sohDtltenen  Magen  wände  mit  einem  Bindfaden  insammen- 
geschnfirt.  Au  der  Innern  Bauohwand  derselben  Seite 
fand  sich  ein  Fistelgang  vor,  der  att  der  vordem  Fläche 
des  rechten  Leberlappens  anfangend  in  jene  geschwürige 
Oeffnung  nach  Aussen  mündete.  An  der  Aastrittsstelle 
dieses  Kanals  aus  der  Leber  war  diese  mit  dem  Zwerch- 
fell und  der  rechten  Bauchwand  verwachsen.  Der  Fistel* 
kanal  hatte  von  der  Leber  bis  zur  Verbindunfsstelle  nach 
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Aa«teo  oageMir  «nes  DarehineMer  vaa  §  Zoll,  in  der 
Leber  aber  h^lU  derselbe  äbenll  einen  Dnrchneeeer  t^cmi 
li  Zoll  und  war  voUitindi^  mit  Sand  angefOlli  und  liens 
sich  10  die  Leber  hinein  bis  aum  äasaeralen  Rande  des  lin- 
ken Lappens  yerfolgen.  An  einigen  Steilen  fanden  sidi 
sackartige  Erweilernngen,  die  wie  der  garae  Kanal  mit 
Sand,  ohne  die  feringste  Futterbeimetigang,  angenUlt  wa- 
ren; besonders  gross  war  solche  Erweiterung  im  linken 
Leberlappeo,  die  wenigstens  1  Quart  Sand  enthielt. 

•  Mit  diesem  Hauptgange  in  Verbindung  stehend  fanden 
sich  noch  mehrere  kleinere  Gänge,  in  ihrem  Verlaufe  den 
Gallengingen  entsprechend,  vor,  die  an  ihren  Endpunkten 
ebenfalls  ausgedehnt  und  mit  Sand  angefüllt  waren.  Im 
Ganten  mochte  die  in  der  Leber  vorgefundene  Sandmasse 
über  8  Quart  betragen.  Das  Psrenchjm  der  Leber  war 
an  den  Ausdehnungen  der  Kanüle  entsprechend  so  ge* 
schwunden,  dass  an  einigen  Stellen  die  Kanftle  unmittelbar 
unter  dem  serösen  Ueberaug  lagen,  und  letalerer  die  Wftnde 
des  Kanals  bildete.  Die  noch  vorhandene  Lebersnbstana 
war  gesund.  Der  Lebergallengang  hatte  an  seiner  Mfin* 
dungsstelle  einen  Durchmesser  von  i  Zoll,  In  den  Magen- 
abtheilnngen,  so  wie  aach  in  der  Gallenblase  fand  sldi 
kein  Sand  vor.  Die  Gallenblase  war  bis  cur  Hilfte  mit 
einer  gelblichen,  semmAhnlichen  Fl&ssigkeit  angefUlt. 

Was  die  Entstehung  des  Uebels  anbetrifil,  so  ist  an- 
aanehmen,  dass  der  vorgeinndene  Sand,  der  mit  dem  Fat- 
ter  (meist  Kartoffelschaalen)  in  den  Körper  des  Thierea 
gelangte,  wahrscheinlich  vom  Zwölffingerdarm  aus  dnrdi 
die  abnorme  weite  Mündung  des  Lebergallenganges  Ein« 
gang  in  ^^^  Leber  fand,  und  sich  durch  seine  eigene 
Schwere  aHmfihlig  weiter  verbreitete. 

Dass  in  der  Leber  keine  Futterstoffe  vorgefunden  wur- 
den, lag  wohl  darin,  dass  diese,  wenn  sie  Eingang  fanden, 
sehr  bald   cersetat  wurden.     Der  vorhandene  Fistelgang 
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ist  als  ein  Pfoduci  der  Natnrlieilkrafl  su  beii*achleii ,  die 
bemüht  war,  jen/aoorganiacbe,  dem  Körper  fremde  Masse 
nach  Aussen  zu  entleeren.  Eine  chemische  Unteraachnng 
auf  Sfturea  besl&tigte,  dass  die  vorhandenen  anorganischen 
Hassen  Sand  uud  keine  aus  der  Galle  abgelagerten  Con- 
cremente  waren '^). 


XIII. 

Bericht  fib«'  die  Klinik  im  PferdekrankenstaUe  der 
Königlichen  Thicärameisehnle  in  Berlin 

i«  Jahre  18»7. 

Voa 

Hertwig. 

(SehlMs  TOD  Nr.  YII.  im  2.  Hefl  d.  J.) 

2S)  Drftsenyerhfirtung.  Bei  einem  S  Jahre  alten, 
sehr  aehdnen  Katschpferde  von  englischer  Race  hatte  sich 
in  Folge  ron  Druse  und  deren  Behandlang  mit  nassen, 
kalten  Umschlägen  die  liuke  Lympbdrflse  im  Kehlgange 
verhfirtet  und  allmftlig  bis  lum  Umfange  einer  Mannsfaust 
vergrossert  Die  Gesehwolst  erschwerte  das  Kauen  der 
Nahrungsmittel  und  das  Athmen.  Wiederholte  Anwen- 
^dung  der  Canthariden-  und  der  Jedsalbe,  so  wie  lange 
Zeit  fortgeaetate  Breiumscblftge  hatten  nichts  genüttt,  wea- 


*}  Die  Leber  eines  Schweines,  welche  viel  Sand  enthalt,  hat 
der  Kreia-Thierarzt  Uönisch  dem  Huaeum  dberaandt.  (S.  Magazin 
för  die  gesammte  Thierbeilkonde.    XII.  Bd.  S.  49,  Kr.  269.) 

Gorlt. 
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hftib  siifetsi;  4\t  ExstirpaHon  der  Geichfmtst  aas^emiiTt 
Word«.  Die  Operation  war  wegen  featetn  ZasamineahaBge 
der  Nflise  mit  den  mn  gebenden  Theiten  und  wegen  der 
vielen  krankhaft  efwettei*ten  Blutgeflaae  aebr  mfiliaani,  die 
Heilutig  erfalgte  aber  TOlfatänd^  nnd  roii  KarflcklasaaDg 
einer  nur  kleinen  Narbe. 

24)  Du  min  kotier  war  bei  26  Pferden  der  Gegeo- 
stand  der  Kur,  wurde  aber  nur  bei  3  derselben  wirklieh 
und  dauerhaft  geheilt,  21  gingen  in  verschiedenen  Gradeo 
gebessert  ab,  1  starb  und  1  ging  ins  folgende  Jahr  Aber. 
Bei  8  dieser  Patienten  erfuhren  wir  mit  Gewiaaheit)  dats 
die  Krankheit  schon  länger  als  ein  Jahr  bestanden  halte; 
bei  10  anderen  hatten  sich  die  firsebeinongeu  seit  3  bis 
6  Monaten  nach  und  nach  eingefunden  und  bei  den  fibri- 
gen  war  über  die  Entstehungszeit  etwas  Sicheres  nicht  be- 
kannt. Die  Mehrzahl  te*  Pferde  1»efimd  sich  in  dem  Alter 
über  10  Jahre,  drei  waren  sogar  18  bis  20  Jahre,  fünf 
aber  erst  zwischen  4  und  bis  6  Jahre  alt.  Manche  Thiar- 
ärzte  bezweifeln  das  Vorkommen  des  wirklichen  Domoi- 
kollers  bei  so  jungen  Pferden  und  meinen,  dasa  bei  diesen 
die  Symptome  des  Kollers  stets  nur  von  acuten  und  sog. 
subacoten  Gehfarn  •Affectionen  eotatehta.  £•  iat  allerdiags 
bekannt,  dass  manche -jange  Pferde  bei  der  Bniwiok^taDg 
nnd  bei  dem  Wechsel  der  Zähne,  andere  beini  Rdasigseia, 
bei  der  Druse,  bei  der  Inflaenea^  bei  gaatrieeh-nervöseD,  bei 
typhösen  nnd  dergteiehen  Krankheiten  (ganz  abgeseheii  voa 
Hirnentzöndnngen  — )  bald  mehr,  bald  weniger  Tröbnn^ 
oder  Stürung  der  Gehifnfoiietionen  mit  sieh  führen,  aber 
von  Solchen  vorübergehenden  SiÖrongen  iat  hier  keine  Bede; 
denn  unsere  jungen  Patienten  waren  in  keiner  Hinsicht  ao' 
derweitig  krankhaft  afficirt,  sie  zeigten  gani  so  wie  die  äl- 
teren Pferde,  die  Symptome  des  Dummkollers  bei  gleich- 
zeitig abnorm  verminderter  Pulszahl  uud  sie  waren  dorcb 
Jabr'  und  Tag  fortgesetzt,  oder  für  immer  in  ihrem  seo»- 
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tiv  dvprimirtaa  Zast^de^).  Nai'  tin^eldt  imsercr  Patten- 
iem  «el^en  fe0t  alle  Symptmne  dei  ^imnilrollers;  bei  vie* 
len  MiÜe  bM  das  eine,  bald  das  and^e  Sytnpima  «nd 
bei  B  Ffeitien  <i»rar,  vr«nii  91«  nidK  eeb^offirt  wofdetr,'  die« 
Empfiiidliclilffeft  »n  den  Ohren  und  Ffisrseü,  ädcb  an  aiH 
deinen  SteKea  sehfr  erhöht,  eo  daM  man  hierbei  wohl  von' 
Dofliiinkoilier  mÜ  Haat^Erethismue  spreche«  kbmite. 
Bei  6  Patieoten  trat,  abwechselnd  v^t  dem  ritbigen  Be^ 
oehmcD  (SHUkoHer),  elfimai  oder  aoth  mehrmal  ein  Pa- 
roxyinms  iron  Tobsodit  ein^  so  Sms  wSbrend  desselben 
dM' Kinnitbeit  ak  „Rasekoller^'  beseiohnel  werden  koute. 
-*  Die  Behan^iliiflg  war  bei  den  meisten  Patienten  in  der 
Uaoptsache  auf  die  Entfernung  des« übermässig  in  den  Hirn* 
höhlen  angesaomielten  8er  nms  Ter  mittelst  einer  recht  thä* 
tigen  Resorption  und  auf  VerhAtung  oder  Beseittgang  vou 
Coogeatioo  nod  BlittaiihAufang  in  den  Gef^ssen  des  Kopfes, 
gerichtet^  in  den  einfl^inen  FAtteti  aber  Dach  den*  Umstän- 
den modificirt.-  GroMü  BJttt«irii^hongen  ■worden,  vtio  wir 
dies  selion  iSogst  erfaliren^  niemapfii  gnt  ertragt»,  selbst 
niobt  von*  Pferden  mit  MbdBfter  R^rperbeschfliTenheit^  In 
eimeitten  FlUeo^  wo  bei  donimkonengen  PfV*rden,  die'zn- 
erst  von  Privatthterirstsn  bekahdelt  worden,  ein  sehr  rekh- 
liehes  Adei^assen  statlgeAinden,  war  biernadi  Lflhniottg 
der  Uppen  uad  der  Obren,  ge^dbnüeb  nar  an  eivrer  Soite, 
erfolgt.  Dagegen  «eigten  gi«b  Blotenttlehnngen  bei  gut 
genährten    und    bei    tobsfiebtigen    Pferden    #elh*   nftttMcb. 


*)  Rierza  kommt  die  Erfahrong,  (diä  ich  mebrfäUlg  gemacbk): 
dass  von  einer  mit  Dammfcoller  behafteten  Stote  die  sämaHlldien* 
Fällen  schon  iai  javfen  Altec ^  eines  sogsl  aeheo  Im  drillen 
Jahre  den  Aalhng  derselben  Krankheil  seiglen;  und  eben  so,  dass 
die  im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  von  einem  dummkoUerigen  Hengsl 
erzeugten  Pferde  fast  sämmtlich  schon  im  jugendlichen  Alter  vom 
Dammkoffer  befaflen  wurden  und  in  ihrem  ganzen  Leben  darajt  bf;^ 
haftet  bKeben. 
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Kalte  Umschlige  auf  den  Kopf  leiftat«ii  wcnigt  «nd  wemi 
hierbei  oichi  vors&chtif^  verfahrcD  wurd^  and  dareh  ErkH- 
tung  ein  Katarrh  eiairat,  vertchliminerte  sich  jedeamal  die 
Krankheit.  Im  AUgemeioea  waren  neben  dem  Anfentkalt 
in  einem  kfthlen  laftigen  Stalle  nnd  bei  magerer  Diit  die 
Purgirmiltel  und  ius»erlich  die  Haareeile  an  der  Stirn  oder 
hinter  dem  Genick,  ond  die  acharfeo  Einreibniigen  ebeo« 
daeelbet  am  nütalichsten. 

Da  jedoch  die  abnorme  Anbiurnng  dea  Semms  wM 
in  den  meisten  FSUen  nicht  den  weaentlicfaen  Kranldieiim- 
stand  des  DommkoUers  darstellt,  sondern  nar  Prodokt  aod 
Folge  von  andern  abnormen  Znstfinden  iat,  besonders  ▼oo 
Erschlaffung  and  Ausdehunng  der  kleineo  GeTKsae  des  Ge- 
hirns, verbanden  mit  bald  erhöhter,  bald  veraiinderter  Reit- 
barkeit  einaelner  Gehirntheile,  so  waren  anch  im  Verlaofe 
der  Kur  noch  mancherlei  andere  Mittel  erforderlick,  wdebe 
mit  Rücksicht  auf  die  Symptome  auch  auf  die  freie  ader 
gestörte  Thfitigkeit  der  Baoeheingeweide  n.  s.  w.  aosge- 
wShlt  wurden.  Bei  grosser  Atonie  leisteten  bittere  m^ 
aromatische  Mittel  in  Verbindnng  mit  Adstringenlien)  seftst 
mit  Eisen,  —  bei  Torpor  Senf,  Terpenthinöl,  Hirschhorn^, 

—  bei  Trägheit  der  Verdaaungseingeweide  Aloe,  Crotooftl, 
Injeotionen  von  Tioct.  Veratr.  albi  u.  s.  w.  gute  Dienste. 

—  In  drei  FAllen  wurde  die  Entleerang  des  Serums  dorefa 
Anbohrnng  der  Riechnervenkolben  bewirkt  nnd  dadordi 
bei  awei  Pferden  angenbliokliche,  sehr  erhebliehe  Besseraag 
herbeigeführt,  aber  bei  dem  dritten  erfolgte  der  Tod,  nff 
Tage  nach  der  Operation,  durch  hinsugetretene  Gehirnent* 
xündung. 

25)  Wegen  Durchfall  in  aasset*ordentiieher  Heftig- 
keit wurden  r{er  Pferde  in  unsere  Anstalt  gebracht  (viele 
andere  litten  an  demselben  bei  verschiedenen  anderes 
Krankheiten).  In  drei  Fällen  war  das  Leiden  neu  darch 
Erkältung  entstanden,  mit  sehr  kleinem,  fast  leerem  PalSi 
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mit  Trockenheit  des  Maales,  mit  profusem  kalten  Schweiss 
und  mit  grosser  Uinfllligkeit  begleitet,  jedoch  ohne  Aeosse- 
rung  TOD  Leibschmerzen.  Tüchtiges  und  wiederholtes  Prot- 
tiren  mit  Strohwischen,  reichliche  Streu,  warme  Decken 
Aber  den  ganxen  Körper,  Innerlich  Infas.  fl.  Chaniomillae, 
recht  warm  oder  mit  Opium  (3^  pr.  dosi)  und  Poty.  rad. 
Althaeae  combinirt  und  in  swei  bis  drei  Gaben  (eine  pro 
Stunde)  bewirkten  die  völlige  Wiederherstellung  binnen 
einigen  Stunden.  Im  vierten  Falle  bestand  die  Diarrhoe 
seit  sechs  Wochen  nnd  hatte  bereits  Abmagerung  und  all- 
gemeine Kdrperschwftche  erseugt.  GefSssretsung  und 
Leibschmers  war  nicht  sugegen,  der  Appetit  siemitch 
gut,  der  abgehende  flfissige  Koth  mit  Galle  gehörig 
gefUrbt,  und  somit  nur  Schwäche  und  nervöse  Reisung 
der  Darmschleimhaut  als  Grund  der  Diarrhoe  anzunehmen. 
Gelegenheitsorsachen  unbekannt*  Zor  Heilung  diente  Nnz 
vomica  (täglich  dreimal  3j)  mit  Infus,  fl.  Chamomiliae, 
Einreibung^  des  Ol.  Terebiothinae  am  Biiuthe.  Warnshai- 
ten  desselben,  mageres  Hafer-  und  Henfntter  und  über- 
schlagenes  Getränk. 

26)  Der  sogenannte  Einschuss  ist  bei  12  Pferden 
in  der  Anstalt  und  bei  der  mehr  als  doppelten  Anzahl  am- 
bulanter Patienten  behandelt  nnd  in  allen  Fällen  geheilt 
worden.  Wir  halten  das  Leiden  ffar  eine  gewöhnlich  durch 
Erkältung  hervorgerufene  Entzflndnng  der  Lympbgeflisse 
und  Scheokelhautvene,  somit  von  rheumatischer  Natur;  je- 
doch ist  sie  in  den  meisten  Fällen  mit  Gastricismus  ver- 
banden nnd  dem  Erysipelas  nahe  stehend.  Wir  machten 
deshalb  stets  den  Anfang  der  Kur  innerlich  mit  Glaober- 
salz  und  Brechweinstein,  oder  bei  mehr  biliösem  Charak- 
ter mit  Zusatz  von  Calomel,  änsserlich  mit  verdflnnter 
M ercurialsalbe ,  wickelten  den  Fnss  mit  wollenen  Decken 
ein  und  giqgen  später,  wenn  die  Schmerzen  nachliesseu, 
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%a  EinraibiMigen  bhI  Linioi,  cttiniAoratam  oder  mii  MTrSm- 
Um  0raoiiiw€»o  über. 

27)  Da«  £Hgiiair«ii,  —  dgaiUidi  di«'My#tMnie  der 
Schvroifmoikelu,  —  w«rde  an  f&nl  Pfordctt  ««rriditeL 
welche  üireo  Schweif  %a  wetti^;  oder  nmtk  nehM  iMck 
eioer  8eile  Urogen«  Die  OpereÜo»*  hol  bei  oUen.  diese  Vcb- 
1er  Mieitig^ 

28)  AoEoikrAftaDg  iiti  eio,  beveiU  aber  25 Mut 
9lXt»f  früher  aehr  seköoee»  doreh  iberin&8ai§e  Aaetrcogaeg 
aber  £ule4st  aehr  beruoAei^ekoauiieoea  Pferd  von  «»gliacbcr 
VolibluiRoce.  Dw  Tbier  war  sehr  molt^  heUe  Fieber  aä 
kleinen»,  weichen  Pols,  atark  fubiboreii  HevzacMoi;»  libc^ 
hanpt  die  MerkmaJe  groaaer.Sebitficbe  an  «ich,  frass  aa^ 
verdaiyte  noch  ziemltcb  gjat;  ea  leg  £mI  beatändi^  und  batlc 
aicb  bereit«  an  mcbrereii  Stelleu  bia  aoC  die  Kuoclien  doreb- 
gelegen  9  ao  daaa  au  den  H&Aen  und  :aof  de»  Ri|ifMB  jau- 
chende Geacbwfire  beatandan.  Die  aAgewendete  gute  di&U- 
tiaehe  Pflege,  ao  wie  die.  augjbich  gegebvieu  (oitieefaen  Ne- 
dicameuJe  verniocbten  nicht,  das  Thier  »i  reiten ;  ea  staHi 
ohne  Zuckungen. 

29)  Mit  Epilepaie  behafbet  wurde»  una  svrei  Pferde 
&ur  Kur  übergeben,  v<^n  denen  das  eioe  bereil«  Mi  eckt 
flonatea  daran  felittf^n  und  Aber  30  Ao(Ufe  gehabt  halte. 
Von  dem  atidem  Pferde  war  über  die  Uanei'  der  Kraak- 
heii  niebts  bekannt,  da  der  £igcnth|ipier  daaaelbe  erat  mH 
drei  Woefaen  im  B^^ts  liaMe.  Eigen Iböndieh  TVar  ea,  dass 
bei  beiden  Pfe^-^en  jeder  AofaU  damit  begann,,  daaa  diesel- 
ben ttich  b^oifihten,  mit  dem  rechten  Hintei;hqfe  am  KafiT 
xtt  kratzen  und  i^n  diesem  Zweck  4en  Hals  stark  escb 
der  rqphteu  Seite,  bogen;  nachdein  siq  dies  circa  eiae 
halbe  Minute,  gettuu,  schlugen  sie.  heftig  ,mit  .den  Glkd- 
maassen  und  mit  dem  Kopfe,  käneten  den  Speichel  co 
Schaum,  verdc^blen  die  Aug^ii  und  waren  ohne  Bewussi- 
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«ein.  Diese  Anfall«  daserteti  4  bis  6  Hinntcm,  und  fiMib' 
her  Viraren  die  Tt^iere  sehr  mjiUi  bebielien  aber  ü^ren  Ap- 
petit unverAnderl.  Die  Uraacheu  wareM  «nbekanot  und 
die  einseloenAitiSUe  .iraißn  oluie  be6<Midei*a  V«i*anla«3UDg 
ein.  Ein  %am  Versuch  gemf^chUr  Aderlasa  bewirkte  in 
die,^er  Hiusicbi  keii^o  ^c^tkruog.  Z^v  ein/uitVi^lieu  K,^r 
(Umstiiuiuiiug  der  SensibiUUt)  gab  icb  vterst  ome  I^anann, 
dann  aber  Belladonna  in  steigend^:  ßabe  von  .3j  bis  zu  jg^ 
iägiicb  eiiimal  uud  durcfa  drei  Ti^  joiigc^ietil,  —  yvoi:auf 
swei  Tage  papsirl  ^nd  dies  Verfabren  wiedei^olt,  wurde. 
Und  so  durch  viei'zehn  Tage.  £tn  Pferd  ist  bierdoroh  van 
dem  lästigen  Uebel  gän^cb  b^yTrcit  worden ^  daa  aniere 
aber  ungeheiU  geblieben. 

30  Q.  31)  An  Katarrbalfiebar  liUen  elf,  an  gasiri- 
Bcbeoi  Fieber  sieben  in  der  Anatall  t^bandelte  Pferi)^, 
welche  sämoLtlicb  geheilt  wurden, 

32)  Mit  Flechten  yerschiedener  Art;  warej^  elf  Pferde 
behaftet,  bei  denen  die  Heiiang  erfolgte.  Die  sog.  Ring- 
flechte schien  in  ejnem  Falle  durch  Ueberira^ung  ?ou 
einem  anderen  Pferde  entstande^n  zu  sein  ^  dagegen  ist  die 
sog.  acute  nässende  oder  Fetlflecbte  in  drei  Fällen  für  die 
übrigen,  mit  dem  Patiencen  iu  Berübrung  gekommenen 
Pferde  durcbaus  ohne  ansteckende  Wirki^g  gewesen.  VY^ 
haben  in  alleiv  Fällen  magere  Diät?  eine  Purgansj  hiernach 
Stibinm  und  Acid.  arsenicosum,  äusserlich  Schwefelieber« 
Chlorkalk  oder  i^uch  den  Aetz-Sublimajt  in  Auflösungen  als 
Waschmittel  ^gewendet. 

38)  Die  sog^p^juite  Füllenlähme  fan^  ich  au  einem 
fünf  Mojuite  alteii  Füllen  in  hahem  Grade  ausgebil4et  uiid 
führte  einige  Tage  nach  der  Aufnahme  des.  TUeres  in  un- 
sere Ställe  flen  Tod  desselben  herbei«  Ueber  die  Ursachen 
konnte  nichts  ermittelt  werden. 

34)  Gallen  wurden  theils  wegen  ihrer  Grösse,  theils 
als  Ursache  des  Lalimgehens,  an  sfchs  Pferden  in  der  An- 
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stolt  behandelt.  Es  waren  drei  Sehnenseheidengallcn  und 
ebenso  drei  Gelenkgallen  (von  lettteren  twei  enorm  (^sse 
am  Sprimgf^eieafc),  tvelche  in  Folge  Ton  Anstrengangei 
plöttKch  entstanden  nnd  sehr  scfamenhaft  waren.  Koh- 
lende, resorbirende  und  adstringireude  MUtei  fruchtetes 
nichts,  weshalb  in  diesen  beiden  Fillen  die  Function  mit- 
telst  des  Troikars  gemacht  und  die  Flüssigkeit  (in  einem 
Falle  5,  im  andem  8  Unten)  entleert  wurde.  Die  liClitere 
war  (wie  ich  dies  in  ihnlichon  Filien  von  pldtsUdi  eoi- 
standenen  Sprnnggelenkgallen  oft  gefunden)  mit  Blut  ge- 
mengt, woraus  man  schliessen  muss,  dass  bei  dem  Est- 
stehen  der  Galle  auch  eine  Zerreissong  kleiner  Blolgeflsse 
stattgefunden  hat.  Nach  der  Ausleerung  der  Fifissigiceit 
wurde  sogleich  Dng.  Cantharidom  mit  Hydrarg.  bichlorat. 
corrosivom  (5ß  ftu  Jj  Salbe)  im  ganzen  Umfange  der  Galk 
eingerieben,  damit  durch  Ableitung  die  nachfolgende  Wood* 
entzÖndung  der  Synovialhant,  so  wie  vermehrte  Resorptioo 
die  W'iederansamrolung  der  rässigkeit  vermindert  werdeo 
sollte.  Die  Heilung  erfolgte  in  ffiuf  FftUen  sehr  bald,  im 
sechsten  Falle  musste  aber  das  Verfahren  wiederholt  werden. 
35)  Gastricismus,  als  Verstimmung  der  Thitigkeit 
in  den  Verdauungsorganen,  kam  im  ganzen  Jahre  vielßlfig 
vor,  am  hiuGgsten  aber  in  den  Sommermonaten.  Der 
krankhafte  Znstand  äusserte  sich  durch  Appetitlosigkeit, 
Störung  der  Absonderung  in  der  Schleimhaut  des  Msob, 
des  Magens  und  Darmkanals,  durch  gelben  oder  brauoes 
Beleg  der  Zunge,  oft  auch  dui^eh  Gelbffirbong  der  Bindt- 
haut  und  der  Haulschleimhant,  durch  sauren  Geroeh 
und  anderweitige  Beschaffenheit  der  Darm  -  Excreniente 
H.  s.  w.  Manche  von  diesen  Patienten  hatten  aueh  einen 
üblen,    fauligen  Geruch  im  Maule*).     Da  dieser  Zustand 


*)  Nicht  lu  verwechseln   mit  dem  eigen thamlichen,   eiaigef- 
maasgen  dem  Gerach  der  Heiingslake  AhnHchen,  aber  weit  schwi- 
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stefe  ohne  Gefahr  ist  ^  so  behielUo  wir  die  PetieateD  ge* 
in^öhnlich  nicht  in  der  Anetalt,  sondern  nnr  diejeDigen»  bei 
vretchen  wegen  grober  diätetischer  VernachUssigang  das 
Letdeo  hartnSdcig  geworden  war.  Von  den  14  Pferdea 
der  Art  aind  13  geheilt  abgegangen,  1  ins  Jahr  1858  fiher* 
tragen.  Die  Kur  war  )e  nach  dem  speeiellen  €haraki«r 
des  Leidens  in  den  einseinen  FSllen  ein  weoig  modificirt, 
z*  B.  bei  Mos  mangelhafter  Secretion  der  Schleimhäatit 
wnrde,  neben  gehörigem  diätetischen  Verhalten,  nnr  Glaa- 
bersahi  ins  Getränk  gegeben,  —  bei  Gelbfärbung  nnd  Ter* 
■5ger(eo  Darmansleerungen  das  GlaubersaJa  mit  Brechwein- 
stein,  auch  der  letztere  allein  ins  Getränk  oder  in  Latwer* 
gen  oder  mit  Zusatz  von  Aloe  nnd  Enxian,  -^  bei  an- 
dauernder Appetitlosigkeit  der  Salmiak  u.  dgl. 

36)  An  Gebärmut terflnss  leidend  wurde  eine  St^te 
von  edler  meklenburger  Race  aufgenommen  und  geheilt* 
Ueber  den  Ursprung  des  Uebels  war  nichts  tu  erforschen) 
da  der  Besitzer  das  Pferd  auf  dem  Markt  gekauft ,  dabei 
aber  den  Fehler  übersehen  hatte.  Jedenfalls  muss  letzterer 
schon  lange  bestanden  haben,  weil  sich  bei  der  Untersn« 
ehnng  die  Schleimhaut  der  Vagina  und  des  Uterus  sehr 
aufgelockert  und  stellenweis  verdickt,  die  Höhle  der  Ge» 
bärmutter  so  gross  wie  etwa  12  Stunden  nach  einer  6e* 
bnrt,  der  Muttermund  aber  so  schlaff  und  weit  fand,  dass 
man  die  ganze  Hand  mit  grosser  Leichtigkeit  einfahren 
konnte.  Ans  der  Schaam  tröpfelte  fortwährend  eine  sehlei« 
mtge,  etwas  röthliche,  dfinbe  Flüssigkeit,  die  keinen  beson* 
dem  öblen  Geruch  hatte;  dieselbe  sammelte  sich  aber  auch 
in  der  Gebärmutter  an  und  wurde  von  Z«it  zu  Zeit,  zu« 
gleich   mit   vieler  Luft   unter   quatterndem  Geräusch,    in 


cheren  Gerach,  den  auch  gesunde  Pferde  im  Maule  haben,  wenü 
fie  mehrere  Stonden  im  Freien  amhergeiaufen  und  dahei  huagerig 
geworden  sind. 

Mag.  t  TUtrhellk.  XZV.  IV.  3} 
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gristerer  Mengehenittsgedrlngt.  Da  8y mpianie  eHi«r  Esi- 
ftflndong  tiiehi  zogegen  wareo,  so  worden  InjectioDoi  TOfs 
Tatmin  (3ij  so  1  Pfd.  Wasser),  spiterhb  mit  Zusats  vmt 
Branntwein  gemacht  und  ianerlieh  Wachfaolderbeearen,  Ter- 
penthia5[,  Eisenvilriol  mit  bittern  Mitteln  angewendet  nnd 
kierdirch  in  *5  Wochen  das  Tiebel  beseitigt. 

89}  Eine  Gebort  erfolgte  in  normaler  Weise  nnd  ohne 
kOnalHche  Hülfe. 

88)  Gehirnenizöndung  bestand  bei  10  in  die  An» 
statt   gebi'achten  Pferden,    von   denen    6  geheilt  worden, 
1   nngeheilt    blieb    and    3   starben.     Die  Krankheit  hatte 
mehroniheils  fange  Pferde,  im  Alter  von  5  bis  7  Jahren, 
doch  auch  einige  im  Alter  von  12  und  16  Jahren*  ergrif- 
fen und  war  in  ihrem  Charakter  in  den  einzelnen  Fällen 
sehh  verschieden«    Mehrentbeils  trat  «ie  plötzliciu  mit  Tob- 
socl^,  ein ;  in  anderen  Fällen  waren  ihr  Prodrome  voraoa* 
gegangen,  indem* die  Pferde  entweder  durch  1  bis  2  Tage 
ungewöhnlich  träge,  oder  entgegengesetzt  mehr  aufgeregt 
waren,  oder  durch  Störung  ia  den  Verdauungseinge weiden, 
besonders  Aufireibong    des  Bauches  durch  Gasanhäufong 
wahrnehmen  Hessen.      Bei  vier  jungen   Pferden    trug  die 
Krankheit  kaum  durch  einen  Tag  die  Symptome  der  est« 
zQildlichen  Aufregung  an  sich  und  ging  dann  schnell  in  den 
Zastaod  einer  un vollst äudigen  Himlahmung  über,  so  dnsa 
sie  dem  Bilde  der  sog«  Kopfkraukheit  oder  der  subacnlen 
6ehirnentzund(ing  ents[H*ach  und  sowohl  wegen  der  auifal* 
lended  Depression  der  Verstandes-  und  Sinnesfunclion  wie 
auch  des  dabei  abnorm  langsam  gewordenen  Pulses  auch 
dem  Dum mk oller  ähnlich  erschien.    Gerade  von  diesen  Pa-^ 
tienten  starben  •  8,  und  bei  der  Section  dei'selben  fand  sich 
neben   einer  massigen  Bhitauhäufuiig  in  den  Gelassen   der 
Hii'uhäute  und  des  Gehirns,  in  den  Höb|eu  desselbeq  eioe 
nhnorme  Menge  klaren  Serums,  ganz  so  wie  im  Gehirn  der 
mit  Dummkoller  behaftet  gewesenen  Pferde.    Als  Ureacke 
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konnte  man  in  den  meisten  FMIen  zu  reichlich^  ErnSni'tiDg 
fni^  Kdfnerfiittcr  und  einen  zu  warmen  Stall  'beschuldigen; 
ausserdem'  mnsste  itian  abe<*  auch  auf  eine  Mltvvirkung  ^n- 
deret  Umstände,  namentlich  der  Witterung  schliessed^  äehA 
ffib  ErkrankungsfäHe  kamen  stets  in  kurter  Zdt  nacfi  Aü* 
«nder^  und'  von  August  ab  bis  zum  Ende' des  Jahres  gar 
nicht  mehr  vo^.  Die  Behandlung  bestand  in  den  ganz  ibüt 
Mfgetrc^enei^  PSlIön  und  bei* krSrtigen  iPferdefi  in  einem 
rechlichen,  Wohl  auch  wicd^rholl^nf  Adcrlass,  in  kälten 
Umschlägen  auf  den  Kopf,  in  innerlichen  und  Susserlicheil 
Ableitungen  durch  Purganzen,  schärfe  Eihreiburigcn  u.  dgl. 
Bei  den  weniger  acuten  Fällen  wurden  nur  mlissige  Ader- 
ISsse  angewendet,  weil  wir  die  Erfahrung  'gemacht,  dass 
bd  diesem  Zus^taiidc  ciu  starker  Blutverlust  den  Uebergang 
in  TiähAsung  schnell  beförderte.  Auch  die  Neutralsaltb 
durften  nur  in  massigen  Gaben  gcfeitht  werden.  *€nte 
Dienste  Schien  die  Salzsiiure  zu  leisten.  Indem  man  sie  itii 
Geti'Snk  (3j  in  10  Pfd.  Wasser)  gab  odir  beim  Mangel  an 
Durst  sie  dem  Pafidnlen  mit  einem  schleimigen  Vehikel 
dnfldsste,  iß  m  1|  Pfd.  Alihae*  oder  Leinsa^ametischlcfirti. 
Aeusserlich  worden  Einreibungen  Von  Uug'.  Canthäridum 
am  6enick  wiederholt  applicirt.  ''     •  •  ' 

'  '3^)  An  schon  ausgebildeter  *Ge'hirn waiscrsiichl 
leidend  wurden  uns  5  Pferde  übergeben,  von  denen  nur 
i  geheilt  abging,  1  ungeheilt  blieb  nud  3  starben.  Die 
Ki^ankheitserscheinnngcn  waren  auch  hiei^  denen  des  Dumm- 
kollers Shfalich,  aber  die  Krankheit  im  Ganzen  (Wie  \in 
Vorhergehenden  bei  der  Gehiracntzündung  bemerkt)  idbfi^ch 
ihr  plötzliches  Eintreten  bei  vorher  völlig  gesunden  Thie- 
ren  und  durch  den  acutei)  Verlauf  doch  verschieden.  Ent- 
zftndongs- Symptome  waren  zur  Zeit  der  Ankunft  dieser 
Paiienten  durchaus  oicht  zugegen,  aber  aus  dem  un^'gcf- 
wordenen  VOrbericht  konntet!  Vvir  entnehmen,'  dass  ctü 
CorigesViond-  und  Reizungszustau'^,  wenn'gleich  'nur  korie 

31* 
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Zeit  bestehend,  vorausgegangen  war  nnd  daaa  wir  es  m- 
mit  eigentlich  mit  einem  Folgeleiden  sn  than  hatten«  Bei 
der  Section  der  gestorbenen  Pferde  teigte  sich  dasselbe 
eben  als  Wassersucht  der  Hirnhöhlen,  nnd  in  einem  FsUe 
war  zugleich  eine  Menge  seröser  FlQssigkeit  swischen  des 
Hirnhäuten  vorbanden.  Die  Kur  war  auf  geliad^  Stirkuig 
und  auf  Beförderung  der  Resorption  gerichtet,  weshalk 
suerst  Aroara  mit  Saiszsiure,  abwechselnd  mit  mSssigea 
Gaben  von  Aloe  und  Glaobersalt,  spiter  Wachhoideriitt- 
ren,  Terpenthinöl,  fiusserlich  Haarseile  und  scharfe  EinitH 
bungen  am  Halse  angewendet  ivurden. 

40)  Gelenkentzöndung  ohne  anderweitige  ¥er 
letsong  fand  sieb  bei  10  Pferden  als  die  Ursache  heftiger 
und  hartnäckiger  Lahmbeiten,  und  swar:  in  6  Fällen  sa 
Fesselgelenk,  in  3  Fällen  am  Sprunggelenk  und  in  i  Fall 
am  Kniegelenk  In  allen  Fällen  war  das  Leiden  rbenmS' 
tischer  Natur  und  desbalb  war  die  Behandlung  auf  Ader 
lassen,  kräftiges  Laziren,  sehr  magere  Diät,  änsserUdi 
Mercurial-  nnd  Cantharidensalbe  angewiesen.  In  3  Falles 
wurde  das  GlQheisen  applicirt.  Zwei  Pferde  gingen  ss 
frfih  aus  der  Anstalt,  die  übrigen  wurden  geheilt.  Aus8e^ 
dem  ist  Gelenkentzündung  bei  Verstauchungen,  hei  Qnet* 
schungen  u,  s,  w.  als  Complication  sehr  oft  zogegen  g^ 
wesen. 

41  u.  42)  Mit  Genickbeule  behaftet  batten  wir  % 
und  mit  Genick fistel  ebenfalls  8  Pferde  zur  Kur  in  der 
Ansialt  und  eine  fast  gleiche  Anzahl  unter  den  ambnlantcB 
Patienten.  Sie  wurden  sämrotlich  geheilt,  nnd  zwar  die 
Beulen  durch  wiederholte  Application  der  Cantbaridenssibe 
mit  Zusatz  von  Quecksilber-Sublimat  (zu  J)  Salbe  3ß  Su- 
blimat), nnd  die  Fisteln,  nachdem  sie  in  gehöriger  Wei«e 
durch  das  Messer  erweitert  waren,  wurden  bei  2  Pferden 
^urch  täglich  wiederholte  Einspritzungen  der  Villate^sdieD 
Mixtur  in  3,   resp.  4  Wochen  zur  Veruarbung  gebracht 
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Bei  dem  driiten  Pferde  inosfte  wegeo  ^eit  um  sich  ge- 
gHffener  Zerstörung  das  Naekenband  dorchschnitien,  die 
EHerung  und  Gräuulationsbildang  mittelst  warmer  Brei- 
amselilfige  und  Digestiymittd  regulirt  werden,  worauf  die 
H«iliiBg  von  selbst  erfolgte. 

43)  Wegen  Geschwfilste  Von  besonderer  Art  wa- 
ren ans  2  Pferde  zugesendet  worden.  Ein  2|  Jahr  altes 
StnifÜllen  von  VoJlblotrace  hatte  seit  einem  Jahre  eine  tie- 
schwalst  an  dem  sahnlosen  Theile  des  Oberkiefers  bekom- 
men, welche  allmfilig  bis  inr  Grösse  einer  Mannsfaost  ge- 
wachsen war.  Dieselbe  zeigte  sich  mit  der  Maulschleim- 
haat  ftberxogen,  an  der  Oberfläche  stellenweis  etwas  un- 
eben, f&Ute  sich  knorpelartig  fest  an,  zeigte  sich  beim 
Druck  missig  schmerzhaft  und  sass  mit  einer  breiten  Grund- 
fiftche  anbeweglich  am  Oberkiefer.  Sie  drSngte  die  Lippe 
and  Backe  stark  zur  Seite,  entstellte  das  fibrigens  sehr 
aehdne  Thier  bedeutend  und  hinderte  das  Kauen  der  Nah- 
rungsroitteL  Ich  hielt  die' Geschwulst  f&r  eine  aus  dem 
Oberkiefer  hervorgewachsene  Knochen  •  Speckgeschwulst, 
die  nur  durch  Abtragung  zu  beseitigen  sein  würde,  stellte 
aber  keine  gfinstige  Prognosis.  Die  Operation  wurde  den- 
noch, da  der  Eigenth&mer  sie  wfinschte,  unternommen, 
wobei  sich  zur  Ueberraschnog  aller  Anwesenden  fand :  dass 
die  Geschwulst  unter  dem  Zahnfleisch  eine,  circa  1^  Li- 
nien dieke  Knochenwand  und  innerhalb  dieser  eine  mit 
einer  dOnnen  Knochenhaut  ausgekleidete  Höhle  besass,  in 
welcher  sich  fast  sfimmtlicbe  Zähne  eines  Pferdegebisses, 
aber  sehr  kidn  und  un vollständig  entwickelt,  vorfauden. 
Dieselben  lagen  so  lose,  dass  man  sie  mit  dem  Finger  her- 
vorstreichen konnte.  Die  Blutung  war  bedeutend  und 
musste  zum  Theil  durch  das  Brenneisen  gestillt  werden. 
Die  Nachbehandlung  war  auf  Reiuhalteu  der  Wunde  und 
weiches  Futter  beschränkt,  wobei  die  Heilung  bis  zum  Ende 
der  vierten  Woche  vollständig  erfolgte. 
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,Ia  tißßv^  pkx^^icn^  fBÜt  faud  .sich  ,bei  ein^m  7  Jabre 
alten  Pf/erde  unter  dem  linken  Ohr  eine  Geschwolst.in  der 
Grö^s^  eipe«  kkii^en  Hüluiereiea»  knod^ienbart  und  aqi 
Schjidel.  f^8isiM«;rid«  Nach  b^anoter  J&fahrun^  mua^tea 
wir  diese  Geschwulst  für  einen,  gevfifisoroiaassea  vegrriai, 
^bet'Qiiisi^en  Biackfioftabo  halt«^.,,  Derselbe  wni-do^  nach 
^e^chfheoer  Spaltung,  der  Haut,  mittelst  eine»  aicbarfeB 
IMei^sels  eni,fernt,  uqd,  dann  die  \yun4e  einfach  geheitU 

44).  Au  Geacbwüren  von  ausaerord^utlißhor  Grme 
litten  2  Pferde;  nämlich  oina  an  einem  achnell  um  siek 
fresspqden  Gescbvvnre  des  bart.en.Gapmevs  und  dea  Xah^ 
fleisches.und  ^ins  an  eiper  fauligen  Auflösung  m^d  Zer&i9- 
run^  ^cr  Hapt,  des  Zellgewebes  und  der  Sehnen  rund  na 
das  Sp^*unggelenk  de^  Hinken  {liiilerfusses^  Das  Erstere 
wur^e  miibsam  durch  Qft  wiedcrbpUes  Ausphiaplq .  des 
Maules  mit  conoentrirter  Chlorkalklösung  und  |Ioji%  ga- 
heilt;  das  andei^e  Pf^rd  musste  als  unheilbar  getodtet  werden. 

45)  Der  sogenanptc  Halu^ tritt  (Zgi,ckfu6s)  sollte  ao 
beiden  Hinteifi^sen  eines  schönen^  Pferdes,  ao  .dessea 
S|y'uuggei^n)^en  übri^gens  ,  nicht  die  geringste  AbnormiUSt 
zu  entdecken  war«  bje^citjgt  werden.  Der  fehlerhafte  GaD| 
war  plötzlich  nach  einer  Erkältung  .eingetfcten,  hatte  sich 
binnen  8  Tpgen  immer  mehr  Ycrschlimmert  und  war  ooii 
sejt  6  yVocben  in  , gleichem  vGrade  verblieben,  Ich.blelti 
^uf  Cirund  dieses  Vor beriphts  und  nach  Bejai^er^a  Ansicb^ 
das  Uebel  für  eine  rl^euraa tisch Cq  chronisch  gewordene  Rei* 
zung  des  Hüftnervens^  weil  dasselbe  sich  nur  alleiu  ah 
eine  zu  heftige  Action  der  Beuge;*  des  Knies  und  d«s 
Sprunggelenks  äusserte  und  weil  diese  Muskeln  ihre  Ner* 
veq  von  dem  genannten  Stamme  erhalten«  Dieser  Ansicht 
entsprechend  wendete  ich  allgemeine  Dampfbäder,  inner- 
lich Antimoniatmitlel,  dann  Diuretica  und  zuletzt  durcb 
einige  Zeit  fortgesetzt  den  Sublimat,  ausserlich  ein  Haar- 
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•tll  uQter  dem  £utsbeiiihöck«r  «a,  erreichte  aber  w4b«ei|d 
ein^r  vierwödlentiichea  Kur  ni*i'  eine  geringe  Be^wpn^;^,. 

46)  H »1*0 rühr  fand  sich  im  gaazen.Jehi'O'he^  vielen 
Pferden»  ^rurde  aber  nnr  bei  7  PaUenten,  die  in  sehr 
hohen  Grade  damit  behaftet  waren^  in  dm  KrapJ^enstäUen 
behandelt.  Väe  Ursache  war  Btets  der  dumpfige  Bafei:|  b^- 
aendera  Sehiffahafer.  Die  Krankheit  trat  immeij  in  iff 
Fort»  des  »og.  Lanteratallena,  mit  wsaserhellem  (Uj;lp 
aof.  .  Zacker  koünte  in  Lctstereiyi'  niemals  entdeckt-  wer- 
den. Die' Heilung  erfolgte,  bei  guter  Nahi'ung  und  VVarm- 
haJiea  der  Thiere  (am  durch  gleichmäsaige  und  m|i(Bsig 
reichliche  Hanta usdfinstnng  die  Function  der  Niereu  tu 
mindern),  durch  Anwendung  bitterer  uqd  topischer  Mittel, 
besonders  des  Eisenvitriols,  stets  in  wenigen  Tagen. 

47),  Harnverhaltung  kam  in  .Wirklichkeit  nur  s^wei- 
Oial  vor,  sollte  aber,  nach  der  Meiniiog  der  Pferdcbe^ti^ 
und  der  Kutscher,  bei  einer  grossen  Apiabl  d^ijenigc^p 
Pferde,  welche  mit  Kolik  oder  DarmenteOndupg  behaftet 
waren,  die  Ursache  der  Krankheit  sein.  So  viel  wir  .auch 
seit  mehr  als  30  Jahren  gegen  dif^se  Volksmeioung  durch 
Belehr ut|g  zu  wirk/sn  gesuciit, haben,,  so  erhSlt  sich  .die- 
selbe doch  fortwährend  hei  Personen  aus  allen  Stii^^fi 
an4 'ist  sehr  oft  die  Ursache,  dasa  unsinnige  und  schla- 
uche Mittel  angewendet  werdeq.  In  den  obigen  beiden 
FSllen  bestand  das  Leiden  in  Krampf  des  BlaseohaJaes  und 
worde  hloa  dureh  Klystiere  von  £xtraot.,  Bell^doiin#e  ßß 
zu-  einer  Injection)  achneJl  gehoben,         , 

48)  Die  sogenaeuote, Basenhacke  wurde  in  der  An- 
stalt .bei  vier  Pferden,  und  ausserdem  bei  circa  18  ambn- 
lanten  Patienten  mittelst  Uqg.  C^ntharidnm,  oder  Emf  la^tr. 
acret,  oder  da«  Bi^nnei^en .  behandelt  und  hierdurcji  die 
mit  dem  Fehler  verbundeue  Lahmhfeit  stets  dam^ufi  be- 
witigt. 

49)  Uaotjueken  bestand  bei  einem, gut  geojU^'tei)) 
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4  lihre  alten  Pferde,  ohne  dast  ein  Hantaosachlag  oder 
fiberiianpt  eine  materielle  Veränderang  der  Haut,  oder  U» 
getiefer  an  ihm  t«  entdecken  war.  Ursachen  konntea 
ebenfalls  niehl  eiforscbt  werden.  Das  Thier  rieb  sich  toh 
Zeit  KU  ZMt  wiederholt  an  allen  Gegenständen,  die  ei  er 
reichen  konnte,  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  an  den  betrof- 
fenen Stellen  die  Haat  durch  und  durch  verleibt  und  bla* 
tend  wurde.  Magere  f>iSt,  wiederholte  Gaben  yon  Csia- 
met  bis  &nm  Laxiren,  hiernach  Herb.  Sabinae,  nnd  ia8se^ 
lieh  Waschungen  mit  Soint.  Plumb.  acetic.  nnd  Znsatz  von 
Extract.  Belladon.  fBhrten  die  Heilung  herbei.  Wasehung 
einer  Stelle  mit  Chloroform  hatte  nichts  genntxt. 

50)  An  Hodenentiundung  litten  zwei  Pferde  okm 
bekannte  Veranlassung.  Ihre  Heilung  erfolgte  bei  magern 
Diät,  durch  Bluten tziehung,  Laxiren,  Einreibung  des  Dag. 
Hydrarg.  chier.  mit  Zusatz  von  Jod-Kaii  und  warme  Bf«t* 
umschlage  ?on  Herb.  Belladonnae. 

51)  Hornhautflecke  und  Verdunkelungen  hb 
veralteten  Zustande  sind  bei  vier  Pferdeu  voUatändig  be* 
seitigt  worden.  Bei  magerer  Kost  nnd  aner  PurgtrpHle 
von  Aloe  leistete  uns  ein,  Liniment  von  Calom«l  (3j  u 
Oel  iß)  oder  eine  Solftt.  von  Kali  carbon.  Zß  in  destillirtem 
Wasser  iß  und  mit  Zusatz  von  10  Gran  Opium -ExtrairC; 
täglich  zweimal  angewendet,  stets  die  besten  Dienste. 

52)  Hörn  spalten  in  solcher  Beschaffenheit,  dass  die 
betreffenden  Pferde  heftig  lahmten,  wurden  an  vier  Pfe^ 
den  (aus  der  ziemlich  bedeutenden  Anzahl  der,  bei  der 
grossen  Ti*ockeoheit  vorgekommenen  Fälle)  behandelt  uod 
gehellt.  In  zwei  Fällen  erstreckte  sich  der  Riss  bis  auf 
das  Hnfbein,  bei  einem  Pferde  war  der  ganze  Theil  der 
Trachtenwand  hinter  der  Spalte  von  der  Fleischwand  g^ 
trennt  und  im  vierten  Falle  war  die  Hornspalte  mit  eioer 
tiefgehenden,  eiternden  Steiiigalle  complicirt.  Jede  Varie- 
tät dii^es  Fehlers  verlangt  zwar  eine  besondere  Bdiafld- 
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lang,  im  ANgemeinen  aber  hielten  i^fir  nls  GraodBftIze  fesl-s 
*)  das»  die  Reisung  dier  WeiehgeMM«  in  der  Spalte  ver* 
miedeD,  —  b)  da^is  etwa  vorhandene  EntzOndung  beaeiligt^ 
—  e)  däs9  etwa  bestehende  EinklemmttDg  eines  Th«lt8 
der  Fleisch  wand  gelöst,  —  d)  das«  die'  iforntheile  nchen 
der  Spalte  möglichst  nubeweglich  erhalten  bleibditf  mid  -^ 
e)  dass  eme  reichliche  Absonderung  neuer  Hoi^nsdbstanx 
am  Sanme  hervorgerafen  werde.  DemgemSss  wotden  4ic 
Spalten  von  eingedrungenen  Sohstansen  befreit  ood  geM« 
nigt,  die  beweglichen  Horntheile  «ntWcder  vermittelst  düreb 
die  Rftnder  gezogener  Nieten  (bei  Zehenspidten),  oder  dorek 
Aufsöge  (Kappen)  der'  Hufeisen,  oder  auch  durch  fest  ge- 
gen  die  scbrSge  niedergeschnittene  Trachlenwand  liegende 
Eisen  susam mengehalten,  oder  sie  wurden  so  weit  weg<i 
genommen,  dass  sie  beim  Gehen  nicht  niefa^  beröhrt,  resp. 
durch  die  Ausdehnung  des  Hufes  *)  beim  NiedepsetBcn  ««I 
den  Erdboden  nicht  mehr  bewegt  wurden.  Wenn  ThMe 
der  Pletschwand  hervorgetreten  nud  durch  die  Homrftnder 
eingesehnflrt  waren,  worden  die  Letzteren  möglichst  ver** 
dflnnt,  und  nachdem  die  Eutiundnng  in  den  Eruieren  be« 
aeitigt  War,  wurden  Adstringentia  (Zinc.  sulphnric,  Creo- 
sot  u.  dgl.),'^oder  ein  Kitt  ans  Kalk  und  Elweiss  oder  der 
Driickverband  angewendet.      Die  Eiitsöodung  verlor 


*)  Obgleich  die  abwecbseUide  Aosdehmui^  oad  Zosamm^a- 
jJfihuQg  des  'Pfcicdefuases  sich  bei  den  hierüber  angestellten  Ex« 
periRienten  und  Messungen  an  gesunden  Hufen  nnr  als  sehr 
gering  gezeigt  hat,  so  muss  ich  doch,  abereinstimmend  mit  den 
meisten  Thicrftrsten  Englands,  diese  fiigenschaften  hinsiolitlitth  des 
Bnisteheas  and  der  Unteriialtattg  mancher  HafkranUeiten,  in  spo» 
cie  der  llooispaHeii,  fdr  sehr  wichtig  hallen.  Es  ist  erwiesen,  iam 
viele  Uornspelten  in  harten,  spröden  Hufen  blos  durch  heftiges  Auf- 
treten entstehen  und  eben  so,  dass  sie  sehr  häuGg  bei  jedem  hef- 
tigen Auftreten  sich  erweitern  und  dabei  die  Fleischwand  so  ser- 
ren,  dass  das  Blut  berTorspritst. 
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Dieh  Vuesbidero  von  Solat.  plftaubi  aeetioi.  D«s  Wdto- 
i;elieD-  der  'Spalten  hinderten  wir  diireh  Qua^adinUte  » 
iiB«ni  Bnde  derteUieu^  ittd  die  neue  Herabildoog  bef^^ 
dcMen-  wir  darcb  dMDlbstfaof^eatriditfnes  Dng.  Gaothari- 
duA  oder  doroll.  Brennea  von  xwei  bis  drei  Punkten  o4cr 
kleiMa  S(#icb^D. 

53)  Mit  Hufe  Dt»  (In  dang  behi^t  wardeo  ans  fier 
■ehn  scbwei*  erkrankte  Pferde  «berlaasen,  von  denen  acbt 
vollständig,  iwei  nnvolktindig  gekeilt  abgingen,  eins  j»* 
tödtet  wurde,  zwd  starben  utid  eins  pro  1858  verblieb. 
Von  dieacB  Pferden  litten  tieun  an  «llea  Füssen,  zwo  nur 
an  den  vorderen,  drei  nur  an  den  binteren;  bei  dreisehn 
bestand  heftiges  Reiafieber,  bei  einem  aber  war  Puls  usd 
Heraschlag  ganz  normal.  Die  Schmerten  und  das  Fieber 
waren  stbts  sehi^  beftig.  Die  beiden  aagebeilt  abgegan^ 
n«n  waren  *n  spät  in  die  Behandlung  gekommen  und  u 
Mth  aus  detselbsQ  entnommen*-  Bei  dem  getddteiea  mr 
brandige  Ver|anobttng  erfolgt  und  ausserdem  das  Pferd  voo 
geringem  Werth;  und  von  den'  beiden  gestorbenen  giag 
eins  an  Entfeftndung  der  Langen  and  entstandenen  Vooü- 
ds^  das  andere  an  plöt^licb  hinaiigetretener  Heraentafindsog 
itt  Grunde.  Die  Lungenetitaundnng  und  Vomieae  habes 
wir  bei  solchen  Hufeiitaiündungen,  welche  in  Eiterung  oder 
Verjauchung  übergingen,  auch  in  früheren  Jahren  mthr- 
mals  eintreten,  wirkliche  Eiterung  aber  stets  nnr  dann  est- 
stehen  sehen,  wenn  die  Entaündnng  durch  traumafiscbe 
Ursachen  erzeugt  worden  war.  Zur  Kür  wurde  stets  die 
antiphlogistische  Methode  angewendet,  mit  reichlichei  Blat- 
entfiiehung,  Laxiren,  kalten  UmscUägen  um  die  Hufe  sod 
es*  wurde  dabei  in  den  ersten  48  Stunden  streng  anf  fiot* 
haltniig  von  Nahrung  gehalten.  In  Betreff  des  Aderlassess 
haben  wir  jedoch  bemerkt,  dass  man  die  Wiederholoo^ 
desselben  bei  rheumatischen  Hufentxündungen  weniger  ab 
bei  andern  Entaündnngskrankheiten  nach  der  Stfirke  undFüU« 
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dea  Arto^MnpaUes- blieb  beättfonieii  k«lftn^»ikfin  dwseUie 
M^and.  bleibli  setbiBi  nach  scdkr  reioUidlicii  fitokoBivithlM- 
^n  und  dapeb  laa^e  Zeit  «<ihr  .voll  »andküiflig.  t^  Voll 
i»4««e«Udu>b  Ab4QiUlig«oiitll«ki  haho  itb  bei  friadhenUtbaid«- 
neii'.HiiifeaAtf&adttiigtni  keibea  b^soodeate  Mat^ao^ 'bo  scUca- 
fibot)deni|  chroniadi«!!  Verla uf  .aber  vonr  d«a  Binreibniiseb 
dfta  Ulig.^  Clttih^fidii  aodeT'Kroue  .«ebr  guteo  Erfolg  ge- 

54)  .Die  •abroiilt^ohe 'Httl^gelenii6laihfnh.eil  CaM 
fi«b..bai  viatIVeadan  und.  wacda  bai  di^c^n*  gebaut*  ]>aa 
'JiaameU  . durch  «dcit  Strahl,  'WiederbioIbaiAaw'^ndong  tdka 
:Ui|g. .  Cantharidi  «luf  Kroi^  «adriBtalleii,  dii4  Siehe«  in 
^em-  .Bi^i  iMNu  Knhioiai  ftod  vEirde^  strenge  fiilhe  nod  war 
l^re  K^ak«  fubilea  \m  zwei  Patiesiten  die  Heilung  ib  ffinf, 
i^t^.  aebt  Wodi^Q  herbei.  Bei  dem  dritlen  PTerdil  be^fivk- 
leo  die&e  Mittel  nur  geringe  Beaaerong,  weshalb.dia  Neur 
jrot^tnue.ianft  ner,T. .pUptaris  gemacht  .uad>  bierduroh'dür 
G^f^,  viUlig  leUetfrei  y^urde.  Ja  dem.  vkiien  äbaliGhea 
Falle  lieaa  der  Kigen^bfiniier  diese  Operation  siobl^  ui.  '  ) 
,  .5^>,  At^  .il.ufk9orpelfi»t.ei/  leidend  wurden  .virt* 
Pferde,  iai  dej7  Aoatalt  (atid  ebeaao  tiele  ambubot) !  he- 
bandet,  davon  zvm  daadi  Einspirit^uagen  der.VillarM- 
«(Shen.  Mixtnr  in  Zeit,  von  vijer.  bia  aecba  Wochen,  (ein;  driW 
tes  durch  Einlegen  eines  Bandes  toi^  AetorSablimatto 
, vier« Wochen. ^qheüt«  .THaa,  vierle  Pferd  tvor<^e  zu  fiüh 
ai>^  ,der  Kim  geuooiaien«  Die  E^stirpation  des  Hufhnoi?- 
peis  h^beiL  wir  seM;  «mehr  als  tebn^  Jahren  tufebl  mehr  f^ 
iqacht,  ,     1       •  •!• 

5.6)  P.ie  Influenza  hatif  sich  in  ganaeatJahve  er- 
halten uud  mit  Ausnahme  dea  Januars ,  des  Juni  oad  daa 
Ans^^  habcui  wir.  ip.  jedem, JAonate^  einige  an  ihr  leidende 
Pferde  in  di^e  Ansf^lt  bekommen^  die.n^eisteo  im  l>eaemh 
ber,  wo  die  Krankheit  eine  grössiore  Avsbreitang  erhielt. 
Sie  aeigtjQ  aiph  ip  aiUp  ihren  versicUedanan  f  orpDeii)  meh- 
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renthcUs  |ed»cb  ab  eine  ttthenisdie  Limgen-  oder  BrMt- 
fcHentdktidaiig  mit  LeberleUton  and  stets  mit  iierYtaa 
Cbarakfer  coroplleirt.  IHe  Ursachen  strfken  hi  dea  ctosdr 
neo  Pillen  bald  ErklllaDgea,  bald  TeräoAeiies  Folter  sda, 
Bod  dieselben  würden  unter  anderen  Umstfaden  jidMM 
Katarrh,  RhenmaÜsoias  oder  Castricisains  erKon^  haba; 
hier  aber,  wo  sie  eine  in  ihrem  Wesen  speei6sefae  Kraab 
heit  erzeugen  halfen,  mosste  wohl  noch  da  apecüscbei 
Miasma  als  mitwirkend  angenommen  werden.  Anateckaa; 
war  in  keinem  Fslle  nachaaweisen.  Die  Heilung  erfolgte 
unter  88  Patienten  bei  25  Tollslftndig,  4  starben  aad  f 
gingen  als  Beconvalesoenten  in  das  Jahr  1858  Aber.  Bd 
einigen  ambnlanten  lofluenaa- Patienten,  bei  denen  üs 
Krankheit  nur  in  einem  mlisigen  Grade  bestand,  aeigle 
sieh  nach  der  Genesung,  dass  sie  während  der  Krankbdt 
arge  Kehlkopfpfeifer  (Roarer)  geworden  waren,  >-^  eiae 
Beobachtung,  die  wir  in  frfiheren  Jahren  mehrültig  aadi 
in  unseren  Stfiilen  gemacht  haben,  und  swar  sa  unserer 
Ueberraschung  3ogar  bei  solchen  Pferden,  an  denen  die 
Krankheit  mit  einer  Kehlkopfentsfindong  dordiaiu  nickt 
verbunden  war.  leb  moss  deshalb  in  solchen  PftUen  du 
Entstehen  des  Uebels  als  eine  Folge  des  Nervenleidens,  n 
wdchem  der  nerv,  vagns  bei  der  Influenta  gevrias  sehr 
grossen  Antheil  hat,  betrachten. 

57)  ZnmKastriren  Waren  uns  17  Hengste,  mehren- 
thells  im  Torgerftckten  After,  fibergeben  worden,  von  de* 
nen  16  mit  Kluppen,  1  aber  (um  den  Scfa&lern  auch  «oe 
andere  Methode  la  zeigen)  dnrch  das  Abbrennen  der  Ho- 
den operirl  wnrden.  Die  Heilung  ist  bd  allen  ohne  des 
geringsten  öblen  Zufall  erfolgt. 

58)  Mit  Katarrh  in  verschiedenen  Graden  beballrf? 
hatten  wir  in  den  Krankensiällen  73  Pferde  bu  behandda, 
die  sftmmtlich  geheilt  wnrden. 

59)  An  dem  Kehikopfpfeifen  leidende  Pferde  ha{- 
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Ufß  wir  ii€c  in  d^  Aa/itaU,  kiMvateii  aker  an  Iswoem  der« 
a^lben  eine  merklii^e  Beisejpuag  lieri»«ifiihreo,  obgleich  iirlb- 
rend  einer  mehnTtehenUichen  Kar  iniierliehXioidMbwtfd« 
Brechwdoiteiiiy  Jod,  Kamplier,  Aroica,  dabei  waroieDfimpfoi 
Inaaerlich  wiederhotte  Senfbreie »  Einreibungen  def  Kaoi- 
pher«piritiia,  der  Cantharidensalbe  nnd  aelb»!  da^  glObeodn 
Eiaen  angewendet  worden  sind.  £in  Veraoch:  die  yer* 
Migerle  SUmmriUe  durch  operative  Abtraguog  .ihrer  er- 
adüaAen  B&nder  %u  erweilem,  ist  ebeofalls  nicht  gelangen, 

60)  Die  togenanote  Kniebeale  worde  bei  i  Pfer- 
den trermitteiat  wiederholter  EinreiboDg  der  CaotharideD- 
aalbe  gebeilt. 

61)  Knochenbrache  beytaoden  bei  5  Pferden,  n^m" 
lieh:  Bwei  am  Feaaeibdin  eines  Vorderf uases ,  von  denen 
ein  schiefer  Brach  geheilt  worde,  ^in  Zerscbmettevongai* 
brach  angeheilt  blieb;  ein  Brach  des  Vorams  nahe  ani 
üllbogengelenk  blieb  ebenfalls  angeheilt;  bei  einem  in  schdnt 
ater  Heilnng  befindliehen  schrSgen  Brach  eines  1  Jahr  al« 
ten  FilUen  zeigte  aieh  das  Thier  plötalich  so  verftoderti 
dass  man  ea  nicht  mehr  stehend  erhalten  konnte;  es  lag 
sieh  in  knraer  Zeit  wond  und  starb  an  Erachöpfong;  nnd 
bei  einem  Pferde  war  su  dem  Bruch  der  siebenten  und 
achten  Rippe  eine  tödüicbe  Pleuritis  getreten. 

62)  Knochenentsfindungen  sind  neben  anderen 
VerleUnngen  swar  mehrflUtig  Torgekommeni  bei  zwei  Pfer« 
den  aber  f fir  sich  allein  Gegenstand  der  Kor  gewesen,  und 
swar  in  einem  Falle  am  Fesselbein  des  rechten,  nnd  im 
anderen  Falle  am  Radius  des  linken  Votderfusses«  Die 
Entzündungen  waren  durch  mechanische  Ursachen  erMUgt 
nnd  sehr  heftig.  Beide  Pferde  wurden  «durch  xuerst  wih* 
rend  zwd  Tagen  angewendete  Fussbäder  von>  dskaltem 
Bleiwasaer  und  dann  wiederholte  Application  der  Can* 
tharidensalbe  und  nachträglich  der  grauen  Mercurialsalbe 
geheiU. 
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'69)  An  fColil:  itt-ftKtiintdtntA  Vkri^Sten  der  ^ 
strtAf^n  ond  der  ptffli«>to^8ehei»  Verhl^nfisse  hftft«ii  ^nt 
99>IHI^<le'^-derKtir,'vMr'dentD'69  geu^sed,  1  tnt^^uSü 
ahgügaAgeti  ^nd  t^  gMtoHi^n-  md.  •in  'der  MehrtM  der 
Ffttlei^«^  dirg  Ldden  durch -St^rolag  der' Hatrtstisd&nstDii^. 
0h  anch  durck  versclnedette  Difttfehler  entstanden  *  and  st- 
mit  in  fenefi' Pallen'm^hr  i%efiiii«t!fsd)er,  Id  den  letxlerai 
FlIieQ  tfker  mehr  r^in  gi^stricteher  Natur.  In  den  ertilena 
bewirkten  wir  dnrch  eitien  AderVai«  (bei  lioh^ii  Gradea 
odd  b^i  krJlfli^ft 'Tbieren) ,  ditrcfa  Innerliche  Aiivrendniig 
des'BreehwdoBteiiia  mit  Kamillen-InfVtsaro,  durch  Ktjatin« 
yon  lauwarmem  Wasser  oder  Ton  schleimigen  Flflssigkfi- 
tMi,  und  dot'dh  Binreibnn'gen  des  Terpenthitiols  am  Baocl» 
mehrenthefls  eine  sehneHe  Be«eit$|nng  des  Leidens;  aod 
b«t  den  'gNtHlehen' Koliken  fei^eten  das  fitauberaals  n$l 
Etitiän  oder  Kamillen,  noch^^mehr  aber'  drese  Afittel  nril 
2^tt»atfi  ton  fixtractiim  Akies  aquosum  gnte  IHenate.  la 
dn  fttttr  TSIICn,  vro  die  Hiebma4isebe  Kolik  aelir  lidüg 
abftrat,  aber  dnrch  dnn  kleiilen,  weichen,  tangsamen  Pak 
»nd  duroh  Ifi^ermiasfonen  s<^  deullkh  als  Krampf  dia- 
rakterMiirtie,,  wnrde  das  Opium  mit  bestem  Erfblge  gege- 
ben. Bei  Windkolik  bewä4trte  sich  da«  Kalium  anlphora- 
tum,  und  bei  seht*  hartnäcklgei'' f^eibesverstopfiitig  hal  das 
UinMg<m  von -Decken  um  den  Leib,  die  in  kaltes  Wasss 
gKoiieht  wm*eD,  die  Wirkung  der  innerli^b  gegebenen  aus- 
leerenden Mittel  augen^chdo^cii  befördert.  *  Manche  Kru- 
ken werden  dadurch  lebensgeflhrlicb',  dasa  bald  friiier, 
bald  später  das  Blut  nieht  mehr  decarbbnisirt,  deshalb^  gaai 
sctawai*z  ai^d  dickflUssig  wird  n.  s.  w.,  eto  Zualand,  dct 
wabrscheinKdl  auf  UnthSligkeit  ad^r  Lsbmung  der  Gan- 
g^lennerved  b^rdbt  und  fast  immer  aelir  schwer  sa  bewil- 
tiged  Ist.  Id  '  isinigefi'  Fällen  der  Art  hat  ein  'wte^erlioiter 
ki^iner  Aderliiss',  der  Salpeter  Atit  Kemphlrr  kinerlich,  nebst 
reicblicber  Anwendung   des  Terpenlhinols   äusserlich,    ab* 
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Tirech^eltidi  flAit  katt«il  Star «Mdern ,  die  thtete  gerelt«t 
1>odi  sind  diesem  ^stände  elf  Pferde  erlegen' und  bei  48 
wa^  Zerreifr^aDg  des  Magens  oder  des'Qpimn^  odei«  ftiind«- 
darms  die  Todesursacbe  gewesen.  Mehrere  der  cn  Kolik 
tv  Grande  gegangenen  Pferde  kaiinen  schon  sierbend  in 
die  Anstait. 

'64}  Krebs  an  der  Eiehel  eines  Wallachs  i«t^  durch 
Ain|)utation  6eB '  kraokiiaflen  Theils  in  gestfnder  Orenae, 
beseitigt  worden. 

65)  Krodeniritte  sind  an  9  Pferden  behandelt,  bet 
8  geheilt  worden  und  1  verblieb  pro  ISÖ6. 

66)  Sfil  LShnrinng  verschiedener  Tbetle  behaftet  bet- 
ten wii*  IQ  Pferde,  und  zwar  2  mit  Lühmnng  der  Lippen 
(1  geheIH),  i  mit  LShmung  des  Kehlkopfes  (geheilt),  1  mit 
Lähmung  des  Mastdarms  (ungbheill),  und  6  mit  KreusMb 
mang  (2  geheilt);  1  mit  Lähmnng  der  Lippen  blie^ange« 
heilt,  1  mit  KreuaiShmnng  ging  ins  folgende  Jafat  fiber  und 
8  desgleichen  würden  als  unheitbar  getödtet.  Die  Kreua* 
lähmang  war  jn  allen  Fällen  ptdtftlich  md  ohne  anfOillesde 
Ursachen  eingetreten,  so  dass  man  sie  als  Apoplexie  des 
Rückenmarks  betrachten  konnte.  Die  Lähmung  der  Lip- 
pen  war  bei  einem  Pferde  ^ahrsoheinlicb  in  Folge  eiiiei 
Schlages  asf  den  Kopf  niid  die  Lähmung  des  Mafsldarma 
durch  einen  Schlag  aaf  das  hinierd  Ende  des  Kpeuses  enl^ 
standen. 

67)  Leberentcflndangbei  6  Pferden  ist  in  gewi^bi^ 
licher  Weise  behandelt  und  geheilt  worden.  ^ 

68)  Lebererweichnng  fand  sich •  bei  etnedi  bis  aom 
Eintritt  des  tödtlichen- Zustandet  anscheidend  gane  geaan^ 
den  und  gnt  genährten  Wagetrpferde^  Dasselbe  hatte  aad 
Tage  des  Erkrankens  des  Morgens  noch  sein  Putter  lebiiaft 
verzehrt,  MifU^saber  nicht,  obgleich  ea  an  diesem  Tage 
keinen  KrankheitsarBachen  ansgeiBetat  «ad  sogar  nicht  aus 
dem  Stalle  gekoramien  war.    Nachmittags  fing  es  an  Mers 
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mUnmeln  aed  kArser  w  athmeii,  ood  der  Leib  trieb  et- 
wai  auf»  Alt  ea  cle«halb  in  die  Thicra^neiacbale  {gebracht 
worden  'war,  fanden  wir  bei  dei-  Untersucbong  aehr  klei- 
nen, leeren  Puls,  blaaae  SebleioibSnie,  erweiterte  Pupillen, 
^flerea  .Taumeln  und  Niederatftrsen.  Wir  achioaaen  aaf 
eine  innere  Verblutung,  machten  deshalb  kalte  Umschläge 
auf  den  I^eib  und  gaben  inneciich  kleine  Dosen  too  Sacchar. 
PlumbL  Aber  schon  nach  1^  Stunden  erfolgte  der  Tod. 
Die  Section  ergab  Toilstindige  Erweichung  der  aehr  fettes 
lieber,  Beratung  derselben,  Ergiesaung  und  ÄjihfinfoDg 
einer  grossen  Blntmasse  swiscben  der  Lebersnbatanx  und 
dem  serösen  Ueberauge  und  Verblutung  in  die  BAuehhöhle« 

69)  An  Longenentsfindong  leidende  Pferde  hattea 
wir  38,  von  denen  31  gehdilt  wurden,  4  an  Hepatiaatioa, 
2  an  LuogenUhmung  und  1  an  Uleeration  starben.  Bei 
der  Diagnosia  wurde  die  Anscultation  und  Peronasion  ge- 
übt. Die  Kur  wurde  mit  BerOcksichügung  des  Cbaraktcrst 
des  Gradet  der  Entsündong  u.  s.  w.  bei  den  einzelnen  Pt* 
tienten  naeb  bekannten  Regeln  der  Therapie  auagelubrt 
und  besonders  in  vielen  Fällen  mit  beatem  Erfolge  der 
Adarlaas  als  das  am  schneliaten  wirkende  and  wohlfeUsic 
Hiiifsmittel,  neben  den  ableitenden  Reiaen  und  den  inaer- 
Ucheji  Mitteln  benutat.  Von  den  letzteren  gaben  wir  is 
aUeu  heftigen  Longenentaündungen  die  salzigen  Mittel  nicfai 
im  Getränk  zum  Selbstgenuss  der  Patienten,  -^  weil  dia 
Ml  .unsicher  ist,  —  sondern  in  regelmässigen  Gaben  in  Lst- 
wergenform. 

70}  Lungenblutflttss  war  bei  3  Pferden,  entstan- 
den (bei  einem  zum  zweiten  Male).  In  allen  drei  Falles 
trat  der.  Blntiluss  ohne  äassere  Veranlassung,  unter  hefti- 
gem Husten  ein,  daueile  zwei  bis  vier  Stunden  in  abwecb- 
aelnder  Stärke  fort  und  wurde  in  zwei  Fällen  durch  du 
Einathmen  von  Easigd&mpfen,  und  den  Genuas  von  nui 
Schwefelsäure  gemengtem  Wasser,   im  dritteu  Falle  aber 
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nor  AutA  Letxteres  aUciO)  Bora  StilUUBde  gebracbt'  Bei 
diesem  dritlen  PatienUa  rief >  der  /  Essigdampf  hefligerea 
Husten  und  dadurch  auch  stärkäte  Blotang  lierTOi*,  wes- 
halb sie  weggelassen  and  die  Kur  auf  Rohe  und  das  säuer- 
liche Getrftok  beschränkt  werden  musste. 

71)  Mit  Lungeneiterung  behaftet  wurden  uns  zwei 
Pferde  fibergeben,  von  detien  eins  genesen,  das  andere  aber 
gestorben  ist.  Beide  Pferde  hatten  vor  längerer  Zeit  an 
leiehteo  Lougenentsfiadungen  gelitten,  schienen  aber  hier" 
nach  vollständig  gesund  zu  sein  und  verrichteten  ihr^  Ar^' 
beit,  als  sie  plötalich  unter  heftigem  Husten  eine  reichliche 
Ausleerung  von  Eiter  aus  nur  einem  Nasenl^che  bekamen 
und  dabei  «ehr  matt  wurden.  Wir  fanden  ausserdem  noch, 
dass  sie  gesträubtes  Haar,  öfteres  Zittern,  nur  wenig  be^ 
schleunigten  aber  vollen  Pols,  etwas  kürzeres  aber  fast  gar 
Mcht  angeaii'engtes  Athnien  hatten;  ihr  Appetit  war  ziem- 
lich gut,  die  Verdauung  und  die  Ausleerutrgen  gingen  te* 
gefanäasig  von  statten,  Schmers  war  beim  Dtficken  gegen 
den  Leib  und  gegen  die  Brust  nicht  zu  erregen.  Die  A'ns- 
cüitatlon  liess>  dureh  ein  eigenthfimiiches  quarksendes 
Geräusch  bei  dem  einen  Pferde  in  der  rechten,  bei  dem 
andern  in  der  linken  Lunge  an  einer  bestimmten  Stelle, 
auf  eine  Etterbeole  schliessen.  Der  An^uss  aus  der  Nase 
fand  nur  an  derselben  Seite  statt,  an  welcher  das  abnorme 
Geräiisok  in  der  Lunge  bestand  und  die  FlCIssigkeit  war 
gr&sstentheils  guter  Eiter  mit  vielen  Eiterkugelchen '  and 
etwas  aufgelöstem  Zellgewebe.  —  Zur  Heilung  worden 
Dämpfe  von  warmer  Heusaamenbrühe  und  innerlich  Creo- 
sot  mit  Wasserfenchel  angewendet  und  hierdurch  bei  d^m 
einen  Pferde  der  Ausfluss  nebst  den  übrigen  Erscheinun- 
gen innethalb  14  Tagen  beseitigt.  Bei  dem  zweiten  Pa- 
tienten entwickelte  sich  ab^r  eine  schleichende  Longerteilt- 
sündiing  mit  Zehrfieber  und  nach  fünf  Wochen  erfolgte 
der  Todi 
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72)  M^oke  kam  Im  gMisen  Jahre  etmelm'vac,  wurde 
««  9  Pferden  io  der  Analalt.  behandelt  and  bei  8  gehdli; 
1  §uag  au  frAh  aoa  der  Kur. 

73)  Eine  Melanoaia  io  der  Grdtae  einea  Hähacr- 
eies  an  der  Schweifrabe  sitaend  warde  doreh  Aoaeohilimg 
enlfernt. 

74)  Naf;eltriitwQadeD,  bU  ins  Hii%elenk  gebeod, 
•ind  bai  2  Pferdeo  behaadell  und  bei  einem  geholt  wer- 
den ;  daa  andere  Pferd  war  am  Sehlaaae  dea  Jabret  oock 
iu.der  Kar« 

75)  NeaaeUncb-t  kam  oft  vor,  entatand  aelbtt  bei 
Pferden,  welobe  wegen  anderer  Krankkeiten  oder  Vqp- 
letaungen  in  der  Thieraraiieis6l»ale  etanden,  v^nAwwi. 
aber  fa3t  immer  nach  ein  bis  awei  Tagen  von  aeibct  vsA 
es  war  deshalb  mehrentheils  keine  besondere  K«r  ndlUg. 
Bei  2  Pferden  bestand  jedoch  die  Krankheit  in  sehr  hohes 
Grade  und  bereits  ^ecjbs  bis  acht  Tage  hartoAckig  fort, 
weshalb  die  EigenthCmer  sie  uns  «nr  Behandlung  abergs- 
ben.  Kleie  und  wenig  Heu  als  Nahrung,  eine  Laxanz  s» 
Gleubersalz  und  Calomel ,  und  dann  die  Seh wcfeUeber  is 
kleinen  Gaben  bewirkten  in  fnnf  Tagen  die  ■  Heilung. 

7^)  Ohrdrüseneotzündung  im  so  hohen  Grsdc 
das9  das  Athmen  nnd  Schlingen  sehr  erschwert  war,  wurde 
an  3  Pferden  behandelt  und  gehetit,  und  zwar  bei  2  darck 
Zertheilung  y ermittelst  warmer  BreinmicU&ge  vob  Loa- 
^aamen  und  Einreibung  des  Liniment.  ammoQiat.<'e.  Ol 
Croton.  Bei  dem  dritten  war  Eiterung  entstanden,  äa 
Abscess  lag  aber  sehr  tief  und  mc|sste,  nachdem  erwe* 
chende  Umschläge  vergeblich  angewendet  wi^rden,  ^^^  ^ 
Messer  geöffnet  werden.  Die  Heilung  erfolgte,  nachdeo 
Ung.  Cantharidum  iiaf  die  i^ehr  verdickte;  und  derbe  G^ 
schwulst  «ypücirt  worden,  s^hr  schnell  und  gut. 

77)  Piephacken  sind  selten  ein  Gegenaltand  der  tbier- 
firztlichen  Kur,  aber  bei  einem  schönen  Pferde,  bei  deo 


m 

diesdbign  in  der  Glosse  Mne^HtÜHiereics ^^ef  den^^^n^- 
gelenken  lageri ,  verlangte  der  Bie^itzer  die  Wdgochatfung. 
Sie  vrär^n  ariächmerzhaft,'  massig  derb  und  hingen" nriit  der 
Adhilte^sehtT^  nieht  fest  iiisammed.  Wir  wendeten  zuerst 
das  Emplastr.  acre  und  dann  tSglich  zweifhal  Bähän^eu 
von  helsser  (Ctrca  40  Grad  R.)  'PottaschenI5^1ing',  j^(lesmal 
während  einer  halben  Stünde,  uricf  nac!i  defii  Abl'voökü^n 
eitre  Salbe  aus  YJng.  Bydrarg.  cin^r.  ^  und  Hydrarg-  jodat. 
nrt)r.  3),  tücbtig  eingerieben,  an.  Nach  dreitägiger  Aöwen- 
duüg  war 'immer  Entsä&ndung  entstanden  und  es  wurde 
dann  durch  drei  bis  viär  Tage  pdusirt ,  hierauf  diese  Mit- 
tel wiederholt  und  auf  diese  Weise  iii  Zeit  voti  4  Wochen 
der  Fehler  fast  gänzlich  beseitigt. 

78)  Quetschungen  kämen  bei  den  ambulanten  Pa- 
tienten sehr  xiahlreich  vor,  iu  der  Anstalt  wären  aber  des- 
halb nur  8'  Pferde,  wdche  sämmtlich  geheilt' wurden.' 

79y' An  Rfiude  litteh  4  Pferde,  bd  denen  ^s  nicht'  zä 
erttilteln  war,  wie  sie  zu  der  Krankheit  gekomWn  waren. 
Die  Milben  fanden  sich  bei  zweien  nur  am' Körper,  bei' 
enieti  aueh  an  "den  Beinen    und  bei"  dem  vierten  nur  in 
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dem  K6thenbehange.  Von  dem  letzteren  Pferde  war  es 
dem  Eigenth&mer  nicht  bekannt,  dass  es  ihit  RäuJe  behaf- 
tet war,  sondern  er  brach1:e  es  in  die  Yhierarzneischüle 
nur  deshalb;  VTvil  es  seit  einiger  Zeit  in  jeder  Nacht  'sehr 
nnrnfaig  ^ar,'  sich'  die  Beine  gegenseitig  Heb,  wiederliolc 
sie  heftig  ^egdn  den  Boden  stantpfte  und  mit  ihnen'  gegen 
die  Winde  schlug.  Da  wh-  in'  früheren  Ffllen'  bei  der 
Riud<^  zuweilen  dti  Shnlfchds  Benehmen  der  Pferde  be- 
merkt haben  und  da  'Gberhaupt  die  Räudemilbeii  sich  in 
der  Nacht  mefai'  lebendig  zeigen,  so  vermutheten  wir  das 
Dasein  vOn'Milbeik  als  Ursache  der  nSchtllCh'en  Umühe  bei 
dem  Pferde  qo.  und  fanden  beT  der  hierauf  ^^richtelen  Un- 
tersnehuing  der  Fflsse  di6se  VermuthuAg  bestätigt'.' '  Bei 
derKD^  bAtreä  wir  das  Creosnt  (Sj  in  2  Pfd.  XVass^r)  und 

32* 


900  . 

das  Photogen,  lettteres  sowohl  mit  gleichen  Tbeiiea 
öl  gemengt,  wie  auch  nnverdfinnt,  mit  Nutzen  gebraock 
Die  Anwendung  geachah  von  dem  einen  wie  von  den 
andern  Mitlei  dreimal,  jedesmal  nach  einer  Zwischemcik 
von  acht  Tagen. 

80)  An  Rheumatismus  acutus,  sogen.  Vertehl^, 
hatten  wir  42  Pferde  in  behandeln;  —  und 

81)  chronischer  Rheumatismus  war  beiTlEHier 
den  die  Ursache  des  Lahmgehens.  Von  jenen  gingen  17 
geheilt,  8  ungeheilt  ab  und  2  verblieben  pro  1858;  os^ 
von  den  rheumatischen  Lahmheiten  sind  63  geheilt  wo^ 
den.  Die  Kur  bestand  bei  dem  acuten  Rheamatismas  ii 
der  Verbindung  der  antiphlogistischen  mit  der  diaphoFCÜ- 
sehen  und  ableitenden  Methode.  Bei  den  chronischen  riies- 
matischen  AfTectionen  haben  wir  in  den  geringeren  Grades 
die  Heilung  sehr  oft  durch  Warmhalten,  Frottiningeo  agi 
Strohwischen  und  Einreibungen  von  Spiritus  mit  Sainuak- 
geist  oder  Terpenthinöl  erreicht,  bei  grösserer  HeAigkot 
und  Hartnäckigkeit  aber  stark  reitende  finreibnugen  tSg> 
lieh  twei-  bis  dreimal  von  Liniment*  ammon.  mit  Terpet* 
thindl  oder  Canthariden- Tinktur  gemacht,  bis  Exsodatioi 
auf  der  Haut  entstanden  war»  In  manchen  Fällen  haba 
wir  die  Pferde  bis  zum  Schwitsen  gerijlten,  dann  eine  ra- 
sende Einreibung  gemacht  and  hiernach  einen  nassen  Sack 
auf  den  afficirten  Theil  gelegt,  nach  drei  Stundeii  äens^ 
ben  wieder  erneuert,  und  so  dreimal,  worauf  der  Sads 
bis  zum  Ende  von  24  Stunden  liegen  bleibt.  Die  PM^ 
werden  dabei  in  wollene  Decken  gehüllt,  damit  sie  reich- 
lich schwitzen.  Als  die  wirksamsten  Mittel  haben  Hck 
Fontanelle  und  Haarseile  bewährt,  nnd  in  einzelnen  Witt 
Fällen  hat  sich  die  innerliche  Anwendung  des  Aetz-Qseck- 
silber-Sublimats  in  kleinen  Gaben  nützlich  gezeigt 

82)  Die  Rotzkrankheit  fand  »ich  an  27  Pferd«) 
von  denen  24  sogleich  oder  nach  einiger  Beoiiaohtang  i^ 
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Ahitdker  sum  Tödten  ttbergeben,  3  in  der  Anstalt  getöd- 
tet  nnd  ffir  den  Unterricht  secirt  worden  sini),  and  1  ge- 
storben ibt.  Heilungsversache  sind  nicht  gemacht  worden, 
weil  sie: 

a)  sufolge  unserer  vielfachen  Erfahrungen,  nur  sehr 
seile»  gelingen  (z.  B.  in  einem  froheren  Jahre  bei 
27  Pferden  nur  in  zwei  Fällen)  und  die  geheilten 
Pferde,  selbst  im  glücklichsten  Falle,  die  Kosten  fQr 
die  ungeheillen  nicht  decken,  so  dass  in  national- 
ökonomischer Hinsicht  durch  die  einzelnen  Heilun- 
gen kein  Vortheil  entsteht; 

b)  weil  die  Heilungen  ofl  nicht  mit  grOndlicher  Til- 
gung der  Dyskrasie  verbunden  nnd  deshalb  auch 
nicht  dauernd  sind; 

c)  weil  sowohl  darch  die  hiernach  ehtstehenden  Rfick- 
fllle  wie  auch  während  der  Kur  immer  die  Gefahr 
einer  weitem  Ausbreitung  der  Krankheit  und  selbst 
die  Gefahr  der  Infection  von  Menschen  entsteht;  — 
und 

d)  weil,  dieser  Umstände  wegen,  unsere  veteriufir-po- 
'  lizerlichen  Gesetze  die  sofort  tu  bewirkende  Tödtung 

der  an  Rotz  und  Wurm  leidenden  Pferde  gebieten. 
Es  blieb  daher  ffir  uns  die  Diagnosis  nnd  deren  Uebung 
für  die  Schüler  die  Hauptsache.  Dieselbe  wurde  in  fast 
allen  Ffillen  aus  den  pathologischen  Symptomen  (dem  Aus- 
iluss  aus  der  Nase,  der  Beschaffenheit  der  Nasenschleim- 
haut, den  chancrösen  Geschwüren  und  den  Anschwellun- 
gen der  Drüsen)  genügend  und  leicht  erlangt,  in  manchen 
FfiOen  jedoch  nur  mit  Hülfe  des  Spiegels,  und  bei  einzel- 
nen Patienten  erst  nach  gemachter  Trepanatioti  der  Stirn-, 
der  Joch-  oder  grossen  Kieferbeine.  Wenn  vor  dieser  Ope- 
ration, eben  der  Diagnosis  wegen,  die  Percussion  auf  den 
Wunden  der  einleinen  Gesichtshöhlen  vorgenommen  wird 
(wie  dies  noth wendig  geschehen  mnss),  ist  darauf  sehr  zu 


achten:  dass /bei  die^jep  Uotorsucbunf;  d«f  Pferd  amMpi 
eotvifeder.  fortwä^*ei^d,.gleicboi$a8i^  offeo  oder  steU  |^ 
schlössen  hh\t\  denn  bei  der  Al^wecbseluqg  dieser  Baliu^ 
entstehen  ganz  verschiedene  Töne  und  dadorch  leicht  Tin- 
schungen. 

8ß)  An  Rück^nroarksentzündang  leidead  eAid- 
ten  wir  eip  Pferd  im.?5ilig  gelähmten  Zustande;  £0  starb 
am  dritten  Tage  der  Krankheit  Ursache  war  «agebtidi 
eine  plötzliche  Abkühlung  des  Tbierea  doreh  einen  Begea- 
gusa.  . 

84)  Saamenstrangfiatel  war  bei  3  Pferden  eot- 
sli^deu,  welche  ven  un^iherziefaenden  Yiefaechneidem  castriit 
wprdefi  waren.  In  einem  Falle  hatte  das  Uebel  bereiU 
über  ein  Jahr  lang  gedauert,  die  Verdickung  und  UlceratioB 
des  Saamenstrangcß  hatt^  sich  im  hohen  Grade  bia  in  den 
Bauchring  bineiu  erstreckt  und  ^aa  Pferd  war  bereits  selir 
abgemagert  und  mit  Zehrfieber  behaftet.  An  dem  Leiste 
ren  gi^ng  es  zu  Grunde.  Die  beiden  anderen  Pferde  wur- 
den durch  Ausschälung  und  Amputatiou  des  entarietea 
Tbeils  des  Saamenstranges  geheilt. 

85)  Die  unter  dem  Namen  Schalle  bekannten  Osteo- 
phyien  fanden  sich  bei  den  ambulanten  Patienten  siemlidi 
häufig  idls  eine  Ursache  dff  chronischen  Hinken«;  ia  der 
Anstalt  wurden  5  Pferde  an  diesem  Fehler  behandelt  uad 
derselbe  bei  4  geheilt,  daa  fünfte  ging  zu  frOh  und  des- 
halb ungeheilt  ab.  Bei  2  Pferden  war  (jie  Neurotomie  mü 
augenblicklich  eiagetreteneip   vorzuglich  guten  Erfolge  gt" 

)  macht  worden. 

*  86)  Das  Scheusein  wurde  bei  einem  Pferde,  ^^ 

cbes  in  Folgte  .eines  Qisses  von  dem  Nebenpferde  mehrere 
unheilbare   Narben   und  Flecke,  der  Hornhaut   bekomui^ 

'  und  hierdurch  das.  deutliche  Sehen  verloren  halte  und  io 

gefährlichen  ^rade  scheu  geworden  yy^r,  sehr  achneli  dir 

!  durch    beseitiget,    da^s    wir   ihm  ^i^  ijornea  ,des  krankes 
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Auge»  ftweimal  mit  Addom  sulpluirieoiii  dalotom  (2  Theile 
Aoid.  sniph.  öqdo,  und  1«  Theü  Wasser)  bestrichen. 

87)  Vom  SchlagfJasB  getroffen  und  vdUtändig  ge- 
Ifthmt  waren  uös  7  Pferde  auf  der  Schleife  zugefohrt  wer« 
deib  S&aimtliche  Falle  ereigneten  sich  bei  pldtzBch  einge» 
tretener  warmer  Lull,  ohne  anfTallende  andere  Ursache. 
Es  gelang  nur  1  Pferd  %u  heilen;  3  wurden  getddfet  und 
eben  so  viele  starben  *Ton  selbsl. 

88)  Eine  veraltete,  mit  Caries  comiüicirte  Schweif- 
fidiel  warde,  nach  mehrerlei  anderweitiger  Behandl«ng, 
durch  Ampatation  dei*  Schweifrfibe,  in  getoander  Sobstan^ 
besdtigt* 

89)  Schwindel  ist  bei  einem  Pferde  durch  Anwen- 
dung des  Opiums  (täglich  dreimal  a  S^  und  durch  nenn 
Tage  fortgeseUit)  geheilt  Worden*  Ein  swettes  Pferd  blieb 
bei  dieser  <  Behandlung  ungeheilt« 

90)  SehnenentzoTidung,  und  «war  in  den  Beuge- 
sehnen der  Fusse  (sog.  Sehnenklapp)  kam  oft  vor  und  war 
bei  7  in  der  Anstalt  bebandelten  Pferden  die  Ursache  hef- 
tiger Lahmheit  und  unregelmässiger  Stellung.  Die  Heilung 
erfolgte  bei  4  durch  Anwendung  warmer  Fussbäder  von 

*Potascbt  und  dann  der  Canthsridensalbe;  bei  2Pfarden,  wo 
bereits  Verdickung  und  faarle  Knoten  in  den  Sehnen  entstan- 
den waren,  leistete  das  Brenneisen  gute  Dienste.  1  Pferd 
ging  nngeheilt  ab« 

9J).  Sehnenverkürznng  und  in  Folge  derselben 
eine  stelaffissige  Stellung  des  Fusses,  wobei  aber  noch 
freie  Beweglichkeit  des  Fesseis  und  Hufes  bestand,  ist  an 
einem  Pferde  durch  andauernde  Fussbäder  von  Bilfienkraut 
bei  Tage,  unb  durch  Einreibungen  von  warnieili' Fett,  von 
grauer  Mercurialsalbe  mit  Zusatz  von  Extract.  Belladounae 
bei  Nacht,  so  wie  durch  allmälige  Extension  A^r  Sehne 
vermittelst  Niederschneiden  der  Trachten  und  höhere  Stel- 
lung der  Zehe,  gänzlich  gehoben  worden.    • 
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9t)  Spalt  kommt  seit  eirca  25  Jahren  htufiger  tot 
als  ehedem^  and  war  bd  einer  grossen  Ansahl  ambnlanter 
Lahmer  als  Ursadie  dea  Binkens  tu  erkennen.  In  der 
Anstalt  hatten  wir  24  «Pferde  mit  diesem  Fehler ,  von  de- 
nen geheilt  20  abgingen,  ungeheiit  blieben  4.  Im  noch 
frischen  Znatande  dea  Uebels  kamen  wir  mit  wiederholter 
Anweadang  der  Cantharidensalbe  und  vierwöch^itKcfaer 
Ruhe  aus;  bei  mehr  voi'ger&ekter  Dauer  leiatete  das  Haar* 
seil  oder  das  Brennen,  ebenfalls  in  Verbindung  mit  Rahe, 
iu  deh  meisten  FMlen  die  gewAnschte  Wirkung.  In  einzel- 
nen, sehr  ausgebildeten  Ffillen  haben  wir  unmittelbar  nadi 
dem  Brennen  anch  das  Ung.  Cantharidum  applicirl  und  bei 
grosser  Hartnäckigkeit  naeh  2^  3  Monaten  das  Brenneisen 
mit  Glück  wiederholt,  IMe  Neorotomie  au  dem  innern  and 
äussern  Sohlennerven  und  am  Süssem  Haatnerven  ist  bei 
einem  Pferde  ohne  Erfolg  gemacht  worden  und  eben  so  hat 
sich  der  sog.  Spattschnitt  in  zwei  Ffillen  nicht  bewihrt  *). 

93)  Der  graue  St  aar,  bei  einem  jungen,  sehr  roll- 
säftigen  Pferde  in  Folge  eines  Schlages  entstanden ,  iat 
binnen  drei  Wochen  durch  dreimaliges  Blutlassen,  eben  ao 
oft  Purgiren,  magere  Diät,  Einreibung  der  Canthariden- 
salbe rund  um  das  Auge  und  täglich  zweimalige  Anwen- 
dung des  Liniments  von  Calomel  (5j)  mit  Oel  (iß)  voll- 
ständig geheilt  worden. 

94)  Mit  Starrkrampf  behaftet  wurden  uns  8  Pferde 
zugeffihrt,  von  denen  3  an  Tetanus  tranmaticus,  in  Folge 
von  eingetretenen  Nägeln,  und  5  an  Tetanus  idiopathicus 

*)  Ehi  Rossarst  ans  der  Gej^nd  von. Halle  hafte  sich  hier  etn- 
gefonden  dnd  in  ftffeotlicben  Bl&llem  aar  sicheren  Heilaog  des 
SpaUes,  der, Schale  u.  dgi.  empfohlen.  Er  hat  in  etwa  sechs  Fäl- 
len für  schweres  Geld  eine  Aetzsalbe  angewendet,  die  so  scharf 
war,  dass  Haut,  Zellgewebe  nnd  Bänder  zerstört  wurden  und  die 
hierdurch  entstandenen  Geschwüre  erst  nach  fünf  bis  sechs  Mona- 
ton mit  grosser  Narbe  heilten. 


Ikleo.  Es  ist  uns  nor  (^duDgto^  TOB'den  letfttercu  Pfer> 
den  3  sor  Geoesnng  za  bringen;  und  auch  bei  diesen  wol- 
len wir  es  bescheiden  dahin  gestellt  sein  lasscti,  ob  die 
Heilnog '  4orcb  .unsere  angewendeten'  Mittel  bewirkt  wor* 
den  ist,  oder  ob  sie  nioiit  vielmehr  in«  der^  Gutartigkeit  ^der 
Krankheit  und  in  der  eigenen  Netnrbftlfe  der  Patienten 
lag.  Deftn  langjährige  Beobachtung  hat  es  getsigt^  dass 
der  Tetanus  oft  TOn  Haiise  aus  (namentlich  bei  acutem  Ver- 
lauf und  nach  Verletzungen)  höchst  bftsarttg  und*trots  aHen 
angewendeten  Mitteln  tödtlieh'  ist;  und  entgegengesetzt, 
dass  es  offenbar  gani  gutartige  Fälle  giebt,'  wo  die  Krank- 
heit langsam  sich  entwickelt,  daher  oft  ita  der  ersten  Zeit 
nicht  erkannt  oder  nicht  beachtet  wird,- so  d^es  man  die 
Thiere  sogar  noch  längere  Zeit  bei  der  nngOnstigsten  Wit-» 
tef'ung  i^ur  Ai%eit  benuttt  and  wo,  wenn  hierbei  ein  hdhe^ 
rer  Grad  des  Leidens  eingetreten  ist,  dennoch  die  Herlung 
bei  irgend  einer  Methode,  selbst  ohne  Itfedicavwenle,  erfolgt. 
Wir  haben  in  solchen  Fällen,  wo  di^  Krankheit  einen  gut- 
artigen Charakter  leigte,  die  Genesung  sehr  oft  erfolgen 
sehen,  wenn  wir  die  Pattenten  in  einen  kleinen  abgeson- 
derten Stall  gebracht,  dessen  Fenster  yerhangen  und  die 
Thfir  verschlossen  haben,  um  Beunruhigung,  Lichtreift  nnd 
Zngluft  abzuhalten.  Gewdbniich  hat>en  wir  auch  sie  hoch 
angebunden  und  in  einen  Hängegurt  gestdit,  um  das  Nie« 
derlegen 'während' der  Krankheit  zu  verfaindem,  theils  des- 
halb, weil  die  Pferde  im  Liegen  noch  weit  mehr' steif  in 
den  Gliedern  werden,  deshalb  sehr  schwer  wieder  auf- 
stehen können  und  hierbei  sich  Übermässig  anstrengen  und 
abängstigen.  Ausserdem  gaben  wit<  Salpeter  ins  G^etränk, 
applictrten  bei  Hartleibigkeit  täglich  twei  Klystiere  von 
Seifen v^asser'  nnd,  wenn  ersch viertes  Athmen'  eintrat,  mach- 
ten wir  eine  (sruch  zuweilen  wiederholte)  Blutentleerung. 
Auf'  die  Verwundeten  Theile  worden  Fomentatioden  von 
Belladonnakrant  applicirt.    In  zwei  Fällen  versuchten  wiir 
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(bis  CUor^forni,  eingeathoiet  ond  in  KljtticrtD,  »ier  «fane 
gfiotCigt»  Erfolg. 

W)  St«iDgille«  gehörlett  so  deo  hfufigsteii'  Ur- 
saobeQ  de*  Lahmgebeiu  bei  d«D  ambiilaiiteii  Patmten  iiii4 
wardeo  in  der  AiMtalt  in  18  Fillefi^  tlniaitlidi  bereits  im 
Zvatande  dcv  Ukaralioii,  gebttit 

96)  Der  Stelifast  iat  bei  eioeni  Pferde  4oreh  die 
Tenotomie  sehr  ▼oilttftodig  beseitigt  wordeo,  in  einem 
svf^Ueo  Falle  aber  oDgeheili  gebiiebeo,  weit  der  Eigeotbö- 
mer  die  Operatioa  nicht  erliabte. 

97)  Siellbealen,  sJSmnillicb  im  vcralleten  Znatande 
and  TOtt  angewöhnlldier  GvöBse,  sind  bei  8  Pferden  be- 
seitigt worden^iind  iwar  bei. 2  diireli  Avaacbilong,  bei  2 
durch  Abtragung  mit  der  Haitt,  bei  1  dardi  MertiBeatiofi 
mittelst  Arsenik  and  bei  8  durch  Resorptün  Termittelat 
schärfet  Reignag  durch  unser  (widersinnig  suaanunenge* 
setftt  scheineades)  Speeificum  aus  AeU-Sublimat  (5)),  Can» 
thariden»  und  Enphorbiampalver  (ada  Si))«  rauchende  Sal« 
peterafture  (3iij)  und  Schwefelsfiure  (3tJ)*  Neu  entstan- 
dene  Stollbeulen  wurden  in  grosser  Antahl  bei  ambulanten 
Patienten  geheilt.  Oft  reichten  kAhleade  Mittel  aus;  doch 
durften  dieselben  nicht  über  drei  Tage  fortgesetat  werden, 
weil  sonst  sehr  lei<^  ladaratioaen  des  Zellgewebes  euU 
staaden.  Nach  den  ersten  drei  Tagen  wurde  Sapo  viridis 
oder  Solut.  Kali  earboniciy  oder  Uag.  Hydrarg.  citi^  nooh 
später  Theer  oder  Ung.  Caatharid.  mit  gutem  Erfolge  au* 
gewendet. 

98)  Der  Strahlkrebs  ist  aa  8  Pferden  vorgekom« 
men,  aber  nur  au  einem  geheilt  worden;  die  beiden  ande- 
ren  wurden  cu  früh  aus  der  Kur  genoaimea.  Bei  dem 
geheiltea  Pferde  litteu  beide  Vorderfneseu  Die  Heilung 
wurde  4iewii<kt  dun;h  gründliches  Wegnehmen  aller  ge- 
trennten Eotntheile  der  Sohle,  deis  Strahle  und  der  Eck- 
sirebea^   durch  obeiAlebliche  Ahlragong   der  Feigwaraea 


507 

öbflückeQ  Wucherttugeny  dsreh  Verbinden  abfrtebsdad  oMt 
Sublimat wflQsnvg  (Zß-  i»  Branotweio  $t)  und  Orcmibtld- 
lö(»UD||(3|>ui  BranotvveiB  |[i|),  magefes.  Futter  und  ioneiv 
U<;keB  G^^iwcb  der  Heib.  Sabinae.    .    < 

99)  Mit  Typbuc  bebaftet  wurden  oas  4Plerde  «i-^ 
gjBf&brt,  ¥Oo  deneu  2  gebeUftt  2  dorcb  den  Tod  abjipafpBD. 
In  dem  einen  Falle  v?ar  die  Kraakbeit  offenbar  dnrcb  ver- 
«iorbenes  He«  vernrsachtf  bei  d^n  drei  anderen  Patienten 
aber  wai*  keine  bestijttmte  Uraacbe  nacbsovrieisen,  dft  die^ 
selben  in  bellen»  gerftumj^en*  und'  grosaen  StWen  standen, 
gesundes  Futter  und  reines,  gutes  Wasser  erhielten  und 
nur  084iMige  Arbeit  butten.  Dms  Krankbeit  hatte  sich  in 
allen  Fällen  anevst  dorcb  ein  beisses,  etwas  seboienhaftca 
Oedem  bemerkbar  gemaebt,  welches  an  den  Verarmen 
plötzlich  eiogetreten  war  und  spftier  auch  «ndere  Tbeile 
ergrif .  In  einem  Falle  hatte  das  Oedem  am  Kt>pfti  eine 
so  grosse  Ausdehnung  erreicht,  dass  die  Nase  Auaserlicb 
und  innerlich  ganz  versebwoHen  und  das  Atbmen  im  bdelH 
aten  Grade  erschwert  war.  Die  Traeheotomie  sch&tate 
das  Thier  g^gen  die  drohende  Erstickung  und  die  Heilung 
erfolgte  bei  dem  Gebrauch  der  Salasfture,  dei*  bitt^^nund 
aromatiseben  Mittel«  Ein  zweites.  Pferd  genas  bei  innei> 
lieber  und  &usserUcher  Anwendung  des.  kalten  Wassers, 
aber  bei  den  beiden  andern  Patienten  nutzten  dieselben 
Mittel  nichts*  Sowohl  bei  den  Besitaern  dieser  vier  Pa> 
tienteu  wie.  auch  in  unseren  Stallen  war  Gelegenbeit  -  zur 
Ansteckung  änderet*  Pferde,  dieselbe  bat  jedoch  in-  keinem 
Falle  stAttgefunden,  und  selbst  das  Bestreichen  der  Leta* 
tern  mit  noch  warmem  Blnt  der  Typhnskranken  hut  keine 
Feigen  gehabt. 

100)  Ueb erbeine  an  den  Sebifsnbeinin  sind  an  fftnf 
Pferden  bebandelt;  die  bei  denselben  bestehende  Lahmheit 
ist  gehoben  nnd  die  Exostosen  sind  etwas  vevoiiiidert  weir« 
den^  aber  in  der  Hauptsache  sind  dieselben  geblieben.    Am 
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am%ttn  leUtete  Ung.  OftQthtHdaiii  and  das  glMeDde  Bisen ; 
die  Jod^Thictar,  das  iod*Kali  ood  Jod-QoeGksiifcier  habeo 
sich  swar  wiHcsam  getdgt,  aber  trots  ihres  hohen  Preises 
nicht  mehr  geleistet  als  jene  Mittel.  Zur  Anweodaog^  der 
Reriostotomie,  die  sidi  'uns  bei  grossen  Ezostoslen  in  der 
Nähe  der  Fusswnrael  sehr  nfttslicfa  geeeigt  hat,  bot  sich 
in  diesem  Jahre  keine  Gelegenheit  dar. 

101)  Das  Verbfttlen  wnrde  in  fünf  Pillen  dnreh 
Kfthlen,  dardr  «eitige  Wegnahme  der  getrennten  Hörn- 
iheile  und  Anwendnng  der  Zi^nkvllrioi- Auflösung  acfaneli 
geheilt. 

102)  Das  Vernageln  ist  bei  Tier  Pferden  nacb  deo 
Regeln  der  Chirurgie  behandelt  und  geheilt  worden. 

108)  Verrenkung  ist  bei  einem  Pferde  im  Fasaetge- 
lenk  des  linken  Hinterfasses,  und  Verstauchungen  sind 
bei  18  Pferden  an  Terstohiedenen  Gelenken  der  Passe 
die '  naoh weisbare  Ursache  des  Lahmgehens  gewesen.  Die 
Reposition  des  verrenkten  Pesselbeins  war  wegen  des 
grossen  Widerstandes  der  verkfirsten  Beugesehnen  schwie- 
rig und  die  Erhaltung  des  Knochens  in  seiner  normalen 
Lage  konnte  nur  veriAittelst  sehr  starker  eiserner  Schie- 
nen und  dicker  Riemen  bewirkt  werden.  Das  Thier  er- 
trug aber  den  Druck  dieser  Bandage  nur  drei  Tage;  es 
schwitate  am  ganzen  Körper,  atbmete  schnell  und  ange- 
strengt, slöhnte,  hatte  »schnellen  Puls  und  trat,  ^obgleich 
im  Hfingeguft,  unruhig  hin  und  her.  Nachdem  der  Ver- 
band abgenommen  und  das  ThIer  wieder  rnhiger  gewor- 
den war,  wnrden  durch  sieben  Tage  Fnssbider  vcJn  Blei- 
sncker-Auflösnng  angewendet,  dann  die  Wiedereinrichtnng 
abermals  gemacht  und  der  Verband  wiederholt.  Derselbe 
\ag  jetzt  acht  Tage,  mit  dem  Eifolge,  dass  das  Pferd  re- 
gelmässig auf-  und  im  Gelenk  durchtreten  konnte.  Die 
zurftckgehtiebene  Anschwellung  des  Gelenks  ist  durch  Pass- 
bftder  von  Seifen wasser   und   Binwiokelung  grdsslentheils 


.609 

gehoben  worden.  —  Bei  ^«n  Verstuncbuogeo  iind  Fassbftder 
von  Bleisacker,  Waschungen  mii^  in  Wataev  nnd  Esaig 
aufgelöstem  Salmiak  oder  mit  verdünnter  Arnika« Tinktur 
niüxliGh  gewesen.  -       ,  > 

104)  Warten  mit  breileF  Grundfläche  sind.bai  zmti 
Pferden  durch  AosachSlung  gründlich  beseitigt  worden. 

105)  Mit  Widerrustfisteltt  waren  8  Pferde  hehaf* 
tet,  von  denen  7  geheilt  und  1  sehr  altes,  an  vier  StacfaeU 
fortsfttsen  an  Cariea  leidendes  Pferd  auf  Veriauf^n  des 
Besittei^s  getddtet  wurde».  :Die;  Heilung,  wurde  durch 
gründliches  Aufspalten  der  Fisteln ,  AuspinscHn'  derselben 
mit  Creoisot,  erweichende  Breiumschläge  u.  s.'<w«.  erreicht. 
Bei  mehreren  ambulanten  Patienten  mit  starker  Qaetsiduiiig 
nnd  Eolxilndong  des  Widerrüites  und  wo  «tie  Geschwulst 
bereits  so  flnctuirte,  dass  das  Durebbrechen  der  Fl&ssig« 
keil  durch  die  Haut  nahe  su  sein  schien,  haben  wir,  naol| 
Schrader's  Vorschrift,  das  Ung.  Gantharidum  mit»  dem 
guten  Erfolge  angewendet,  dass  die  Flüssigkeit  resorbirt, 
die  £ntsündung  tertheilt  und  die  Heilung  innerhalb  aefaft 
Tagen  geschehen  ist. 

106)  Wunden  der  verschiedensten  Art  sind  üs  der 
Anstalt  bei  44  Pferden  bebandelt  und  bei  36  gebeilt  wor- 
den ;  4  gingen  nngeheilt  ab,  2  starben  und  3  sind  auf  Ver« 
langen  der  Eigenthümer  getödtet  worden«  Die  Kur  erfolgte 
nach  den  Kegeln  der  Chirurgie.  Bei  vier  Gelenkwunden 
hat  sich,  nachdem  die  bereits  im  ziemlich  hohen  Grade 
entwickelte  Entzündung  der  Synovialhant  durch  Canthari* 
densalbe  beseitigt  worden,  das  Tannin  als  Pulver  dick  auf 
Werg  gestreut  und« auf  die  Wunde  gelegt,  vertreffKch  hei- 
lend gezeigt. 

107)  An  Wurm  leidend  wurden  uns  lO'iPferd^  zui< 
Kur  augefuhrt,  von  denen  6  geheilt,  4  dem  Abdecker  zum 
Tödten  übergeben  wurden.  Bei  den  Geheilten  bestand 
keine  Complieation  mit  Druse  oder  mit  einem  J-^eiden  der 
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1jmmgBn^\Ah  Änuhw^^ngei»^  Knote»  und  €e«chwftre  fan- 
den Bicii  Dup  Ao  eintr  Seite  de«  Körpers  oder  in  Gesidil, 
wid  die  Keankheit  war  nea  entstanden.  Diese  Um^ 
stände  sind  immer  der  Heilung  günstig  und  idi  ginnfee« 
ihnen ' einen- Tbeil  des  gnten  Erfblgos  susdireilien  en  müs- 
sen. Wo  soldie  VerhSltnisse  nlolvt  besteilen,  ist  selten  die 
Hctln4g  sn  hoffen.  Kar  Erreichung  derselben  haben  wir 
innetJieh  «lerst  GaUmel  unil  Gtaabersa}s  bis  sam  geNnden 
Laxiren,  dann  Stihium  saiphurat.  ntgr.  mit  Coninm  nacu- 
iatnm,  aoeh  mit  Waehhoiderbeeren  nnd  TerpenthinOl  ge- 
geben, die  Beulen  geöffnet  und  dann  auf  sie  umi  die  an- 
geBchvfollenen  Lymphgefftsse  das  Ung  Cantharidam  ge- 
sMohen  oder  aneh  an  dAnnbMigen  Stellen  das  Ung.  Hy- 
irarg.  einer,  mit  Sapo  viri4.  eingerieben.  RfidcISlle  sind 
bei  einer  durch  Magere  SMt  fortgesetsten  Beobachtang  der 
geheiiten  Pfierde  nicht  bemerkt  worden. 

108)  Würmer  (Spulwürmer)  waren  bei  einem  Pferde 
in  so  nbermftssiger  Menge  wogegen,  dsss  sie  das  Gedeihen 
dissselben  hinderten;  denn  das  Thier  blieb  bei  gutem  Fet- 
ter nnd  bei  wenig  Arbeit;  sehr  mager,  halte  auch  inwei- 
len.  gelinde  KnUksehmeraeo,  flihmte  oft  mit  den  Lippen 
nnd  es  gingen  seit  etwa  14  Tagen  sehr  oft  d-^  Würmer 
sngleiich  ab.  Wir  bewirkten  durdk  eine  Pille  von  Pali^.  sei». 
CrOtdtiis  (3f^),  Mehl  und  grüne  Seife  (ana  iß)  die  Aosiee- 
rnag'  voii  mehr  4ils  50.  Spulwirmerh ,  gaben  hiemaeh  bit- 
tere JMiitel  aad  bewirkten  hierdurch  eine  günstige  Um  Än- 
derung des  rofigen.  Znstandes. 

lOSi)  Eine  Zahnfisiel  ist  bei  einem  Pferde  Mos 
dMurth.  Ausbrennen  des  Kanals  und  tiglioh  einmal  bewirk- 
tes Auspinselu  desselben  mit  Aloetinktur  geheilt  worden. 
Der  Zabn  blieb  erhalten. 

1)0)  Mit  verschiedenen  Zaknkrankheiten  u.  Zahn- 
fehler.u  (mit  .ungleicher  Abreibung  nnd  in  Folge  davon 
mit  Spitaen,  .mit  Splittcvung,  mit  Gaties,  mit  ^u  lang  ge* 
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wachsenen  und  mit  lockeren  Zähnen)  hatten  wh*  6  Pferde 
in  der  Anstalt  zur  Kur  und '  bewirkten  dieselbe  durch  ge- 
eignete operative  H&lfe.  Unter  den  ambulanten  Patienten, 
welche  uns  wegen  > Mangel  a^Jl[^(>et}t''u^d  wegen  soge- 
nanntem schlechtem  Pressen  vorgestellt  wurden,  fan- 
den wir  in  mehr  aU  100  Fällen  die  von  ungleicher  Ab- 
reibung 'der  Bdokenfcfihne  entstandetteo  Spitsen  tfn  densel- 
ben als  die  alleinige  Ursaehe  der  gestMen  FtttferattCnahme; 
Die  Abnahme  dieser  Spitzen  gewährte  stets  die  schtfeltite 
and  woUfeiiste  Hfilfe.  .  'i  i<  u     i 
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■  ■'  XIV.- 

Kwie  Notii  AlMr  HibbrudUit 

Mit  Bezugnahme  auf  die  in  der  Miscelle  S.  126  dieses 
Jahrganges  des  Magazins  mitgetheilte  Entdeckung  des 
Dr.  Pellender,  so  wie  der  Mittheilu^g  4^  Pro^dssors 
Brauell  im  dritten^  Hefte  8,310—313,  bemerken  wir  ifof-« 
läufig:  dass  wir  im  Laufe  dieses  Sommer^  bei  mehrei:eii 
Kühen,  welche  an  subacutem  und  aq  langsam  verlaufen- 
dem Milzbrand  gestorben  wareu,  im  Blute  neben  den.  B|ut- 
und  Lymphkörperehen  eine  grosse  Menge  der'  dort  be-. 
schriebenen,  klein eii,  .stabfor obigen,,  in  ihrer, ganzen  I^änge 
gleich  massig  breiten,  glatten,  fast  undnrchsichtigeu  Kprper* 
cheu  gesehen  haben.  Sie  fanden  sich  im  Blute  allei*  Or- 
gane schon  wenige  Stunden  nach  dem  Tode.  Ln  Blute 
eiues  Pferdes^  welches  an  ektem  aothraxähaUehen  Typhus 
gestorben  war,  fanden  sich  ähnliche  stfibformi|ge  Kipper- 
oben.  D\ß  Herausgeber.  .      , 
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XV. 

Pers«i«l-Nttiiei. 

Ehrenbezeugungen. 

Se.  Köoigliohe  Hoheit  der  Prius  Begeot  von  PreoMco 
haben  im  Ntoven  Sr.  Uajesifit  dea  Königs  allcrgnidigit 
gtnihi: 

1)  dem  Kreisthierarat  für  die  Kreise  Saarbriiekeo  uni 
Saarlouis  Kantx  den  Roihen  Adler -Orden  vierier  KJaste; 

2)  dem  Thierarat  1,  Klasse  und  Bosaarai  im  10.  Hi- 
saren-Begioient  Schönfeld, 

3)  dem  Thierarat  1.  Klasse  uud  Kurschmied  Rielae) 
im  Garde-Artillerie-Begtmeut,  und  ebenso 

4)  dem  Thierant  Kusenack,  Kurscbmied  im  2.  Drs- 
goner-Begiment  das  Allgemeine  Ehrenseichen  au  verleiheo. 

Beförderungen    und    Anstellungen. 

Der  Wundarzt  f.  Klasse  und  Thierarat  Schanz  lo 
Hohenzollern  ist  zum  Departements -Thierarzt  in  den  Ha- 
henzollernschen  Landeta; 

der  Thierarzt  1.  Klasse  Turner  ist  zum  Kreisthier- 
arzt  der  Kreise  Altena-Olpe,  mit  Anweisung  seines  Wohn- 
sitzes in  Attendorn;  und 

der  Thierarzt  1.  Klasse  Wulf  zu  W^erl  ist  zum  Kreis- 
thierarzt  für  die  Kreise  Lippstadt  und  Soest  ernsDaf 
worden.  ' 

Versetzungen    und   Ortsveränderungen. 

Der  Kreisthierarzl  Trudrnng  ist  von  Carthaus  nach 
Lyck  zorfick*,  der  Kreisthierarzt  Neithardt  von  Pleschen 
in  den  Kreis  Carthaus  und  der  Kreisthierarzt  Möller  von 
Bummelsburg  in  deu  Kreis  Stolp  versetzt  worden. 
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Der  Tbierarzt  2.  Klasse  Bockelmann  bat  sich  in 
WipperfSrth  niedergelassen;  desgleichen  Mieiiner  in  Ra- 
wicK  und  der  Tbierazt  2.  Klasse  Ha  selb  ach  ist  von 
Kempen  nach  Berustadt  gezogen. 

Dienstverändprung. 
Nach  Ausdieiiong  der  gesetzmässigen  Jahre  ist  der  Di- 
rector  der  Dorpatschen  VeteriuSranstalt,  Staatsrath  Pro- 
fessor Jessen,  vom  15.  Juni  1858  an  pensionirt.  Auf 
sein  Ansuchen  ist  er  auf  f&nf  weitere  Jahre  als  Professor 
der  practischen  VeterinSrmedicin  mit  Beziehung  des  etats- 
massigen  Gehaltes  und  der  Pension  bestätigt.  Das  Direo- 
torat  ist  ihm  auf  seine  Bitte  abgenommen  und  dem  Pro- 
fessor Staatsrath  Unterberger  übertragen. 

Todesfall. 
Der   Tbierarzt    1.   Klasse  Kliem    in  Rawicz   ist   ge- 
storben. 

Offene   Stellen. 

Die  Kreist hierarztstelle  für  den  Kreis  Pleschen,  im 
Regierungsbezirk  Posen,  und  die  für  den  Kreis  Rummels- 
burg, im  Regier ungsbezivk  Cöslin,  sind  offen. 

Das  Königl.  Ministerium  der  gcisl lieben,  Unterrichts- 
und Medicinal-Angelegenheiten  hat  die  Besetzung  eines  be- 
sondern Kriestbierarztes  für  den  in  tbierarzilicher  Beziehung 
bisher  mit  dem  Kreise  Stendal  vereint  gewesenen  Kreis 
Gardelegen  mit  einem  jährlichen  Gehalt  von  100  Thalern 
gestattet.  Bewerber  haben  sich  an  die  Königl.  Regierung 
in  Magdeburg  zu  wenden. 


Berichtigung. 

Im  24.  Jahrg.  1.  Quartalheft  S.  101  Zeile  17  v.  o.  muss  es 
heissen:  stiiU:  wir  durfeD  nicht  behaupten  —  wir  dfirfen  wohl 
behaupten. 
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